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Aufzüge vea Eispiatı bis in die oberste Etage, 


Täglich Konzerte durch 
das Mailänder Orchester. 


Hauaarrt: Prolessor Dr, A, Noida. 


Zur Xeujahrsferien-Aufert- 
kalt besonders empfohlen. 


Näheres durch die Direktion. 
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Nur gültig 
bis 15. Januar d. J. 
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== Varfu um- 


Jede Dame, die uns von dem Umschlag einer Originaldose Lablanche-Creme das 
Etiguette einsendet, erhält eine 15 Grammflasche Larose, Triple Extrait, gratis 25 
gesandt, Lablanche ist ein schneeweisser, nicht fetiender Hauicrene. ` Verleih 
dem Teint jugendliche Frische, schützf vor Aufspringen, Rauh- und Rotwerden und 
mac At die Haut weich und geschmeidig. Larose, Triple Extrait, weiches wir auf 
vielseitigen Wunsch unserer Damenkundschaft herstellen, ist der köstliche Daft der 
Riviero-Rosen, mit dem Lcblanche-Creme parfümiert ist. 


Venivici-Sanitütswaren-Vertriebs-Ges. m.b. H., Berlin, 
Zimmer strasse 77. 
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„Woche“ Nr. 1. Anzeigentcil. 


Nervenleiden und Nervenſubſtanz (Lecithin). 


Ein populärer Beitrag zum Verſtändnis der Bedeutung des durch die Arbeiten von Profeſſor Dr. Habermann und Dr. Ehrenfeld 
gewonnenen phyſiologiſch reinen Lecithins. (Hauptbeſtandteil des „Biocitin“). 


2. Januar 1909. 


Nachdruck verboten. 


Das geiſtige, geſchäſtliche und geſellige Leben beanſprucht 
in unſerem Zeitalter eine außergewöhnliche Leiſtungsfähig— 
keit der Nerven: und Körperkräfte. Ein Menſch mit über: 
anſtrengten, verbrauchten Nerven, ob alt oder jung, leiſtet 
nicht das, wozu ihn ſeine Fähigkeiten eigentlich — 
berechtigen; er wird nur zu leicht auf allen Ge— x oss 
bieten überholt, verliert das Selbjtvertrauen und x un 
ſchafft felbft bei eiſernem Willen fein Penſum nur 
mit Aufbietung eines übermäßigen Kraftverbrauchs 
an Nerven und Geiſtestätigkeit, ſo daß das 
Uebel mit jeder täglichen Leiſtung vermehrt wird. 

Mit ihren feinen Veräſtelungen, die im Zentral— 
nervenſyſtem — Hirn- und Rückenmark — ihren 
Ausgangspunkt haben, vermitteln die Nerven jeden, 
auch den geringſten, feinfühligſten inneren und äuße— 
ren Lebensvorgang des menſchlichen Körpers. Der 
geringſte Schmerz an irgendeinem Körperteil, ja 
ſelbſt die leiſeſte Berührung der Haut durch irgend— 
einen Gegenſtand oder Luftzug, auch die normale 
oder geſtörte Funktion irgendeines inneren Organs 
und ſelbſt unſer ſeeliſches Empfinden wird dem Men 
ſchen erft durch Vermittlung feiner und feinſter Nerven- 


faſern zum Bewußtſein und zum Gefühl gebracht. — 


Der kraftvolle Arm des Athleten leiſtet nichts 
mehr, ſobald ſeine Nerven irgendwie verletzt oder 
krank ſind; überhaupt jedes beliebige Organ ver— 
ſagt, ſobald die ihn durchziehenden Nerven nicht 
mehr mittun. Der Magen 3. B. — er mag 
als ſolcher noch ganz geſund ſein — kann nicht 
mehr die Speiſen genügend verdauen, Appetitloſigkeit und 
alle deren böſe Folgeerſcheinungen treten auf, wenn die 
Magennerven entkräftet oder erkrankt ſind. Der große, 
ſtarke Muskel wird alfo von dem kleinen, feinen Nerv 
beherrſcht, den man deshalb auch mit Recht ben pfychifchen, 
ſeeliſchen Muskel genannt hat. Es iſt deshalb durchaus 
verkehrt, wenn ganz einſeitig auf die Pflege der Muskeln 
allein Wert gelegt wird, während man der Pflege ſeiner 
Nerven nur ſehr geringe Aufmerkſamkeit ſchenkt. Die moderne 
Zeit verlangt von uns ja nicht Ueberanſtrengung unſerer 
Körpermuskeln, denen wir ſogar durch Sport und Spiel 
erſt die notwendigſte Bewegung geben müſ— 
ſen, aber ſie fordert unerbittlich täglich aufs 
neue Einſetzung unſerer ganzen Kraft des 
Geiſtes und der Nerven. Jeder Beruf un: 
ſeres haſtenden Lebens entnervt uns in 
erſchreckendem Maße mehr und mehr! Mit 
Mühe erledigen wir unlu'tig und meda: 


Querſchnitt 


niſch unſere tägliche Berufsarbeit, die uns 
eines gefunden Ree feine Befriedigung gewährt. Nervös über: 


venbündels. . z 
| reizt, finden wir keinen Appetit, unſer 


Heim verſchafft uns nicht mehr Behaglichkeit, Ruhe und 
Erholung. Unluſt, Unzufriedenheit, Unruhe, Sorgen rauben 
uns den Schlaf, treiben uns unſtet umher, und laſſen uns 
notgedrungen zu bedenklichen Mitteln greifen, um unſere 
Nerven künſtlich für kurze Friſt aufzupeitſchen oder zu be- 
täuben. Gegen dieſes Elend, welches nur in unſeren ver— 
brauchten Nerven fußt und aus ihnen ſtammt, finden wir in 
unſeren Medikamenten keine dauernde Hilfe, und eine Methode 
dauernder wiſſenſchaftlich erprobter Pflege der Nerven, welche 
allein wirklich helfen könnte, war bisher noch nicht gefunden. 

Darin liegt aber das Verdienſt der Arbeiten von Prof. 
Dr. Habermann und Dr. Ehrenfeld, daß ſie uns ein Mittel 
zu einer ſolchen Pflege unſerer Nerven an die Hand gaben, 
mit dem wir hoffen dürfen, unſere Nerven — die ſeeliſchen 
Muskeln — in abſehbarer Zeit ebenſo kräftigen zu können, 


— N 


Das Zentral- Nerven: 
ſyſtem, ber Sitz bes 
Bewußtſeins, in wel; 
chem alle körperlichen 
und geiſtigen Empfin⸗ 
dungen zuſammenſtrö⸗ 
men bzw. Willens lund⸗ 
gebungen ausgehen. 


wie wir unſere phyſiſchen Muskeln ſchon längſt zu ſtählen 
vermögen! — Dieje Forſcher ſtellten nach einem neuen, von 
ihnen entdeckten Verfahren Nervenſubſtanz in phyſiologiſch 
reiner Form aus den Stoffen dar, aus welchen z. B. auch 
das ſich aus dem Ei entwickelnde Hühnchen Gehirn 
und Rückenmark aufbaut, nämlich aus den Be— 
ſtandteilen des Eidotters! Die Wirkung ſolcher 
Nervenſubſtanz, welche auch Lecithin genannt wird, 


— ^^^ auf ben Organismus ift eine ganz überraſchend 


günſtige, wie es von Serono, H. Claude, A. Zaky, 
Lancereaux und Paulesco, Carrier, Artès u. a. m. 
— wiederholt bewieſen iſt. 

S Soweit diefe guten Erfolge auf rein medizini⸗ 
ſchem Gebiet (bei Tuberkuloſe, Zuckerkrankheit, ſchwe⸗ 


es ren Nerven- und Gemütsleiden, Arterienverkalkung 


uſw.) liegen, intereſſieren ſie uns hier nicht und gehen 
nur den praktiſchen Arzt an. Wohl aber iſt es für 
jeden von größtem Intereſſe, zu erfahren, daß nach 
den Forſchungen unſerer Phyſiologen und Aerzte die 
erhöhte Zufuhr von Nervenſubſtanz in den Organis— 


— mus von außerordentlicher Bedeutung für überhaupt 
— jede geſunde Lebenstätigfeit ift. 


Denn es findet 
in den Nerven ein Stoffwechſel an Nervenſubſtanz 
ſtatt, und zwar ſo, daß in dem ermüdeten, ſchwachen 
oder kranken Nerv die Nervenſubſtanz ſchwindet, 
wie man es am Querfchnitt der Nerven unter dem 
Mikroſkop deutlich beobachten kann. Führt man 
einem fo geſchwächten Körper neue Nervenſubſtanz 
zu, fo wird, wie zuerſt die Forſcher Desgrez u. Zaty 
in den amtlichen Berichten der franzöſiſchen Akademie der 
Wiſſenſchaften erwieſen haben, dieſe beſonders im Gehirn, 
Rückenmark, überhaupt im ganzen Nervenſyſtem zurückgehalten 
und für den Lebensprozeß ſofort verwendet. Munterkeit, 
Kraft, Arbeits: und Lebensfreude treten wieder ein und machen 
den Körper gegen Ueberanſtrengung widerſtandsfähig. 

Nervenſubſtanz, Lecithin, nach dem Verfahren von Prof. 
Dr. Habermann und Dr. Ehrenfeld, in phyſiologiſcher reiner 
Form, wie es allein für den menſchlichen Organismus 
gebrauchsfähig und von guter Wirkung anwendbar 
iſt, gelangt nur im Biocitin zur praktiſchen Darreichung. 

Biocitin ift ein wohlſchmeckender, pulver: 
förmiger Extrakt aus den leichteſt verdau— 
lichen, natürlichen, alſo chemiſch unveränder⸗ 
ten Wertanteilen von Eidotter und Milch 
(alles (dere: Verdauliche ift daraus ent: 
fernt) und enthält von dieſen ca. 10“ ſolcher 
phyſiologiſch reinen Nervenſubſtanz — Leci⸗ 
thin — nach Profeſſor Dr. Habermann und 
Dr. Ehrenfeld. So bildet Biocitin das ver: 
trauenswerte Nähr- und Kräftigungsmittel 
für jeden leidenden und erſchöpften Organis— 
mus jeder Alterſtufe in geiſtiger und körper⸗ 
licher Hinſicht; es bildet für den Schwerkranken 
ein gern genommenes, leicht verdauliches, kraft⸗ 
ſpendendes, überhaupt ideales Nahrungsmittel, ſchafft eine 
fundamentale Nährquelle für ſchwächliche und blutarme Pers 
ſonen, kräftigt und fördert den Subſtanzerſatz Nervenleidender 
allmählich zu geſunder Funktionstätigkeit und iſt für geiſtig ermü— 
dete und erſchlaffte Zuſtände von kaum je erhoffter Nutzbarkeit. 

Biocitin iſt in Apotheken und Drogerien vorrätig, ſonſt 
wird es auch portofrei von der Biocitin⸗Fabrik, G. m. b. H., 
Berlin 29, D. 69, direkt verſendet. In keinem Falle ver» 
ſäume man, fid) näher über die Methode rationeller Nerven: 
pflege durch eine Broſchüre zu prientieren, welche von 
vorgenannter Fabrik vollkommen koſtenlos verſendet wird. 


Querſchnitt eines de 
generierten Nerven» 
bündels; ein großer 
Teil der Nerven- 
faſern ift voll ſländig 
zugrunde gegangen 
durch Mangel an 
geeigneter Stoji: 
zufuhr (reines Le⸗ 
citbin). 


Es ijt in ben letzten Jahren dem Auto- Automobilwerk Richard & Hering A.-G., 
mobilismus in Deutſchland durch Parla- - T 
ment unb PE arg zugeſetzt worden. 
Dankbar muß anerkannt werden, daß die 
Regierung die Voreingenommenheit des 
3 nicht ohne weiteres geteilt hat. 
as iſt zum Teil auf die Betätigung des 
Automobilismus in Regierungskreiſen ſelbſt 
zurückzuführen. Weiß man doch allge⸗ 
mein, daß Seine Majeſtät der Kaiſer und 
tiele andere regierende Bundesfürſten 
eifrige Förderer und Freunde des Kraft⸗ 
wagenſportes ſind. ; 
Auch der kürzlich zur Regierung ge: 
langte Herzog von Sachſen⸗Altenburg, 
Se. Hoheit ee Ernſt, ift unter die 
Automobiliſten gegangen und hat erſt in 
den letzten Tagen wieder einen neuen 
Wagen, einen 17/30 PS Rex⸗Simplex, vom 


Ronneburg, S.. A, zum perſönlichen Ges 
brauch in den Dienſt ſtellen laſſen. Das 
us nebenſtehende Bild zeigt ben e Bar . 


t. Hoh 
bes 0 Nen Ernſt. 

Die Ronneburger Firma lieferte früher 
an Se. nl Heraog Ernft Günther von 
Schleswig⸗Holſtein, den Bruder Ihrer 
Majeſtät ber Kaiſerin, eines ihrer Fahre- 
zeuge, ebenſo an ſeine Königl. Hoheit 
Prinz Joachim Albrecht von eb 

Durch die neuerliche Lieferung des 17/30 PS 
Rex⸗Simplex⸗Wagens an Se. Hoheit Herzog 
Ernſt ift wiederum die Beliebtheit ber Reg- 
Simplex auch in höheren und hödjften Kreiſen 
bewieſen. ie Filiale Berlin, Komman⸗ 
dantenſtr. 76/78, verſendet franko Preisliſten 
und führt gerne die Rex⸗Simplex⸗Wagen vor. 


Wagen auf einer Ausfahrt 


a a ee a 
Echte Briefmarken 


500 SL wr M. 4.—, 18000 3t aw M. 12-, 
$9006 St nur M. 48.—, 40 altdevtsche M. 1.75, 
40 deutsche Koloa, S.—, 200 engl. Kolonien 4.89, 
100 seltene Übersee LBO, 350 seit. Übersee 8.78, 
TEF 300 Europa 3.—, 600 Europe 7.86, 
00 Orient 3.—, 50 Amerika 1.28. 


WU" Alle verschieden und echt. 98 


Beste doppelseikige 


Schallplatte 


Laute und klare Wiedergabe. Lange Spieldauer. Reichhaltiges 
Repertoire. Immer Neuheiten. Katalog gratis und franko. 


Albert Friedemann 
zee ung Prietmarkenhendung, LEIPZIG 18. 
vete graue. Albums in allen Preisiagen. 


Grosser Brietmarken-Katalog Europa 1908 


840 Seiten fest gebunden, 700 Abbild. 88. L— 


Preis 25 cm Bei jedem Händler zu haben. Ev. 
— aaa M doppelseitig 3 Mark. 5 nachgewiesen 

Einzige existierende Platte des Grafen Zeppelin: —Q 
P» Jagdgewehre v. M. 22 an. — „Ein Wort an das deutsche Volk“. uem 
Scheibenbüchsenv. 30 an. ; Mo 1: 
Schusswall. . A. sehr bill. Schallplatten-Fabrik „Favorite“ 6. m. b. H., Hannover-Linden 70, 
Preisb. grat. Gewchrfabr. 


| 12 Mark für 3 Mark! 
Berlin C , Rossstr.34, W. Geg. Einsend. v. 3 Mk. (od. Nachn.) 
Peting, Königlich. Hoflieferant 100 ff. Künstieransichtspesikart. 
(farb. Landsch, ravi 
Er ER (Bromsilber) 
lum., st. usw. Preis 
3-5fache. Garantie ev Rückzant d. 
Geld. Wenn 100 zuviel, teilen Sie mit 


hr. Bekannt. Reha & Linzen, 


— — 
e d Ku per t Spaa, 

ension für junge: chen, u eitung in ap i 
einer Pariserin. Preis von 159 Mask per ospekt gratis. 


Monat. Die Leiterin, zur Zeit Marsilius- at etrich, Leipzig 7, klosiärge 


strasse 161 links, erteilt nähere Auskunft. 
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„Woche“ Nr. 1. | | 2. amer 100%. 


Unzählige Millionen Mark 


Brandschaden verhütet durch „Pluvius“. 


Pluvius hat keinen komplizierten: e . Piuwius besitzt alle Verbesserun 
Mechanismus, weder Pumpwerk, gen der bestehenden Nachteile 
welches einrostet, noch Gummi- der gegenwärtig auf dem Mark! 
scheiben oder Schlauch, welche e N N ` — befindlichen Feuerlöscher und ist 
brüchig werden oder verrotten, TC aus solidem, starkem Material mi! 
daher Versagen unmöglich. RS: ; besten Armaturen gefertigt. Da: 

Pluvius hat, gefüllt, ein Gewicht l * Innere des Apparates ist verbleit. 
von nur ca. 12 Kilo, kann daher E . Seitenwandungen und Boden sind 
von den schwächsten Personen, gji ai nicht wie ba den Konkurrenz. 
ja selbst von Kindern und K . Apparaten gelötet, sondern ersi 
Krüppein gehandhabt werden. 1. 2 | 4 N genietet und dann verlötet. 

Ein Schlag mit der flachen Hand ; | ! ' Pluvius ist immer gebrauchs'er- 
auf den Stossknopf unterhalb des 2 i | E l tig. auch wenn er jahrelang nich! 
Handgriſſes, und er spritzt selbst- i "x jy h Za benutzt war. 

tätig sofort einen ca. 14 Meter | — — l Pluvius - Kältefüllungen wider- 
langen, mit Kohlensäure durch- | stehen dauernd dem stärksten 


setzten Strahl aus, der cine huhe : à Y Frost und ersetzen teure Kälte 


Lóschwirkung hat. 
Pluvius besitzt ein herausnehm- | uo. i 
SC 5 ua nen t f | Ben Den g E Jeder einzelne Apparat ist auf 20 
rmöglicht gründlichste Ki T» — 
Kontrolle sowie leichteste Rel- f E Eri Atm. Druck und Dichtigkeit 
mgunz und dadurch grössere f^ NW" Br.» Dee prüft, daher Explosionsgefahr oder 


typen der Konkurrenzapparatc. 


Haltbarkeit und Verhind:rung TLLA : u. 832 Mn Leckage ausgeschlossen. 
von Explosionen. R od f , — ~ ~ > —— ; 


Refe:enzen v. Fürstlich- Ll een tem Prämiiert u.a. mit . 


keiten, ersten Behörden, E Dom N denen Medaillen u, Bron- 
e Industriellen u. Privaten. e — , & ener Staatsmedaüle. e 


Verlangen Sie Zeugnisse über gelöschte Brände 


von der 


Pluvius- Feuerlöscher- Gesellschaft m. b. H., Hamburg 36. 


Hamburg 36, Kaiser-Wilhelmstrasse 93-103. Berlin W. 30, Nollendorfstr. 13-14. 
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QUALITY CONTROL MARK 
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ASPIRATOR 
STAUBSAUG:APPARAT 
transportabel stariondr Für hand u elektr Betrieb 


Internationale Aspirator-Company 
Miehlmann & Norton 6. m. b, H., Hamburg, Neuerwall 9 


Staubentnahme ohne Klopfen, ohne Bürsten, ohne 

Staubaufwirbeln aus Teppichen, Möbeln, Matratzen, 

Beste Reinigung der Typenkasten für Druckereien. 
Solvente Vertreter gesucht. 


Gesundheit und langes Leben 


ist ein guter Neujahrswunsch! — Jeder Einzelne Kann sein Leben verlängern da- 
durch, daß er es nicht verkürzt durch unrationelle Lebensweise. Heute in unserer 
schnellebigen und nervösen Zeit ist die Gefahr, sein Leben auf diese Weise zu 
verkürzen, besonders groß. Man achte auf seinen Organismus. Der eine Kann den 
ganzen Tag schwere Zigarren rauchen, ohne nachteilige Folgen zu spüren, der 
andere verträgt Kaum eine Zigarette. Der eine lacht, wenn man von der schäd- 
lichen Coffeinwirkung des Kaffees spricht, der andere bekommt schon nach einer 
Tasse dieses Getränkes Beschwerden. Während der erstere seinen Kaffee ruhig 
weiter trinken Kann, würde der letztere Gefahr laufen, durch fortgesetzten Kaffee- 
genuß sein Leben zu verkürzen. Das will er natürlich nicht, aber andererseits 
wird es ihm auch schwer, den Genuß des Kaffees zu entbehren Der coffeinfreie 
„Kaffee Hag“ bietet ihm vollen Kaffeegenuß bei absoluter Unschädlichkeit. „Kaffee 
Hag“ ist ein echter TropenkKaffee, der ärztlicherseits all denen empfohlen wird, 
welche die Coffeinwirkung des unbearbeiteten Kaffees nicht vertragen Können. 
Der coffeinfreie „Kaffee Hag“ schmeckt genau wie der coffeinhaltige Kaffee, sein 
Genuß bedeutet Keine Entbehrung. „Kaffee Hag“ ist in allen besseren Geschäf- 
ten zu haben. Auf Wunsch versendet die „Haffee-Handels- Aktiengesellschaft, 
Bremen“ Gratisproben und Literatur. 
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Die fieben Tage der Woche. 


22. Dezember. 
Aus Caracas wird gemeldet, daß der 1 Gomez 


(Portr. S. 12) nach Entdeckung einer gegen ſein Leben ge⸗ 
richteten Verſchwörung ein neues Miniſterium aus verſchie⸗ 
denen Parteien berufen hat. Die neue Regierung hebt das 
gegen den holländiſchen Handel gerichtete Dekret auf. 

In der niederländiſchen Kammer teilt der Miniſter des 
Innern mit, daß die Königin Wilhelmina einem freudigen 
Familienereignis entgegenſieht. 

Die ſpaniſchen Cortes vertagen ſich nach Bewilligung des 
Budgets durch den Senat bis zum 11. Januar. 


23. Dezember. 


Aus Deutſch-⸗Südweſtafrika treffen Nachrichten ein, daß im 
Süden des Schutzgebiets mehrere Zuſammenſtöße mit Hotten- 
totten ſtattgefunden haben. Dabei wurden drei deutſche Farmer 
und ein Bur ſowie ein Sergeant und zwei Reiter von der 
Schutztruppe getötet. 

Die franzöſiſche Deputiertenkammer nimmt das Geſetz über 
die Vermehrung der Artillerie nach den Vorſchlägen der Re: 
gierung an. 

Bei den Präſidentſchaftswahlen in der türkiſchen Kammer 
werden die drei jungtürkiſchen Kandidaten gewählt, von denen 
der Sultan einen zum Präſidenten zu ernennen hat. 

In Waſhington wird ein Schiedsgerichtsvertrag zwiſchen 
Amerika und Argentinien unterzeichnet. 

In Petersburg wird der erſte allruſſiſche Frauenkongreß 

eröffnet. 


24. Dezember. 


Das Ergebnis der Zeppelinſpende beläuft fid) nach end- 
gültiger ne auf 6 000 500 M. 

Das franzöſiſche Parlament vertagt ſich nach Annahme 
des Budgets bis zum 12. Januar. 


25. Dezember. 
Der Präſident der franzöſiſchen Republik Fallières (Portr. 
S. 9) wird bei einem Spaziergang von einem ſtellenloſen 
Kellner, der in Beziehungen zu royaliſtiſchen Komitees ſteht, 
überfallen und inſultiert. 


Published 2. J. Int 


Der holländiſche Kreuzer „Gelderland“ trifft wieder in 
Willemſtad ein. Damit iſt die niederländiſche Flottendemon⸗ 
ſtration gegen Venezuela formell beendet. 


26. Dezember. 


Der ruſſiſche Miniſter des Aeußern Iswolski hält in der 
Duma eine Rede über die auswärtige Politik des Zarenreichs 
und erklärt, dieſe richte keine Spitze gegen Deutſchland, ſondern 
es bleiben die alten freundſchaftlichen Beziehungen zwiſchen 
Deutſchland und Rußland gewahrt. Die Duma ſpricht dem 
Miniſter mit großer Mehrheit ihr Vertrauen aus. 

In der Türkei wird durch ein Irade des Sultans Ahmed 
Riza Bei (Portr. S. 12) zum Präſidenten der Kammer ernannt. 

In Portugal bildet der bisherige Juſtizminiſter Campos 
Henriques, der zur Partei der Regenerados gehört, ein neues 
Konzentrationsminiſterium. 

Aus Aden kommen Nachrichten über neue Kämpfe zwiſchen 
dem Mullah und mehreren Stämmen, die England be⸗ 
freundet ſind. i 


27. Dezember. 


Das fünfzigjährige Jubiläum des Papſtes findet mit einem 
Tedeum in der Baſilika San Giovanni im Lateran [einen 


Abſchluß. 
Aus Serbien wird gemeldet, dap in der letzten Woche 
31 Morde zur Anzeige gekommen ſind 


28. Dezember. 


Auf der Inſel Sizilien und in der Provinz Kalabrien richtet 

ein Erdbeben furchtbare Verwüſtungen an. Viele Orte wurden 

a lich ober zum großen Teil zerftört, darunter die Stadt 
ing, Tauſende von Menſchen wurden getötet. 


29. Dezember. 


Kaiſer Wilhelm ſendet an König Viktor Emanuel von Italien 
ein in warmen Worten gehaltenes Sympathie⸗ und Beileids⸗ 
telegramm aus Anlaß der Erdbeb enkataſtrophe in Kalabrien 
und Sizilien. — 


Schule und nationale Zukunft. 


Von Profeſſor Dr. Jakob Wychgram. 
Schulrat der Freien und Hanſeſtadt Lübeck. 

Wir gedenken jetzt oft der Zeit vor hundert Jahren. 
Die letzte Jahreswende hat unſere Gedanken zurück⸗ 
gelenkt zu der tiefſten Erniedrigung des Vaterlandes 
und zugleich zu den erſten Anzeichen einer Wendung; 
die jetzige ruft in uns die Erinnerung wach an die 
großen Schöpfungen Steins. Auch ſie ſind nur ein 
Symptom geweſen für die ſtarken und zwingenden 
Gedanken, die damals die erleuchtetſten Köpfe und die 
wahren Patrioten beherrſchten, und die ihren berühm— 
teſten Ausdruck in den Reden Fichtes gefunden haben. 
Der Kern aller dieſer Gedanken war der: in jedem 
Menſchen das Verantwortlichkeitsgefühl für das Ganze 
zu entwickeln. Denn darin, daß in den „Untertanen“ 
das Bewußtſein der Geſamtverantwortlichkeit erloſchen 
war, hatte der Grund des Zuſammenbruchs gelegen. 
Aber dieſes Gefühl kann nicht durch Worte dauernd 
erhalten werden. Es gehört dazu die Gewöhnung von 
Jugend auf. Und auch dieſe Gewöhnung hält ſchließlich 
nicht ſtand vor Verſuchungen und Erſchütterungen, 
wenn ſie nicht eng verbunden iſt mit der Einſicht und 
dem bewußt auf das Gute gerichteten Willen. So kam 
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es, daß fid) damals der Sinn der Beſten unb Weiteſt⸗ 
ſchauenden auf die Erziehung der Jugend wendete. 
„Die Menſchen müſſen andere werden, dann erſt wird 
es anders werden.“ Man ſandte kundige Männer in 
die Schweiz, um bei Peſtalozzi, der damals auf der 
Höhe ſeines Ruhmes ſtand, Anregungen zu einer 
gänzlichen Umgeſtaltung des Unterrichtsweſens zu er— 
halten. Dieſe Umgeſtaltung iſt dann auch erfolgt, 
langſam, wie es dem ſchwerfälligen Organismus des 
Staates und ſeinen lange unzureichenden ſinanziellen 
Kräften entſprach, und leider auch ſehr unvollſtändig. 
wie es immer der Fall iſt, wenn geniale Ideen in um⸗ 
faſſende Praxis umgeſetzt werden ſollen. Aber immerhin: 
daß die Schule von vitaler Bedeutung iſt für Erhaltung 
und Entwicklung des Staates, das iſt ſeit jener Zeit 
eine nur in wenigen Kreiſen noch nicht allgemein 
gewordene Ueberzeugung. 

Der kräftige und überall ſichtbare Beweis für dieſe 
Tatſache ſind die Schulbudgets der Einzelſtaaten und 
der Städte. Hunderte von Millionen werden jahraus, 
jahrein für die Erziehung und den Unterricht des nach⸗ 
wachſenden Geſchlechtes ausgegeben. Und in edlem 
Wettſtreit bringen beſonders die Städte von Jahr zu 
Jahr immer mehr Opfer. 

Angeſichts der großen Summen und der großen 
Arbeit, die an dieſe Angelegenheit gewandt werden, 
taucht überall die Frage auf, ob die Erfolge den Auf: 
wendungen entſprechen, ob unſere Jugenderziehung das 
erreicht, worauf das Vaterland rechnen muß. Die dieſe 
Frage ſtellen, ſind Männer und Frauen, denen das 
Wohl des Volkes am Herzen liegt, und die ſich in dem 
Treiben des Tages und der Routine klaren und weiten 
Blick für die letzten Ziele bewahrt haben. Man darf 
dieſe Frager nicht abtun wie ideologiſche Reformer. 
Wie ernſt und wie berechtigt die Frage iſt, mag man 
3. B. daraus erſehen, daß eine große nationale Partei 
im Abgeordnetenhauſe von der Regierung Aufklärung 
darüber verlangt hat, ob das Volksſchulweſen noch auf 
der Höhe ſtehe, die man im Intereſſe des nationalen 
Wohles erwarten müſſe. In der Tat handelt es ſich 
hierbei um eine der wichtigſten Angelegenheiten der 
Zukunft, um nichts Geringeres als die Konkurrenzfähig⸗ 
keit des Deutſchen gegenüber den andern Völkern. 

Glücklicherweiſe tragen ſo große Inſtitutionen, wie 
das deutſche Unterrichtsweſen eine iſt, in ſich ſelbſt eine 
ſtarke, auf beſtändige Vervollkommnung gerichtete Trieb⸗ 
kraft. Sie ift heute in ſtarker Bewegung. Zumal auf 
dem Gebiete des Volksſchulweſens, in dem 95 Prozent 
aller jungen Deutſchen ihre Schulbildung fürs Leben 
erhalten. In weiten Kreiſen, nicht nur der Lehrer und 
Lehrerinnen, iſt die Ueberzeugung lebendig, daß dem 
Volksſchulweſen große Mängel anhaften und grund: 
legende Reformen not tun. Dieſe Ueberzeugung iſt ſehr 
wohl vereinbar mit der nirgends vorenthaltenen Un: 
erkennung, daß die Volksſchule in ihrer jetzigen Geſtalt 
vollauf die Pflichten erfüllt, die ihr nach den behördlichen 
Lehrplänen und Ordnungen obliegen. Vielmehr ſind 
es gerade dieſe Ordnungen, gegen die ſich eine immer 
ſtärkere Kritik richtet. Der Angriff geht gegen das 
Grundprinzip. Während das Leben, ſo ſagt man, 
immer größere und vielfältigere Anforderungen an den 
Menſchen ſtellt, ſei die Schule noch auf Verhältniſſe 
zugeſchnitten, die weit zurückliegen. Während das 
Leben eine, wenn auch elementare, Ausbildung aller 
Fähigkeiten des Menſchen erfordert, ſtehe die Schule 
nach wie vor auf dem Standpunkt eines rein intellek— 
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tualiſtiſchen Unterrichtes. Während im Leben nur ber 
zu beſſerer Stellung und Leiſtung ſich emporſchwingt, 
der der Wirklichkeit mit Kritik und ſelbſtändigem Urteil, 
mit „Wirklichkeitsſinn“ gegenüberſteht, biete die Bolts- 
ſchule nach wie vor nur eine Wiſſensüberlieferung durch 
das Buch und durch das Wort des Lehrers und nicht, 
wie das in andern Ländern ſchon lange üblich iſt, 
durch eigenes Erarbeiten, wodurch allein Selbſtändigkeit 
und Luſt zur Arbeit erweckt werden könne. In dieſem 
Gedanken berühren ſich die heutigen Beſtrebungen ganz 
nahe mit dem alten Erziehungsideal Peſtalozzis ſelber: 
Harmoniſche Ausbildung des ganzen Menſchen, aller 
ſeiner Kräfte und Organe; nicht Anſammlung von 
Wiſſen, ſondern „Herausbildung der Kraft“, wie der 
Alte von Iſerten ſelbſt fih ausbrüdte. Dazu aber ijt 
nicht das Buch und das bloß übermittelnde Wort des 
Lehrers, mag es methodiſch noch ſo fein angelegt ſein, 
der rechte Weg, ſondern die Arbeit, das Selbſthandeln. 
Der Vorkämpfer dieſes Gedankens iſt ein Mann, zu 
dem ſpätere Geſchlechter als zu einer epochemachenden 
Geſtalt in der Geſchichte des Schulweſens aufſchauen 
werden: der Stadtſchulrat Kerſchenſteiner in München. 
Er hat mehr getan, als dieſem Gedanken, daß aus 
„unſerer Lernſchule eine Arbeitsſchule werden muß“, 
in alle Veräſtelungen ſchriſtſtelleriſch nachzugehen“), er 
hat das Schulweſen der bayriſchen Hauptſtadt unter 
dieſem Geſichtspunkt reorganiſiert. Im Jahre 1896 
hat er den Schulküchenunterricht eingeführt und den 
naturwiſſenſchaftlichen und Rechenunterricht mit ihm in 
organiſche praktiſche Verbindung gelegt; daran ſchloß 
ſich der Betrieb der Schulgärten. Gleichzeitig hielt ein 
großes Beobachtungsmaterial in die Schulen Einzug: 
Aquarien, Terrarien, Volieren, Raupenkäſten; zur 
Blumenpflege werden jährlich 10 000 Blumenzwiebeln 
an die Mädchen verteilt. Im Jahre 1900 gelang 
es ſeiner Beharrlichkeit, mit allen oberen Knaben— 
klaſſen Holz- und Metallverarbeitungswerkſtätten mit 
einem wöchentlich ſechsſtündigen Unterricht obligatoriſch 
zu verbinden. Alsdann folgte die glänzende Reform 
des Zeichenunterrichts, deſſen früherer Betrieb die 
Schüler tödlich gelangweilt batte, deffen neue Form — 
ſie iſt mittlerweile faſt im ganzen Reich eingeführt — 
die Begeiſterung der nach Schaffen und Betätigung 
lechzenden Jugend bildet. Im vorigen Jahr iſt es 
Kerſchenſteiner gelungen, durchzuſetzen, daß vier Wochen⸗ 
ſtunden in den oberſten Klaſſen auf Laboratoriums— 
unterricht in Phyſik und Chemie obligatoriſch verwendet 
werden. Weitere Reformen nach dieſer Richtung ſind 
geplant. Die Wirkung dieſes Prinzipwechſels, der alſo 
darin beſteht, daß die Schüler nicht mehr bloß durchs Ohr 
und durchs Buch regeptio, ſondern durch die Hand und 
das Auge produktiv lernen, daß, wie ſich Kerſchenſteiner 
einmal ausdrückt, der „Maſſenohrenbetrieb“ aufhört, iſt 
erſtaunlich. Die Freude hält Einzug in die Schulen, 
und Wiſſen und Geſchicklichkeit erfahren eine ungeahnte 
Steigerung. So iſt München augenblicklich die hervor⸗ 
ragendſte Schulſtadt Deutſchlands; aus der ganzen Welt 
kommen Lehrer und Lehrerinnen, um die Ideen Ser[djen- 
ſteiners in der Praxis kennen zu lernen. Es iſt gar 
kein Zweifel, daß eine ſo geſunde Idee raſch Ver— 
breitung in unſerem Vaterlande gewinnen wird. Schon 
iſt, wenn auch in anderer Anwendung, manches auch 
in norddeutſche Schulen eingegangen; der Direktor 
Wetekamp vom Werner-Siemens-Realgymnafium in 


) Ich le auf das bedeutende, auch bem Nichtfachmann völlig verſtandliche 
Bud) hin. Grundfragen der Schulorgauiſation. Leipzig, 1907. 
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Schöneberg*) hat das Prinzip in feinen Vorklaſſen 
durchgeführt; die Landerziehungsheime machen ſtarken 
Gebrauch davon; der Verfaſſer dieſer Zeilen hat, als 
er noch Direktor der Auguſtaſchule in Berlin war, 
den Arbeitsunterricht in Plaſtilin bei den Kleinſten ein- 
geführt. | 

Selbſtverſtändlich beſteht nicht die Abſicht, den 
ganzen Schulunterricht in derartigen Arbeitsunterricht 
aufzulöſen; das würde ſchon an der Eigenart mancher 
Fächer (Religion, Deutſch, Geſchichte) ſcheitern. Aber 
für alle Fächer läßt ſich das Prinzip der Selbſttätigkeit, 
auch der bloß intellektuellen, durch geſchickte Methoden 
einführen. Darin beſteht die große Aufgabe der Zukunft. 

Kerſchenſteiner hat aber bei dieſem Arbeitsunterricht 
ein noch höheres Ziel im Auge: die ſtaatsbürgerliche 
Erziehung der Jugend, d. h. die Entwicklung jener 
Eigenſchaften, deren die zukünftigen Erwachſenen für 
ihr politiſches und ſoziales Zuſammenleben bedürfen. 
Ich kann hier nicht auf die ſinnreiche Durchführung 
dieſes Gedankens eingehen, verweiſe daher auf das 
obengenannte Buch. An der ſtaats bürgerlichen Gr 
ziehung der Jugend, die in allen großen Kulturſtaaten 
ſchon in der Schule mit vollem Bewußtſein einſetzt, 
hat es bisher bei uns gefehlt. 

Worauf es mir bei dieſer Darlegung ankam, war, 
an einem Beiſpiel nachzuweiſen, daß unſer Schulweſen 
in fid) Triebkräfte birgt, die vor jeder Gefahr der 
Stagnation wirkſam ſchützen, vorausgeſetzt, daß an den 
entſcheidenden Stellen, in den Miniſterien, Männer 
vorhanden ſind, die derartige Kräfte ſich auswirken 
laſſen und den Strom mit ſicherer und kundiger Hand 
zu lenken wiſſen. Die Menſchen, die in den Schulen 
ſelbſt ſolche Ideen ins Leben übertragen können, ſind 
vorhanden: die deutſche Lehrerſchaft, ernſt und tüchtig, 
- aber voll Sehnſucht, daß man gewiſſe Feſſeln von ihr 
nehme, unter denen ihre Berufsfreude unnötig leidet. 

Es wäre verlockend, das weite Feld des deutſchen 
Unterrichtsweſens zu durchwandern und den hemmen: 
den wie den treibenden Kräften nachzugehen. Aber 
der Raum reicht nicht. Im ganzen wird der Blick 
mehr glänzende Fläche ſehen als dunkle Punkte. Frei⸗ 
lich, auch dieſe könnten geringer an Zahl ſein, als ſie 
ſind. Noch ſteht in den Anfängen die große Frage, 
was wir mit der ſchulentlaſſenen männlichen und weib- 
lichen Jugend anfangen ſollen, um ſie in dieſen empfäng⸗ 
lichen Jahren ſowohl vor ſchädlichen Einflüſſen zu 
ſchützen, als ihnen die Vorbereitung auf das Leben 
zu geben. Hier haben Staat und Geſellſchaft noch 
große und ernſte Pflichten. Auch auf dem Gebiet des 
höheren Unterrichtsweſens ſind Schatten genug. Ich 
erinnere nur an die viel zu großen wöchentlichen 
Stundenzahlen in unſeren Gymnaſien und Realſchulen, 
denen gegenüber ſowohl die körperliche Geſundheit als 
die geiſtige Friſche nicht genug Pflege erfahren können. 
Ich erinnere an die trübe Erſcheinung der Schüler— 
ſelbſtmorde, die gerade jetzt die peinliche Aufmerkſamkeit 
weiter Kreiſe erregt hat. Ich erinnere an die wenig— 
ſtens in Preußen ſaſt völlig fehlende Einwirkung der 
ſtädtiſchen Verwaltungen auf den inneren Betrieb der 
Schulen, worüber vor einiger Zeit der Oberbürger— 
meiſter von Hannover ein ſehr ernſtes Wort an öffent— 
licher Stelle geſprochen hat. Ich erinnere an die viel— 
fach beklagte Indifferenz des Elternhauſes der Schule 
gegenüber, die ein gut Teil ihrer Erklärung findet in 


*) Selbſtbetätigung und Schaſſiensſreude in der Erziehung. Lon Prof. 
Wetekamp. Leipzig 1908. 
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der Zurückdrängung des Elterneinfluſſes in der Schul: 
verwaltung, die tief bedauerlich und widerſinnig genannt 
werden muß. Und ſo könnte man manches aufführen, 
was dringend der Beſeitigung oder Beſſerung bedarf. 

Aber man darf ſich dadurch den Blick nicht trüben 
laſſen für die Tatſache, daß das Erfreuliche, das Hoffnung: 
gebende weit überwiegt. Allenthalben ſind lebendige, 
in eine glückliche Zukunft weiſende Kräfte am Werk, 
um der Jugend breite und ſchöne Bahnen zu eröffnen 
und dadurch unſer Volk für den großen Wettkampf 
der Völker bereit und fähig zu machen. Vom Volks⸗ 
ſchulweſen ſprachen wir bereits. Das in ſozialer Hin— 
ſicht unendlich wichtige Fortbildungſchulweſen breitet 
ſich mehr und mehr aus und geht einer ſachgemäßen 
Entwicklung entgegen, indem es die Jugend beider 
Geſchlechter in Verbindung hält mit den geiſtigen 
Mächten und zugleich ihnen eine wirkſame Berufs⸗ 
vorbildung gibt. Auch für die geiſtig Schwachen wird, 
wie es einer chriſtlichen Geſellſchaft ziemt, in beſonderen, 
den fog. Hilfsſchulen, gut geſorgt. Für die Blinden 
und Taubſtummen wirken allenthalben zahlreiche, durch⸗ 
weg vortrefflich organiſierte Anſtalten. Das gewerb— 
liche Unterrichtsweſen aller Art ſteht ganz beſonders 
in den ſüd⸗ und mitteldeutſchen Staaten in ſchönſter 
Blüte und darf allen denen zur Beruhigung gereichen, 
die gerade auf dieſem Gebiet die Konkurrenz des Aus⸗ 
landes fürchten. Auf dem Gebiet des höheren Unter⸗ 
richtsweſens ſind große Fortſchritte überall wahrnehm⸗ 
bar. Der Erziehung des Körpers iſt, ſeit es ein 
deutſches Schulweſen gibt, noch nie ſo viel Sorgfalt 
zugewendet worden wie heute: die Knaben und Jüng⸗ 
linge können turnen, ſchwimmen, wandern, rudern, 
ſpielen, zwar nicht ſoviel ſie wollen, aber doch ſo viel 
der wiſſenſchaftliche Unterricht zuläßt (was allerdings 
mehr fein ſollte, als es tatſächlich ijt). Die Methoden 
vervollkommnen ſich beſtändig: man vergleiche nur 
3. B. den Zuſtand des naturwiſſenſchaftlichen, mathe⸗ 
matiſchen und neuſprachlichen Unterrichts von heute 
mit dem von vor dreißig Jahren! Auch die wichtige 
Frage, die unſerem feiner differenzierten Kultur- und 
Geiſtesleben entſpricht: wie es möglich ſei, in dem 
Alter, da die individuellen Gaben und Neigungen 
hervortreten, dieſen unterrichtlich gerecht zu werden, 
geht der Löſung entgegen; dem glücklichen Gedanken 
entſprechend, den zuerſt Männer wie Friedrich Paulſen 
und Adolf Matthias geäußert haben, wird auf der 
Oberſtufe der Gymnaſien und Oberrealſchulen eine 
größere Wahlfreiheit gelaſſen. Die ſogenannten Re⸗ 
formſchulen, als deren Vorkämpfer Reinhardt an ein: 
flußreicher Stelle wirkt, ermöglichen Aehnliches in 
anderem Sinn und auf früherer Altersſtufe. So 
entſpricht die höhere Knabenſchule in glücklicher Viel— 
geſtaltigkeit dem reich entwickelten und gegliederten 
Leben unſerer Geſellſchaft. Der Vorbildung der Lehrer 
aller Gattungen wird muſterhafte Sorgfalt zugewendet, 
ſo daß immer ſicherere Ergebniſſe des Unterrichts er— 
zielt werden können. Und endlich wird die neue 
Ordnung für den Unterricht der Mädchen und Frauen 
nicht verfehlen, das ganze geiſtige und wirtſchaſtliche 
Leben der Nation aufs vorteilhafteſte zu beeinfluſſen, 
indem ſie den eigenartigen und heilſamen Einfluß der 
gebildeten Frau an Stellen leitet, wo er bisher völlig 
gefehlt hat. 

Die Wiſſenſchaft der Pädagogik wird von nam— 
haften, mit der Praxis in ſteter Fühlung ſtehenden 
Gelehrten gepflegt, und es ſteht zu hofſen, daß der 
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[ange und in weiten Kreiſen gehegte Wunſch, jede 
Univerſität möge einen Lehrſtuhl für Pädagogik haben, 
in Erfüllung geht. Auch über die Fachkreiſe hinaus 
iſt bei den geiſtigen Führern der Nation das leb⸗ 
hafteſte Intereſſe für das Unterrichtsweſen lebendig; 
ich erinnere nur an Harnack und Paulſen, denen man 
aus anderen Schichten den Grafen Haeſeler und den 
Staatsſekretär Dernburg hinzufügen könnte. 

So darf ich die Frage, die die Redaktion mir vor⸗ 
gelegt hat, ob unſer Schulweſen Garantien genug 
biete für ein glückliches Beſtehen unſeres Volkes im 
Konkurrenzkampf der Nationen, ohne Bedenken be- 
jahen. Es iſt mir im Laufe meines Lebens vergönnt 
geweſen, auch mit dem Unterrichtsweſen der fremden 
Völker ziemlich genau bekannt zu werden: aus dieſer 
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Kenntnis heraus darf ich ſagen, daß wohl in einzelnen 
Punkten uns dieſes oder jenes Volk voraus iſt, ſo die 
Franzoſen im ſtaatsbürgerlichen Unterricht, die Eng: 
länder in der Erziehung zu früher Selbſtändigkeit und 
Selbſtverantwortlichkeit; aber wenn man alles in allem 
nimmt, wird man, ohne den Vorwurf des Chauvinis⸗ 
mus zu fürchten, ſagen dürfen, daß das deutſche 
Schulweſen dem aller großen Nationen mehr als eben— 
bürtig iſt. Daß es ſo bleibe, iſt eine Forderung der 
nationalen Exiſtenz ſelber. Der alte Jules Simon, 
der einer der größten Schulpolitiker Frankreichs war, 
hat einmal geſagt: „Le peuple qui a les meilleures 
écoles, est le premier peuple; s'il ne l'est pas 
aujourd'hui, il le sera demain." Halten aud) wir 
uns das ftets vor Augen! 
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Zu Lande, Waſſer und Luft. 


Ein Ausblick in die Ferne. 


Wenn ein neues Jahr einem ſcheidenden das 
Zepter aus der Hand nimmt, dann iſt es wohl 
Zeit, Umſchau zu halten nach alledem, was Menſchen⸗ 
geiſt und Menſchenfleiß, was Wiſſenſchaft und Technik 
erreichten. Ja, dann fühlen wir das Bedürfnis, 
behaglich zurückzublicken auf eine Reihe arbeitsreicher 
und von Erfolgen geſegneter Jahre. Aber noch mehr 
reizt es uns, den Blick auch in die Zukunft ſchweifen 
zu laſſen, vorauszudenken, was weiter die Entwicklung 
bringen ſoll, uns eine reiche Ernte vor das geiſtige 
Auge zu malen, die erſt in ſpäteren Jahren in die 
Scheuern gefahren werden wird. 

In 25 Jahren hat die Technik uns einen Motor 
erſtellt, der die Natur in ihrer Arbeit um das Hundert⸗ 
fache übertrifft. Können wir doch annehmen, daß ein 
normales Ackerpſerd, deffen Leiſtung wir ja allen unferen 
Maſchinen zugrunde legen, etwa 400 Kilogramm wiegt. 
Aber der moderne automobile Exploſionsmotor bean: 
ſprucht für die Leiſtung einer Pferdeſtärke nur den 
hundertſten Teil dieſes Gewichtes, er wiegt nur vier 
Kilogramm! Durch die techniſche Literatur vergangener 
Jahrzehnte zog ſich wie ein roter Faden immer wieder 
die Sehnfucht nach einem leichten und dennoch Worten 
Motor. Die verſchiedenſten Gebiete menſchlichen Lebens 
und Strebens wurden theoretiſch behandelt. Aber 
mochte es ſich nun um ein ſo praktiſches Gebiet wie 
bie Landwirtſchaft, oder mochte es ſich um die Luft: 
ſchiffahrt handeln, die damals noch theoretiſche Zukunfts- 
phantaſie war, immer wieder ſchloſſen die techniſchen 
Erörterungen mit dem reſignierten Seufzer: Wir 
könnten das Problem löſen, wenn wir den leichten 
ſtarken Motor hätten. e 

Dies Sehnen ift heute geſtillt. Dank der raftlofen 
und zähen Arbeit unſerer Automobiltechniker und :in- 
genieure und dank dem ungeheuren Anſporn der zahl— 
reichen automobilen Sportwettkämpfe iſt unſere Auto— 
mobilinduſtrie um die Wende des 20. Jahrhunderts 
zum Ziele gelangt. Wir haben nun den leichten ſtarken 
Motor, und wir ſpüren ſein Wirken und ſeinen Einfluß 
bereits an allen Ecken und Enden. 

Ueber die Straßen in Stadt und Land rollen 
Kraſtfahrzeuge aller Art, ſchneller als der Eiſenbahnzug, 
ausdauernder als das kräftigſte Pferdegeſpann und 
zuverläſſiger als jedes andere Fahrzeug überhaupt. Da 
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eilt der Motorradler auf einem Maſchinchen dahin, das 
nicht ſchwerer iſt als der Fahrer ſelbſt, und das ihn 
doch, wenn es verlangt wird, zwiſchen Sonnenauf— 
und -untergang von den deutſchen Bergen bis an das 
deutſche Meer trägt. Daneben ſehen wir den leichten 
flinten Wagen des Arztes oder Notars, den der Beſitzer 
ſelbſt mit geſchickter Hand von Ort zu Ort lenkt, um 
hier einen Beſuch zu machen, dort Geſchäfte zu erledigen 
und an einem Tage ſo mehr zu ſchaffen als zur Zeit des 
Pferdegeſpannes in drei Tagen. Und weiter ſehen 
wir den motoriſchen Lieferungswagen, der Waren 
aller Art über das Land und die Stadt verteilt, ſehen 
weiter die ſchweren Motorlaſtwagen, ſehen endlich die 
ganz ſchweren Laſtzüge, auf denen unſer Heer bas. 
Material zu ganzen Schiffsbrücken oder auch hundert 
Zentner Stahlgranaten querfeldein transportiert. 

Und auch auf dem Waſſer zeigt ſich der Einfluß 
der neuen Zeit. Auf den Binnenſeen eilen die kleinen 
flinken Motorboote dahin und gewähren Tauſenden 
die Möglichkeit erfriſchender Ferien und einer Geſun— 
dung in Luft und Sonne. Doch auch zu ernſteren 
Dingen taugt das Motorboot. Von den ſtillen, blauen, 
ſonnenbeglänzten Flächen der Binnengewäſſer ſührt 
uns der Flug der Gedanken auf die kochende Nord- 
ſee in ſtürmiſchen Wintertagen. Die Elemente ſind in 
wildem Aufruhr, doch den ungebändigten Naturkräften 
ſetzt der Menſch die gefeſſelte Kraft, die einem ziel— 
bewußten Willen gehorcht, erfolgreich entgegen. Den 
Wellengiſcht durchſchneidet der ſcharfe Rumpf eines in 
See gehenden Motorbootes. Unermüdlich ſchlagen die 
Schrauben ihren Wirbel, und unbeirrt dringen die 
Tilchereiboote vor, Netze im Schlepp, die reiche 
Beute aufnehmen. Während jedes Segelfahrzeug den 
ſchützenden Hafen aufſuchen muß, machen die Motor: 
boote ſtetige Fahrt und ringen der See ihren Reichtum ab. 

Und nun richtet ſich unſer Blick nach oben. 
Da zieht ein ſchlankes Etwas ſeine Bahn, ſo ſicher 
und zielbewußt wie ein Sturmvogel. Das lenkbare 
Luftichiff, der Traum des neunzehnten Jahrhunderts, 
wurde in unſeren Tagen zur verheißungsvollen Wirk— 
lichkeit. Und dahinten flattert es weiß durch die Lüfte. 
Auch ein Rieſenvogel, eine Möwe, ein Schwan, nein 
größer und ſtärker, ein Motordrachen, der mit Eilzug— 
geſchwindigkeit ſeinen Weg durch das Luftmeer ſucht. 
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Vieles, was die Väter erträumten, was zu vet: 
wirklichen ihnen aber zu kühne Hoffnung ſchien, wurde 
in unſeren Tagen greifbare Wirklichkeit. Aber unenb- 
lich vieles noch bleibt zu tun übrig. Noch ſtehen wir 
ja erſt am Beginn einer Entwicklungsreihe, deren 
Ende auch die Kühnſten nicht abzuſehen vermögen. 
Eilen wir der Zeit einmal in Gedanken um ein 
Menſchenalter voraus, ſehen wir einmal, was dann 
wohl ſein könnte, ja was dann ſicher ſein wird. 

3000 Jahre hat die Landwirtſchaft nach der Urväter 
Weiſe gearbeitet. Nur ſpärlich war der Erſatz, den 
die ortsbewegliche Dampfmaſchine für menſchliche 
Handarbeiten gewähren konnte. Während 1908 längſt 
ſchon Maſchinen Strümpfe ſtrickten, Tücher ſtickten, 
Stoffe webten und Kleider nähten, während ſeit 
Menſchenaltern ſchon Spinnrocken und Webeſtuhl aus 
dem Haushalt verſchwunden waren, zupften und ſcharrten, 
hackten und häufelten Menſchenhände im Zeitalter der 
Elektrizität noch immer den Acker wie zu Homers 
Zeiten. 

Jetzt nun ſehen wir etwas anderes, etwas Neues. 
Da zieht über das Stoppelfeld eine gewaltige Maſchine 
dahin. Wie eine Art gigantiſcher Schildkröte kriecht 
ſie über den Boden und ſaugt und ſchluckt mit gierigem 
Maule den Ackerboden in ſich hinein. Und im Innern 
arbeiten Schaufeln und Schrauben und rotierende 
Meſſer. Die laſſen das eingeſchlürſte Erdreich nicht 
zur Ruhe kommen. Wild wird es Durdjeinanberge: 
wirbelt, zerſchnitten, zerriſſen und gemengt. Dabei 
fließen aus Röhren fortwährend fremde Stoffe hinzu: 
Kalkſtickſtoff, jener mit Hilfe der Elektrizität aus der 
Luft geſchöpfte Dünger, und weiter Phosphate und 
anderes mehr. Was immer die letzte Ernte dem 
Boden entzog, wird ihm hier reichlich wiedergegeben. 
Und hinter der wandernden Maſchine fällt es bin- 
aus wie gleichmäßige ſchwarze Blumenerde. Das 
Feld hinter der Maſchine iſt bearbeitet wie das beſte 
Gartenbeet. Freilich iſt auch ein tauſendpferdiger 
Motor notwendig, um ſolche Leiftung zu vollbringen, 
um an Stelle des althergebrachten Pflügens eine ſolche 
intenfive Durchmiſchung und Durchknetung des Ader- 
bodens zu bewerkſtelligen. 

Nicht lange bleibt das ſo vorbereitete Feld liegen. 
Schon erſcheint die automobile Sämaſchine und zieht 
Furchen, füllt ſie mit dem Saatgut und ſchließt ſie 
danach wieder ſorgfältig. Was früher Wochen dauerte, 
wird jetzt viel umfaſſender und intenſiver in Tagen er— 
ledigt. Und nun geht die Saat auf, hier Getreide, 
dort Rüben, an anderer Stelle andere Bodenfrüchte. 
Wieder tritt nun der Motor in Kraft. Wieder gleiten 
Maſchinen über die Felder und verrichten Arbeit, die man 
früher niemals einer Maſchine zugetraut hätte. Das 
Jäten, Hacken und Häufeln beſorgt im Rübenfelde jetzt 
die Maſchine, ohne eine einzige Rübe zu verletzen. Fe— 
dernde Taſter umſchließen fühlend wie eine Menſchen— 
hand die zu ſchützende Frucht, während daneben ſcharfe 
Klingen den Boden bearbeiten. Und dann kommt die 
Ernte, aber keine Schnitter brauchen dazu aus fremden 
Ländern geworben zu werden. Die automobile Mäh— 
maſchine zieht durch das Feld. Ihre Meſſer durch— 
ſchneiden die Halme. Aber noch ehe der geſchnittene 
Halm Zeit hat, ſich auch nur zu neigen, greifen Ma— 
ſchinenarme in den ſchwellenden Segen, raffen ihn wie 
Garben zuſammen, und die gebundene Garbe wird auf 
einen der automobilen Begleitwagen geworfen, die 
den Ertrag des Feldes in die Scheuern führen, bevor 
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die Elemente ihn gefährden können. Die Ernte ijt 
vollendet, und die Flur harrt von neuem der Boden: 
bearbeitung, einer Bearbeitung, die dank des fleißigen 
Motors ſo ergiebig und ſo ertragreich iſt, daß Deutſch⸗ 
land das Brot für ſeine Kinder wieder ſelbſt ge— 


winnen kann. 


Und dann der Verkehr durch die Lüfte. Noch im 
Jahre 1908, ſo wird der Hiſtoriker jener Tage berichten, 
ſaßen die Ingenieure über dem Problem regulärer 
Luftſchiffrouten und rechneten hin und rechneten her, 
um die Preiſe, die bei einem wirtſchaftlichen Unter⸗ 
nehmen notwendigerweiſe gefordert werden mußten, 
mit dem Geldbeutel zukünftiger Paſſagiere in Einklang 
zu bringen. Schon damals war es ja allen klar, daß 
theoretiſch eine Luftſchiffreiſe nicht teurer ſein könne 
als eine Automobilfahrt. Aber die Praxis bot noch 
ſo viel des Unbeſtimmten, daß hohe Sätze für mancherlei 
Dinge nötig wurden. Man mußte damit rechnen, daß 
einmal ein Luftſchiff verloren gehen könne, man mußte 
für ſtarke Reſerven an Betriebsmitteln Sorge tragen, 
und ſo kam man zunächſt immer noch auf Fahrpreiſe 
von etwa 1 bis 1¼ M. für bie Perſon und das ge: 
fahrene Kilometer, ein Satz, den der reiche Mann 
zweifellos wohl einmal für den Reiz der Neuheit zahlen 
würde, bei dem aber ein dauernder und durch viele 
Jahre währender Verkehr kaum zu erwarten war. 
Trotzdem wagten kühne Männer das Unternehmen, 
und die erſten Flugſchiffe regulärer Linien zogen ihre 
Bahnen durch den blauen Aether, und wider Erwarten 
gelang es vorzüglich. Voll beſetzt fuhren die Luftſchiffe 
von Station zu Station, und raſtlos arbeitete die 
Technik, um immer weitere Verbeſſerungen zu finden. 
Die Ballonhüllen wurden ſo gasdicht gefertigt, daß 
Nachfüllungen zu den größten Seltenheiten gehörten. 
Die Motoren bekamen ſtatt des teuren Benzins das 
billige Generatorgas zu ſchlucken, das in der Gondel 
ſelbſt aus Koks gewonnen wurde. Dabei wuchſen Er— 
fahrung und Sicherheit, [o daß immer geringere Referven 
und Verſicherungsprämien benötigt wurden, und ſo kam 
man auch praktiſch in wenigen Jahren zu dem, was 
die Theorie bereits vorhergeſagt hatte. Das Reiſen im 
Luftſchiff wurde billiger als die Fahrt im Kraftwagen, 
wurde ſchließlich ſogar billiger als die Fahrt in der 
Eiſenbahn. Neue Linien wurden gegründet, und in den 
Frühlingstagen der dreißiger Jahre des zwanzigſten 
Jahrhunderts fuhren die Ferienreiſenden nicht mehr im 
engen Coupé dahin, ſondern ſchwebten durch die Lüfte 
über das ſtändig wechſelnde Antlitz der blühenden und 
grünenden Erde. 

Und was die Seeſchiffe im Anfang des Jahrhunderts 
als unmöglich oder jedenfalls unwirtſchaftlich aufgegeben 
hatten, die Fahrt über den Atlantik noch weiter zu 
beſchleunigen, von der Viertagereiſe zur Dreitagereiſe 
zu gelangen, das brachten die großen transatlantiſchen 
Luftſchiffe ſpielend fertig. Von Hamburg aus überflogen 
ſie mit unerhörter Geſchwindigkeit das Weltmeer, um 
nach knapp drei Tagen in ihren Neuyorker Hallen zu 
landen. Das vollkommene Luftſchiff, von vollkommenen 
Motoren bewegt, hatte auch eine neue Aera des 
Verkehrs begründet. Während der Frachtverkehr, der 
Transport ſchwerer Güter und Laſten nach wie vor 
auf der ſtarren Unterlage, der Schiene, erfolgte, hatte 
das Luftſchiff den Perſonenverkehr von der Erdober— 
fläche gelöſt und in den Aether erhoben. 

Auf unſeren Landſtraßen aber war Friede geworden. 
Nicht mehr brauchte der Fußgänger ſich über die greu— 
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liche Staubbeläſtigung oder den üblen Benzingeruch 
der Automobile zu ärgern. Die Wegebautechnik hatte 
es verſtanden, die Chauſſeen mit Hilfe von Teer und 
Erdöldeſtillaten fo herzurichten, daß jede Staubent— 
wicklung ausgeſchloſſen und die alljährlich im Frühjahr 
wiederkehrende „Buddelei“ überflüſſig war. Luftige, 
bequeme Autobreaks bewirkten den Nahverkehr von 
Dorf zu Dorf und vom Lande zur Stadt und beförderten 
die Arbeiter der Großſtadt von ihren im Grünen 
gelegenen Wohnſtätten nach dem Arbeitzentrum und 
wieder zurück, täglich ſür wenige Pfennig, weil die 
Technik es verſtanden hatte, an Stelle des aus dem 
Ausland importierten Benzins billige Betriebsſtoffe aus 
den Erzeugniſſen der heimiſchen Landwirtſchaft zu ge⸗ 
winnen. 

Neben den Künſten des Friedens die des Kriegs. 
Ein Weltkrieg iſt entbrannt. Zu Waſſer und zu 
Lande ſtoßen die Streitkräſte der mächtigſten Staaten 
zuſammen. Doch vorüber ſind die Zeiten, da Tapfer⸗ 
keit und todesmutige Aufopferung allein das Schickſal 
der Schlachten wenden konnten. Ein Schachſpiel wird 
auf dem Blachfeld getrieben, ſo logiſch und mathe— 
matiſch wie auf dem gewürfelten Brett. Die Stärke 
der Poſitionen entſcheidet, und eine ſchwache Stellung 
iſt auch durch kein Figurenopfer zu halten. Um das 
Schickſal zweier mächtiger Staaten ſpielen heute die 
Feldherren, und unentſchieden ſteht die Schlacht. Da 
entwickelt das eine Heer neue Figuren. Panzertürme 
beginnen zu wandern und rücken vor wie die Türme 
des Schachſpieles. Es ſind die automobilen ſchwer⸗ 
gepanzerten Feldbatterien, die der eine Staat in aller 
Heimlichkeit vorbereitete und hier zum erſtenmal ins 
Treffen bringt. Wie Hannibals Kriegselefanten auf 
die Römer, ſo wirken ſie auf den Gegner. Unauf— 
haltſam iſt ihr Gang. Tauſendpferdige Motoren, un: 
zerſtörbare Schneckentriebe und ungeheuer breite Walzen— 
räder geſtatten ihnen, jede Terrainſchwierigkeit zu über⸗ 
winden, und ein ſchwerer Panzer ſchützt fie gegen feind⸗ 
liches Feuer. Jetzt haben ſie eine Stellung im Herzen 
des Feindes erreicht, ein vernichtendes Feuer ent⸗ 
ſtrömt ihren Kuppeln und rollt die Reihen des Gegners 
auf. Der Tag iſt entſchieden, die Schlacht iſt ge— 
wonnen, nicht durch Mut und Tapferkeit, ſondern durch 
techniſches Können, durch den Beſitz des ſtärkſten Mo— 
tors und ſeiner genialſten Anwendung. 

Aber noch wird um die Herrſchaft zur See ge— 
ſtritten. Die Handelsſchiffahrt liegt danieder, denn 
feindliche Kreuzer kapern, was ſie erreichen können. 
Da ſtößt es grau und rieſenhaft aus den Hafenplätzen 
hervor. Die 12 Luftſchiffe des angegriffenen Landes 
haben ihre Hallen verlaſſen und nehmen jetzt den 
Kurs zum feindlichen Lande. Motoren knattern, 
Schrauben ſchwirren, und in ſchnellem Flug geht es 
über die wogende See. Da liegen die feindlichen 
Kreuzer und lauern auf Beute. Die Luftſchiffe kümmern 
ſich nicht um ſie, ſondern ziehen ihre Bahn unentwegt 
weiter. Nacht ſenkt ſich über die See, lagert auch 
über dem ſeindlichen Land. Doch aus der Finſternis 
ſtrömt an einigen Stellen blendendes Licht. Fieber— 
haft wird dort auf den Kriegswerften für die Schlacht— 
flotte gearbeitet, die den Kreuzern folgen, den Gegner 
vernichten ſoll. Wie das Licht ſonſt die Motten, ſo 
zieht es hier die Luftſchiffe an. Schon ſchwebt über 
jeder Werft ein Flugſchiff und bleibt in 600 Meter 
Höhe unbeweglich ſtehen. Da löſt ſich von der 
Gondel eine ſchwere Maſſe und ſtürzt nach unten, 
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während das Luftſchiff plötzlich in die Höhe ſchnellt. 
Sekunden verſtreichen. Dann durchbrüllt eine Deto- 
nation die Luft, ſo gewaltig und ſo ungeheuer, als 
bräche ein neuer Krater durch die Erdrinde. Wie im 
Sturm ſchwankt das Luftſchiff noch in 1000 Meter 
Höhe. Und jetzt ſind die Lichter verſchwunden. Nur 
rötliche Flammen und ſchwelender Qualm zeigen ſich 
an ihrer Stelle. Die geſamten Sprengſtoffe der Werft 
ſind explodiert, die Werft ſelbſt iſt vernichtet. So ging 
es zur gleichen Zeit an 12 Stellen. Innerhalb weniger 
Sekunden hat der angreifende Staat jede Möglichkeit 
verloren, feine Schlachtflotte ſeeklar zu machen. In 
der Luft wurde die Frage der Seeherrſchaft entſchieden. 
Der Staat, der die beſten Motoren beſaß und fie am 
beſten zu verwenden verſtand, hat die Frage zu ſeinen 
Gunſten beantwortet. Auch hier bedeutet die Beherr⸗ 
ſchung techniſcher Fragen den Beſitz der Macht. 

Es ſind Bilder der Zukunft, die wir hier ſahen, 
aber ſie können ſich wohl verwirklichen, ja ſo bald 
verwirklichen, daß wir alle ſie noch als reale Dinge 
erblicken. Und wegen dieſer großartigen Zukunſts— 
ausſichten wollen wir nicht vergeſſen, welche bedeutende 
Rolle dem Automobilmotor, den langerſehnten Erfin⸗ 
dungen deutſcher Männer in unſerer wirtſchaft⸗ 
lichen Entwicklung bis jetzt beſchieden war und noch 
bevorſteht. Im Intereſſe unſeres ganzen Landes liegt 
es daher, die Weiterentwicklung nach Kräften zu fördern 


und ihre Früchte zum Wohl des Ganzen zu verwenden. 


Der Staat, der anders handelt, der etwa durch un— 
günſtige und unglückliche Geſetze die freie Entwicklung 
unterbindet, der ſchädigt in letzter Linie ſich ſelbſt und 
die Geſamtheit. 

„Es mögen“, ſo lautete für ſolche Fälle die alte 
römiſche Formel, „die Konſuln ſehen, daß der Staat 
keinen Schaden erleide!“ 
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Briefe eines modernen Mädchens. 


Berlin, den 29. Dezember. 
Liebe Klara! 


Ihr übertreibt immer gleich ſo in der Provinz! 
Wenn die Kunde von irgendeinem neuen Symptom 
des Großſtadtlebens zu euch dringt, ſo haltet ihr die 
kleinen Ausnahmen gleich für die Regel. Das Wort 
über die Sparſamkeit, von hoher Stelle aus geſprochen, 
ſcheint Dir, liebe Klara, regelrecht in die Glieder ge— 
fahren zu ſein und Dir die Vorfreude auf Deinen 
nächſten Berliner Beſuch zu ſchmälern! Du haſt von 
einer gewiſſen Einſchränkung in geſelliger Hinſicht 
gehört, die in der Tat hier und dort ftattgefunden 
hat, und denkſt nun gleich, Du wirſt jetzt überall ſtatt 
der Diners von weiland aus einer Terrine mit Brühe 
Frankfurter Würſtchen fiſchen müſſen, wie das ſchon 
früher in manchen ſehr geſuchten Häuſern Brauch war. 
Du glaubſt, wir ſind mit einem Mal alle Spartaner 
geworden und wollen zwecks Lebensverbilligung aller— 
hand Aſzeſen üben. 

Aber Du überſchätzeſt unſern Charakter! 

Natürlich iſt jeder dankbar, wenn übertriebener, 
unerfreulicher Luxus geſtoppt, wenn einmal wieder feſt— 
geſtellt wird, daß Sparſamteit eine vornehme Tugend 
iſt und nur Knauſerei gemein. Wir waren auch wirk— 
lich etwas überraffiniert geworden und grenzten ſchon 
ein wenig ans Lächerliche. Zum Beiſpiel habe ich eine 
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ſchöne Freundin, die mi müdem Seufzer zu behaupten 
pflegt, daß es ihr unmöglich ſei, den Hummer anders 
als lebendig gekocht zu eſſen, weil ja durch vorherige 
Tötung ſein feinſtes Aroma ſich verflüchtige — die 
ſich äſthetiſch minderwertig erſcheint, wenn ſie Federn 
von gefangenen Straußen trägt, da doch nur die in 
Freiheit lebenden Strauße jene breiten, kielſtarken 
Federn abgeben, die zu tragen ſich verlohnen. Und 
ich habe Freunde, die ſolche Theſen bisher als inter⸗ 
eſſant bewunderten. 

Dies Genre wird ſeinen Hummer auch weiter 
lebendig gekocht eſſen und ſeine Federn weiter von 
wilden Straußen beziehen — aber imponieren wird 
es nicht mehr vielen damit! Eine geſundere Bewertung 
äußerlicher Dinge hat entſchieden Platz gegriffen. 

In den Familien, deren Jahreseinkommen über 
eine beſtimmte Nullenzahl herausgeht, markiert ſich 
natürlich die leiſe Schwenkung nicht. Aber jene breiten 
Schichten, die bisher den Verſchwendungsunſinn nur 
deshalb mitmachten, weil er herkömmlicher Uſus war, 
profitieren dankbar davon, ohne etwas an Genuß 
dabei einzubüßen. Notoriſch iſt dieſe Saiſon matter 
angegangen als in früheren Jahren. Mancher hat 
ſich eine Geſellſchaft überhaupt geſchenkt. Die Diners 
ſind meiſt um einen Gang kürzer geworden und 
gewähren den Gäſten den Vorteil, eine Viertelſtunde 
früher nach Haus zu kommen — und viele Menſchen 
konſtatieren erſtaunt, aber befriedigt, daß — wie bei 
jenen alten Brunnen, wo immer ein Eimer hochſteigt, 
während der andere ins Waſſer taucht — das geiſtige 
Moment der Geſelligkeit ſich in genau dem Maße 
hebt, wie das Materielle als das Unweſentlichere in 
den Hintergrund gerückt wird. 

Das Einladen zum „Abendbrot“ (dieſem dehnbaren 
Begriff, der ſich von Bier und kaltem Aufſchnitt zum 
warmen Souper mit Sekt in den mannigfaltigſten Ub- 
ſtufungen dehnen kann, und lange Zeit nur halb ge— 
rechnet und wie ein leiſer Betrug in Hinſicht auf 
Naturalienlieferung angeſehen wurde) tritt wieder in 
ſein altes, normales und ſegensreiches Recht! Die ſo 
oft als „ſaurer Mops“ oder „Kommißpekko“ ver: 
ſchrienen Formen tauchen ähnlich wieder auf — nur 
in geiſtiger Verſchönerung ſozuſagen. Jeder Gaſt fühlt 
ſich in einer zwangloſen, vom abgetretenen Schema 
abweichenden Geſelligkeit gleichſam verpflichtet, das 
Seine zur allgemeinen Unterhaltung beizutragen. Man 
hört wieder viel mehr after-dinner⸗Dilettanten rezitieren, 


von erſt ſich wehrenden, die Noten vergeſſen habenden, 


angeblich heiſeren, aber im Grunde ſehr ſangesfreudigen 
Mädchen muſizieren. Es wird Graphologie betrieben, 
aus Händen und Ohren geweisſagt, und ſiehe da! das 
eigentlich unentbehrlichſte Element, das eine, um das 
ſich überhaupt erſt die Mühe verlohnt und das doch 
ſo oft in den Winkel geſtellt war, kommt wieder voller 
zu ſeinem Recht — der Flirt! 

Ja, liebe Klara, es wird weniger gegeſſen, aber 
mehr geflirtet — und wie ich Dich kenne, wird dieſe 
Perſpektive Deine verzagte Seele wieder beflügeln und 
Deine Furcht, Du könnteſt diesmal mit den Berliner 
Wochen nicht auf Deine Rechnung kommen, in Hoff— 
nung umſetzen. Ich weiß, daß Du für Nußtorten und 
Salzmandeln biſt, für „parfait à l'amour“ und Hummer 
(in Deiner Provinzunſchuld ſogar für tot gekochten!), 
aber ich weiß auch, daß in Deiner ideal veranlagten 
Seele der Blick eines Courmachers, wenn er nur recht 
intenſiv iff, höher gewertet wird als alles, was Kon- 
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ditoreien und die Inhaber der großen Delikateſſenfirmen 
zu liefern vermögen. 

Was hatteſt Du von den langen ſteif korrekten Diners, 
wo alles nach Tiſch in halb abgetötetem Zuſtand in 
den Seſſeln lehnt, mundfaul und leidenſchaftslos wie 
Kanarienvögel, die zu viel Futter bekamen? 

Alle jungen Menſchen fahren mit der Neugeſtaltung 
entſchieden beſſer. Und ſieh mal! Flirt koſtet ja nichts! 
Und als Bülow zur Sparſamkeit mahnte, hat er Spar⸗ 
ſamkeit hierin nicht gemeint. Flirt iſt gratis wie das 
Licht bei Tage und die Wärme im Sommer. 

Vielleicht flirtet fid) auch jemand bei Dir feft... 
Du kannſt dann nach Harnacks Rat ohne Dienſtmädchen 
anfangen, läßt Dich auf keinen anderen als auf Abend- 
brotverfehr ein und haft noch dazu das Bewußtſein, 
modern zu ſein, Pionierin einer vernünftigeren Epoche! 

Und wenn Du einen recht lohnenden Tiſchherrn 
garantierſt, kommt jederzeit mit Wonne auf kalten 


Aufſchnitt zu Dir Deine 


ſtets zum Sparen ratende, nur 
leider ſelbſt nicht ſparen könnende 
Ada⸗Alice. 


Insere Bilder Bes 


Präſident Fallières (Abb. S. 9) ift am 1. Weihnachts⸗ 
feiertag das Opfer eines ungefährlichen, aber den Motiven 
nach keineswegs harmloſen Attentats geworden. Auf einem 
Spaziergang wurde er von einem ftellenlofen Kellner namens 
Mathis überfallen, der ihm einen Schlag verſetzte und ihn 
am Bart zupfte. Der Täter, der ſeit längerer Zeit Be⸗ 
ziehungen zu den Royaliſten unterhält, erklärte nach feiner 
Verhaftung, daß er ſeine Tat nicht bereue, da er nur ſeine 
Pflicht erfüllt habe. Er war unbewaffnet und will nicht die 
Abſicht gehabt haben, dem Präſidenten Böſes anzutun, ſondern 
bezeichnet das Attentat als ein Symbol. Die Pariſer republi. 
kaniſchen Blätter ſprechen ihre Entrüſtung über das Attentat 
aus, bie nationaliſtiſchen leugnen jede Gemeinſchaft mit Mathis, 
und nur die „Action Francaiſe“, das Organ des Herzogs von 
Orleans, äußert Sympathien für ihn. Am Tag zuvor hatte 
Präſident Fallières der Eröffnung der aeronautifdjen Uus- 
ſtellung in Paris (Abb. S. 16) beigewohnt, der erſten, die 
überhaupt veranſtaltet worden iſt. 


* 

Erdbeben in Italien (Karte untenſt.). Von einem entſetz⸗ 
lichen Unglück iſt Italien heimgeſucht worden. Faſt das ganze 
Land zwiſchen dem Veſuv und dem Etna ift am 28. Dezember 
durch ein Erdbeben verwüſtet worden. Am ſchwerſten hat Meſſina 
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Au dem Erd- unb Seebeben in Italien. 


gelitten. Noch ſind nicht alle Einzelheiten bekannt, da das Erdbeben 
faſt jeden Verkehr unterbrochen hat. Es dürfte jedoch ziemlich 
fiber ſein, daß mehr als die Hälfte der Stadt in Trümmern 


liegt — und unter dieſen Trümmern viele Tauſende von Leichen! 
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Was nicht bas furdjtbare Naturereignis zerſtört hat, begannen 
Beſtien in Menſchengeſtalt zu verwüſten. Die aus den Kerkern 
entwichenen Sträflinge rotteten ſich mit dem internationalen 
Mob zuſammen und unternahmen Raub» und Plünderungs⸗ 
quor durch bie Stadt. Einer raíd) Ben Schutzwache von 

ürgern gelang es glücklicherweiſe bald, die Banden in Schach 
zu halten. Um die erſte Not zu lindern, ſind in aller Welt 
ſofort Hilfsaktionen eingeleitet worden. Die in Paris wohnende 
Exkönigin von Neapel, die Schweſter der verewigten Kaiſerin 
Eliſabeth von Oeſterreich, iſt an die Spitze eines großen 
Damenkomitees getreten, das für die Unglücklichen in Meſ⸗ 
ſina und Reggio ſammeln wird. Auch Deutſchland wird 
nicht zögern, ſein herzliches Mitempfinden zu betätigen. 

t3 


Neujahr in der Politik (Porträte S. 12). Der Neu⸗ 
jahrstag ſpielt heute in der Politik nicht mehr die Rolle wie 
zur Zeit des zweiten franzöſiſchen Kaiſerreichs; denn auf die 
Reden, die Napoleon bei dem Empfang des diplomatiſchen 
Korps hielt, horchte damals ganz Europa. Aber die Gratu— 
lationscour an den Höfen iſt geblieben, und an ihr beteiligen 
ſich wie früher auch die Diplomaten der auswärtigen Staaten. 
In Berlin haben daran diesmal nicht weniger als vier Groß⸗ 
machtvertreter zum erftenmal teilgenommen, da Amerika, 
England, Japan und die Türkei im Laufe des Jahres neue 
Botſchaſter ernannt haben. 


S 

Das türkiſche Parlament (Abb. S. 10 und 11) hat ſich 
konſtituiert. Die beiden Kammern wählen nicht wie bei uns 
in voller Freiheit ihre Präſidenten, ſondern den des Senats 
ernennt der Sultan aus eigener Machtvollkommenheit, wäh: 
rend der Zweiten Kammer das Recht zuſteht, drei Kandidaten 
zu wählen, aus denen er den Präſidenten beſtimmt. Abdul 
Hamid hat die Würde im Senat dem früheren Großweſir 
Said Paſcha (Portr. S. 12) und in der Zweiten Kammer dem 
jungtürkiſchen Führer Achmed Riſa Bei (Portr. S. 12) über⸗ 
tragen, der bei der Wahl die meiſten Stimmen auf ſich vereinigte. 

4a . v 

Die Studenten der Medizin in Paris (Abb. ©. 10) 
befinden fid) gegenwärtig in großer Erregung über eine neue 
Prüfungsordnung für Mediziner, bie Staatsſtellungen erreichen 
wollen, weil nach ihrer Meinung dadurch der Protektion Bor: 
ſchub geleiſtet wird. Sie haben, um ihrer Entrüſtung Ausdruck 
zu geben, wiederholt Kundgebungen veranſtaltet, an denen ſich 
auch zahlreiche Aerzte beteiligten. Die Bewegung macht der 
Polizei viel zu ſchaffen, da die royaliſtiſchen Studenten der 
Sorbonne die Gärung benutzen, um ihrerſeits politiſche De⸗ 
monſtrationen zu veranſtalten. 


e 
In Peking (Abb. ©. 13) iſt man jetzt eifrig mit den 
Vorbereitungen für die Beiſetzung des Kaiſers Kuang-hſü und 
der Kaiſerinregentin Tze⸗hſi beſchäftigt. Um jeden Zwiſchen⸗ 
fall zu vermeiden, werden ſogar die Katafalke beſonderen 
Belaſtungsproben unterzogen. 
Ki 


Die Erzherzogin Renata Maria von Oefterreid) 
(Abb. S. 12) wird fid) im Laufe des Januar mit bem Prin- 
zen Hieronymus Radziwill vermählen. Die Braut, die am 
2. Januar 1888 geboren wurde, iſt die zweite Tochter des 
Erzherzogs Karl Stephan, der Bräutigam, der am 6, Januar 
1885 geboren wurde, der Sohn des Prinzen Dominikus aus 
der Linie Szydlowice-Poloneczia des alten Hauſes Radziwill. 


v 
Aus dem Heere (Porträte S. 12). Das ſiebzigſte 
Lebensjahr vollendete am 26. Dezember der Generalleutnant 
3. D. Hermann von Chappuis. Er trat 1856 aus dem Ka: 
dettenhaus als Leutnant in die Armee ein und machte die 
Feldzüge gegen Dänemark, Oeſterreich und Frankreich mit. 
Er erwarb auch das Eiſerne Kreuz Erſter Klaſſe. Zuletzt war 
er Kommandeur der 44. Infanteriebrigade in Kaſſel. 1893 
wurde er als Generalleutnant zur Dispoſition geſtellt. — Den 
ſechzigſten Geburtstag feierte am 28. Dezember der Gouver: 
neur von Mainz General der Infanterie Konrad von Goßler. 
Er trat 1868 als Freiwilliger in die Armee ein und wurde 
im folgenden Jahr Offizier. Während eines großen Teils 
ſeiner Dienſtzeit war er zur Kriegsakademie oder zum Gene— 
ralſtab kommandiert. 1900 wurde er Generalmajor und In— 
ſpekteur der Infanterieſchulen, 1903 Generalleutnant und Kom— 
mandeur der 11. Diviſion in Breslau, 1907 General der 
Infanterie und im April d. J. Gouverneur von Mainz. 


t? 
Mrs. unb Miß Tantburit (Abb. S. 14), bie Führe— 
rinnen der Bewegung für das Frauenſtimmrecht in England, 
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haben eine ihnen wegen Ausſchreitungen bei der Agitation zu⸗ 
diktierte Strafe abgebüßt. Nach ihrer Entlaſſung veran⸗ 
ſtalteten ſie einen förmlichen Triumphzug durch London. 

ty 


Richard Strauß (Abb. S. 15) ſteht zurzeit mehr als je 
im Mittelpunkt des Intereſſes der muſikaliſchen Welt, da in 
Dresden demnächſt ſein neues Tondrama „Elektra“ zur erſten 
Aufführung kommt. Unſere Aufnahme zeigt den Komponiſten 
mit ſeinem Sohn. " 

Perſonalien. (Porträte S. 12 unb 14). Der zukünftige 
Präſident Taft hat als Staatsſekretär des Auswärtigen für 
die Vereinigten Staaten den Senator Philander C bale Knox 
in Ausſicht genommen, der in ſeiner Heimat Pennſylvanien 
als Rechtsgelehrter in hohem Anſehen ſteht. — General Gomez, 
der Vizepräſident von Venezuela, hat dem Regime Caſtros 
ein Ende gemacht. Er führt, wenn er ſich auch nicht zum 
Präſidenten hat ausrufen laſſen, völlig ſelbſtändig die Regie⸗ 
rung. — Dr. Paul Lindau iſt zum Erſten Dramaturgen der 
Königlichen Schauſpiele in Berlin ernannt worden. Lindau, 
der bereits im ſiebzigſten Lebensjahr ſteht, iſt bekannt als 
Dramatiker, Kritiker, Intendant und Theaterdirektor. — Den 
erblichen Adel hat der Kaiſer dem Konſiſtorialpräſidenten a. D. 
Dr. Wilhelm Gwinner in Frankfurt a. M. verliehen. Gwinner, 
der am 17. Oktober 1825 geboren wurde, iſt nicht nur ein be⸗ 
deutender Juriſt, er hat ſich auch durch eine Biographie 
Schopenhauers und ein Werk über Goethes Fauſtidee einen 
Namen gemacht. 


Die Toten der Woche E 


John Baſhford, bekannter engliſcher Journaliſt und Schrift⸗ 
ſteller, 7 in London am 26. Dezember im Alter von 58 Jahren. 
Francois Auguſte Gevaert, Direktor der Brüſſeler Muſik⸗ 
akademie und Komponiſt, T in Brüffel am 24. Dezember im 
Alter von 80 Jahren. , 
Hermann Jahnke, bekannter Schriftſteller, T in Pötzſcha 


bei Wehlen im Alter von 63 Jahren. 


Georg Kruſe, ehem. Theaterdirektor und Bühnenſchrift— 
ſteller, T in Berlin im 79. Lebensjahr. 

Kardinal Lecot, Erzbiſchof von Bordeaux, t in Chambéry 
im 78. Lebensjahr. 

Fürſt Rudolf Liechtenſtein, General der Kavallerie, Erſter 
Oberſthof meiſter des öſterreichiſchen Kaiſers, 7 auf Schloß 
Kromau in Mähren im Alter von 71 Jahren. 

Georg Fürſt von Lobkowitz, ehem. Oberſtlandmarſchall 
von Böhmen, Fin Prag am 21. Dezember im Alter von 74 Jahren. 

Hofrat Profeſſor ernte irektor der Meteorologiſchen 
Zentralanſtalt, * in Meran am 20. Dezember. 

Gotthold Schumann, Senior der deutſchen Zirkusdirektoren, 
Tin Braunſchweig am 23. Dezember im Alter von 83 Jahren. 


Man abonniert auf die „Woche“: 


in Berlin und Vororten bei der Haupterpedition Zimmerſtr. 37 4 
ſowie bei den Filialen des „Berliner Lokal- Anzeigers“ und in ſämtlichen 
Buchhandlungen, im 

Deutſchen Reich bei allen Buchhandlungen oder Roftanftalten 
und den Geſchäſtsſtellen der „Woche“: Bonn a. Rh., Kölnſtr. 29, 
Bremen, Obernſtr. 16: Breslau, Schweidnitzer Str. 11: Caſſel. 
Obere fioniaftt. 27: Dresden, Seeſiraße 1, Elberfeld, Herzogſtr. 38. 
€ (fen (Ruhr). Kaſtanienallee 98; Frankfurt a. M., Kaiſerſtr. 10; 
Görlitz, Luiſenſtr. 16; Halle a. S., Große Steinſtraße 11: Ham. 
burg. Neuerwall 2; Hannover. Georgſtr. 39. Kiel, Holte 


nauer Str. 24; Koln a. Rh., Hohe Str. 148 150: Königsberg i. Pr., 
Weißgerberſtr. 3; Leipzig, Petersſtr. 10; Magdeburg, Breite 
Weg 184; München, Banerftraße 57; 


Nürnberg, Kaiſerſtraße. 
Ecke Fleiſchbrücke;: Stettin, Große Domſtraße 22; Straßburg 
(ILL, Gieshausgaſſe 18.22; Stuttgart, Königitr. 11. Wiesbaden, 
Kirchgaſſe 26, 

Oelterreich- Ungarn bei allen Buchhandlungen und der Ge 
ſchaſtsſtelle der „Woche“, Wien J. Graben 28, 

Schweiz bei allen Buchhandlungen und der Geſchäſtsſtelle der 
„Woche“: Zürich, Bahnboiftr. 89, 

England bei allen Buchhandlungen und der Geſchäftsſtetle der 
„Woche“: London, E. C., 30 Lime Street, 

Frankreich bei allen Buchhandlungen und der Befdaftsfielle 
der „Woche“: Paris, 18 Rue de Richelieu, 

Holland bei allen Buchhandlungen und der Geſchaſtsſtelle ber 
„Woche“: Amſterdam, Keizetsgracht 333, 

Dänemark bei allen Buchhandlungen und der Geſchaftsſtelle der 
„Woche“: Kopenhagen, Kjobmagergade 8, 

Vereinigte Staaten von Amerika bei allen Buchhandlungen 
und der Geſchaſtsſtelle der „Woche“: Neuyork 83 u. 85 Duane Street. 
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1. Minifter Clemenceau. 2. Präſident Ballicres. 3. Der Präfident der Ausſtellung. 


m. Fallières, Präs. der franz. Republik, bei der Eröffnung der aeronautischen Ausstellung in Paris. 


Worlds Copyright Preß. 
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Demonſtrallonen medizinischer * 
Studenten an der Sorbonne in Baris. 


Oberes Bild: Die Aufrührer werden durch bie 
Polizei dringlich zur Ordnung gemahnt 


Nebenſtehend: Ein Heißſporn in Haft. shot. M. Rol & Cie. 


Zur türkiſchen Parlamentseröffnung: 
Das Gemadh des Sultans im Parlamentsgebäude zu &onffantinopeL 
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Achmed Rija-Bei, 


wurde zum Präſidenten des türkiſchen 
Parlaments ernannt. 


Generalleutnant 3. D. von Chappuis, 
Ritter des Eiſernen Kreuzes 1. Klaſſe. 
Zur Feier ſeines 70. Geburtstags. 


Senator Ph. Knox, 
der zuk. Staatsſekretär des Auswärtigen 
der Ver. Staaten von Amerika. 
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Osman Niſami- Paja 
(Türfei.) 


Sic Edward Goſchen Dr. David Jayne Hill 
(England.) (Vereinigte Staaten von Amerika.) 


Neue Botſchafter am Berliner Hof, die am Neujahrstag 
zum erftenmal an der Gratulationscour teilnehmen. 


Said- Paſcha. 
der neue Präſident 
des türkiſchen Senats. 


General d. Inf. v. Gohler, 
Gouverneur von Mainz. 
Zur Feier ſeines 60. Geburtstags. 


Zur bevorſtehenden Vermählungsfeier im oſterreichiſchen Kaiſerhaus: 


Erzh. Renata Maria von Oeſterreich u. Prinz Hieronymus Radziwill. beherrſcht augenbliclich die Situation 
Hofphot. Pietzner. in Venezuela. 


Dizepräfident General Gomez, 


Nummer 1. €eite 18. 


2 - 
pc. f 4 vk 3 v^ e 
AA d u š 8 5 " 
i Ei Ai " "Lal ` P t 
J * ` M ie * 
* i Ex 
i p e Ak ` 
, A F^ C p NT V H CH ` 
— EQ 
E P r * 
5 e a7 
> 
8 "T ef * 


D 
] M. 
-å B P " 
` > E 
" . s A 5 
Ki M i 
2 ` . 
— se. t, DM 
` ` Sa wë T. 3 
Le e 4 


Le e 
— — — 


- 


Eine Belaſtungsprobe des Katafalks durch niedere Beamte. 


Vorbereitungen für die Beiſetzung des Kaifers und der Kaiſerinwitwe von China in Peking. 
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Dr. pau! Lindau, Berlin. Konfiftorialpräf.a.D. Geh. Reg.-Rat W. Gwinner, Frankfurt a. M. 
Zu feiner Ernennung zum Erſten Dramaturgen der Kgl. Schaufpiele in Berlin wurde in den erblichen Adelſtand erhoben. 


Hoſphot. Raupp. 


[m - 
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Von der Frauenbewegung in England: 
Triumphzug der aus dem Gefängnis enklaſſenen Jührerinnen der Suffragettes Mrs. und Miß Pankhurſt durch Condon. 


, "8 


Zur bevorstehenden Erſtaufführung bes Tondramas „Elektra“ im Dresdner Hoftheater: 


Richard Strauß mit ſeinem Sohn. — Neueſte photographiſche Aufnahme. 
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Das lenkbare Luftſchiff „Ville de Bordeaux“. Copyright 3. Theodoresco. 


Das neue Jahr im Jeichen der Flugtechnik: Die evite aeronautifche Ausſtellung in Paris. 
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Der Schweſteruberuf nach Einführung der ſtaaklichen Prüfung. 


Von Profeſſor Dr. E. Grawitz. 


So große Zweifel und Bedenken man haben kann, 
ob das ſtürmiſche Drängen der Frauen nach Erſchließung 
ſolcher Berufsarten, welche bisher den Männern vorbe⸗ 
halten waren, für die Frauen durchweg berechtigt und 
für die Berufe ſelbſt nutzbringend ſein wird, ſo un⸗ 
zweifelhaft gibt es einen Beruf, für welchen die Frauen 
von vornherein, das heißt durch die dem weiblichen Ge⸗ 
ſchlecht eigentümlichen Eigenſchaften, den Männern bei 
weitem überlegen ſind, das iſt der Beruf der Kranken⸗ 
pflegerin. Aus den ritterlichen, bürgerlichen und geiſt⸗ 
lichen Pflegegenoſſenſchaften des Mittelalters hat ſich 
die weibliche Krankenpflege allmählich und im letzten 
Jahrhundert beſonders unter der Einwirkung der großen 
Kriege zu einer Berufsart entwickelt, welche nicht nur 
in den geiſtlichen Ordensgeſellſchaften eine Befriedigung 
in praktiſch religiöſer Betätigung gewährt, ſondern auch 
in zahlreichen weltlichen Schweſternſchaften eine geſicherte 
und dem weiblichen Empfinden durchaus zuſagende 
Exiſtenzbedingung ſchafft. | 

Aus dieſem letzteren Grunde findet feit Jahren ge: 
rade aus den gebildeten Kreiſen ein ſtarkes Angebot von 
weiblichen Kräften zu dem Schweſternberufe ſtatt, und 
die Bedeutung des letzteren iſt um ſo größer geworden, 
als auch die Nachfrage nach zuverläſſig ausgebildetem 
Schweſternperſonal in den öffentlichen Krankenanſtalten 
ſowie in der privaten Hauspflege ſich bedeutend geſteigert 
hat. Dieſe geſteigerte Nachfrage iſt ohne weiteres ver⸗ 
ſtändlich, wenn man berückſichtigt, wie viele und wie ver⸗ 
ſchiedenartige Krankenhäuſer, Irrenanſtalten, Heim— 
ſtätten, Tuberkuloſeheilſtätten, Säuglingsheime, Sana⸗ 
torien und Privatkliniken in den letzten Jahren er: 
richtet und immer weiter vergrößert und vermehrt wur⸗ 
den, und daß die Mehrzahl dieſer Anſtalten die Kranken⸗ 
pflege durch Schweſtern ausüben läßt. Aber auch in den 
Familien beginnt die Überzeugung ſich immer weiter 
auszubreiten, daß nicht nur bei chirurgiſchen Eingriffen 
eine ſachverſtändige Hilfe zur Hand ſein muß, ſondern 
daß auch bei vielen innerlichen Erkrankungen die größte 
Liebe und Sorgſamkeit einer Mutter oder Gattin nicht 
imſtande ift, die poſitiven Kenntniſſe, die Übung und die 
ſonſtigen Fähigkeiten einer geſchulten Krankenſchweſter 
zu erſetzen. Man kann ſo weit gehen zu behaupten, daß 
bei vielen Erkrankungen, bei denen es aufs ſtrengſte und 
ſorgfältigſte Durchführung diätetiſcher Vorſchriſten, ferner 
auf Überwachung der Herztätigkeit, auf kunſtgerechte 
Hilfe bei dieſen oder jenen Verrichtungen des Körpers, 
ſchließlich auch auf Verhütung von Übertragung an: 
ſteckender Stoffe ankommt, nur durch eine tadellos funk⸗ 
tionierende Schweſternhilfe des Kranken Leben zu retten 
und die Verbreitung anſteckender Krankheiten zu ver: 
hüten ſind. Es iſt kein Zweifel, daß viele ſchwere innere 
Krankheiten in den Krankenhäuſern ſchneller, ſicherer 
und in größerer Prozentzahl zur Heilung gelangen als 
in der häuslichen Pflege, und zwar trägt, abgeſehen von 
dem Fehlen mancher techniſcher Einrichtungen, beſonders 
das Widerſtreben vieler Familien gegen eine ſachverſtän— 
dige Schweſternpflege die Hauptſchuld hieran. Der Arzt 
mag noch ſo genau ſeine Anordnungen für die Behand— 
lung treffen: die Ausführung und unabläſſige Über— 


wachung der Kranken muß eben gelernt und viel geübt 


ſein, damit dieſe Anordnungen den gewünſchten Erfolg 
haben, und es iſt daher verſtändlich, daß von ärztlicher 


Seite eine immer zunehmende Ausdehnung der privaten 
Schweſternpflege dringend befürwortet wird. 

Leider hat ſich nun unter dieſen Verhältniſſen und 
durch den zunehmenden Andrang weiblicher Pflege⸗ 


rinnen in die oft recht einträgliche Privatpflege ein Miß⸗ 


ſtand ergeben, der gerade in den großen Städten zu 
vielen Klagen Veranlaſſung gegeben hat und bis vor 
kurzem zu einem ſchweren Schaden für die pflegeſuchen⸗ 
den Kranken wie auch für die Geſamtheit der Schweſtern⸗ 
ſchaft zu werden drohte. Bei der vollen Gewerbefreiheit 
des Pflegeberufes iſt es leicht verſtändlich, daß auch Ele⸗ 
mente in dieſen Beruf eintraten, welche weder die not⸗ 
wendige techniſche Ausbildung noch vor allem die eben⸗ 
ſo notwendige moraliſche Befähigung hierfür beſaßen, und 
die ſehr ſchlechten Erfahrungen, welche manche Familien 
mit derartigen zertrauensvoll aufgenommenen foge- 
nannten Schweſtern gemacht haben, bewirkten vielfach 
eine äußerſt heftige perſönliche Averſion gegen die ein⸗ 
zelne unfähige Pflegerin, und es wurde, wie das meiſt 
zu geſchehen pflegt, das vereinzelte Vorkommnis der er⸗ 
wieſenen Unfähigkeit oder des ſchweren Vertrauensbruches 


verallgemeinert und daraus eine Verurteilung der 


Schweſternpflege ſchlechthin in manchen Familien ge⸗ 
folgert. Vollſtändige Verweigerung der vorgeſchlagenen 
Pflege bei erneuten Krankheitsfällen in dieſen Familien 
war die Folge davon, und die große Mehrzahl der tüch⸗ 
tigen und ehrenwerten Schweſtern hatte unter dieſem 
Vorurteil zu leiden. 

Dieſe für alle Teile ſehr unerfreulichen Verhältniſſe 
haben nun eine bedeutungsvolle Beſſerung dadurch er⸗ 
fahren, daß vor zwei Jahren durch Bundesratsbeſchluß 
eine fakultative ſtaatliche Prüfung des Pflegeperſonals 
eingeführt wurde, während von einer zwangsweiſen 
Prüfung aus verſchiedenen Rückſichten abgeſehen wurde. 

Für die Ablegung dieſer Staatsprüfung muß die 
Abſolvierung eines einjährigen praktiſchen und theoreti⸗ 
ſchen Unterrichts in der Krankenpflege durch Zeugniſſe 
nachgewieſen werden, ferner müſſen Beſcheinigungen 
über den Geſundheitzuſtand und tadelloſe ſittliche Füh⸗ 
rung beigebracht werden. Die Prüfung geſchieht in Ge⸗ 
genwart eines Regierungsbeamten an verſchiedenen 
Krankenanſtalten. Sie dauert drei Tage und erſtreckt 
ſich auf die Tätigkeit am Krankenbette, auf techniſche 
Fähigkeiten und theoretiſche Kenntniſſe, wobei ein be: 
ſonderer Abſchnitt den allgemeinen Berufspflichten der 
Pflegeperſonen gegenüber den Kranken ſowie den An⸗ 
gehörigen und den Behörden gewidmet ijt. Nach bejtan- 
dener Prüfung erhalten die Pflegeperſonen ein ſtaatliches 
Zeugnis als Ausweis, doch kann dieſes Zeugnis wieder 
aberkannt werden, wenn grobe Verfehlungen im Be: 
rufe zur Kenntnis der Medizinalbehörden gelangen und 
die Pflegeperſon hiernach für unwürdig befunden wird. 

Dieſe zeitgemäße Prüfungsordnung hat nun ſchon 
in der kurzen Zeit ſeit ihrer Einführung in verſchiedenen 
Bundesſtaaten, ſpeziell in Preußen, eine große Zahl von 
gut ausgebildeten Schweſtern veranlaßt, ſich die ſtaatliche 
Approbation zu erwerben, und auch ein Teil der geiſt— 
lichen Krankenpflegeorden ſteht dieſer ſtaatlichen Maß— 
nahme ſympathiſch gegenüber. Hier in Berlin dürfte 
es ſchon heute möglich ſein, für private Krankenpflege in 
der Familie nur ſolche Schweſtern von den Mutter— 
häuſern und Genoſſenſchaften zu erhalten, welche im 
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Beſitz bes Staatlichen Zeugniſſes find, und es kann den 
pflegeſuchenden Familien nur aufs dringendſte ange: 
raten werden, nur ſolche Schweſtern anzunehmen, welche 
im Beſitze dieſes Befähigungsnachweiſes ſind. 

Iſt ſomit für die Kranken und deren Angehörige 
eine weitaus beſſere Garantie für zuverläſſige Pfleg⸗ 
ſchaft geboten, ſo verlohnt es ſich anderſeits, für junge 
Mädchen, welche ſich vorübergehend oder dauernd der 
Krankenpflege widmen wollen, einige Ratſchläge zu 
geben, die ſich allerdings in erſter Linie an deren Eltern 
oder Erzieher wenden. Es ſpielt bei dieſem Berufe die 
vorangegangene Erziehung eine ſehr wichtige Rolle, und 
es ſollten ſich für denſelben nur ſolche Mädchen melden, 
welche eine ausgeprägte Neigung für die Krankenpflege 
und einen kräftigen Körper beſitzen, um die nicht ge⸗ 
ringen Schwierigkeiten dieſes Berufs auch leiſten zu 
können. 

Da hier nicht von den geiſtlichen Pflegeorden, ſon⸗ 
dern von den Schweſternſchaften geſprochen werden ſoll, 
welche jungen Mädchen einen innerlich befriedigenden 
Beruf bei auskömmlichen Erwerbsverhältniſſen bieten 
wollen, ſo ſei erwähnt, daß heute im allgemeinen als 
Vorbildung eine gute Schulbildung, die aber nicht durch⸗ 
aus in der Abſolvierung einer höheren Töchterſchule zu 
beſtehen braucht, und die Herkunft aus ſittlich einwand⸗ 
freien Familien gefordert wird. Im Dienſte ſelbſt wird 
in den meiſten Krankenhäuſern von den Schweſtern vor⸗ 
zugsweiſe die eigentliche Pflege der Kranken verlangt, 
dagegen werden die groben Hausarbeiten einem Unter⸗ 
perſonal übertragen, doch muß von den Schweſtern ver⸗ 
langt werden, daß ſie auch die Reinigung des Kranken⸗ 
zimmers ſo weit beherrſchen, um z. B. in der Privat⸗ 
pflege bei anſteckenden Krankheiten nötigenfalls ohne 
Unterſtützung auszukommen. Aber auch bei dieſen ge⸗ 
genüber früheren Zeiten herabgeſetzten Anforderungen 
an die körperliche Leiſtungsfähigkeit erweiſen ſich doch 
viele junge Mädchen als zu ſchwächlich, andere wieder 
in ihrem Nervenſyſtem zu wenig widerſtandsfähig ge» 
genüber den Anforderungen des Berufes, und es iſt 
eine unerfreuliche Aufgabe, dieſe häufig gerade ſehr 
ſtrebſamen Elemente nach einer Probezeit von ihrer 
Ungeeignetheit zu dieſem Beruf zu überzeugen. Es muß 
daher an die Erzieher die dringende Mahnung gerichtet 
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werden, bei heranwachſenden Mädchen, welche ſich ſpäter 
dieſem Beruf widmen wollen, für eine genügende Ent⸗ 
wicklung und Betätigung der Körperkräfte zu ſorgen, 
eine Mahnung, die, nebenbei bemerkt, nicht minder für 
alle Anwärterinnen auf ſolche Berufe zutrifft, welche 
bisher dem männlichen Geſchlecht vorbehalten waren. 

Ein großer Vorteil des Schweſternberufes iſt es, 
daß die Ausbildung für denſelben auch in den ſtädtiſchen 
und ſtaatlichen Krankenhäuſern unentgeltlich iſt, meiſt 
erhalten die ſogenannten Lehrſchweſtern gleich von ihrem 
Eintritt an ein kleines Taſchengeld und nach vollende⸗ 
ter Ausbildung ein Anfangsgehalt von monatlich 30 M., 
das bei den älteren Schweſtern auf 50 bis 60 M. 
ſteigt, neben freier Dienſtkleidung und voller Ver⸗ 
pflegung. Einzelne Städte z. B. Charlottenburg, ge⸗ 
währen den Schweſtern für den Fall der eintretenden 
Erwerbsunfähigkeit dieſelbe Penſionsberechtigung wie 
den ſtädtiſchen Beamten, ein Punkt, der für die meiſten 
Schweſtern von beſonderer Wichtigkeit iſt. Daß für in⸗ 
telligente und neben der eigentlichen Pflege auch in der 
Verwaltung tüchtige Schweſtern heutzutage vielfach 
ſelbſtändige Stellungen als Leiterinnen von Kliniken 
und Sanatorien offenſtehen, bietet bei der Frage nach 
den weiteren Ausſichten dieſes Berufes eine günſtige 
Perſpektive. 

Wenn ſomit die Berufsſchweſtern heute fid) viel- 
fach verbeſſerter Exiſtenzbedingungen erfreuen, ſo finden 
ſich erfreulicherweiſe immer mehr Familien, welche ihre 
Töchter vorübergehend eine Schweſterndienſtzeit durch⸗ 
machen laſſen, in der richtigen Erwägung, daß es für die 
künftige Mutter und Hausfrau unendlich viel wichtiger 
iſt, nach Ableiſtung der Schule die kunſtgerechte Pflege 
von Kranken, die Ernährung von Säuglingen, die An⸗ 
lage eines Notverbandes und viele ähnliche Dinge zu 
lernen, als auf Konſervatorien theoretiſche Kenntniſſe 
zu erwerben, die häufig in der Ehe als unnützer Ballaſt 
empfunden werden. Es iſt eine beſonders dankenswerte 
Aufgabe des Diakonievereins, dieſen Zweig des 
Schweſternberufs zu pflegen, und den Nutzen, welche 
derartig ausgebildete Töchter und Mütter ihren Fa⸗ 
milien bringen, kann nur richtig einſchätzen, wer die 
vielen Fehler ſieht, welche gerade in den Familien gegen 
die Lehren der Geſundheitspflege begangen werden. 


xD Droeſigl. 


Roman von 


14. Fortſetzung. 


Wenn Ludwig über neue Pläne nachſann, unter⸗ 
brach ihn Agathe nicht. Sie hatte in den Jahren ihrer 
Ehe gelernt, daß der einzige Augenblick, der ihn grillig 
fand, der war, wenn man ſeine Gedankenwelt antaſtete. 


Dann ſagte er nur: „Ich habe allerlei Pläne, und 


wir wollen mal ſehen, was die Zukunft bringt.“ 

Das war ſeine Lieblingsredensart. Dann kamen 
dunkle Gedanken, die allmählich durch eine weitere Be— 
merkung immer mehr ins Licht wuchſen, bis plötzlich von 
ihnen nicht mehr die Rede war. 

Unausgeſetzt dachte er an Verbeſſerungen und Vor— 
wärtskommen. 


Georg Freiherrn von Ompteda. 


Immer blieb Agathe nur der ſtille Zuhörer. Sie 
hatte es dadurch erreicht, daß er ihr Dinge ſagte, von 
denen er in der erſten Zeit nie geſprochen hatte. Früher 
hatte er die Bekannten alle reizend gefunden. Jetzt aber 
redete er bisweilen ſchärfer von ihnen. Es war, als ſei 
eine neue Seele in ihm, und doch ahnte Agathe, daß 
alles das ihn auch früher beſchäftigt, daß er es nur 
nicht geſagt habe. 

Als ſie vorſichtig davon begann, blickte er ſie von 
der Seite an: „Das iſt doch immer ſo unter Menſchen. 
Ehe man ſich nicht genau kennt, ſagt man ſich nicht 
alles.“ 
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In der nächſten Zeit war er verſchwiegener, und 
Agathe ärgerte ſich, L etwas aud) nur angedeutet zu 
haben. 

Als fie einmal von einer Beſichtigung wiederkamen, 
bie mit Ankaufsplänen zuſammenhing, ſagte Ludwig: 
„Ja, wenn man in Berlin wäre!“ 

Agathe bekam einen Schreck. Das ſchönſte war ihr 


doch der Winter in Kölln, wo ſie nur ihre Kinder hatte 


und ihren Mann. 

Aber er begann von neuem: 
ſitzen an der Quelle!“ 

Und es gab Augenblicke, wo er bereute, ſeine Woh⸗ 
nung in der Tiergartenſtraße aufgegeben zu haben. 

Agathe fragte, warum ſie, ſtatt im Hotel zu wohnen, 
nicht lieber eine kleine Wohnung nähmen in Berlin! 

„Liebes Kind, mit einer kleinen Wohnung, wie du 
meinſt, wäre uns nicht gedient. Da kann man ja niemand 
einladen.“ 

Sie ließ ſich hinreißen zu antworten: „Aber, Ludwig, 
ich bin ja am liebſten mit dir allein!“ 

Seine Stirn legte ſich in Falten: „Nein, entweder 
anſtändig oder gar nicht. Ja, die an der Quelle 
ſitzen“ — — 

Und er brach wieder ab. 

In der nächſten Zeit ſchien er auf andere Gedanken 
gekommen zu ſein, denn er ſchrieb und ſchrieb. Agathe 
kümmerte ſich um ihre Jungen, lief in Haus und Hof 
umher, auch Ludwig zu Gefallen in die Ställe, den 
Pferden Zucker zu geben; ſie ſchrieb der alten Gräfin, 
cud) mit Baly wechſelte fie ab und zu einen Brief — 
Köllner Hausgeſchichten von Agathens Toilettenfragen, 
Wut über Haddenſen, Ausdruck fürchterlichſte Langweile 
von ihrer Schweſter Seite. Von Patſch wußte Agathe 
wenig, nur die junge Gräfin Lindenbach, Reguiers 
Schweſter, die ſchon ein Baby hatte, deutete an, ihr 
Bruder ſei nicht glücklich. 

Ludwig zog ſich immer mehr zurück. Der Hauslehrer 
Herr von Iſtrow war öfters noch abends in Ludwigs 
Zimmer. 

Agathe fragte nicht. Einmal fand Agathe die beiden 
am Schreibtiſch ſißen, und Ludwig rief, den Kopf auf bie 
Tiſchplatte geneigt: „Einen Augenblick!“ 

Es klang beinah wie beim alten Droeſigl im Aska⸗ 
niſchen Hof. Da warf Ludwig einmal hin, er ſei doch 
nicht ganz überzeugt, ob der Hauslehrer wirklich ins 
Haus paſſe. 

Agathe war erſtaunt: „Wie meinſt du das?“ 

„Ja, er iſt eigentlich — — er hat nicht immer 
Manieren. Ich finde überhaupt ſeine Art und Weiſe 
nicht ganz paſſend. Immer dieſes Herr Droeſigl, Herr 
Droeſigl' — ich nenne ihn doch auch nicht fortwährend 
Herr von Iſtrow, Herr von Iſtrow'.“ 

Agathe verſtand nicht: „Was ſoll er denn ſagen?“ 

„Ja, ja, die einfachſten Leute im Dorf finden doch 
das Richtige.“ 

Agathe fragte: „Gnädiger Herr? Das wird er doch 
nicht ſagen.“ 

Plötzlich wurde Ludwig heftig: „Ach, der Grün— 
ſchnabel, der alles beſſer weiß! Allerdings, wie ſoll er 
mich denn nennen? Er hat ganz recht. Aber ein unver— 


„Ja, die in Berlin 


Seite 19. 


ſchämter Peter iſt's doch. Man kann eben hier ſterben, 
und keiner weiß, was man iſt.“ 

Sie ſchmiegte ſich an ihn und ſprach beruhigend lange 
Zeit. So erregt habe ſie ihren Ludwig noch nie ge⸗ 
ſehen, ob es an ihr fehle, ob ſie etwas ändern könne. 

Das rührte ihn. Als ſie nun ihr Glück ſchilderte, daß 
ſie keinen Augenblick auch nur den Gedanken gehabt 
hätte, es wäre nicht der ſchönſte Moment ihres Lebens, 
da ſie ihn genommen, ſagte er, das Wort gebrauchend, 
das er ſonſt nie in den Mund nahm: „Aga, meine 
kleine Aga!“ 

Es hauchte ſie etwas Fremdes an: 
dein Kind!“ 

Da nahm er ſie jubelnd in die Arme: „Ja, wenn ich 
dich nicht hätte!“ 

Sie fragte leiſe: 
zu mir?“ 

Er blickte ſie gleichſam fremd an: 
du das?“ 

„Ich meine, es bedrückt dich etwas, und du willſt 
mir's nicht ſagen.“ 

Er wurde wieder um einen Grad zurückhaltender: 
„Meinſt du mit Berlin und mit der Anrede, da?“ 

Ihr praktiſcher, aber nie über das nächſte weit 
hinausgehender Verſtand ahnte nichts von Plänen und 
Hoffnungen. Er las es aus ihrem nicht verſtehenden 
Staunen. 

Und er begann zu erzählen: Er wolle ſeine Jagd⸗ 
und Reitererinnerungen aus England aufſchreiben, 
dann die Reiſe um die Erde beſchreiben, die er als 
junger Menſch gemacht hatte, vielleicht ſollte auch ſein 
Aufenthalt in Aegypten, die ſteiriſchen Gemsjagden mit⸗ 
hineinkommen. Er war vom Khedive empfangen worden, 
hatte dem Papſt den Pantoffel geküßt; Lord Fitz⸗Venor, 
eine Principeſſa, eine Marchioneß, ein paar Earls und 
Vicomtes, die Geſtalt des alten Herzogs von Robeira 
ſpukten mit hinein. 

Er unterbrach ſich mitten im Satz, lief in ſein 
Zimmer und brachte einen Stoß Papiere mit: „Hör zu. 
Aber, bitte, unterbrich mich nicht. Ich will dir das mal 
vorleſen.“ 

Er begann fein Manuſkript vorzutragen. In des 
klugen Mannes Kopf, dem die Poeſie der Natur ver⸗ 
ſchloſſen geblieben war, ſpiegelten ſich all die Reiſen und 
Erlebniſſe nur wider als Bekanntſchaft mit den Hoch⸗ 
geſtellten dieſer Erde. Man wurde den Eindruck nicht 
los, als wolle er nur zeigen, mit wem er, Louis Droeſigl, 
an einem Tiſch geſeſſen hatte. Es fehlte Farbe, Gegen⸗ 
ſtändlichkeit, Intereſſe, ja der geordnete Gang. Der 
Mann, der den Herren bei der Jagd ganz hübſch ſeine 
Erlebniſſe zu berichten wußte, der den Damen in leicht 
fließendem Geplauder nach Tiſch allerlei zu ſagen hatte, 
konnte nicht erzählen. Es ſehlte alles und wurde auch 
nicht erſetzt durch den Nachdruck, mit dem Ludwig alles 
vorlas. 

Einen Bogen nach dem andern legte er zur Seite, in— 
dem er dazwiſchenwarf, es würde noch viel intereſſanter. 
Doch es blieb das gleiche Wortgepraſſel, in dem immer das 
gleiche etwas ſelbſtgefällige Antlitz hinter den Leuten 
ſtand, die die Seiten beleben ſollten —Ludwig Droeſigl. 


„Ich bin nur 


„Ludwig, haſt du kein Vertrauen 


„Wie meinſt 
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Es war ſpät geworden. Agathe war müde. Sie 
ſuchte es zu verbergen, indem ſie das Taſchentuch fallen 
ließ, um es aufzuheben, dann gleichſam nachſinnend mit 
der Hand die Augen beſchattete. Als er nun fertig war, 
ſich erhob und fragte, quälte ſie ſich nicht mit einem Urteil 
ab. Sie hatte in ihrer Ehe ſich gewöhnt, nie über etwas, 
das er tat oder dachte, ihre Meinung zu ſagen. Sie 
ſagte ihm alſo nur: es habe ſie ſehr intereſſiert. 

Er ſagte erregt: „Das iſt die ganze Meinung?“ 

Sie wollte es gutmachen und fragte, indem ſie an 
ihren Schwiegervater dachte: „Wäre es nicht ganz inter⸗ 


eſſant, wenn die großen Induſtriellen, die großen Er⸗ 


finder, die Profeſſoren, weißt du, ich kann mich nicht ſo 
ausdrücken, die Geiſtesmenſchen, wenn die auch drin 
wären?“ | 

Er ſchlug die Hände zuſammen: „Aber dann haſt 
du's ja gar nicht begriffen! Aber, Kind, es ſoll ja ein 
ganz beſtimmter Geſellſchaftsausſchnitt ſein! O mein 
Gott, mein Gott!“ 

Er lief auf und ab und rang die Hände. Ihr erſtarb 
die Antwort im Munde, als er nun gar ſagte, ſie ſei 
geradeſo wie der Herr von Iſtrow, der hätte ihm ähnliche 
Dummheiten eingeworfen! 

Und nun entlud ſich ſein ganzer Zorn und 
Groll auf den unglücklichen Hauslehrer. Er fei 
ein taktloſer Menſch, er, Ludwig, habe ihn überhaupt 
nicht um ſeine Meinung gefragt, ſondern hätte ihn nur 
bei den Ueberſetzungen ins Engliſche und Franzöſiſche 
zu Rate gezogen. In Franzöſiſch und Engliſch würde 
es nämlich überſetzt, in drei Sprachen müßte es zugleich 
erſcheinen. 

„Siehſt du, damit iſt's nicht abgetan. Immer Herr 
Droeſigl, Herr Droefig hinten und Herr Droeſigl 
vorn. Du haft recht, ich habe ja keinen Titel, in meinem 
nackten, ſchwarzen Frack ſteh ich da, der vielleicht immer 
noch beſſer gemacht iſt als der manches Menſchen, der 
von und zu heißt, aber immer ‚Herr Droeſigl, Herr 
Droeſigl' muß ich mid) eben nennen laſſen. Nur feine 
Kritik verbitte ich mir! Ein taktloſer Bengel iſt das.“ 

Als er ſich ausgetobt hatte, ſah er, wie Agathe das 
Taſchentuch an die Augen hielt. 

Im erften Augenblick wurde er böſe: „Was, du 
weinſt? Darf ich dir mein Herz über dieſen Kerl nicht 
ausſchütten, der mir in meinem eigenen Hauſe unver⸗ 
ſchämte Kritiken ſagt? Unverſchämt, jawohl. Aber, liebes 
Kind, was haſt du denn?“ 

Er ſuchte ihr den Kopf aufzuheben. 

Agathe ſagte faſt beſchämt: „Ludwig, du biſt ſo 
ſehr hart.“ 

Er kniete plötzlich vor ihr auf dem Teppich: „Hart? 
Ich hart gegen mein liebes Kind? Ich habe doch 
nur dich!“ 

Stürmiſch riß er ſie an ſich: „Du weißt ja gar nicht, 
was du mir alles biſt. Du biſt mir alles ganz allein 
auf der Welt. Und darum ſchmerzt mich's, wenn du 
mich nicht verſtehſt.“ 

Sie ſah ihn an: „Und wenn du mir nichts ſagſt?“ 

Wieder kam ſein ſeltſamer Blick. Aber dann fiel er 
ihr um den Hals, und auch ſie legte ihm die Arme um 
die Schultern. 
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Der Sturm ſchien verweht, Ludwig nahm feine 
Papiere mit und ſchloß ſie in den Schreibtiſch. Sie blieben 
verſchwunden. 

Nie wieder ſprach er mit einem Wort davon. 
Aeußerlich war er gegen Herrn von Iſtrow höflich, aber 
jeder nähere Verkehr hörte auf. 

Da fragte Agathe den Lehrer, ob er nicht bald ſein 
Examen machen wolle. Ein Wort gab das andere, es 
kam heraus, er hätte gern den Doktor gemacht. müſſe 
dazu aber noch fparen, denn was er befaß, reichte 
nicht aus. 

Agathe ſagte freundlich: „Dafür laſſen Sie mich 
nur ſorgen. Ich werde es meinem Mann fagen.” 

Als Ludwig das Geld Herrn von Iſtrow gab. der 
dankend verſprach, es zurückzuzahlen, ſobald er in der 
Lage ſei, hatte der Schloßherr von Kölln einen Ton, der 
zu ſagen ſchien: „Adieu, Herr von Iſtrow, ſehen Sie, das 
iit Herr Droefigl‘, Herr Droeſigl“.“ 


Von der Berliner Wohnung ſprach Ludwig für den 
Augenblick nicht wieder. 

Inzwiſchen fanden ſich immer mehr Herren zu den 
Jagden ein. Immer vornehmere Leute waren 
darunter. , 

Eine Einladung nach Kölln zu erhalten, war 
für einen Prinzen leichter als für einen kleinen 
adligen oder gar bürgerlichen Offizier. Dann fragte 
wohl manchmal nach Tiſch, wenn die große Geſell⸗ 
ſchaft ſich in die Räume verteilte, ein Prinz einen 
Grafen, deſſen Geſicht er noch nie hier geſehen hatte, 
wie er hergekommen ſei, und ſie geſtanden ſich, daß ſie 
es kaum wußten. 

Sie redeten aber nur Günſtiges über den reichen 
Hausherrn. die Frau des Hauſes fanden alle 
äußerſt vornehm, und immer wurde dazugeſetzt: „Sie 
iſt ja eine Kölln.“ 

Allmählich hatte ſich aber das Andenken an den alten 
Grafen ein wenig verwiſcht, namentlich unter den 
Jüngeren. 

Es gab jetzt ſchon eine ganze Anzahl von Herren, 
die ihn nicht mehr gekannt hatten. Ja, im Lauf der 
Jahre hatte ſich alles dermaßen verwiſcht, daß es ſogar 
einzelne gab, die meinten, der Reichtum, mindeſtens aber 
das Schloß ſtamme von ihr. Ja, das war alles erſter 
Klaſſe: die Pferde, die Meute, bas Diner. Immerhin 
zwinkerte man ſich zu: Ludwig war ja ein tadelloſer 
Gentleman, nur etwas hatte er ohne Zweiſel: den 
„Fürſtenvogel“! Ob fie das nur nicht merkte? Doch 
man mußte ſich in acht nehmen mit ſolchen Gedanken vor 
den Getreuen des Hauſes. Bei einem, der einen Prin⸗ 
zen als Schwager hatte, galt es vorſichtig ſein. Und nun 
war auch einmal der Fürſt gekommen und hatte ein 
paar Jagden mitgeritten. „Er iſt ſozuſagen verwandt“, 
hieß es. 

Da Gräfin Patſch plötzlich Vergnügen daran ge— 
funden hatte, wieder in Kölln zu ſein — es war doch 
eine Abwechſlung gegen die Garnifon — fo erſchien auch 
ihr Mann. 

Dann gehörten noch zu den Getreuen des Hauſes 
Oberſt von Herrnwerth, der einſtige Kommandeur 
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der Liebſtätter Ulanen, jetzt mit der Führung einer Ku: 
valleriebrigade beauftragt, und der große Graf Tiefenau. 
Auch der kleine, freche, blonde Leutnant, nun längſt 
Oberleutnant, hatte ſich ſeit der dummen Tiſchkarten⸗ 
geſchichte, die er ſpäter ehrlich ſeinem Kommandeur ge⸗ 
ſtanden hatte, zu ihnen geſchlagen. Sein loſes Maul⸗ 
werk im Dienſt der Sache Droeſigl war nicht zu ver⸗ 
achten. 

Graf Sczogony hatte fid) damit verſöhnt, daß nicht 
geſpielt wurde. Seine Frau mochte Berlin nicht. Auf 
dem Lande aufgezogen, freute ſie ſich immer, auf einem 
Schloß zu ſein, und hätte am liebſten ihren Mann die 
ganze Zeit hier gehabt, dann konnte er, der einzige 
Mißton in dieſer glücklichen Ehe, nicht zu den gefähr⸗ 
lichen Karten greifen, auch wenn er wirklich niemals 
unbar ſpielte. 

Und dann hatte die Gräfin Agathe gern. Die Liebe zu 
Kindern und Häuslichkeit einte die beiden Frauen. Oft 
gingen ſie nach Tiſch hinauf in die Kinderzimmer, um 
zu ſehen, ob die beiden Jungen auch ſchliefen, dann kehr⸗ 
ten ſie Arm in Arm zu den Gäſten zurück. 

Graf Sczogony hatte Droeſigls oft nach Berlin ein⸗ 
geladen. 

Bei dem öĩſterreichiſchen Diplomaten waren Ludwig 
und Agathe Droeſigl die einzigen Bürgerlichen. Wenn 
man ſie bekannt machte, wurde immer leiſe dazu⸗ 
geſetzt, gleichſam wie eine Entſchuldigung: ſie iſt nämlich 
eine geborene Gräfin Kölln. 

Da kam mitten während der Jagden ein Brief von 
Fräulein Lüttgen, der Haushälterin des Geheimrats. 

Herr Droeſigl sen. hatte jetzt eine Wohnung in Berlin. 
Die Einzelverwaltung ſeiner Bergwerke intereſſierte ihn 
von Jahr zu Jahr weniger, und längſt war alles ge- 
plant, eine Aktiengeſellſchaft daraus zu machen. Er hatte 
immer mehr Politik und ſoziale Dinge im Kopf, war auch 
in der letzten Zeit nicht ſo arbeitsfreudig wie in früheren 
Jahren. 

Sein Auge blitzte noch genau ſo ſcharf wie ſonſt unter 
den buſchigen Brauen, aber feine Haltung war ge- 
beugter geworden. 

Die Haushälterin ſchrieb an Agathe, es ginge dem 
alten Herrn ſchlecht. Er hätte ſeit acht Tagen den Lehn⸗ 
ſtuhl nicht verlaſſen, denn tagsüber ſich zu Bett zu legen, 
wie der Arzt es verlangt, täte er nicht. Der Brief klang 
etwas ernſt. Ein „man kann nie wiſſen“ war ein⸗ 
geflochten oder ein „wenn ihm doch das Eſſen ſchmeckte“. 
Am Schluß ſtand: „Der Herr Geheimrat fragt immer: 
„Kommt denn meine Schwiegertochter nicht mal her? 
Da geſtatte ich mir die Anfrage, ob die gnädige Frau 
nicht geneigt wären, den alten Herrn mal zu über— 
raſchen.“ 

Agathe ſagte Ludwig, ſie halte es für ihre Pflicht, 
zu ſeinem Vater zu fahren. 

Er war nicht recht einverſtanden: „Es muß doch eine 
Dame hier ſein!“ | 

„O, bu weißt, daß bas Valy gern übernimmt!“ 

Er widerſprach nicht, kam aber gar nicht auf den 
Gedanken, daß er zu ſeinem Vater fahren könne. Am 
nächſten Tage, wo keine Jagd Pon brachte er Agathe 
auf die Bahn. 
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Als ſie am geöffneten Fenſter des Zuges ſtand, ſagte 
er: „Kind, bleib nicht zu lange fort. Ich habe das nicht 
gern.“ 

Sie freute ſich: „Brauchſt du mich denn?“ 

Er meinte, nachdem er ſich umgeblickt, wie er nie Ge⸗ 
fühl zeigen mochte, wenn es etwa jemand bemerken 
konnte: „Du weißt ja, ich kann ohne dich nicht ſein.“ 

Als die Türen längs des Zuges zugeſchlagen wurden, 
ſagte er noch ſchnell: „Ich meine, Agathe, du verſtehſt 
mid) . . . helfen kann ich meinem Vater nichts. Und 
wir ſind ja niht febr... 

Das Abfahrtſignal ward gegeben, der Zug ging 
davon. — — 

Der alte Herr ſaß im Stuhl. 
länger geworden, ſein Bart wilder. Agathe kniete neben 
ihm hin, doch er gab kaum eine Antwort. Sie tat, als 
merke ſie es nicht, ſondern begann von ſeinen Enkeln zu 
erzählen. 

Das hörte er gern. Allmählich hellten ſich ſeine 
Züge auf, und wenn er auch noch nicht ſprach, ſo 
hörte er doch wenigſtens zu. Es ſchien ihn zu ſtören, daß 
Fräulein Lüttgen, eine ältere Dame in ſchwarzer Seide 
und einen Schlüſſelbund in der Hand, im Zimmer blieb. 
Sie drehte unausgeſetzt den Schlüſſelring um den Beige- 
finger der linken Hand. 

Er herrſchte ſie plötzlich an: „Fräulein, halten Sie ſich 
mal ruhig, ich kann kein Wort verſtehen!“ 

Dann richtete er ſich auf und krächzte heiſer, nicht 
mehr mit der gewaltigen Stimme: „Himmeldonner⸗ 
wetter, machen Sie doch was, aber drehen Sie nicht 
immer! Sie drehen ja den ganzen Tag!“ 

Die Dame im ſchwarzen Seidenkleid ging augen- 
blicklich hinaus. 

Der alte Herr lächelte leiſe vor ſich hin: „Das 
habe ich gut gemacht, was? Ich bin gar nicht ſo 
böſe, aber immer hat die alte Schaute da rumzuſtehen. 
Und wir wollen doch einmal allein ſprechen.“ 

Er ärgerte ſich trotz ſeiner Verſicherung, daß er ruhig 
ſei, und erklärte noch einmal, mit dieſem Schlüſſeldrehen 
würde ſie ihn noch wahnſinnig machen. Das Fräulein 
ſei ſchon über 20 Jahre bei ihm. Seit 20 Jahren drehe 
ſie den Schlüſſelring, ſeit 20 Jahren mache ihn das 
verrückt. 

Agathe hörte einen Augenblick zu, dann begann 
ſie wieder von den Kindern zu erzählen. Sie fragte nicht 
nach ſeiner Geſundheit, das durfte man nicht. Aber ſie 
war doch erſchrocken, wie er ſich verändert hatte. Und 
als ſie die Decke wieder emporzog, die bei der Aufregung 
heruntergerutſcht war, bemerkte ſie, daß die Beinkleider 
bis über das Knie aufgeſchnitten und, um ſie zu er— 
weitern, ein anderer Stoff eingeſetzt war. 

Als ſie erſchrocken hinſah, ſagte er: „Ja, das iſt das 
Ende: Waſſer. Ich laſſe mir von den Quackſalbern nichts 
vormachen. Meine Beine ſind dick, dann kommt Herz— 
ſchwäche, Herzſchlag, aus, drei Kreuze, punktum!“ 

Seines Sohnes durch den Verſtand eingegebene Ver— 
ſuche, ihn nach ſeinem Leiden zu fragen, hätten ihn 
wütend gemacht, Fräulein Lüttgens altjüngferliche 
Sorge ihn zur Raſerei getrieben. Agathe verſteckte ihren 
Schreck und ſagte nur, ſie fände es praktiſch, daß man 
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‚an ben Beinkleidern Keile eingeſetzt hätte. Dieſe Be⸗ 
merkung lenkte ihn ab. Er behauptete, der Schneider⸗ 
meiſter könne vielleicht nähen, ſei aber ein Eſel. Die 
Hoſe ſei nämlich der Länge nach geſtreift, und dieſer 
Hornochſe habe die Streifen quer geſetzt. 

„Das hätte ich beſſer ſelbſt gemacht! Du glaubſt 
wohl nicht? Als ich noch kein Geld hatte, habe ich mir 
alle Knöpfe ſelbſt angenäht.“ 

Und er begann mit einem Mal von ſeiner Jugend 
zu erzählen, wie er gehungert, nur weil er immer hätte 
ſparen wollen. 

Dann fing er von dem wackeren Paſtor an, bei 
dem er, wenn er keine Schicht gehabt, den Schlaf ſich 
abringend, allerlei gelernt hatte. Darauf war er in 
das Kontor gekommen, und allmählich durch ſeinen 
„hellen Kopf“ war er immer mehr in die Höhe ge⸗ 
kommen. 

Sein Chef hatte ihn einmal in ſein Haus gezogen. 
Er beſprach bald Dinge mit ihm, die er mit höheren Be⸗ 
amten ſeiner Werke nicht geredet hätte. Allmählich ſaß 
dann der junge Droeſigl Sonntag für Sonntag am Tiſch 
ſeines Brotherrn. 

Dort hatte er ſeine Frau kennen gelernt. Der Ge⸗ 
heimrat meinte — ein Schmunzeln ging über ſein Ge⸗ 
ſicht — und er drehte ſich den Bart: „Ich war nämlich 
nicht häßlich, wir Droeſigls ſind gar nicht ſchlecht ge⸗ 
wachſen. Damals guckten die Mädels nach mir. Ich 
aber hatte — ich will dir's nur geftehen, liebes Kind — 
ein einziges im Kopf: Arbeit und In⸗die⸗Höhe⸗Kommen 
Und da habe ich gedacht — ſo was hängt ja keiner an 
die große Glocke — das Mädchen hat Geld, hier iſt der 
Hebel, das iſt der Weg nach oben. Der Chef ſagte ja. 
Da hab ich ſie gekriegt. Sie hatte noch eine Schweſter, 
die Frau vom Platz, auch fo 'ne feine Dame. Du haft 
ſie bei deiner Hochzeit geſehen. Das waren die beiden 
einzigen Erbinnen. Na, und eines Tages tat mein 
Schwiegervater, was ich auch bald tun werde — er biß 
ins Gras! Red nicht dagegen, es iſt ſo! Nun lag alles 
auf mir. Da habe ich geſchuftet, mein ganzes Leben ge⸗ 
ſchuftet bis heute. Es kamen Kriſen, Streik, Waſſer⸗ 
einbruch, ſchlagende Wetter, Grubenbrand, die Kohlen⸗ 
zölle wurden herabgeſetzt, kurz, die Geſchichte ging ſchief, 
und in manchem Werk alles zum Teufel. Aber daran 
denken die Weiber nicht, daß, wenn man mit ihnen rum⸗ 
bummelte und nicht ſchuftete, ſie nicht mal 'ne Kledage 
auf den Leib zu ziehen hätten. Nur amüſieren wollen 
ſie ſich. Und das gefällt mir an dir, mein liebes Kind, 
du machſt mit, was dein Mann macht, aber vergnügung: 
ſüchtig biſt du nicht. Weiß ich, wenn du's auch nicht 
ſagſt. Alfo: als wir den Sohn hatten, deinen Mann... 
von dem Tage ab war's aus. Einfach aus mit dem . . 
Weib!“ 

Er geriet in ſolche Wut, daß er ganz rot wurde und 
nichts mehr ſprach. 

Agathe benutzte die Gelegenheit, ſich einen Stuhl 
heranzuziehen. 

Sofort ward er ungeduldig: „Laß mich weiter 
ſprechen. Louis weiß das alles, aber er wird's ſeiner 
Frau nicht ſo ſagen. Er ſagt den Menſchen immer nur, 
was gut klingt. Ich habe ihnen geſagt, was ſchlecht 
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klingt, denn das Gute verſteht ſich von ſelbſt. Na, Vater 
und Sohn müſſen verſchieden ſein. Sieh zu, daß du 
bei deinen Söhnen nicht mit in den Topf kriegſt, was 
der Alte und der Sohn zu viel haben. Alfo Louis Mut- 
ter war, ich [ag es noch einmal, eine Kanaille! Gehſt 
du nicht mit ins Theater? Warum gehſt du nicht mit 
mir ſpazieren? Heute könnten wir den einladen! Das 
müſſen wir mal ſehen!“ Der Teufel foll fo'n Frauen» 
zimmer holen. Ich hab ihr geſagt, wenn ich nicht im 
Kontor ſäße, könnteſt du betteln gehen. Da kam der 
große Wutanſall über ſie. Ich bin immer ruhig, d. h., 
weißt du, wenn eine den ganzen Tag mit den Schlüſſeln 
klappert, und wenn eine, wie meine Frau, nur von ihren 
50 ſeidenen Unterkleidern ſpricht und wie 'n Aff bei uns 
rumläuft, daß meine Leute ſie anſehn, als wollten ſie 
ihr gleich an die Kehle ſpringen, dann kann ich wütend 
ſein. Kurz, beim großen Wutanfall hat ſie mir geant⸗ 
wortet: das Geld käme von ihr! Von dem Tage ab: 
reine Wirtſchaft; Trennung: du hier, ich da. Ich habe 
ihr das nie vergeſſen! Ich bin mal ſo. Ich habe ihr 
Vermögen verwalten laſſen und bin durch Fleiß und 
Arbeit zu meinem eigenen Vermögen gekommen. Und 
im Lauf der Jahre wurde ihrs ein Nichts gegen meins! 
Nichts, ſage ich dir! Aber wenn man Geld verdienen 
ſoll und ſorgen, daß die Armen auch zu leben haben, und 
daß die, die in unſerm Dienſt Krüppel geworden ſind, nicht 
umkommen, da hat man eben keine Zeit, jeden Abend 
den Frack anzuziehen, wie ſie ſich das wohl gedacht hat. 
Dann, liebes Kind, haben wir uns bei der Konfirmation 
von Louis wiedergeſehen und dann, glaube ich, nie, bis 
fie geſtorben ift. Ich hab 'n Flor umgebunden und 'ne 
Angſtröhre aufgeſetzt und bin hinterhergegangen. Habe 
aber keinem Menſchen geſagt, daß ich traurig wäre. 
Gelogen habe ich nie. Na, und bann ift Fräulein Lütt- 
gen gekommen, und ich vom Regen in die Traufe. Den 
Schlüſſelbund hat meine Frau nicht gehabt. — Ludwig 
aber iſt andere Wege gegangen. Siehſt du, das wollte 
ich dir nur mal erzählen. Ich dachte ſo, wenn deine 
Jungen mal groß ſind, kannſt du ihnen von ihrem Groß⸗ 
vater erzählen. Ich erlebe es ja nun nicht mehr, denn 
das kannſt du Louis ſagen, ich gehe bald auf die große 
Reiſe.“ 

Agathe nahm ſeine Hand, die er ab und zu losgelaſſen 
hatte, und begann, als ſei gar nichts geſchehen, zu er⸗ 
zählen, daß die Kanalhochleitung für die elektriſche 
Kraft, die Jahre tadellos gehalten hätte, plötzlich Waſſer 
durchließe und das ganze Bett wahrſcheinlich ausge⸗ 
mauert werden müſſe. Das nahm der alte Herr wie 
alles Techniſche mit Intereſſe entgegen. Da er aber zu 
befürchten ſchien, Fräulein Lüttgen könne ſie unter⸗ 
brechen, ſo ging Agathe hinaus, es ihr ganz einfach zu 
ſagen. Sie meinte das Fräulein verletzt, vielleicht gar in 
Tränen zu finden, aber die meinte nur: „Ach Gott, 
gnädige Frau, das kenne ich ſeit zwanzig Jahren.“ 

Als Agathe wieder eintrat, lag der Geheimrat blaß 
mit geſchloſſenen Augen im Stuhl. Sie erſchrak, doch er 
ſtreckte ihr ſeine breite, ſommerſproſſige Hand, auf der 
ein dickes Adergeflecht ſchwoll, entgegen. Es ſchien ihn 
zu beruhigen, daß er ihre Hand fühlte. 


(Fortſetzung folgt.) 


Nummer 1. 


Seite 23. 


Regiſtratoren. 


Techniſche Betrachtung von Hans Dominik. 


Es ſoll hier nicht von jenen würdigen Beamten die 
Rede ſein, die in den Bureaus des ziviliſierten Europa 
ihren Dienſt verrichten und die Regiſtraturen ver⸗ 
walten. Unſere Regiſtratoren beſtehen aus Stahl 
und Eiſen, aber fie verrichten ihre Arbeit fo exakt 
und getreu, daß wir ihre Dienſte heut nicht mehr 
miſſen möchten. 

Als unſere Technik im neunzehnten Jahrhundert den 
bekannten gewaltigen Aufſchwung nahm, als in ſchneller 
Folge Waffer, Gas und Elektrizität in die Häuſer ge⸗ 
liefert wurde, da trat alsbald auch die dringende 
Forderung auf, die gelieferten Sachen zum Zwecke der 
Bezahlung ordnungsgemäß zu regiſtrieren und zu ver: 
buchen. Es entſtand das Bedürfnis nach zuverläſſigen 
techniſchen Meßinſtrumenten. Dem Verlangen ward 
Genüge, und heut bildet der Bau von Meßinſtrumenten 
überhaupt einen integrierenden Beſtandteil unſerer 
Technik. Ganz allgemein müſſen wir dabei drei 
Gruppen unterſcheiden, nämlich: Zeiger, Zähler und 
Regiſtratoren. 

Als ein allgemein bekanntes Beiſpiel für zeigende 
Inſtrumente können wir das Thermometer heraus- 
greifen. Es zeigt uns in jedem einzelnen Augenblick die 
Temperatur ſeiner Umgebung an. Dagegen können wir 
ihm nicht anſehen, ob es vor einer Stunde zehn Grad 
Wärme oder zehn Grad Kälte angezeigt hat, denn das 
gewöhnliche Thermometer regiſtriert nicht. Aber wir 
brauchen beiſpielsweiſe nur einen Blick auf die in Berlin 
befindlichen Uraniaſäulen zu werfen, da treffen wir auch 
auf regiſtrierende Thermometer. Ein Streifen aus 
Bimetall führt, entſprechend den Schwankungen der 
Temperatur, beſtimmte Bewegungen aus. Ein feiner 
Schreibhebel überträgt dieſe Bewegungen auf einen 
Papierſtreifen, der von einem Uhrwerk gleichmäßig 
weiterbewegt wird, und ſo bekommen wir eine Kurve, 
die für jede vergangene Minute genau die zugehörige 
Temperatur verzeichnet. Aus dem einfachen zeigenden 


iſt ein regiſtrierendes Thermometer geworden, das ge⸗ 


treulich ſeine Aufzeichnungen macht, gleichviel ob es in 
einer Uraniaſäule ſteckt oder, an einem Pilotballon 
hängend, in zwei Meilen Höhe über halb Deutſchland 
dahintreibt, im wahrſten Sinne des Wortes ein Re- 
giſtrator auf Reiſen. 

Wenden wir uns nun den zählenden Apparaten zu. 
Wir können die Uhr dazu rechnen, obwohl man ſie 
gelegentlich auch als Zeitzeiger betrachtet. Tatſächlich 
zählt ſie von einem beſtimmten Nullpunkt, nämlich von 
zwölf Uhr ab, die Stunden, Minuten und Sekunden. 
Weil wir aber die jeweilige Zeit eben mit der Summe 
der ſeit zwölf Uhr verfloſſenen Stunden, Minuten uſw. 
bezeichnen, ſo zeigt ſie auch gleichzeitig jeden Augenblick 
die jeweilige Zeit. Hier finden wir alſo, daß ein 
Apparat gleichzeitig Zähler und Zeiger iſt, und das 
wird ſich ſtets wiederholen. Da haben wir beiſpiels⸗ 
weiſe die Gas⸗ und Waſſermeſſer. Es ſind in Wirk⸗ 
lichkeit Zähler, die die verbrauchten Kubikmeter und 
Liter zählen, damit aber auch jederzeit den jeweiligen 
Geſamtverbrauch zeigen. In die Gruppe der Zähler 
gehört ferner auch der Taxameter. Er iſt gleichzeitig 
Kilometerzähler und Fahrpreisanzeiger. Die Umdre— 
hungen des Wagenrades werden durch eine biegſame 


Welle auf ein Zählwerk übertragen. Unſerem Auge 
erſcheinen aber gar nicht mehr die vollendeten Rad⸗ 
umdrehungen, ſondern vielmehr ſofort die dafür in jedem 
Augenblick fälligen Summen. Des weiteren wird der 
Taxameter durch beſondere Schaltwerke kompliziert, die 
von der Hand in Wirkſamkeit geſetzt werden können 
und nun das Anzeigen nach verſchiedener Taxe bewerk⸗ 
ſtelligen. Schließlich iſt bei Aufenthalten die Möglichkeit 
vorgeſehen, ein Uhrwerk einzuſchalten, das dann ſeinerſeits 
das Preistableau alle vier Minuten um einen Groſchen 
vortreibt. Wir haben hier alfo eine ziemlich zuſammen— 
geſetzte Apparatur, die fowohl unſere Fahrwege wie 
auch unſere Aufenthalte ad notam nimmt und uns die 
fertige Rechnung darüber jeden gewünſchten Augenblick 
präſentiert. 

Dem Taxameter entfernt verwandt find die kurzweg 
Geſchwindigkeitsmeſſer genannten Apparate. In ihren 
vollkommenſten Ausführungen ſind ſie gleichzeitig Zähler, 
Zeiger und Regiſtratoren. Sie zeigen in jedem Augen: 
blick die Geſchwindigkeit, ſie zählen die zurückgelegten 
Kilometer, und ſie liefern gleichzeitig eine Aufzeichnung 
über die ganze Fahrt, aus der man ſür jeden einzelnen 
Augenblick die Geſchwindigkeit und den Ort der Fahrt 
erſehen kann. Beſonders die Kraftfahrzeuginduſtrie 
intereſſiert ſich für. dieſe Apparate, und hier kommt 
gleichzeitig der Moment, da der biedere Regiſtrator 
auch noch die Rolle des getreuen Eckehart übernimmt 
und Warnungzeichen von optiſcher und akuſtiſcher Art 
gibt, ſobald beſtimmte Geſchwindigkeiten überſchritten 
werden. Damit kommen wir zu einer ganzen Gruppe 
von Meßinſtrumenten, die im allgemeinen von zeigender 
Art ſind und bei beſtimmten Vorkommniſſen Alarm 
ſchlagen. Dem Hausbeſitzer wird es im allgemeinen 
ziemlich gleich ſein, welche Temperatur in ſeinem Keller 
oder auf dem Boden herrſcht. Wenn dieſe Temperatur 
aber plötzlich zehn Grad über die Norm ſteigt, ſo dürfte 
etwas faul im Staate Dänemark ſein, und daher 
ſchließt das Alarmthermometer in ſolchem Fall einen 
elektriſchen Kontakt und meldet jeden Dachſtuhl⸗ oder 
Kellerbrand, bevor er unangenehme Dimenſionen 
annimmt. 

Die Arbeit unſerer Regiſtratoren ift nun von ganz 
eigener Art. Wir ſahen vorſtehend, wie zum Beiſpiel 
ein regiſtrierendes Thermometer eine Kurve zeichnet, 
die zu jeder Zeit die zugehörige Temperatur angibt. 
Zweifellos hat das Thermometer die Kurve, die wir 
hier auf dem Papier vor uns ſehen, beſchrieben, aber 
es hat ſie nicht in den zwei Dimenſionen der Papier⸗ 
ebene, ſondern nur in einer räumlichen Ausdehnung 
und ferner in der Ausdehnung der Zeit zurückgelegt. 
Wir bewegen uns hier in einem Schattenreich von 
vier Dimenſionen, drei räumlichen und einer zeitlichen, 
die völlig gleichwertig erſcheinen, und unſere diverſen 
Regiſtratoren ſind in dieſem vierdimenſionalen Gelände 
jedem Spiritiſten zum Trotz wohl zu Hauſe. 

Und was regiſtrieren ſie nicht alles. Die meteoro— 
logiſchen Ballons bekommen Apparate mit, die die 
Temperatur, den Barometerſtand und die Luftfeuchtig— 
keit aufſchreiben. In den feſten meteorologiſchen Sta— 
tionen haben wir ferner Inſtrumente, die die Richtung 
und die Stärke des Windes, die Tageshelligkeit und 
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die Stärke etwaiger Niederſchläge für jeden Augenblick 
ſorgſältig zu Papier bringen. In allerletzter Zeit hat 
man für die Niederſchrift von Gewittern noch beſondere 
Apparate unter Benutzung lichtempfindlicher Selenzellen 
und empfindlicher Mikrophone gebaut, die auch jeden 
Blitz und Donner nach Zeit und Stärke notieren. Zu 
erwähnen ſind ferner die regiſtrierenden Magnet⸗ und 
Erdbebenmeſſer. Die erſteren ſind gewiſſermaßen 
magnetiſche Gewitterſchreiber, die uns jede Aenderung 
des Erdmagnetismus von Sekunde zu Sekunde feft- 
legen, während die Seismographen jede Erſchütterung 
ber Erdrinde notieren.. Was alle diefe unabhängig 
voneinander aufgeſchrieben haben, das gibt dann, vom 
Gelehrten miteinander verglichen, oft merkwürdigen 
Aufſchluß über verborgene Zuſammenhänge. Dienen 
nun die eben genannten Apparate den Zwecken der 
Wiſſenſchaft, ſo ſorgt ein anderes nicht minder großes 
Heer für die Bedürfniſſe der Technik. Da ſind zunächſt 
die elektriſchen Regiſtratoren, die über die Lieferung 
von Spannung, Stromſtärke und elektriſcher Energie 
genau Buch führen. Aus ihren Angaben läßt ſich 
ſofort erleben, ob und wie ein Elektrizitätswerk wirt- 
ſchaftlich gearbeitet hat. Nach ihren Aufzeichnungen 
kann der Direktor des Werkes noch nach Tagen und 
Wochen ſtrenge Kritik halten, warum nicht dort eine 
Maſchine, die nur mit geringer Laſt und daher un⸗ 
wirtſchaftlich lief, beizeiten ſtillgeſetzt wurde, oder warum 
dort eine Batterie unzuläſſig ſtark entladen wurde. 
Jedweden Unfug, den das Perſonal getrieben hat, 
bringt eben ber regiſtrierende Apparat an den Tag. 
Das gleiche gilt von den Regiſtratoren für Druck- und 
Waſſerſtand an Dampfkeſſeln. Auch ſie bilden eine 


ſcharfe Kontrolle für den Heizer und können ihm im 


Fall der Nachläſſigkeit zu ernſter Rüge verhelfen. 
Ueber die Notwendigkeit und den Nutzen derartiger 
Apparate dürfte demnach kaum noch ein Wort zu ver- 
lieren ſein. In früheren Jahren, als namentlich in 
der Elektrotechnik derartige Dinge noch fehlten, mußte 
man in Hunderten und Tauſenden von Fällen die Vor⸗ 
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gänge durch menſchliche Arbeitskraft regiſtrieren laſſen, 
ein koſtſpieliges und langweiliges Geſchäft, das jetzt der 
tote Apparat ungleich beſſer und billiger beſorgt. 

Wos Wunder daher, wenn dieſe Regiſtratoren 
immer weitere Verbreitung, immer neue Arbeitsgebiete 
fanden. Gegenwärtig beginnen ſie dem Portier und 
Straßenbahnſchaffner Arbeit abzunehmen. Bekannt iſt 
ja die alte Feindſchaft zwiſchen dem Arbeiter und dem 
Fabrikportier. Der Arbeiter ſoll pünktlich zur Arbeit 
kommen, der Portier ſoll ihn aufſchreiben, wenn er 
unpünktlich kommt. Immer wieder hat es hier am 
Fabriktor und ſpäter bei der Lohnauszahlung Streit 
gegeben, ſo daß viele Fabriken ihre Pforten fünf Mi⸗ 
nuten nach ſechs Uhr überhaupt ſchloſſen und ſie erſt 
um fieben Uhr wieder öffneten, derart alſo, daß jemand, 
der ſechs Minuten zu ſpät kam, eine ganze Stunde 
verlor. Dies Verfahren war nicht ſonderlich wirtſchaſt⸗ 
lich, und mit Freude ſind daher die modernen regiſtrie⸗ 
renden Kontrollapparate zu begrüßen. Jeder Arbeiter 
hat einen beſonderen Schlüſſel, den er beim Betreten 
und Verlaſſen der Fabrik in ein beſonderes Loch des 
Apparates ſtößt. Dadurch druckt er ſich ſelbſt ſeine 
genaue Zeittabelle, und alle Streitigkeiten ſind aus 
der Welt geſchafft und gleichzeitig bereits vollkommene 
Vordrucke für die Lohnliſten gewonnen. In ähnlicher 
Weiſe arbeiten die Regiſtrierappararate der amerikani⸗ 
ſchen Straßenbahnen. Der Schaffner muß hier jedes 
Fahrgeld in eine Art Glaskiſte werfen und eine Stange 
drehen. Er betätigt dadurch einen geiſtreichen Drud: 
apparat, der bereits während der Fahrt eine voll⸗ 
kommene Fahrtabrechnung druckt, die ſpäter ohne wei⸗ 
teres in die Rechnungsbücher eingeklebt wird, ſo daß 
die ſchriftlichen Kalkulationsarbeiten auf ein Minimum 
beſchränkt werden können. 

So nehmen uns die mechaniſchen Zeiger, Zähler 
und Regiſtratoren eine Fülle notwendiger, aber ſtumpf⸗ 
ſinniger Arbeit ab. Sie geſtatten es, menſchliche In⸗ 
telligenz an beſſere Arbeit zu ſetzen, und ſind uns 
daher in kurzem unentbehrlich geworden. 


Die Neugeſtaltung der japaniſchen Bühne. 


Von Felix Baumann. — Hierzu 10 Aufnahmen. 


„Männern iſt der Zutritt verboten!“ lautet die In- 
ſchrift eines Plakats an einem der Hauseingänge in 
der Cafuragama:djo in Tokio. Das Verbot erſcheint 
verſtändlicher, wenn man erfährt, daß ſich in dieſem 
Hauſe die kürzlich von der „Duſe des Oſtens“, wie 
Jules Claretie die weltbekannte japaniſche Schau⸗ 
ſpielerin Gada Patto genannt hat, gegründete Theater: 
ſchule für junge Mädchen befindet. Die Gattin des 
japaniſchen „Bühnenrevolutionärs“ Otajoro Kawakami 
wünſcht es nicht, daß ihre angehenden Kunſtnovizen 
durch das ſtärkere Geſchlecht im Studium geſtört wer: 
den. Nur die beiden für das Kunſtinſtitut engagierten 
europäiſchen Lehrer finden Einlaß. 

Mit der Gründung der Theaterſchule, in der vor— 
läufig nur fünfzehn Elevinnen aufgenommen wurden, 
iſt ein weiterer bedeutungsvoller Schritt für die Re— 
organiſation der japaniſchen Bühne unternommen wor— 
den. Die Japaner verhielten ſich dem neuen Unter— 
nehmen gegenüber zuerſt ſehr kühl, ſchließlich ſiegte 


auch in dieſem Fall ihr fortſchrittlicher Geiſt, ſo daß 
ſich unter den fünfzehn Auserwählten ſogar die Tochter 
eines Abgeordneten befindet. Auch die anderen jungen 
Damen, die im Alter von ſechzehn bis zu vierund: 
zwanzig Jahren ſtehen, entſtammen den gebildeten 
Ständen. Schon das beweiſt, daß jetzt auch der Ja— 
paner geneigt iſt, das Theater als Kulturfaktor in 
Betracht zu ziehen und mit der alten Anſchauung zu 
brechen, die Bühne und die Schauſpieler als minder: 
wertig zu betrachten. 

Welche Gründe haben in Japan zur Verachtung 
des Schauſpielerſtandes geführt? Im Jahre 1630 
tauchte eine Liederſängerin namens O'Kuni aus der 
Provinz Iwami auf, die einen pantomimiſchen Sang 
zu dem ſchon bekannten Liede „Joruri“ erfand und 
in Gemeinſchaft mit ihrem Liebhaber und einem Dritten 
öffentliche Vorſtellungen gab. Da O' Kuni den nie- 
drigen Volksklaſſen entſtammte, ſo nannte man ihren 
Tanz „Kawara-Kofiki“, d. h. Bettlerſpiel. Mit der 
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Der Sdjaujpieler Baiko in einer ótauentolie. 


Zelt bra zu einer [o großen Vir⸗ Die 35. ftellungen ber Tänzerin wurden daher Shiba⸗J 
tuoſität daß der damali (Shiba = Raſen, J = ſitzen) „auf dem Raſen ſitzen“ 
i Garten feines genannt. Das heutige Wort „Shiba“ für Theater hat 

alſo ſeinen Urſprung in dieſem „Naturtheater“. Die 

i Tänzerin O'ftuni gilt [omit für bie Begründerin des 
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Mãnnlicher Sdjaufpielet 
eigentlichen japaniſchen Theaters. Sie fand auch bald 
Nachahmerinnen. Ihr Lebenswandel ließ aber ſo viel 
zu wünſchen übrig, daß der Shogun den Frauen 
bald jedes weitere öffentliche Auftreten unterſagte und 
die Bühne nur für männliche Darſteller freigab. Nach 
einigen Jahren waren auch dieſe ſo demoraliſiert, daß 


Von der alten japaniſchen Bühne: 
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das Theater ganz verboten und erſt nach längerer 
Zeit wieder erlaubt wurde. Mit dem Anſehen der Schau⸗ 
ſpieler war es jedoch damit vorbei; ihr geſellſchaftlicher 
Boykott dauerte bis in die Aera des vor einigen 
Jahren verſtorbenen Schauſpielers Danjuro. Erſt die⸗ 


ſem gelang es, die Schranken zu durchbrechen und mit 


Männliche Darſteller in Jrauenrollen. 
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Hilfe des italieniſchen Ge⸗ 
ſandten Martino die gebil⸗ 
dete Welt für das Theater 
zu intereſſieren und das 
Anſehen des Schauſpieler⸗ 
ſtandes zu heben. Der Ge⸗ 
ſandte lud Danjuro zu einer 
Soiree ein und ſtellte ihm 
auf dieſe Weiſe ein Zeugnis 
der Geſellſchaftsfähigkeit 
aus. Als das Eis einmal 
gebrochen war, nahmen 
auch hervorragende japa⸗ 
niſche Persönlichkeiten keinen 
Anſtoß mehr, die Künſtler 
bei ſich zu empfangen. 

Hat Danjuro das An⸗ 
ſehen der Schauſpieler zu 
Ehren gebracht, ſo gebührt 
dem einſtigen Kaufmann 
und Redakteur Kawakami 
und ſeiner Gattin Sada 
Patto das Verdienſt, der 
Frau einen legitimen Platz 
E auf ber Bühne verſchafft zu 

haben. Sada Pakko iſt 
allerdings nicht die erſte 
Frau geweſen, die ſeit dem 


ne Verbot des Shoguns die 
ar Bühne betreten hat. Denn 
dé bereits vor vierzig Jahren 
ger traten in einem Ma 
WE rionettentheater in Oſaka 
mi ſtatt der üblichen Puppen 


Mädchen auf. Dadurch 
entſtand ein ſogenanntes 
Frauentheater, das ſpäter 
nach Tokio verlegt und dort 
unter dem Namen „Mi⸗ 
kazi⸗za“ bekannt wurde. 
In dieſem Theater, aus 
dem auch die ſogenannte 
japaniſche Sarah Bernhardt, 
die heute über 60 Jahre 
alte Schauſpielerin Kume— 
hachi — die „Königin der 
japaniſchen Bühnenkünſtle⸗ 
rinnen“ — hervorgegangen 
iſt, durften aber nur Frauen 
auftreten; Sada Patto gilt 
daher für die erſte Frau, 
die mit männlichen Schau— 
ſpielern zuſammen aufge— 
treten iſt. 
Das Kawakamiſche Ehe— 
paar wird auch als der 
eigentliche Reorganiſator 
der japaniſchen Bühne be— 
trachtet. Kawakami erklärte 
den Vertretern der alten 
Schauſpielweiſe den Krieg 
und rief eine neue freie 
Bühne ins Leben, der 
er dadurch eine natura. ; e l pec A 
liſtiſche Richtung gab, daß | Ein männlich 


er Darſteller als japaniſche Dame. 
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Sawalami, der Begründer der neuen japaniihen Bühne. 


er aktuelle, die neuſten weltgeſchichtlichen Ereigniſſe 
behandelnde Stücke zur Darſtellung brachte. Sein 
„Soſhi Shibai“ (Junge Bühne) erregte ein um ſo 
größeres Auffehen, als er ſich mit einem Kreis von 
Dilettanten — Studenten — umgab, mit denen er von 
Ort zu Ort zog. Daher werden die Soſhiſtücke heute 
noch „Studentenſpiele“ genannt. 

Kawakami hatte ſich inzwiſchen mit der Geiſha Sada 
Patto verheiratet und beſchloß nun, mit ihrer Hilfe die 
Bühn in großen Stil zu moderniſieren. Er wollte 
ſie den Künſtlern beiderlei Geſchlechts wieder zugänglich 
machen und ſuchte ſeinen Plan durch einen richtigen 
Theatercoup auf Umwegen über Europa auszuführen. 
Das Unternehmen gelang, denn wie bekannt, war das 
gemeinſame Auftreten des Paares außerhalb Japans 
von einem großen Erfolge begleitet, und bereits in 


" 


—— D HI n - 
uw. e pt 
— E * a - — e 


— mm — s 


"e pe) 
L zarr 


Das größte japaniſche Theater in Tokio. 
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Die berühmte Schauspielerin Saba Dette, Gattin flawafamis. 


London konnte der japaniſche Geſandte Sada Patto 
mitteilen, daß der Mikado ihr infolge der Intervention 
der verſtorbenen Königin Viktoria verziehen und ſomit 
das alte Frauenverbot für die japaniſche Bühne auf⸗ 
gehoben habe. 

Als Sada Patto jedoch nach Jahren zurückkehrte, war 
ſie zuerſt nicht dazu zu bewegen, ſich auch ihren Landsleu⸗ 
ten öffentlich zu zeigen. Sie erklärte, ſie könne nicht japa⸗ 
niſch Theater fpielen, 
weil die europäiſche 
Art ganz anders ſei. 
Schließlich gelang 
es dem früheren Mi: 
niſter Baron Kaneko, 
der ſtets die Anſicht 
vertreten hatte, daß 
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Die Schauſpielerin Hanako. 
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Frauenrollen nicht durch Männer 
dargeſtellt werden ſollten, die 
Künſtlerin zu überreden, ben Ber- 
ſuch zu wagen. Nach dieſem be— 
deutungsvollen Schritt für die 
japaniſche Bühne ging deren 
weitere Neugeſtaltung ſchnell von— 
ſtatten. Europäiſche Dramen 
wurden ins Japaniſche überſetzt, 
und wenn auch aus Othello ein 
japaniſcher Generalleutnant ge— 
macht und „Monna Vanna“ in 
Koſtümen der franzöſiſchen "Re 
volutionszeit dargeſtellt wurden, 
ſo haben die Soſhi-Bühnen mit 
der japaniſch-europäiſchen Dro: 
matik doch immer neue und be— 
geiſterte Anhänger gefunden. 
Ein Teil der „Alten“ ift je- 
doch der traditionellen Spielweiſe 
treu geblieben; ſie verlieren aber 
immer mehr an Bedeutung, und 
die neue, von Marquis Ito und 
anderen einflußreichen Perſönlich— 
keiten begründete „Teikoku-Gekijo⸗ 
Kabuſhiki⸗Kaiſha“ (Schauſpiel⸗ 
hausgeſellſchaft) ſowie das im 
Entſtehen begriffene Modelltheater 


Der Schauſpieler Baiko in bürgerlicher Kleidung. 


Kawakamis in Oſaka dürften den 
„Alten“ einen weiteren ſchweren 
Stoß verſetzen. Beide Theater — 
auch der größte japaniſche Kunſttem⸗ 
pel, das „Kabukitheater“ in Tokio, 
wird demnächſt ganz moderniſiert 
— werden im europäiſchen Stil 
erbaut und eingerichtet. Das 
neue Schauſpielhaus in Tokio er— 
hält ſogar eine Kaiſerloge und 
andere bevorzugte Plätze für in— 
und ausländiſche Gäſte. Außer— 
dem plant die Geſellſchaft die 
Errichtung einer Theaterſchule für 
Schauſpieler beiderlei Geſchlechts. 

Im „Kabuki⸗-za“ dominieren 
heute noch die berühmten Schau— 
ſpieler Baiko, Shikwan, aozo, 
Toſſho, Kikugaro u. a. in ihren 
Frauenrollen, aber die neuen 
Theaterakademien werden mit 
der Zeit eine ſtattliche Zahl weib— 
licher „Stars“ den Bühnen zu— 
führen, ſo daß auch der Reſt der 
„Alten“ das alte künſtleriſche 
Frauengewand mit einer mo- 
dernen männlichen Bühnentracht 
zu vertauſchen haben wird. 
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Tiroler Bauernbaukunſt. 


Von Johannes Maria Egloff. — Hierzu 11 photographiſche Aufnahmen. 


Während die alten farbenfrohen Vätertrachten in 
Tirol leider Gottes immer mehr durch eine charakter— 
loſe, halbſtädtiſche Kleidung verdrängt werden und 
trotz aller künſtleriſchen Förderungsverſuche in wenigen 
Jahrzehnten wohl aus dem letzten Bergtal verſchwunden 
ſind, hat ſich die Baukunſt der Bauern in erfreulicher 
Weiſe ſtädtiſchen Einflüſſen gegenüber widerſtands— 
fähiger gezeigt. Nur ſelten ſtört ein geſchmackloſer 
Neubau die behagliche Gleichart des Bauernſtiles 
unſerer Dörfer, und wenn man nach dem Erbauer 
ſich erkundigt, 
ſo erfährt man 
in neun Fällen 
unter zehn, daß 
es die „Villa“ 
eines Sommer: 
gaſtes ijt, die 
dieſen Mißklang 
in die ländliche 
Harmonie hin— 
einbringt. 

Der Tiro- 
ler Bauer aber 
baut heute noch 
im gleichen Stil, 
in dem ſeine 
Vorfahren vor 
fünf Jahrhun— 


derten und mehr 


1 Bauernhaus im Unterinntal. bot Grati 


ihre Wohnſtätten aufführten. Ein Stil, deſſen oberite, 
wenn auch unbewußt angewendete Leitſätze ſelt— 
ſam genau übereinſtimmen mit den Richtpunkten, 
die von der Reformbewegung unſerer Tage für die 
Handwerkskunſt und Baukunſt aufgeſtellt wurden: 
Zweckmäßigkeit, Echtheit des Materials und An— 
paſſung an ſeine Art. Während die ſtädtiſche Archi— 
tektur ſeit den dreißiger Jahren jeden Zuſammenhang 
mit dem Leben und ſeinen Anforderungen, mit der 
Landſchaft und ihrer wechſelnden Eigenart verloren 
" hatte und ſich 
— | mit abſtruſen 
Papierkonſtruk— 
o o | tionen abquäl⸗ 

| te, blieb der 
Bauer feirer 
von den Vätern 
geerbten Bau— 
art treu, weil er 
keine andere 
kannte, und 
führte ſie rein 
und unverdor— 
ben bis in unſere 
Tage hinauf, da 
die Raumkünſt⸗ 
ler wieder in 
das Land hin— 
ausgingen und 
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ſtaunend die ſchlichte, einfache Schönheit und den 


Formenreichtum der bäuerlichen Bauweiſen erkannten. 

In wenigen Ländern dürfte fid) die Bauernbau⸗ 
kunſt, unbeeinflußt von irgendwelchen äußeren Faktoren, 
zu einer ſolch hohen Stufe der Abrundung und Voll⸗ 
Die 


endung haben ausreifen können wie in Tirol. 
Abgeſchloſſen⸗ : 

heit Der eingel- 
nen Täler, nicht 
nur von der 
großen Welt, 
ſondern auch 
von der Nach⸗ 
barſchaft, die 
Verſchiedenhei⸗ 
ten der Raſſe 
und die Un⸗ 
gleichheit der kli⸗ 
matiſchen und 
landſchaftlichen 
Verhältniſſe lie⸗ 
ßen beinah in 
jedem Tal einen 
eigenen Stil 
ſich herausbil⸗ 
den, der zwar 
mit dem Typ 
der näheren 
Umgebung eine 
gleiche Grund⸗ 
form zeigt, aber 
in den Einzel⸗ 
heiten charakte⸗ 
riſtiſche Eigen⸗ 
heiten aufweiſt. 
Vor allem ſei 
eins recht beut- | 
lich und kräftig 
betont: einen 
Tiroler Bauern⸗ 
ſtil gibt es nicht. 
Alles das, was 
man auf Aus⸗ 
ſtellungen unter 
der Bezeichnung 
Tiroler Bauern⸗ 
haus zu ſehen 


Der vordere, mellt gemauerte Teil des Hauſes ent- 
hält bie „Stubn“, die „Kuchl“ und die „Kammern“, 
wie die Schlafzimmer genannt werden; der rückwärtige 
Teil, faſt immer aus Holz, den Stall und die Scheune. 
Aber ſchon von dieſer Regel gibt es beträchtliche Aus⸗ 
nahmen. So zimmern die Alpacher ihre Häuſer bis 
auf die Keller⸗ 
mauern ganz 
aus Holz, ver⸗ 
einigen die 
Scheune nur 
ungern mit dem 
Wohngebäude, 
wogegen die 
Grödner und 
die deutſchen 
Bauern auf der 

Hochebene 
zwiſchen dem 
Eggen⸗ und 
Fleimstal ganz 
in Stein bauen. 

Vom künſt⸗ 
leriſchen Stand⸗ 
punkt aus be⸗ 
trachtet, gebührt 
den lebensfreu⸗ 
digen bajuvari⸗ 
ſchen Bewoh⸗ 
nern des unte⸗ 
ren Inntals, 
von Hall bis 
Kufſtein, der 
erſte Preis. So 
wohnlich und 
abgemeſſen in 
allen ſeinen Ver⸗ 
hältniſſen, ſo 
angepaßt an die 
Gegend und ſo 
ſtattlich ſieht 
kein anderes 
Bauernhaus 
aus (Abb. 1). 
Breite Altane 
umlaufen es 
zwei⸗ und Drei: 


bekommt, ijt ein fach, je nach⸗ 
Produkt ſpeku⸗ dem es zwei 
lativer Indu⸗ oder drei Fen⸗ 
ſtrie, an dem ſterreihen be⸗ 
meiſtens die fig. Hat das 
cs 3 Pus er die? 

indeldach — — werk ſchöne tie 
ſofern ſie nicht 3. Häuſer in der Frag bei Klauſen. tur i. do braune gär 
aus Papier⸗ bung verliehen, 


maché — das einzige Echte ſind. Es gibt keinen gemein⸗ 
famen Typ bes Bauernhauſes in Tirol. Der Unterinn: 
taler baut grundverſchieden von dem Etſchländer, der 
Vintſchgauer anders wie der Grödner und der Paſſeirer 
nicht wie der Lechtaler. Die Mannigfaltigkeiten der 
Stilformen macht Tirol ſo überaus intereſſant für den, 
der es offenen Auges und klaren Blickes durchwandert. 

Gemeinſam iſt den Tiroler Bauernhäuſern nur die 
Verbindung von Wohnhaus und Wirtſchaftsgebäude. 


leuchten von den Fenſtern blaue Geranien und 
knallrote Nelken, oder ſchlingt ſich gar um den 
Söller der wilde Wein, ſo glaubt man beinah ein 
Märchenhäuschen zu ſchauen. Der ernſte Wupp: 
taler hingegen und der Bauer im Eiſacktal bis 
Franzensſeſte, der näher den Bergen zu wohnt, baut 
fein Haus einfach und nüchtern (Abb. 2). Der Söller 
fehlt meiſt ganz, ein kleiner Erker bietet ſchlechten Er— 
ſatz dafür. Erſt dort, wo im Eiſacktal der Weinbau 
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Pyor Win Nullet. 


5. Tiroler Bauernbaukunſt: Straße in Auronzo. 
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Seite 32. Nummer 1. 
beginnt, von Klauſen ab, 
kommt ein freierer fünjt- 
leriſcher Zug in die Bau— 
weiſe, der bis Bozen 
hinunter anhält (Abb. 3). 
Neben dem Erker trifft 
man auch wieder den 
Söller, die Stiegen füh— 
ren nicht im Innern 
des Hauſes zum erſten 
Stockwerk, ſondern au— 
ßerhalb. Der Rebſtock 
wird an der Sonnen— 
front emporgezogen und 
bringt die reizendſten 
maleriſchen Wirkungen 
hervor. Der tiefjte Sü- 
den Tirols reicht dem 
Norden die Hand. Holz— 
altane ziehen ſich um die 
einzelnen Stockwerke, 
und wenn nicht Schmutz, 
Unordnung und Zer— 
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6. Gaſthaus in Freienfeld 


(Eiladtal) — Phot Wilh. Müller. 


von den Rätholadinern ent 
ſproſſen ſind (Abb. 5). 

Für den erſten Blick ſeltſam 
ſcheint es, daß die Wirtshäuſer 
fait in allen Ortſchaſten aus dem 
Geſamtſtil fallen, daß fie fid) 
aber alle, im Norden und im 
Süden, untereinander überra— 
ſchend ähnlich ſehen. Meiſt be— 
ſitzen ſie über der Eingangs— 
tür ein vorſpringendes Erker— 
ſenſter, und bunte Fresken 
zieren die Straßenfront (Abb. 
6, 7 u. 8). Die Erklärung 
liegt darin, daß die Wirte, die 


7. Altes Wirtshaus in Oetz 
(Oberinntal). — Phot. Gral 


fall auf ſüdliche Nachbar— 
ſchaft hindeuteten, könnte 
man aus manchem Bauern— 
haus in der Ampezzaner 
Gegend auf Nordtirol ſchlie— 
ßen (Abb. 4u. 11). Sicherer 
und verläßlicher als die 
Sprache gibt die Bauweiſe 
die Abſtammung der Be— 
völkerung kund. So bewei— 
ſen die Häuſer von Auronzo, 
daß ſeine Bewohner, trotz— 
dem ſie bereits italieni— 
ſche Staatsbürger, doch 
den Ampezzanern brüder— 
lich verwandt und, vom — ſ — — 
gleichen Stamm wie dieſe, 8. Gaſthof in Mutters bei Innsbruck. — 
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9. Gerichtsgebäude in Wenns 
im Piztal. — Phot. Gratl. 


ja in der Geſchichte Tirols s cct — | — 
überhaupt eine große Rolle — CIEL eia 
ſpielen, meiſt feine Einheimi— * 
ſchen, ſondern Zugewanderte 
waren, die ihr Einkehrhaus in 
dem Stil bauten, den ſie 
anderwärts geſehen und für 
praktiſch befunden hatten. 

Außer dem Wirtshaus weicht 
zuweilen auch noch das Gerichts— 
gebäude von der Bauweiſe des 
Tales ab, indem es herrſchaft— 
liche und bäuerliche Stilformen, 
ſo gut es gehen will, in ſich 
vereinigt. Ein Prachtſtück hier— 
von iſt das alte Landgericht 
zu Wenns im Piztal, das von 
köſtlichen Fresken übervoll be— 
deckt iſt (Abb. 9). Zu welch 
ſeltſamen und gewagten Bau— 
gründen mitunter Wildbach— 
furd)jt und Lawinengefahr zwin- 
gen, zeigt das auf einen großen 
Findling mühſam hinaufge— 
ſtützte Bauernhäuschen im Ulten— 
tal bei Meran (Abb. 10). 

Der Tiroler Bauernbau— 
kunſt in ihrer hiſtoriſchen und 
kulturellen Entwicklung nach— 
zugehen bis in die erſten An— 
fänge zurück, iſt eine Aufgabe, 
die noch der Erfüllung harrt, - | | 
aus deren Löſung neue über: 10. Auf einem Findling erbautes Bauernhaus im Ultental bei Meran. 
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ra[djenbe Beweiſe 
fid ergeben dürf⸗ 
ten für die Raſſen⸗ 
verwandtſchaft der 
Tiroler mit den 
Bewohnern der 
übrigen Hochge⸗ 
birge Europas, 
für die Dr. Al⸗ 
brecht Wirth vor 
kurzem eine Reihe 
bedeutſamer und | 
ſchwerwiegenden 
Gründe ins Feld es as v dg pa 
geführt bat. uss Rod 
ſchlechteſten 
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11. Bauernhaus bei Cana in Sübficol. 
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und einfachſten 
Bauernhaus ſpricht 


die gewaltige 
Sprache der Ge⸗ 
ſchichte deutlicher, 
unverfälſchter und 
leidenſchaftsloſer 
als aus den Wer⸗ 
ken aller gelehr⸗ 
ten Hiſtoriogra⸗ 
phen. Die einzige 
Schwierigkeit be⸗ 
ſteht nur darin, 
dieſe ſtumme und 
doch beredte Spra⸗ 
che zu verſtehen. 


Ein fahrender Künſtler. 


Skizze von Guſtav Wied. 


Es regnete ſo geſegnet mild und gerade herunter, 
und ich hatte meine ſtaubige, wintertrodene Palme ge- 
nommen und ſie auf das Steinpflaſter vor der Flurtür 
geſtellt. 

Es war ſo ein richtiger, delikater Frühlingsregen, 
der die Luft mit dem Duft von morſchen Bäumen und 
feuchtem Laube, von knoſpenden Blüten und keimendem 
Gras und dunkelbrauner, dampfender Dammerde er⸗ 
füllt. — 

Stunde auf Stunde hatte es geregnet, aber es war 
auf den Wegen und den Gängen des Gartens gerade 
ebenſoviel Waſſer zu ſehen wie vorher, ſo durſtig war 
die Erde. 

Als es ſieben Uhr wurde, erhob ich mich von meinem 
Schreibtiſch, um die Pflanze zu holen, die nun ſeit 
Mittag dageſtanden und ſich in dieſem friſchen, triefen⸗ 
den Sturzbad erquickt hatte. Ich freute mich geradezu 
darauf, ſie wieder hineinzubekommen, damit ſie etwas 
von dem würzigen Wohlgeruch des Regens mit ſich ins 
Zimmer bringen könnte. 

Ich ging durch das Entree und öffnete die Tür zum 
Treppenflur. Dann blieb ich ſtehen, denn auf der Stein⸗ 
ſtufe vor der Flurtür ſaß eine merkwürdige, zuſammen⸗ 
geſunkene Geſtalt. Ich konnte ihren Rücken ſehen, der 
einen Bogen bildete, und ſah ihren Kopf, der gegen die 
Bruſt vornüber geneigt war. Auf dem Kopf ſaß eine 
hellbraune, verſchoſſene Mütze von grobem Filz, und 
unten am Mützenrand entlang ſah ein Kranz weißer 
Haare hervor, die ganz über den Rockkragen hinab— 
hingen. Er ſaß gewiß und ſchlief, der alte Kerl. Die 
Tür hatte geknirſcht, als ich ſie aufſchloß, aber er hatte 
ſich nicht gerührt. Ich ſchlich mich dicht hinter ihn und 
beugte mich über feine Schulter. Ja—a, er ſchlief. Ich 
guckte an ihm herab. Es war ein altes, altes Geſicht, 
runzlig und eingefallen, aber mit einem klaren, hellen, 
zart rötlichen Teint, wie man ihn zuweilen bei Kindern 
und leichtlebigen Männern und Frauen treffen kann. 
Der Alte ſaß ein wenig ſchräg und ſtützte die eine Schul: 
ter gegen den Türrahmen. Die Füße waren zu den 
Knien hinaufgezogen, und die Hände waren unter den 
Knien gefaltet. Der Mund ſtand halb offen. Ein kleiner, 
feiner Mund mit blaſſen, ſchmalen Lippen; und er 


atmete gleichmäßig und ſicher und ruhig, als fäße er 
zu Hauſe in der Kachelofenecke im Lehnſtuhl ſeiner 
Großmutter. 

Ich beſchloß, ihn weiterſchlafen zu laſſen. Es ſchien 
mir, als könne ich ihm anſehen, daß er ſich ſo wohl 
fühlte und ſeinen Schlaf recht genoß. Nicht gerade, weil 
er müde und abgerackert war, ſondern weil es ihm 
direkt ein Vergnügen war, bei Regenwetter auf einer 
Steinſtufe zu ſitzen und, mit dem Kopf gegen einen Tür⸗ 
pfoſten gelehnt, zu ſchlafen. 

Und dann war er ja auch ſo tief unter den Dachrand 
gekrochen, daß nur ſeine Stiefelſpitzen herausragten. 

Ich wollte mich alſo wieder hineinſchleichen, aber 
indem ich mich von ihm zurückbeugte, puffte ich ihn mit 
meinem einen Knie in den Rücken. 

Er erwachte und hob lächelnd das Antlitz zu mir 
empor. 

„Ich habe wohl geſchlafen?“ ſagte er und rieb ſich 
die Augen. „Ich bitte um Entſchuldigung, wenn der 
Herr hinauswollen, aber ich ſtehe gleich auf.“ 

„Danke, danke, gar nicht nötig.“ 

„Ja, aber ich muß doch auf, denn ich habe wahr⸗ 
haftig keine Zeit, hier zu figen und zu bummeln. — — 
Das wird wohl am ſchlimmſten gehen“, fuhr er fort, 
indem er einen vergeblichen Verſuch machte, ſich zu er⸗ 
heben. „Ach, wollen der Herr die nicht halten“, bat er 
dann und reichte mir eine Violine zu, die unten in einem 
Futteral aus weißbuntem Kalbleder lag. Ich hatte ſie 
vorher nicht beachtet, da er ſie ſorgfältig unter ſeinem 
Rock verborgen hatte. 

Ich nahm die Violine, und der Alte kam wieder 
auf die Beine, indem er ſich an dem Türrahmen feſt⸗ 
hielt und ſich ſo aufrichtete. 

„Darf ich nicht helfen?“ 

„Danke,“ lächelte er, „ich bin ſchon oben.“ Er hatte 
ein Paar große, klare, hellblaue Augen, die wie der reine 
Sonnenſchein und Frohſinn ausſahen — ſolche Augen, 
wie man ſie bei fröhlichen, ſpielenden Kindern findet. 

Dann machte er ein paar Schritte vorwärts, und 
ich ſah jetzt, daß er die Füße nicht mehr als eine gute 
Viertelelle auseinanderſetzen konnte. Und dann war er 
ſo x⸗beinig, daß an der Innenſeite ſeiner Beinkleider oben 
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an ben Knien zwei längliche Stücke Leder aufgenäht 
waren, die zum Abſchaben dienten. 

„Ja, ich bin etwas ſchlecht zu Fuß,“ ſagte er, als 
er meinen Blick bemerkte, „und ich bin von Koſter bis 
hierher gegangen, und nun ſind die Beine wohl auch 
ein bißchen ſteif geworden von der naſſen Treppe.“ 

„Wollen Sie nicht ins Zimmer kommen“, fragte 
ich, „und ſich ein bißchen auf einen Stuhl ſetzen?“ 

„Ja, danke“, nickte er, und feine Augen leuchteten 
dankbar. „Ja, danke ſchön, dann kann ich ja auch die 
Freundin da drinnen ein bißchen abtrocknen, falls ſie 
vom Regen etwas feucht geworden iſt.“ 

„Bitte ſchön“, ſagte ich und machte dem Mann die 
Tür auf. „Wollen Sie die Violine nehmen, ich muß 
eine Blume hereinholen, die draußen ſteht.“ 

Der Alte hob langſam das eine Bein von ber Stein: 
treppe, darauf hielt er ſich am Treppenpfoſten feſt und 
zog das andere hinterher. 

„Treppen und ſo was,“ ſagte er, „das iſt ja das 
allerſchlimmſte für mich.“ | 

„Ich kann's nicht begreifen, daß Sie die fünf Viertel: 
meilen von Koſter hergehen konnten.“ 

„Ach, das ſind Kleinigkeiten, wenn es den geraden 
Weg langgeht.“ 

Dann nahm er mir die Violine ab und fragte: „Iſt 
es da drinnen?“ 

„Ja,“ ſagte ich, „das Zimmer rechts.“ 

Und er ſchleppte die Füße über die Türſchwelle und 
ging hinein. Als ich einen Augenblick ſpäter mit meiner 
Palme hineinkam, ſaß er auf der Chaiſelongue und hatte 
die Violine aus dem Futteral genommen und trocknete 
ſie mit einem rotbunten Taſchentuch ab. 

„Sie hat doch keinen Schaden gelitten?“ fragte ich. 

„Nein, ſie iſt nur ein bißchen naß auf dem Hals 
geworden. Nee — für die muß ich wirklich eher ſorgen 
als für mich“, fuhr er fort; „denn käme ihr was zu, dann 
könnte ich wohl auch gleich Adieu ſagen.“ — — „Das iſt 
übrigens eine hübſche Pflanze, die Sie da haben.“ 

„Ja“, ſagte ich und ſtellte die Palme auf den Tiſch 
vor das Fenſter. „Und ſehen Sie nur, wie friſch ſie vom 
Regen geworden iſt.“ 

„Ja,“ nickte er und nahm ein Stück Harz aus der 
Weſtentaſche und begann den Violinbogen damit zu be- 
ſtreichen, „wir gedeihen ja alle, wenn wir in die Natur 
hinauskommen.“ 

Ich ſetzte mich auf den Stuhl an meinem Schreib: 
tiſch, ſo daß ich den Alten mir gegenüber hatte. Er 
klemmte die Violine oben zwiſchen Kinn und Brutt feft 
und begann die Saiten abzuſtimmen. Das eine Bein 
hatte er — die Göttter mögen willen, wie er es fertig- 
gebracht hatte — über das andere geſchlagen, und ich 
konnte ſeine weißwollenen Strümpfe zwiſchen den etwas 
kurzen Beinkleidern und den Schnürſchuhen ſehen. 

„Wiſſen Sie etwas von dem neuen Aſſiſtenten 
drüben beim Bürgermeiſter?“ 

„Nein.“ 

„Ja, denn mit dem alten ließ ſich ſo leicht um— 
geben. ‚Spielen Sie nur immer zu, Conradſen“, ſagte 
er immer, ſobald er mich ſah, aber die Jüngeren ſind 
ja immer ſchärfer, ſobald ſie ins Amt kommen.“ 

„Wollen Sie denn die Erlaubnis haben, hier in 
der Stadt zu ſpielen?“ 

„Ja, gewiß doch, das will ich freilich,“ ſagte er 
„und bei den Dorfſchulzen draußen auf dem Lande; 
aber damit hat's ja gar nicht ſolche Eile.“ 

Nun begann er zu ſpielen. Er ſchlug den Takt mit 
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dem Fuß auf den Boden und bewegte den Oberkörper 
faſt zirkelrund. 

Es war die Melodie zu „Laßt uns wandern“, die 
er ſpielte. Er ſchloß die Augen und wiegte den Kopf 
ein wenig hin und her und verſah ſein Spiel mit vielen 
ſeltſamen Tremulanten und Schnörkeln. Nun konnte ich 
ihn recht in Augenſchein nehmen: Er hatte langes, 
weiches, weißes Haar, das glatt über den Scheitel 
hinaufgeſtrichen war und ihm über den Nacken hinab⸗ 
hing. Die Stirn war hoch und ohne Runzeln, die 
Naſe groß und etwas gebogen, und Augenbrauen und 
Augenwimpern waren dicht und dunkel, faſt ſchwarz. 
Jetzt, als er ſpielte, erſchien eine feine Röte auf ſeinen 
Wangen und ein leiſes, entzücktes Lächeln auf ſeinen 
Lippen. 

Ich wünſchte, ich hätte einen Zeichner im Zimmer 
gehabt oder auch nur einen photographiſchen Apparat. 

„Glauben Sie, daß ich bis morgen zum Klint 
kommen kann?“ fragte er und hielt mit der Muſik 
inne. 

„Es ſind drei Meilen“, ſagte ich und blickte auf 
ſeine Füße herab. 

„Ja—a — die ſind's freilich — — nee, ich muß 
wohl zwei Tage dazu nehmen. Ich will ja auch ein 
bißchen für die Bauern unterwegs bierfiedeln.“ 

„Wo ſind Sie eigentlich her?“ fragte ich. 

„Ich bin aus Valdby, da wohne ich im Winter, 
aber ſobald die Sondermark zu grünen beginnt, ſo muß 
ich davon. Dann ſtecke ich Chriſtine in den Sack, und 
wir ziehen los.“ 

Er ſtreichelte die Violine, nickte zu ihr herab und 
machte einige Striche mit dem Bogen. 

„Da iſt beſonders ein Baum, an dem ich mich halte,“ 
fuhr er fort, „der ſteht gerade in der Hecke nach Südoſten 
in der Richtung des Karlsberger Weges, und wenn dieſer 
Baum beginnt, zwiſchen den anderen grün hervorzu⸗ 
lugen, dann bekomme ich gleich ſo ein wunderliches 
Kribbeln in den Beinen.“ 

Er machte wieder einige Striche über die Saiten 
und ſchlug den Takt mit den Füßen, und dann legte er 


plötzlich los mit einem fegenden Walzer oder Hopſer 


oder was es nun war. Er ſtolperte oft im Takt und 
ſpielte falſch, aber Feuer war in ihm. 

„Ja, nun iſt ja unſereins ein bißchen lädiert, ſo⸗ 
wohl oben wie unten“, begann er wieder, als der Tanz 
zu Ende geſpielt war; „das iſt ſeit meiner Krankheit 
im vergangenen Jahr. Und die Frau, bei der ich 
drinnen in Valdby wohne, predigte und machte ein 
Weſens, um mich zu bewegen, zu Hauſe zu bleiben. 
Aber das half gerade was! Chriſtine und ich, wir ſind 
nicht ſo zu halten, wenn der Kiebitz auf den Wieſen 
ſchreit.“ 

Er legte die Violine wieder unter dem Kinn an 
und ſtrich einzelne Töne aus. Und nun fuhr er ununter: 
brochen fort, ſeine Rede mit Bruchſtücken und Reſtchen 
von Liedern und Tänzen zu begleiten. 

„Ob wohl bie alte Marie Anderſen noch ihr Cpeije- 
haus da oben hat?“ 

„Das weiß ich wirklich nicht.“ 

„Ja, denn da pflege ich zu wohnen, wenn ich hier— 
herkomme. Es ift nun fünf Jahre her, ſeit ich das legte- 
mal hier war und wäre es nicht um des Felſenufers 
wegen, ſo glaube ich wirklich, ich hätte mir an Fünen 
und Jütland genügen laſſen in dieſem Jahr; denn es iſt 
ja ein tüchtiger Umweg, dies hier.“ 

„Wollen Sie denn auch nach Fünen und Jütland?“ 
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„Ja; es ijt ja Sommermarkt in Svendborg im 
nächſten Monat! Und bann gehe ich über Odenſe 
nach Fredericia und weiter nordwärts, und dann pflege 
ich mit ‚Balder‘ erſt im Monat Oktober von Friedrichs⸗ 
hafen nach Hauſe zu ſegeln — — ach, mich läßt ja 
der Kapitän gratis mitlaufen,“ ſchloß er — „fonft 
ging ich wohl den Weg ein bißchen früher zurück.“ 

„Gehen Sie immer?“ 

„Nein, ach nein, ich fahre ja auch oft mit den 
Bauern! Sie kennen mich an all den Stellen, wo ich 
hinkomme.“ 

„Fahren Sie niemals mit der Eiſenbahn?“ 

„Nein, das neumodiſche Fahrzeug kann ich nicht 
leiden! Ich hab es einmal gemacht von Odenſe nach 
Svendborg, aber da kamen wir mit der Lokomotive 
aus dem Gleiſe, und nun will ich gewiß nichts mehr ba: 
mit zu tun haben! Waren Sie in Skagen?“ 

„Nein, leider nicht.“ 

„Ja, denn ich habe gehört, daß es da oben ſo von 
Malern und Künſtlern und ſo was im Sommer wimmeln 
ſoll; und das iſt ja eine geſegnete Menſchenklaſſe im 
Geldausgeben, wenn ſie welches haben. Ob ich nicht auch 
da oben hinrutſchen ſollte, nun ich einmal im Zug bin?“ 

„Ja, Sie könnten es ja probieren.“ 

„Wiſſen der Herr“, ſagte er dann plötzlich und 


legte den Kopf auf die Seite und hielt mit dem Selbſt⸗ 


akkompagnement inne, und es war das erſtemal, daß 
ich eine kleine Wolke in ſeinen Augen ſah. „Es iſt 
nun doch 'ne Quälerei, das Altwerden! Denn ſelbſt 
wenn man den Humor behält, ſo merkt man's doch 
immer in den Gliedern.“ 

Ich blickte unwillkürlich auf ſeine armen, elenden 
Beine herab. 

„Ja,“ ſagte ich, „aber Sie ſind ja nicht ſo alt.“ 

„Na nu, ich bin 72.“ 

„Was ſind Sie?“ 

„72“, wiederholte er und lächelte über meine ilber- 
raſchung. 

„Das würde man Ihnen nicht anſehen.“ 

„Na,“ lachte er vergnügt, „und hätte ich nicht die 
verdammten Beine, ſo wäre ich, weiß Gott, auch ſelbſt 
imſtande, darauf zu ſchwören, daß es eine Lüge iſt.“ 

„72?“ 

„Ja, und in den letzten 47 Jahren jeden einzigen 
Sommer gewandert. Ich habe ja zu Anfang viel mit 
meiner Familie ausgehalten, denn geſpielt, das habe 
ich ja immer; aber ſie wollten mich ja zu einem Hand— 
werk haben, und ſo wurde ich denn auch Schneider, 
unter der Kondition, daß ſie mir Chriſtine zu Erb— 
und Eigentum geben, denn ſie hat nämlich vor meiner 
Zeit dem Großvater gehört. Aber als ich ſie nun mit 
dem Sack und dem Ganzen bekommen hatte, ſo rannte 
ich ja freilich dem Meiſter davon und ſpielte zu Tanz 
und Maskerade auf den Bällen, und wo es gerade 
nötig war. i 

„Aber dann bekam ich das aud) fatt, unb fo be: 
gann id) in einem Sommer zu wandern. Und es gibt 
wirklich feinen Winkel in Dänemarks Gauen, in dem 
ich nicht gebierfiedelt habe, wenn ich nicht eben gerade 
Bornholm mitrechne.“ 

„Aber denken Sie nicht bald daran aufzuhören?“ 
ſragte ich. 

„Ach ja, daran denke ich wirklich jeden Herbſt, 
wenn ich mit bem ‚Balder‘ heimkomme! Aber ich weiß 
wahrhaftig nicht, was das iſt, denn in jedem Frühjahr, 
wenn die Bäume ſtehen und ſchwanken mit den grünen 
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Zweigen, dann müſſen wir heraus. — — Aber nun 
wollen wir wieder ein Stückchen hören“, ſagte er 
dann und ſetzte die Violine in Stellung und ſpielte 
ein patriotiſches Lied. 

„Wiſſen der Herr, was ich glaube“, begann er dann 
wieder. „Ich glaube, daß manche von uns Menſchen ſo 
eine Macht in ſich haben, für die wir ſelbſt nichts können, 
und dieſer Macht müſſen wir gehorchen, ſonſt bekommen 
wir keinen Frieden in die Seele. Und was kann's uns 
nützen, wenn irgendein andrer anhebt und ſagt: ſo und 
ſo ſollſt du ſein, und ſo und ſo ſollſt du handeln; Gott 
bewahre! Es gibt ja natürlich welche, die ebenſogut 
das eine wie das andere werden können, aber an denen 
iſt nach meiner Meinung nicht viel dran! Und ſie haben 
ja gut reden, daß ich hätte auf dem Schneidertiſch ſitzen⸗ 
bleiben und mein Futter verdienen ſollen, indem ich 
anderer Leute Hoſen pflicke. Aber mögen die's doch, 
die das Blut dazu haben. Ich verwehre es ihnen 
nicht! Aber dann verlange ich auch für mein Teil, 
daß ſie mich ſo laufen laſſen, wie ich bin! — Meinen 
der Herr nicht?“ ſchloß er dann und blickte treuherzig 
fragend zu mir hinüber. 

„Ja—a, natürlich,“ ſagte ich, „aber die anderen 
ſind doch in gewiſſer Beziehung die klügſten; ſie meinen, 
daß man am beſten tut, ſich ein wenig auf ſeine alten 
Tage zu ſichern.“ 

„Ja, Herr Gott, dann mögen ſie's doch, mögen 
ſie's doch!“ ſagte der Spielmann eifrig, „aber wenn 
ich nun meine Freude daran habe, auf meine alten 
Tage‘, wie der Herr fagen, herumzulaufen und zu. 
ſpielen — — und es ijt doch bei Gott die Freude, 
auf die es ankommt!“ 

„Ja—a, das ift [yon wahr,“ ſagte ich, „aber wenn 
Sie nun krank werden und nicht mehr herumwandern 
können und ſpielen?“ 

„Ja, ſehen Sie, deshalb ſehne ich mich gerade ſo 
wild nach dem Sommer“, nickte der Alte ernſthaft. 
„Deshalb kribbelt und krabbelt es ja gerade zu Hauſe 
in Baldby in mir, wenn im Walde die Bäume mit 
dem Grünwerden zögern! Denn ich habe ja alle meine 
Freunde hier draußen auf dem Lande, ſehen Sie; und 
ich habe ſolche Angſt davor, daß ich liegen und ihnen 
drinnen in meinem Bett im Winter abſterben ſoll, 
denn dann können ſie doch nicht begreifen, wo ich 
und Chriſtine bleiben?“ 

„Möchten Sie denn lieber hier draußen ſterben, 
während Sie herumtraben?“ 

„Ja, gewiß möchte ich das, natürlich,“ ſagte der 
Alte, „denn drinnen, wo all die Schneider und Schuh— 
macher ſitzen und nähen und nähen und ſich gegenſeitig 
die Finger wegſchnappen, wenn ſie den Faden abſchnei⸗ 
den ſollen, da würde es ſich keiner zu Herzen nehmen, 
wenn ſo ein Landſtreicher hinginge und krepierte! Sie 
würden mich nur draußen auf dem weſtlichen Kirchhof 
eingraben und mich dann liegen laſſen, wie ich bin! 
Aber hier draußen, in der freien Natur,“ nickte er und 
lächelte zuverſichtlich, „habe ich manch guten Freund, 
ſowohl unter den Erwachſenen wie unter den Kindern, 
der ein freundliches Wort über mich fallen laſſen und. 
ab und zu ein Blümchen auf mein Grab pflanzen würde, 
wenn der Sommer ſich meldete und der alte Conradſen 
und ſeine Chriſtine drei Ellen unter der Erde lägen und 
bierfiedelten! — — Na, aber nun wollen wir noch einen 
flotten Schluß haben“, unterbrach er ſich und bohrte die 
Violine unter das Kinn ein. „Ich muß ja in die Stadt 
und Madame Anderſens Logierhaus ſuchen.“ 
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„Wie viel müjfen Sie nun für bie Wohnung dort 
geben?” fragte ich. 

„Ach, jo fünfzig Pfennig mit dem Morgenkaffee.“ 

„Erlauben Sie, daß ich es für Sie bezahle?“ 

„Ja, weiß Gott, das tue ich, dann brauche ich es 
ja nicht“, lächelte er und ſtrich mit einem ſauſenden 
Wiener Walzer los. Diesmal pfiff er den Takt dazu. 

Als er fertig war, ſtopfte er Chriſtine in das Kalb⸗ 
lederfutteral und knöpfte es zu. Dann ſtemmte er beide 
Hände gegen die Chaiſelongue und erhob ſich. 

„Die Beine, die Beine,“ ſagte er, „hätte ich die nicht, 
ſo würde ich mir wohl noch an die fünfzig Jahre durch⸗ 
helfen — na, das geht ja noch,“ fügte er hinzu, „ſo⸗ 
lange es nicht ſchlimmer i[t^ — — 

Er ſetzte die Mütze auf, ſteckte Chriſtine unter den 
linken Arm und reichte mir ſeine rechte Hand. 

„Adieu“, ſagte er, „und Dank für die Mark! Nun 
kann ich ja zweimal zu der Madame geben. — — Ob 
es wohl noch regnet?“ | 

„Nein; können Sie nicht bie Sonne draußen über 
dem Fjord feben?" 

„Doch, doch“, ſagte er. — — „Na, adieu, adieu!“ 

„Adieu und danke für den Beſuch! Wenn Sie 
auf dieſem Wege zurückgehen, ſo kommen Sie doch zu 
mir heran.“ 


——— 9 
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„Nein, das tue id) nichtt!  - m 
„Ach, Sie nehmen ben füdlichen Weg?” 

„Ja, denn id) komme niemals zweimal in einem 
Jahre!“ 

Ich begleitete ihn durch die Entree und den Trep⸗ 
penflur zur Haustür. Und er ſcheuerte ſich die Treppe 
hinab auf ſeinen armen, mißgeſtalteten Beinen, deren 
Knie einander bei jedem Schritt berührten. 

Als er auf die Landſtraße hinausgekommen war, 
drehte er ſich um und blickte auf den Fjord hinaus, wo 
die Sonne unterging und einen goldroten Glanz über 
Himmel und Meer und die einzelnen leichten Wolken 
legte, die hoch oben davonſegelten. Und an der feuchten 
Straße entlang ſtanden Bäume und Hecken mit leuchten⸗ 
den grünen Blättern und Schößlingen nach dem Regen. 

Der Alte holte tief Atem und ſog begierig die 
friſche, feuchte Luft ein, die von dem Duft knoſpender 
Blüten, keimenden Korns und ſchwarzer, dampfender 
Dammerde gewürzt war. 

Dann wandte er ſein Geſicht nach mir um und 
ſagte — — und ſeine großen, hellblauen Augen ſtrahl⸗ 
ten: „Wiſſen der Herr was,“ ſagte er, „ich kann's, weiß 
Gott, nicht verſtehen, daß nicht alle Gottesgeſchöpfe um 
diefe Zeit hier auf der Landſtraße herumrennen!“ 

(Einzig berechtigte Ueberſetzung aus dem Däniſchen von Ida Anders.) 


Blumenzwiebeln. 


Von Profeſſor Dr. Udo Dammer. — Hierzu 8 photographiſche Aufnahmen. 


Seit langer Zeit iſt Holland das Land der Blumen⸗ 
zwiebelzüchter. Allbekannt iſt es, daß einſt eine Tulpen⸗ 
manie in Holland herrſchte, der große Vermögen 
geopfert wurden, und wenn heute auch nicht mehr ſo 
hohe Preiſe für eine einzelne Tulpenzwiebel gezahlt 
werden wie früher, ſo kann man doch noch jetzt in 
jedem beſſeren holländiſchen Blumenzwiebelkatalog 
einzelne Sorten aufgeführt finden, die mit mehreren 
Goldſtücken bezahlt werden müſſen. Die wirklich hohen 
Preiſe erzielen heutzutage Amarylliszwiebeln und Orchi⸗ 
deen, für die aber hauptſächlich Engländer die Käufer 
ſind. Amarylliszwiebeln, die hundert Guineen koſten, 
kommen alljährlich eine ganze Anzahl in den Handel. 
Der hohe Preis wird bei ihnen dadurch bedingt, daß 
ſie aus Samen herangezogen worden ſind, daß aber 
unter Tauſenden von Sämlingen nur wenige wirklich 
vollkommene Blumen, die allen Anforderungen der 
Kenner entſprechen, zeigen. Sodann iſt beſtimmend für 
den hohen Preis hier der Umſtand, daß der Käufer 
die neue Sorte, denn um eine ſolche handelt es ſich 
ſtets, in der einen Zwiebel ganz allein erwirbt, ſo daß 
er eventuell durch Vermehrung und Verkauf der Nach⸗ 
zucht einen Teil oder auch den ganzen Kaufpreis wieder 
einbringen kann. 

Wie ſchon erwähnt wurde, ſind dieſe Zwiebeln 
Sämlinge. Die Samen wurden erhalten, indem man 
die ſchönſten und vollkommenſten Blumen kreuzte. 
Drei Jahre lang mußte dann der Züchter alle Sämlinge 
mit voller Aufmerkſamkeit pflegen, denn ehe die Zwiebel 
nicht geblüht hat, kann er nicht wiſſen, ob ſie wertvoll 
ſein wird oder nicht. Es iſt nämlich eine Eigentümlich— 
keit aller hochkultivierten Pflanzen, die durch Kreuzung 
gewonnen worden ſind, daß ihre Nachkommenſchaft 
außerordentlich verſchiedenartig iſt. Wenn wir von irgend: 


einer wildwachſenden Pflanze, z. B. vom Feldmohn, 
alle Samen einer Pflanze ausſäen, fo unterſcheiden fih 
die vielen Tauſende Sämlinge voneinander faſt gar 
nicht. Die Abweichungen, die auftreten, ſind gewöhnlich 
ſo gering, daß ſchon ein ganz beſonders geſchultes 
Auge dazu gehört, um ſie zu entdecken. Hin und 
wieder nur, aber ſelten tritt eine ſtärker abweichende 
Form, eine Mutation, auf. Kreuzt man dagegen den 
Feldmohn mit dem Gartenmohn, dann zeigen die 
Sämlinge untereinander vielfach Verſchiedenheiten, und 
kreuzt man dann einen dieſer Sämlinge mit einer dritten 
Mohnart, ſo wird die Zahl der Varianten eine ganz 
ungeheure. Das wiſſen die Gärtner aus der Praxis 
ſchon ſeit ſehr langen Zeiten. Ihr ganzes Beſtreben 
iſt darauf gerichtet, durch Kreuzung neue Formen zu 
erzielen, dann aber, wenn ſie neue Sorten gezüchtet 
haben, dieſe zu vermehren; denn nur in ſeltenen Fällen, 
wie eben bei Amaryllis und Orchideen, erzielen ſie für 
das einzelne Exemplar der Neuzüchtung einen Preis, 
der fie für bie vielen Mühen und das Rifiko einiger: 
maßen entſchädigt. 

Die Vermehrung der Neuheit wird auf verſchiedene 
Weiſe vorgenommen. Bei ein: und zweijährigen 
Gewächſen iſt der Züchter gezwungen, den mühſamen 
Weg der Ausſaat und Ausleſe zu beſchreiten. Zunächſt 
findet er unter den Sämlingen einige wenige Exemplare, 
die der Mutterpflanze ähneln oder gleichen. Die 
nächſte Generation bringt dann ſchon einen etwas 
höheren Prozentſatz Sämlinge, die der neuen Sorte 
entſprechen; aber es ſind noch eine ganze Reihe von 
Jahren nötig, um ſchließlich dahin zu gelangen, daß 
ein nennenswert hoher Prozentſatz der Sämlinge „echt“ 
iſt. Während dieſer langen Zeit müſſen alle abweichenden 
Pflanzen ſorgſam entfernt, die Blumen womöglich mit 
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Zwiebeln vor und nach dem Beſchneiden. 
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den beſten Blumen wieder beſtäubt werden. 
Wer die zahlreichen Formen unſerer ein⸗ 
und zweijährigen Gartenpflanzen ſieht, der 
ahnt in den ſeltenſten Fällen, welche un⸗ 
endliche Summe von Mühe und Arbeit 
dazu gehörte, um dieſe Sorten wirklich 
„ſamenecht“ zu bekommen. 

So ſind denn die Gärtner darauf be⸗ 
dacht geweſen, von den mehrjährigen Ge⸗ 
wächſen auf ſchnellerem Wege eine größere 
Anzahl „echter“ Pflanzen zu erhalten. Die 
Wege, die ſie einſchlagen können, ſind ver⸗ 
ſchiedener Art, alle aber haben das Gemein: 
ſame, daß die Vermehrung nicht durch 
Samen erfolgt, ſondern daß einzelne Teile 
der Neuheit zu ſelbſtändigen Individuen 
ausgebildet werden. 

Der neueren Chirurgie iſt es bekanntlich 
gelungen, Hautſtücke von einem Körperteil 
auf einen anderen Körperteil zu übertragen 
und zum Anwachſen zu bringen. Einen ähn⸗ 
lichen Weg ſchlagen die Gärtner häufig ein, 
wenn ſie eine Neuheit vermehren wollen. 
Sie bringen einen Zweig oder eine Knoſpe, 
die ja im Grunde genommen nichts anderes 
als ein kurzer Zweig ift, in innige Berüh- 
rung mit einem anderen Zweig, ſorgen 
durch einen ſeſtſitzenden Verband dafür, daß 
die beiden Stücke längere Zeit in enger 
Berührung bleiben, und erreichen dadurch, 
daß die beiden Stücke miteinander ver⸗ 
wachſen. Dieſe Vermehrung wird ganz be⸗ 
ſonders bei Gehölzen angewendet, z. B. 
bei Obſt, Roſen, Zierbäumen und Zier⸗ 
ſträuchern. Da man die Neuheit meiſt auf 
einen Sämling einer wildwachſenden Pflanze 
bringt, ſo wird der „Wildling“ dadurch gewiſſer⸗ 
maßen veredelt, und man hat dieſe Vermeh⸗ 
rungsweiſe deshalb Veredelung genannt. 
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Gewiſſe Pflan⸗ 
zen trockener Kli⸗ 
mate haben die 
Eigentümlichkeit, in 
ihren Blütenſtän⸗ 
den junge Knoſ⸗ 
pen zu bilden, die, 
abgelöſt, zu ſelb⸗ 
ſtändigen Indivi⸗ 
duen heranwach⸗ 
ſen. Da dieſe jun⸗ 
gen Knoſpen oft 
Zwiebelgeſtalt ha⸗ 
ben, hat man ſie 
auch Brutzwiebeln 
genannt. Solche 
Brutzwiebeln, die 
3. B. beim Porree 
ſehr reichlich ge⸗ 
bildet werden, fin⸗ 
den ſich bisweilen 


Wie die Brutzwiebeln 


auch an Stengeln in den 
Blattachſeln, z. B. bei man— 
chen Schiefblättern und faſt 
ſtets an den Zwiebeln direkt. 
Hier ſind ſie kurze Seiten— 
triebe, die gleich wieder Zwie— 
belform annehmen, d. h., auf 
einem ſtarkgeſtauchten Stem— 
pel dicke fleiſchige Blätter bil— 
den. Faſt an jeder Küchen— 
zwiebel können wir gegen 
das Frühjahr ſolche Brutzw — 
beln finden. Von der Mutter— 
zwiebel abgelöſt und in Erde 
gebracht, entwickeln ſie ſich 
weiter wie ein Steckling. 
Endlich haben manche 
Pflanzen die Eigentümlichkeit, 
auf ihren Blättern Knoſpen 
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zu bilden. Nor⸗ 
mal iſt das bei 
manchen Farnen 
der Fall, deren 
Blätter oft dicht 
beſät mit jungen 
Blattknoſpen ſind, 
die ſich zu jun⸗ 
gen Pflanzen mit 
Wurzeln ausbil⸗ 
den. Aber auch 
höhere Pflanzen 
zeigen die Eigen: 
tümlicheit, nament⸗ 
lich dann, wenn 
das Blatt an der 
Pflanze abgetrennt 
und verletzt wird. 
Ganz beſonders 
find durchſchnit⸗ 
tene Blattnerven 


Eine Riefenzwiebel mit fertiger Brut. 
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ausgepflanzt werden. 


die Bildungftätten derartiger 
junger Knoſpen. 

Die Methoden, die man 
in Holland bei der Vermeh— 
rung der Hyazinthenzwiebeln 
anwendet, zeigen unſere Ab— 
bildungen. Bei der einen 
Methode, der älteren, entfernt 
man den Zwiebelkuchen, d. h. 
den eigentlichen Stengel der 
Zwiebel, ſo daß nur die ſich 
ſcheidenförmig umſchließenden 
verdickten Blätter übrigblei— 
ben. An den Schnittflächen 
dieſer Blätter, beſonders an 
den durchſchnittenen Blattner— 
ven, werden dann junge 
Knoſpen gebildet, die zu Zwie— 
beln heranwachſen. Bei der 
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Ausgehöhlte Zwiebeln mit junger Brut. «X E 


anderen Methode wird die Zwiebel durch vier 
Schnitte in acht Teile zerlegt, die nur noch oben 
zuſammenhängen. Hier bildet ſowohl der Sten— 

gel als auch die Blätter an den Schnittflächen 
junge Knoſpen, die zu Brutzwiebeln auswach— 
ſen. Dabei iſt es bemerkenswert, daß man 

die Operation nicht zu jeder eom Zeit 
mit gleichem Erfolg ausführen = 
kann, ſondern daß man dann k ER 
bie beiten Reſultate erzielt, : fh 
menn man Die Operation furz 
vor jenem Zeitpunkt ausführt, 
in dem die Zwiebel normal zur 
Blütenknoſpenbildung ſchreitet. 
Das Plasma iſt dann eben 
von der Konſtitution, die eine 
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Eine ausgehöhlte Rieſenzwiebel mit fertiger Brut. 


Nummer 1. 
Knoſpenbildung zur Folge 
hat. Wir ſehen auf unſe⸗ 
ren Bildern, welche ver: 
ſchiedene Stadien der Ent⸗ 
wicklung beide Methoden 
zeigen, wie nach und nach 
immer mehr Brutzwiebeln 
gebildet werden, bis ſchließ⸗ 
lich alle Wundränder dicht 
mit den jungen Brutzwie⸗ 
beln beſetzt ſind. Sehr ſchön 
laſſen auch dieſe Bilder er- 
kennen, daß eine ſolche 
Brutzwiebel aus den am 
Grunde verdickten jungen 
Blättern beſteht. 

Der Grund, weshalb die 
Hyazinthenanzucht gerade 
in Holland, man kann jetzt 
lagen faſt ausſchließlich, bes 
trieben wird, liegt in den 
eigenartigen Grundwaſſer— 
verhältniſſen In frühe⸗ 
ren Jahren machte 
die Berliner Um⸗ 

gegend Holland 
ſtark Konkur⸗ 


allzu ſchnel⸗ 
le Wachstum 


Unterſuchung und Sortierung der Zwiebeln. 


Berlins hat aber einen ſehr großen Teil der 
für die Hyazinthenanzucht geeigneten Län— 
dereien verſchwinden laſſen. Ganze Häuſer— 
karos bedecken jetzt einen großen Teil der 
Stellen, an denen früher Hyazinthen heran— 
gezogen wurden. Zwar findet auch jetzt noch 
bei Berlin Hyazinthenzucht ſtatt; ſie iſt aber 
gegen früher bedeutend geringer geworden. 

Die Hyazinthenzwiebel bildet, wie bekannt, 
einfache fadenförmige Wurzeln, die aber ziem— 
lich lang werden. Soll ſich die junge Hya— 
zinthenzwiebel ſchnell entwickeln, dann muß 
die Wurzel in beſtimmter Tiefe in Erdreich 
gelangen, das ſtets gleichmäßig feucht iſt. Das 
ijt nur dort moglich, wo der Grundwaſſer— 
ſtand ein ziemlich hoher und gleichmäßiger iſt. 
In Holland wirft man flache Gräben von etwa 
einem Meter Breite aus, in die die jungen 
Brutzwiebeln gepflanzt werden. Die Gräben 
werden dann wieder mit Erde bedeckt. Hier 
erreichen die Brutzwiebeln in drei Jahren 
die Größe, daß ſie dann verkaufsfertig ſind 
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Bilder aus aller Welt. 


Im Lande der unbegrenzten Möglichkeiten feleri die Tech - Dienſt bat der dankbare Schwarze dem jetzigen Miniſter nie per» 
nik, die Kunſt der Ingenieure, immer neue Triumphe. Die geſſen. Es läßt ſich wohl denken, daß die afrikaniſchen Ge: 
größte Stadt der Neuen Welt, die an ſchwindelerregenden Bau- ſtalten in ihrer halb europäiſchen, halb tropiſchen Kleidung in 
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werken wahrlich nicht 
arm iſt, wird in abſeh⸗ 
barer Zeit um ein neues 
Wunder techniſcher Kon⸗ 
ſtruktionskunſt reicher 
ſein, um die große 
Manhattanbrücke, die 
ohne Pfeiler über den 
Eaſt River geſchlagen 


wird. Unſere Aufnahme 


veranſchaulicht die jetzt 
fertiggeſtellten Rieſen⸗ 
kabel, die die gewaltige 
Brücke tragen ſollen. 
Einen ſeltenen exoti⸗ 
ſchen Gaſt beherbergt 
augenblicklich die eng⸗ 
liſche Hauptſtadt: den 
Negerhäuptling Tito aus 
Weſtafrika, der ſich mit 
einigen Stammesgenoſ⸗ 
fen auf einer Eur opareiſe 
befindet. In London 
benutzte er die erſte Ge⸗ 
e Ma den Miniſter 
John Burns aufzuſuchen, 
der ihm einſtmals das 
Leben gerettet hatte. Als 
junger Mann war Burns 


nämlich eine Zeitlang 


Ingenieur im Ausland, 
und als ſolcher hatte er 
Gelegenheit, im Hafen 
von Sierra Leone an 
der afrikaniſchen Weſt⸗ 
küſte den Negerfürſten 
unter eigener Lebens⸗ 
gefahr zu retten. Dieſen 
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Aus bem Land ber unbegrenzten Möglichkeiten: 
Das fabelgecüff für eine Rieſenbrücke über ben Eaft River in Neuyork. 
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Exotiſche Gäſte in ber Hauptſtadt bes britiſchen Weltreichs: 
Negerhäuptling Tito (X) mit Stammesgenoſſen in den Straßen Londons. 
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Von links nad) rechts: Krauſe, Baron v. Ow-Wachendorf, v. Kamphoevener, Baron v. Berchem-Koenigsfeld, o. Blumental, 
v.! Bethmann-Hollweg, Baron v. Sell, v. Trotha, Jakobi, Heint, Mandt. 


Deulſche Studenten in England: Die Rhodesſchüler an der Univerſität Oxford. 


den Straßen Londons allgemeines Aufſehen erregen und ſtets 
von einer Schar Neugieriger begleitet ſind. 

Cecil Rhodes, der ſüdafrikaniſche Diamantenkönig, hatte in 
der Stiftung ſeiner umfangreichen Stipendien für wiſſenſchaft— 
liche Zwecke auch Deutſchland bedacht. Dank der hochherzigen 
Stiftung iſt alljährlich einer Anzahl deutſcher Studenten Ge— 
legenheit gegeben, an de. Univerſität Oxford während zweier 
Semeſter ſich die Wiſſenſchaftsquellen der engliſchen Alma mater 
zunutze zu machen, dabei auch die körperliche 

usbildung durch die mancherlei Sports, die 
Oxford bietet, nicht zu vernachläſſigen. — Für 
die Benutzung des Stipendiums ſchlägt der 
Kultusminiſter dem Kaiſer einige gut emp— 
fohlene Studenten vor, unter denen der 
Monarch ſelbſt nach den Beſtimmungen des 
Teſtaments die Wahl zu treffen hat. 

Der italieniſche Profeſſor Majorana hat auf 
dem Gebiete der drahtloſen Telephonie einen 
neuen, ſehr bemerkenswerten Erfolg zu ver— 
zeichnen. Seine bisherigen Verſuche ermöglich— 
ten ein deutliches Geſpräch nur auf etwa 150 
engliſche Meilen. Jetzt hat der Gelehrte ſeinen 
Rekord mehr als verdoppelt und ein durchaus 
klares Geſpräch zwiſchen Rom und dem 312 


profeſſot Quirino Majorana, Mailand, 
Zu feinem Erfolg auf bem Gebiet der drahtloſen Telephonie. 
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engliſche Meilen ent- 
fernten Trapani erzielt. 
Weitere günſtige Perſpek⸗ 
tiven eröffnet ein von Pro⸗ 
| feffor Majorana erfun- 
denes, ſpeziell für die 
drahtloſe Telephonie fon- 
ſtruiertes Mikrophon. Bei 
dieſem wird die ſtörende 
Wirkung der ſtarken Akku⸗ 
mulatorſtröme, die die 
Kohlen im Hörapparat 
zu ſtark erhitzen, durch 
entſprechende Kühlung 
ausgeſchaltet. 


Das „nordiſche Gold“, 
wie der gelbe Bernſtein 
genannt wird, der in der 
Schmudinduftrie und im 
Kunſtgewerbe ſo lange 
eine untergeordnete Ro 
ſpielte, ſoll wieder mehr 
zu Ehren kommen. In 
der „Weihnachtsmeſſe der 
Künſtlerinnen“ in Berlin 
iſt eine Sonderausſtellung 
eröffnet worden, die von 
Kunſtgegenſtänden nach 
Entwürfen von Fräulein 
Schlieder die künſtleriſche 
Bedeutung des Bern— 
ſteins erkennen läßt. 
Unter den verſchiedenen 
Arbeiten aus Palmnicker 
Bernſtein, wie Leuchter, Schreibtiſchgarnitur, Standuhr, 
Schmuckkäſtchen, Schale uſw., find wahre Prachtſtücke. 
Unſere Abbildung zeigt ein ſehr geſchmackvolles Fruchtbeſteck. 
Die Meſſergriffe ſowie die Säulchen und Verzierungen an der 
Fruchtſchale ſind aus geſchmolzenem Bernſtein gefertigt. Das 
goldgelbe glänzende Material kommt hier ſehr wirkungsvoll 
zur Geltung und vereinigt ſich mit den herbſtlichen Farben 
der Früchte zu einem Stilleben von eigenartigem Reiz. 


Der Bernſtein im modernen Kunſtgewerbe: 
Aus Bernftein gefertigte Gegenſtände auf der „Weihnachtsmeſſe der Künſtlerinnen“ in Berlin. 


Schluß des redaktionellen Teils. 
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Dies und das. 


In der modernen Gdjiffsbautednit 
nimmt das amerikaniſche Kriegsſchiff „Ida⸗ 


ho“ wohl den erſten Platz ein. Der eigenar⸗ 


tige Turmbau auf der Mitte des Schiffs iſt 
dazu beſtimmt, die Leitungen des Ge⸗ 
ſchützfeuers aufzunehmen und nautiſchen 


25 Januar 1909. 
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Büchertafel. 


Beſprechung einzelner Werke vorbehalten. 
Nückſendung findet in keinem Fall ſtatt. 


Arthur Brauſewetter: „Die Halb⸗ 
ſeele“. Roman. Berlin, Otto Janke. 385 S. 
Anknüpfend an einen vor Jahren paſſierten 
Einzelfall behandelt der in vierter Auflage 


P ²˙-;m M n 


vorliegende ſpannende Roman den Kampf 
zweier Weltanſchauungen, die in zwei Aerz⸗ 
ten ihre Verkörperung finden. Zwei Frauen 


Apparaten zur Placierung zu dienen. 
Auch ſoll dieſer Eifelturm im Kleinen , | 
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baumes noch ſeetüchtig erhalten. m — mmm Konflikten zugrunde. Gortſetzung auf S. V.) 
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f. Orchester, Schule u, Haus. 


e brauchen bei der Kälte, bei jedem Unwohlsein, überhaupt immer, eine 
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MI 


I 


beste Feder 


Gros M 2.50 


Preisliste fre 
uazior) uaye uojn 


Jul, Heinr. Zimmermann, Leipzig. 


DAS PIANOLA AUF SEE 


Vom Magiſtrat der Stadt München wurde feiner Zeit und jetzt vom Rat der Stadt Dresden 
das Pianola als Patengeichenk für die Kreuzer 


S.M.S. 
«Dresden» 


S.M.S. 
«München» 


> 
— e d — — E 


zur Aufftellung in der Offiziersmeſſe gewählt. 
DerBeifall,dendasPianoladortgefundenbat;iftwiederboltinBriefenzumAlusdruckgebracht 


CHORALION CO, Worden. — Man verlange FrofpektH BERLIN Wo Beneesettet 
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Nummer 1. 


Oerkstatt für deutsche Spitzenkunst 


Berlin W., Potsdamer Strasse 45. tei 6, 9705. 


. Ausbildung von Heimarbeiterinnen. Dauer des Kursus 4—8 Wochen. 


Nach eriolgter Ausbildung werden die Arbeiterinnen dauernd beschäftigt, 
. Ausbildung von Leiterinnen und Lehrerinnen der Zweigschulen. 
Dauer des Kursus 6—12 Monate. Die in der Werkstatt ausgebildeten 
Damen werden an den Zweigschulen fest angestellt. 
. Verkauf von handechten Spitzen nach eigenen Entwürfen. 


Sprechstunden täglich von 10—1 und 4—7 Uhr. Prospekte gratis u. franko, 


Ligaer Entwurf - Nachdruck werbottt, 


TA AA uw 
c. 7 A ch 


zx ua OL nL 
HELD 6? 
Holzbauten s 


j 
| 
aus gut gepflegtem Material in zweckent- | 
| 
| 


Briefmarken sammeln . . "ez, 
wiht dere 

E os! daher die 

zur Anlage einer Briefmarken - Sammlung 


sporl dem man poh widmen kann, er vertieft. die 

gend au! die 
anregendste Tätgken für die Mußestunden — Ww 
als eia praobtvolles Material das zum Weiter 


e — — 8 — — ` Werkenninis 
se e ara Postadresse 
| Gebrüder Senf in Leipzig e 
emgíehian die nachstehenden billigen Angebote 
sammeln ermuhgt  Seibstverstànduch kelern wis nur 


haltene, garantert 


sprechender, leicht zerlegbar. Konstruktion. | 


Holzwareníabrik Hildburghausen 


— À——Á——— n" — 
Wir gewähren Käufern so!cher grósserer Marken Zus 


ei^ ma! bezahlen len Teilzahlungen unte: e^tgegenkomm nd 
CC SOK Europa —- US ZN TOS Orient 310 


605 Europa e. 7.55 
39 Deutsche Kolanien nur 3.10 AMA EN. 101 seltene Ueberseer 1.78 

8 E». 205. ? 4.60 
N nglische Kol. 2.05 


T db 


P 

| we A „405 AZ 

Mein Enthaarungsmittel ist daseinzige, | 
I 
Í 


60 Span Kolonien! G0 SIN AIS HOPE 50 Portug Kol.2.50 
52 Altdeutsche3 10 : I0. . „ 4.60 
52 Australien ‚5ojdeder Briefmarken-Sammlér| 20 auer 1.— 
50 As- en. . 1.40] sollte die kleine Ausgabe nicht 1? China. e 


womit Sie schmerzlos ganz leicht jeden 
unerwünschten Haarwuchs, Gesichts- 


haare etc. gänzlich 50 Afr'xa .. 160 zen nen und * bei uns monat- eee dente: 1.50 

1 50 Amerika . 1.— | lich 2mal erscheinende, mit wert- 
mit der Wurzel 22 Rate 8s vollen Warken - Gratis - Beigaben | Deutsche Kolonien: 
32 Belgien — 65 ausgestattete illustr Fachblatt 6 Kamerun 1.20 


in wenig Minuten selbst entfernen können, 
sodass keine Spur zurückbleibt. — Keine 
Reizung der Haut. — Weit besser als cie 
langwierige u.schmerzhafteelektrolytische 
Behandlung, bei der gewöhnlich hässliche 
Narben entstehen u.die Haare häufig doch 


25 Bulgarien-.90 
13 Bosnien — 55 
15 Finnland —.60 
52 Frankreich— 85 
22 Griechenl.—.65 
50 italien.. 1.— 
17 Kreta .. 1.60 


6 Samoa 1.30 
GD Ostafrika 1.15 
5 Sudwestafrik - 90 
6 Karolinen 1.30 
6 Kiautschou — .85 
6 Marianen _. 130 


Senfs Briefmarken-Journal 


lesen, das halbjährl. nur 1 M. 50 
(Ausl. 1.75) für 12 Hefte kostet 
Probe-Nr. (mit wertvoller Gra- 


- ———— 


— - 
tsınarke) nur gegen Linsendung 
on 15 Die 20 Heller) in Poat- ` - 
von |] fe. 20 Heller) l 6 Marshall-Ins 130 


e . ken, der wir auch unsere 
wiederkommen, wogegen bei Anwendung 18 Luxemburg-.60 | Aken, a Js Togo ... 130 
f neueste Satzpreisliste gratis bei- i 1 
25 Portugal E 50 lagen, welcher die nebenstehenden 5.D.Nev Guinea--98 


sterben, sodaß e Haare dann auch wirklich 30 Rumànmen—.50 billigen Brietmarken-Angebote 12 Ceylon . . —.60 


meines Enthaarungsmittels die Wurzeln ab- | 


J , .—.80 eier: Sp 112 Hongkong —.65 

für immer | 52 3 —.85 eee e Aber Brief. | 29 Argentinien -.80 

Get £ s n" Jee illustrierte Preisliste über "#20 Brasilien. — 75 
beseitigt sind. — Nicht zu verwechseln a marken-Alben in allen Preislagen | 57 er re E 
mit wertlosen Nachahmungen ! — Achtung | 37 Ungarn ` —.55 | Wir halten ein hervorragendes | 26 Cuba 1.25 


vor Täuschung durch ähnlich laufende 20 Philippinen 1.20 


Annoncen, da meine Anzeigen vielfach 


Lager von Marken aller Länder 
bis zu den grössten Seltenheiten 


30 Indien . Y— 


nachgemacht werden. Preis M. 5.50. X Briefmarken -Autwiiicstósges 2 3 = 80 
Erfolg und Unschädlichkeit garantiert. — | Ki" für kleine und vorgeschrittene É !5 Marokko . —.90 
Versand diskret geg. Nachn. oder Brfmkn | ; 4 Die Firma Gebrüder Senf Sammler in jedem Umfange auch 120 Paraguay 1.30 
Go/dene Medaille Paris 1902 London 1902 ist die grösste und be- | WANS, gut in bester Er. | 15 Nee Sesland..60 
Institut für Schönheitspflege | kannteste Briefmarkenhandlung der eri Ka — Unser weltberühmter 13 Süd Au stral.. 60 

Frau O.Schröder-Schenke, Berlin C, Welt. Sie existiert über 35 Jahre, beschäftigt alljährlich neu erscheinender F 
Potsdamer Strasse 26 6. 94 Angestellte und genießt infolge ihrer reellen 16 Vietoria.. — 60 


Grosser Brieimarken-| t | 
Lieferungen nur tadellos erhaltener, garantiert ala 0g 


echter Marken das Vertrauen der gesamten 
Bammlerwelt im In- und Auslande. 
Wer gut kaufen will, kaufe daher bei 


Gehrüder Senf in Leipzig-A. 9a. 


mit 51,500 Preisen 
geb. 3 M.80 ist für jeden denken- 
den Sammler unentbehrlich. 


e 9 überraschende Erfindung 
] geg. Schwüche! Brosch. 

m. Gutachten u.Gerichts- 
urteil franko für 20 Pig. Marken. 
Paul Gassen. Köln a. Rh. No.25. 


solisten- Il € Hygienische 


i ; dhpflg. 
nach physikal. Gesetzen gebaut, Bedarfsartikel z. Gesun 
Tonebarekter wie bei den alten | Neuester Katalog - Tes es 3 
italienischen Meistergeigen. Volle Prof. grat. u. frk. n. nger, Lummiware 
Garantie. Preis Mark 300.—. Berlin NW., Friedrichstrasse 91/92. 


Carl Gottlob Schuster jun., 


Kunstgeigenbau, Markneukirchen Nr. 387. 


— — ——— — MM M MÀ — — 


adi 


das bewährte Hadikalmittel Retter“. 
^ i 3 D 
Ideal- ane (ui 


Preisliste gratis u. franko. 3 . S- L 1 Mk, 2 

G. Band, Berlin, Hagelberger Str. 17-19, Aelonnadeng ber Franz Schwarzlose, 
Dieses neue Werk ersetzt mit seinem 
ungeheuren, präzis gefagten Wissen 


in acht prächtigen Bänden für nur 

Mk. 100.— die doppelt so teuren 
Lexika. Ich llefere es franko, ohne 
Aufschlag gegen monatliche Zahiung 
von nur Mk. 3.—. auer grafi. 


HEINRICH NEUBERGER 


VERSANDBUCHHANDLUNG 


FRANKFURT“ m. 60. 


Rasse - Hunde- Zucht- Anstalt u. Hdig. 


Arthur Seyfarth, K9stritz; 
H Deutschland, 
Weltbek, Etablissement. Gegründet 1864. 
Versand sámt- 
licher moderner Rasse- H un de 
edelster Abstamm. vom kleinst. Salon - Schoss- 
hündchen bis zum gr. Renommier-, Wach- und 


Schutzhund so- Gar. 
wie alle Arten Jagdhunde. erstkl. 
Qualität. Export nach allen Weltteilen unter Ga- 
rantie gesund. Ank. zu jeder Jahreszeit. Preisliste 
pratis u. Iranko. Pracht-Album und Katalog M. 2. 


Das inter. Werk: Der Hund und seine Rassen, 
Zucht, Pflege, Dressur, Krankheiten M. 6. 


Lief. viel. europ. Höfe. Präm; m; höchst. AuszeicHn. 


| 
) 
die hartnäckigsten mit Wurzel, Horn- 
F . Uo. 2 (m 8 e haut und Warzen entfernt schmerzlos 


F Jühneraugen 


IN DEN APOTHEKEN; 


chron. Brustleiden. 


gl. linderndes Mittel bei 


ils vorzügl 
Affektionen u 


katarrhal. 


Bewährt al: 


"5 PEENNIGE, 


+ Magerkeit + 


Schöne, volle Körperformen durch unser 
orientalisches Kraitpulver, preisgekréc! 
old. Medaillen, Paris 1900, Hamburg 191, 
erlin 1903, in 6—8 Wochen bis 50 ^d 
Zunahme.Aerztlich empfohlen.Streng reell. 
Ka Schwindel. Viele Dankschreiben 
| 


Preis Karton mit Gebrauchsanweisung 
2 Mark. Postanw. od. Nachn. exkl. Porto 


en D. Franz Steiner & Co. 


BERLIN 22, Königgrätzer Str. 66. 


Jdeale Büste 


durch preisgekr., garanı. 
unschädl. üáusserl. Mitte) 
„Pflanzol‘‘ in ganz kur- 
zer Zeit. Goldene Me- 
daille. Diskrete A uskur 
gegen Rückporto. Lina 
Schónbrodt, Dipl.-Spe:, 
Leipzig II. Querstr. 33 


Radikalmittel gegen 


chlagregen. 


Behördl. empfohlen! 
In allen Farbentönen streichfertig 
für Häuserwände, Mauerwerk eic. 
besser als Oelfarbe. 


Chem. Fabrik Busse, Hannov.-Langenhagen, 


-f aon 
Aerztlicher Ratgeber 
für Schönheitspflege 
populär- wissenschaftliches Lehrbuch 
zur Hebung und Erhaltung der 
Gesichts- und Körperschönheit 
von Dr. med. Bergmann, Arzt. Bereits 
90000 Stück verka 


Zu beziehen gegen: Binsendung 
Mark 1,— in Briefmarken d 


` : BERLIN W. 
Heinr. Simons, Potsdamerstı ia 


| 


i 


Spezialität 
Baumkuchen 


mit und ohne feinste 
Schokolade von 5 M. an, 
Fest-Stollen von 3 M. an 
versendet gegen Nachn. 


r) Konditorei Gerling 


Arnsberg i. W. 


tora 
ey 


— 
Za e 

D 
A. 


Z- Ze 


A 


„Die Frau“ 


das Buch v. Frau A. Hein, fr. Ober- 
hebamme an d. geburtshilfl. Klinik der 
Kgl.Charité Berlm. 30 Pf. Alle Bedaris- 
artikel L Frauen am best. u. billigst. 
Frau Anna Hein, 


Berlin 80, Oranienstr. 65. 
Katalog gratis. 
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Walther Rathenau: „Reflerionen“. Leipzig, S. Hirzel. 4,50 M. | geschmack- und geruchlos ist, an den damit zubereiteten Speisen absolut 


Jofeph Victor von Scheffels: „Nachgelaſſene Dichtungen“. | nicht wahrgenommen werden kann. Das Pfund kostet nur 70 Pfennige. 
SAACH Herausgegeben von Johannes Proelß. Stuttgart, Back wunder! Unter dieser originellen, aber sehr treffenden 
Adolf Bonz & Comp. Bezeichnung wird der deutschen Frauenwelt eine wichtige Erfin- 

Y © © dung, n ein 55 a a 5 ipi ge- 

1 A i kannter Vollendung von der bekannten Reese-Gesellschaft in Hameln 

erschiedene Mitteilungen. zum Beginn des neuen Jahres überreicht. Man muß in der Tat 

EEE Die fortschrittliche Hausfrau weiss, dass es unmöglich | staunen, wie Backwunder alle bisherigen Regeln über den Haufen 
ist, in der Küche nur Butter zu verwenden; sie greift aber nicht | wirft und irgendwelche Schwierigkeiten beim Backen nicht mehr 

| nach einem der zahlreichen fragwürdigen Ersatzprodukte, deren |kennt. Es klingt fast unglaublich, wenn man hört, daß es ganz 
Zusammensetzung sie nicht kennt, sondern verwendet ein reines einerlei ist, ob der mit Backwunder hergestellte Teig sofort oder 


Naturprodukt: das Palmin, das an Reinheit und Leichtverdaulichkeit | beliebig später in den Ofen kommt, ja, daß er vorher stundenlang, 
selbst die beste Kuhbutter übertrifft, und das, weil es vollkommen (Fortsetzung auf Seite VIL) 


Salamander 


Schuhges. m. b. H. 
BERLIN V. 8, Friedrichstr. 182 und STUTTGART 
Braunschweig Düsseldorf Kattowitz Mannheim 


Gute Ware für gutes Geld erhalten Sie, wenn 
| Sie Salamander-Stiefel kaufen. Sie sind 
als das hervorragendste Erzeugnis der 
deutschen Schuhindustrie allgemein bekannt. 


Fordern Sie neues Musterbuch W. 


. oue a. S. Konigsberg SEE. 
; f IS 3 c emnitz amb Ipzi frassburg 
Einheitspreis für Damen u. Herren M. 12.50 Ca ae Mapdeburg Wiesbaden 
Luxus-Ausführung M. 16.50 St. Johann a.S. Mainz 
Basel - Mien I — Zürch 


-leidende, Nervöse, Blutarme 


a 5 We? unsere room: e th expen ; 

nahrun ulver 2,80 M. Ta- anns 

bletten Ge 50 M. Man verlange 7 E 
Gratisprobe und Gutachten. | 
Allgem.chem.Laborat. | 


Berlin 8W.61, Gitschinerstr. 106. 
m Man fordere Neocithin in den Apotheken und Drogerien 


ist die beste 
für den Teint 


DIE AE RICHTIGE 


r— 2 Les N) n 
— 3 FQ NEL Apparate u. Kinemato- 
3 : y i — u „a graphen für Privat und 
PAR FUM UC = ötfentlicheVorstellung. 
x Jllustr. Preisb. grat. fr. 
i R Wilh. Bethge, Magdeburg 15, Jacobstr. 7. 
porran E 
* Brietmarken-Gelegenheitskäufe % 
| «€ bilden von jeher meine besondere dy 
Spezialitát, Meine Preise sind — 
— e EE X aile immer — auch bei diesen netto. 
VO FERE ICA diese Nettopreise sind: der gleich- i 
"AHNPASTA bedeutend teilweise mit « m Ra- ‚x 
» 2 LI | Y ) m e M batt von 50° ‚60 bis zu 90° 
i zZ | KrankeniahrstühleMaquet|] :- f 
| y men. Meine Occasion- Auswahl 3B v 
d WALDHEIM 73a. has Dat. 1 V besteht. aus 20 Heften mit 3000 4$ 
s Modell 1908 Deutsches Reichspatent u. Gebrauchs- - 
t Vorher. Nachher 9 musterschutz anxem. Gestell nahtlos Echte Briefmarken 
j ap und ganz aus Stahlrohr geschweisst, dreitache Tragkralt und Tre" ERE rr billigen e 
x 2 15 Pfund leichter als bisherige Konstruktion. Unüber- Prei Las n 
K erhalten sohöne troffen an Haltbarkeit und elegantem Ausschen. vi diia jin E d Aa , Bere ei 
üppige Figur und y | | | F D ik Ü M t % Auswahlen durch Gewährung von ?* 
1 p dauernd ve fen ere N [ D d [ en 0 aque | * eilz lun; zen zu erleichtern. >> v 
orm der ste d | Occasion-Auswahlen eignen sich %®% 
E durch Apotheker Heidelberg —Beriin. ^ V auch für Wiederverkäufer. bei 
S Vertes o Om ei bé pa” 30 goceng und silbern: | as An- und Verkauf von Sammlungen M 
m vö treie edaillen. — Kaiserpreis Strassburg. — „ Katalog u, Zeitung ; 
4 . — dre Dosis (zum | | Lieferanten aller "reih. — Tausende erstklassige Referenzen. PEAN DEE M Gratis Album- Prospekte Gra 2 
i olg genüg.) 6 Mark. (Porto 20 Pig.) : ; 
;— Rudolf offers Ges met; Laboratorium, in allen einschlägigen Geschäften zu haben. Wo nicht, direkt bei der m anzufragen. * 
i $ Berlin 6, Koppenstr. 9. 
s 
M 
e m Gun I Auto Manicure 
bs | 
d 


oi EE SE — D 
E a“ N D. R. patent a. 


A Vollkommener Apparat zur Ausführung der Nagelpflege ohne Hilfe einer anderen 
‚ Person, feilt, reinigt und poliert durch sinnreiche Konstruktion die 2 
y Nägel der rechten wie der linken Hand, ff. vernickelt, mit elegantem Etui d M. 
A 
ad : Spezialhaus für Geschenkartikel Gegr. 1864 
— —— — = Ueberraschende Neuheiten für Geschenke 


——ů— — 


e — == | BERLIN SW., Leipziger Str. 71-74 Telegramm - Adresse: 


Geschenkhags Berlin. 


ri 


Jilustrierter Hauptkatalog gratis und Marko. 


. E WEE —— — 


—— — — — 
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Oberhof, Thüringer Wald. 


Grand Hotel Kurhaus 


C.Fau)mann. 


"in schónes Gesicht 


blendend reiner jugend- 
irischer Teint. Sammet- 
weiche elastische Haut 
nur durch Steiner's 


Eau de Beaute 


Alle Hautunreinigkeiten, 
Risse, Flecken, Pustel etc. 
verschwind. u. erscheint d. 
ganze Gesicht verschónl 
u. verjüngt. Flasche M. 2.- 
u. Porto, ol. M. 10.- fr. Nachn. od. vorh. Eins. 


B. Franz Steiner & lo. Berlin 1, Königgrätzer Str. 66. 


Musik- 


Instrumente 


aller Art, 
put u. nicht 
teuer. 
— Kataloge gratis und franko. 


Wilhelm Paulus, au 68. 


Gratis u. franko send. 
illustr. Preisliste über 


Hygienische 


Bedarfsartikel 
zur Kranken- u. Ge- 
sundheitspilege c.c. 
Bela vendz illustr. Schrif von 

E Dr. Philanthroges 1 Mk. 
Versandhaus „Hygiea“, Wiesbaden E. 3. 


Tabletten, das Neueste, das Wirksamste 
bei vorzeitiger Kräfteabnahme. Preis 
Mark 6.—. Aerztliche Broschüre ver- 
schlossen gratis und franko. Haupt- 
depot: Löwenapotheke, Regensburg C 15. 
München, Sonnenapotheke, Karlsplatz li 


— 8 Musikalische 
[Teich's 20 fl. Bibliothek 
Mod. Klaviermusik. Vornehme Edition. 
5 Probe-Nrn. 1 Mk. — Katalo og 17 85 
C. F. Teich, Musikverlag, Leipzig 5. 


annstalter Misch- 
/nelmaschinen u. 


4 Cannsta tt- 
Stuttgart. 


Berlin, Köln, Hamburg, 

Frankfurt 2 Wien, 
Haag, Mailand, 
Paris, Moskau, 


London, 
Saginaw U.S.A. 


Gr we Ma Minim M. 2— 
0 wd. su U. 3.50 E 5 
enn. 4.— aler S 

TW 5g. Ve. 4.50 | T0 fam Kolon. M. 4.50 
9 Sa. tee. 3.— 50 A deutsche „ 3.— 


Max Herbst, Irini, Hamburg A. 
Oro we illustr. Eee gratis u. fra ko: 
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nderma 


— 
KALODERMA SEIFE 
KALODERMA-GELEE — 
KALODERMA-REISPUDER 


Unubertroffen zur Erhaltung 
einer schönen Haut. 


F. WOLFF« SOHN 


KARLSRUHE 
BERLIN - WIEN 


ws 


Zu haben in Apotheken, Parfümerie -, Drogen- und Friseurgeschäften. 


der diesjährige 


VEREINIGTE 
GUMMIWAREN-FABR. 


HARBURG-WIEN. 
GEGR.1856 


schlägt jedes andere in- und aus- 
ländische Fabrikat durch Halt- 
barkeit, elegante Form und Preis. 


Bei dem Genuss vou 


KASE 


werden Sie finden, dass der Geschmack eine 
wesentliche Verbesserung erfahrt durch 
Verwendung von ein wenig 


LEA & PERRINS SAUDE. 


In England ist es zur Gewohnheit geworden diese Sauce 
in Verbindung mit allen Arten Kase zu verwenden. 


Abgesehen von der wesentlichen Verbesserung des 
Geschmacks, tragt die Sauce zur Förderung der 


Verdaulichkeit bei. 
Machen Sie einen Versuch! 


Hotieleranten 
Sr. Majéstat dcs 
Konis von 
E d. 


ng Limited, in London und von Exportgeschalten. 


Im Fıngrosverkauf zu beziehen von den Eigenthſimern, 
in Worcester. England; CROSSE & BLACKW LLL. 


Nummer 1. 


Verlangen Sie 
Spezial- Katalog 
über die | 
zweckmássigsten 
Unterkleider. 
Poróse Strickart 
Tadellose Passform | 
| Ohne Knöpfe. 
Wohlverschlossen. 


/ Bequemes nen. 

/ n feinem gebleicht. irn: 
/ T Klein Mittel Gross Exirawsii 
A. 0.40 6.70 7.— 7.50 
Ausserdem vorrätig: i 


Weiss Vigogne od. Seide, 
Reinwolle Weiss od. Natur. 


Alleiniger Versand 
gegen Nachnahme dureh 


" CONRAD MERZ, Stuttgart. | 


MAX SELLGE 
Spezial- Geschäft tur 


Baumkuchen 
BERLIN W., Hr. 71 á 
Versand nach ausser- 
halb à Pid. 2,20 Mk. 
exkl. Porto. Für Ver- 
packg. wird pro Pid. 
ca. 10 Pfg. berechnet 


Schöne Büste 


Üppigen Busen erzielt jed. Dame 
jeden Alters in 1 Monat sicher 
ohne Arznei d. weltberübmte 
Dr. Da n’s 


Busen-Creme 

b Einziges Mittel für Frauen, 
Mi rasch d. Umfang ihrer Brust 
zu vergróssern u. ein. rund.. 
festen und wohlentwickelten 
Busen zu erlangen. Garan- 
tiert áusserl, harmlose Kur 
von überraschend reeller u. erstaunlichec 
Wirkung. Einf. Einreibg. genügt. Preis p. 
Dose, ausr. Postv. g. Nachnahme 
zum Erfolg e od. Briefmark. durch 


B. M. Ganibal, Chemiker, Leipzig l. 


WENN SIE 


jemand eine Freude bereiten, mit prakt. 
Art zu all. Zwecken durchaus preiswüru. 


machen w. u. wissen nicht was, verlang 

Sie erst meinen Katalog mit 2500 Abbil- 

dungen sofort kostenfrei. Postkarte ge- 

nügt. Darin finden Sie in jeder Preis- 

lage Passendes, wenigstens einen guten 

Einfall oder neue A ele denn schu er 
ist oft di 


H. R. Müller, Weimar 14. 


Eisenwerk Joly Wittenberg 
Feuersicner« parten! 
„Treppen mit Holt 


ipte t 
Wendel- 


5e / Deutsch. 


Reichs $ 
Patent 


` 1 
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sogar zehn volle Stunden stehen kann, und doch ist dem so. 
Welche unschätzbaren Vorteile, Ersparnisse und Erleichterungen 
liegen aber hierin für die Hausfrau! Sie kann den Teig anmengen, 
wenn sie will, kann ihn in den Ofen stellen, wenn letzterer gerade 
für andere Zwecke geheizt ist, kann ihn aber auch mit größter 
Sicherheit für wenige Pfennige beim Bäcker backen lassen, also 
ganz wie es ihr gefällt. Und immer, mag sie es nun so oder so 
machen, hat sie die beruhigende Gewißheit, einen prachtvollen, 
zarten und frisch bleibenden Kuchen zu bekommen. Wahrlich, in 
der guten alten Zeit würde man angesichts dessen wirklich an 
Wunder geglaubt und ein derartiges Backmittel ohne Zweifel für 
ein Zauberding angesehen haben. Unsere heutigen Hausfrauen aber 
wissen, daß es sich um einen neuen Erfolg deutscher Wissenschaft 
und deutscher Industrie handelt, und wie sie sich alle modernen 


Neuerungen in praktischer Weise zunutze machen, so werden sie 
auch an Backwunder, dieser wichtigsten Errungenschaít für die 
Hausbäckerei, ganz gewiß nicht achtlos vorübergehen. 

— Am thüringischen Technikum llmenau überstieg die 
Jahresfrequenz auch im Schuljahr 1907/8 die Zahl 1000. Die Nach- 
frage nach Absolventen war besonders lebhaft in der elektrotech- 
nischen Abteilung. Die Anstalt bildet Ingenieure, Techniker und 
Werkmeister im Maschinenbau, Eisenhoch- und Brückenbau und 
Elektrotechnik aus. 

— Die Pluvius-Feuerlöscher-Gesellschaft m. b. H., Ham- 
burg, erhielt folgenden Brief: „An die Pluvius-Feuerlöscher-Gesell- 
schaft m. b. H., Hamburg 36. Höflichst ersuche ich Sie, mir 12 Gratis- 
Ersatzlieferungen für die von Ihnen bezogenen Pluvius-Apparate zu 

(Fortsetzung auf Seite XIIL) 
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Dunkel von Farbe. Stan CONZENMITIEFT. 
Besitzt den Wohlgeschmach des Flersches. 


Unter stöndiger staaf. 
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FL diua cea e 15,000 ver- 

„= Kauft Musikinstrumente von Briefmarken, schiedene | 

^ « der Fabrik Hermann Dóllingjr. seltene gar. echt auch Postkarten versende 

"8 M Kirchen l. S. N auf Verlangen zur Auswahl ohne Kauízwang 

e arkneu ronen I. 8. o. 410. mit 50—70 % unter allen Katalogpreisen. 
t Kataloge gratis und franko. M. J. Cohen, Wien Il, Obere Donaustr. 45. | 

LE Ueber Ziehharmonika Extra-Katalog. | _ 
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Mme. Sarah Bernhardt 
„„ Faris 


Herr Leichner! Ich bin sehr 
glücklich, Ihnen tür Ihre bewunderns- 
werten Fabrikate danken zu können. 

Ich werde mich niemals mehr 
andererTheaterparfümerien bedienen 
und Ihnen von Paris meine Auítráge 
übermitteln. Sarah Bernhardt. 

Diese glänzende Anerkennung ist 
ein grosser Triumph der Leichner’ 
schen Puder und Schminken. 
Besonders empfehle 


beichner's Fettpuder 


Leichner’s Hermelinpuder 
Leichner’s Aspasiapuder. 


Essind vorzügliche Gesichtspuder 
tum täglichen Gebrauche. Man sieht 
nicht. dass man gepudert ist, vielmehr 
erhält das Gesicht jene interessante 
Schönheit, die alle Welt bewundert. 

Ueberall zu haben, aber nur in 
verschlossenen Dosen Man ver- 
lange stets: LEICHNER 


— 


Die älteste Marke 
Die neueste Füllfeder 


| 
| 


wi 
N 


Den steigenden Bedürfnissen 
des Publikums seit 30 Jahren 


angepasst u. vervollkommnet 


PIT 
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1 
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E z ! 
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^ 
IM! Name Law ist die (lat 


/n allen eimschlagigen beschaffen erhältlich. 


FM OUR & CO [fd vinis ben Verte fester ling Heinrich fasse Mer] 


b Nervenliranke 


Caw's Safety Füllfeder 


Caw's Safety Füllfeder 


lahigkeit der Caw's Füllfeder ist verb irgt von dem ersten Fabrikanten mit 
ren Fachkenntnissen, der unter fortgesetzt sorglültivem Studium nur Haar- und Bartpflege ! 
bestes Material e lassigen Kräften l Macht d. Haar glänzend u. weich, 
| BES" Keine Füllfeder ist echt ohne Caw's Schutzmarke un i reinigt, stärkt und erfrischt. 
L Lélehner, Lieferant d. Konig. | Bezug durch Papiergeschăfte. illustr. Katalog gratis von | Vornthussies Pari. Überall ru haben, kou Mari 1.50. 
Theater, Berlin, Schützenstr. 31 | SCHWAN-BLEISTIFT-FABRIK, Nürnberg Schwanhäusser, Wien |, Johannesg.2 | feitaSchufz, en. 


Controlle hergestellt 


verlangen gratis 
u. frko, wichtigen au er 
und Liebe 

Lehrbuch d. geheimen Künste, 
Liebe einzuflössen, zu erhalten 
od. zu vernicht., nebst Einweih. 
in geheime W underkräfte, nach 
alt. Quellen bearb.v. Faustulus. 
Pr. verschloss. 1,95. (Brieim.) 
Floda's Verlag, Leipzig 48. 


Hàmorrhoiden 


über deren Heilung gibt gratis Auskunft | 


Alfred Jansen, Oberhausen, Rheinld. PW vs Ex AX YS 
— — Echte Briefmarken Pr 
gratis 


r 
sendet August Marbes, Bremen. 


| Auskünfte üb. Vermögens-, Familien-, 

Privatverhältn., Mitgift, Vor- 
leben etc. Beobachtg. a. all. Platz. d. Erde. 
Diskr. gewissenh. Ermittelg. Internat. Auskunftei 
Max Krause & Co., Berlin-Sch. 5, Hauptstr. 10. 


Die reitste Frucht auf dem Ge- 
biet der Fülltederfabrikation 


CYRANO N 


FCumTAa*w CEN 


Geschützt durch acht grund 


legende Patente || 
| 


o-Haarwasser 


Cyran 


Die Gebrauchs- | 


ist unerreicht für die 
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Nummer 1. 


kostenlos nahere Auskunft 


spekte und Druckschriften der 


JD 


3reslau, Cassel, Chemnitz, Dresden, Elberfeld, Frankfurt a M., Halle a. S., Hamburg, Hannover, Köln, 


Leipzig, Magdeburg, München, Nürnberg, 


Frankreich. 


> Hotel „Astoria“. Herrliche Lage an den Champs Elysées. 200 
ari Zimmer, 100 Badezimmer. Erstklassiges Restaurant. Jeder denk- 
bare Komfort. Grill-Room. 
Hotel Campbell, Avenue Friedland, vornehmes Familien-Hotel, nahe Arc de Triomphe. 
Hotel Beau Site, Rue de Pressbourg, am Place de l'Etoile. Elegant, rhiz. 
Bi arri Hotel d'Angleterre, l. Rg, direkt a. M., viel v. Deutsch. 
besucht. Bes. Campagne. 
Hotel Biarritz-Salins, I. Rg., ruh. Lage an den Thermes-Salins. 
] on Grand Nouvel Hotel, vornehmstes Haus ersten Ranges im Zentrum 
y der Stadt. C. Fluhrer. 
Grand Hotel du Globe. Deutsch. Familien- u. Passantenhotel I. Rgs. Bes.: O. Girard. 
e 
Marseille (rand Hotel Noailles und Metropole, ersten Ranges. 
| Besitzer E. Bilmaier. 


Gd. Hotel Louvre—Paix Palast Hotel (Reserve-Roubion). L. Echenard-Neuschwander. 


Hyere 
Völlig gegen kalte Winde geschützt. Wundervolle Gärten. 


Can n es Pinien- u. Olivenwälder. Orangen- u. Palmenhaine. 


Park-Hotel, (früh. Chäteau d. Tours, Villa Vallombrosa) M. Ellmer. 

Grand Hotel, Haus ersten Ranges mit allem modernen Komfort. H. Menge. 

Hotel Gray & Albion, vornehmstes deutsches Haus mit allem Komfort. Jules Foltz. 
Hotel Bellevue, eines der vornehmsten Häuser, herrlicher Park. M. Weiss. 

Rost's Continental-Hotel allerersten Ranges, herrliche Lage, Zentralheizung. Bes.H.Rost. 
Hotel du Paradis. Vornehmes Haus, grosser Park, Wasserheizung. Bes.: Staehle. 
Gd. Hotel de Provence, fein. Haus. in best. Lg, prachtv. Park, mäss. Pr. Tröster-Horner. 
Hotel Pavilion, gleiches Haus, Baveno: Hotels Palace & Bellevue. 

Hotel Beau Lieu, I. R., herr. erhöhte Lage, mäss. Preise, vom D. O. V. empfohlen. 
Hotel Alsace Lorraine, Zentrale Lage, prachtvoller Garten. Besitzer J. Freudweiler. 
Hotel Suisse. von Deutschen bevorzugtes Haus, beste Lage. A. Keller. 

Hotel de la Plage, Boulevard de la Croisette, beste Lage, l. R., dtsch. Bes. Gimpert. 


e 
N Lë Lage, groß. Garten, Appart. mit Bad, Zentralheizg. Manz & Steuer. 


Hotel Westminster, an der weltberühmten Promenade des Anglais. Zentralheizung. 
Palace Hotel, erstes deutsches Haus am Platze. Besitzer: W. Meyer. 

Hotel de France, Avenue Sore na eines deutsches Haus. Besitzer: Weber. 

Hotel Metropole, Boulevard Victor Hugo 8, deutsches Haus I. Rauges. Bes. Kommerell. 
Frankfurter Hof und Palais-Royal, Boul. Carabacel, sehr empfohl. Bes. Oesterhaus. 
Hotel de Suede, l. Rgs., ganz mod., für läng. Aufenth. bes. geeig. Dtsch. Bes. Morlock. 
Terminus-Hotel, l. Ranges, gegen. Bahnhof, höchster Komfort. Dtsch. Bes. Morlock. 
Hotel de Berne, mittl. Rgs., beim Bahnhof, all. mod. Komfort. Dtsch. Bes. Morlock. 
Hotei 8t. Gotthard — Beau Séjour, direkt am Bahnhof, Lift, Zentralhzg., Bad. Seidel. 
Badischer Hof und Viila O'Connor, 35 rue Cotta, g. deutsch. Haus. Giraudy & Walther. 
Hotel Imperial, herrliche Lage, grosser Park, Restaurant, 1 Dtsch. Ltg. 
Hotel Westend, renom. Hs. m. all. Komf. an d. Prom. des Anglais. Bes.: Carolet. 
Hotel Gallia rue d. I. Paix. Höchst. Komf. schöne volle Südlage, nahe Bahnh. u. Boule. 
Pension Funel, l. R., Av. Durante 8, komi., Zentralhz. Pr. v. M.8—12. Bes. Herrmann. 
Pension von Türcke. Villa Daheim. Av. Auber 17. Empf. vom Deutsch. Offiz.-Ver, 
Schirme, Fächer (Duvelleroy) Chabre et Michel. B. Lutz Sucr., im Hotel de la Paix 


Gd. Hotel d'Angleterre, am Jardin Public mit Aussicht aufs Meer. 165 Zimmer, 
30 Bäder. Besitzer F. Charles Braun. 


Beaulieu-sur-Mer. 


Meyer’s Viktoria-Hotel, I. Rgs., in bester erhöhter Lage; Garten: Zentralheizung. Lift. 
Gd. Hotel des Anglais, Engl. Hof, schönste Aussicht, dtsch. Bedieng. Arnold, Propr. 
Monaco liches Schloss, Tiefseemuseum. Preiswerte Hotels und 
Pensionen. Trambahnverbindung mit Monte Carlo. 
Hotel Bristol, erstes Hs. der Condamine mit prachtvoll. Aussicht auf See und Stadt. 
Hotei des Etrangers, grösst. dtsch. Haus in Monaco, Lift, Zentralheiz. Bes.: Bruckner. 
Condamine-Hotel, vorzügl. geführtes deutsches Haus, Lift, Zentralhzg. Bes.: Tairraz. 
Hotel d’Orient, altrenommiertes Haus, renoviert, Zentralhzg., am Meere, nahe Kasino. 
Hotel Beau Séjour, Lift, EE Aussicht & Meer. Pens. v. 9 frs. inkl. Wein. 
Hotel de la Paix, dtsch. geführt. Hs. Lilt. Zentralhzg., empf. v. D. O. V., mässige Preise. 
Hotel Central, Rue Florestine 7. Pension v. Frcs. 7.— an inkl. Wein. Blick a. Meer. 


Pension Anglaise, ren., dtsch. geführt. Hot., D. O.V., Komf., Gart., Pens. v. Frs. 9.- - an. 
Dr. Baumgürtner's Kuranstalt f. Frauenleid. u. Geburtshilfe. Somm. Baden-Baden. 
volles Klima; reine staubfreie Luft. Mod. 


Monte Carlo Zerstreuungen. \Veltberühmtes Kasino. 


Gd. Hotel des Anglais & St. James, fein. dtsch. Hs., D. O.-V., Zentralh. G. Ludwig. 
Balmoral Palace-Hotel, hochfeines Haus, mit allem Komfort; viele Deutsche. Gameter. 
Hotel des Princes, deutsch. Haus I. Rang, vorzügl. Küche. Bes.: Ouseau & Musculus. 
Hotel Prince de Galies, vornehm. Haus, m. all. Komf., großer Garten. Bes.: Ww. Rey. 
Hotel-Restaurant du Helder, I. Rang., Zentralheizung, Lift, beste Lage neb. Kasino. 
Harter's Hotel de la Méditerranée. Neues Haus l. Ranges, in bester Lage. Nähe Bahnh. 
Sun Palace, D. O. V. Vorzügl. Küche. Zentralheizg. Ritschard. Sommer: Pilatus Kulm. 
Hotel de Londres, gegenüber Kasino, Lift, Zentralheizung, stets geöfinet. Dir. Kaiser. 
Hotel du Littoral, neu, komf., herrl. Aussicht. Kalt. und warm. Wasser in jedem Zimmer. 
Hotel Suisse — Schweizerhof, komfort. Haus, gute Küche, mäss. Preise, stets geöffnet. 
Cap d'Ail b. Monte Carlo, sehr im Aufschwung, sonn., staubfrei, gesund. 

Eden Hotel. gz. erstklass., prachtvoller Garten, Bes.: Schlegel. 


Bes. Moussiére. 


Grimm's Park Hotel, I. Ranges, deutsch, Lift, Zentralheizung, 
elektrisches Licht, grosser Park. 


Gd. Hotel des Palmiers, vornehm. deutsch. Haus, herrliche zentrale 


10 Min. v.Nizza u. 20 Min. v. MonteCarlo, 
Olivenhain; warme, sonn. Lage, Lift. 


Residenzstadt des Fürstentums, malerisch- gelegen, fürst- 


inmitten hoher Berge gelegen: pracht- 


Geschäftsstellen der Firmen August Scherl G. m. b. H. und Daube & Co. G. m. b. H. geben 
über Reise angelegenheiten 
inserierenden 
befinden sich in allen Stadtgegenden Berlins und 


H Wi Sr 


— H 
es lty 


und verteilen unentgeltlich Pro- 
Unternehmungen Die Geschättsstellen 
in den folgenden Städten: Bremen, 


Wie 
Ee >» LI 


Straßburg i. E, Stuttgart, Würzburg, Wien l. Zürich. 


Beliebter Winterkurort der französischen Riviera. Trockenes, 
ern on mildes Küstenklima. Zahlreiche interessante Exkursionc:. 
Viele deutsche Gäste. 
Für Villen-Kauf und Miete empiehlen wir Adolf Gintz & Co. 15. Avenue Felix Faure. 
Winter Palace“ und Hotel Jies Britanniques, Häuser vornehmsten Ranges. 
Hotel National. hochrenommiertes Haus in herrlicher Lage. Besitzer: Schirrer. 
Grand Hotel d’Orient, ersten Ranges, grösster Garten in Mentone, Zentralheizung. 
Alexandra-Hotel, vornehmsten Ranges, herrlich gelegen, grosser Park. Dtsch. Direktion. 
Grand Hotel du Louvre, grösstes deutsches Haus in M., m. allem Komfort. Eckert 
Hotel des Anglais, Garavan. Haus ersten Ranges, Garage. Neu Bes. J. Chabassiere. 
Hotel de Malte, dtsch. Hs. I. Rgs., herri. Lage, Zentralheizung. Prosp. Bes.: Hohl. 
Hotel Bristol, nahe Gen, am and. pir GE en Rani S 
ommer's Ho ctoria de la Plage, ruhige e, direkt 
Cap Martin am Meer, mäßige Preise. o 


italien. 


2 Anmutiger und schr gesunder Kurort der 
Or Id era Riviera, mit staubfreien Wegen ins Gebirge 
und langer Strandpromenade. 
Hotei Angst, grösst. u. schónst. Haus, Warmwasserheizg. in all. Zimmern, herrl. Park. 
Hotel u. Kurhaus Cap Ampegiio, modernster Prachtbau, herri. Aussicht. Bes.: Künzier. 
Park-Hotel. deutsches Haus, Lift, Zentralheizung, Autogarage, Tennisplatz. C. Seitz. Bes. 
Hotel Royal, vornehmes Haus, erhóhte Lage, herrliche Aussicht. Bes.: Palombi. 
Hotel Belvedére, erhöhte Lage, groß. Garten, Warmwasserhzg., Lift. G. Wünschmann. 
Hotel d'Angleterre, dtsch. Hs., renov., Zentralheiz, prácht. Gart. Neuer Bes.: Furrer. 
O d l tti VorzüglicherWinterkurort, Skm von San Rema 
spe a e 1 Kasino, Parkanlagen, Konzerte, mildes Klima. 
Hotel Royal, l. Ranges, vergrössert; Zentralheizung, wunderschöne Lage. Guglielmina. 
Schweizerhof, Hs. d. D. O. V. Wasserhzg. Bene i; Sommer Luzern, Pens. 3 Lind. 
Hotei de la Reine, I. R. von gross. Garten umgeb., Warmwasserheizung. Gebr. Nau ze. 
Sar Rem di Ponente. Im Rücken durch Hügel und Berue 
gegen rauhe Winde geschützt. Berühmter Kurort. 
Bertolini’s Hotel Royal, feines Haus, in herrlicher Lage, mit allem modernen Kon:- 
fort, großer Garten, Warmwasserheizung, Garag.. 
„Bellevue“, vornehmstes deutsch. Haus, schönst. Lage neben Villa Zirio. J. Lippe. 
Savoy“, allerersten Ranges, Warmwasserheizung in allen Zimmern. 
Continental Palace Hote „ allermodernster Komfort, Warmwasserhzg. in all. Zimmern. 
Hotel de Paris, ersten Ranges, neben Bahnhof und Kasino. Zentralheizung übera!.. 
„Paradies“, dtsch., Warmwasserhzg. Gelobt i. Baedecker u. Meyer. Bes.: Kramer. 
Cd. Hotel Westend, bestrenomm. Hs.; Warmwasserhzg., Pension, Südzim. v. Lire 11 an. 
Pens. Lindenhof, gue deutsches Haus, beste Lage, mäßige Preise. Besitzer: Schmid. 
Pension Villa Elsie (neben Grand-Hotel), neu, komf., mäss. Preise, dänisch. Besitzer. 
Dr. Curt Stern's Villa Quisisa erstklass. Aufenth. f. Rekonv. u. Kranke. 
ba Std. von San Remo. Schone, 


Po rto Mau rizi sonnige, windgeschützte Lage. 


Grand Hotel Riviera Palace. Erstklassiger Komfort. Zentialheizung. Park. Tennis. 
Auto-Garage. Mässige Preise. Bes. A. Tépérino-Huber. 


Al assi 0 esunder Winter- und Sommeraufenthalt. 
feinen deutschen Familien sehr besucht. Bes.: Marson. 
Deutsche Pension, vornehmes Fam.-Heim. Pension v. Fr. 7 an. Bes.: Gregorovius. 
Hotel-Pension Viktoria, dtsch. Hs., a. Strand, all. Comf., Pens. v. Fr. 6-7. Bes. 
e 
Pegli Spaziergänge: besondere Sehenswürdigkeiten: Villa Pallavicini, 
Villa Rostan, Villa Doria. Prachtv. gelegene deutsche Kuranstalt. 


Bucher-Durrers „Méditerranée“ I. Ranges, Prachtpark. Hydro-Elektrother. Kurarzt. 
Gd. Hotel Savoie & Pegli, i. Rgs., am Meer, in gross. Park, neuer Bes. Franzi. 


Genu 


Eden-Palast u. Park-Hotel, einz. ruh. zentr. Lage in gross. Park. Z. m. Bad. u. W. C. 
Grand Hotel de Gönes, hóchstrenommiertes Hs. in best. Lage, gegenüb. Opernhaus. 
® 
Nervi Deutschen viel besucht, mit tropischer Vegetation, in reizender 
Lage auf einem Küstenplateau am Gol! von Genua. 

Le Grand Hotel, Haus allerersten Ranges im weltberühmten Groppallo-Park. 
Eden-Hotel, I. Ranges, beste Lage, direkte Verbindung mit der Strandpromenade. 
Schickert’s Parc-Hotel, deutsch, Lift, Meerbäder, keine Lungenkranke. Prospekt. 
Hotel-Pension Victoria, a. d. Palmenallee, mäss. Preise: gleich. Hs.: Hotel Nervi. 
Savoy-Hotel, deutsch. Haus, I. Rgs., prachtv. Park, Warmwasserh., Lift, gr. Vestib. 


Strand - Hotel, bekannt als einziges Hotel a. d. Strandpromenade (keine Lungenkr.:. 
Kurhaus-Scnweizerhof. Lift, prachtv. Park. Sehensw. Rest. Gr. Terrasse a. Meer. Seebad. 
Winterstation, windgeschützt, wunder- 


Sta. Margherita volle Vegetation und Spaziergänge. 


Hotel Regina Elena, vortreffl. deutsches Haus l. Rang. am Meer, Lift, Zentralheizg. 

Pension Sturm-Quittry, fcingeführtes Haus, in schönster Lage. Vom D. Oif. V emnt. 

R a alle P schönlinigen Bergkranz einen Glanzpunkt der Riviera 
D bildet; malerisch gelegen. 

Neues Kursaal Hotel, annexe: Kursaal-Casino-Restaurant, stets geöffnet. 

imperial Palace Hotel (Station Sta. Margherita), allerersten Ranges m. allem Komfort. 


Grand Hotel Royal u. Gd. Hotel Beau Rivage I. Rgs. Bes.: Felugo & Rivare. 
Gd. Hotel Moderne, dtsch. Hs., prachtvolle Lage, 3 Aufzüge, ausgezeichnete Küche 


An einer nach Süden offenen Bucht der Rivie: i 


2 Aerzte. 


bei Genua. Besonders von Nervenkranken besucht; waldiza 


modernen Komfort. 


klimatischer Kurort in der Nähe von Genua, namentlich «on 


Ligure, von Deutschen vielbesuchte 


an dem reizenden Golf von Rapallo, der mit seinem 


neuer Winterkurort an der Riviera, 


— Wundervoller 
adestrand. — Grand Hotel, erstes Haus am Platze, vom 


astelle. 


Bertollni’s Bristol-Hotel, neu, allerersten Ranges mit allen 


LENA xg 


Stummer 1. 
umgeben von dichtbewaldetenBergen ; 
sehr für Nervenleidende geeignet ; 


Sestri Levante viel von Deutschen besucht. 


Grand Hotel Jensch, vortreffL deutsch. Haus l. Rgs. m. all. Komf. Schöne Lage am Meer. 
130 Zimmer. Zentralh., Lift, elektr. Licht. Warme Seebäder im Hause. Schön. gr. Gart. 


Grand Hotel Miramare-Europe, I. Ranges, deutsch.Bedieng..mäß. Preise, neuer Besitzer. 
e 

M al lan d Bertolini's Hotel Europe, ersten Ranges, mit allem 

modernen Komfort. 


Palace - Hotel, d'an Hotel ersten Ranges am Bahnhof. Besitzer: Busher-Durrer. 
Grand Hotel de la V le, I. R.m. Auss. a. d. Dom. Eisenb.-, Post-, Tel.- Bureau i. Hause. 
Grand Hotel de Milan, I. Ranges, Akt.-Oes. Spatz; gleiche Bes. Hotel Commercio II. R. 
Splendid Corso Hotel, einzig. als Hot. geb. Hs., Zentral, ruhig, deutsche Bedienung. 
Regina Hotel (Rebecchino), I. R., mod. Komfort., náchst dem Domplatz, dtsch. Bedieng. 


e e Gardasee.  Savoy-Hotel, I. Ranges, 
ar One- Riviera all Lage, direkt am See, mässige 
? reise. 
Pensien Häberlin, altren. Haus mit all. Komf, u. mäss. Pr. Bes.: Hohmauer. 
Hotel Pension Bellevue-Frank, fein. Haus, schónste Lage, nahe Kurgarten. 
Fasano Ponsion Quisisana, feines Haus in herrlicher Lage. Bes. Bergmann. 


Hotel Britannia, deutsches Haus ersten Ranges am Grand Kanal; zivile Preise. C. Walther. 
Fl oren Z Palace - Hotel, am Lung Arno, dtsch, I. R., D. O. V. 
máss. Pensionspr., stets geófín. 


Gd. Hotel Baglioni, nahe Bahnhof, l. R., 200 Bett., Appartm., Bad u. Toil., mäss. Preise. 


Exceisior Hotel, erstes Haus am Platze. Beste Lage im Ludovisi- 
om Viertel, neben dem Palast der Königin Margherita. Das ganze 
Jahr geöffnet. Gleiche Direktion wie Hotel National in Luzern. 
Hotel Quirinal, beste Lage a. d. Via Nazionale, mod. Komf., 60 Bäder. Bucher-Durrer. 
Gd. Hotel de Russie, allerersten Ranges, einziges Hotel in Rom mit grossem Garten. 
Palace-Hotel, disch. Haus I. RL Ludovisi-Viertel, gl. Bes.: Hotel Beau-Site. 
Hotel Minerva am Pantheon. 300 Zimmer, höchster Komtort. Direktor Scotti. 
Hotel Imperial, Ludovisi-Viertel, vornehmes, gut empfohlenes, deutsches Haus. 
Boston Hotel. Ludovisi- Viertel, moderner Komjort. zivile Preise. 
Fischer's Park-Hotel, bestbekanntes deutsches Haus im Ludovisi-Viertel, jeder Komfort. 
Hotel des Nations, Bocca di Leone. Dtsch. Hs., Lift, Zentralhz.. la Küche, P. v. L. 7 — a. 
Tourist Hotel Capitol, zentrale Lage, am Corso, moderner Comfort. 
Pension Castellani-Stelzer, Via Sistina 79, renommiert, deutsch. Mässige Preise. 


„Bertolinis Palace“. Vornehmstes Hotel Neapels, im eigenen 
Cape grossen Park. Herrlichste Aussicht der Welt. 
zimmer. 
Grand Hotel de Londres, I. Ranges. Zentrale Lage, herrliche Aussicht, aller Komfort. 
Grand Hotel Santa Lucia, I. Ranges, herrliche südliche Lage, mässige Preise. 
Grand Eden Hotel. Dtsch. Haus Í. Ranges, mit grossem Garten und herri. Aussicht. 
Hotel Riviera, südliche Lage, vollständig modern renoviert. R. u. B. Rainoldi. 
Hotel Pension Lorelei, altbekanntes deutsches Haus. (D. Ofüzier -V.) 


Sorrent mássige Preise. 
grossartige Natur. Mildes Klima. Staubfrei. Grand Hotel Quisi- 


e 
Capr sana, erstes Haus am Platze. 


Hotel Capri (Villa Skansen) südliche Lage. 


Nur Front- 


Besitzer Comm. Serena. 


Erstklass. Küche. Pension 8--10 Lire. 


Frickers Savoy Hotel, gutes deutsches Hans mit 
allem Komiort, mässige Preise. 


Palermo 


Excelsior Palace Hotel, ganz up to date, wundervoll. Lage; gl. Hs. „Bristol“ Neapel. 
a Lu ya m ee N ae M IE E 


weltberühmter Hafen, grossartige Schönheit der Umgebung; 
Hotel Trinacria, erstes Haus am Platz, herrliche Aussicht. 


Messina 
Syracus 


Afrika (Algier u. Aegypten) u. Diverse. 


Gd. Hotel Excelsior, modernstes Haus. 
Hot. des Etrangers, gut disch. Haus, neben Theat. 
mässige Preise. 


Algier 
i Hotel Continental, vornehmstes 


Mustapha-Sup. Bes.: J. Hildenbrand. 

Bisk ra Die berühmte Oase am Rande der Sahara. Royal-Hotel, weltbek. Haus, 
* vornehme deutsche und internationale Kundschaft, mássige Preise. 

Hotel Victoria, feines, ganz deutsches Haus. 


Hotel des Etrangers, bestes deutsches Haus, Lift, Zen- 
tralheizung. Pension von 10 Lire an. 


Bes.: Fille und Walter 


D. O. V. 


deutsches Haus. 


Pension, mässige Preise. Bes.: Oser. 


2 Hotel Semiramis. Modernstes Haus von Cairo. Beste gesundeste 
al ro Lage. Bucher-Durrer. — Hotel Continental, zentr. interess. Lage, 
mit gr. Terrasse auf d. Ezbekieh Garden. 
Hotel National, bestgel. dtsch. Fam.-Hs. m. all. Komf. u. mäss. Pr., stets off. Bes. Hergel. 
Mena House Hotel, 30 Min. v. Cairo. Schr 


hizeh Pyramiden geeign. f. länger. Aufenthalt. Mässige Preise. 


‚Al Hayat“, Hot. I. R., höchst. Komf., feinst. Lage, voll. Pens v. 
Helouan . M. 15.— an. Dir. R. Springer. j > 


Pens. Neufeld, spez. Einrichtg. für Sonnen-, Sand- u. Luftbäder 
in reinst. Wüstenluft. 


Assouan 


Diät f. Nierenleiden u. Rheuma. 


die schönste der griechischen Inseln. Grand Hotel d’Angleterre 
und Belle Venise, I. Ranges. 


Sohwelz. 
bei Zürich. Sanatorium.physikalisch-diátetisches 


Heilverfahren, Luft- und Sonnenbäder. Luft- 


Albisried 
ISTI E en hutten. Waldreiche Lage am Uetliberg. Für Kur- 


und Erholungsbedürftige. Jahresbetrieb. Besondere Ertolge bei Nerven- und inneren 
Krankheiten. Neurasthenie sex. u. ihren Folgen. Mässige Preise. Dr. med. Rüttimann. | 


? Arosa Hotel Kurhaus Valsana, I. Rgs., Vorz. Lage, Jahresbeir., Komf., | 
Prosp. Bes.: Jösler. 


, Hoteldes Alpes — Villa Zurrer, Best. Lg., mod. Koi i. voll. Pens. v. Ir. 8 -a. Vor-. Kch. A. Müller. 


Hotel Bristol, stets off. Pens. v. Fr. 7. -an. I. Gart. möbl. Privatwohng. Tennis. Geschw Halder. 
Grand Hotel, l. Rgs., neu erölin., ganz mod., Rendezvous d. Sportswelt. Dir. H. Schrämli. 


2. Januar 1909. 


Pens. Bella Vista-Gigola, gut. Fam.-Holel a. See. Pens. v. L. 7.—. Prosp. d. Bes. Gigola. 
e 
Ven edi Hotel de l'Europe, vornehmst. Haus, am Grand Kanal. 
Dir. Bolla. 


Gossen Sass 
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Neuenburg (Schweiz). Hotel des Alpes und Hotel 
Terminus I. R. Grosse Terrasse. Prachtv. Auss. 
a. See u. Alpen. 


Grand Hotel u. Hotel Euler, vornehmsten Ranges Besitz. E. Michel. 
ase Gd. Hotei Viotoria u. National, Familienhotel I. R., grösstes Haus 
am Zentralbahnhof, Terrasse. 
> ano maggiore) 40 Min. v. Locarno. Idealer Frühlings- 
rıssa O ufenthait. — Grand Hotel. Neues vornehm. dtsch. 
Familienhotel I. Rgs. Mässige Preise. 
bekannter Kurort für Sommer u. Winter, ebenso berühmter 
avo Wintersportplatz. Grand Hotel Kurhaus Davos, Internatio- 
nales Hotel ersten Ranges. 
Hotol d'Angleterre, I. R., vorzügl. Lage, moderner Komfort. Bekannt f. beste Küche. 
Hotel Buol ersten Ranges, aller Komfort, beste Lage, viel von Deutschen bes., stets geöfinet. 
Sanatorium Davos-Piatz, kan ee m EE a nee Lage. 
Neues Sanatorium, Dr. R. Woller. L hyg. Einricht., Gr. 
Davos-D orf Vestib., Terr. Prosp. Bes. M. Neubauer. - 
G f weltberühmte Taschenuhrenfabrikation, erstes Haus dieser Branche 
en Patek Philippe & Co. 
Nerven-Sanatorium „Silvana!“ — Nur für Neurastheniker. Eigenartige Heilmethod. 
Bedeut. Erfolge, auch in schwierigsten Fällen. Das ganze Jahr geóiín. Prosp. grat. 
> 21 ob Thun: Nebelfreie, sonnige, windgeschützte Lage. 
O IWI Vorzügl. Winterkur- u. Sportplatz. — Hotel Jungfrau, 
bestempfohl. Haus mit Zentralheiz. Pension Fr. 5.—. 
4 prachtv. geo 1057m n un Stand- 
. uartier I. Bergsteiger. Hot. Grindelwald · 
Grindelwald ristol, neu und best. eingcricht. Haus, 
zentrale Lage. Chr. Schlee, 
Wintersportplatz I. Ranges. -- Grand Hotel 
an ers eg Viktoria, zentral gelegen, aller Konilort, 
mässige Preise. 
1250 m ü. M. Idealster Platz für sämtl. Wintersporte, 
OSLEF S sporthotei Silvretta, Ski, Bobsleigh, Eisbahn. Rodet: 
Zentralheizung, Lift Vestibūl, măssige Preise. 
Gd. Hotel Vereina, in dominierender und sonnigster Lage des Kurortes. 
(Lago Maggiore). Grand Hotel LR Prächtige Lage 
ocarno ü. d. See. Gr. Park. Best. nächste Herbst-Wintec- 
Frühlingsstation. 
Nebelfrei, für Winteraufenth. best. geeign., prächt. a. See 
u ante ) an herrl. Spaziergünge. Grand Hotel u. Lugano Palace. 
. Haus am Platze, schonste Lage, Park. Bucher-Durrer. 
Hotel St. Gotthard-Terminus. Bestgelegen u. empíohlen, moderner Kom. Landry. 
Äerz, Kinderheim, Deutsch.Hs..sorg.Pilege,Unterr.SchwesterThiele, Dr. Ferraris- Wyss. 
Paradiso Bellevue au Lac, ersten Ranges, moderner Komfort; herrliche 
freie Lage am See. N " j 
Stat. Suvigliana, Mte. Bre-Bahn. Hotel Casa Rossa. Fam- 
Castagnola Pens. All. Komf. prächt. Lage, mäss. Preise. Bes.: C. Klein. 
Grand Hotel National, berulimtes Haus allerersten Ranges. 
uzer Haus des Deutschen Offizier - Vereins; gleiche Direktion 
wie Excelsior Hotel, Rom. 
M ntr u Grand Hotel Eden, neuestes Haus I. Ranges, beste 
O e X Lage am See u. Kursaal, aller Komi. Falleger-Wyrsch. 
Hotel des Bains, Weber, a. See u. Kurh. Z. 2—4 Fr. Pens. v. 6 Fr. an inkl. Ztrihz. el. Licht. 
Splendid-Hotel ersten Ranges, nahe Bahn- und Schiif-Station, mássige Preise. 
T it t Sanat. Vai Mont, 660 m hoch, Diabetes, Magen-, Darm- u. Herzkrankh., 
errite Hydrotherapie. 
Sanatorium L. Abri, diätet., Hydro- u. Elektrotherapeut. Kuranstalt I. Ranges Dr. Loy. 
Gl 7 Aussicht auf den Genfer See u. die umschliessend. Berge. Hotel Bellevue 
ıon Belvedere, Zentralheizg., elektr. Licht. Terrasse m. herrlicher Aussicht. 
Hotel Rigi Vaudois, erstes Haus am Platze mit höchstem Komfort. 
Parkhotel, neuestes Haus ersten Ranges, prachtvoller Park, Lift, Zentralheizung. 
> Hotel Albana, vormals Wettstein, zentrale Lage, 
Ori ganzes Jahr offen, mod. Neubau, all. Komf, 100 B., 
mässige Preise. 
Grand - Hotel, vorn. Hs. a. Sec, all. Komf.. Gesellschaftsráume, sonnige Lage. Prosp. 
Hotel Westend. Beste Lage. Qutbürgerl. Haus, Pension von Fr. 8.50 an. Prosp frei. 
La Margna Hotel in Engadin Stil; Familien u. Passanten. Prospekt: A Robbi, Propr. 
Hotel Steffani, altbekanntes Familienhotel; Pension; P. Steffani-Stoppanl; Bes. seit 1545. 
Hotel Waldhaus vorm. Waldschlössli. Renov. 1908. Sport, sonn. fr. Lg. Neuer Bes. 
> Oberengadin. Erstklass. Wintersportpl., Sonnenz. 
Ontresinla i Wier SL Stund. Schlosshotel Endertin. 


mod. Komf., neueröfin. Juni 1908. Kest.- u.Teeraume. 


Sils-Baselgia 
Vevey 
Zürich 


Gd. Hotel National, I. R., a. Hauptbhf., neue Privatbäd. m. Toil, miss Pr. Gebr. Wild. 


Abbazia 
21 Atmungsorgane etc. Frequenz: 35,000 Pers. Geótínet das 


anze Jahr. Prospekte gratis durch die Kurkommission. 
r. K. Szegó's Sanatorium, f. Erwachs. u. Kind., Abhürtungs- und Kräftigungskur., 
Luft-, Sonnen-, Sandbäder, Nacktgvmnast, ganz. Jahr: Kind. v. 7 Jahr. a. ohne Begleit. 


Sanatorium St. Pancratius für Leicht-Lungenkranke und Rekonvaleszenten. 


Bozen 


1803 m ù. M., I. Klass. Familienhotel Margna, 
5 Stunde von St. Moritz. P. A. Badrutt. 


Grand Hotel Vevey Palace, Fam Hotel, gz. Jahr often. Gr. 
Komfí, reduz. Winterpreise. O. Aeschlimann, Direktor. 


Hotel Baur au Lac, Vornehmstes Haus, modernster Komfort, 
ermässigte Winterpreise. 


Oesterreich. 


(österr. Istrien). Klimatischer Winterkurort und Seebad. 
Emptohlen bei allen Herz- u. Nervenleiden, Erkrankung der 


in Südtirol. Grand Hotel des Palmes (vorm. Nelböck), erstes laus 
am Platze, mit grossem Komfort. 


Spreter's Hotel Viktoria, I. R, gl. Hs. Mendelhof u. Mendei- 
passhotel in Mendel. 


am, Südabhang des Brenners. Winterkuror!, 
Grosse. Eishahn; Rodel- und Schlittenbaiinen, 
Gross Hotel Gröbner, vollstand. N. ciberr. 


ee A. 
Hotel-Pension Austria. äusserst komfor- 


2 e 
Gries bei Bozen. tables Haus. R. Obermüller. 


Hotel-Pension Ssnnenhot, allererst. Rang. Verb. m. Kuranstalt inmitt. gross. Parkanl. 
Sanatorium für Lelcht- Lungenkranke. 

Sanatorium Hoch-Eppan für chron. Leiden und Rekonvalesz. (keine Tuberkul.) Spes. 
Nachbehandlg. chirurgisch. und gynäk. Operierter. 


| n n sbru ck Hotel Tyrol, clek. Licht. Lift. Besitzer: C. Landsee. 


Hotel Goldene Sonne, gegenüber dem Bahnhof. Elektr. Licht. Lift. 
Kufstein Hotel drei Könige, neuerb. 1906, 
Meran 1907/08 22437 Kurgäste. Kurmittelhaus (Kur- u. Badeanstalt): 
Zanderinstitut, Kaltwasseranstalt, kohlens. u. alle medikamen- 


tösen Bäder, Schwimmbad, l.uit- und Sonnenbäder pneumatische Kammer, Inhala- 
tionen, Mineralwasser-Trinkkuren, Terrainkuren. Kanalisation, Hochquellenleitung, 
Theater, Sportplatz, Konzerte. 20 Hotels I. Ranges, Sanatorien, Zahlreiche Pensionen 
und Fremdenvillen. Prospekte gratis durch die Kurvorsteh "i 
Sanatorium Martinsbrunn. Prospekte. Sanitäts-Rat Dr. von Kaan. 
Kuranstalt „Ebenhecht‘‘, Kräuter- und Diätkuren. Wasserheilanstalt. 
Kuranstalt „Stefanie“ für Herz-, Nerven-, Gicht-Kranke, Rekonvalcszente. Lungen- 
kranke ausgeschlossen. Hydro-. Elektro-, Mechanotherapie. Diät. Dr. Binder. 
Grand Hotel Bristol, moder. Prachtbau. in bester Lage, ganz. Jahr geöfin., Auto-Garag. 
. Familienhotel Erzherzog Johann, ausgez. d. d. Bes. S. M. Kais. Franz Josef l. Mod. Komi. 
Hotel Habsburgerhof. I. R., sonn., gesch Lage. Pension. Keine Lungenkrank. Prospekte. 
Grand Hotel Meranerhof, SE modernes Etablissement; beste Lage. 
pend Hotel, Prospekte auí Verlangen. Besitzer Franz Leibl. 
-Hotel, mod., L R., gross. Vestib.. Wintergart., Warmwasserhzg., Steſanie-Prom. 
n Neuhaus, a. d. Hauptprom., Zentralheizung, Lift, ärztl. Leitung. Liegeräume. 
Öbermais in erhöhter, sonniger Lage des Kurortes Meran. Villenviertel, 
neue Hochquellenleitung; Trambahnverbindung. 
ea“ Kuranstalt, f. Magen-, Darm-, Nerven-, Herzkranke, Diät. Hydro-Elektrotlterap. 
du ie Aders, I. R., ruhige Lage, gross. Park, mäss. Preise. Prospekte. 
Hotel Minerva, 1. Rang.. neuester Komfort. Bes.: M. Honeck. kgl. sächs. Hoftraiteur. 
Maendihof, Winterkur f. Nerv.-, Herz- u. Internkr. (Tuberk. ausgeschl.). 
Physikal.-diätetische Kuranstalt e ‚Prospekt frei. Dr. med. Bermann. 
Parkhotel mit Dependencen, freieste Lage; grosse Gärten. H. Panzer. 
Hotel M Erzherzog ner, erstklass. Familienhaus. jed. Komiort. Gottfr. Bunte, Bes. 
I. Reform - Sanatorium Dr. von Har- 


Riva am Gardasee. tungen, streng individualisierendes 


physik. diät. Heilverfahren. Tuberkulose ausgeschlossen. Prosp. grat. 


Zentralheizung. 


a. Inn i. Nordtirol e 


freigelegen. best. empiohlenes Familien- Hotel, Warm- 
wasseranlage, Zentralheizung. 
klim. Kurort in Südtirol. Saison Septemher-Juni. Frequenz 


Norddeutschiand. 


H am bu ro Hotel Esplanade. Am Dammtorbahnliol. Carlton- 
e 

Continental-Hotel nahe a. Bahnhof u. Hafen; ganz neu m. all. modernen 

Komf., schönste ruhige Lage in der Mitte der Stadt und allernächster Nähe 


Ritz-Restaurant. 
Kiel 
IC der Sehenswürdizkeiten. Vor dem Hotel-Restaurant Abfahrtstelle der 


Dampier der Hafenrundfahrt A. “G. M. Busse. 


Kel. Bad Nenndorf 


tismus. Hautkrankheiten. 1. Mai --- 30. September. 


Bad Nenndo 


fiskalischen Schwefelquellen: Bade- und Trinkkuren, auch Teilschlammbäder, 
Heissluftbáder gegen Rheumatismus, Gicht, Neuralgien (Ischias), Hautkrankheiten 


Schuppenflechte, Furunkulosis), Frauenkrankheiten (Exsudate), Hg.-Kur ohne Neben- 
Hotel Prinz Albrecht, (5 Minuten vom Potsdamer und 
Grand Hotel Excelsior, am Anhalterbahnhof. 
gratis und franko. FLernspr. 143. 
drinenbad, bei Gicht, Rheum., 
Gru newald- Bismarckplatz. Für In- und 
Sanatorium. Kurhaus i. Nervöse. Innere- 
Kurhaus bei Berlin. Sanatorium für 


wirkung da dank gleichzeitigen Schwefelgebrauchs. 
Anhalter uno. allerersten Ranges, Zimmer mit Bad. 
Eberswalde Sanatorium Drachenkopf. ärztlich geleitet. 
a. O. b. Berlin. Eisenmoorb., Kuranst. Alexan- 
asthen., Migr., Herzleid. Pr. Dr. Falkenthal. 
. und Erholungsbedürftige. 
Schlacl lach: tens n se u. Stolfwechselkranke. Alle kurlaktoren; 
Schloss 1 egel srt guns 


b. Hannover, Schwetel-, 
Schlamm- und Solbad, 
gegen Gicht, Rheuma- 
Druckschriften frei durch die 
Kgl. Badeverwaltung. 


bei Hannover. Villa Ewe. Winter- 
kuren. Sanit -Rat Dr. Michelet, 
kgl. Brunnenarzt. im Hause aus 


Brandenburg. 


Allerersten Ranges, neu erófinet. 


Berli 
er in Vornehme ruhige 
physikal. - diätetische Heilanstalt. Prospekt 
e 
Freienwalde Rense Neu 
Berlin Hubertus - Allee 16. Pension 
e 
Frau Or Sprague. Frau Koch-Kaschke. 
modernst Komfort. Leitende Aerzte: Dr. Weil, Dr. Kroner, Dr. Stern. 
innere 


vonBerlinin 29Min. erreichbar. ar. Dr. Weil's 
General-Arzt Koenig; Dr. Pototzky. — 
Schlesien. 


Sch reiberhau Erster u. grösster klimatischer Kurort im 


schles. Riesengebirge für das ganze Jahr. 

Auskunft durch den Verkehrsausschuss. 

Sanatorium Schreiberhau. Winterkuren, herrliche Lage, aller Komfort. Winter- 
. Dir. Aerzte: Dr. Wilheim und Dr. Strasser, früh. Mitarb. Dr. Lahmanns. 

Dr. Schmidt's Sanatorium Kurpark, Winterkuren, Sport, Spezialabteil. Herzkranke. 


Ulbrichshóhe 


Westdeutschland. 


Aach ern JBurtscheid. Weltbekannter Kur- u. Badeort, berülimte 


heisse Kochsalz - Schwefelquellen 37,2? 
bis 73,40 C. Reizvolle, waldreiche Umgebung. Saison das 

Unübertroffene Heilwirkung bei Gicht, Rheumatismus, Krankheiten des 

Der Kurdirektor. 


Sanatorium bei Reichenbach i. Schles., 
im Eulengebirge; modernster Komi., 
3 Aerzte. Chetarzt Dr. Woelm. 


anze Jahr. 
lutes, Nervensystems und der Atmungsorgane. Prosp. unentgeltl. 


Januar 1890. 


Ahrweiler 


Dr. Liermberger. Dr. Weheritsch. | Café Hohenzollern, Spezialität tür Diabetiker: Käsekuchen, ärztl. empf.: 


yummer 1. 


im Ahrtal. Rheinprovinz. Hellanstalt für Gemüuts 
und Nervenkranke sowie Erholungsbedürftige. r 
allen Hilfsmitteln d. modern. Nervenheilkunde ar: 
gest, verb. mit Institut f. physikal. Heilmethoden, Schwimm- u. Wellenbad, Arbe '-- 
sale für Beschäftigungstherapie, 400 Morgen grosse eigene Waldungen — Qeoiznc 
das ganze Jahr. Prosp. durch "Banit&tsrat Dr. von Ehrenwall. M 
Tile 
weine, eigenes Wachstum aus besten Berzlagen. Versand. Herm. Schmitz, Kandte 


l Letmathe "set in Westfalen. Hotel Bohe „zur Post‘. Weinhar- 
lung. Bestens empfohlen. 
im witterungsmilden Ahrtal, ca. (e Std. Bahnt z v 


Neuenahr 
Pützchen SES 
Stro m berg (Kreis Kreuznach), Sanatorium Römerberg E- 


von Köln. Heilanstalt für Zuckerkranke. Min: 


kuren. Prospekt durch Dr. Külz. 


egenüber Bonn. Dr. Guddens Heilanstalt : - 
erven- und Gemütskranke. Telephon Bonn 
3 Aerzte. Dr. A. Peipers. dirigierender Arzt u. Besitzes: 


zichungskuren, Beschältigungstherapie, individ H 
handlungsmeth. Naheres Prosp: Dr. med. Paltzow 


Waldesheim : Sanatorium bei Düsselderf; physikalısc: - 


diätetisch: stets geófínet. Dr. Martin. 
Inhaber Müller. 
Mitteldeutschland. 

Sanatorium f. Nerven- u. Stoffwechselkranke, Herz 

S er erg u. Nierenleidende, Entziehungskur. a. Erholura-- 
bedürftige. — Prosp. frei Sanitlitsrat Dr. Römer 

Gotha Dorotheenbad, tür innere und Nervenkranke. De. Willy Mueller. 
Hannover Kgl. Residenz, umgeben von 668 ha. W'ald u-: 


berühmt. Parkanlagen, eine der schönsten und ve: 
mittelpreise, niedrige Steuersätze. Auskunft frei: Verkehrsverein, Ernst-Augustpl. S. d 


sündest. Städte Europ. Billige Wohnungs- u. Lebens- 


Heilanstalt für Lungenkranke. -n 

ei O serün sächsischen Vogtlande, 700 m vr 
dem Meere. Herrliche, abgeschlo« 7- 

Lage inmitten von Fichtenwaldungen. Sommer- und Winterkuren. Vorzügl. Erio z: 


Spezialistische Kehlkopfbehandlung. Abteilung für Minderbemittelte. Beh. Aerzte 
Hofrat Dr. Woli, Dr. Sabotta und Dr. Baer. 
b. Kassel, Residenz S M. d. Kaisers 


Wilhelmshöhe x Segen SM 4K 


Grand Hotel, im Schlosspark, vornehm und modern, ruhige und geschützte Lane 
Gessmanns Sanatorium. Mod. Natur-Heilanst. lilustr. Prosp. frei durch die Direktioa 
Wintersportplatz, Geburtsstätt: 


St. Andreasberg der hier jährlich stattfindende: 


Winterfeste. Ideales Gelände für Schneeschuh- und Rodelsport. Rodelbahnen direc: 
im Orte. kt durch die Kurverwaltung. 

Hotel Bergmann. l. R. Tel Nr. Geburtsst.v.O.E. artlebens, Rosenmontag: Klubl d Skikiu^ 
Hotel Schützenhaus ‚Wintersport m. altren. Hs. in bevorz. Lg. Tel. Nr. 9. R. Schurke 
Erholungsheim v. Schwester Dietrich, vorzügl. Verpfl., gr. frdl. Zimm. Pens. v. 4 5 
Goslar DOLL INES Moderne Einrichtung und Heilfaktoren. Winter- 
kuren. Prospekte Sanitäts-Rat Dr. Benne. 


Hahnen ee 
Schierke 


Goslar 86. G. C. Frick. KON 

Hotel Fürst Stolberg. Erstklassiger Komfort. Das 
Burghotel, bevorzugteste Lage, Bobsleigh, jegl. Wintersport. Z.Wintersais. Preiserma- 
Grd. Hotel Kurhaus, vornehmes Haus mit modernster Bäderanlage. 


ganze Jahr geöſinet. 
Sü l zh a y (Südharz). Lungenkranke-Sanatorium Otto Stubbe. 


Besitzerin Frau Dr. Herm. Hirschfeld, Ww.. Chefarzt 
geschützte Lage, für Winterkuren besonders geeignet. Pension 4.50— 7.00 


im Oberharz. 630 m. Bedeutenc 


im Harz. Sanatorium Marienbad für Nervöse u Erholunı-- 


Dr. Krause, Spezialarzt f. Hals u. Lungen, sonnige 
. inkl. Art. 


Thüringen. 


Finkenmühle 


im Thüringer Wald; Schwarzburg. Annen 
über d. Meere in schónst. romant. Lage. 
Sanatorium für Diät- und Regenerations- 


kuren bei nervös. Erschópf. und Magen- und Darmleiden. Aerztl. geleit, bietet es 
alle Bequemlichkeiten. Man verl. die Brosch.: Dr. med. W. Hotz „Winterkuren‘. 
Klimatischer Winterkurort. Winte:- 


sport. Prospekte durch die Kurver- 


Fried richroda waltung u. den Wintersportverein. 


Geh. Sanitäts-Rat Dr. Kothe’s Sanatorium Friedrichroda. 

Pension Schütz. Für den Wintersport geöfinet Dezember — Ende Februar 1909. 

Tannenhof: Dr. Bieling's Waldsanatorium „Tannenhof‘‘. Vorzügl. Einrichtungen u 
Verpflegung; familiärer Charakter, r, Wintersport. Zentralheizung. 


Oberhof: i. Thür. 825 m. ü. d. M. Bedeutender Wintersportp!a:: 


Mittel- u. Norddeutschlands, neue beste 8 or bahnen m 
Dr. Weidhaas. Kurhaus Marien. Bad. Neu E 


Holland's Hotel, inhab. A. Holland. 
„Sanssouci“, altren. Familien-Hotel u. 


Winterkur. gode, 
langlähriger Pächter des Domainen-Gasthoie: 
ension, eig. Skiübungsplatz, Dampiheizuny. 


Süddeutschland. 


Frankfurt a. M. at 


erst. Rgs., zentralst. Lg.: «volts 
modernisiert; 50 Privat- BAder. 


e e emm 
` 
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> - Hessen. Bekannt durch 
» Michelstadt i. Odenw., 25 is 
is u. Klima. — Kuranstalt für Nervóse, chronische 


di 


" Kranke, Blutarme, Erschöpfte, Erholungsbedürftige. Winterkuren. 8. A Dr. Giggiberger, 


herrl. gelegen, 12 Min. v. Heidelbo 
Dr. Langenbach's Sanatorium f 
Nervenkranke u. Erholungsbedürítige. 


^. Psych. u. Nervenarzt. 
: „N Neckargmün 
: Taunus. 
im Taunus bei Frankfurt a. M., vornehmes 
en Hoh e M Ar Sanatorium für 40 Nervenkranko u. Erholungs- 
Pedari pa ale wissenschaftl. u. physikalischen 
Heilmethoden. Psychotherapie. 3 Aerzte. 
H. — Sanatorium Villa Hildegard. nimmt 
10m u r Be all. Aerzte. Diabet, Mast- u. Entiett.- 
Kuren. Rekonv. Zentralhzg. 
k Grand-Hotel, vornehmes Haus, 
p ön igstei n i. i. Taunus jegl. Komíort, ganze Jahr geöfin. 
- Kurhaus Taunusbliok f. innere, Stoffwechsel-, Nierenleiden. Prosp. fr. Dir. Arzt Dr.Wilke. 
Nassauer Hof u. Badhaus vollst. neu, vorn. 
ies A en Hotel. Mediko- mech. Institut, Restaurant fran- 
çais; viele Wohnungen mit Bade kadinett. 
Hotel Kaiserhof, Ia. Ranges: grosser eig. Park: idealster Aufenth., verbunden m. Augusta- 
em Viktoria-Bad, all. Art Kur. u. Bad.: Med. mech. O Zander- Institut (50 App. )Schwimmbass. 
Hotel Alleesaal L Ranges. Beste Südlage am Kochbrunnen. Besitzer: Wilh. Scheffel. 
Astoria. Hotel-Bäder, Pension, Restaurant Familienhaus I. R., am Kurhaus; Thermalbäder. 
Tanoré's Nebulor-Inhalatorium, Taunus-Str. 57, Katarrhe d. Atmungsorgane. Prospekte. 
Württemberg. 
ae) wa Dad. EE all 
anatorium für Lungenkranke, 650 m 
GI ' Schóm ber g Klimatischer Kurort, Sommer- u. Winterkuren. 
Leitender Arzt Dr. Koch. 
Baden. 
die bekannte Kochsalzthermenstadt. 
Bad en-Bad en rs N neuestes, vornchmstes Haus, 
schönste Lage. J. Lippert. 
— Dr. Emmorich’s RR für Nerven-, Morphium- un Alkoholik anke. 
südl. Schwarzwald, 775 m. ù. d. M. Weltbekannter 
asien Winterkurort, herrliche Gebirgslage,Wintersporte: 
Eisbahn, Ski, Rodel. Anskunft d. d. Kurverein. 
i EE St Blasien: Heilanstalt für Lungenkranke, Prosp.irei. Dir. Arzt: Dr. Sander. 
Sanatorlum Lulsenheim f. Nerven und innere Leiden m. Ausschluss von Lungenkranken. 
. Motol Hirschen, Villa Kehrwieder, Hotei Krone, mit Ausschluss von Lungenkranken. 
i bei Todtmoos, im Schwarzwald. Höchstgel. 
i e rawa Kurort Deutschl. f. Lungenkranke (861 m). 
Sanatorium Wehrawald, erstklassige L 
und therapeutischen Einrichtungen. 


Besond. geeign. f. Leichtlungenkr. 
enheilanstalt mit mustergültigen hygienischen 
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i. Breisgau; berühmter Dom: Haltepunkt für Schwarz- 


Freiburg "inar. chweiz- u. ltalienreise. Hotel Sommer Zähringer 
Hot, l. . Haus, vis-à-vis dem Bahnhof; Appart. mit Bad. 


Bayern. 


(Ob.-Bayern) Sanat.Tannerhof, 800 m. Lándl. Erhol 
vorw. veget. Küche, Massage, Bergsteigen im L (bad 


Bay r. Zel b. z. d. Almhütten (1200 m). Dr. v. Mengersbausen. 
Berchtesgaden : im bayr. Hochland. Herri. Winter- 


panorama. Wintersport. Hotel Post, 
aufenthalt, vorz. Verpflegung, mässige Preise. 


Garmisc 

Lindau 
München nz m sa omm 
Tegernsee f Ae ADT d 


mmer. Rodel- und Schlittenpartien. I. Höfle 
Tegernsee-Hotel (Tegernseer Hon. Ne Haus, Winteraufenthalt, Wintervergnügen, 


Schlitten, Hirschfütterung. M. Aigner, Telephon No. 55. 


R Engiand. 
bedeutender Badeort, 90 m ü. d. Meere, gut. Strand. 
Shankli eutende adeo 
Ventno 


— 


Hotel Post m. Depend.. altrenom. Haus, anerkannt 
vorzügl. Küche, mäss. Preise. Bes. Heh. Clau sing. 


im gb hee aul einer Insel schön gelegen. Hotel Bayerischer 
Hot, L Ranges, modernster Komfort; stets geöffnet. 


na Palast Hotel, das schönste Grossstadthotel 


uropa. — 


Hollier's Hotel, altrenommiertes j^ beste Lave, 
rachtvoller Garten, máss. Preise. E. Schmitt. 


berühmtest. Kurort der Insel Wight. Royal Marine Hotel, 
erstes Haus, von Fürstlichkeiten oft besucht, beste Lage. 


berühmt für seine Spitzenfabrikation: 
dieser Branche L. Kaufmann, 42 rue Neuve. 


erstes Haus 


anstalt Dánemarks, in wundervoller Lage, mit allen 
ol m en kol len Winteretablissement |. Ranges. 
und ampon, Th. Schotte. 


Hilfsmitteln, mässige Preise. 3 Ärzte. Prosp. irei. 
Russland. 
. R., beste Lage, mah. Preise. 


Brüssel 
Dänemark - Norwegen. 
St. Petersburg "mre ami 


Sk 0 d sb or g bei Kopenhagen. Sanatorium, grösste Naturheil- 
torium, weltbekanntes Sommer- u. 
aus. Omnibus an allen Bahnliófea 

Gd. Hotel de Paris, Gogolstr. 8/23, altren. dtsch. Hs., I 


irig. Arzt Dr. Lips. Wald- und Gebirgsklima. 
In Sanatorium 

n d mann Weisser Hirsch 

: del Dresden. 


Größte physikalisch-diätetische Heilanstalt. — Herbst- u. Winter- 


kuren. — 10 Aerzte. — Leitender Arzt Prof. Dr. von Düring. 
perho" Kurhaus Marien-Bad 
Winterkur -Wintersport 


j D pe, Wei | d is aas. alle modernen Kureinrichtungen. 
| Oeschũtzie Südlage, geheizte Wandelbahn, vorn. Gesellschaftsräume. Prosp. 


Neu eroffnet 


Moller's Sanatorium 
t Dresden- L, 


Dlätet. Kuren nach Schroth. 


Ikoholkranke! 


Mo Nerv. u. Erholungsbed. 
Aus de? Prospekt. Dir. Tienken, 
Sanat. Nesse hei Bremerhaven. 


GE 


cht e pdf 


Alkoholentwóhnung 4 
Ei Rittergut gien | 
b. Sagan Giedel, Arzt. Prep. tr. 


Methode 
Hac e 
Wissensgebiet gratis u. fr. 


Bonness & Hachfeld, otsdam. A. 1. 


Technikum “: 


Höhere HöhereLehranstalt: (B 
Msch.-Bau py resides 
Elektizit Atswerk. 
. 
Programm frei. 


Abteilung 
ae" 
echniker, 
e Techniker, 


Neustadt 


— = 1. Mecki, = 


Waren 
Pädagogium een 
a. Müritzsee, d. a. Wald geleg., bereitet f 
Tertia, Sekunda, Prima, das Einjähr.-Exa- 
men u. Abiturium vor. — Indiv. Unterricht. 
Sorgfält. Körperpflege unter ärztl. Aufsicht. 


A. Fachschule. 


Abteilung l. Kochschule. 
Abteilung II. Industrieschule. 
prospekte. Vorzugl Empfehlungen 


Abteilung I. 
Abteilung ll. 


Jahreskurse. 


B. Kee eeh ule. | 


Halbjahrskurse. 
Fachunterricht. — Fortbildungsunterricht. 


Nauswirtschaftlichee inatitut (Eisenacher 
Kochschule). Pensionat für Tochter ildeter 
Koch, und Maushatts- 
ishrerınnen. Handarberts- u. Industrielehserinnen. 


Prospekte graus Frau Burchardi. Eisenach. 
Burgsteinfurt i. W. 


Stottern SA 
din Wort an Alle: 


Dr.Rosenthals weltberuhmtes Meister- 
schafts - System ermöglicht es jeder- 
mann, durch Selbstunterricht schon la 
3 Monaten eine Sprache wie Englisch, 
Französisch,litalienisch, Spanisch, Por- 
tuglesisch, Holländisch, Dänisch-Nor- 
wegisch, Schwedisch, Russisch, Böh- 
misch, Polnisch, Ungarisch u. Deutsch 
zu lernen. Probebrief Jeder Sprache à 
80 Pf. liefert jede Buchhandlung u. die 
Rosonthalsche Verlsgsbuch- 
Berlin, Hasenheide 2011. | handlung In 2E . 

Selbstheilbuch 6.50 M. Prospekt und Anerkennungen gratis. 


—— E — — — — — ——  —— — —— 


Stände. Seminer für 


heilt unt. Garantie die 


Königreich Sachsen 
Anstalt v. C. Matzke, 


Technikum Hainichen 


Masch.- u. Elektro- Ing., Techn. u. Werkm. 
L techn. Fachschule Í. Kaufleute. Prgr. Ir. 


Lehriabrikwerkstätten. 
zur Einjähr.- , Prima- 


(IK 


t.- Prüfung in d. Anstall 
Pe- Naringa, Hallo S. 3 


Technikum Bingen +, 


Maschinenbau, Elektrotechnik, 
Brückenbau, Automobilbau. 


Chauffeurkurse. 


Stottern SE 


Ingenieurschule zu Mannheim 


Städtisch subventionierte höhere technische Lehranstalt 
für 
Maschinenbau, Elektrotechnik, Hüttenkunde, Hoch- und Tiefbau. 


Programme kostenlos. 


heilt arant.i.ITg. heilt garant.i.9Tg.C.Le Lenz 


— 


1908 be- 
3 Seekad., 
12 f. höher. Schulkl., 
og, in 5 Jahr. 24 Damen. 


Berlin W. B7, Zietenstr. 22. 
stand. 25 Abitur, 122 Fähnr., 

17 Prim., 24 Einjähr., 
in 20 Jahr. 30 3061 . 


Dir. Dr. Fischersche 
—— 


C. Seminar. 


Lehrerinnen der zer) 


ı Abteilung l. 
wirtschaftskunde. 


Staatl. 
Prüfungen 
in Er furt. 


| Abteilung Il. Handarbeitsleh EES 


Turnlehrerinnen. 


| 


| Abteilung III. 
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Schreibmaschinen! 


von wahrhaft unvergleichlicher Wirkung gegen 
alle Arten Hautunreinigkeiten und Ausschläge 


erstklassige, glänzend renommierte Fabri- 
kate mit sichtbarer Schrift und allen mo- 
dernen technischen Neuerungen offerieren 


wir bei 2jähriger Garantie gegen bequeme 
m 10 bis 20 M 
raten von IS c 
Verlangen Sie gratís unà frei unsern aus- 
führlihen Prospekt Nr. 3 S 


Bial & Freund WS"! 


Do you speak English? 


Wollen Sie Ihre Kenntnisse In oer englischen oder tranzOsiscnen Sprache suf. 
frischen und erweitern, so abonnieren Sie suf die Zeitschriften „Little Puck" oder 
„Le Petit Parisien," Inhalt: Novellen, Humoresken, Gedichte, Anekdoten, Witze 
mit Illustrationen, Grammatik, Gespräche, Geschaftsbriefe, alles mit Vokabeln und 
Anmerkungen. Bezug: M. 1.50 jede Zeitschrift vierteljährlich durch alle Buchhandlungen 
oder Postanstalten, M. 1.70 direkt unter Streifband. Verlangen Sie jedenfalls illustrierten, 


Wir warnen vor dem An- und Verkauf von Fälschungen 
führli n P kt. f i - 
ziii 92 us Hen Gebrüder, Verlagsbuchhandlung, Hamburg P. Alsterdamm 7, | unseren gesetzlich geschützten Marke, da solche unnach 


REDBBERSBREREEEEBRERRBDERREERERERBEEEHSEFERSERE | sichtlich verfolgt werden. 


- VOlg [ 15:55:05 | ReinAluminium-| ger eee Së 
Gute à 8. 10, 12, 15, 20 M. u. 
7 höher, Zuchtweibch. à2-4 M. 

Dresden: chiffsjunge 


Versand In- u. Ausland gar. 
Goethestr. 12 
auf erstklass. Segelschiff eintreten | 


auf meine Gefahr, gegen 
Nachn. od. A — 
will, erhält complete seegemässe A aa S 
Ausrüstungen u. gratis Auskunft bei De Mes de. e Sud 
M. Glöde, Hamburg, Vorsetzen 67. ch ersa 
Das abgelegte Steuermannsexam. berecht.z. 
einj. Dienst bei d. Kais. Marine b. freier Stat. 


Pr. Stück 50 Pf. in Apotheken, Dorene u. Parfümerien, 


BESEBNESBBEPEB 
1 | 


Besitz Tausende ff. Lob- u. Dankschreiben. 


SCHÖNE BüsTE 


Uppiger Busen wird in 1 MONA 
E eniwicke;t gefestigt — 
wiederhergestellt, ohne 
Arznei und in jedem Alter 
durch die berühmte 


LAIT D'APY 


(Konzentrirte Kräutermilch) 

Einfaches Einreiben 
genügt. Unerreichtes, 
harmloses Produkt. 


, 30,000 Attesie 


be staligen die gu!e 


101 Einhunderteins wertvolle Probleme, 

der. glückl. Lösung begabt. Pers. all. Stände 

die Wege z. Wohlstand u. Reicht. eröfinen, 
| sind kostenlos z. bezieh. d. ,,Confidentia", | 


| 
| Pat.-Erw.- u. Verw.-G. m. b. H.. Köln a. Rh. | Bei 2 eb om ran 
| M. und mehr tägl. Verdienst d. | sere ee zu achten. 


reelle schriftl. Arbeit. u. lohnende 
Agenturen. Nah. d. Otto Fuchs- 
locher, Stuttgart-Cannstatt 26. 


Jg. Leute, die Kapt. d. Handels- 
ur marine werd. woll., erhalten sof. 


Hóh. Kochschule 
Jndustrieschule 
Haushaltungspensionat. 


Gründl. Ausbild. i. a. wirtsch. Fächern || ———— Stellung und Ausbildung aut la — Bedarfsartikel, T E Maa "ne. 
Sprachen, Musik, Kunstgeschichte, Tanzunterricht. — See à Kapitän A ert Wit che et Apparate z. Gesundheits- ler Postversand Mio. 
Heim i. eig. Hause in schönst. Lage d. ge : api n Albert Witt leuerbaas, pflege. Jllustr. KATALOG mit deutscher Gebrauchs 
Stadt. Man verlange Prospekt W. nn Hamb Sege Angerstrasse 22. mit ärztlich verfasster] | Anweisung geg. Vorauszahlung vunM.4, $0 per 
= belehrender Broschüre] Postanw. oder M. in Briefmarken oder Nachn 

- Nebenerwerb durch auf Verlangen gratis.  Briefporto 20 Pfg. Karten 10 Ptg. Nur bei: Chemiker 
Thüringisches nmen. leichte Stickerei. Näheres, Sanitätshaus „Aesculap“ P. LUPER, 32, Rue Boursault, 32, PARIS. 

Muster, 40 Pi. Marken. Frau Frankfurt a.M. 25. — 


"Uhlitzsch. Stickereivers. Rostock M.8. 


[ H | DX 
Nebenverdiens lür Herren und Damen | 
Adressen-Verlag Joh. H. Schultz, Cöln W. 9. | 


Technikum Ilmenau 


Maschinenb. u. Elektrotech. Abt. für 
Ingenieure, Techniker u. Werkmeister. 


Versenden gratis Kleinig & Blasberg 


neuesten Katalog Lei t zig 44 


alter Violinen, 


Violen, Celli 


Kuck’s: Einjähr.-Inst. Prima- u. Zur Lösung 700 preisgekrönter gewinn- 


bringender Probleme ständig Personen 


Abitur.-Ex. Arbeitsstunden. mit Original-Jilustrationen 
W., Nürnberger Str. 2. 1907 aller Stände gesucht. Finanzierungsver- berühmter italienischer = a 7 
bestand. 15 Einjähr., 40 Schüler f. höh. Kl. mittlung kostenlos. Financier Oscar Meister. — fachmännische Be- * senden gratis und franko 
, Geier, Cöln a. Rh., Komödienstr. 3-5. | Are ` ; 1 
' d'eng, volle Garantie, re Il: Freise. ilust te P list 
Tausch. Gutachien Illusirierte Freisiısie 
Atelier für Reparaturen (mit Anweisungen) Über alie 


N 
RR N W 


Heinr. Zabel, Altona, Gr.Elbstr.100. 
Inserate X a Rubrik N N 1.— 


Hamma & Co. elektrischen Artikel 


für Starkstrom - Anlagen, 


Stellenvermittler für Schiffsleute. 


8 Se sucht | 


für die einspalti Non reillezeil Grösste Handlung > , 
e einspaltige Nonpareillezeile. SC - alley. Meisterinsteimcnte: Elektr. Klingel. Telephón- und 
Stuttgart 4. Elektr. Moment- Beleuchtungs- 


Buchhandlungsreisende suchen | Studente n. 
k Anlagen. 


M. Gutberlet Verlag G. m. b. H., Leipzig. | Utensilien-Fabri 


Elektr. Lehrmittel u. Apparate. 


100 Offerten : älteste und grösste :: a H * L d 
Nebenverdienst Wettbewerbe gr. Fabrik dieser Branche | Gummi Waren 
Fortuna, München 18/v., Baldestr. 2. | Emil Lüdke. vorm. Carl | hy gienische jed Art, viele Neuheiten. Ze 


Konkarrenzios billige Preise 
Bitlen Angabe, worüber Katalog gratis gewünscht. 


von China, Haiti, Kongo, 


| * Hahn & Sohn G. m. b. H., 
Jena i. Thüringen 30. 1 


o mms 


Korea, Kreta, Pers., Siam, 


Man verl. gr. Katalog grat. | | Jose! Maas & Co. 
| Berhn 82, Oranienstr. 108 Sudan usw. Alle versch. 
rad Frankfurter Schwesternverband, —— rastet Haus d. Branche. garant echt, nur 2 M. III. Prsl. grat. 
der seine Tatigkeit in den städt. (E page Neumbire a E 1E 
Krankenanstalten ausübt, sucht = - . yn, g a. 5. 
bei günstigen Bedingungen gebil- e — - 
dete Mädchen im Alter von 18 bis 


30 Jahren, welche sich der Kranken- 


sud Briefmarken, wor. 210 ver- 
schiedene, enth. Mexico, Chile, Türk., 
Ceyl., Argent., Austral., Span., Bulgar., 
Madag., Aeg., Japan, China 

Cuba, Serbien etc. nur | Mark. 
Porto 20 Pig. extra. Kasse voraus. 


Paul Siegert, Hamburg 64. 
Preisliste gratis. 


pflege widmen wollen, zum Eintritt 


als Lehrschwestern. 


Näheres bei Frau Oberin von 
Mässenhausen, Städt. Kranken- 
haus, Frankfurt a. M. 


o > 5 
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Mme 812 Dure 


Nummer 1. 


übersenden, welche gelegentlich eines Brandes verbraucht wurden. 
Ich benutze gern die Gelegenheit, um Ihnen meine und der mit mir 
liierten Firma Thiem und Töwe grösste Zufriedenheit auszudrücken. 
Als Unterzeichneter zur Brandstätte um Mitternacht gerufen wurde, 
fand er den Wächter eifrig damit beschäftigt, Wasser herbeizu- 
schaffen, da er an die ganz in der Nähe befindlichen Pluvius-Appa- 
rate nicht. dachte. Was noch so viel Wasser nicht zuwege gebracht 
hatte, gelang den Pluvius-Apparaten sofort. Der Gedanke, überall 
in unseren Betrieben und in der Privatwohnung Ihre Apparate zur 
Hand zu haben, gibt mir ein ausserordentlich grosses Gefühl der 
Beruhigung. Hochachtungsvoll! (gez.) Andreas Haassengier, Arma- 
turenfabrik und Metallgiesserei, Halle a. S., Hordorferstr. 4b." 

— Park und Hausgarten. Unter dieser Ueberschrift liegt vor 
uns ein Katalog der Firma Berz & Schwede (Inh. Chr. O. Berz), 
Gartenarchitekten in Stuttgart. Fällt derselbe schon durch sein 
apartes Aeusseres auf, um so mehr noch macht die innere gediegene 
reichillustrierte Ausstattung einen vorzüglichen Eindruck. Sowohl 
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aus den Abbildungen, Zeichnungen usw. als den beigefügten Attesten 
ist ohne alles Weitere zu erkennen, dass die Firma auf dem Gebiete 
der Gartenkunst ganz Vorzügliches leisten muss, und sollte es kein 
Interessent versäumen, sich diesen Katalog, der umsonst und postfrei 
zur Verfügung steht, kommen zu lassen. 


— 8 — 0 [ 


Annahme von Inseraten Aust Scherl Gem. b. Hl. Berlin Sw. Gs. 


Zimmerstr. 37-41, und Daube & Co. G. m. b. H., Berlin SW. 68, Jerusalemer Str. 53/54, 
sowie in den folgenden Filialen: Bremen, Obernstr. 16, Breslau. Schweidnitzer Str. 11, 
Cassel, Obere König-Str. 27, Chemnitz (Sa.), Marktgässchen A Dresden, Seestr. 1, 
Elberfeld. Herzogstr. 38, Frankfurt a. M., Kaiserstr. 10, Halle a. S., Gr. Steinstr. 11, 
Hamburg, Neuerwall 2 l. Hannover, Georgstr. 30, Köln a. Rh., Hohe Str. 148-150. Leipzig, 
Petersstr. 19, Magdeburg, Breite Weg 184, München, Kaufingerstr. 25 (Domfreiheit), 
Nürnberg, Kaiserstr., Ecke Fleischbrücke, Strassburg 1. Els., Giesshausgasse 18-22 (ani 
Broglieplatz), Stuttgart, Königstrasse 11, Wien I, Graben 28, Würzburg, Franziskaner- 
gasse 5!4, Zürich, Bahnhofstrasse 89. — Der Preis für dic viergespaltene Non- 
pareilleZeile oder deren Raum beträgt „3,50 Mark, unter der Rubrik „Stellen- 
Angebote“ Mk. 1.—, unter der Rubrik „Stellen-Gesuche“ Mk. 0.80. — Inserate 


Neuheiten: 


Waldveilchen, transparente Glycerin-Seife 
Savon fin „Lilas Blanc“ 

Savon fin „Violette de Nice‘ 

Savon Royal extrafin „Rose de Schiraz" 
Zu haben in allen elnschlág. Geschäften. 


Korpulenz . 


Fettleibigkeit 
wird beseitigt durch die Tonnola-Zehrkur. 
Preisgekrónt mit gold. Medaillen u. Ehren- 
diplomen. Kein starker Leib, keine starken 
Hüften mehr, sondern jugendlich schlanke. 
elegante Figur und graziöse Taille. Kein A 
Heilmittel, kein Geheimmittel, lediglich ein | Armin 78. 
äusserst 


Entfettungsmittel für korpulente, gesunde » 
Briefmarken bine 


Personen. Aerzil. empfohl. Keine Diät, keine 
Aenderung d.Lebensweise.Vorzgl. Wirkung. 

Neue grosse Preisliste, (76 Seiten) gratis. 
Carl Kreitz, Königswinter 17. 


Paket 2,50 M. fr. gegen Postanw. od. Nachn. 
GOSNELL'S 


D. Franz Steiner & Co., Berlin 16, Röniggrätzer Str. 66. 
Cherry Tooth Paste 


IL zë Mi 


Mur bres Musikinstrumente aller Art. 
Lëns Preise. Katalog frei. 
e Volgt, Markneukirchen 78. 


x ift die 


Einzige Zahnpaſte 
welche ſeit über ein Jahrhun⸗ 
dert ſich eines wohlverdienten 
Rufes in allen Ländern des 

Erdballes erfreut. 


Oft imitiert — niemals erreicht. 
Macht die Zähne blendend weiß 
uumnd iſt äußerſt erfriſchend. 


In den bekannten Porzellan- 
doſen oder in Tuben 


überall erhältlich. 


GOSNELL’S 
Yiolette Sublime 


Das Parfum für die vornehme Welt. 


Giebt den entzückenden Geruch Tri, 
gepflückter Veilchen in vollendetſter Form 
und Fülle wieder. 


— Außerordentlich anhaltend. — 
Engros Depot: 
Carl Behl, Leipzigerſtr. 101/102, Berlin W. 


T-O O n 


L Corris ne n 
EK, — 


Die einzige, hygienisch vollkommene, in Anlage und Betrieb billigste 


a . [] L LJ 
Heizung tür das Einfamilienhaus 
ist die Frischluft -Ventilations - Heizung. 
alte Haus leicht einzubauen. — Man verlange Prospekt C. 


Jn jedes auch 
Schwarzhaupt, Spiecker & Co. Nachf. G. m. b. H., Frankfurt a. M. 


müssen spätestens vierzehn Tage vor dem Erscheinungstage aufgegeben werden. 
verweisen auf un- 
ser enormes l.ager 


y t Fu AU D nm Um an Ae 
Tess: Briefmarken- Sammler 
LJ S 8 A ^| ( — — .64Wů¶H—ä— — 8a — — aller Sorten bis Zu 


> 

> 

> den grössten Seltenheiten. Spezialität: Raritäten. Hübsch 
Auswahlen in verbürgt echten, besterhaltenen Stücken zu 
, billigsten Preisen. Mankolisten von gesuchten, selten vor- 
„ komm. Marken werden zur Erledigung entgegengenommen 
» Als Reklame liefern folgende Sortimente garantier echter verschiedener Marken: 
3 505 Stück Mark 4.50)» 3030 Stück Mark 110.— 8 

3 1010 12.50'$ 5050 „ „ 400.— 7 
2020 . 40.—]-— 10100 . 3000.—]— 
Ankauf von Sammlungen und alten Skripturen sowie auch einzelnen Raritäten, 
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Das beste und farbenechteste ^ 
Stickgarn 
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Neger Glanz 

„ Stickgarn 

= Bela-Glanzgarn. 
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In allen Geschäften der Branche zu haben. 
und seine Heilung. Aerztliche Broschüre 
—— ———— gratis und franko durch die 


ASTH MA Storehen-Apotheke, München 51. 


Bcht amerikanische elastische Unterleibshalter, Nabel- 
und Bauchbruchhalter, Operationsbinden 


für Männer und Frauen sind die besten der Welt. Schmerz- 
loses, leichtes und bequemes Tragen. Keine lästigen 
Schenkelriemen oder Stäbe vorhanden. Vorzüglich 
als Stütze des Leibes vor und nach der Entbindung, 
für Hängeleib, Starkleibigkeit, Wandernieren, Senkung. 
Darmleiden, überhaupt für alle unterleibschwachen und 
jeidenden Personen. Empire elastische Bandagen schnüren 
den Le:b nicht ein und geben jeder Bewegung nach. — 
Empire elasti- und geschwollene 
scher Binden tür Mpampfädern Beine uber rellen 
Gummistrümpfe i. jeder Hinsicht. Verlangen Sie Beschreibung 


J. J. Gentil, Berlin W. 8, Potsdamer Strasse 5. 
Amerikanische Spezial-Bruchbänder für Leistenbruch, mit und ohne Feder, 
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Luftbefeuchter 

„Humidophor“. 

Auch zur Verhütung aller 

Erkältungskrank - 
heiten (Nasen-, Rach.-, 
Kehlkopfleiden, Rheuma- 
tismus etc unentbehrlich. 
Die Anwendung des Hu— 
midophors verhindert die 
Verschlimmerung bzw. 
tragt zur Besserung be- 
reits bestehender Leiden 
bei. Für 
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den Gebrauch meines 
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zen ſranko von Preis M. 11.— 13.50 16.50 
Optische Schloss- 

A. Rodenstock Anstalt Dresden A. strasse, 


Zu beziehen durch sämtliche optischen und sonst einschlägigen Geschäfte, 
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Neun Zehntel bes Glückes für die Frau liegt in ihrer Geſundheit 
und in ihrer Schönheit, in der Schmiegſamkeit und Biegſamkeit des 
ſchlanken und doch vollen Körpers, in der Anmut der Bewegungen, 
in der Vornehmheit der Geſten, im Blick, in der Kunſt, ſchöne Ge⸗ 
wänder zu tragen und im Schmucke ſich zeigen zu können. Das iſt 
durch die Exterikultur und die Kunſt, ſich ſchick kleiden zu können, 
zum großen Teil für jede Frau erreichbar. 

Was ber Mutterwitz für den Geiſt, das ift die Exterikultur 
für den Körper. 

Die Exterikultur will das Aeußere des Menſchen entwickeln, 
nicht nur pflegen, ſie will nicht Schönheit vortäuſchen, ſondern 
jeden Anhänger veranlaſſen, ſeine körperlichen Vorzüge durch ein 
ganz beſtimmtes Verhalten bis zur Vollendung — hier nicht mit 

ollkommenheit zu verwechſeln — alſo bis zur äußerſt möglichen 
Grenze zu entwickeln. Die Grenzen ſind individuell verſchieden, 
aber die wenigſten erkennen ſie. 

Die Exterikultur will die individuelle Pflege aller Teile des 
Körpers zur Erzielung der höchſterreichbaren körperlichen Tüchtig⸗ 
keit und Schönheit. 

Nicht jeder Mann kann ein Adonis, nicht jede Frau eine Venus 
werden, weil die Entwicklungsfähigkeit der vorhandenen Anlagen 
begrenzt iſt. Aber die meiſten Menſchen laſſen ihre Vorzüge un⸗ 
entwickelt, ſie wandeln als unſcheinbare, häßliche Menſchen durchs 
Leben und hätten es gar nicht nötig. 

Die zarte Haut, der liebliche Teint, der Glanz der Augen, die 
Ueppigkeit des Haares, die roſigen Nägel, die wohlgepflegte Hand, 
ſchöner Hals und Büſte, kurz all die unzähligen Reize, die zuſammen 
Frauenſchönheit ausmachen, werden gefördert durch die Exterikultur. 

Man darf nie vergeſſen, daß aber auch die beſten Pflegemittel 
allein nicht genügen, denn zum Erfolge gehört die ſinnreich ſich 


ergänzende rbindung zweckdienlichſter Pflegemittel mit wohl⸗ 
durchdachten und techniſch bis aufs feinſte ausgeſtatteten Pflege⸗ 
methoden. Solch eine Verbindung, eine ſinnvolle Körper ⸗ und 


Schönheitspflege, bieten wir in der Exterikultur. 
In der umfaſſenden Vollſtändigkeit liegt die große Bedeutung 


2. Januar 1909. 


Das Meiſterſchaftsſyſtem einwandfreier Schönheitspflege. 


Runner 1. 


des Syſtems, weil eine vollſtändig in ſich abgeſchloſſene Pflege de 
Körpers in all ihren Zweigen geboten wird. 

ie Gold von höchſtem Feingehalt zu zweifelhaften Legierunge 
oder brüchigem, altem Eiſen, ſo verhält ſich die Exterikultur zu Schön 
heit vortäuſchenden Schönheitskünſten mit ihren Schädlichkeiten. 
Die Exterikultur als Erſatz der üblichen Morgentoilette unter Ver⸗ 
zicht auf Täuſchung und Verſchönerungskünſte fördert, entſprechend 
den modernen hygieniſchen Anſchauungen, in erfolgreicher Weile 
Wohlgeſtalt, Schönheit, Energie, Willenskraft. 

Gerade weil verſchiedene Spekulanten das Publikum irreführen. 
indem ſie Univerſalſchönheitsmittel in Umlauf ſetzen und das Publi⸗ 
kum glauben machen wollen, daß ein einziges ſolches Mittel 
gleichzeitig gegen alle verſchiedenen Teintfehler, gegen Runzeln, 

egen Sommerſproſſen, Leberflecke, Blatternarben eine unfehlbare 

irkung ausüben ſoll, ſchädigen ſie natürlich die reelle Kosmetik. 
Was würden unſere Damen wohl ſagen, wenn ihre Schneiderin 
ihnen vorzureden verſuchte, ſie könne Koſtüme aus ein und demſelben 
Stoffe für alle Jahreszeiten und für alle Verhältniſſe anfertigen. 

Tauſende von Frauen ruinieren fid) durch den Gebrauch ſchwindel⸗ 
haft angeprieſener, ſogenannter Schönheitsmittel ſo gründlich ihren 
Teint, daß kein Spezialarzt das Unheil wieder gutmachen kann. 

Ohne zu überlegen, kauft ein großer Teil des Publikums 
Artikel, die bei ruhigem Nachdenken und Kenntnis ihres Inhalts 
niemand angeſichts der ſchädlichen Folgen anrühren würde — im 
Gegenteil, man würde ſchaudernd davor . 

Dieſe wilde Unſicherheit auf dem Gebiete der ſogenannten 
Schönheitspflege ſuchen wir zu beſeitigen und reformierend zu wirken. 

Erſte wiſſenſchaftliche Fachautoritäten, Aerzte, Aerztinnen, Hy⸗ 
gieniker, Chemiker, Aeſthetiker, Künſtler und maßgebende Laien 
unterſtützen uns in unſerm Lebenswerk, find ſtändige Mitarbeiter 
und Mitkämpfer für unſere Beſtrebungen, wichtige, moderne und 
muſtergültige Methoden der Kultur des Körpers, der Verſchönerung 
und Stählung des Leibes zu ſchaffen. Der Name Exterikultur bürgt 
für Güte und Brauchbarkeit aller von uns empfohlenen Hilfsmittel 
und Methoden. Kolberger Aunſtatten für Exterifultur, &ofberg. 
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x Wer daran Interesse hat, das Vollkommenste auf dem Gebiete reeller, ver- Braune Hande i Aok-Spezialcreme Nr. 4 ..2— 
ständiger, natürlicher Schönheitspflege kennen zu lernen, wer sein Geld nicht Rauhe, aufgespr. Hände Aok-Spezialcreme Nr. T. 2.— s 
x nutzlos ausgeben will, dem seien unsere vieltausendfach bewährten, ärztlich Handröte . . ER \ok-Spezialcreme Nr. 8. 2.— 
geprüften, soliden Spezialitäten und Ratschläge bestens empfohlen Hand- u. Achselschweiss \ok-Schweisstabletten . 2,— P 
Fingernägel, brüchige ^ok-Nage!lstarker . e 2.— 
KN Worauf beruhen die verblüffenden Erfolge? Antwort: Auf Glanz der Fingernägel \ok-Nagelpolierpatrone e 1,50 % 
x dem mit unermüdlicher Energie durchgeführten Prinzip: i Aok-Kinderseife „ „ „ „% um 90 
reell, nützlich und von unübertrefflicher Vollkommenheit. Hautpflege des Kindes. \ok-Kinderpuder E > 2 
' — Aok-Kindercreme . .—89 
*. Blen dender Teint . Aok-^eife . E 1,90 Belehı über Mund f Broschüre: Die Zähne des : SE 
ee Mitesser, Blüten, Pusteln Aok-Seesand-Mandelkleie 1 — und Zahnpflege Kr Mens hen er Een gra'i- e 
* Pickel, Wimmerln, Finnen | Aok-Seesand-Mandelkleie . d | el ler Mundgeruch Kosmodont Mundwasser . > 1,50 eK 
de Grauer Teint . . . Aok-Seesaad-Mandelkleie 1. Za e putzen Kosmodont-Zahnbürsten 1 dis 1,50 io: 
Ginsehaut, Griesskórner Aok-Seesand . Pip l, Zahnbelag und Zahnstein Kosmodont-Zahncreme . oce; HK: 
- f e * d > ^ di ST id 1 d 2 e * sg L . 

E: nn Lo reg 3 —— Nr. is CR Schönheitsmittel zu volkstümlichen Preisen: Is 
sk | Zumälassieren. d deelt Aok-Spezialcreme Nr. 3 — Mitesser, Pickel etc. . Aok-Seesand-Mandelpulver .-.,20 E 
Zum Massieren d. Korpers Aok-Massierpuder . , 60 Weichmachen d. Wassers Aok-Wasch- und Teintpulver — 20 
% Nasenröte . „ . Aerztl. Broschüre Nasenröte 1, Gesichts-Seife Schönheits-Seife Ich nüize Dır- -,60 * 
Aufgesprung.,rauhe Haut Aok-Spezialcreme Nr. 1 2, Wundsein der Kinder Mok-Kinderpuder . . . . .-- 20 
* Geschmeidige Haut Aok-Spezialcreme Nr. 2 2, Zíühnenntze f Volkszahnbürste Ich nütze Dir —,60 $ 
Trockene Haut. Aok-Spezialcreme Nr. 12 2. ^—uuepuven '| Kosmodont Zahnpulver . — 20 
D Falten, Ronsein. Aok-Spezialcreme Nr. 3 2, Kopfhaut- u. Haarwäsche Javol-Kopfwaschpulver . .—,20 Se 
Fettiger Teint Aok-Mandelpulver III 2 — Fusspflege Fusswaschpulver Ichnütze Dir —,20 
ara Rissige Haut. . . . . Aok-Spezialcreme Nr. 7 2, Hühnerauren Hühneraug -Mitt. Ich nütze Dir — 50 ge 

RA Damenbart, überfl. Haare Aok-Enthaarungsmittel 3, Gebrauochsanweisungen bei jeder Packung 

afa Schutz g. rauheWitterung Aok-Spezialcreme Nr. 11 2, A ; : ; 

T Hautausschläre . . . Sache des Arztes Alle vorerwähnten Hilfsmittel der Exterikultur werden von den $ 

E Abschilferung der Haut Aok-Mandelpulver I. .2— Spezialgeschäften aller Länder geführt resp. auf Wunsch besorgt . 
Blatter narben . Aok-Hautglätter — d i — a 

ES Leberflecke, Muttermal Elektrolyse durch den Arzt N}! Man lasse sich nichts anderes (wie in Geschäften, 

7 Blutmal, Feuerma! Klektrolvse durch den Arzt € die nicht auf der Höhe stehen, üblich) als „eben- E 
Sommersprossen Nichts bewährt sich dauernd sogu E aufreden und j bestehe energisch auf dem Gefor- 

x Schönheits-Bäder Exsterikultur-Bade-Extrakt Es derten Man weise Nachahmungen enträstet surück. - 
Erfrischung des Gesichts Aok-Toilettewasser „ W ML 2.— , Sg: " HS : B : 

* Weichmachen d. Wassers Aok-Waschpastillen . . . . 1,50 X Ges TECH 2 sc rienuger — ne Methoden mit T 

x Gesichtsdampfbäder Aok Dam pfdus: Ni. iav Jg Ka e cet Vater, Werden aden Ist Kä Obige Hinweise geben afs 
Nerven stärkende! Fontigen (Exterikultur- en Stiefkindern der Natur, dene lie s ‘ür hässlich halten, neuen Mut, | «sv 

Massageflüssigkeit für d Franzbranntwein m.Solsalz) bestärken die S en, Gesunden, Elega n in der freudiges Hoffnung, 

D Sportsleute et etc. zur Körper-Erfrischung 2,50 sich ihren Besitz an Ausseren Reizen ins späte Alter hinüberzuretten. E 
E Zur Selbst- Massage . Remuklop 1,50 DH ( wirklich nut ind einzigartige naturgetreue An- B 
Korpulenz,starke Hüften Turnen mit dem Autogymnast 15.— sichten über Exterikultur-Schönheitspflege kostenfrei an 
2 Uerpiges Haar . Javol I n e» e jeden Leser, der s ausdrücklich auf dieses Blatt bezieht. ek 

Glaunzendes.duftizesHaa:r | vol d e . 
Snärlicher Haarwuchs Javol R Ib A li If C f [ lut Kolber 
* Shampoonieren Javol-Kopfwaschpu 20 0 erger n (I en ut L eti u 9 q * 
* Barıhaar-Pilege Javato Vornehmstes und ‚sstes Etablissement der Welt x 
für Asthe! „scho derni 
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Woher stammt diese wunderbare Gewalt! 


Das ganze Land ist erstaunt über die 
wunderbaren Taten, die Herr Mann vollbringt! 


Den Unheilbaren wird wieder Vertrauen eingeflößt. Aerzte unb Prediger erzählen ftaunend von ber Einfach- 
helt, mit der dieſer moderne Wundertäter Blinde und Lahme mit Erfolg behandelt und zahlreiche Kranke den 


Klauen des Todes entreißt. Seine RNatſchläge find unentgeltlich für alle. 


Zieler Herr erbietet ſich, feine Rat⸗ 


ſchläge unentgeltlich zu geben. Aerzte ſuchen ſeine außerordentliche Kraft zu ergründen. 


In allen Teilen des Landes werden Männer, Frauen, Uerzte und 
rediger durch die von Germ Mann bewirkten Erfolge in das größte 
umen verſetzl. Derr Mann ift der Erfinder der Radiopatbie. 
Dieſer Herr bedient ſich weder ber Medilamente, des Hopnotismus, 
noch der ſuggeſtiden Dellung, um En Kranken zu helfen, ſondern 
einer febr ftarlen pbbohidem Kraft, in Verbindung mit magnetisch 
zubereiteten Gegenſtänden, die die Grundbeſtandieile des Lebens 
und ber Belundbeil enthalten. 

In einer Unterhaltung, die ein Berichterſtatter mit Derrn Wann 
halte, wurde er von dieſem deranlaßt, ſeine Leſer, die leidend find, 
ober in deren Familien ih Krante befinden, 
aufzufordern. Herrn Dann um Rat zu er 


u 
Berwiffe Leute Jagen, daß ich eine gött- 
liche Kruft befige, und daß meine Kraft eine 
Babe Gottes lei. Sie nennen mich himmli⸗ 
chen Wundertäter, den Mann mit der ge⸗ 
nisvollen Kraft. Man hat mit Unrecht 
dieje Kraft einer übernatürlichen Gewalt 
Hn eſchrieben; ich bediene mich einer natür 
t Kraft, bie aber febr ffarf unb wirtſam 
ML deren Gebrauch ich entdeckt babe, und 
deren therabeutiſche Wirkung unbeſtreitbar 
ML Ich füge noch did weil ich davon 
Aber zeugt bin, da Schöpfer mir 
den Vorteil, dieſe tdeckung zu machen 
ſowie dieſelbe zu verbolltommmen, nicht ne 
m hätte, wenn er nicht deabſichtigt hätte, 
5B id mich der erworbenen Kenntnis für 
das Wohl der Wenſchheit bedienen fol. Ich 
belrachte es allo als eine heilige Pflicht. 
meine Enidedung allen zunutze zu machen. 
Ich bitte Sie, allen Ihren Leſern zu ſagen, 
daß Re mir vertrauensvoll ſchreiben lönnen, 
wenn fie krank find; ich werde vollſtändig 
m) eine Diagnoſe über ihren Fall 
anſtellen und ibnen erklären, wie fie fi, 
ohne ihr Haus zu verlaſſen, Bellen (ënnen. 
Wie ſchwer die Krankheit auch ſein mag, wie 
boffnumgslos der Fall erſcheinen mag. ich 
wünſche, daß fie an mich ſchreiben, mir er; 
lauben, ihnen zu raten, ich fühle. daß es mein Beruf ift, Kranken zu helſen. 
Die in der mediziniſchen Fakullät durch die bewirkten Erfolge Ber, 
8 Genlation war jo groß, daß mehrere Aerzte beauftragt 
wurden, dieſe Erfolge zu prüfen und dieſelben, wenn möglich, genau 
u ftubierem und zu beſchreiben. Unter der Zahl der * aufs 
agten Gelehrten befanden fih zwei Aerzte von hohem Ruf: Die 
Herren Doktoren W. H. Curtis und Z. G. Doane. Nach eingebenbem 
Studium erſtatteten dieſe hervorragenden Aerzte Bericht, daß die Er⸗ 
folge zuverläſſig feien und überraſchender, als man guerit erwartele, 
und daß dieſelben der außerordentlichen Kraft, die Derr Mann be» 
m. uzuſchreiben find. Die wunderbare Wirkſamleit der Nadlopathie 
t einen derartigen Eindruck auf De gemacht, daß beide allen anderen 
Meiboben entſagten und fih erboten, Herrn Mann in dem von ihm 
unternommenen Werk beijulleben, und zwar im Intereſſe der Menih. 
beit. Erit mit der Erfindung der Nadiopathie wird die Urzneitunde 
zur vollſtändigen Lehre. 

Tauſende don Perſonen haben ſich bis heute die Methode bed 
Herrn Dann zunutze gemacht; von dieſen waren die einen blind, die 
anderen taub und lahm. Eine große Zahl litt an Eiweißtrantheit und 
Reuralibenie, an Herzleiden, an Auszehrung und an anderen ſonſt 

unheilbar gehaltenen Krantheiten, während noch andere an 

eren krankheiten, Vervenſchwäche, Schlafloſigteit, geſchwächter Wer: 
bang, Neuralgie. Hartieibigteit, Rheumatismus unb gemilfen Frauen⸗ 
krankheiten und chwerden aller Art und Beſchreibung litten. Wenn 
irgendwelche Ausſicht vorhanden, übernimmt Herr Mann die Behand: 
lung, fogar bon ſolchen, welche am Rande des Grabes fteben und jede 
er * aufgegeben haben. Diejenigen, bie von ihrem Arzt berur: 
feilt find und von allen als unheilbar angeleben werden, find durch bie 


G. A. Mann, 
ber Erfinder ber Nabiopathie zu Heilzwecken. 


Rabiopatble wiederum zur Geſundheit gelangt. So ſonderbar die 
Angelegenheit auch de mag, tft die Entfernung, welche Herr 
Mann von feinen Freunden kennt, lein Hindernis. Zahlreiche R 
jonen, welche in großer Entiermung von Herrn Mann wohnen, find 
von ihm behandelt worden, ohne daß dieſelben ihren Retter je ge 
ſehen noch ihr Haus verlaſſen haben. 

Es ift erfi e Zeit her, ba& Herr John Adams in Bladabury, 
welcher peang Johre lahm war, durch Herrn Mann ohne jede 
Operation t rolg behandelt wurde. EEE Je felben Zeit 


wurde die Stadt Rodelier durch die bei Herrn ght, eines ber 
Alteſten Bürger dieſer Stadt, ielten Gv 
folge in Grílaunen geſetzl. elbe war 


[don feit ziemlich langer Zeit lait ganz 
lind. Herr John C. Neff aus Milles burt 
am Grauen Star auf dem rechten Auge 
leidend, erhielt fein Augenlicht ohne Opera» 


in kurzer Zeit durch die a rg des 


z a -— phyſiſchen 3s "A 
ge Zeugniſſe: Frau tiana Single 
aus Daiterbach i. W. ſchreibt: „Von ſicherem 


Tode durch den Bruſttrebs geretiet, fein Arzt 
dachte an eine Rettung, und die mediziniſche 
Klinik ftellte feine Hilfe in Ausficht, nur durch 
die Hilfe des Herrn Mann bin ich gerettet.“ — 
Fräulein Meta Nitzſche, Sebnitz i. S., Kreuz ⸗ 
aße 25, ſagt: „Bin von hochgradiger Nrur⸗ 
afthenie körperlich als wie auch geiſtig befreit 
und beginne wieder ein neues Leben. Auen 
Leidenden rufe ich zu: Wendet euch an Herrn 
Mann.“ Nur einige Wochen waren zu der 
Wiederherſtellung des Fräulein Niſche not» 
wendig. — Herr (Aem Biſchoff, Altenborn 
L W., berichtet: „Seitdem ich Ihre Medi o, 
mente gebrauchte, ift mein Befinden ein vorzügliches, das Blaſen⸗ und 
Nervenleiden iit volltommen verſchwunden.“ Dieſer Herr ift in nur vier 
Wochen geheilt worden. Dasielbe wird auch bei Ahnen erreicht mer. 
ben. — Herr Johann Fritzer, Pensburg, ſchreiht: „Vor vierzig Jahren 
konnte ich nicht hören, fetzt aber höre id) die Uhr laut ſchlagen.“ Herr 
Mann bat dieſes wunderbare Reſultal durch [eine Behandlung erreicht. 
Die Nadiopathie hilft nicht nur bei gewiſſen Arten von Krant- 
hellen, ſondern fie nützt gegen alle Krankheiten, wenn die verſchieden 
magnetiſch zubereiteten Tabletten, nach unſerer Formel präpariert, 
rechtzeitig benutzt werden. Aerztliche Kapafitäten find ſtets zum 
Zwecke ber Konſultation anweſend. Wenn Ste krank find, es ifi 
einerlei, an welcher Krankheit Ste leiden, ſchreiben Sie Herrn Mann, 
beſchreiben Sie die Symptome, geben Sie an, wie lange Sie krank 
i. und er wird fid) eim Vergnügen daraus machen, Ihnen ein 
erfahren zu beſchreiben, das Ihnen nützen wird. Dieſes koſtet Sie 
abſolut nichts, und Herr Mann m rd Ihnen dazu ein Exemplar des 
wunderbaren Buches: „Wie man ſich ſelbſt und anderen heilen kann“ 
mitſchicen. Dieſes Buch erklärt, wie Herr Mann es anſtellt, die 
Kranken zu behandeln. und enthält eine vollſtändige Beſchreibung 
feiner Wunder taten. Dices Buch erklärt außerdem, wie es Ihnen 
möglich wird, fý dieſe wunderbare Kraft anzueignen und für bie 
olge Kranke zu behandeln. die ſich in Ihrer Umgebung befinden. 
ie werden nicht einen Pfennig zu bezahlen haben, um die res Buch 
u erhalten. Schreiben Sie Herrn Mann, geben Sie ihm ihre doll- 
andige genaue Adreſſe und frantieren Sie Ihre Briefe mit einer 
20-Pfg.⸗Briefmarke. 


Die Adreſſe lit: 


Mr. G. A. Mann, Abt. 639, 48 rue du Louvre, Boite 92, Paris. 


fördert die natürliche Reinigung 


vonMunduiZähnen 


Grosse Tube: 1 Mark 


ZAHNPASTA 


Die Gelegenheit ift vor Ihnen! Koſtenfreier ärztlicher Rat 
Sind Sie der rechte Mann? über Die Sur bes » 
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em neues feines Buch bei 


Menn Sie ein junger Mann find, dann 
fag! Ihnen nebenftehendes Bild eine wahre 
Beihhidhte. Die Zukunft Ihres Lebens hängt 
gang von Ihnen ab. Die Gelegenheit ift 
ſtändig vor einem jungen Mann und ber 
Erfolg dirett hinter ihm Wenn Sie ein. 
mal die Pforte zur Gelegenheit öffnen, 
dann iſt auch der Erfolg Ihrer Zukunft 
geſichert. Einer unferer größten prakttiſchen 
Genies hal nach Jahrzehnten angeftrengter Tätigkeit in der Schule ber Erfahrung und 
Praxis ein Meiſterwert für Sie geſchrieben, deffen Studium Ihnen über Erwarten zu 
dem verhelfen wird, was Sie zu erfireben ſuchen. „Geld unb Geiſt“ ift der Titel 
bieles genialen Buches und enthält bie beſten Lehren, die je geſchrieden wurden. Jede 
Zeile, jedes Wort dieſes Buches ift Dernunft, Berſtand und Wiſſen, wie es die Welt 
deſſer nicht produzieren Tonn. 


Ein wertvolles Angebot für Sie. 


Da mir genau willen, bob biejes Werk für Sie von underechenbarem Nuten fein 
wird, ba wir willen, daß es Ihnen helfen wird, mehr zu oerbienen — mehr zu haben — 
mehr zu fein —, daß Ste nach Befolgung der darin enthaltenen Lehren ein erfolgreicher batten zu finden — eine 
Mann unter erfolgreichen Männern fein werden, jo machen wir Ihnen hiermit ein wert volftändige und bleibende tur 
volles Angebot, wie es felbft unter Brüdern aufrichtiger nicht gemacht werden kann. Wir &atarrbs. 8000 Gremplare von biefem wertvollen Bucht werden zum 
verkaufen Ihnen dieſes Buch gegen Nachnahme ober Vorauszahlung von Mk. 3.— und Wohle ber Menſchheit koſtenlos abgegeben. 
geſlatten Ihnen, dasſelbe innerhalb 3 Tagen auf unſere Koſten zurückzuſenden, falla Sie n T bes Nad selben, 
nicht vollauf zufrieden fein follteru Ihe Geld wird Ihnen bann famt Porto jofort zurüd Wenn Sie an 1 Katarrd der Zelt = eum Gi wie 
erflattet, Sie erhalten [omit entweder ein Willen, aus bem Sie Taufende profitieren new en perftopfte Raje Schleim im "a Aàulpern, et joiten Sie keinen 
können ober Ihr Gelb zurück, jo daß Sie nicht das geringste Nifito übernehmen. | Augenbſic zögern und fid diefes praftiihe unb üuberk populäre Meriden 


Zeile zu Zelle mit mertooden, 
wichtigen Informationen angefüllt, 
enthalt feineriei Unprriſungen Über 
irgendwelche Mittel und it obrne 
Zweiſel das bett unb koftdarhe 
Buch dieſer Art. weiches jè ge 
Ihrieben wurde. Der geheier 
desjelben tft ein Katartt-Spezlallſt 
erfien Ranges unb arbeitete feit 
Jahren Tag und Nacht, um eime 
voll ſtändige, dauernde Kur bes 
Katarths zu emibeden. Scheit für 
Schritt babnie er feinen Weg, gës 
geachtet der grohen Koen on Ce? 
Geld unb Mühe, bis er endlich feine, 
Anſtrengungen von grohen 
gekrönt (ab. Er dae 

was andere Forfet. aufgege 


Kafarrfis. 


cr 


ſoeben bie Prefle verlaſſen. 
Sie das ſelbe haben? abre 


Schreiben Ste ums gleich eine Poſttarte, ehe Sie dieje Zeitichrift aus der Hand legen, | Tommes laſſen. ebe es zu [pt ijt Go? tojtei wie — als eine os 
und verlangen Sie entweder das Werk zu 3 Mk. oder den Prospekt nebit Snbaítspern aur wn» ry rer Y — Bé neg Deg 5 arrm Nudes 

zeichnis gratis. Das Buch enthält 75 Kapitel, von denen jedes einzelne den Preis wert Wer deute noch Ihren werten Namen un reſſe an; 
FF Dr. Burghardis pharmaceutiſches "hetten, 


Kaufmänniſche Training - Affociafion Berlin W. 30. St Ludwig 12 (Cifu) ilo E 
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Das erfolgreichste Mittel der Gegenwart gegen übermässige Korpulenz, Fettsucht etc ; 
ist die von den Herren Aerzten mit Erfolg verordnete Entfettungskur mit 


Entfettungs-Tabletten Marke D H. B. 


Dieselben werden ohne jede Berufsstörung und ohne besondere Diät angewandt. Wir sagen nicht 
zuviel, wenn wir behaupten, dass unsere 


Entiettungs-Tabletten Marke Dr. A. B. 


das sicherste Mittel sind, um bei gesunden Personen eine schnelle Abnahme des Gewichtes herbei- 

zuführen; hervorragende ärztl. Gutachten bestätigen ihre vorzügliche Wirksamkeit Keine Diät — 

keine schädlichen Nebenwirkungen —  Originalschachteln von Entfettungs -Tabletten 

Marke Dr. A. B. à 100 Tabletten Mk. 260. 5 Schachteln genügen zu einer Kur Mk. 12— 
franko durch Apotheken und Drogerien. 


Hauptdepot Dr. Alb. Bernard Nacht, Einhorn-Apoth., Berlin C. 19, Kurstr.34-35 
Prospekte gratis durch die chemisch pharmazeutische Fabrik Dr. H. Müller & Co., Berlin C. 19. 


Nachstehend einige von den vielen Anerkennungen: 


Herr Dr. Sch., Freiburg, schreibt: „Meinem ersten Bericht, wonach | nicht, weshalb ich Sie bitte, mir umgehend, vielleicht unter Nachnahme, 

bei Gebrauch des Entfettungsinittels ein Érfolg ausblieb, kann ich heute | noch 5 Schachteln dieser Tabletten zu senden." 
$ — a y^ Ae rn eech 28 Erl. M. Sch. aus L. schreibt: „Sehr geehrter Herr! Gestern habe Ich 
eine Abnahme von 10 Pfund bei völligem Wohlbefinden erlolgte.* per Postanweisung Mk. 5,40 an Ihre Adresse abgeschickt und bitte, mir 
Herr Rý aus B. schreibt: itte, da Patient bei brauch Ihrer dalür 2 Schachteln Entfettungstabletten zu senden, wenn en = umgehend. 
A9 Qleichzeitig teile ich Ihnen gern mit, dass ich mit dem olg zufrieden 


Entfettungspillen sich besonders wohlfühlt und selbige auch gut wirken bin, ich habe schon 2 Pfund (in 2 Wochen) abgenommen, Bei anderen 


um eine weitere Sendung von 3 Schachteln „Entfaettungstabletton® 8 
Marke Dr, A B. sowie auch eine Probeschac tel Ihrer Kefirtabietten." Mitteln noch nie den kleinsten Erfolg erzielt. 

Herr Taubstummenlehrer G. aus K. schreibt: „Aul Verordnung unseres Frau Oberl Sp. aus P, schreibt: „Die mir im Dezember v, J. ge- 
hiesigen Arztes Herrn Dr, Dr. hat meine Frau 5 Schachteln Ihrer Entfettungs- | sandten 5 Schachteln Entfettungstabletten Marke Dr. A, B. sind zu Ende, 
tabletten Marke Dr. A. B. eingenommen und dadurch 6 Pfund an Gewicht Zu meiner grossen Freude habe ich 20 Pfund abgenommen; das kórperliche 
verloren. Diese Qewichisverminderung [genügt meiner Frau jedoch noch Belinden ist zulriedenstellend.“ 


Nur nicht Frieren! 


Warnung! Beschaffen Sie keine Heizung irgend welcher Art, wenn Sie sich vor 
Schaden bewahren wollen, ohne vorher den „Heizpeter“ besichtigt zu haben. 


Eine Zierde für den Salon. 


po 
SE: Reorganisiert das Helzwesen. 
p Wunderbares, verblüffendes System. 
zs Intensive Strahlung nach unten. 
1 4 Regullerbar auf jeden Hitzegrad. — 
2 Durch Luftzirkulation angenehm. [4N e 
277 IW Vu ps Aug, ` = 
M PA NS 3 E Ihre Zimmer sind stets fusswarm. führung ur 
2 00 © Heixeffekt übertrifft alles. mit Böhm 
ER Reinlich, ohne Staub, ohne Dunst. 9 
H3 Luftfeuchtigkeit über „Normal“, = 
* In Bezug auf Ersparnis einzig: — red " 
a Einen Pfennig nur die Stunde. — 
- [ 3 Bei Dauerheizung, kleingestellt. aeuum 
rer emaälllier SS Leicht auf Gas selbst zu montieren. 
e eizapparar g In Emalle mit Gold auf Weiss. 
Meustes Dekor — stilvoll, vornehm. 
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Telephon Amt 4, 11736. == Grósstes Wunder der Heiztechnik. 


Karl Zehnpfund, (eerst für Königliche Schlösser, Berlin S. 42, Wiere, 
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„Woche! Nr. 2. 


Das allein echte 


mit dem gesetzlich geschützten 


BAC 


überragt alle 


Unten-Ruf. 


Jeder Menſch hat feine ſchwache Stunde. Auch Sie, der Sie gerade 
dies leſen. Wie iſt man müde und mutlos, an der Arbeit und dem Leben 
verzweifelt, und wie fühlt man ſich elend und unglücklich in ſolchen Stunden. 
Dieſe Stimmungen ſind der Rückſchlag aus dem Kampfe im Leben, und 
die reiben uns mehr auf als dieſer Kampf fefbft. Die einzige Hilfe, ſolche 
Stunden für immer von ſich zu bannen, iſt die Erhöhung Ihrer Nerven⸗ 
ſpannkraft, die Stärkung der Elaſtizität Ihres Körpers und Geiſtes durch 
tüglichen Gebrauch von Biomalz. Beſtellen Sie heute noch. In den 
Stunden der Verzweiflung tönen die Rufe der Unke Krankheit; verſcheuchen 


Sie ſie durch das kraftſpendende Nahrungsmittel Biomalz. Carl R. 
„Dafür, daß aus dem Paradies 
Die erſten Menſchen Er verſtieß. 

Schenkt Gott, des Lebens Laſt zu lindern, " 

von R. 


Jetzt Biomalz den Erdenlindern!“ 


Biomalz 
als hilfreichſtes Mittel gegen viele Leiden. 


Es iſt mir unbegreiflich, wenn ich höre, daß viele Menſchen noch 
nichts vom Biomalz wiſſen. Ich ſelbſt habe durch Empfehlung einer 
meiner Bekannten damit verſucht und habe dabei den beſten Gewinn 
davongetragen, d. h., ich bin von allen meinen Leiden längſt befreit. 
Troßdem ich wieder gänzlich hergeſtellt bin, bin ich doch weit ent- 
fernt, von Biomalz abzulaſſen, da ich wahrgenommen habe, daß es nicht 
nur für Leidende, ſondern auch für Geſunde von großem Vorteil iſt. 


5 Frau Bertha R. 
Fröhliche Fahrt! 

Wie ein Fluß ergießt ſich Biomalz in die Adern des deutſchen Volles. 
Der Einfluß iſt unverkennbar. Wie der Strom die Vegetation befördert, 
wertrocknete Bäume aufrichtet, neue Blüten und Früchte hervorbringt, fo 
ſchafft Biomalz neue Menſchenkraft. Fröhlichleit und zähes Lebensmark. 
Vergeßt nicht auf der Schiffahrt des Lebens Biomalz, Gott erhalt's. 

Adelheid Sch. 


Im Inkereſſe der guten Sache 


tatte ich mir, Ihnen ſolgendes mitzuteilen. Als Chemiker habe ich es 
beim Erſcheinen eines neuen nervenſtärkenden und Nähr-Präparates 
wie verlegen können, ein ſolches auf die Zuſammenſetzung und eventuelle 


9. Januar 1909. 
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Wortzeichen 
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Nachahmungen! 


wovon bie wenigſten einen Auſpruch auf bie Bezeichnung „Nähr⸗ und Grott, 
präparate“ haben. — Auch Ihrem „Biomalz“ ſtand ich anſänglich envas 
ungläubig gegenüber. Denn oft wird das ganze Gegenteil, als eine gute 
Verdauung erreicht. 

Nachdem ich durch eine chemiſche Unterfuchung die Uleberzengung der 
Reinheit des Biomalzes gewonnen, nehme ich ſelbſt letzteres zum jaft täg⸗ 
lichen Gebrauch und kann mit voller Ueberzeugung von einer vorzüglichen 
und angenehmen Wirkung des Biomalzes ſprechen. Ich habe einer Dame, 
die ſeit ungefähr einem Jahre darmleidend iſt, Ihr Biomalz empfohlen, 
und die Dame fühlt fid) feit Gebrauch des ſelben bedeutend beſſer, während 
dieſelbe früher unter ſtetigen Schmerzen zu klagen hatte. Die Dame ver⸗ 
daut faſt alle Speiſen mit Biomalz als Beigabe vollſtändig, und Verdauungs⸗ 
ſtörungen gehören jetzt zu den Seltenheiten. 

Nachdem ich Ihr Biomalz als ein ſo angenehm wirkendes Mittel lennen 
und ſchätzen gelernt habe, bringe ich Ihnen dieſes hiermit zur gefl. Kenntnis. 
— E. W., Chemiker. 


Die ſenſationellen Produkkfionen 


des Kettenſprengers Houdini und die phänomenalen Leiſtungen des Welt⸗ 
meiſterfahrers Robl find Reſultate ihrer Lebensweiſe. Beide find Konfu- 
menten des Biomalz. Biomalz ſchafft Knochen wie Eiſen! Biomalz ſchafft 
Muskeln wie Stahl! Biomalz ijt kein Kunſterzeugnis, ſondern ein nähr⸗ 
ſalzreiches wohlſchmeckendes Naturprodukt. Bei Nervoſität, Blutarmut, 
Bleichſucht, Körperſchwäche, Lungenleiden, Verdauungsbeſchwerden, Mager- 
keit, Rhachitis uſw. iſt Biomalz ein wirkliches Naturheilmittel. Frei von 
Alkohol und konſervierenden Zuſätzen, wirlt Biomalz lediglich durch die ihm 
innewohnenden Kräfte der Natur. Biomalz ijt ſomit kein Treibhausmittel, 
ſondern ein Geſchenk der Natur, das dem Körper dauernd zugute lommt. 
Hervorragende Aerzte verwenden Biomalz ftünbig im eigenen Haushalt! 
Auch in Ihrem ſollte Biomalz daher nicht fehlen. 


Ich bitte, mir von Biomalz, mit dem ich vortreffliche Erfahrungen. 


gemacht habe, zwanzig kleine und 3 große Doſen zuzuſenden. 
—À Profeſſor Dr. K. 


Geheimer Medizinalrat Profeſſor Dr. S. erllärte, Biomalz feiner vor: 
züglichen Eigenſchaften wegen in ſeiner Klinik ſtändig verwenden zu wollen. 


Wenn Sie ſich auf diefe Zeitſchrift berufen, ſo ſendet die Firma 
Gebr. Patermann, Verlin⸗Friedenau 1, Ihnen eine Probedoſe zu. Die ſelbe 
koſtet bei Frankozuſendung nur 1,90 Mark. Die Firma behält fid) vor, 
die beſiellien Doſen durch die nächite Sinnthele oder Frogenbandiunga tranfo 
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aller Länder 


imarken Preisl. gratis. 


100 verschled, englische Rolonin M. 2.— 
50 „französische „ . 1.50 
ei 15 „ selt. Marken v. Arta - 4.— 
2 s: B. E ` Wi 
u Persien M.1.— 50 Spanien . 1.— 
Ernst Waske, Berlin, Franzósischestr.17b 


und Alltags- 
leben von 


William Walker Atkinson. 


Das wunderbarste und wert- 
vollste Buch der Gegenwart! 


Es enthält auf 126 Sciten die ganze Phi- 
losoph:e und Anwendung e.nes neuen 
Lebensplanes für jeden, der von seiner 
jetzigen Lebensweise nicht befriedigt ist. 
Es ergeht sich nicht in Zitaten, Hinweis., 
Theorien od. Weitschweifigkeiten, sondern 
spiicht klar und deutlich zur Sache und 
sagt dem Leser, was und wie er es zu 
tun hat, um sich frei zu machen u. al'es 
Bedrückende abzuschütteln. Es ist von 
einer überzeugenden Wahrheit u. erwe. Wt 
Verirauen zu den neuen geistigen Mächten 
durch einfache, logische Vernunitschlüsse 
auf materieller Grundlage. Es ist ein er- 
probter Führer im Kampf gegen Furcht 
und Gram, Elend, Unglück u. Misslingen. | 


Lebensiragen, | 


welche dieses Buch beantwortet: 

Kann ich mein Leben glückl. u. er’olz- 
reich durch geistige Kontrolle m: chen? 

Wie kann ich meine Verhältnisse durch 
geist. Anstreng. beein'lussen und mich 
vor Niedergeschlagenheit, Fehlschlag, 
Furcht, Schwachheit, Sorge schützen? 

Wie kann ich machtigere Personen, von | 
denen ich eine Gunst würsche, beein- 
flussen ? 

Kann ich de Ursache meiner Fehl- 
schläge erkennen u. sie.so vermeiden? | 
Kann ich mene Lage sicher, bedeutend, | 
beiriedigend und angesehen gestalten? 
Kann ich Lebenskrait in geistiger und | 
körperlicher Beziehung von einer un- 
sichtbaren Quelle beziehen? | 
Wie kann ich andere durch geistige 

Uebertragung beeinilussen ? 
Wie kenn ich abwesende Personen durch 
meine eigene Meinung  beeinllussen ? | 
Wie kann ich ein hohes Alter erreichen, 
Gesundheit u. gut. Aussehen bewahren? | 
Wie kann ich mich selbst von Krank- | 
heit, schlechten Angewohnheiten, Ner- 
vositát usw. heilen? | 

Das Buch „Gedankenkraft“ gibt 
klare, scharíe und verstándliche Antwor- 
ten auf diese und ande.e Fragen. | 

Es sind merkwürd ge, aber über- | 
zeugende Offenbarungen! 

Man wundert sich, weshalb ein sol- 
ches Buch bisher niemals geschrieben 
wurde. Lcu'e, welche die Geisteswissen- 
schaften früher studierten und nichts 
daraus machen konnten, finden hier den 
Schlüssel zu all ihren Mysterien. 


Dieses wunderbare Werk kostet nur | | 


im Geschäft 


— — 


Ein Handbuch beim 

ift unfer Katalog über alle modernen Badeeinrichtungen. Die neue[ten 

Wafchtoiletten, Klofetts, Bidets, Aufwaſchtiſche, Eisſchränke und Ventilatoren 

find gleichfalls verzeichnet. Moosdorf & hochhäusler Sanitätswerke, 

Berlin SO 33, Moosdorfitr. 30 Filiale $,* Kommandantenftr. 60. 
Goldene Staatsmedaille. 


Ideale Büste | 


durch preisgekr., garant. | 
unschädl. Ausserl. Mittel | 
..Pflanzol** in ganz kur- 
zer Zeit. Goldene Me- 
daille. Diskrete Auskunft 
gegen Rückporto Lina 
Schönbrodt, Dipl.-Spez., 
Leipzig Il, Querstr. 33. | 


Rrankenselhstfahrer, 
Krankenfahrstühle 


liefert die Spezialiabrik 


Rich. Maune 
Dresden-Lóbtau 9. 


Katalog gratis. 


Gunn daten an 


———— D, R. P. Nr. 130 926 m—— 


Kleiner Anfang Drei Sectionen 
Beliebige Vergrösserung 
Niemals beschränkt! Vier Sectionen 


Immer vollkommen! 


Eine Section 


M 5.—: es ist das billigste u. beste Buch 
dieser Art. Wer nicht zuftiedengestellt 
wird, verl. sein Geld zurück! Allein zu 
bez. vom Psychologischen Verlag van 
Tuyl Daniels, Berlin W. 201 C., 
Frledrichstres ze 59/60. 


Wachsen eines Gunn Sectional-Bücherschrankes 


Man verlange unsern Prospekt A. 
Bureau- Einrichtungs- 


Fabrik Standard "se. m». n. 


Berlin N., Müller-Strasse 151. 


Alles 


für Dllettantenarbeiten, 
lagen für Laubságerei, Schnitzerei, 

rand etc. sowiealle Utensilien und 
-rialien hiezu. (Illustr. Kataloge füt 
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Oberhof, Thüringer Wald. 


Grand Hotel Kurhaus 


C.Faulmann. 


Dobustorte 
Z (Wiener Spezialität 
— nach dem Origina 
Erfind:rs, ist mehrere Wochen 
halftar, wird im Geschmack 
von Tag zu Tag feiner. 
Edw. Schuster, 
Conditorei I. 
Auerbach i.V. Kaiserstr.23 
Versand geg. Nachn. inkl. aller 
Spesen zu M. 3.50, 4, 5 U. 6. 


t Magerkeit + 


Schöne, volle Körperformen durch unser 
orientalisches Kraftpulver, preisgekrönt 
| ne Medaillen, Paris 1900, Met es 


erlin 1903, in 6—8 Wochen bis 30 Pfun 
Zunahme.Aerztlich empfohlen.Strengreell, 
Kein Schwindel. Viele Dankschreiben. 
Preis Karton mit Gebrauchsanweisung 
2 Mark. Postanw. od. Nachn. exkl. Porto. 


Hygien. D. Franz Steiner & Co. 
BERLIN 22, Königgrätzer Str. 66. 


Wer probt,der lobt, 


Walthers echte Lilienmilchseife 


| extra m — o 
Dtz. M.2.50 bei 30 Stck. kostenfrei M. 5.— 
| Labor. E. Walther, Halle a. S., Stephanstrasse 12. 


Mitesser, Sommersprossen 


Pickel und Haut- 
röte verschwinden 
durch diskrete Be- 


handlung über 
Nacht mittels im- 
prägnierten 
denumschlag 


Rudolf Hoffer 


/ 
Jeh warne Sie vor 


Nachahmungen! Verlangen Sie 
nur Prof. Detsinyi's Radial- 
Asbest-Gasboden. Fabrikat der 
A. E.-G. Preis 5 M. Achten Sie 
auf die 3 blauen Flammenringe, 
die bei vollkommener, absolut 
geruchloser Gasverbrennung die 
enorme Heizwirkung geben. Für 
2 PL pro Stunde eine warme 
| Stube! Auf den Gasarm aufzu- 
sotzen. In Holzkiste verpackt, 
| portofrei M. 5.80, Nachn. 6.10 M. 


Deutsche Radial- Gesellschaft, 


von einfacher, abet solider Arbeit dis zur 


hothitidsten Ausführung sowie sämtliche 

Beats, Artikel zu enorm billigen Preisen. 
Apparate von M. 3 — bis M 58 

Jilustrierte Preisliste kostenlos s 


Berlin W8, Leipziger Straße 26. 


„Woche“ Nr. 2. 9. Januar 1909. 
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scheinen das noch gar nicht zu wissen, 


sus? 


Palmin ist nicht nur für bescheidene 
sondern auch für leckere Bissen! 


E" ccu d P 
E = $ E: 
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Jhnen etwas raten? l 
Verwenden Sie ausschliesslich Palmin 
in Jhrer Küche zum Kochen, Backen, Braten 
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TEE CHAMBARD 


(st das angenehmste und beste Abführmittel. Seit über 50 
Jahren in Frankreich als das beliebteste mittel bekannt gegen 


VERSTOPFU 


NG 


Preis. Mk.1, erhältlich in allen apotheken, wo nicht, franco gegen Mk. 1,10 
in marken von E. CORNELIUS Apotheke, 2, Eisernen Mann, Strassburg 21 (Els. 
Man hüte Sich vor Nachahmungen und ver weigere jede schachtel welche 


Mme. Sarah Bernhardt 
sthreibt: Paris 


Herr Leichner! Ich bin sehr 
glücklich, Ihnen tür Ihre bewunderns- 
werten Fabrikate danken zu können. 

Ich werde mich niemals mehr 
andererTheaterparíümerien bedienen 
und Ihnen von Paris meine Aulträge 
übermitteln. Sarah Bernhardt. 

Diese glänzende Anerkennung ist 
ein grosser Triumph der Leichner’ 
schen Puder und Schminken. 


“DER CENTAUR” 


nicht die Fabrikmark wie nebenstehend reproduzirt tragt. 
Sennesbl. 45, Bingelkr 15, Glaskrau, Dn, Althee, Iinte, Melisse, Isop, je : 5; Wundkles 6; Riogelbl., Korabl., le: 26r 
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Es sind vorzügliche Gesichtspuder 
zum täglichen Gebrauche. Man sieht 
nicht, dass man gepudert ist, vielmehr 
erhält das Gesicht jene interessante 
Schónheit, die alle Welt bewundert. 

Ueberall zu haben, aber nur in 
verschlossenen Dosen. Man ver- 
lange stets: LEICHNER. 
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Die ſieben Tage der Woche. 


30. Dezember. 


Der König und die Königin von Italien treffen in Neapel 
ein, um ſich von dort in das Erdbebengebiet zu begeben. 
| In allen Ländern werden Sammlungen quain ber von 


ber Kataſtrophe in Süditalien betroffenen Bevölkerung per: 

anftaltet. Die im Mittelmeer befindlichen beiden deutſchen Shul: 

ſchiffe erhalten Befehl, mit Lebensmitteln nach Meſſina zu fahren. 

m Auswärtigen Amt zu Berlin werden die Ratiſikations⸗ 

‚ urlunden zu den vom Deutſchen Reich mit Oeſterreich unb 

Ungarn abgeſchloſſenen Uebereinkommen, betreffend den gegen⸗ 
ſeitigen gewerblichen Rechtsſchuß, ausgewechſelt. 


31. Dezember. 


Der ſerbiſche Kriegsminiſter Stepanowitſch reicht ſeine Ent⸗ 
laſſung ein, die von König Peter angenommen wird. 

In Paris gibt ein Korſe namens Benedetti vom Hof des 
Miniſteriums des Innern aus mehrere Revolverſchüſſe auf den 
Miniſter Clemenceau ab, ohne eine Perſon zu verletzen. 

ö Das Handels vertragsproviſorium zwiſchen Oeſterreich⸗Ungarn 
und Serbien wird auf drei Monate verlängert. 


1. Januar. 

Mit dem neuen Jahr beginnt im Deutſchen Reich der 
Poſtſcheckverkehr auf Grund der Poſtſcheckordnung vom 16. No⸗ 
vember 1908. | 

Aus London wird amtlich die Meldung verbreitet, daß 
England und Rußland dem Auswärtigen Amt in Wien ihre 
Zuſtimmung zu den Vorſchlägen angezeigt haben, die Oeſterreich⸗ 
Ungarn für die Beratung der der europäiſchen Balkankonferenz 
vorzulegenden Fragen gemacht hat. ' - 
| | 2. Januar. 

Aus Rom wird gemeldet, daß der König von Italien ben 
Bürgermeiſter von Meſſina wegen Pflichtvergeſſenheit hat ab⸗ 
ſetzen und den Stadtbaurat ſuspendiren laſſen. 

Der ſerbiſche Miniſterpräſident hält eine Rede über die 
auswärtige Politik und ſtellt die Autonomie Bosniens als 
notwendig hin. 

Zn Kronſtadt bei Petersburg ftirbt ber als Wunderpriefter 
und Haupt der Johanniierſekte bekannte „Vater“ Johann von 
Kronſtadt (Portr. S. 58.) | 

Aus Konſtantinopel wird gemeldet, daß ber deutſche Bot— 
ſchafter Freiherr Marſchall von Bieberſtein auf der Pforte die 
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Erklärung abgegeben hat, die Türkei könne bei der geplanten 
Erhöhung der Einfuhrzölle und der W beſtimmter 
Monopole auf die wohlwollendſte freundſchaftliche Unterſtützung 
der deutſchen Regierung rechnen. 


3. Januar. 5 
Aus Peking kommt die Nachricht, daß der Prinzregent 

Tſchun den reformfreundlichen chineſiſchen Staatsmann Puan: 
ſchikai ſeiner Aemter und Würden entſetzt und in ſeine Heimat 
verbannt hat. N i 

In Meſſina ereignen fid) neue, febr ftarte Erdſtöße. 

In Berlin tritt bie internationale kriminaliſtiſche Vereinigung 
zu einer außerordentlichen Tagung zuſammen, um die deutiche 
Strafprozeßreform zu beraten. | 


4. Januar. | | 
Aus Peling wird gemeldet, daß bie Geſandten von Deutſch⸗ 
land, England und Amerika in der engliſchen Geſandtſchaft 
zu einer Beratung wegen der Entlaſſung Yuanſchikais zuſammen⸗ 
getreten find. | 


5. Januar. 


Aus Belgrad wird gemeldet, daß das ganze ſerbiſche Mi⸗ 
niſterium ſeine Demiſſion gegeben hat. 


Seebebenwogen. 
Von Profeffor Dr. Otto Krümmel (ieh. 


Noch ſtehen alle Gemüter unter dem tiefen Eindruck 
der gewaltigen Kataſtrophe, der die Städte Meſſina, 
Reggio und zahlreiche andere Ortſchaften an der Sizilien 
vom kalabriſchen Feſtland trennenden Meeresſtraße mit 
vielen Zehntauſenden von Einwohnern zum Opfer ge: 
fallen ſind, und die ſicherlich zu den furchtbarſten Natur⸗ 


ereigniſſen gehört, die unfer Zeitalter erlebt hat. Gleich 


der ähnlichen Kataſtrophe, die am 1. November 1755 


Liſſabon zerſtörte, und der Immanuel Kant eine klaſſiſche 


Schilderung geweiht hat, wird ſie ſich auf Jahrzehnte 


hinaus dem Gedächtnis der Menſchen einprägen. In 


beiden Fällen liegt nicht nur eine volkreiche Stadt 


in wenigen Sekunden in Trümmern, ſondern werden 
Tauſende von Menſchen, die ſich aus den zuſammen⸗ 


ſtürzenden Ruinen der engen Straßen auf die freien 
Plätze am Hafen gerettet zu haben wähnen, durch 
plötzlich von der See hereinbrechende Flutwogen 
fortgeriſſen und einem jähen Tode überliefert. Der 
Wiſſenſchaft iſt dieſe Verbindung von Erderſchütterungen 


mit gewaltigen Flutwogen etwas Wohlbekanntes; an 
den Küſten des Stillen Ozeans, insbeſondere denen 


von Chile und Peru, ſodann aber namentlich denen 
Japans ſind ſie eine keineswegs ſeltene und immer 
ſehr gefürchtete Erſcheinung. So häufig ſind ſie in 
Japan, daß man das Bedürfnis empfunden hat, für 
ſie eine beſondere Benennung zu ſchaffen. Sie heißen 
„Tſunami“. Die Erſcheinung ſelbſt bietet noch mancher⸗ 
lei ſchwer Verſtändliches dar, weil die Beobachtungen 
begreiflicherweiſe vielfach lückenhaft bleiben, da den 
Augenzeugen in der eigenen Not und perſönlichen 
Gefahr des Leibes und Lebens die Deutlichkeit und 
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Kritik der Sinneswahrnehmungen beeinträchtigt iſt. 
Das gilt offenbar auch für die wenigen ausführlichen 
Berichte, die von Zeugen jener Kataſtrophe an der 
Straße von Meſſina bisher an die Oeffentlichkeit ge- 
langt ſind. Ueberdies ſind in dieſe Berichte Deutungen 
hineingelegt worden, die jene furchtbaren Naturvor⸗ 
gänge erklären follen, aber teilweiſe mit den Ergeb- 
niſſen der Wiſſenſchaft im Widerſpruch ſtehen, ſo daß 
es ſich empfiehlt, die mit den Erdbeben verbundenen 
Wellenbildungen des Meeres einmal ſyſtematiſch dar: 
zulegen. 

Man hat hier zunächſt zu unterſcheiden zwiſchen 
den direkt vom Meeresboden oder von der Küſte aus⸗ 
gehenden Schütterwellen der Erdbeben und den ſekundär 
entſtehenden Flutwogen. 

Die kurzen und raſchen Schwingungen unterſeeiſcher 
Erdbeben gehören zu den fog. longitudinalen oder 
elaſtiſchen Wellen, die ſich mit der Geſchwindigkeit des 
Schalles (1450 bis 1480 Meter in der Sekunde) durch 
das Waſſer verbreiten. Seeſchiffe, die ſich zufällig über 
einem ſolchen unterſeeiſchen Erdbebenherde befinden, 
erleiden dann mehr oder weniger heftige Stöße, ſo 
daß unkundige Schiffer meinen, das Fahrzeug ſei auf 
ein Riff aufgelaufen. In einzelnen verbürgten Fällen 
ſind dieſe echt ſeismiſchen Stöße ſo ſtark geweſen, daß 
die Schiffe aus dem Waſſer geprellt oder leck geſprun⸗ 
gen ſind, ja die Maſten eingebüßt haben; einzelne bei 
gutem Wetter in ſeebebenreichen Gegenden verſchollene 
Schiffe mögen ganz dabei zugrunde gegangen ſein. Die 
Seebeben werden gleich vielen feſtländiſchen Erderſchüt⸗ 
terungen von einem ſtarken Geräuſch begleitet, das 
aus dem Waſſer heraufdringt und den Donner- oder 
Kanonenſchlägen oder dem Rumpeln der aus den 
Klüſen fahrenden Ankerkette verglichen wird. Nur 
in ſehr wenigen Fällen erhebt ſich ein verſtärkter See⸗ 
gang, weitaus vorherrſchend bleibt das Seebeben ohne 
Einfluß auf die Wellenbewegung an der Meeresober⸗ 
fläche. Aus den ſehr fleißigen Zuſammenſtellungen 
von E. Rudolph in Straßburg wiſſen wir, daß See⸗ 
beben keineswegs eine ſeltene Erſcheinung ſind. Neuere 
Beobachtungen im Umkreis des Stillen Ozeans, der 
auch in dieſer Hinſicht ſeinen Namen zu Unrecht trägt, 
haben ergeben, daß die ſog. „Gräben“, ſchmale, über 
6000, ja 9000 Meter tief eingeſenkte, die Bruch⸗ 
ränder der Kontinente und Inſelreihen begleitende 
Austiefungen, ſolche habituellen Stoßzentren beſitzen. 
Auch mitten im Atlantiſchen Ozean, in einer Zone längs 
dem Aequator zwiſchen St. Paul (1° n. Br. 2901/2? 
w. L.) und dem Romanchetief (7370 Meter in 1° 
f. Br. 18? w. L.), find auf einer Fläche, die etwas größer 
als das Deutſche Reich iſt, rund 90 Fälle gemeldet. 
Aus den von Rudolph namentlich den Schiffstage— 
büchern der Deutſchen Seewarte entnommenen Daten 
zeigt ſich, daß dieſe Seebeben ſich nur ſehr ſelten auf 
größere Entfernungen hin fortpflanzen, diefe longitudi- 
nalen Wellen alſo im Waſſer raſch gedämpft werden. 
In zahlreichen Fällen hat ſich auch beſtätigt, daß Schiffe, 
die ſich vor einer erſchütterten Küſte befanden oder 
dort in den Häfen vor Anker lagen, die vom Feſtland 
ausgegangenen Erdbebenſtöße nur geſchwächt empfingen 
und bei größerer Entfernung überhaupt nicht ſpürten. 

Dieſen elaſtiſchen Wellen ſtehen nun die gewaltigen 
Flutwogen gegenüber, die von der Phyſik als trans— 
verſale oder Gravitationswellen bezeichnet werden und 
nach der Art ihrer Bewegungsform nichts anderes 
ſind als die gewöhnlichen Windwellen, nur ſolche von 


Nummer 2. 


ungeheurer Länge und Höhe. Sie entſtehen auf 
zweierlei Art: durch Exploſion unterſeeiſcher Vulkane 
und durch rieſige, durch Erdſtöße ausgelöſte Bergſchlipfe 
entlang den Steilabfällen der kontinentalen Bruchränder, 
namentlich an den vorhererwähnten „Gräben“. Wir 
unterſcheiden alſo danach Exploſionswogen und Dis⸗ 
lokationswogen. 

Die Exploſionswogen ſind in den Ozeanen eine ſehr 
ſeltene Erſcheinung. Ihre Eigenſchaften ſind aber den 
modernen Minentechnikern durch Experimente im kleinen 
wohlbekannt; dieſe wiſſen ſehr wohl zu unterſcheiden 
zwiſchen dem auch hier unmittelbar nach der Detonation 
der Mine dem auf dem Minenprahm ſtehenden Be⸗ 
obachter fühlbar werdenden Schlag, der von der [on- 
gitudinalen Elaſtizitätswelle herrührt, und der an der 
Exploſionsſtelle nach einiger Zeit ſich aufwölbenden und 
in die Luft geſchleuderten Waſſergarbe, deren Waſſer⸗ 
maſſen bei ihrem Zurückfallen konzentriſche Kreiswellen 
liefern, die ſich durch das Waſſer hin nach allen Seiten 
ausbreiten wie nach einem Steinwurf, die alſo trans⸗ 
verſale Wellen vorſtellen. Es iſt möglich, daß es 
Exploſionswogen dieſer Art, ausgegangen von den 
unterſeeiſchen Vulkankuppen der Miniabank (53 /“ n. Br., 
35? w. L.) und Faradaybank (493/4? n. Br., 29? w, L.), 
waren, die über nordatlantiſche Poſtdampfer herein⸗ 
gebrochen find, Maſten und Schornſteine über Bord 
warfen, Deckaufbauten zerſtörten und Rettungsbote zer: 
ſchlugen, wie u. a. auf dem Cunarddampfer Umbria 
am 26. Juli 1887 (in 50? n. Br., 27? w. L.). Doch 
iſt ſür dieſe und ähnliche Fälle nicht abzuweiſen, daß 
es ſich nur um ſtarke Dünungsformen gehandelt hat, 
die aus einem entfernten Sturmfelde herbeiliefen. Als 
klaſſiſches Beiſpiel ſolcher Exploſionswogen wird ge⸗ 
wöhnlich die Kataſtrophe genannt, die am 26. und 
27. Auguft 1883 durch die Eruption des Krafatau= 
vulkans in der Sundaſtraße herbeigeführt wurde. Der 
Ausbruch dieſes Inſelvulkans hatte ſchon im Mai 1883 


begonnen, ſteigerte ſich aber gegen Ende Auguſt zu 


einer unerhörten Intenſität. Der Krater warf Aſchen⸗ 
maſſen aus, die den Himmel ringsum verfinſterten, 
ſo daß am 26. Auguſt die ganze Sundaſtraße in Finſternis 
gehüllt war. Drei gewaltige Exploſionen folgten dann, 
deren Getöſe bis nach Singapore, Ceylon und Nord⸗ 
weſtauſtralien (auf mehr als 4500 Kilometer Entfernung) 
gehört wurde. Nach jeder der Exploſionen traten 
Wogen auf, die ſich zerſtörend über die Küſten der 
Sundaſtraße ergoſſen. Schon am 26. abends 6 Uhr 
wurden an der Oſtſeite der Straße die Strandbewohner 
durch bas Aufbranden von 1½ Meter hohen Wellen 
geängſtigt und um 7 Uhr der Ort Merak hinweggeſpült. 
Am 27. früh 6'/» Uhr trat die zweite große Exploſion 
ein; die dabei entſtandenen Wogen riſſen den Ort 
Anjev an der Oſtſeite und Telok Betong an der Nord- 
ſeite der Straße mit ſich fort. Da die Aſchen- und 
Dampfausbrüche unvermindert anhielten, wurde es auch 
am 27. Auguſt nicht hell, ſo daß die dritte und größte 
Exploſion um 10 Uhr vormittags die Küſtenanwohner 
völlig überraſchte. Die Ueberflutung der Ufer und die 
dabei angerichteten Zerſtörungen waren beiſpiellos: alle 
am Strande gelegenen Ortſchaften wurden von dem 
überall 15 Meter hohen, ſtellenweiſe aber über die 
doppelte Höhe hinaus aufbrandenden Wogenſchwall 
zerſtört, über 36 000 Menſchen, darunter 37 Europäer, 
kamen um und wurden zum großen Teil im Schlamm 
verſchüttet. Den ganzen Tag hindurch wogte das 
Waſſer alle halbe Stunde auf und nieder, und von 
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der Sundaſtraße aus liefen die Wogen weit in den 
Ozean hinaus. Die in der Straße ſelbſt ihren Kurs 
ſegelnden Schiffe bemerkten wegen der Dunkelheit von 
den Zerſtörungen der Ufer nichts, und die Berichte er⸗ 
wähnen auch nichts von ungewöhnlichen Wellen; nur 
ein vor Kap St. Nicholas vor Anker gegangenes Schiff 
weiß von einem außerordentlich heftigen, auf den Vulkan 
hinlaufenden Strom zu melden. Bemerkenswert und 
ſicher verbürgt iſt, daß alle Erderſchütterungen im Um⸗ 
kreiſe der Sundaſtraße gefehlt haben. Auch die in den 
Ozean hinausgelaufenen Wogen wurden wegen ihrer 
großen Länge und Periode (von einer halben Stunde) 


von keinem Schiffe in See wahrgenommen. Die Wogen 


waren noch an der Küſte von Ceylon 2 bis 2½ Meter, 
in Weſtauſtralien 1½ò Meter hoch. Sehr deutlich ver⸗ 
zeichneten ſie ſich auf allen regiſtrierenden Pegeln am 
Indiſchen Ozean und über dieſen hinaus, ſo 14 Stunden 
nach der größten Exploſion am Pegel der gerade 
damals auf Südgeorgien weilenden deutſchen Expedition. 
Ja bis in die europäiſchen Gewäſſer hinein will man 
ihre letzten Ausläufer verfolgen an gewiſſen Unregel⸗ 
mäßigkeiten der Gezeitenkurven, die ungefähr gleichzeitig 
an den Pegeln des Biskayagolfs und Aermelmeers 
bis nach Havre hin aufgezeichnet wurden; iſt das richtig, 
fo hätten diefe Wogen einen Weg von 20 000 filo: 
meter in 32 ½ Stunde durchlaufen. — Als Urſache 
wird die Exploſion betrachtet, die gewaltige Mengen 
nicht nur von hochgeſpannten Gaſen in die Luft ſchleu⸗ 
derte, ſondern auch kleinere oder größere Teile des 
Vulkankegels ſelbſt fortgeriſſen haben muß, die dann 
nahe am Ausbruchspunkte wieder in das ſeichte Waſſer 
zurückfielen. Denn nördlich vom Vulkan waren nach 
Beendigung der Eruption eine neue Inſel und viele 
Untiefen aufgeſchüttet, während die Hälfte des alten 
Vulkankegels fehlte und ein tiefes Loch im Meeresboden 
dafür ausgeblaſen war. Alſo ein Minentrichter von 
Rieſengröße. Einige engliſche Forſcher wollen aber 
auch die Meinung vertreten, daß die abgeſchleuderten 
Felsmaſſen ſelbſt beim Niederfallen ins Waſſer die 
Wogen erregt hätten; noch andere wollen einen Zu: 
ſammenbruch des durch die langandauernde Eruption 
unterhöhlten Vulkankegels annehmen, wogegen aber 
die Tatſache ſpricht, daß nur die eine Hälfte des Kegels 
ſehlt und keinerlei Erdbeben wahrgenommen wurde. 
Viel häufiger iſt die zweite Art dieſer Wogen, die 
auf unterſeeiſchen Bergſtürzen beruhen. Mit Waſſer 
durchtränkte ſteile Böſchungen ſind ſehr inſtabil und 
geraten leicht ins Abrutſchen. An gewiſſen tropiſchen 
Steilküſten ſtellen ſich ſolche ſubmarinen Bergſchlipfe 
von kleineren Dimenſionen faſt in jeder Regenzeit ein, 
wo das aus dem Land ſeewärts hinausdrängende 
Grundwaſſer die Gehänge ins Gleiten bringt; da 
hierbei die entlang den Küſten gelegten Telegraphen⸗ 
kabel zerbrachen, haben die Kabeltechniker gelernt, ſolche 
gefährdeten Stellen zu erkennen und zu umgehen. 
Erderſchütterungen aber, die ganze Küſtenſtrecken treffen, 
werden imftande fein, ſolche ſteilen Gehänge auf viele 
Kilometer hin gleichzeitig zum Abrutſchen zu bringen. 
Dadurch aber wird den umgebenden Waſſermaſſen ein 
heftiger Impuls zuteil, der fie erft in der Fall und 
Stoßrichtung und dann wieder zurückſchwingen läßt, 
wodurch dann Wogen von ungeheurer lebendiger Kraft 
entſtehen, ſtark genug, um nicht nur die benachbarten 
Küſten zu überfluten, ſondern ſich auch weit durch die 
Ozeane hin zu verbreiten. Auch dieſe Wogen haben 
eine große Länge und eine Periode von 20 bis 40 


Jokohama zugrunde, 
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Minuten, ſo daß ſie im tiefen Waſſer der offenen See 
nicht geſpürt werden; erſt an den Küſten branden ſie 
hoch auf. | 

Das klaſſiſche Gebiet dieſer Art von Wogen ift bie 
chileniſch⸗peruaniſche und nächſtdem die japaniſche Küſte. 
Die großen Erdbeben von Valparaiſo 1822, Concepcion 
1835, Valdivia 1837, Callao 1860, Arica 1868, Iquique 
1877, Esmeraldas 1. Februar 1906 und Val paraiſo 
17. Juli 1906 (es iſt eine traurige, aber unvollſtändige 
Lifte!) löſten ſolche Wogen aus, die meiſt über den 
ganzen pazifiſchen Ozean hinwegrollten, die flachen 
Koralleninſeln unvermutet überſchwemmten und z. B. 
noch 18 Stunden nach dem Erdftoß in Iquique in 
Neuſeeland Brücken zerſtörten und Schiffe leck ſtießen, 
ja nach 24 Stunden noch die Küſten der japaniſchen 
Inſel Hondo erreichten. Ebenſo ſind umgekehrt die 
von der Oſtküſte der eben genannten Inſel ausgehenden 
Wogen nicht bloß in der Nähe des Urſprungsgebiets 
von gewaltigen Zerſtörungen begleitet geweſen (ſo ging 
1293 die alte Schogunreſidenz Kamakura unweit von 
wobei 30 000 Menſchen von 
dieſen „Tſunami“ in die See hinausgeriſſen wurden, 
und wurde 1703 die bencchbarte Provinz Uwa über: 
flutet und mehr als 100 000 Einwohner ertränkt), 
ſondern auch bis an die amerikaniſchen Küſten und in 
die pazifiſche Inſelwelt hinein zu verfolgen geweſen wie 
die Flutwogen des Erdbebens von Simoda (23. Dezem⸗ 
ber 1854) und desjenigen von Kamalſchi (15. Juni 
1896). Gerade die japaniſchen Erdbebenforſcher haben 
für dieſe und viele andere minder furchtbare Fälle 
genauer feſtſtellen können, daß der Herd des Erdbebens, 
das die Wogen auslöſte, allemal an der Weſtſeite des 
über 8000 Meter tiefen Japangrabens gelegen war, 
und daß oft ſchwache Erdſtöße genügten, die inſtabilen, 
ſehr ſteilen Böſchungen entlang dem Oſtrande der 
japaniſchen Inſeln in Bewegung zu ſetzen. 

Seltener ſind dieſe Erſcheinungen im Atlantiſchen 
Ozean, wo aber doch als ein hervorragender Fall das 
ſchon anfangs erwähnte Erdbeben von Liſſabon am 
1. November 1755 aufzuführen wäre: Die erſte Woge 
war im Hafen ſo gewaltig, daß ſie alle Schiffe von 
den Ankern riß und dieſe ſamt dem kurz vorher neu⸗ 
erbauten Hafenbollwerk mit fid) fortführte; im Hafen 
ſelbſt wurde vorübergehend eine Höhlung von faſt 
200 Meter Tiefe ausgewaſchen. In Cadiz erſchien die 
Woge als ein Waſſerberg von 18 Meter Höhe, der 
die Landzunge, auf der die Stadt liegt, teilweiſe weg⸗ 
ſpülte. In den Häfen der marokkaniſchen Küſte, auf 
Madeira, ja noch auf den weſtindiſchen Inſeln waren 
Zerſtörungen an Uferbauten zu beklagen. Nordwärts 
liefen die Wogen durch den Engliſchen Kanal in die 
Nordſee, wo man ſie noch in der Themſe⸗ und der 
Elbmündung wahrnahm. 

Auch aus dem Mittelmeer liegen zahlreiche Berichte 
vor, die zum Teil ins klaſſiſche Altertum zurückreichen 
und erweiſen, daß die moderne Kataſtrophe an der 
Straße von Meſſina keineswegs etwas Außerordent— 
liches für dieſes erdbebenreiche und ſteilufrige Meer 
bedeutet. Thucydides weiß von verheerenden Wogen 
zu erzählen, die im ſechſten Jahre des Peloponneſiſchen 
Krieges die Orte Orobia und Atalante am euböijchen 
Euripus zerſtörten, und die gleiche Gegend iſt von einem 
ähnlichen Ereignis wiederholt, ſo noch 1894 wieder, 
betroffen worden, allemal im Anſchluß an heftige Erd— 
ſtöße in den Gebirgen Nordböotiens. Der Korinthiſche 
Golf war ebenfalls häufig der Schauplatz gleicher 
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Kataſtrophen. Im Jahre 373 v. Chr. verſank am 
Südufer die Stadt Helike, wobei ein Küſtenſtreif von 
über zwei Kilometer Breite mit ihr im Meer verſchwand. 
Ganz nahebei wurde am 26. Dezember 1860 die Stadt 
Aigion gleich nach einem heftigen Erdſtoß von See⸗ 
wogen überſchwemmt, die 200 Schritte weit hier wie 
auch auf der gegenüberliegenden Seite des Golfs in 
Itea ins Land hineinſpülten; auch diesmal verſank ein 
langer Streifen des Ufers ins Meer. Die gleiche Stelle 
iſt durch wiederholte Brüche des durch den Golf 
geführten Telegraphenkabels berüchtigt, und die Lotungen 
der Kabeltechniker ergaben allemal beträchtliche Zunahme 
der Meerestiefen. Das ganze öſtliche Mittelmeer wurde 
zweimal nacheinander, am 24. Auguſt 358 und 21. Juli 
365 n. Chr., von ſolchen Wogen durchlaufen. Nach des 
Ammianus Marcellinus ausführlichem Bericht erbebte 
jedesmal zuerſt die Erde, dann zog ſich das Meer weit 
zurück, kehrte nach einiger Zeit mit gewaltigem Schwalle 
wieder und fegte über die Küſten und Inſeln dahin, 
wobei Tauſende von Menſchen und Gebäuden nebſt 
vielen Schiffen von der See verſchlungen wurden. In 
Alexandrien ſah er ſelbſt Schiffe auf den Dächern der 
Häuſer und an der meſſeniſchen Küſte ein Wrack 2000 
Schritte landeinwärts liegen. 

Aus dem ſüditalieniſchen Erdbebengebiet ließe ſich 
leicht eine lange Liſte von mehr oder weniger ver⸗ 
heerenden Wogen zuſammenſtellen, vom Ausbruch des 
Veſuv im Jahre 79 an bis in die jüngfte Zeit hinein: 
um einige neuere zu erwähnen, ſei auf den 19. Januar 
1742 an der Küſte von Toskana, 16. Juni 1760 am 
Golf von Neapel, 1763 und 1824 an der Straße von 
Meſſina und den 8. September 1905 an der kala⸗ 
briſchen Küſte hingewieſen. Im letzten Falle wurde 
namentlich der Golf von Eufemia ſchwer betroffen, und 
nach den Unterſuchungen von Giov. Platania iſt nicht 
zu bezweifeln, daß hier unterſeeiſche Nachſackungen vor⸗ 
lagen, die auch das Telegraphenkabel öſtlich von der 
Inſel Vulcano beſchädigten. Das neue Ereignis an 
der Straße von Meſſina übertrifft freilich an Intenſität 
ſowohl des Erdſtoßes wie des von dieſem ausgelöſten 
unterſeeiſchen Bergſturzes und der hieraus wieder ent⸗ 
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ſtandenen Schlammwogen die meiſten ſeiner Vorgänger. 
Infolge des Erdſtoßes und Bergſturzes an der kala⸗ 
briſchen Seite iſt die Stadt Reggio teilweiſe in die 
See abgeſunken. Die Wogen ſelbſt mußten in der 
zwar ſchmalen, aber doch recht tiefen Meeresſtraße 
mehrfach hin und her geworfen werden und dabei 
namentlich das von flachen Anſchwemmungen gebildete 
Ufer beim Orte Faro am Nordeingange zerſtören. An 
der engſten Stelle zwiſchen Punta Pezzo und dem 
ebenfalls vernichteten Orte Canzirri hat die Straße vor 


der Kataſtrophe 3300 Meter Breite und eine Tiefe von 


90 Meter gehabt, wobei aber die Tiefen nach Norden 
und Süden hin raſch anwuchſen und auf der Höhe von 
Reggio über 1000 Meter erreichten. Hiernach iſt nicht 
wahrſcheinlich, daß die Befahrbarkeit der Straße infolge 
der am Meeresboden eingetretenen Veränderungen 
weſentlich gelitten haben wird, wie ja auch König Victor 
Emanuel, mit ſeinen Panzerſchiffen von Norden her⸗ 
kommend, ohne Schwierigkeit nach Meſſina und Reggio 
gelangt iſt. Wenn im Anſchluß an einen der vor⸗ 
liegenden Berichte die Auffaſſung ausgeſprochen worden 
iſt, es habe ſich in der Straße von Meſſina ein unter⸗ 
ſeeiſcher Vulkan geöffnet und durch ſeine Exploſion die 
Kataſtrophe hervorgerufen, ſo ſind bisher keine Tatſachen 
bekannt geworden, die ſür eine ſolche Deutung ſprächen: 
vor allem vermißt man Angaben über ausgeworfene 
Laven, Aſchen oder Bimsſteine, die ſonſt bei derartigen 
Vulkanexploſionen nicht fehlen. Unzweifelhaft wird die 
italieniſche Marine das ganze betroffene Gebiet neu 
vermeſſen und ausloten, und man wird dann die neuen 
mit den alten Bodenformen vergleichen können. Dann 
werden ſich auch brauchbare Anhaltspunkte für eine 
Würdigung der Urſachen ergeben, die dieſe Verände⸗ 
rungen bewirkt haben. Solche gewaltigen Kataſtrophen 
vermag auch die moderne, mit ihrem techniſchen Können 
ſich brüſtende Menſchheit nicht abzuwenden, ſie ſteht ihr 
in der gleichen Ohnmacht gegenüber wie vor zwei oder 
drei Jahrtauſenden auch. Man muß fid) damit be- 
ſcheiden, diefe Naturvorgänge wiſſenſchaftlich zu unter: 
ſuchen und, ſoweit es möglich iſt, zu erklären, d. h., in 
den Bereich des Notwendigen zurückzuführen. 


Dame und Winkerſpork. 


Plauderei von Luiſe Schupp. 


Der moderne Winterſport iſt noch ſehr jung. Viel⸗ 
leicht vor zwei Dezennien haben wageluſtige Männer 
angefangen, der Winterhaft der Städte zu entrinnen. 
Der Winterſport iſt nicht auf dem Lande, nicht in den 
Bergen geboren, ſondern in der Stadt, aus dem 
zwingenden Bedürfnis nach Luft, Licht und Bewegung. 
Den erſten Pionieren des alpinen Winterſports folgten 
bald einige getreue Gefährtinnen nach, die zu dem 
neuen Frauengeſchlecht gehörten, das nicht — wie 
feine Ahnen — die Männer bloß erobern wollte, fon- 
dern nach dem ſchönſten und dauerndſten Verhältnis 
zwiſchen Mann und Frau ſtrebte: der Kameradſchaft. 
Sie haben es nicht leicht gehabt, dieſe Vorkämpferinnen 
des Winterſports. Sie haben Dinge geleiſtet, von der 
ſich die junge Generation nichts träumen läßt. Das 
Gebirge, der hauptſächliche Tummelplatz der Rodler 
und Skiläufer, war damals wohl im Sommer von 
Städtern ſchon viel beſucht, aber im Winter noch ebenſo 


gemieden und gefürchtet wie zu den Zeiten, da Han— 
nibal ſeinen Zug über die Alpen machte. Der erſte 
Schnee verſchloß die Berge wie eine chineſiſche Mauer 
vor neugierigen Eindringlingen. Wenn im Sommer 
ein redeluſtiger Gebirgler manchmal von ſauſenden 
Rodelfahrten, von der Herrlichkeit ſonniger Wintertage 
erzählte und verſicherte: „J bin g'wiß un wahrhafti 
an heili Dreikeni hemdärmelig auf der Hausbank 
geſeſſen“, lauſchte man ihm ungläubig wie einem 
Märchenerzähler. Faſt ebenſo ungläubig wurden die 
erſten begeiſterten Berichte von winterlichen Hochtouren 
aufgenommen, die allerdings nach unſeren heutigen 
Begriffen viel Uebertreibungen enthielten, aber es 
waren doch Taten. Damals gab es noch keine ge— 
pflegten Rodelbahnen, keine bewirtſchafteten oder we— 
nigſtens für den Winter gebauten Unterkunftshäuſer, 
keine Wintermarkierungen, keine in Wintertouren ge— 
übten Führer. Selbſt in beſuchten Gebirgsorten waren 
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die Gaſthäuſer ſo im Winterſchlaf verſunken, daß man 
nur die primitiofte Verpflegung hekam. Auf den 
Bergen aber war das „Nachthotel“ meiſt eine zwar 
gaſtlich offene, aber auch recht luftige Almhütte. Zur 
Bezwingung der winterlichen Bergrieſen hatte man 
nur den Schneereifen. Welche Zeit, Geduld und Un: 
ſtrengung es koſtete, damit tauſend Meter Höhenunter⸗— 
ſchied im pulverigen Winterſchnee zu überwinden, davon 
haben die Skiläuferin von heute und ihr männlicher 
Genoſſe, die mit Seehundsfellen unter den Brettern 
faſt mühelos eine Höhe erklimmen, um dann mehr 
oder weniger ſchneidig, aber jedenfalls im zehnten Teil 
ber Zeit, ben ein Schneereifenmenſch gebrauchte, wieder 
zu Tale zu eilen, gar keine Ahnung. 

Die Skilauftechnik in ihrer heutigen Vollendung hat 
es fertiggebracht, den Zeitauſwand für eine Winter- 
tour auf das Sommermaß zu beſchränken, während 
man früher das Drei⸗ bis Vierfache rechnen mußte. 
Gewandte Fahrer können ſogar häufig einen günſtigen 
Skiberg in fo kurzer Zeit ab;olpieren, wie es im Sommer 
nie möglich iſt. Auch die gepflegten Bergrodelbahnen, 
die einen ſchnellen Aufſtieg — beſonders mit Eiſen an 
den Füßen — ermöglichen, an deren Endpunkt ein 
gaſtliches, bewirtſchaftetes Unterkunftshaus zur Raft 
ladet, während die Abfahrt ein köſtliches, meiſt nur 
zu kurzes Vergnügen ift, bedeuten eine unendliche Gr- 
leichterung des Winterſports. Vielen weniger Kräf⸗ 
tigen und Gewandten iſt durch die Rodelbahn über: 
haupt erſt eine Winterbergfahrt ermöglicht worden. 

Gerade von der Frauenwelt wird das Rodeln mit 
Leidenſchaft betrieben. Jede Stadt, die nicht gerade 
das Pech hat, flach wie auf einem Teller zu liegen 
oder niemals Schnee zu ſehen, hat jetzt ihre 
Rodelbahnen mit Muſik, elektriſcher Beleuchtung und 
Sanitätswache. Auf dieſen Miniatur⸗„Runs“, dieſen 
beſcheidenen Surrogaten des großen Sports, paſſieren 
infolge der Ueberſüllung und der Unerfahrenheit der 
Rodler mehr Unfälle als bei den winterlichen Hoch: 
touren. Trotz der ſcheinbaren Ungefährlichkeit und 
Leichtigkeit des Sports ſetzt ſich die Rodlerin größeren 
Gefahren aus als die Skiläuferin, wenn ſie aus Eitel⸗ 
keit oder Sparſamkeit keine Nagelſchuhe trägt, denn 
nur mit ſolchen iſt es möglich, wirkſam zu bremſen 
und zu lenken. 

Ueber zweckmäßige Ausrüſtung ſind ſchon Bände 
geſchrieben worden. Das Geſetz der weiblichen Winter⸗ 
ſportkleidung läßt ſich in vier Worten zuſammenfaſſen: 
leicht, loſe, warm, wetterfeſt . . . Wie viel wird dagegen 
noch geſündigt, und wie leicht hat es die Rodlerin und 
Skifahrerin von heute, ſich richtig zu equipieren! Vor 
10 bis 15 Jahren war für weiblichen Winterſport 
rein gar nichts aufzutreiben. Da wurden vergeſſene 
Strickkünſte verſucht, um warme Sweater und Mützen 
herzuſtellen; da wurden die Schneiderinnen mit un— 
möglichen Schnitten gequält; da tobte der Kampf: 
Hie Rock! Hie Hoſe! Da mußte alles ſelbſt erdacht, 
ausgeführt und erprobt werden. Der Anfängerin von 
heute ſteht eine ganze ausführliche Literatur über Klei— 
dung und Sportgeräte zur Verfügung. Jedes Damen— 
journal bringt Schnitte und Abbildungen. In jeder 
größeren Stadt hat ſie hundert Gelegenheiten, ſich 
vom Kopf bis zum Fuß ſportmäßig zu kleiden. Frau 
Mode erſinnt die reizendſten Koſtüme, die manche 
junge, friſche Frauengeſtalt verführeriſcher erſcheinen 
laſſen als ein rauſchender Ballſtaat. In dieſer Ueber— 
fülle bes Gebotenen liegt nun die Gefahr des gedanken— 
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loſen Einkaufs. Da find a V. die allbeliebten ge: 
ſtrickten Jacken und Shetlandſchals. Sie ſind für die 
Schlittſchuhläuferin und Rodlerin ebenſo kleidſam als 
praktiſch, aber für die Skiläuferin oft die Urſache von 
Erkältungen. Schon Dr. Paulcke ſtellt in ſeinem be⸗ 
kannten Buch über den Skilauf den Grundſatz auf: 
nur glatte Stoffe für Skiüberkleidung. An allen rauh⸗ 
haarigen Wollſachen bleibt zu viel Schnee haften, der 
durch die Körper⸗ und Sonnenwärme ſchmilzt und die 
Kleidung durchnäßt. Bei ſinkender Temperatur ſteckt 
man dann in einer ſteifen Eishülle. Die norwegiſche 
Mütze mit Ohren- und Nackenſchutz iſt noch immer die 
zweckmäßigſte Kopfbedeckung, das fußfreie Wollkleid 
mit langem Herrenjackett und knapper Hoſe der beſte 
Skidreß. M. Hoek macht fid) in feinem Buch „Der 
Skilauf“ mit Recht über einen Kompromiß zwiſchen 
Sport und Moral luftig, ber bie faltigen „Bloomers“ 
mit dem ganz kurzen Röckchen gezeitigt hat. Dieſe 
„Skiballetteuſen“ ſind immer ein komiſcher Anblick. 
Auf der Reife, im Tal, auf beſuchten Rodel- und Gti- 
plätzen trage man über dem Beinkleid den fußfreien, 
nicht zu ſchweren Rock. Sowie man den neugierigen, 
kritiſchen Augen entronnen, allein mit der Natur und 
ſeinen verſtändigen Sportgenoſſen iſt, ſoll die ſchnee⸗ 
fangende Hülle in den Ruckſack wandern. Damit das 
Ab⸗ und Anlegen des Rockes nicht eine unbequeme, 
unäſthetiſche Aktion ſei, bei der die männlichen Begleiter 
erſucht werden müſſen, ſich abzuwenden, ſoll der Rock 
ſeitlich vollſtändig zum Aufknöpfen ſein. Der Sweater, 
am beſten geſchloſſene Herrenfaſſon, nicht zu knapp an⸗ 
liegend, erſetzt die Bluſe, verhüllt Taille und Hüften 
und macht Korſette und Gürtel überflüſſig. 

Nun noch ein Wort über bie Fußbekleidung. Bergſtiefel 
oder „Lauparsken“, warme Wollſtrümpfe und Gamaſchen 
genügen nicht. Zwiſchen Strumpf und Stiefel muß 
noch eine iſolierende Schicht ſein; Ueberſocken oder 
Fußſchlüpfer können eine ſolche herſtellen. Ein prak— 
tiſcher Notbehelf iſt ein Bogen Zeitungspapier, in den 
der beſtrumpfte Fuß gewickelt wird. Bei der Anferti⸗ 
gung des Winterſtiefels muß natürlich in der Weite 
Rückſicht auf die doppelte Fußhülle genommen werden, 
die Froſtſchäden faſt unmöglich macht. ) 

Hat fid) bie Sportsdame equipiert, fo ſtehen ihr 
nicht nur in Bayern, Oeſterreich und der Schweiz, 
ſondern auch in allen Mittelgebirgen Skikurſe offen, in 
denen ſie in kurzer Zeit von tüchtigen Lehrern in der 
Beherrſchungskunſt der beflügelten Bretter unterwieſen 
wird. Eine vollendete Läuferin iſt ſie dann noch nicht, 
aber immerhin hat ſie in einer Woche mehr gelernt 
als wir Skiläuferinnen von einſt in einem langen 
Winter mühſamer Verſuche. — Die Rodlerin braucht 
überhaupt keine Lernzeit, nur etwas Mut und Vorſicht. 
Für das ſchwierigere und gefährlichere Bobsleighfahren 
haben ſich verſchiedene Klubs gebildet, die meiſt ſehr 
koſtſpielige Bahnen unterhalten und ihren Mitgliedern 
Fahrzeuge und kundige Führer zur Verfügung ſtellen. 

Wenn man jetzt das Leben und Treiben an einem 
internationalen Winterſportplatz betrachtet, die Runs 
und Sprunghügel mit elektriſchen Aufzügen, die Damen 
in ihrem feſchen, weißen Dreß, die Hotels, die allen 
Luxus und alle Zerſtreuung der Großſtadt in die 
Winterpracht der Berge verſetzen, da denkt man oft 
mit Wehmut der Zeiten, da man einſame Spuren 
durch weite Schneehänge gezogen und in einer ver— 
laſſenen Alm ein Stück Brot und Speck verzehrt hatte. 
Trotz aller Plage, aller Mühe, aller mißlungenen Ver— 


Nummer 2. 


ſuche möchte wohl keins von uns bie Erinnerung an 
die erſten winterlichen Bergfahrten miſſen, das ſtolze 
Gefühl: du ſtehſt hier auf einem Gipfel, den vor dir 
noch keiner in Schnee und Eis bezwungen. 

Der Ski hat den Schrecken des Bergwinters beſiegt, 
nicht nur für den Städter, auch für den Gebirgler. 
Jahrhundertelang hat er die für den Menſchenfuß oft 
unpaflierbaren Schneemaſſen, die ihn in feinem ein⸗ 
ſamen Hofe tage- und wochenlang zum Gefangenen 
machten, als etwas Unabänderliches hingenommen. 
Mißtrauiſch und zögernd wie allem Neuen iſt er dem 
Ski gegenübergeſtanden. Jetzt iſt dieſer 
Geſelle in Hunderten von Berghäuſern heimiſch. Zu 
dieſer Ausbreitung des Schneeſchuhes hat das Beiſpiel 
der Skiläuferin viel beigetragen. Mancher Bauer, der 
mit den widerſpenſtigen Brettern zum erſtenmal kämpfte, 
hat ſeinen männlichen Ehrgeiz zu Hilfe gerufen: „Sakra, 
was a ſöllenes Weibats z'weg bringt, werſt decht aa 
no dapack'n.“ 

Der Wintersport iſt jetzt die große Mode; ſie zeigt 
Auswüchſe und zeitigt Karikaturen; ſie wird wachſen, 
abnehmen und verſchwinden wie jede Mode, aber ſie 
wird etwas Bleibendes hinterlaſſen: Die Berge ſind 
für die Menſchen im Winter nicht mehr „tabu“, ſondern 
eine Stätte der Erholung, der Sehnſucht und geſunder 


Freuden. 
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Schutz durch Alarm. 


Plauderei von Hans Joachim. 


Es gibt drei Möglichkeiten, um irgendeinen Naum 
vor Einbrechern zu ſchützen, um ſo unliebſame Vorfälle 
wie etwa die neuliche Beraubung der däniſchen Königs: 
gruft zu verhindern, nämlich die ſtändige Bewachung 
durch Menſchen, den Schutz durch Panzer und Mauern 
und endlich den Alarmapparat. Dieſer letztere, ſo recht 
eigentlich ein Kind der modernen Technik, ſtellt bei 
weitem den billigſten Schutz dar, ohne an Güte den 
anderen Möglichkeiten nachzuſtehen. 

Die einfachſie Form des Alarmapparates finden 

wir im alltäglichen Leben ſehr häufig. Wenn wir 
irgendwo eine Ladentür öffnen und die Klingel in den 
Hinterräumen erſchrillt, ſo haben wir eben ſelbſt einen 
Alarmapparat in Tätigkeit gesetzt, und der Laden⸗ 
inhaber kommt nun nach vorn, um zu ſehen, was 
vorliegt, ob ein normaler Kunde da iſt oder einer 
von denen, die gern ohne Geld kauſen. Hier liegt 
der Fall febr einfach, und Dement:predyend ift auch der 
Alarmapparat nicht kompliziert. Ein einſacher Kontakt 
zwiſchen Türzarge und Türflügel und die übliche 
Klingelanlage bilden die ganze Apparatur. 
Aber die Einbrecher kommen nicht immer durch die 
Tür. Sie wählen den Weg durch das Fenſter. Sie 
brechen durch Mauern, ja die Geſchichte der großen 
Bankdiebſtähle kennt Beiſpiele dafür, daß weite Gänge 
unter der Erde bis zum Kellerboden geführt wurden. 
Auch gegen ſo etwas muß die Alarmanlage ſchützen, 
und die Aufgabe iſt hier weſentlich ſchwerer. 

Ein wertvolles Mittel iſt hier die bewegliche Platt— 
ſorm. Nehmen wir den Laden eines Juweliers an. 
Die Vitrinen des Ladentiſches enthalten Schmuck im 
Werte von vielen Tauſenden. Dieſer Ladentiſch ſteht 
ſrei im Ladenraum. Der Fußboden, der ihn von 
allen Seiten umgibt, ut nicht feft gelagert, ſondern 


nordiſche 
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ruht auf Stahlfedern, die ſich bei der Belaſtung durch 


eine Perſon ein weniges durchdrücken und dadurch den 
Stromkreis ſchließen, der eine ſchrille Glocke im Zimmer 
des Wächters und eventuell auch in der Polizeiſtation 
ertönen läßt. Bei Tage wird die Plattform durch 
eine einſache Hebeldrehung feſtgelagert, und gleichzeitig 


kann auch der Strom an anderer Stelle unterbrochen 


werden. Des Nachts wird alles auf Alarm geſtellt, 
und nun wehe dem Dieb, der in den Laden eindringt. 
Lange bevor er den Tiſch erreicht, hat er ſich ſelbſt 
verraten und fällt in die Hände des Wächters. 

Aber unſere Einbrecher ſind gewiegte Jungen. Sie 
laſſen es ſich der Mühe nicht verdrießen, erſt einmal 
vom ſicheren Terrain aus nach Leitungsdrähten zu 
ſuchen und dieſe durchzukneifen. Dann wäre eine ein⸗ 
fache Alarmglocke der geſchilderten Art doch wieder 
wirkungslos, und die Sore könnte in aller Ruhe in 
Sicherheit gebracht werden. Indes auch dafür hat 
die Technik geſorgt. In dem kombinierten Ruheſtrom⸗ 
Arbeitſtrom⸗Dreileiterſyſtem hat fie den Herren Ein» 
brechern eine Nuß hingelegt, die auch der ſchwerſte 
Junge nicht knacken kann. Dieſe Anordnung enthält 
tatſächlich zwei Alarmanlagen. Die eine benutzt Arbeit⸗ 
ſtrom, d. h., der Alarm ertönt erſt, wenn die Kontakte 
geſchloſſen werden und der Strom fließen kann. Die 
andere dagegen benutzt Ruheſtrom, d. h., auch während 
die Anlage in Ruhe iſt, durchfließt ein ſtändiger Strom 
die Leitungen und hält an irgendeiner Stelle beim 
Wächter eine Sperrklinke feſt. Sowie aber durch 
irgendwelche Vorgänge, beiſpielsweiſe auch infolge 
Durchkneiſens der Leitungen, der Strom unterbrochen 
wird, fällt die Sperrklinke zurück, und ein Uhrwerk 
vollführt einen gehörigen Lärm. Beide Anlagen 
können dem Einbrecher das Leben ſchon reichlich ſauer 
machen. Zu allem Ueberfluß aber verflicht man dieſe 
beiden Anlagen noch derartig, daß man ihnen eine 
gemeinſchaftliche Rückleitung gibt, fo daß alfo ein 
Dreileiterſyſtem entſteht. Dabei werden die Drähte gleich⸗ 
farbig gewählt und boshafterweife miteinander ver: 
drillt, fo daß der arme Spitzbube überhaupt. nicht 
mehr weiß, woran er iſt. Man kann ihm die Leitungen 
vor der Nafe entlangführen. Sie find unangreifbar, 
denn jede Veränderung an ihnen, jeder Verſuch, einen 
Draht zu durchſchneiden, löſt entweder den Ruheſtrom⸗ 
alarm oder infolge Kurzſchluſſes zweier Leitungen den 
Arbeitſtromalarm aus. Mit dieſem Syſtem iſt abſolute 
Sicherheit gegeben, und es kann ſich nun nur noch 
darum handeln, die Kontakte zweckmäßig anzuordnen. 
Da mag zum Beiſpiel frei und allen Augen ſichtbar 
eine goldene Krone auf einem Kiſſen liegen. Aber 
dieſes Kiſſen hat es in ſich. Es iſt nicht mit gewöhn⸗ 
lichen Daunenfedern, ſondern mit allerlei Stahlfedern 
gefüllt. Eine diebiſche Hand mag nach der Krone 
greifen. Im Augenblick ſpielen die Federn, und der 
Alarm durchſchrillt alle Räume. Das wird in der 
Praxis meiſtens genügen, aber in beſonderen Fällen 
kann man noch weiter gehen. Es kann im ſelben 
Moment, immer von den Alarmwerken betätigt, das 
elektriſche Licht aufflammen, es können ſich vor ſämt— 
liche Türen des Gebäudes magnetiſche Riegel legen, 
die dem Dieb jeden Ausweg verſperren. Es kann 
eine Blitzlichtpatrone aufleuchten, während eine Kamera 
das Konterfei des Diebes nimmt, ja es kann ſchließlich 
das Stück Fußboden, auf dem der Dieb notwendiger: 
weiſe ſtehen muß, im Augenblick des Diebſtahls mit 
ihm in die Tieſe gehen und ihn dort bis zur weiteren 
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ſachgemäßen Behandlung in einem kahlen Schacht auf 
bewahren. Man ſieht aus dieſem einen Beiſpiel, daß 
der Alarmapparat in ſeiner höchſten Ausbildung die 
Gefangennahme des Diebes beſorgt, ja daß er in Ver⸗ 
bindung mit Falltüren und Selbſtſchüſſen unter Um⸗ 
ſtänden ein Todesurteil vollſtrecken kann. 

Der Varianten gibt es hier unzählige, und für 
jeden beſonderen Zweck läßt ſich ein abſoluter Schutz 
erreichen, fofern man nur bie zweckentſprechende UAn- 
ordnung wählt. Juweliere, Goldſchmiede und andere 
Geſchäftstreibende haben ſich dieſe Erfahrung ſchon 
ſeit langem zunutze gemacht. Zu wünſchen wäre es, 
daß auch Muſeen, Galerien und ähnliche Sammlungen 
davon profitieren. Bilderdiebſtähle zum Beiſpiel, die 
zurzeit ganz beſonders auf der Tagesordnung zu ſtehen 
ſcheinen, ließen ſich mit Anlagen, die nur wenige 
Groſchen koſten, ſicher verhüten. 


lInsere Bilder bie 


Die Erdbebenkataſtrophe in Süditalien (Abb. S. 
51 bis 55). Die Erdbebenkataſtrophe, die über die Prov. nz 
Kalabrien und die Inſel Sizilien hereingebrochen ift, gehört zu 
den furchtbarſten, die ſich je ereignet haben. Noch läßt ſich 
der volle Umfang des Unheils nicht mit Beſtimmtheit feſtſtellen, 
aber das ſteht bereits feſt, daß 24 Städte und Dörfer zerſtört 
worden ſind, weit über 100 000 Menſchen das Leben verloren 
haben. Dabei muß man mit dem ſchrecklichen Gedanken 
rechnen, daß die Kraſt der verheerenden unterirdiſchen Gewalten 
noch lange nicht gebrochen iſt, ſie ſetzen jetzt ihr Vernichtungs⸗ 
werk fort und werden, wenn ſie der Menſchheit eine Zeitlang 
. Rube gelaſſen haben, mit größter Wahrſcheinlichleit ihre ver: 
derbenbringende Tätigkeit erneut aufnehmen. Der bekannte 
itasienifhe Seismologe Profeſſor Palazzo hat fid) über die 
Urſachen der Erdſtöße dahin geäußert, daß Kalabrien ein noch 
junges Land und deshalb noch ſtark tektoniſchen Verſchiebungen 
in den unteren Schichten unterworfen fei. Es lieot in einem 
jener Abſchnitte, durch die die von Profeſſor Süß feſtgeſetzte 
Bruchlinie geht, die in Form eines Kreisbogens durch Kalabrien 
läuft und fid) bis nach Meſſina erſtreckt. Palazzo faqt aus» 
drücklich: Solange die große tektoniſche Verſchiebung, die am 
8. September eingeſetzt hat, nicht ihr Ende erreicht, werden 
die Erdſtöße andauern. Dem Laien leuchtet dieſe Theorie 
um ſo eher ein, da die Erfahrung für ſie ſpricht. Die gegen⸗ 
wärtige Kataſtrophe erinnert nach ihrem Umfang und ihrem 
ganzen Verlauf an die vom Jahre 1783. Damals wie heute 
trat mit den Erdſtößen zugleich ein Seebeben auf, eine un⸗ 
geheure Flutwelle ergoß ſich verheerend über die Küſten, und jetzt 
wurden zum Teil die gleichen Ortſchaften zerſtört wie damals. 
Meſſina, Reggio, Baragnara, Palmi liegen in Trümmern, und es 
heißt, daß wenigſtens Meſſina nicht wieder aufgebaut werden ſoll. 
Jetzt kommt es vor allem darauf an, der von der Kataſtrophe 
heimgeſuchten Bevölkerung zu helfen, Not und Elend, ſoweit 
menſchliche Kraft reicht, zu lindern. Und da kann mit Genug⸗ 
tuung geſagt werden, daß fih in allen ziviliſierten Ländern 
Mitleid und Opferwilligkeit regt, daß innerhalb und außerhalb 
Italiens nicht nur die Idee Platz griff, es müſſe etwas getan 
werden, ſondern daß allenthalben auch ſofort mit ihrer Durd: 
führung begonnen wurde. Gleich in den erſten Tagen eilten 
einheimiſche und fremde Schiffe nach den zerſtörten Orten, 
um die Ueberlebenden in Sicherheit zu bringen, die Ber- 
wundeten mit ärztlichem Beiſtand, die Frierenden mit wär: 
mender Kleidung, die Hungernden mit Lebensmitteln zu ver⸗ 
ſehen. Dann aber wurden alsbald überall Sammlungen ver— 
anſtaltet und Hilfsaktionen in großem Maßſtab eingeleitet. 
Der König von Italien hat ſich, als die Kunde von dem Un» 
glück zu ihm drang, mit ſeiner Gemahlin in das Erdbeben— 
gebiet begeben, er hat dort Entſetzliches geſehen, aber ihm 
und ſeinem Volke wird die ſich in Worten und Taten äußernde 
Anteilnahme der ganzen Welt wenigſtens einigen Troſt ge— 
währt haben. " 


Der Winter (Abb. S. 56 unb 57) zeigt diesmal ganz 
beſondere Launenhaftigkeit. Ungewöhnlich früh hielt er ſeinen 
Einzug mit gelindem Froſt, der von der Schlittſchuh laufenden 
Jugend freudig begrüßt wurde. Nach wenigen Tagen aber 


legte. 
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ſchon ſtellte er ſich an, als ſei er ſeines Regiments überdrüſſig, 
um in ber Weihnachtzeit mit erneuter und veritär.ter Kraft 
ſeine Herrſchaft zu dolumentieren. Brachte er ſich vor zwei 
Jahren auch in Gegenden, wo man ſich ſchon anſchickte, ihn 
wegen ſeiner lange geübten Milde zu mißachten, durch über⸗ 
reiche Schneefälle in Erinnerung, ſo hielt er es diesmal mehr 
mit dem Eis, ohne jedoch deshalb auf die Betonung ſeines 
anderen Charakteriſtikums zu verzichten. Speziell in Deutſchland 
haben wir Kälte gehabt wie ſchon ſeit vielen Jahren nicht mehr. 
Zum Zeichen, wie es der Winter treibt, bringen wir heute Schnee⸗ 
bilder aus Paris und Eisbilder aus Hamburg und Königsberg. 


ty 

„Der Schlagbaum“ (Abb. ©. 58), ein Volksluſtſpiel in 
drei Akten von Heinrich Lee, fand bei feiner Erſtaufführung im 
Berliner Königlichen Schauſpielhauſe als Silveſtergabe eine 
freundliche Aufnahme. Es iſt ein älteres Stück, das der Ver⸗ 
faſſer einer kürzenden Bearbeitung unterzogen hat. Er be⸗ 
handelt darin den Gegenſatz zwiſchen Nord⸗ und Süddeutſchland 
zu Beginn der dreißiger Jahre. Ein junger Münchner iſt als 
Anhänger eines geeinigten Deutſchlands für den Zollverein, 
der eben ins Leben treten ſoll, ein älterer Berliner, mit deſſen 
Tochter ſich jener verlobt hat, als preußiſcher Partikulariſt und 
nur auf den eigenen Vorteil bedachter Geſchäftsmann, deſſen 
Gegner. Darüber kommt es zum Bruch zwiſchen den beiden, 
der aber ſchließlich wieder überbrückt wird. Am Ende gibt es 
D glücklich vereinte Brautpaare, der Münchner führt feine 

erlinerin heim, und ein junger Berliner deren Freundin. 


v 

Vater Johann von Kronftadt (Abb. S. 58) ift am 
2. Januar, 80 Jahre alt, geſtorben: ein merkwürdiger Mann, 
deffen CTharakterbild mehr noch als das manches anderen, 
von der Parteien Haß und Gunſt entſtellt, in der Geſchichte 
ſchwanken wird. Die nach Millionen zählende Sekte der 
Johanniter verehrte ihn als Gott und Chriſtus, und Tauſende, 
die an ihn glaubten, pilgerten zu ibm, um. von ihm das 
Abendmahl und den Segen zu erhalten. Unter denen, die der 
Sekte nicht angehörten, waren die Meinungen über ihn ſehr 
geteilt. Da zu feinen Anhängern Angehörige aller Schichten 
des Volles und auch des Hofes gehörten, beſaß er großen 
Einfluß, den er religiös für die Orthodoxie und politiſch für 
ben Abſolutismus des Zaren einſetzte. | 


Ké 

Kommerzienrat Auguſt Zeiß (Abb. S. 58) in Berlin 
feierte am 1. Januar fein 25 jähriges Geſchäftsjubiläum. Am 
18. Juni 1860 in Frankfurt a. M. geboren, widmete er ſich 
der kaufmänniſchen Laufbahn, bildete ſich nach vollendeter 
Lehrzeit im Ausland weiter und machte ſich bereits 1883 in 
ſeiner Vaterſtadt ſelbſtändig. Die erſte Neuerung, die er auf 
den Markt brachte, war der Shannon⸗Regiſtrator und Binder, 


nach bem er auch feine Firma „Shannon⸗Regiſtrator Co. 


Auguſt Zeiß & Co.“ nannte, als er ſie 1885 nach Berlin ver⸗ 
Aus kleinen Anfängen entwickelte er hier ſein Geſchäft 
zu einem Unternehmen von Weltruf. Seine umfangreiche 


reiche Berufstätigleit ließ ihm aber noch Zeit, ſich mit den 


ſchönen Künſten zu befaſſen. Auch zu poetiſchem Schaffen 
fand er die Muße; er veröffentlichte unter dem Titel „Die 
goldene Frucht“ einen Band Gedichte. 


Die Toten der Woche 
N—Vie Toten der Woche 75 
Oberkriegsgerichtsrat Dr. Emil Aulhorn, t in Berlin am 
4. Januar im Alter von 63 Jahren. 
Ludwig EE bekannter Romanſchriftſteller, T in Amalfi 
im Alter von 78 Jahren. 
Geheimer Baurat Chriſtian Ha veſtadt, Erbauer des Teltow» 
kanals, + in Berlin am 29. Dezember im Alter von 56 Jahren. 
Prieſter Johann von Kronſtadt, Eründer der Johanniter⸗ 
ſekte, 7 in Petersburg am 2. Januar im 80. Lebens jahr 
(Portr. S. 58). 
Bela Negrin, berühmte ſerbiſche Tragödin, T in Belgrad 


im 45. Lebensjahr. 


Geheimer Regierungsrat Profeſſor Dr. Richard Piſchel, 
bedeutender indogermaniſcher Phelologe, T in Madras im 
60. Lebensjahr. i 

Profeſſor Freiherr Franz von Preuſchen, bekannter Gynä⸗ 
fofoge, r in Wiesbaden am 31. Dezember im Alter von 
64 Jahren. 

General der Kavallerie 3. D. Alexander Graf v. Wartens 
leben, + in Berlin am 4. Januar im Alter von 70 Jahren. 
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Bilder vom Tage Kag 


König Bittor Emanuel von Italien (X) auf der Unglückſtätte von Reggio. 


Die Erdbebenkakaſtrophe in Süditalien. 


Phot. Scarpettini, Rom. 
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Phot. Scarpettini. 
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Ueberſichtskarte des von der Kataſtrophe betroffenen Gebietes. 


Die Erdbebenkataſtrophe in Süditalien. 
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Phot. Abeniacar. 
Ankunft der Geretteten in Neapel: Ausſchiffung der Verletzten. 


Die Erdbebenkalaſtrophe in Süditalien. 
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Ruſſiſche Hilfsmannſchaften bei ben Rettungsarbeiten auf ben Trümmern von Meſſina. 


Die Erdbebentataftrophe in Süditalien. 


Phot. Scarpettini, Rom. 
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Winterbilder aus Paris: Boulevard unter der Schneedecke. 
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V uot. Nuplerwindt, Königsberg. 


Phot. Atelier Schaut, 


ſtürmiſcher Jahrt. 


Der ſtrenge Winter an der Nord- und Ditjee 
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* bot C. O. Bulla. 


Vater a von Kronftadt 7 Kommerzienrat Auguſt Zeiß, Berlin. 
der ruſſiſche Wunderprieſter und Gegner Tolſtois Zur Feier feines 25 jährigen Geſchäftsjubiläums. 


* 


D P. D 


Frau Pickert (Frl. Abich). nemen (Herr Boettcher). Pickert (Herr Zeisler). Fiekchen (Frl. Eſchborn). 


Szenenbild aus der EES von Heinrich Cees Luſtſpiel „Der Schlagbaum“ im Königl. Schaufpielhaus zu Berlin. 
Spezialaufnahme für die „Woche“. 
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Die Biologie und die höheren Schulen. 


Von Profeſſor Dr. Friedrich Poste. 


Die biologiſche Bewegung — ſo bezeichnet man 
kurz die Beſtrebungen zur Einführung des biologiſchen 
Unterrichts in die oberen Klaſſen der höheren Schulen 
— hat in den letzten Jahren beträchtliche Fortſchritte 
aufzuweiſen. Im Jahre 1901 wurde auf der Natur⸗ 
forſcherverſammlung zu Hamburg von einer großen 
Zahl hervorragender Fachmänner die Bedeutung 
der Biologie für den Unterricht aufs kräftigſte betont; 
das in neun Leitſätzen zuſammengefaßte Ergebnis der 
Verhandlungen wurde zwei Jahre darauf in Kaſſel 
von der geſamten Naturforſcherverſammlung an⸗ 
genommen. Im Anſchluß daran wurde 1904 auf der 
Verſammlung in Breslau von neuem über den Gegen: 
ſtand verhandelt und eine Unterrichtskommiſſion von 
zwölf Mitgliedern gewählt, die dann in drei Berichten 
zu Meran, Stuttgart und Dresden ihre Vorſchläge für 
eine Umgeſtaltung des ganzen mathematiſch-natur⸗ 
wiſſenſchaftlichen Unterrichts vorlegte. Nach Auflöſung 
dieſer Kommiſſion wurde von ſeiten der bedeutendſten 
wiſſenſchaftlichen Geſellſchaften ein „Deutſcher Ausſchuß 
für den mathematiſchen und naturwiſſenſchaftlichen 
Unterricht“ eingeſetzt, dem die Aufgabe obliegt, weiter: 
hin für die Verwirklichung jener Vorſchläge tätig zu ſein. 

In dieſen Vorſchlägen nimmt die Biologie als die bis⸗ 
her am meiſten vernachläſſigte unter den Naturwiſſen⸗ 
ſchaften die erſte Stelle ein. Dem Fernerſtehenden 
könnte es ſcheinen, als dränge ſich hier ein neues, 
eben erſt zur Entwicklung gelangtes Wiſſensgebiet in 
die Reihe der anderen altehrwürdigen Unterrichtsfächer. 
In der Tat aber iſt es nichts als die gute alte Natur⸗ 
geſchichte, allerdings in neuem Gewande, die Einlaß 
begehrt. Man bezeichnet [ie heute als Biologie, info" 
fern ſie ſich nicht mehr oder minder ausſchließlich mit 
der Beſchreibung der Formen der Pflanzen und Tiere 
beſchäftigt, ſondern mehr die Lebenstätigkeit und die 
Beziehungen der lebenden Weſen untereinander in 
Betracht zieht. Daß ein hierauf gerichteter „biolo: 
giſcher“ Unterricht von beſonderem Werte ſür die All⸗ 
gemeinbildung ſei, wird heut wohl von allen Seiten 
anerkannt. Aber das tiefere Eindringen in die biolo 
giſchen Lehren ſetzt reifere Schüler voraus, die den 
hier auftretenden bedeutſamen Problemen volle Ver⸗ 
ſtändnisfähigkeit entgegenbringen. Wie unterſcheiden 
fid) Tiere und Pflanzen voneinander? Wie unter: 
ſcheidet ſich die lebende Zelle vom Kriftall? Wie geht 
die Ernährung, wie das Wachstum der lebenden 
Weſen vor ſich? Wie wird die Körpertemperatur her— 
vorgebracht und reguliert? Wie geht eine neue Gene— 
ration aus der alten hervor? Wie greifen geiſtige 
und körperliche Funktionen ineinander? Dies und 
vieles andere find Fragen, die erft den reiſer ge: 
wordenen Schüler angehen, und die zugleich für das 
Verſtändnis des Lebens von der größten Wichtigkeit 
ſind. Es iſt erſchreckend, wie unwiſſend oder unklar 
viele unter den heutigen Gebildeten hinſichtlich ſolcher 
biologiſcher Fragen ſind. Der als Gegner Häckels 
bekannte Botaniker Reinke ſprach es unumwunden 
aus, er halte es für eine Schande unſerer Zeit, wenn 
ein gebildeter Mann keine Ahnung davon habe, was 
eine Zelle fei, oder worin bie fundamentalſten phyſiolo— 
giſchen Vorgänge, Ernährung, Wachstum, Fort⸗ 


pflanzung, eigentlich beſtehen. Halte man es für not⸗ 
wendig, daß ein Gebildeter etwa von Hannibal oder 
von den Perſern wiſſe, ſo ſei es doch nicht minder 
notwendig, daß er über die kunſtvolle Organi⸗ 
ſation und die Verrichtungen ſeines eigenen Körpers 
unterrichtet fel; mancher Mißbrauch der Jugendkraft 
ſei auf totale Unwiſſenheit in biologiſchen Dingen 
zurückzuführen. 

Wenn nun die Schule an der Naturentfremdung 
des heutigen Geſchlechts die Hauptſchuld trägt, ſo muß 
auch die Abhilfe von ihr ausgehen. Man könnte viel⸗ 
leicht meinen, daß es ausreichend ſei, wenn die Schüler 
der oberen Klaſſen durch eine Reihe von Vorträgen 
in die Grundlehren der Biologie eingeführt würden, und 
wenn man das Weitere der reichen populären Literatur 
überließe. Gewiß könnte das recht intereſſant ſein; 
aber der Bildungswert wäre gering. Denn nicht auf 
eine bloße flüchtige Kenntnisnahme kommt es an, auch 
nicht auf ein Redenkönnen über allerhand Tagesfragen, 
ſondern auf die Gewinnung von Einſichten, die auf 
eigene Anſchauung und eigenes Urteil gegründet ſind. 
Dazu ift ein Unterricht erforderlich, der ſich nicht mit 
dem bloßen Mitteilen begnügt, ſondern die Schüler 
an die Dinge und Erſcheinungen ſelbſt heranführt 
und dieſe, wo es geht, von ihnen ſelbſt beobachten 
und unterſuchen läßt. Soll dies möglich werden, ſo 
muß die Biologie als beſonderer Unterrichtsgegenſtand 
neben den anderen eine Stelle im Lehrplan ein⸗ 
geräumt erhalten. | 

Auch bas preußiſche Unterrichtsminiſterium hat fid) 
der Notwendigkeit nicht verſchloſſen, dieſer von allen 
Seiten und namentlich auch vom preußiſchen Ub- 
geordnetenhauſe als berechtigt anerkannten Forderung 
entgegenzukommen. Durch einen Erlaß des Herrn 
Unterrichtsminiſters vom 19. März v. J. wird an allen 
neunklaſſigen Anſtalten die Einrichtung des biologiſchen 
Unterrichts in den oberen Klaſſen zugelaſſen, ſofern 
Direktor und Lehrerkollegium dieſe Einrichtung befür⸗ 
worten, und unter der Vorausſetzung, daß geeignete 
Lehrer dafür vorhanden ſind. Dabei ſoll möglichſt die 
eigene Anſchauung der Schüler zur Grundlage der 
Belehrung gemacht unb auf praktiſche Uebungen Be 
dacht genommen werden. Eine Vermehrung der Ge: 
ſamtzahl der Stunden ſoll durch die Neuerung nicht 
verurſacht werden; es ſollen vielmehr, ſofern nicht ein 
bloß wahlfreier Unterricht beabſichtigt wird, die ers 
forderlichen Lehrſtunden von andern Fächern genommen 
werden. Anträge in dieſer Richtung zu ſtellen, iſt den 
Direktoren und Lehrerkollegien überlaſſen. 

Es iſt leicht, zu ſehen, daß hier noch eine große 
Schwierigkeit zu heben iſt. Denn bei der Mehrzahl 
der Vertreter anderer Fächer dürfte die Neigung, 
Stunden zugunften des neuen Unterrichtsfaches ab— 
zugeben, nicht ſehr groß ſein. Es iſt daher immerhin 
erfreulich, daß nach authentiſchen Mitteilungen, die dem 
Deutſchen Ausſchuß im September v. J. zugegangen 
ſind, damals bereits von 57 Anſtalten Anträge der 
bezeichneten Art geſtellt waren. Man wird aber nicht 
fehlgehen in der Annahme, daß in der Mehrzahl der 
Fälle dieſem Unterricht nur ein ſehr beſcheidenes Maß 
von Lehrſtunden zugewieſen worden iſt; ja, es wird 
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nicht felten fein, daß, namentlich an Gymnaſien, bie 
Biologie gezwungen ift, bei den übrigen Fächern 
hauſieren zu gehen, derart, daß die nötigen Stunden 
von Woche zu Woche abwechſelnd verſchiedenen Fächern 
entnommen werden. Wie der Herr Minifter in der 
Abgeordnetenhausſitzung vom 25. Februar 1908 er⸗ 
klärte, iſt indes die Ordnung der Sache nur vorläufig 
dem freien Ermeſſen der Anſtalten überlaſſen; es be⸗ 
ſteht die Abſicht, vielleicht ſchon nach Jahresfriſt eine 
allgemeine Regelung der Einrichtung vorzunehmen. 

In der Tat handelt es ſich hier um eine Frage der 
Organiſation, die nicht von Fall zu Fall, ſondern nach 
einheitlichen Geſichtspunkten betrachtet ſein will. Und 
wie feinergeit — und heut von neuem — das „bißchen 
Herzegowina“ das Gleichgewicht Europas zu ſtören 
drohte, ſo greift das „bißchen Biologie“ ganz weſent⸗ 
lich in den Organiſationzuſtand unſerer höheren Schulen 
ein, und es werden prinzipielle Stellungnahmen erfordert, 
bei denen die geſamten Bildungziele der einzelnen 
Schulgattungen ins Auge zu faſſen ſind. Dies geht 
ſowohl die Gymnaſien als auch die Realanſtalten an, 
wie ſchon daraus erſichtlich iſt, daß ſich unter den 
obenerwähnten 57 Anſtalten 26 Gymnafien, 12 Real⸗ 
gymnaſien und 19 Oberrealſchulen befinden. 

Am ſchwierigſten erſcheint die Löſung der Frage 
bei den Gymnaſien, an denen ohnehin ſchon der natur⸗ 
wiſſenſchaftliche Unterricht ſtark eingeſchränkt iſt, und 
denen gegenüber ſelbſt die Unterrichts kommiſſion der 
Naturforſchergeſellſchaft ſich mit einem Achſelzucken be⸗ 
gnügen mußte, allerdings zumeiſt aus dem Grunde, 
weil ſie glaubte, die durch den kaiſerlichen Erlaß von 
1900 feſtgelegte Eigenart dieſer Anſtalten reſpektieren 
zu müſſen. Hierüber ſind in letzter Zeit mehrfach 
Kontroverſen geführt worden, an denen u. a. auch der 
kürzlich verſtorbene Friedrich Paulſen, einer der gründ⸗ 
lichſten Kenner unſeres Unterrichts weſens, fid) beteiligt 
hat. Wer auch für das Gymnaſium eine Fortent⸗ 
wicklung in modernem Sinne wünſcht, wird nicht um⸗ 
hin können, den Umfang des altſprachlichen Unterrichts 
einer Reviſion zu unterziehen. Läßt man, wie ſchon 
einmal in dieſer Wochenſchrift auseinandergeſetzt, die 
ſchriftlichen Ueberſetzungen ins Lateiniſche als Biel: 
forderung und als Maßſtab der Leiſtungen auf der 
oberſten Stufe fallen, ſo ergibt ſich eine nicht unbe⸗ 
trächtliche Zeiterſparnis, die den Naturwiſſenſchaften 
zugute käme. Und es iſt ja nicht allein die Biologie, 
die Anforderungen erhebt; nicht minder verlangen auch 
Chemie, Mineralogie und Geologie ihr Recht, und auch 
für die Phyſik iſt, wenn man ihre Bedeutung für die 
Methode des Erkennens und für die Gewinnung eines 
Weltbildes in Betracht zieht, noch allzu kümmerlich geſorgt. 

Iſt ſo für die Gymnaſien der Weg zur Reform 
angedeutet, ſo erſcheint bei den Realanſtalten die Löſung 
leichter, weil bei dieſen jüngeren Anſtalten das Gefüge 
der Lehrverfaſſung noch nicht fo feft und fo wider: 
ſtandsfähig iſt wie bei den Gymnaſien. Aber ander⸗ 
ſeits iſt dadurch auch der Willkür mehr freie Bahn 
gelaſſen, und leicht wird fehlgreifen, wer nicht die 
ganze Entwicklung dieſer Anſtalten ins Auge faßt. 
Die Unterrichtskommiſſion hat ſelbſt ſchon, von ſolchen 
Ueberlegungen ausgehend, den Vorſchlag gemacht, an 
den Realgymnaſien von der Mathematik (5 Stunden), 
an den Oberrealſchulen von der Chemie (3 Stunden) 
je eine Stunde in den oberen Klaſſen fortzunehmen — 
obwohl namentlich dem erſteren Vorſchlag gewichtige 
Bedenken entgegenſtehen — und fie der Biologie Aus 


zuweiſen. 
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Aber ſelbſt wenn dies zugeſtanden wird, 
ſo bleibt immer noch die Frage, woher ſoll die 
zweite noch erforderliche Stunde genommen werden. 
Nun liegt an den Realgymnaſien die Sache ſo, 
daß hier das Latein vor 26 Jahren eine erhebliche 
Verſtärkung erfahren hat eben auf Koſten der Biologie, 
es wäre daher nicht mehr als billig, daß jetzt auch 
das Latein die Koſten der Reform trüge; dies um ſo 
mehr, als heut nicht mehr die Gründe beſtehen, die 
zu der noch bis heut fortdauernden Verſtärkung des 
Lateins geführt haben. Denn die Zuerkennung der 
Gleichberechtigung mit den Gymnaſien, vornehmlich für 
das Medizinſtudium, wurde ſeinerzeit von einem ver- 
ſtärkten Betrieb des Lateiniſchen abhängig gemacht. 
Inzwiſchen hat aber auch die lateinloſe Oberrealſchule 
die Gleichberechtigung erlangt; die Nachprüfungen in 
Latein, bie für gewiſſe Studienzwecke den Dberreal- 
ſchülern noch auferlegt werden, ſtellen ſo mäßige An⸗ 
forderungen in bezug auf das Verſtändnis leichterer 
Schriftſteller, daß auch ein Lateinbetrieb, wie er vor 
1882 an den Realgymnaſien beſtand, dafür völlig ge⸗ 
genügend erſcheint. Dazu kommt, daß ohnehin die 
Realgymnaſien an dem Uebermaß von drei fremd⸗ 
ſprachlichen Hauptfächern kranken; für ſie würde eine 
ſolche Einſchränkung des Lateiniſchen einen Schritt zur 
Geſundung bedeuten — nicht zuletzt auch zur Geſun⸗ 
dung der Schüler, die unter dem Uebermaß ſprachlicher 
Anforderungen Schaden leiden müſſen. 

Die Oberrealſchule endlich, dieſe jüngſte unter den 
drei Schulformen, hat erſt allmählich den Fachſchul⸗ 
charakter abgeſtreift; aber gerade ihrem Urſprung aus 
einer techniſchen Vorbereitungſchule entſprechend wäre 
ſie auch am erſten dazu berufen, den Naturwiſſenſchaften 
einen weſentlichen Anteil an der Geſamtbildung der 
Schüler zu gewähren. Zurzeit freilich trägt auch ſie noch 
vorwiegend ſprachlichen Charakter; denn es ſtehen den 
jährlich 83 mathematiſch⸗naturwiſſenſchaftlichen Stunden 
nicht weniger als 106 ſprachliche gegenüber. Auch wäre 
ja keineswegs zu wünſchen, daß die ſprachlichen Fächer 
hinter den realiſtiſchen zurückträten. Das jetzige Ueber: 
wiegen der Sprachen iſt darauf zurückzuführen, daß 
man dieſe Schulen den älteren Schulgattungen, na: 
mentlich den Gymnaſien, dadurch annähern zu müſſen 
glaubte, daß man ihnen ebenfalls eine breite ſprachliche 
Baſis gab. Und da das Latein hierfür nicht zur Ver⸗ 
fügung ſtand, bürdete man die Aufgabe der logiſch⸗ 
grammatiſchen Schulung dem Franzöſiſchen auf, das 
dementſprechend in den unteren Klaſſen mit ſechs, in 
den oberen mit vier wöchentlichen Stunden betrieben 
wird. Aber auch hier gilt, was oben vom Latein am 
Gymnaſium geſagt wurde. Nach einem ſo ausgiebigen 
grammatiſchen Betrieb auf der Unter- und Mittelſtufe 
könnte fid) das Franzöſiſche auf der DObc.jtufe mit einer 
geringeren Stundenzahl begnügen. Man bedenke, daß 
dem Franzöſiſchen auf der Oberrealſchule 47 Stunden 
zugewieſen find gegenüber nur 29 auf dem Realgym⸗ 
naſium, daß aber gleichwohl die Forderungen der 
Lehrpläne für beide Anſtalten im weſentlichen die gleichen 
find. Es iſt denn auch ſchon von einer autoritativen 
Stimme aus der oberſten Schulbehörde zugeſtanden 
worden, daß ſich über eine derartige Verſchiebung der 
Unterrichtſtunden würde reden laſſen. Aus allem Ge— 
ſagten dürfte hervorgehen, daß die Möglichkeiten für 
einen verſtärkten Betrieb der Naturwiſſenſchaft und im 
beſonderen für Einführung der Biologie an allen drei 
Arten von Anſtalten gegeben ſind. — 
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Es fei noch geftattet, einen Blick auf die andern 
deutſchen Staaten und auf Oeſterreich zu werfen. Unter 
den deutſchen Staaten hat Bayern die neuen An⸗ 
regungen am entgegenkommendſten aufgenommen und 
bei der Organiſation feiner neuen Oberrealſchulen oer: 
wirklicht. Es ſind den Naturwiſſenſchaſten in den Ober⸗ 
klaſſen je ſieben Wochenſtunden zugewieſen, davon 
allerdings der Biologie nur eine, der Chemie drei, doch 
ließe ſich durch eine Verſchiebung von nur einer Stunde, 
ſobald dies als das Zweckmäßigere erkannt wird, die 
von der Unterrichtskommiſſion empfohlene Verteilung 
der Stunden (2 Biologie und 2 Chemie) herſtellen. 
Auch ſind auf der Mittel⸗ und Oberſtufe praktiſche 
Uebungen der Schüler vorgeſehen. Auf dieſem Gebiet 
alſo (wie auch auf dem des Fortbildungsſchulweſens 
unter der großzügigen Leitung Kerſchenſteiners) iſt 
Bayern voran. 

Weniger weit gegangen iſt man dagegen in 
Sachſen. Man hat ſich dort nach preußiſchem Vorbild 
mit ſechs Stunden Naturwiſſenſchaft auf der Oberſtufe 
begnügt, dafür aber dem Rechnen und der Mathematik 
ein Maß von Stunden zugebilligt, das noch ſtark an den 
älteren fachſchulmäßigen Charakter der Oberrealſchulen 
erinnert. Das Franzöſiſche und Engliſche ſind aber an 
dieſen Schulen (ebenſo wie an den bayriſchen) mit einer 
erheblich geringeren Stundenzahl bedacht als in Preußen. 
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Von beſonderem Intereſſe endlich iſt die ebenfalls 
durch das Vorgehen der deutſchen Unterrichtskommiſſion 
angeregte Bewegung in Oeſterreich. Hier iſt nicht bloß 
eine Umgeſtaltung der bisher nur ſiebenklaſſigen Real⸗ 
ſchulen in achtklaſſige Vollanſtalten im Gange, es iſt 
auch im Anfange dieſes Jahres ſpeziell über die Lage 
des naturwiſſenſchaftlichen Unterrichts an den öſter⸗ 
reichiſchen Gymnaſien eine viertägige Beratung von 
Hochſchulproſeſſoren und Gymnaſiallehrern, unter Be⸗ 
teiligung von Vertretern des Unterrichtsminiſteriums und 
von Landesſchulinſpektoren, abgehalten worden. Die 
Naturwiſſenſchaften ſtehen an den öſterreichiſchen Gym⸗ 
naſien ſchon jetzt günſtiger da als bei uns, und vor kurzem 


erſt iſt in der zweitoberſten Klaſſe eine Erhöhung der 


naturwiſſenſchaftlichen Stunden auf wöchentlich vier 
angeordnet worden. Gleichwohl hat man ſich darüber 
geeinigt, daß auf der Oberſtufe der Gymnaſien eine 
Vermehrung der Wochenſtunden in Chemie, Botanik, 
Zoologie und Geologie erforderlich iſt, und daß in erſter 
Linie durch Einſchränkung des Unterrichts in den alten 
Sprachen Platz für dieſe Fächer zu ſchaffen ſei. 

So kommt immer mehr die Ueberzeugung zum 
Durchbruch, daß auch das Gymnaſium, ſofern es 
ein lebendiger Organismus bleiben will, ſich in ſtei⸗ 
gendem Maße den Bildungsbedürfniſſen der Gegen⸗ 
wart wird anpaſſen müſſen. 


Droeſigl. e 


Roman von 


15. Jortſezung. 


Nun, wo der alte Droeſigl den Groll über ſeine Ehe 
von der Seele hatte, begann er ſo weich zu werden, daß 
Agathe eine ſeltſame Ahnung beſchlich, als ginge es doch 
mit ihm zu Ende. l 

In den großen Zügen dieſes eijernen Arbeits- 
menſchen lag etwas Verklärtes, als ſei der wilde Trieb 
zur Tätigkeit, der ihn in die Höhe gebracht und ſein 
ganzes Leben hindurch beherrſcht hatte, erloſchen. Er 
ſagte ſtolze Worte. Er freue ſich über das, was er 
hinterlaſſen würde, es klang daraus ein leiſer Schalk, als 
wollte er ſagen: Ihr werdet euch wundern! Ihr ahnt 
ja gar nicht, wie viel es iſt. 

Dann ſprach er von ſeinen Enkeln, endlich über ſeinen 
Sohn. 

Es war, als bedaure er manchen Zuſammenſtoß 
von ihnen beiden. Er meinte, fie feien doch zu vet: 
ſchiedene Naturen. Und ein wenig deutete er an, mar: 
ches, das ihm an feinem Sohn nicht gefiel, fei ein Crb- 
teil der Mutter. Die fünfzig Unterröcke kehrten wieder, 
gleichſam in Verbindung mit Ludwigs Sinn für Aeußer— 
lichkeiten. 

Aber als der ſonſt ſo rückſichtsloſe Mann ſah, 
daß Agathe leiſe die Augen ſenkte, legte er auch noch die 
rechte Hand auf den Rücken ihrer Finger, die er mit der 
Linken umſchloſſen hielt, und ſagte, immer weicher wer— 
dend: „Ich will dich nicht kränken. Ich weiß, du haſt 
Louis lieb, und ich danke dir ſo dafür. Man ſoll vor 
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einer Frau nicht Böſes über ihren Mann ſagen. In 
meiner Natur liegt's nun mal, das Schlechte zu finden, 
weil man's eben verbeſſern möchte, und das Gute nicht 
weiter zu beſprechen, weil's einem ſelbſtverſtändlich 
ſcheint. Da werde ich mich jetzt acht Tage vor meinem 
Tode, jawohl, acht Tage — wehre nicht ab — nicht 
mehr ändern. Dazu iſt's nun zu ſpät. Und nun will ich 
dir mal was ſagen, ganz leiſe ins Ohr. Komm her.“ 

Er blickte ſich um, immer als fürchte er, die mit dem 
Schlüſſelbund könne eintreten. Dann ſprach er beinah 
zärtlich und preßte immer die Hand, die er in ſeinen 
beiden hielt: „Nie ſoll man einen ins Geſicht loben. Ich 
habe meinen Sohn nie gelobt. Deswegen ſind wir auch 
wohl aneinandergeraten wie Erde und Blitz. Aber dir 
will ich mal eine Freude machen, ſieben Tage vor 
meinem Tode — ſiehſt du, jetzt haſt du's auch ſchon 
eingeſehen und ſagſt nichts mehr — nun ſage ich: es 
können auch ſechs ſein. — Ich habe mich mit Louis in 
meinem Innern verſöhnt. Seine Wege ſind meine nicht. 
Ihr denkt übrigens, ich ſäße nur hinter den Kontobüchern 
und hätte keine Phantaſie. Weißt du, daß einer, der 
Verbindungen ſchafft, Werte ſcheidet und eint, Phantaſie 
haben muß? Ein Dichter bin ich nicht — unnützes Ge— 
lichter — aber geträumt hab ich immer. Von was? 
Vom Vorwärtskommen. Ich bin vorwärts gekommen. 
Je weiter meine Frau zum Teufel fuhr, deſto mehr ge— 
lang mir's. Als ich eines Tages aufwachte und hatte die 
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ganzen Kohlenfritzen unter einem Hut, da habe ich felbft 
erſtaunt die Augen aufgeriſſen. Aber ich war nicht etwa 
zur Welt gekommen mit dem Gedanken: du mußt der 
deutſche Oberkohlenmohr werden! Ich bin zur Welt ge⸗ 
kommen mit dem Gedanken, du mußt ſchuften. Aber 
eines Tages war ich der Obermohr. Geld habe ich ge⸗ 
macht. 
andern aufzuzwingen. Ich habe die Grundlage ge⸗ 
ſchaffen. Louis kann weiterbauen. Ich hoffte, er würde 
es einmal auf meinen Wegen tun, aber es ging nicht — 
jeder nach ſeinen Gaben. Ich rechne nicht mit Un⸗ 
möglichkeiten. Wenn ich ſehe, etwas geht nicht, keine 
Leichenreden halten, Strich drunter. Heute freue ich 
mich, daß mein Sohn fih auf feine Weiſe ne Stellung 
gemacht hat. Ich werde mal vergeſſen ſein. In fünf 
Tagen, nein, ſechs hab ich vorhin geſagt, iſt's vielleicht 
aus. Dann kommt ihr dran. Dann meine Enkel. 
Kind, es iſt doch niemand hier?“ 

Agathe ſchüttelte den Kopf. Und er fuhr fort, ſchwe⸗ 
rer ſprechend, immer leiſer, als dürfe es niemand hören: 
„Mir ijt mal ne Namensverlängerung angeboten mor: 
den. Verſtehſt du? Ich habe höflich dankend abgelehnt. 
Würde wohl nicht die paſſende Figur dazu ſein! Bin 
immer fürs innere und äußere Gleichgewicht geweſen. 
Ernſt Droeſigl als Baron wäre mir lächerlich vorgekom⸗ 
men. Nee, ich will als Ernſt Droeſigl ſterben. Was 
ſpäter kommt, wird man ſehen. Louis weiß nichts davon. 
Ich ſage dir's hier, weil ich dich von Herzen liebgewon⸗ 
nen habe. Iſt ſchwer bei mir! Meine Frau hat mal 
geſagt, ich kann keinen Menſchen auf der Welt lieben. 
Alſo: merk dir's, daß du's weißt, oder wenn ihr's mal 
für die Jungen wollt. Ich habe abgelehnt — für meine 
Perſon. Wenn ihr's richtig anfangt — vielleicht wird 
man den ollen Droeſigl nicht ganz vergeſſen — und der 
Eltern Segen baut den Kindern Häuſer. Und nun 
Schicht, fertig mit dem Unfinn. Ich wollte dir nur ſagen, 
das ſoll mein Erbteil ſein. Behalt das für dich. Nun 
wollen wir uns Adieu ſagen. Könnte ſonſt auch mal grob 
gegen dich ſein, und das täte mir leid. Reiſe ab, mein 
liebes Kind. Wenn mir's ganz ſchlecht geht, werde ich 
dir telegraphieren. Es wäre mir recht, wenn du da 
wärſt und nicht nur die mit dem Schlüſſelring. Grüß 
mir Louis und gib den Kindern einen Kuß.“ 

Agathe erhob ſich, unfähig, zu ſprechen. Sie wollte 
ſagen, es würde beſſer werden; ſie wollte ſagen, ſie bliebe 
noch hier, und ſie wußte, das alles war dieſem klugen, 
unerbittlichen Mann gegenüber Unſinn, der reizte ihn 
nur, der Unſinn, den ſie vermieden hatte, ſolange ſie 
ihn kannte. 

Er hatte auch ſchon geklingelt. Fräulein Lüttgen 
erſchien. Sie wollte dem alten Mann im Stuhl wieder 
aufhelfen, denn er war während der Unterhaltung nach 
vorn gerutſcht. 

Doch als ſie den unvermeidlichen Schlüſſelbund 
dazu aus der Hand legte und die Schlüſſel leiſe 
klirrten, gewann der alte Herr mit einem Mal ſeine 
ganze Kraft wieder und rief: „Zum Donnerwetter noch 
mal, warum kommt das Abendeſſen nicht!“ 

Und er klingelte wütend dreimal. Alle weiche Stim— 
mung war dahin, er achtete kaum auf ſeine Echwieger: 


Geld iſt Macht, die Macht, ſeine Abſichten den 
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tochter, nur von dem einen Gedanken beherrſcht: ſein 
Abendeſſen. 

Ein älteres Mädchen im ſchwarzen Kleid und leiſe 
ergrautem Haar brachte die Suppe. 

Er herrſchte ſie an: „Sie wiſſen, ich will zur rechten 
Zeit eſſen! Keinen Abend und keinen Tag geſchieht's.“ 

Die beiden Frauen bemühten ſich um ihn, und Agathe 
ging langſam hinaus. 


Als hätte der Geheimrat eine Ahnung von ſeinem 
Tode gehabt, als er ſcherzend die Zahl der ihm noch ge⸗ 
gönnten Tage herabſetzte, kam unerwartet am fünften 
Tage nach dem Beſuch ein Telegramm an Agathe: „Ge⸗ 
heimrat neun geftorben. Herzſchlag.“ 

Es war der bündige Stil des alten Herrn, ſeine 
Haushälterin war alſo offenbar nicht ſo ungelehrig, wie 
er wegen des Schlüſſelringes behauptete. 

Es war kein Jagdtag heute, Ludwig war zum Kanal 
gegangen, um nach den Mauerarbeiten an der Elektrizi⸗ 
tätsanlage zu ſehen. 

Agathe ſchickte Oskar ſogleich in den Park, ihren 
Mann zu holen. Er ſollte ſchonend ein paar Worte 
ſagen, der Geheimrat wäre kränker geworden. In⸗ 
zwiſchen ging ſie hinüber zu ihren Söhnen. Der Nach⸗ 
folger des Herrn von Iſtrow erhob ſich und machte eine 
Verbeugung, wie ſie Ludwigs Wünſchen entſprach. 

Sie wollte es Erich mitteilen, doch der hatte ſchon die 
Tränen im Auge der Mutter bemerkt, ſprang auf, ſchlang 
den Arm um ſie, und wie er ſie mit ritterlicher Artigkeit 
tröſtete, wie er bie Abſätze ſchloß und eine Art ftramme _ 
Haltung einnahm, war er das Ebenbild ſeines Vaters: 
„Was haſt du denn, Mutti?“ l 

Sie ſtrich ihm über den blonden Kopf: „Ich muß 
euch was erzählen. Komm, Egon.“ 

Egon ſah ſie an mit ſcharfen Augen, die ihm die 
Großväter gegeben zu haben ſchienen. Der kleine Mann 
hatte etwas Sicheres, als er aufſtand, ſein Buch zu⸗ 
klappte und zu der Mutter ſchritt. Während nun Erich 
ſchmeichelnd ihren Aermel glatt ſtrich, denn er hatte einen 
auffallenden Sinn für Ordnung, begann Agathe ihren 
beiden Söhnen, indem ein Schleier ſich über ihre Augen 
ſenkte, zu erzählen, der Großvater ſei geſtorben. Die 
Jungen ſchwiegen. Egon machte ein ernſtes Geſicht und 
ſah vor ſich hin, Erich küßte ſeine Mutter und tröſtete 
ſie in förmlich wohlgeſetzter Rede: „Mutti, du darfſt 
nicht weinen, das mag Papa nicht gern. Nicht wahr, 
Herr Holzmer, Mutti ſoll nicht weinen?“ Und dann 
ſagte er altklug: „Der arme Papa!“ 

Er ſchien nur traurig zu ſein für ſeine Mutter und 
für feinen Vater. Sie kannten ja beinah den Groß: 
vater nicht. o. , 

Egon aber fagte fein Wort. 

Da fragte Agathe: „Nun, Egon, ift das nicht 
traurig?“ 

Er blieb vor fid) hinſtarrend ſtehen, die zart ge- 
ſchwungenen Augenbrauen, jetzt, wo er die Stirn in 
krauſe Falten legte, dicht und ſtark. 

Seine Mutter ſagte vorwurfsvoll: „Nun, iſt das 
nicht traurig? Der arme Großpapa!“ 

Der Knabe regte ſich nicht. 
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Agathe nahm feine Hand. Widerſtrebend nur fiber. 
ließ er ſie ihr. 

Erſchrocken fragte ſie: „Biſt du denn nicht traurig, 
Egon?“ 

Der ſchüttelte den Kopf, während Erich ſeinem Bru⸗ 
der den erziehlich mißbilligenden Blick des Aelteren zu⸗ 
warf. Als ſeine Mutter ihm weiter zuredete, ſagte der 
kleine Mann, immer mit gerunzelten Brauen, kurz und 
ſcharf: „Mama, warum ſoll ich traurig ſein?“ 

„Wenn Großpapa geſtorben iſt?“ 

Aber das Kind ſchüttelte den Kopf: „Er hat mir nie 
was geſchenkt.“ 

Die Mutter zog ihn auf den Schoß. Sie ſagte etwas 
von den Pflichten der Kinder gegen die Eltern und 
fragte, ob es ihm denn zum Beiſpiel gleich ſein würde, 
wenn Mutti ſtürbe? f 

Da wandte der Knabe ſeinen harten Schädel der 
Mutter zu und verbarg ihn an ihrem Hals. 

Da dachte Agathe an ihren Mann, ließ Egon ſanft 
vom Schloß herab, ſtand auf und ſagte: „Nicht wahr, 
Egonchen, das machſt du nicht wieder! So was ſagſt 
du nicht vor Papa, wenn er dir von Großpapa ſpricht!“ 

Der Kleine ſchüttelte den Kopf: „Papa ſpricht nicht 
vom Großpapa, nur du, Mutti!“ 

Weil Herr Holzmer dabei ſtand, ſchämte ſich Agathe 
über das Wort aus dem Kindermund und ging ſchnell 
hinaus. — 

Ludwig trat in das Zimmer ſeiner Frau. 

Blaß, ernſt fragte er: „Mein Vater iſt wohl ge⸗ 
ſtorben?“ 

„Woher 

„Was ſoll es denn anders ſein? Und du weinſt?“ 

Da ſagte ſie es ihm. Er ging im Zimmer auf und 
nieder, trat ans Fenſter und blickte hinaus. Agathe griff 
ſchmeichelnd nach ſeiner Hand. Aber er machte ſich ſanft 
los und ging wieder im Zimmer hin und her. Mit 
einem Mal ſtürzte er auf ſie zu, umſchlang ſie, küßte ihre 
Wange, ihren Mund, zog ihre Hand an die Lippen 
und legte ſeinen Kopf an ihre Bruſt. 

Dann machte er ſich los und ſagte mit unbewegtem 
Geſicht, in dem das Auge nicht zuckte, in dem die 
Wimpern ſich nicht näßten: „Jetzt habe ich auf der gan⸗ 
zen Welt nur dich!“ 

Sie meinte: „Und unſere Kinder!“ | 

„Das kommt erft [püter. . . . Jetzt habe ich nur dich.“ 

Er ſchloß ſie noch einmal heftig in die Arme und 
rannte ſpornſtreichs zum Zimmer hinaus. Oskar gab 
er den Befehl, ſofort alles Nötige zur Abreiſe einzu: 
richten. 

White gab er kurze Anweiſungen über das Diner, und 
was er jedem einzelnen Hausbeſuch zu ſagen hätte. Dann 
ging er zu einem der Fremdenzimmer im andern Flügel, 
klopfte, und als der Prinz „Herein!“ rief, ſtreckte er 
ſeinem Schwager die Hand entgegen: „Mein Vater iſt 
geſtorben, ich muß gleich abreiſen. Unter dieſen Um— 
ſtänden können hier keine Jagden mehr ſein. Es wären 
ja nur noch drei. Sage es, bitte, den Herren. Und bitte, 
ſage ja jedem ein paar entſchuldigende Worte von mir.“ 

Der Prinz wollte ein Wort des Beileids ſagen, doch 
Ludwig fuhr haſtig fort: „Aber natürlich: wer bleiben 
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will, bleibt. Dränge niemand fort! Ich bin nicht im⸗ 
ſtande, mit jemand zu ſprechen, es werden jetzt ſo bedeu⸗ 
tende Aenderungen in meinem Leben ... das wollte 
ich nicht ſagen, ich meine nur, ich muß eben fort. Willſt 
du ſo gut ſein?“ 

Dann war Ludwig hinaus. 


Die Beiſetzung des Geheimrats Droeſigl fand in 
Dümen ſtatt, mitten im Kohlenrevier, auf dem kleinen 
Dorffriedhof im ſchwarzen Lande, wo keine prunkvollen 
Grabdenkmäler ſtanden, aber überall die gekreuzten 
Hämmer des Bergmanns über den Inſchriften. Im 
Teſtament fanden ſich kurze Beſtimmungen über das Be⸗ 
gräbnis. 8 

Blumenſchmuck war verbeten, auch von ben näch⸗ 
ſten Angehörigen, mit der ſeltſamen Begründung: 
„Ich habe niemals Intereſſe für Blumen gehabt, wünſche 
deshalb nicht, daß meine Erben auch nur den geringſten 
Teil meines Nachlaſſes für Blumenſchmuck verwenden.“ 

Der Sarg wurde getragen von Bergleuten jener 
Zeche, auf der der Geheimrat als Kohlenzieher begonnen 
hatte. 
Jeder der Träger erhielt dafür die Höhe des 
erſten Jahreslohnes, den im Bergwerk. Geheimrat 
Droeſigl einft verdient hatte. Als Geiſtlichen wünſchte 
der Tote einen Enkel jenes Paſtors zu haben, der ihm 
einſt den erſten Unterricht erteilt und ihm ſomit im 
Leben weitergebracht hatte. Auch die Bibelſtelle für die 
Grabrede war beſtimmt: „Hiob 7, 16: Ich begehre nicht 
mehr zu leben. Höre auf von mir, denn meine Tage 
ſind eitel geweſen. — 42, 17: Und Hiob ſtarb alt und 
Lebens ſatt.“ 

Zu der Beiſetzung war eine unendliche Anzahl von 
Menſchen erſchienen, die Ludwig, den Geſchäften ſeines 
Vaters vollkommen fernſtehend, gar nicht einmal dem 
Namen nach kannte. 

Da waren alle die Herren, die mit ihm im Kohlen⸗ 
ſyndikat vereinigt geweſen waren. Da kamen Gruben⸗ 
befiger, Maſchinenbauer, Bankdirektoren, Auſſichtsräte, 
Handelsrichter, Großkaufleute, Techniker, Juriſten, Berg⸗ 
akademiker, Hochſchulprofeſſoren. Das Herrenhaus hatte 
eine Abordnung entſandt, die Ludwig mit beſonders 
tiefer Verbeugung begrüßte. Die Regierung war ver⸗ 
treten vom Landrat bis zum Oberpräſidenten und einer 
ganzen Anzahl von Miniftern. Und bei feinem ver- 
ſäumte er es, ſich als Sohn bekannt zu machen. Am 
Tage des Begräbniſſes kam heraus, welch fürſtliche 
Wohltätigkeit der alte Herr im ſtillen geübt hatte, denn 
wo er gab, geſchah es unter der ausdrücklichen Bedin⸗ 
gung, es dürfe kein Wort in die Oeffentlichkeit dringen. 

Da ſtanden die Vorſitzenden, die Aerzte, die Ab⸗ 
ordnungen von einer unendlichen Reihe von Wohltätig⸗ 
keitsanſtalten, Sollen, Krankenhäuſern, Krüppelheimen, 
Siechenhäuſern, Irrenanſtalten, von Kliniken und 
Tuberkuloſeheimen. Alle ſagten Ludwig, wie ſie gar 
nicht genug ihren Dank ausdrücken könnten für das 
Inſtitut, das ſie vertraten. Ja, dieſer und jener machte, 
beſorgt für ſeine Armen, ſeine Kranken, eine Anſpielung, 
Ludwig möchte als Sohn ihnen ſeine Wohlgeneigtheit er— 
halten. 
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Jedesmal verneigte fih Ludwig vor ben Herren, 
jedesmal ſchien er fid) ein wenig höher aufzurichten in 
befriedigtem Stolz. 

Es war ein trüber Herbſttag. Man ahnte die Stelle 
am Himmel, wo die Sonne ſtand, aber es ward nur ab 
und zu heller, als würde ſie ſich durchkämpfen; dann 
nahm das Licht wieder langſam ab. Endlos ſchien der 
Leichenzug. 

Niemand hatte eine ſolche große Beteiligung 
vorausgeſehen. Und jeder der Tauſende hatte einen 
Grund, weshalb er erſchienen war. Hier hatte der alte 
Brummbär die Frau unterſtützt, dort die Tochter, hier 
den Enkel. 

In feiner Verwultung gab es, wie bei Ludwig 
in kleinem Maßſtab, ein beſonderes Kontor, wo alle 
Bittgeſuche geprüft wurden, um ſchließlich dem Chef zur 
Ablehnung oder zur Erfüllung der Wünſche vorgelegt zu 
werden. 

Und all dieſe Menſchen, die von dem alten Herrn 
einmal im Leben einen Dienſt empfangen, hatten ſich 
eingefunden. 

Unabſehbar war das große Heer der Gruben⸗ 
arbeiter, gegen die der Verſtorbene immer menſchlich ge⸗ 
handelt, deren Partei er oft gegen die Kollegen oder im 
Parlament ergriffen, für die er immer eine offene Hand 
gehabt hatte, nie vergeſſend, daß er aus ihnen empor⸗ 
gekommen war. 

Der kleine Friedhof lag erhöht um die Kirche. 
Rundum konnte der Blick frei ſchweifen über das 
ſchwarze Land, das dunkel dalag mit feinen Schlacken⸗ 
halden, dem Wald von Eſſen, Rauch und Ruß ver⸗ 
breitend, daß es über dem Revier wie eine ewige 
Wolkenſchicht ſchwebte. Schwarz wimmelte es von all 
den Menſchen, aus denen nur hier und da im Zuge die 
Goldſpitzen der Fahnen von Korporationen und Ver⸗ 
einen leuchteten. 

Ungezählte Neugierige ſtanden überall herum, 
hockten auf den Mauern, lehnten an den Fenſtern, 
ſaßen auf den Dächern. Für die größtenteils katholiſche 
Bevölkerung war dieſes rieſige proteſtantiſche Begräb⸗ 
nis etwas, das fie mit einer gewiſſen Neugierde be: 
trachteten. 

Als der Geiſtliche anfing zu ſprechen, in ſeinem 
einfachen, ſchwarzen Talar, war atemloſe Stille 
in aller Runde. Irgendwelche hatten den Hut abge: 
nommen, obgleich es noch nicht notwendig war, und 
nun folgte ihrem Beiſpiel die ganze Menge: ein 
Rauſchen ging durch die Menge, in einer gleichen Be— 
wegung ſah man helle Hände ſteigen und ſchwarze Hüte 
ſenken. 

Agathe ſtand da in ihrem dichten, ſchwarzen Schleier 
neben ihren Söhnen. Erich ruhig, die Augen geſenkt, 
Egon aufmerkſam ſich umblickend mit ſeinem kleinen, 
glatten Geſicht, über dem ſich nur die Augenbrauen run— 
zelten. 

Prinz und Prinzeſſin Hohengart waren erſchienen, 
Gräfin Patſch hatte es nicht für nötig gehalten, 
aber Ludwigs Schwager Reguier ſtand da im Mantel, 
mit der Tſchapka. Der junge Graf Lindenbach vertrat 
die Werffener, der Geſandte war auch gekommen. 
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Alle die Getreuen des Hauſes waren beinah 
vollzählig vertreten. Bei all den vornehmen Namen 
und glitzernden Uniformen, die mit der Kohlenarbeit 
des Geheimrats wenig Berührungspunkte hatten, 
würde der alte Droeſigl wohl ein erſtauntes Geſicht ge⸗ 
macht haben. 

Die Feier war ganz kurz, wie es der Tote oe, 
wünſcht hatte. 

Als der Geiſtliche das „Amen“ geſprochen hatte 
und der Sarg niederſank, drängte man ſich, ſtieß fid), 
und all die Dürftigen und kleinen Leute in ihrem ſchwer 
errungenen ſchwarzen Sonntagsrock und all die Zu⸗ 
ſchauer reckten die Hälſe. Man machte ſich aufmerkſam 
auf den Sohn. 

Da ward manch einem bange: „Wird er auch 
was geben wie der alte Herr?“ Sie ſahen ängſtlich 
das ernſte Geſicht, den Anzug nach dem letzten Schnitt, 
dieſes Mannes, der ſo viel kleiner war als die Rieſen⸗ 
geſtalt des alten Herrn, dieſes Mannes, der ſo ganz 
anders ausſah als die wilde Mähne und der wüſte 
Bart des Toten. 

Dann trat in langer Reihe einer nach dem andern 
an die Gruft, den letzten Gruß hinabzuſenden, und wie 
die Schollen praſſelten und ſich der Grabhügel hob, kein 
Erbbegräbnis, ſondern ein Hügel mitten unter der Reihe 
der beſcheidenſten andern, da wurde geflüſtert, der Tote 
hätte beſtimmt, Kreuz und Schmuck auf ſeinem Grabe 
dürfen fünfzig Mark nicht überſteigen. 

Darüber freuten ſich die kleinen Leute: ſo war der 
alte Herr ja geweſen! 

Ludwig ging zu den Miniſtern, zum Oberpräſidenten 
mit abgenommenem Hut und machte eine tiefe Ver⸗ 
beugung. 

Jedem drückte er ſeinen Dank aus. Dieſen und 
jenen begleitete er ein Stück. Dann begann der Strom 
ſich zu verlaufen, die Sonne hatte ſich nach vergeb— 
lichem Kampf mit den Wolken ganz verſteckt; es war 
düſter auf dem Friedhof geworden, und das ſchwarze 
Land, das den Kohlenbaron geboren hatte, lag da mit 
ſeinen qualmenden Eſſen grau in grau. 

Agathe fuhr mit ihren Kindern und Hohengarts 
nach Kölln zurück. 

Ludwig blieb noch da. Er machte den wich— 
tigſten Herren, die er im Hotel oder in den Nach— 
barſtädten noch erreichen konnte, einen Erkenntlichkeits— 
beſuch für die Teilnahme an der Beiſetzung. 

Dann wurde nach einer Liſte, die peinlich genau 
aufgenommen worden war, die Dankſagung verſchickt, 
unterzeichnet: Ludwig Droeſigl, Agathe Droeſigl, ge— 
borene Gräfin von Kölln, und zwei Söhne. 

Dann kehrte Ludwig auf einige Zeit nach Kölln 
zurück. 

Er war ernſt, ſprach öfters von ſeinem Vater, 
aber den größten Eindruck ſchien ihm das Leichen— 
begängnis gemacht zu haben. Er wußte jeden, der da— 
geweſen war, und ſagte immer wieder bei Tiſch: „Liebes 
Kind, haſt du Exzellenz Dittfurth geſehen und Exzellenz 
von Greben?“ 

Sie ſchüttelte den Kopf. 
geblickt. 


Sie hatte fid) nicht um» 


Nummer 2. 


Als er einmal fragte, ein wenig er[taunt, ber ober 
jener wäre doch für ihn wichtig, fragte fie: „Wichtig? 
Wie meinſt du das?“ 

Er brummte: „Ach, ich meine nur ſo.“ 

Da gab ſie zurück, ein wenig gegen ihr Gefühl, weil 
ſie ihn nervös fand: „Denke doch, der dichte Schleier.“ 

„Ja, ja!“ 

Nach ein paar Tagen fragte er beim Frühſtück: „Der 
Miniſter des Innern war doch da und der Eiſenbahn⸗ 
miniſter und der Handelsminiſter — ſollte ich den Herren 
vielleicht in Berlin meine Aufwartung machen?“ 

„Du haſt dich doch bedankt.“ 

„Es könnte nichts ſchaden. Ich will nicht ungezogen 
ſein.“ 

Sie hatte Angſt, er täte zuviel: „Aber, Ludwig, das 
wirſt du nie ſein.“ 

Nun wurde er aufgeregt: „Du ſcheinſt ja nicht zu 
wollen?“ 
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Da ſagte fie: „Vielleicht ſprechen wir nach Tiſch 
darüber?“ 

Und ſie warf einen Blick zum Hauslehrer und zu 
den Kindern. 

Als ſie aber dann allein in ihrem Zimmer ſaßen, denn 
die Jungen liefen bei den kurzen Sonnenſtrahlen des be⸗ 
ginnenden Winters noch einmal durch den Park, bat 
Agathe: „Ludwig, fei mir nicht böſe. Haft du nicht ge- 
ſagt, du hätteſt nur mich?“ 

Er fragte freundlich: „Ja, Kind, und iſt das nicht 
richtig?“ 

„Sollten wir beide dann nicht alles miteinonder be⸗ 
ſprechen?“ 

„Ich frage dich doch immer!“ 

„Du haſt den Kopf voll, gerade jetzt bei den vielen 
Geſchäften entgeht dir vielleicht etwas, und deiner Frau 
Augen ſehen für dich! Habe ich nicht recht?“ 

Fortſetzung folgt. 


Die Eisläufer. 


Alle Lenze, wenn die Eisdecke splittert, 
Sieht man sie versinken im Grund, 

In milchheller Mondnacht, nebelburchzittert, 
Mit glashellem Schrei, ertrinken im Sund. 


Zwei Eisläufer, die wie die Schwalben fliegen, 
Zwei Läufer, die in der Ewigkeit 
nicht schweben wollen, sie wollen sich wiegen 
In geschmeidiger Kräfteseligkeit. 


o 


Die Farben und ihre Namen. 


Von J. Singer. 


Die Farben ſind das ſchönſte in der Natur. Sie 
ſind der Ausdruck ihres Lebens und Schaffens. Im 
Januar, in den Karnevalsfeſten feiern die Farben im 
Volk ihren höchſten Triumph. 

Wie viel Farben gibt es, und haben alle Farben 
Namen? A. König hat berechnet, daß ein normales 
(nicht farbenblindes) menſchliches Auge im Sonnen⸗ 
ſpektrum (wenn dasſelbe in ſeinen verſchiedenen Teilen 
den gleichen Helligkeitsgrad hat) 180 verſchiedene 
Farben unterſcheiden kann. Herſchel hat die Zahl der 
Farben in den römiſchen Moſaiken bis auf 30,000 
berechnet. Der geübte Maler unterſcheidet viel mehr 
Farben und viel ſeinere Farbennuancen als der Laie. 
Außerdem haben die Alten überhaupt weniger Farben 
unterſcheiden können als wir, denn der Farbenſinn 
der Menſchheit hat ſich entwickelt. Den Aegyptern ſoll 
das Violett unbekannt geweſen ſein. Bei Homer, in 
den altindiſchen Dichtungen, in der Bibel wird der 
Himmel nicht ein einziges Mal „blau“ genannt; man 
muß daher annehmen, ſie haben nicht gewußt, daß er 
blau iſt — verſchwiegen hätten ſie uns eine ſolche 
Wahrnehmung ſicher nicht. Bei den Griechen und 


Sie kommen, sie fassen sich an den Händen, 
Die eine von Süden, der andre von Nord, 
In schwalbenseligem fliegen und Wenden 
Gleiten sie über den weissen Fjord. 


Wer sie sah, den hat es durchgtaut und burchziltert, 
Wie sie sich hoben vom bleichen Grund. 
Alle Lenze, wenn die Eisdecke splittert, 
Sieht einer sie versinken im Sunb. 
| Frida Schaun: 


Römern finden fid) Bezeichnungen wie »vdveo;, caeru- 
leus, die heute mit blau überſetzt werden; das 
letztere heißt eigentlich „wachsfarben“. Nach der Farbe 
ihres Haares nannten fid) die Griechen sogor, was 
ſich doch wohl nur mit „ſchwarzhaarig“ überſetzen 
läßt; tiefſchwarzes Haar hat freilich einen bläulichen 
Schimmer. Es geht daraus hervor, daß die Grenzen 
bei jenen nicht zu enge gezogen und Farben, die wir 
trennen, unter ein und dieſelbe Bezeichnung gu 
ſammengefaßt wurden. Noch merkwürdiger iſt, daß 
Homer den Regenbogen nicht bunt, ſondern purpur- 
farben nennt. Dies läßt vermuten, daß auf ihn die 
rote Farbe einen beſonders ſtarken Eindruck gemacht 
hat, wogegen die anderen mehr zurücktraten, nament⸗ 
lich aber die blaue, die weder fo feurig ift wie die rote, 
noch ſo licht wie die gelbe. Dafür ſpricht auch, wenn 
von den älteſten griechiſchen Malern berichtet wird, 
ſie hätten nur mit Rot, Gelb, Schwarz und Weiß 
gemalt. 

Die Sprachforſchung zeigt, daß die Namen der 
Farben urſprünglich den Gegenſtänden angehörten, die 
die entſprechende Farbe haben. Bei den älteſten 
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Farbennamen Rot, Grün, Gelb, Blau, Schwarz, Weiß 
und Grau kann ihr Urſprung nicht mit Sicherheit 
nachgewieſen werden. Doch bezieht ſich wahrſcheinlich 
Rot auf das Blut; Grün kommt von einem alten 
Zeitwort, das unſerem „wachſen“ etwa entſpricht, 
Grau ift ebenfalls damit verwandt. Gelb ſoll mit 
hell (und auch mit Galle) zuſammenhängen, Braun 
mit brennen ahd. brün; Blau von blagen (qualmen; 
engliſch black = Schwarz) wird mit dem lateiniſchen 
flavus (blond) in Beziehung gebracht. Weiß kommt 
von weit. Schwarz oder gemein:germani[d) swartaz 
läßt fid) mit dem lateiniſchen sordes = Schmutz in Zus 
ſammenhang bringen. l 

Die Ableitung der Farbennamen von äußeren 
Objekten wird durch ſprachliche Erſcheinungen unter— 
ſtützt, die ſich fortwährend unter unſeren Augen er— 
eignen oder der geſchichtlichen Nachweiſung noch zu— 
gänglich ſind. Die Farbenbezeichnungen, zu denen die 
neuere Technik und Optik gegriffen haben, um die 
altüberlieferten Farbennamen zu ergänzen, wurden, 
ſoweit ſie nicht ganz willkürlich nach Perſonen- und 
Ortsnamen gebildet ſind (wie Bismarcksbraun, Schwein— 
furtergrün, Berlinerblau u. dgl.), gefärbten Gegen⸗ 
ſtänden entnommen: wie Orange (Frucht), Violett 
(Viola), Purpur, Roſa, Dlivgrün, Schwefelgelb uſw. 
— Dagegen ſcheint es, daß die Bezeichnung des all— 
gemeinen Begriffs Farbe, die gemäß dem Bildungs— 
geſetz der Begriffe ſpäteren Urſprungs als die Be— 
nennung der Einzelfarben iſt, von der Vorſtellung des 
„Bedeckens, Verbergens“ ausging. Das Wort Farbe 
rührt wahrſcheinlich von var — bedecken her. 

Viele Farbenbezeichnungen verdanken wir unſeren 
Frauen. Bei dieſen ſind ja Beſchäftigungen, die 
in das Gebiet der Farbe hineinreichen, weit all— 
gemeiner. Dadurch iſt manches Fremdwort bei uns 
heimiſch geworden; ſo Lila, Paille, Strohfarbe, ein 
helles reines Gelb, Chamois, Rehfarbe — ſanftes 
Hellbraun, Penſee — das tiefe ſamtfarbige Violett 
vom Stiefmütterchen, Ponceau — Puniſchrot, Iſabell⸗ 
farbe — ſehr blaſſes Orange. 

Die Farben, die am meiſten in der Natur por: 
kommen, haben zuerſt ihre Bezeichnungen erhalten. 
Das ſind: blau, grün, gelb, rot, weiß und ſchwarz. 
Das Blau des Himmels und das Grün der Vegetation 
ſpielen in der Natur vor allen anderen Farben eine 
bevorzugte Rolle; das Gelb gehört als Farbe der 
herbſtlichen Pflanzenwelt, des Wüſten⸗ und Dünen- 
ſandes uſw. zu den verbreitetſten Färbungen in der 
Natur. Das Rot des Blutes nimmt, wenn nicht durch 
ſeine Verbreitung, ſo doch durch den ſtarken Eindruck, 
den es ausübt, eine ausgezeichnete Stellung ein. Weiß 
und Schwarz ſind die beiden Kontraſtſarben des Lichtes 
und der Finſternis. 

Wenn nun die Bezeichnungen der Farben urſprüng⸗ 
lich den farbigen Gegenſtänden angehörten und nur 
langſam in der Entwicklung des Menſchen eine ſelb— 
ſtändige Bedeutung als Empfindung erlangt haben, ſo 
hatte ſich im weiteren Fortgang der menſchlichen Ent— 
wicklung der umgekehrte Prozeß eingefunden: Infolge 
der wichtigen Rolle, die die Farben im Leben ſpielen, 
wurden die Farbennamen auf Gegenſtände ſymboliſch 
übertragen. Insbeſondere wurden verſchiedene Gefühle 
durch Farben dargeſtellt, die ähnliche Gefühle hervor— 
riefen. Schwarz iſt Beharren in dem von außen un— 


erregten Zuſtand, „Schlaf des Auges“ (Oken), und 


darum die Farbe der Leerheit, Ruhe, des Todes und 
der Ewigkeit, auch der zurückweiſenden Abgeſchloſſen⸗ 
heit, der männlichen Feſtigkeit und Pflichttreue. Weiß 
drückt die Stimmung allſeitig und gleichmäßig herab; 
fein Charakter ift einerfeits ruhige, widerſtandsloſe Ver⸗ 
kündigung einer höheren Macht (Prieſterfarbe), ander: 
feits unbefangene Hingabe an eine harmoniſche Welt 
(weibliche Unſchuld, Kandidatentracht). Blau grenzt 
durch ſeinen Ton an das Schwarz, mit dem es, wie 
erwähnt, in einigen Sprachen den Namen teilt; auf 
Schwarz bezogen, wirkt es milde erregend, fanft be— 
lebend („ein reizend Nichts“, Goethe); auf die helleren 
Farben gelb, grün und rot bezogen, erſcheint es als 
Zurückſinken in Ruhe, Ausdauer, Gleichmut und Treue, 
aber auch als Eingeſtändnis der Schwäche und Demut 
(Lieblingsfarbe beſchaulicher Völker, wie der friedlichen 
Noraqueindianer, Navayan der Inder). In ähnlicher 
Weiſe verhält ſich Gelb zu Weiß, deſſen Gegenſatz es 
bildet: Gelb gilt daher als Mäßigung des Lichtes, wie 
es Goethe darſtellte, als Symbol für das Herabſteigen 
des Göttlichen in das Menſchliche oder umgekehrt, die 
Erhebung der tieferen Farbe in die Region des Lichtes 
und ſchließt inſofern etwas Beſeligendes, Verklärendes 
in ſich. Es iſt die heilige Farbe der Chineſen, der 
Japaner, der Buddhiſten überhaupt, der Sandwich— 
inſulaner u. a., wird aber auch am leichteſten matt 
und trübe und liebt darum glänzende, feine Stoffe. 
Rot ift die kräftigſte Farbe, bricht gleichſam die Stim— 
mung durch ſtarke, aber gemeſſene Eindrücke in zwei 
gleiche Teile um: Farbe des Kampfes, der Kraft, heißt 
Farbe überhaupt und gilt bei kriegeriſchen Völkern 
(den Spartanern, Mandanerindianern) als die heilige 
Farbe, als die Farbe der Schlacht, des Gerichts und 
der höchſten Yellfeier (des Hochgezites bei den Ger: 
manen). Bei Homer heißt der Tod (bei Anakreon 
die Kypris) rooproeos. Ein ſehend gewordener Blinder 
erkannte im Scharlachrot das Charakteriſtiſche des 
Trompetengeſchmetters wie im Himmelblau das des 
Flötentons; der taubſtumme Kruſe ſtellte den Schall 
der Trommel mit der Wirkung des Rot, den der 
Orgel mit Grün, den des Baſſes mit Blau zuſammen. 


Violett hat etwas Beunruhigendes, Prickelndes an 


ſich; als Wandfarbe verbannt es nach Goethes Be— 
hauptung das Behagen ruhiger Konverſation; es iſt 
die Farbe des Mangels (Oerſtedt), der inneren Gärung 
(Bratranek), der unbeſtimmten Sehnſucht. Grün nimmt 
eine mittlere Stellung ein zwiſchen dem hellen Rot 
und dem dunklen Violett, bildet die echte Durchſchnitts— 
und Gleichgewichtsfarbe, die mütterliche Farbe (Tieck), 
die Farbe des Vertrauens (Oerſtedt), der Naivität des 
Kinderlebens (Bratranek), die Lieblingsfarbe des deut- 
ſchen Bürgertums im Mittelalter. 

Grau iſt, wie allgemein bekannt, die zerfallene, 
ſchwankende Farbe; daher ihre Geringſchätzung: es iſt 
die Farbe der Möglichkeiten, des Zweifels, der Taten 
loſigkeit, der Geiſter zwiſchen gut und böſe. „Grau, 
teurer Freund, iſt alle Theorie, Und grün des Lebens 
goldener Baum“, ſagt im „Fauſt“ der Mephiſtopheles. Die 
ſymboliſche Verwendung der Farben geht übrigens 
bei den verſchiedenen Völkern ſehr weit auseinander, 
was durch den Nationalcharakter und die Verſchieden— 
heit der Auffaſſungsweiſe bedingt ſein mag. Eins 
der ſtärkſten Beiſpiele hierfür ſind die Feuerländer, die 
fi bes Weiß als Kriegs- und des Rot als Friedens» 
farbe bedienen. 
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Spaniſche Tänze. 


Von Oskar A. H. Schmitz. 


Hierzu 8 photographiſche Aufnahmen von H. Manuel. 


In allen Ländern wird getanzt, aber nur 
in Spanien iſt der Tanz ein wirklich integrie— 
render Beſtandteil des Lebens geblieben wie 
wohl unter keinem anderen chriſtlichen Volk 
in Europa. Provinziallandtage werden mit Tän— 
zen eröffnet, am Fronleichnamsfeſt tanzen Jüng— 
linge am Altar wie weiland König David vor 
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Der ſpaniſche Tanz: Begrüßung des Publikums. 
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Kaſtilianiſche Tänzerin. 


der Bundeslade. Schon die Briefe des Plinius rühmen 
die Tänzerinnen aus Cadiz, die bei römiſchen Gaſtereien 
ebenſowenig fehlen durften wie Auſtern und ſeltene 
Fiſche. Ein Pater Martin aus Alicante verſucht um 
1600 in einem Buch „delicias gaditanas“ den Nach: 
weis, daß die damaligen ſpaniſchen Tänze die gleichen 
ſind wie im Altertum. Die crotalia der Alten find 
nichts anderes als Kaſtagnetten, die unter dem ſpa— 
niſchen Trajan in Rom Mode wurden. Die baskiſche 
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überkommen. Wer je eine orientaliſche 
Stadt betrat, erinnert ſich der dürſtigen 
Holzbühnen in verqualmten Räumen, wo 
vier oder ſechs Frauen hocken in grellen 
Gewändern, von Flitter beladen, mit ge⸗ 
malten Geſichtern. Abwechſelnd erheben 
ſie ſich beim erregenden Rhythmus alter⸗ 
tümlicher Inſtrumente. Mit langſamen 
Schritten beginnen ſie, die Gebärden 
werden immer lebhafter und deutlicher, 
bis ſie unter ermunternden Zurufen und 
Händeklatſchen der Umgebung in einen 
krampfhaften Taumel geraten, in dem es 
fein Ermüden mehr gibt. Langſam wer- 
den die Zuſchauer von der aufgeführten 
Raſerei fasziniert. Ein Schweigen, als 


Typus einer Tänzerin aus Malaga. 


Trommel, pandero, findet ſich auf antiken Reliefs als 
tympanon wieder. Alle dieſe Elemente treffen wir noch 
heute, wenn wir ein echt ſpaniſches Wirtshaus, etwa eine 
malagueniſche Schänke, ober ein Café in Sevilla betreten. 
Was aber den ſpaniſchen Tanz fo beſonders charak— 
teriſiert, das erotiſche Element, hat er von den Mauren Tänzerin mit ſevillaniſcher Mantilla. 
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Spaniſche Tänzerin mif orienkaliſchem Kopfſchmuck. 
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Spaniſche Raftagnefteutänzerin. 


lauſche man einer Tragödie, liegt über dem Raum. 
Alle Augen ſtarren auf das bunte Flitterbündel, das 
ſich mit jauchzenden Seufzern auf der ſchmalen Bühne 
dreht. „On danse l'amour“, flüſterte mir in einem 
algeriſchen Cafehaus ein Nachbar erklärend ins Ohr. 
Von dieſer myſtiſchtragiſchen Erotik, deren äußerſte 
Erregung ſich ganz nach innen kehrt und den Zuſchauer 
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ſelbſt nicht aufpeitſcht, ſondern in ſtarre Ekſtaſe verſenkt, 
iſt ein gutes Teil in den ſpaniſchen Volkstanz über⸗ 
gegangen. Während des 17. und 18. Jahrhunderts 
zwar, als italieniſche und franzöſiſche Geſellſchaftſitte 
das akademiſch höfiſche Ballett auch nach Spanien 
brachte, wurden nationale Sitten in den Hintergrund 
gedrängt. Aber nach dem Erbleichen des Sterns von 
Verſailles finden wir auch hier wie im übrigen Europa 
ein Wiedererſtarken heimatlicher Traditionen. Unter 
den heute allgemein bekannten Namen Seguidilla, 
Bolero, Fandango kommen die alten andaluſiſch⸗ 
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Doltstángerin mit bunigeſticktem Schal. 
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mauriſchen Tänze wie: 
der zur Herrſchaft, die 
wir noch heutigestags 
finden. 

In ihrer vom nor⸗ 
diſchen Reiſenden be⸗ 
ſonders gerühmten „Ur⸗ 
wüchſigkeit“ liegt in⸗ 
deſſen nicht die min⸗ 
deſte regelloſe Unord⸗ 
nung, die man hie und 
da auf unſeren moder⸗ 
nen Feſten findet, wo 
die konventionelle Form 
ber Geſellſchaſtstänze 
durchbrochen werden 
ſoll. Dieſe Ausbrüche 
ſpontaner Leidenſchaft 
ſind vielmehr an ge⸗ 
wiſſe, dem Kenner 
(aficionado) wohlbe⸗ 
kannte Regeln gebun⸗ 
den, deren Verletzung 
keineswegs als origi⸗ 
nell, ſondern im Ge⸗ 
genteil als Unfähigkeit 
empfunden wurde. 

Der ſpaniſche Tanz 
iſt faſt immer Panto⸗ 
mime. Ihr Inhalt iſt 
die Liebe in ihren 
zahlreichen, mehr oder 
weniger dezenten oder 
indezenten Nuancen: 
Werbung, Ablehnung, 
Gewährung, Entgleiten, 
ſei es, daß wie in der 
Seguidilla mehrere Paa⸗ 
re ſich ineinander ver⸗ 
ſchlingen, um im ge⸗ 
ſteigertſten Leidenſchafts⸗ 
ausbruch der Muſik 


Varieté tänzerin aus Madrid. 
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gleichzeitig den Höhe⸗ 
punkt der Tanzbewe⸗ 
gung zu finden und 
bei kurzem Abbrechen 
in ſtilvoller Poſe plötz⸗ 
lich zu erſtarren (bien 
parar nennt man das), 
ſei es, daß beim Polo 
oder Fandango, dem 
tollſten von allen, ein 
einzelnes Paar unter 
Seufzen und Sängen 
eine Liebesſzene tanzt. 
So wie oft in der 
Kunſt ein teechniſcher 
Zwang den Ausdruck 
ſteigert, ſo ſcheint auch 
hier die Intenſität der 
Form dadurch zu ge⸗ 
winnen, daß die ein⸗ 
zelnen Tänzer ſich nicht 
berühren dürfen. 

Die berühmte Fanny 
Elsler hat zuerſt den 
ſpaniſchen Tanz, die 
Cachucha, auf die mittel⸗ 
europäiſchen Bühnen ge⸗ 
bracht, wo er, immer 
mehr gemildert und 
banaliſiert, ſeine Beliebt⸗ 
heit bis heute behauptet. 
Natürlich hat dieſe jedem 
Varietébeſucher bekannte 
Umformung auf Spanien 
zurückgewirkt, und wie 
in Neapel und Sizilien 
finden wir dort bereits 
unechte, auf Fremde be⸗ 
rechnete Schauſtellungen, 
wie ſie verliebten und zer⸗ 
ſtreuten Hochzeitsreiſen⸗ 
den zu genügen pflegen. 


Aus dem Leben einer Tanne. 


Von A. Schupp. — Hierzu 6 photographiſche Aufnahmen von H. Traut. 


Einſt verehrten die Menſchen — beſonders in Germa⸗ 
nien — den Wald als eine Wohnſtätte der Götter. 
De einzelnen Bäume galten als Aufenthaltsort der 
Seelen Abgeſchiedener, und überdies bevölkerte die 
Phantaſie unſerer Vorfahren den Wald mit „Wild⸗ 
leuten“, „Holz⸗ unb Moosfräulein“, „Fanggen“, „Sa: 
ligen“ und anderen Geiſtern, bie die Bäume bewohnten. 
Da Götter und Geiſter den Menſchen nützen oder 
ſchaden können, entwickelte ſich ein Wald⸗ und Baum⸗ 
kultus, der aus Furcht und Dankbarkeit beſtand und 
feinen Ausdruck in Verſöhnungs⸗ und Dankopfern fand. 
Die Verehrung des Waldes iſt bei faſt allen Völkern 
noch heute lebendig; in Wort und Bild wird er ge⸗ 
feiert, doch haben die Menſchen mit dem Wachſen ihrer 
Bedürfniſſe dem Waldkultus recht praktiſche Formen 
gegeben. Man fürchtet den Wald nicht mehr, man 


liebt ihn, weil er das Auge erfreut, man hegt und 
pflegt ihn aus Zweckmäßigkeit. Man hat ſich den 
Wald dienſtbar gemacht und verwendet ſeine Produkte 
in mannigfacher Weiſe. Vor allem liefern die Bäume 
Holz zu Heiz⸗ und Bauzwecken. Da aber ein planloſes 
Abholzen bald mit allen Beſtänden aufgeräumt haben 
würde, entwickelten ſich je nach dem Grad der Einſicht 
bei Völkern und Behörden nach und nach beſtimmte 
Regeln für den Holzſchlag und für die damit zuſammen⸗ 
gehende Verjüngung oder Erneuerung des Waldes. Die 
moderne Forſtwirtſchaft und geeignete Schußggeſetze 
haben es zuwege gebracht, daß in den Kulturſtaaten 
einer Ausrottung der Wälder möglichſt vorgebeugt iſt. 

Unter den Waldbäumen iſt der Tannenbaum einer 
der populärſten. Er iſt eigentlich ſeltener, als man 
gewöhnlich annimmt; denn in manchen Gegenden 
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Wie der Stamm der Tanne 
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entrindet wird. 
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werden ſowohl die Fichten wie auch 
die Kiefern gleichfalls Tannen gg 
nannt. Größere reine Tannenwälder 
kommen in Deutſchland hauptſächlich 
in den Vogeſen, im Schwarzwald und 
in Franken vor; ſonſt und beſonders 
im Hochwald wird die Tanne wegen 
ihrer größeren Sturmfeſtigkeit gern den 
anderen Beſtänden beigemiſcht. Es 
fällt ihr dabei die Aufgabe zu, die jün⸗ 
geren Beſtände auch anderer Bäume 
gegen Froſt und Sturm zu ſchützen, 
und ihre Eigenſchaft, ſich bis zu hohem 
Alter geſund zu erhalten, läßt ſie eine 
mehrfache Umtriebzeit aushalten, d. h., 
ſie kann mehrere Generationen anderer 
Beſtände überdauern und ſteht daher 
auch bei Forſtleuten in großer Gunſt. 

Wenn ſo ein Tannenbaum reden 
könnte! Es gibt deren heute noch 
einzelne, die verſchollene Dinge aus 
der Hohenſtaufenzeit, von Kreuzzügen 
und Römerfahrten erzählen, Geſchich— 
ten von heimlicher Minne zarter Ritter: 
fräulein, von fahrenden Scholaren und 
Sängern, die in ihrem Schatten gerubt, 
flüſtern könnten. Ein Durchſchnitts⸗ 
alter von 400 Jahren ift bei Tannene 
bäumen in manchen Gegenden nichts 
Seltenes. Die Tanne erreicht oft eine 
beträchtliche Höhe (bis 65 m) und 
eignet ſich dann bei ihrem geraden 
Wuchs zu Schiffs- und Fahnenmaſten; 
bei entſprechendem Alter und genii 
gender Stärke liefert ſie ein vorzüg⸗ 
liches, leicht zu bearbeitendes, weiches 
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Wie der Stamm angeſägt wird. 
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Bauholz. Hierfür wird die 
Tanne erſt ſpät geſchlagen, 
und wer den Samen einſt 
der Erde anvertraute, wird 
den ausgewachſenen Baum 
nicht unter der Axt fallen 
ſehen. Sie blüht erſt vom 
60. Jahre an, und etwa 
200 Jahre lang beſitzt ſie 
die Fähigkeit, der Höhe 
nach zu wachſen. 

Im Schatten des Alt⸗ 
holzes eines gelichteten 
Waldes wächſt das junge 
Tannenbäumchen — durch 
natürliche Beſamung oder 
durch künſtliche Unterſaat 
bzw. Unterpflanzung hervor⸗ 
gebracht — heran, durch 
die ſtehengebliebenen alten 
Bäume zunächſt gegen Froſt 
und Sturm geſchützt. Erſt 
nach 8—10 Jahren fängt 
der Höhenwuchs an, ſich 
ſtärker zu entwickeln, und 
nach erfolgtem Abtrieb des 
Altholzes findet eine raſche 
Kräftigung des jungen 
Stammes ſtatt. Im Laufe 
der nun folgenden Jahre, 
— Jahrzehnte muß man 
ſagen — hat der Tannen⸗ 
baum manchen Sturm zu 
beſtehen. Wenn er den 
Kinder⸗ und Jugendkrank⸗ 
heiten, die ihn als „Krebs“ 
und andere Uebel befallen, 
wenn er den Gefahren durch 
feindliche Inſekten, durch 
Annagen (Verbiß) des Wil⸗ 
des, durch Schnee ober 
Windbruch, durch Blitzſchlag 
glücklich entronnen ift, kommt 
für ihn die Stunde, da 
ſein ärgſter Feind, der 
Menſch, der ihm bis dahin 
Freundſchaft geheuchelt hat, 
ihm mit kalter Berechnung 
den Garaus macht. 

In der Ebene iſt die 
Gewinnung des Nutzholzes 
verhältnismäßig leichter als 
im Gebirge. Beſonders die 
Fortſchaffung der gefällten 
Stämme geſtaltet ſich im 
Hochland recht ſchwierig, 
doch bietet ſie eine Reihe 
intereſſanter Momente. 

Wer hat nicht bei einer 
Bergwanderung die kräfti⸗ 
gen Geſtalten der „Holz⸗ 
knechte“ in ihrer maleriſchen, 
oft abenteuerlichen Tracht 
erblickt? Mit Sägen, Aexten 
und Seilen beladen, ziehen 


S ———— 


— — 


Nummer 2 


8 » AS ew 


3 E m ^ 5 
e M » 


Einfahrt des Floßes in ben Ländelanal. 


Seite 75. 


Seite 70. 


fie während des Sommers und Herbftes jeden Montag 
früh hinauf in die Bergwälder, um dort bis zum Sonnabend 
die Holzarbeit zu verrichten, in ſog. Holzſtuben kam⸗ 
pierend, am offenen Feuer abkochend und manchen Banzen 
Bier, der eigens hinaufgeſchafft wird, ausleerend. — 
Axtſchläge und das Kreiſchen der Sägen verkünden 
dem Wanderer, daß er ſich einem „Schlag“ nähert. 
Manchen Rieſenſtamm, der über den Weg gefallen, 
hat er überſteigen müſſen, und nun ſteht er plötzlich 
vor einigen Arbeitern, die ſich bemühen, einen ſolchen 
Koloß zu Falle zu bringen. Auf der einen Seite des 
Stammes, ganz nahe dem Boden, wird mit der Rieſen⸗ 
ſäge, die zwei Leute handhaben, ein tiefer Einſchnitt 
gemacht, doch geht ſogar beim weichen, aber friſchen 
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bieten und beim Anprall nicht zu zerſplittern oder gar 
hängenzubleiben. Mit dem „Sapi“, einer Art von 
ſpitzer, im ſtumpfen Winkel zum Stiel ſtehender Hacke, 
werden die nunmehr blanken Stämme nach einer Stelle 
teils gehoben, teils gezogen, an der ſie bis zum Weiter⸗ 
ſchaffen angeſammelt werden. In vielen Fällen werden 
ſie in eigens hergerichteten Steilrinnen des Berges, 
durch die ſie pfeilgeſchwind ſchießen, hinabgelaſſen, und 
wehe dem Unberufenen, der ſich einer ſolchen „Rutſch⸗ 
bahn“ während der Arbeitzeit nähert! Iſt ein ge⸗ 
eignetes, tiefes Wildwaſſer in der Nähe, ſo werden die 
Hölzer ihm anvertraut und vollends zu Tal getriftet. 
Trotz des Abſtumpfens bleiben ſolche Stämme, die 
einen Wert von 50—80 M. darſtellen, oft an den 


Tannenholz die Arbeit langſam vorwärts, auch muß 
der Stamm nach einer beſtimmten Seite hin gefällt 
werden, damit er nicht unverſehens einen der Arbeiter 
bei ſeinem Sturze mit erdrückt oder einen nicht zum 
Tode verurteilten Baum beſchädigt. Der Stamm wird 
alſo nur „angeſägt“, dann wird auf der entgegen⸗ 
geſetzten Seite mit dem Beil ein ſtarker, keilſörmiger 
Einſchnitt ausgehauen, und nach dieſer Richtung wird, 
muß der Rieſe ſchließlich fallen. Um dies zu erreichen, 
werden nach und nach mehrere Keile in den Sägeſchnitt 
eingetrieben — ſolange bis der Stamm ſich neigt. Die 
Holzknechte treten zurück, und langſam, ächzend und 
krachend, fällt die prächtige Tanne mit Wucht auf den 
dröhnenden Waldboden. Nachdem der Stamm vom 
Geäſte, das als Brennholz zerteilt und aufgeſchichtet 
wird, befreit iſt, wird er entrindet und außerdem an 
beiden Enden mit der Axt abgeſtumpft, um bei ſeinem 
Fortſchaffen durch Waſſer keine ſcharfen Kanten zu 


Der gefällte Stamm wird ſortgeſchafft. 


u P 


Felſen hängen und finfen nach einiger Zeit zu Boden, 


wo ſie der Macht der Jahrhunderte Widerſtand leiſten. 
Meiſtens bleiben die gefällten Bäume bis zur 
Winterzeit droben im Wald. Iſt eine genügende 


Schneedecke vorhanden, werden durch Pferde drei bis 


vier Stämme zugleich hinabgezogen bis zu einem 
breiten fahrbaren Wege, wo ſie auf Schlitten geladen 
und bis zur nächſten Bahnſtation, öfter aber zu einer 
wenig entfernten, am Ufer eines Fluſſes gelegenen 
Ortſchaft verbracht werden. Hier erfolgt dann die Zu⸗ 
ſammenſtellung des Floßes. Das Ziel des Floßes iſt 
die „Lände“. Sie befindet ſich am Ende des „Lände⸗ 
kanals“, der vom Fluß abzweigt, und deſſen Waſſer⸗ 
ſtand durch Schleuſen reguliert iſt. Bei der Lände 
ſind die Stapelplätze des Holzhandels, von dort wer⸗ 
den die Stämme, ſofern ſie nicht am Ort Verwendung 
finden, mit der Bahn nach allen Richtungen verſchickt 
und dann in Sägewerken zu Brettern verarbeitet. 
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Der Wert des Lebens. 


Skizze von Olga Wohlbrüd. 


Als Herr von Bruckner ſtarb, erinnerte ſich die noch 
immer ſehr ſchöne Frau von Bruckner wehmütig ihres 
erſten Gatten, des Freiherrn von Töltz. 

Zu ihrer Verheiratung hatte er ihr einen herzlichen, 
vornehm gehaltenen Brief geſchrieben, ihr alles Glück 
gewünſcht, das ſie in hohem Maße verdiene, und ſich 
ihren „Freund ſür immer“ genannt. Das war nun 
freilich beinahe fünfzehn Jahre her. Seitdem hatte ſie 
nichts mehr von ihm gehört. Sie wußte nur von 
früheren, gemeinſamen Bekannten, daß er noch immer 
auf ſeinem Gute Töltzen im Pommerſchen lebte, mit dem 
jetzt zwanzigjährigen Hans. 

Wie die Zeit verging! Sie hatte einen zwanzig⸗ 
jährigen Sohn! ... Sie, der man die ſechzehnjährige 
zarte Tochter nicht glauben wollte. Es war bei der 
Trennung ein feſtes Abkommen geweſen, daß die Gatten 
völlig auf jenes Kind verzichten ſollten, das der eine dem 
anderen überließ. 

Frau von Bruckner konnte ſich trotz aller Anſtrengung 
nicht mehr entſinnen, warum eigentlich ihre Ehe mit dem 
ſchönen, blonden, vornehmen Manne ſo unhaltbar für 
ſie geweſen. Wenn ſie an ihn zurückdachte, ſah ſie immer 
eine geſchmeidige, ſchlanke Geſtalt, ein ernſtes, tiefes 
Auge, hörte ſie eine angenehme, beinahe ſanfte Stimme. 
Er hatte Bücher geliebt und ſchöne Bilder, ſpielte wunder⸗ 
voll Geige — er war eine Künſtlernatur geweſen voll 
feiner, manchmal allzu ſubtiler Empfindſamkeit, die vor 
allen Brutalitäten, ja vor jeder Nüchternheit des Lebens 
zurückſchreckte. Sie — heißblütig, temperamentvoll, be⸗ 
unruhigend in ihrer auffallenden achtzehnjährigen 
Schönheit, war wie ein wilder, heißer Traum durch ſein 
ſtilles Daſein geraſt. 

Und die Stille dieſes beſchaulichen, kunſtdurchtränkten 
Daſeins hatte auf ihr gelaſtet mit immer zunehmender 
Schwere eines erſtickenden Alps. In ſcheuer Nachgiebig⸗ 
keit hatte der Gatte ſie nach Berlin geführt, und der 
wirbelnde Strudel des geſellſchaftlichen Lebens hatte ihm 
die Frau, der er in ruhiger, anbetender Liebe ſo ſicher zu 
ſein glaubte, von der Seite geriſſen. 

Die zweite Ehe brachte ihr alles, was ſie in ihrer 
erſten vermißt hatte, und nichts von dem, was ihr aus 
jener erſten Zeit in der Erinnerung doppelt lieb wurde. 
Sie führte nach außen hin das Leben einer großen Welt⸗ 
dame. Innerlich fror ſie an der Seite ihres korrekten, 
ſtrengen Gatten, der im Dienſt aufging und in der 
Sklaverei „nützlicher Beziehungen“. Und je größer ihre 
kleine, zarte, blonde Annamie wurde, deſto öfter ſchlich 
ſich das Bild des erſten Gatten in die vereinſamte Seele 
der ſchönen Frau. 

Annamie hing mit ſchwärmeriſcher Liebe an ihrem 
unbekannten Vater, an ihrem großen Bruder, den ſie 
nie geſehen, der aber nach Ausſagen ihrer Mutter fein⸗ 
ſinnig, gütig und vornehm ſein mußte — wie es der 
Vater war. Und wenn ſie jetzt auch dem ſtrengen, aber 
gerechten Stiefpapa Tränen nachweinte, ſo war ihr doch, 
als wäre mit ſeinem Tode das einzige Hindernis beſeitigt, 
das ihre „wirklichen Eltern“ trennte. 

Und noch in ihren tiefſchwarzen Trauerkleidern mit 
den breiten Kreppſtreifen ſprachen Mutter und Tochter 
vom „lieben Papa oben auf dem Gute“ und malten es 
ſich aus, wie er ſehnſuchtsvoll ihrer gedachte und mit 
dem „lieben Hans“ in einer Welt von Schönheit lebte. 


Jetzt wurde Herr von Bruckner „Vater“ — Freiherr 
von Töltz aber „Papa“ genannt, in koſend⸗ kindlicher 
Betonung tiefſter Innigkeit. 

Papas ſchöne Bilder wurden in breiten, koſtbaren 
Rahmen aufgeſtellt, und Frau von Bruckner wurde nicht 
müde, dem Töchterchen aus ihrem erſten Eheleben zu 
erzählen. „Papa liebte es ſo, wenn ich in hellen, ſeidenen, 
ſchleppenden Gewändern einherging. Er hatte mir einen 
wundervollen, hochlehnigen Stuhl ſchnitzen laſſen, genau 
für meine Geſtalt. Den nannte er meinen Rahmen. 
Da mußte ich figen, wenn er Geige ſpielte. Und 
Winter und Sommer gab es die ſeltenſten Pflanzen und 
Blumen in meinen Zimmern, damit ich mich nicht über⸗ 
mäßig zurückſehne nach Italien, wo wir das erſte halbe 
Jahr unſerer Ehe verbrachten. Jedes Buch, das mir 
gefallen hatte, ließ er mit koſtbarem Einband verſehen 
und in goldenen Buchſtaben die Tage vermerken, an 
denen ich es geleſen.“ 

Annamie blickte ihre Mutter mit großen Augen an. 
Es lag maßloſes Staunen in ihnen — faſt ein Vorwurf. 

„Ich war ſo jung damals und wußte nicht, worin der 
Wert des Lebens liegt“, ſagte Frau von Bruckner leiſe. 

Nach vielen inneren Kämpfen, zagend, aber doch im 
feſten Hoffen auf die vornehm gütige Geſinnung ihres 
erſten Gatten, ſchrieb Frau von Bruckner ihm nach Ab⸗ 
lauf des Trauerjahres einen kurzen Brief. 

„. . . Unſere Tochter verlangt nach Dir. Und auch 
mich drängt es mit unwiderſtehlicher Gewalt, unferen 
Sohn in die Arme zu ſchließen. Sei großmütig: gib mir 
mein Wort zurück, demzufolge ich Deinen Lebensweg 
nicht mehr kreuzen durfte. Gönne mir einige wenige 
Tage Deines Lebens. Sieh, ich bin ſo erregt, daß ich 
nicht den Mut habe, auf eine Antwort von Dir zu 
warten. Nenne es keinen häßlichen Überfall, wenn ich 
im Vertrauen auf Deine ſchöne Güte ohne weiteres mit 
unſerer Annamarie bei Dir eintreffe. Du kannſt uns ja 
fortſchicken — es ſteht in Deiner Macht. Aber ſchick uns 
nicht fort, bevor ich meinen Sohn — Du Deine Tochter 
geſehen haſt. Anna Maria.“ 

— — — An einem ſchneeigen, kalten Dezembertag 
ſtiegen zwei elegante, dunkelgekleidete Damen auf der 
kleinen Station Züſſow aus einem Abteil erſter Klaſſe. 

„Als ich hier einzog,“ ſagte Frau von Bruckner mit 
leiſem Beben in der Stimme, „war es ein ſchöner 
Sommertag, und Papa hatte den Weg bis zum Wagen 
mit Teppichen auslegen und mit Roſen beſtreuen laſſen.“ 

Diesmal lag das Stationsgebäude unwirtlich da, im 
Dämmer der ſinkenden Winterſonne. 

Frau von Bruckner hatte telegraphiſch um einen 
Wagen gebeten. Sie hoffte wohl im ſtillen, von Vater 
und Sohn empfangen zu werden. Aber nur ein Knecht 
trat unbeholfen an die Damen heran. „Ich ſoll's Gepäck 
beſorgen . . . und Pferde find ood) da.“ 

Es war eine alte, unſchöne Kutſche, mit breitflankigen 
Arbeitspferden beſpannt. Im Innern des Wagens lagen 
grobe Pferdedecken, die einen Geruch von Stall und 
Tabak verbreiteten. 

Mutter und Tochter ſetzten ſich ſtill je in eine Ecke. 
Sie ſahen ſtarr vor ſich hin, eingeſchüchtert und betreten. 

Die Fahrt dauerte qualvoll lange. Sie froren und 
waren wohl gezwungen, die übelriechenden Decken bis 
an die Bruſt heraufzuziehen. Manchmal glitt ein Pferd 
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aus, ober das Hinterrad glitfchte in ein Schneeloch. Es 
gab dann jedesmal einen Stoß, ber fie angſtvoll aufs 
ſchrecken ließ. Annamie fagte: „Der arme Papa!” 

Frau von Bruckner legte ihr die Hand beſchwörend 
auf den Arm. „Nicht, Annamie, bu tuft mir weh.“. 

Die Pferde liefen plötzlich ſchneller. Der Weg ſchien 
ebener. Einzelne Lichter blinkten auf. Ein harter Ruck. 
Der Wagen hielt. 

Der Schlag wurde von draußen geöffnet. Frau von 
Bruckner erkannte den Mann mit dem breiten, grau⸗ 
melierten Bart und den riſſigen Zügen nicht, der in einer 
pelzgefütterten, verwetzten Lederjoppe mit hochgezogenen 
Schultern vor ihr ſtand. Auch die Stimme war ihr 
fremd, die ein kurzes, rauhes „Guten Abend“ hervorſtieß. 

Aber dann ging es wie heftiges Erſchrecken über ihre 
Züge, und der Ruf: „Andreas!“ war wie ein Aufſchrei. 

Der Freiherr drückte ihr kurz die Hand. „Und das iſt 
wohl die Annamarie?“ 

Mit einer ungeſchickten Bewegung fuhr er der Tochter 
über die Wange, freundlich — aber ohne ſonderliche Be⸗ 
wegung. Gleich darauf ſchrie er den Kutſcher an: „Ver⸗ 
fluchter Kerl! Hat er die Gäule wieder angetrieben, daß 
fie voller Schaum find. Marſch ... los... die Gaule 
abgerieben.“ 

Er ließ die Frauen ſtehen und warf den dampfenden 
Tieren ſelbſt die Decken über. Dann erſt wandte er ſich 
wieder zu ſeinem Beſuch. „Ihr müßt ſchon entſchuldigen, 
aber ich hab die Pferde eben erſt gekauft. Famoſe Zug⸗ 
tiere — für Holzfuhren wie geſchaffen. Wenn der Kerl 
fie mir verhunzt — is es 'n Verluſt von tauſend Mark. 
Ja .. . na, kommt herein. Ihr müßt ſchon fürlieb⸗ 
nehmen. Auf Damenbeſuch ſind wir nicht eingerichtet.“ 

Wortlos, wie gelähmt, folgten die Damen ins Haus. 
Ihre an helles, elektriſches Licht gewöhnten Augen 
konnten ſich nur mühſam in dem von Petroleumlampen 
ſpärlich erleuchteten Raum zurechtfinden. Frau von 
Bruckner kannte die große Halle, die zum ſchönen Salon 
führte, und ſchritt beherzter auf den Steinflieſen, über 
die ein ſchmaler, dünner Läufer gebreitet war. 

Annamie kannte das Haus nur aus den Schilderun⸗ 
gen ihrer Mutter. Was ſie ſah, war aber ſo ganz anders, 
daß ihr der Atem ſtockte. 

Der „ſchöne Salon“ war in eine Art Wohn⸗ und Eß⸗ 
zimmer verwandelt. An den Wänden hingen Hirſch⸗ 
geweihe, Waffen und Pfeifen. In einer Ecke ſtand ein 
alter, tintenbekleckſter Schreibtiſch, mit unendlich viel 
Papieren bedeckt, an der Wand ein ſchön geſchnitztes 
Büfett mit etlichem ſchwerem Silbergerät. 

Eine große Hängelampe beleuchtete einen mit Wachs⸗ 
leinwand bedeckten Tiſch. | 

„So, macht's euch bequem", ſagte der Freiherr und 
wechſelte ungeniert ſeine Joppe gegen einen leichten 
Lodenrock. „Hier iſt's am wärmſten. Drum hab ich euch 
hierhergeführt. Das Haus muß mal von Grund auf 
renoviert werden — na, das hat Zeit, bis Hans heiratet. 
Vorläufig muß es auch ſo gehen. Hättet ihr mir mehr 
Zeit gelaſſen — wäre dies und das noch zu machen ge- 
weſen, aber nun müßt ihr euch ſchon behelfen!“ 

Ein alter Mann, mehr jäger⸗ als dienermäßig ge⸗ 
kleidet, brachte auf einem gewöhnlichen ſchwarzen Tablett 
drei Glas Grog herein. 

„Trinkt. Das tut gut nach der Fahrt.“ 

Die Frauen bebten am ganzen Körper. Aber es 
war nicht vor Kälte. „Wo ift... Hans“? fragte Frau 
von Bruckner mit weißen Lippen. 

„Hans? Ja, ich verſteh nicht, daß der Bengel noch 
nicht zurück iſt. Heute war Schweinemarkt drüben in 
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Züſſow. Schon ſeit geſtern iſt er mit dem Verwalter 
dort. Keinem kann man ja trauen. Im Handumdrehen 
wird man um 100 Mark begaunert. Und dabei — was 
für Tiere ſind's! In der ganzen Provinz findeſt du 
nichts Ahnliches!“ 

Töltz ftopfte ſich feine Pfeife, zündete fie umſtändlich 
an und lehnte ſich dann breitſpurig an den geheizten 
Kachelofen. Seine Augen ruhten halb unſicher, halb 
ſpöttiſch auf den beiden Damen, die ſich an den Tiſch 
geſetzt hatten und vorſichtig den heißen Grog löffelten. 

„Wie alt biſt du denn jetzt?“ fragte er Annamie. 

Sie verfärbte ſich und warf einen hilfeflehenden Blick 


auf die Mutter. Frau von Bruckner wagte nicht einmal 


einen erſtaunten Augenaufſchlag. 

„Sechzehn“, ſagte ſie tonlos. 

„So . .. fo, ſechzehn . . ." 

Der Freiherr paffte den Rauch in dicken Ringeln vor 
ſich hin. „Schönes Alter. Sechzehn. Hans iſt zwanzig. 
Nächſtes Frühjahr ſchick ich ihn ſein Jahr abdienen. 
Dann kommt er zurück auf die Klitſche und heiratet.“ 

Frau von Bruckner krampfte unterm Tiſch die Hände 
ineinander. „Hat er ſchon eine Wahl getroffen?“ kam 
es abgeriſſen von ihren Lippen. 

„Nee. Die Wahl treffe ich. Es ſind da ein paar 
nette Mädels auf den Nachbargütern: geſund, tüchtig, 
beſchlagen in der Wirtſchaft und um ein paar Jahre 
älter als er. Gerade das Richtige.“ 

„Wird er eine von ihnen liebgewinnen, glaubſt du?“ 

Der Freiherr lachte kurz auf. „Na, aber ſelbſtredend. 
Warum denn nicht? Zwei junge und geſunde Menſchen, 
die keinen Unſinn im Kopf haben, lieben ſich, ſobald man 
ihnen erlaubt, ſich zu lieben.“ 

„Andreas!“ unterbrach Frau von Bruckner erſchreckt. 

Er ſah ſie erſtaunt an, und da ſein Blick auch auf das 
dunkelrote Geſicht der Tochter fiel, wurde er leicht ver⸗ 
legen. „Entſchuldige . . . man verbauert hier wirklich.“ 

Von draußen tönte Peitſchenknall herein, lautes 
Lachen, dann von der Diele her das Aufſtampfen 
ſchwerer Schaftſtiefel, wie um ſie vom Schnee zu be⸗ 
freien. Und nun wurde die Tür aufgeriſſen, ein junger 
Mann in kurzem Pelzrock, eine naſſe Pelzmütze in der 
Hand, trat über die Schwelle. 

Der Freiherr donnerte ihn an: „Haſt du keine Lebens⸗ 
art, Junge? Kannſte den Pelz nicht draußen laſſen?!“ 

„Eine Mark pro Kilo!“ rief lachend ſtatt jeder Ant⸗ 
wort der Sohn. — „Na, Väterchen — was ſagſte nu?“ 

Der Freiherr ſchmunzelte. „Schlingel verdammter!“ 
Und mit einer Kopfbewegung auf die Damen weiſend, 
die auſgeſtanden waren und den Ankömmling aus 
großen, erſchreckten Augen anſtarrten: „Deine Mutter — 
deine Schweſter.“ 

„n' Abend ... n' Abend!“ 

Der junge Mann reichte jeder die Hand und drückte 
ſie kräftig, aber ſehr zerſtreut. „Ich habe mich ſchon ge⸗ 
ſputet, aber die Bella hat plötzlich 's Lahmen gekriegt. 
Die kriegt noch 'n Spat in die Knochen!“ 

„Die Bella lahmt . . . ſolche Zucht, den Jochen, den 
Kerl, den ſchmeiß ich noch raus! — Entſchuldigt mal, ich 
muß in den Stall!” ... 

Ohne eine Antwort abzuwarten, die Mütze des Sohnes 
auf den Kopf ſtülpend, ſtolperte der Freiherr aus dem 
Zimmer. 

Die Mutter blieb allein — mit ihren beiden Kindern. 

Hans ſtellte ſich an den Ofen wie vorhin der Vater. 
Mutig und gedankenleer blickten ſeine hübſchen, blauen 
Augen in die Welt, und ein weicher, blonder Flaum be: 
ſchattete die kräftige, energiſche Lippenlinie. 
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Eine Weile war es ſtill im Zimmer. Dann machte 
Hans eine Bewegung, als wollte er ſich eine Pfeife vom 
Regal herunterholen, beſann ſich aber plötzlich, als ſein 
Blick auf die feinen, eleganten Frauengeſtalten fiel, und 
ein etwas unbeholfenes Lächeln huſchte über ſein Geſicht. 

„Willſt du dich nicht zu mir egen; Hans?” fragte 
Frau von Bruckner. 

„Aber ja“... 

Wiegenden Ganges näherte er ſich dem Tiſch und 
ließ ſich ſchwerfällig auf einen Stuhl nieder. 

„Willſt du uns nicht etwas von deinem Leben er- 
zählen?“ fragte die Mutter weiter, beinah zaghaft, und 
legte ihre weiße, feingepflegte Hand auf die breite, ab⸗ 
gearbeitete Rechte des Sohnes. 
| „Ach, ba gibt's nicht viel zu erzählen. Paſſieren tut 

ja ſo nichts auf dem Lande. Seit ich die Büffelei los bin, 
bin ich ganz zufrieden. Nu komm ich zum Militär — 
das iſt auch ganz nett. Und dann habe ich hier Arbeit 
alle Hände voll. Zum Langweilen iſt keine Zeit.“ 

„Lieſt du Bücher?“ 

„Ja, freilich, landwirtſchaftliche. Da hat Vater ne 
ganze Menge . . . unb am Abend manchmal das Kreis- 
blatt. Aber meiſt falle ich mit der Naſe auf den Tiſch 
— ſo müde bin ich. Der Tag fängt hier zeitig an. Um 
vier im Sommer. Jetzt im Winter um fünf, halb ſechs.“ 

Immer zaghafter wurden die Fragen der Mutter, 


immer ſcheuer irrte der Blick über den ihr fremden Sohn. 


„Und dann wirſt du wohl auch bald heiraten?“ 

Es ſollte ſcherzhaft klingen. 

Er wurde ſehr rot und lachte. „Auf dem Lande kann 
man Hilfe brauchen. Da muß 'ne Hausfrau ſein. Wir 
haben vierzig Kühe, mußt du wiſſen.“ 

Da kam auch ſchon der Freiherr wieder herein, ihm 
ſolgte der alte Diener mit Tafeltuch und Eßbeſteck. „Wie 
geſagt, ihr müßt fürliebnehmen mit dem, was wir 
haben: Schinken, Eier, gute Butter, Hausbrot. Wir 
ſind's einfach gewöhnt.“ 

Das frugale Mahl wurde in ganz einfachen Schüſſeln 
aufgetragen. 
und Sohn ohne viel Umſtände zu. Sie ſprachen auch 
nicht während des Eſſens. Man ſah, die Mahlzeit — 
ſo einfach ſie auch ſein mochte — gehörte zu den wich⸗ 
tigſten Geſchehniſſen des Tages. 

Frau von Bruckner berührte die Speiſen kaum. Die 
Kehle war ihr wie zugeſchnürt. War dieſer Mann 
wirklich einſt ihr Gatte geweſen? Ihr war, als hätte ſie 
ſich in eine Bauernſtube verirrt, als narrte ſie nur eine 
entfernte Aehnlichkeit. Sie genierte ſich ihrer nicht un⸗ 
abſichtlich kokett⸗ elegant gewählten Toilette, ihrer weißen, 
zarten Hände, die ſich ſo ſeltſam auf dem groben Tiſch⸗ 
zeug ausnahmen. Sie fragte nach dem alten Pfarrer, 
dem muſikaliſchen Arzt. Der Freiherr mußte lange 
nachdenken. Und dieſes Nachdenken ſchien ehrlich. 
Ja... der eine war geſtorben, der andere verſetzt .... 
Kein Schimmer von Bewegung ging über ſein Geſicht. 

„Wie fein ihr riecht“, ſagte Hans plötzlich. 

„Ja . . . ſo riecht's in der feinen Geſellſchaft, mein 
Junge“, ſagte der Vater zurechtweiſend und ohne jede 
gewollte Ironie. Der arme Töltz war ganz und gar 
verbauert. Frau von Bruckner war ſich keinen 
Augenblick mehr darüber im Unklaren. Und das Schuld— 
gefühl, das ſie dabei beſchlich, machte ſie noch unſicherer. 
Wäre ſie doch nie auf den unſeligen Gedanken ge— 
kommen, hierherzufahren! Welche Eindrücke für die 
arme Annamie — für ſie ſelbſt! Es war zum Weinen. 
Sie ſprach von der Abreiſe morgen, haftig, erregt, mit 
kaum verhaltener Ungeduld. 


Und als alles bereit war, griffen Vater 


Und der Freiherr ſagte: „Ich halte dich nicht zurück, 
denn wir haben mächtige Arbeit mit dem Abholzen — 
es trifft ſich gerade ſchlecht, daß ich auch die Pferde 
brauche.“. 

„Ja, die brauchen wir eben“, bekräftigte Hans, dem 
die beiden fremden Damen, die er Mutter und Schweſter 
nannte, auf die Dauer recht unbequem wurden. 

Nach dem Abendbrot ließ der Freiherr wiederum 
Grog bringen. „Steifen — verſtanden?“ 

Und nach dem zweiten Glas wurde er etwas gemüt⸗ 
licher, erzählte von dem vorteilhaften Holzhandel, den 
er im Herbſt gemacht hatte, ſprach von der Anſchaffung 
neuer Milchſeparatoren und anderer Wirtſchaftsgegen⸗ 
ſtände. Schließlich lachte er: „Was, Hanſemann, deiner 
kleinen Schweſter müſſen wir doch eine fette Mitgift 
geben — was meinſte?“ 

„Können wir ja — können wir ja“, ſchmunzelte Hans. 

„Meine ich auch.“ 

Annamie erhob ſich, ging langſam auf den Vater zu 
und legte ihm beide Arme um den Hals. „Lieber Papa.“ 

Es zuckte etwas in dem riſſigen Geſicht. Die von 
ſchweren Lidern halb verdeckten blauen Augen blickten 
plötzlich klar und ſcharf. 

„Was denn, Kleine? Schon gut, ſchon gut. Es war 
nett gemeint von euch, ich weiß. Tut mir leid, wenn 
es anders ausgefallen iſt, als ihr erwartet habt.“ 

Frau von Bruckner drückte heimlich ihr Taſchentuch 
an die Augen. „Es ift fo ſchrecklich ... Andreas.“ 

„Du, Hans, zeig mal deiner Schweſter das Fremden⸗ 
zimmer“, gebot der Freiherr. 

Frau von Bruckner zuckte zuſammen. Das „Frem⸗ 
denzimmer“ . das fagte alles. 

Annamie hing fid in den Bruder ein, mit kindlich 
zutraulicher Gebärde. „Ja, komm, Hans.“ 

Sie wollte den ſpröden Menſchen ſchon gefügig 
machen. Er war es aber nicht gewöhnt, eine Dame am 
Arm zu haben, und ließ ihn ſteif herabhängen. Dann 
gingen ſie durch den mattbeleuchteten, großen Korridor 
bis zu einem dreifenſtrigen Eckzimmer. 

„Das war Mamas Schlafzimmer“, rief Annamie. 

„So?“ ... kam es gleichgültig zurück. 

„Ach, Hans, ich weiß ja alles, wie es hier geweſen 
iſt! Ich kenne den Muſikſalon und die wunderbare 
Bibliothek und den geſchnitzten Lehnſeſſel, in dem Mama 
immer ſaß. Wo iſt denn der Lehnſeſſel, Hans?“ 

Er zuckte die Achſeln. „Weiß ich nicht. Auf dem 
Boden ſteht eine Unmaſſe Gerümpel, vielleicht iſt auch 
der Seſſel dabei.“ 

Annamie fiel auf das ſchmale Feldbett, das ihr als 
Nachtlager dienen ſollte, und fing bitterlich an zu weinen. 
Hans blickte ſie ratlos an. 

„Solche Zucht“, murmelte er zwiſchen den Zähnen. 
„Aber, Annamarie, ſo heul doch nicht, was iſt denn 
los?“ ſagte er endlich laut. 

Sie aber ſtieß unter Schluchzen hervor: „Geh 
meg... Du biſt nicht mein Bruder, und dein Vater 
ift nicht mein Papa. . . Mein lieber, ſchöner, vornehmer 
Papa. . . Ihr liebt keine Bilder, keine Bücher mehr! 
Wie verhext feid ihr“. 

Hans ſtampfte ärgerlich mit dem Fuße auf. „Ja, zum 
Kuckuck nochmal, was ſeid ihr denn hergekommen? Wer 
hat euch gerufen? Wir haben anderes zu tun, als uns 
mit feinen Damen zu unterhalten. Morgen verſäumt 
ihon der Vater euretwegen einen wichtigen Termin, 
und die Schweine hätte ich auch noch beſſer verkauft, 
wenn ihr nicht plötzlich ſo reingeſchneit wärt und ich 
Hals über Kopf hätte nach Hauſe kommen müſſen. Vater 
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hat gerade Zeit, fid) um Bücher und Bilder zu küm⸗ 
mern — ja, das fehlte uns noch! Arbeit mal erſt wie 
wir, dann wirſte dich den Deuwel um all ſo'n Kram 
ſcheren. Solange ich mich beſinnen kann, hat's hier 
nichts wie Arbeit gegeben, und wir ſind gottlob geſund 
und zufrieden damit.“ 

Annamie haſchte nach der Hand des Bruders, zog 
ihn zu ſich nieder auf das kleine eiſerne Geſtell. 
„Hans... wirklich.. glaub mir... Papa war 
früher anders. Weißt bu, wie er war?“ 

Und ſie lehnte ihr Köpfchen an ſeine Schulter und 
erzählte vom Vater alles, was ſie durch die Mutter 
wußte. 

„Ach mo! ... Ach mas?!" jagte er zuerſt. Dann 
ſagte er gar nichts mehr. Es langweilte ihn. Und es 
gefiel ihm das alles auch nicht. 

Sein kraftvoller, energiſcher Vater — ein wohl⸗ 
riechender, ſüßlicher Schmachtlappen? Nee .. . daran 
mochte er gar nicht denken. Aber aus Gutmütigkeit ließ 
er ſie reden, und als ſie ſich in Schlaf geſprochen, bettete 
er ihr blondes Köpfchen ſorglich auf das grobe Kiſſen 
und verließ, ſo leiſe er konnte, das Zimmer. 

Am nächſten Morgen befahl der Freiherr Wagen 
und Pferde, um die Damen zur Station zu bringen. 
Er wetterte nicht, und ſeine Stimme klang leiſer als 
ſonſt. Hans ſah ihn beſorgt und etwas neugierig an. 

Dann wurde das Frühſtück gemeinſam eingenom⸗ 
men. Die Damen waren ſehr bleich, nippten kaum vom 
Tee, den ſie ſich erbeten hatten. 

Während Annamie noch einmal in ihr Zimmer ging, 
um ihre Taſche zu holen, und Hans im Stalle den 
Kutſcher zur Eile antrieb, ſagte der Freiherr, indem der 
alte Abglanz ſeines früheren Lächelns über ſein Geſicht 
flog: „Mach dir keine Vorwürfe darüber, du hätteſt den 
Wert des Lebens in deiner Ehe mit mir nicht erkannt, 
Maria. Der Wert des Lebens liegt nicht in der Welt⸗ 
abgewandtheit bier — in ber Unverwundbarkeit 
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liegt er! Und wenn dir das mal klar geworden fein 
wird, wirſt du auch mich und den Jungen verſtehen, wie 
wir jetzt ſind. Alles andere iſt Blech! Den Jungen un⸗ 
verwundbar machen — und es ſelbſt werden, das hab 
ich hoffentlich erreicht! Das ſollte man allen Menſchen 
beibringen, damit ſie leben lernen!“ 

In weichen, weißen Flocken fiel der Schnee aus hell⸗ 
grauem Himmel herab. Lautlos beinah fuhr der 
Schlitten vor. 

Mit verweinten Augen, den Schleier tief übers 
Geſicht gezogen, ſo ſtiegen Mutter und Tochter ein. 
Der Freiherr deckte ſorglich wollene Decken über ihre 
Knie. „Wenn Hans erſt eine Hausfrau hat, kommt 
ihr wieder. Ihr werdet dann beſſer aufgehoben ſein.“ 

Vater und Sohn ſchüttelten den Abfahrenden die 
Hand, dann glitt der Schlitten pfeilſchnell über die 
ſchneeige Bahn. 

Nach viertelſtündiger Fahrt brach Annamie zuerſt 
das Schweigen: „Hans hat aber wirklich furchtbar 
ſchlechte Manieren beim Eſſen, nicht wahr, Mama?“ 

Frau von Bruckner antwortete nicht. Erſt beim 
Ausſteigen ſagte ſie: „Hoffentlich finden wir einen 
Speiſewagen im Zug, mir iſt ganz elend.“ — 

Währenddeſſen gingen Vater und Sohn ihrer Be⸗ 
ſchäftigung nach wie immer. Abends ſaßen ſie ſich am 
Eßtiſch gegenüber. Plötzlich pruſtete Hans lachend 
heraus. a 

„Was gibt's?“ 

„Die Annamarie ſagte mir heute früh, ich ſollte ihr 
ſchreiben, wenn du ee kriegſt nach ihr und der 
Mama.“ 

Der Freiherr ſah an ihm vorbei in das Dunkel des 
Zimmers. „Hältſt du das für ſo ganz unmöglich?“ 

Hans machte ein recht dummes Geſicht. Aber als 
der Vater noch immer ſchweigend ins Dunkel ſtarrte, 
wurde er nachdenklich. Sollte das Leben doch nicht ſo 
einfach ſein, wie er es bis jetzt geglaubt hatte? — — 


Pioniere deutſcher Kultur. 


Von E. von Salzmann. — Hierzu 7 Aufnahmen. 


Noch heute zeugt in Süddeutſchland manch uralter 
Ort ganz abſeits von den t großen SE des Lebens 
und den großen 


ren ſolche vorgeſchobene Poſten, als deren letztes noch 
EE ER Der pone Schatſekou drei Meilen 
— — nordöſtlich Tſing⸗ 


Heerſtraßen von 
der einſtigen Ko⸗ 
loniſationstätigkeit 
des alten Rom. 
Soldaten waren 
es, die dieſe Orte 
gründeten, und 
deren Bedürſniſſen 
ſie ihr Fortbeſtehen 
verdankten. Das 
gleiche Bild, das 
wir jetzt in unſerer 
Kolonie Südweſt⸗ 
afrifa ſehen. Auch 
in China entſtan⸗ 
den nach der Be⸗ 
fegung von Kiau— 


tſchou vor elf Jah⸗ 


Aus der Kolonie Schatſekou bei Tſingtau: Anſere Soldaten bei der Jeldarbeit. 


| tau angufebDen ift. 

Im Dezember 
konnte der Ort auf 
ſein zehnjähriges 
Beſtehen zurück⸗ 
blicken, und man 
kann wohl ſagen, 
daß er beſonders 
dazu beigetragen 
hat, das deutſche 
Anſehen zu heben, 
zu beſeſtigen und 
bei der einhei⸗ 
miſchen Bevölke⸗ 
rung ein unbe⸗ 
grenztes Vertrauen 
zu der deutſchen 

Regierung des 
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Det Detachemenks führer Oberleutnant Hüttmann (rechts) und Kapitänleutnant Woſſidlo am Strand auf Anſtand. 
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Candwirtſchaſtlicher Betrieb in Schatfefou bei Tfingtau: Die Herde bes Detachements. 
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Geſamtanſicht von Sdjatfefon bei Tſingtau. 


Schutzgebiets zu ſchaffen. So mancher Ehrenſchirm, 
an den jeweiligen Detachementsführer in feierlicher 
Prozeſſion von den umliegenden Ortſchaften überreicht, 
beweiſt dieſes am beſten. Die ernſten Ziele, die Be⸗ 
tätigung deutſcher Autorität im Schutzgebiet, der Schutz 
der Bevölkerung gegen Uebergriffe von jenſeit der 
Grenze und die Unterdrückung der bei Beſetzung noch 
recht zahlreichen Räu⸗ 
berbanden ſind jetzt 
allmählich in den Hin⸗ 
tergrund getreten. 
Nur noch Friedens⸗ 
arbeit wird hier ver⸗ 
richtet, Schatſekou iſt 
zu einem wirklichen 
Idyll geworden, deſſen 
Kommandant zu ſein 
das Ideal jeden Offi⸗ 
ziers unſeres See⸗ 
bataillons iſt. Und 
nicht mit Unrecht kann 
der jeweilige Kom⸗ 


mandant — zurzeit 
Oberleutnant Hütt⸗ 
mann — mit Stolz 


auf ſein kleines Ritter⸗ 
gut, denn ein ſolches 
iſt Schatſekou mit der 
Zeit geworden, herab⸗ 
ſehen. Schließlich iſt das Ideal jeden Berufs Gelb: 
ſtändigkeit, und die hat der Kommandant im voll⸗ 
ſten Maß. Ein Offizier und etwa 25 Mann bilden 
die Beſatzung neben einigen Rekonsvaleſzenten, 
die hier an dieſem befonders günſtig gelegenen und 
gegen alle kalten Winde gut geſchützten Punkt nach 
überſtandener Krankheit Erholung finden. Die Mann: 
ſchaften ſind meiſt Handwerker, denn in Schatſekou wird 
alles ſelbſt gemacht; hier wird ſelbſt gebacken und ge⸗ 
ſchlachtet, hier wird geſchmiedet und gebaut, Dämme 


werden geſchüttet, um dem Meer neues Weideland 
abzuringen, und die Wege bedürfen ſtändiger Beſſerung, 
denn das Klima mit ſeinen zeitweiligen ſtarken Regen⸗ 
güſſen und den die Verwitterung begünſtigenden hohen 
Tages⸗ und Nachttemperaturunterſchieden greift viel 
mehr an als daheim. Stets ſind alle Hände voll zu 
tun, und ganz beſonders die Landwirtſchaft muß alle 
Mann auf dem Poſten 
finden. Da hat ſchon 
ſo manches ſchmale 
Stadtkind den Wert 
der Arbeit im Freien 
ſchätzen gelernt, und 
es iſt eine Freude, 
unſere dunkelbraun 
gebrannten braven 
Seeſoldaten auf den 
fauleang:, Kartoffel 
und RNübenfeldern 
oder im Garten tätig 
zu ſehen. Jeder iſt 
gern bei der Arbeit, 
und „Leutenot“ gibt's 
nicht. Auch in den 
Ställen iſt viel zu 
tun, Rinder, Hammel 
und Schweine ſind da, 
Ziegen, Puten, Hüh— 
ner, Gänſe und Enten 
in Menge. Den Stolz der Station bildet aber doch der 
mächtige Obſtbeſtand, beſonders an Birnbäumen, von 
deren Erträgnis die Menagen der Truppenteile in der 
Stadt profitieren. Auch Aprikoſen- und Pfirſichbäume 
ſind im Garten. Unſer Forſtamt hat auch hier ſeine 
ſegensreiche und allmählich für ganz China vorbildlich 
gewordene Tätigkeit bewieſen und die bis vor der Be⸗ 
ſetzung ganz kahlen Höhen angepflanzt. Schonungen 
von Kiefern, Akazien und Schantungeichen gedeihen 
prächtig. Erlen, Platanen und Maulbeerbäume ſieht 


poft und Fernipreder. 
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man häufig. Auch ber milità- 
riſche Dienſt wird nicht vernach⸗ 
[ifigt; am Strand ift ein 
Schirßſtand, oben in den Ber⸗ 
gen eine Heliographenſtation, 
auch eine meteorologiſche Sta⸗ 
tion und das Telephon müſſen 
ſtändig bedient werden. — Die 
Kranken — es gibt ſelten ſolche 
— behandelt zuerſt der Sani- 
tätsgaſt, der „Herr Sanitäts⸗ 
rat“. Er iſt eine hochangeſehene 
Perſönlichkeit, zu der die Gbine- 
ſen pu unbegrenztes Vertrauen 
haben. Allmorgendlich, wenn 


"wn an 


der Revier- 
bienjt vorüber 
ijt, zieht er, 
bewaffnet mit 
Lyſolflaſche 
und einem 
Brotbeutel 

mit Verband— 
zeug, in die 
„umliegenden 
Dörfer“ auf 
„Privatkund— 
ſchaft“. — So 
iſt dieſes ſchöne 
Plätzchen Erde 
zu einer wah— 
ren Idylle ge— 
worden, und 
wer irgend 
einmal in 
Tſingtau ab— 
S fommen fann, 
Auf nimmt die 
ſprichwörtlich 
gewordene Gaſtfreundſchaft des jeweiligen Komman— 
danten in Amſpruch, um fid) zu erholen oder auch dem 
edlen Weidiwert obzuliegen. Vorzüglich ijt die Waſſer⸗ 
jagd, Gänſe, Enten, Kraniche, Reiher der verſchiedenſten 
Arten find da, ganz abgeſehen von einer Unzahl fremd⸗ 
artiger kleiner Waſſervögel. Am Lande zieht die Schnepfe, 
die Wachtel und die wilde Taube. Haarwild ift ſpär⸗ 
licher, „der“ Detachementshaſe ift bisher allen Nad- 
ſtellungen entronnen und ſoll ſich in dieſem Jahr ſogar 
eines Sprößlings erfreuen. Ja, es wird fogar oer: 
ſichert, daß ſich ein Dachs im Detachementsgebiet aufhält. 
Wenn dann am Abend der Blick von der Veranda 
des „Herrenhauſes“ hinunterſchweift zum Strande, auf 
dem es ſich im Sommer ſo ſchön nach dem erfriſchenden 
Seebad im Sande liegen läßt, und auf dem jetzt bei 
Ebbe die Chineſenkinder Krabben fangen, dann zieht 
Ruhe und Frieden ins Herz. Auf der tiefdunkel⸗ 
blauen See ziehen unförmige Dſchunken hinaus zum 
Fiſchfang. Drüben ſteigen die Felſen pittoresk an, das 
herbſtliche Laub bringt einen bunten Farbenton in die 
graue zyklopiſche Landſchaft. Den Hintergrund bildet 


wm ^ 
ZG 
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Anſicht der Mannſchaftsgebäude. 


UE 


das mächtige Lauſchangebirge, deffen Schroffen und 
Zinnen die Abendſonne in wunderbare Farben hüllt, 
die höchſten Kämme vergoldend. Leiſe brandet unten 
das Meer, leiſe nur klingt der Chorgeſang unſerer 
Soldaten herüber: „Nach der Heimat möcht ich 
ziehen.“ — Sie iſt ſo anders dieſe Landſchaft und 
doch fo friedlich, man muß ſich wie zu Haufe fühlen; 
es iſt faſt ſo wie in der lieben Heimat, in Deutſchland. 
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Bilder aus aller Welt. 


Charles Dalmores, der große franzöſiſche Tenor, deffen 
Auftreten in dem Rieſenraum von Hammerſteins Manhattan 
Opera in Neuyork jedesmal ein bis auf den letzten Platz 
ausverkauftes Haus bedeutet, iſt dem Namen nach dem deut— 
ſchen Publikum kein Fremder mehr. Sang er doch mit außer— 


— o. w 


ordentlichem Erfolg in den Baireuther Feſtſpielen den 
Lohengrin. Dalmores wurde ſoeben von der Direktion des 


Londoner Coventgarden Theaters für ein vierzehnmaliges 
Gaſtſpiel eingeladen, da ſein Rivale Caruſo in dieſer Saiſon 
in London nicht auftreten wird. Vorher wird Dalmores 
wieder an deutſchen Bühnen eine größere Anzahl von Gaſt— 
ſpielen abſolvieren, und zwar u. a. an den Opernbühnen 
von Wiesbaden, Mannheim, Straßburg, Bremen, Hamburg, 
Köln, Darmſtadt und Wien. 

Dieſer Künſtler, bei dem nicht nur das wunderbare Organ, 
ſondern auch die fürſtlichen Honorare in Caruſo den einzigen 


Rivalen finden, hat einen beſonders intereſſanten Werdegang 


aufzuweiſen. Von Nationalität und Geburt Franzoſe, machte 
Dalmores feine Studien als Waldhornift und Violoncelliſt 
am Pariſer Nationalkonſervatorium, wonach er als Lehrer 
an das Konſervatorium in Lyon berufen wurde Während 


Charles Dalmores 
wurde für diefe Saifon an die Covent: 
garden Oper in London verpflichtet 


Margot Raftal, 
eine deutſche Wagner-Darftellertn 
in romaniſchen Ländern. 
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feiner Unterrichtsſtun⸗ 
den hatte Dalmores, 
den das viele Wald⸗ 
hornblaſen ermübete, 
die Gewohnheit, ſeinen 
Schülern die Studien 
vorzuſingen. Bei einer 
ſolchen Gelegenheit 
wurde er von einem 
berühmten Geſangs⸗ 
meiſter, welcher da⸗ 
mals bas Konſervato⸗ 
rium beſuchte und an 
Dalmores' Lehrilaſſe 
vorbeiging, gehört, und 
ſofort war ſein herr⸗ 
liches Material ent⸗ 
deckt. Nach bloß ſechs⸗ 
monatigem Studium 
finden wir ihn bereits 
als erſten Tenor an 
einer größeren fran⸗ 
zöſiſchen Bühne tätig, 
von wo aus ſich dann 
l E mit Rieſenſchritten feine 
internationale, überaus glänzende Karriere entwickelte. 
Margot Kaftal vertritt ſeit einer Reihe von Jahren die 
Wagnerſche Kunſt an den Bühnen von Rom, Neapel, Madrid. 
Wie durch die Großen Opern von Paris und London, ſo hat 
Wagner auch längſt durch die ſüdromaniſchen Lande ſeinen 
Siegeszug gehalten. Margot Kaftal iſt durch ihre umfang⸗ 
reiche Stimme und ihre impoſonte äußere Erſcheinung ganz 
beſonders für die Rollen der Wagnerſchen Heldinnen geeignet; 
als „Brünhilde“ in der Götterdämmerung erringt die be⸗ 
gnadete Künſtlerin fortgejebt die glänzendſten ier s 
Generalintendant v. Vignau tritt von feinem Poſten als 
Leiter des Weimarer Hoftheaters zurück. Dreizehn Jahre 
lang hat Hippolyt von Vignau mit gutem Erſolge die klaſſiſche 
Bühne geleitet. Er hat nicht nur die alten Traditionen dieſer 
Bühne gepflegt, ſondern gelegentlich auch die ausgetretenen Pfade 


Generalintendant von Dignau. 


Zu feinem 9tüdtritt von der Leitung des Weimarer 
Hoftheaters. 
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verlaſſen und durch 
modernes Streben 
freundliches Verſtänd⸗ 
nis und Entgegen⸗ 
kommen betätigt. In 
Theaterkreiſen 
dem ſcheidenden In⸗ 
tendanten als Haupt» 
verdienſt die Begrün⸗ 
dung einer Penſions⸗ 
anſtalt des Hoftheaters 
angerechnet. 
Hofrat Dr. Zeiß 
wurde zum Erſten Kö⸗ 
niglichen Hoftheater⸗ 
dramaturg an der 
Dresdner Hofbühne er⸗ 
nannt; mit ihm hat 
i bie berühmte 
5 egeſtätte deutſcher 
ühnenkunſt eine für 
die Aufgaben eines 


Hofrat Dr. Jeiß. 
Dramaturgen ſelten Zu feiner Ernennung zum Kgl. Hoftheater» 
geeignete Perſönlich⸗ dramaturg in Dresden. 

keit geſichert. ; 

Leonid Andrejew iſt im literariſchen Rußland ein bekannter 
und vielumſtrittener großer Name. Es iſt namentlich eine 
Gruppe von Schöngeiſtern der Petersburger Geſellſchaft, die 
dem Dichter beſonderes Intereſſe entgegenbringt und ſich 
A Premiere der „Schwarzen Masken“ verſammelt hatte. 

ie Aufnahme und die Kritik des Stückes fanden bei ſeiner 
intellektuellen Zuhörerſchaft ihren Widerhall in einem Wort, 
das Tolſtoi einmal über den etwas pſychopathiſch ver: 
anlagten Dichter ausgeſprochen hat: „Er will mich ſchrecken, 
aber ich bekomme keine Spur von Angſt.“ 

Baroneſſe de Foreſt iſt eine der anmutigſten Erſcheinungen 
in der Londoner Geſellſchaft. Die Satans und Feſtlichkeiten 
bei der liebenswürdigen Herrin des „Spencer House“ erfreuen 
ſich großer Gunſt in der engliſchen Reſidenz; ſeibſt König 
Eduard hat wiederholt als Gaſt dort geweilt. Die Baronin 


L wE T 
Pool. C. O. onua. 


Szenenbild aus Leonid Andrejews „Die schwarzen Masken“ bei der Er aufführung im dramatiſchen Theater zu St. Petersburg. 


Aus dem ruffifhen Theaterleben. 
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Schönheit aus E Londoner 


& 
Geſellſchaft; 


Phot. Nita Martin. 
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Aus dem iriſchen Jagdleben: Bhor. „Sport u. General-. 


cord Dunleaths ſizilianiſcher Wagen zum Transport von erlegtem Geflügel. 


iſt eine Schweſter Lord Gerards; ihr Gatte erbte als 
A des Barons Hirſch bas nach vielen Millionen 
zählende Vermögen dieſes bekannten Finanziers. 

Auf den ausgedehnten iriſchen Moors bringt der Jäger, 
der mit Büchſe und Setter (dem iriſchen Vorſtehhund) aus ⸗ 
ieht, oft eine reiche Strecke an Rebhühnern, Faſanen und 

aſſerhühnern zuſammen. Lord Dunleath hat in Sizilien 
einen eigens für dieſen Zweck gebauten Eſelswagen erwor⸗ 
ben, der auf dem Landgut des iriſchen Weidmanns beim 
Transport der Jagdbeute gute Dienſte leiſtet. 

Der Wird feine hiſtoriſchen Erzählungen und kriegsge⸗ 
ſchichtlichen Bücher allgemein bekannte Schriftſteller Karl 
Bleibtreu feiert demnächſt ſeinen 50. Geburtstag, an dem 
der große Freundes⸗ und Verehrerkreis des beliebten Er⸗ 
zählers zweifellos regen Anteil nehmen wird. 

Geh. Regierungsrat Dr. Oscar Eiſenmann kann als bis: 

| —  feriger Leiter der berühmten Kaſſeler Gemäldegalerie auf 
Korvettenkapitän 3.D. Jannjen, eine tange und ſegensreiche Schaffenszeit zurückblicken. Den 
zum Hafenkapitän in Tfingtau ernannt wohlverdienten Ruheſtand wird der bedeutende Kunſtkenner 


Die Mitglieder des Vereins bel ihrem Scießftand auf ber Haſenheide bei Rixdorf. 
Dom 47. Königsſchießen bet Haſenheider Schießgeſellſchaft. 
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Karl Bleibtreu. 


der De riftfteller, feiert ſeinen 


eburtstag. 


Geh.Reg.-Rat Dr. Oscar Eifenmann, 
Direktor der Königl. Galerie in Kaflel, 


trat in ben Ruheſtand. 


. unb Gelehrte in Karlsruhe 
genießen. 


Zum Hafenkapitän von 


»Tſingtau wurde ber Korvet⸗ 


tenkapitän z. D. Jannſen er⸗ 
nannt, der bisher zur Dienſt⸗ 
leiſtung beim Bezirkskom⸗ 
mando Bremerhaven kom⸗ 
mandiert war. Der Tſing ; 
tauer Hafen hat neben feiner 
militäriſchen Bedeutung auch 
als Handelshafen in den 
letzten Jahren eine febr 
große, vielverfprechende- 
Entwicklung gezeigt. 
Schützenvereine, Schüt⸗ 
engilden und Schützenfeſte 
Paben wohl nirgends ſchon 
von alters her ſo feſt ihren 
Boden 7 als in 
deutſchen Landen. Unſere⸗ 
Aufnahme zeigt ein Grup⸗ 
penbild vom Königsſchießen 
eines Schützenvereins in 
Rixdorf bei Berlin. 


Schluß des redaktionellen Teils. 


9. Januar 1909. | Ceite T. 
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Die regelmäßige und richtige Reinigung der Kopfhaut ift, darüber |: Hr 
beiteht wohl tein Zweifel mehr, die befte, naturgemäßeſte Methode, fein Haar |: SC 


5 geſund und kräftig zu erhalten. Nimmt man zu dieſen Kopfreinigungen das ` Bi 


neue Teerpräparat „Pixavon“, ſo fügt man der reinigenden Wirkung noch 
den anregenden Einfluß auf den Haarboden und den Haarwuchs hinzu, der 


: dem Teer, wie feit uralters her bekannt, innewohnt. : 
Hu : Sicher würden fid) dieſe Teer⸗Haarwaſchungen in Deutſchland jhon Fi 
Bi: : längſt eingebürgert haben, wenn der gewöhnliche Teer, wie er bis jetzt in E: 
: Form von feſten und flüffigen Teerfeifen benutzt wurde, nicht zwei unan- E: 
genehme Nebeneigenſchaften hätte. Das iſt erſtens die irritierende Wirkung E: 


und der vielen unerträgliche, penetrante Geruch. Beide Eigenſchaften ſind 
in gewiſſen Beſtandteilen des gewöhnlichen Rohteers enthalten, die man 
beim Pixavon durch ein patentiertes Verfahren beſeitigt hat, ſo daß wir 
es im Pixavon mit der konzentrierten, reinen Teerwirku ng zu tun haben, 
wodurch denn auch die direkt überraſchenden Erfolge zu erklären ſind. 


s.s.. 


H Es fei ausdrücklich betont, daß gegenwärtig außer Pixavon feine H jig 
i Teerſeife exiſtiert, der die polle Teerwirkung in dieſer Weiſe inne— : :: 

wohnt, und die doch frei ift von den unangenehmen Neben— 
wirkungen des Rohteers (übler Geruch und Reizwirkung). 


Es iſt wirklich fabelhaft, wie bei manchen die Pixavon— 
Haarpflege wirkt. Dabei haben wir es in Pira: 
von endlich einmal mit einem Präparat zu 

tun, das troß feiner Ueberlegenheit zu einem 


ſehr mäßigen Preiſe abgegeben wird. He 

Eine Flaſche für zwei E: 

GERUCHLOSE Mark, bie überall er: i a 

tege hältlich ift, reicht bei * 

E Haarwasch-Teerseife wöchentlichem Ge— pp 

= i á brauch Monate lang — 
| — aus. ** 
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erstklassige, 


9. Januar 1909. 


Schreibmaschinen 


länzend renommierte Fabri- 


kate mit sichtbarer Schrift und allen mo- 
dernen technischen Neuerungen offerieren 


wir bei 2jähriger Garantie gegen bequeme 


Monats- 
raten von 


10 bis 20 M. 


Verlangen Sie gratis und frei unsern aus- 


führlihen Prospekt Nr. 3 S. 


Bial & Freund 


Breslau II 
Wien VL2 


Wi 


Nähret die 


etc. loben unsere 


bletten 1,50 M. 


Gratisprobe und 


 Jaedickes BAUMKUCHEN 


sind une idm im Ge.chmack, pro Pfd. 
M. 2.— Versand prompt n. ausserhalb. 
C. JAEDICKE en? 
meister u. Mundko ch a 

Hoflieferant Sr. M ajestii 

d. Kaiser Wilhelms Il. 

») Berlin SW. Ill, Kochstr. 58. 
Neu aufgen.: SalrwedelBaumkuch. pfd. 2M. 


Garantiert unschädlich! Plumeyer’s 


Bartwuchsbejörderer 


-Z. vom Kaiserl. Patent-Amt ges. gesch 
„Berlin 1901*) ist ein un- 
Mittel 


preisgekrónt 

vergleichliches 
zur Erlangung eines 
schónen artes, der 
,Manneswürde'", 
er wirkt überraschend 
da, wo die kleinsten 
Härchen vorhanden. — 
Pflanzen will ich aller- 
dings keine Haare! 
Durch meinen natürlich 
wirkenden Bartwuchs- 
befórderer wird der 
mangelhalteste Haarwuchs gefördert. Meine 
angestaunten grossen Erfolge beweise ich 
durch viele Orig.-Anerkennungen, die ich 
jederm. in mein. Geschäft öffentl. zeige. Bei 
Nichterfolg Betrag zurück. Dose à 2, 3, 4 
u. 5 M. und Porto. Otto Plumeyer, 
Kosmeterie, Berlin, Neue Wilhelmstr. 5. 


n'/ T 
> Man verlange E: Prospekt. 


DEUTSCHLANDS 
einziges Spezialgescháit für 
Matrosen - Knaben - Anzüge 


und Bekleidungs- Gegenstände genau 
nach Vorschrift der Kaiserlichen Marine 


Gnutzmann & Sebelin, Hoflieferanten, 


KIEL 1. 
Neu aufgenommen: Mädchen-Anzüge. 
Zeichnungen und Preisliste gratis, 


. Korpulenz ulla 


Fettleibigkeit 


wird beseitigt durch die Tonnola-Zehrkur. 


Preisgekrónt mit gold. Medaillen u. Ehren- 
diplomen. Kein starker Leib, keine starken | 


Hüften mehr, sondern jugendlich schlanke, 
elegante Figur und grazióse Taille. Kein 
Heilmittel. kein Geheimmittel, lediglich ein 
Entfettungsmittel für korpulente, gesunde 
Personen. Aerztl. empfohl. Keine Diät, keine 
Aenderung d.Lebensweise.Vorzgl. Wirkung. 
Paket 2,50 M. fr. gegen Postanw. od. Nachn. 


D. Franz Steiner & Co., Berlin 16, Königgrätzer Str. 66. | 


Stickerei. 


Peter Nissen Hulrosen- Kleidung 


n. Vorschrift d. K. Marine 

für Knaben u. Müdchen 

ist unübertrof. dauerhaft, 
esund, kleids., bequem. 

kn Matrosenstoffe für un- 
LI verwüstl. Damenkleid. $ 
D Stoffproben u. Preislisten 
mit Abbildung. portofrei. 
"Peter Nissen, Kiel D. 


Klar wie 


| Bedeut. Instrument.-Fabrik. Katalog gratis. 


Gunstige Gelegenheit zu Aussteuern; 
doppelt madapolam. Meter 10 Pig. 
Muster iranko. Stickerei-Versand- 
haus A. Seider, Danzig W7. 


3 


niii 


1824. 


— um. 


Gegr. 


^ 


Carl Gottlob Schuster jun. 
(C G. Schuster jun.) Markneukirchen No. 387. 


die Sonne 


ist es, dass der hohe Wohlgeschmack und die herrliche 


Farbe des Kaffees in Karlsbad sich überall erzielen 
einfach durch Zusatz von 


lassen, 


„Weber's Carlsbader Kaffee-Gewürz“. 


L d 


hygienische jed. Art, viele Neuheiten. 
Konkurrenzlos billige Preise. 
Bitten Angabe, worüber Katalog gratis gewünscht. 
Josef Maas & Co. 
Berlin 82, Oranienstr. 108. 
Grösstes Haus d. Branche. 


9 überraschende Erfindung 
geg. Schwüche! Brosch. 
m. Gutachten u.Gerichts- 


ir 
urteil franko für 20 Pig. Marken. 
Paul Gassen, Köln a. Rh. No. 25. 


Hygienische 


Bedarfsartikel, 
Apparate z. Gesundheits- 
pflege. Jilustr. KATALOG 
mit ärzılich verfasster 
belehrender Broschüre 
auf Verlangen gratis. 
Sanitätshaus „Aesculap“ 
Frankfurt a.M. 25. 


Echte S lee ie 
grati | 
sendet August Marbes, Bremen. 


-leidende, Nervöse, 


nahrung. Pulver 2,80 M. Ta- 
Man verlange 


Meocithin - Gesellschaft m. b. l. 
Berlin SW. 61, Gitschinerstr. 106. 
— Man fordere Neocithin in den in in den Apothekén und Drogerien. 


Wiener Portrait 


| Herr Dr. Paul Cohn, ein aus der be 


| Studien bildet, 


zum grössten Teil Wiener 


darstellen, 


| Briefporto 20 Ptg. Karten 10 


‚a 
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Il 


Blutarme 
Lecithin- 


Gutachten. 


Sammlung photogr aphischer Amats 
Aufnahmen ves Di r. Paul Cohn 
lag für Fachliteratur G. m. b £ 
Berlin W. 15. — Preis NK 


ten Schule Hermann Kosels her 
gangener Amateurphotograph, bring: o 
der vorliegenden Mappe eine Inmic 
Portraits vor die breitere Oeffentich 
die die Auslese jahre betr 
Die Ausw der zur 
produktion gelangten Studienobjekte, & 
linge und auch sonst Persönlchkes 
aus Residenz; und Gesellschäftskre 

verleiht der Sammlung vi 
überdies spezifischen Wert und eine 
sondere Anziehungskrait. 


SCHÖNE Büsr 


eniwick«;t gefestiz 
wıederbergestellt. oi 
Arenei und 
durch 


Anweisung ge „Vorauszahlung vonM.4 50 
Postanw. oder M.S in Briefmarken oder Ae 


"n 
P. LUPER, 32, Rue Boursault, 32, P 


zur Kranken- u 9 
sundheitspllege c 
Belehrende illustr. Schrift 


und Liebe 
Lehrbuch d. geheimen Kūns 
Liebe einzuflóss zu erhal 
od. zu vernicht., nebst Einw®& 
in geheimeWunderkráfte, u 
alt. Quellen bearb. v. Faustu 
Pr. verschloss. 1,95. 
Floda's Verlag, 


Verschen von 3 Linien, 
vierte Linie einsendet, 
Mk. 20,000 verteilt. 

Bedingungen. 


von M. 15,000, 


zu akzeptieren. 


A n 


Das Recht wird vorbehalten, 
zu reduzieren, sofern es nicht genügend Teilnehmer geben sollte. 
dungen müssen bis spätestens den 15. Januar 1909 in unserem Besitze sein. 


A ο n n n n n 


Jede Person ist berechtigt, an diesem Spiele der Dichtkunst teilzunehmen. 
und sind nun die 
gewinnt den Ersten Preis von Mk. 
Die Hauptsache ist, viele Teilnehmer, wenige, aber große Preise. 
Jede teilnehmende Person ist verpflichtet, für jede Einsendung Mk. 1, 
nebst genauer Adresse an Limerick p. A. Expedition der Jugend, München, zu senden. 
Korrespondenzen werden keine beantwortet. 
3,000 und 500 werden veröffentlicht. 
verpflichtet sich, das Resultat, des Komitees der Kritiker dieses Limericks, 
Anzahl und Betrag der Preise 
Einsen- 


Teilnehmer ersucht, 


Jeder 


eine vierte beizufügen. 
15,000 usw. 


Die 3 ersten Gewinner 
Teilnehmer 


in Briefmarken oder Schecks 


n/n/n/a/n/n/a/n/n/a/n/a/n/n/a/n/n/n/a/n/a/n/n/n/n/n/a/n/n/a/n/n/a/n/n/u/n/n/n/n/n/a/n/n/n/n/n/n/n/n/a/n/n/u/n/a/nm/n/n J- 


Mark 20000.- gratis. 


Am Fube dieser Publikation befindet sich ein 
Diejenige Person, 
Im ganzen werden 113 Preise im Gesamtbetrage von 


welche nun die beste 


Studio auf seiner Ferienreis 
Kehrt ein bei einem holden Cóchterlein, 
Er wollte sie küssen für jeden Preis 
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Dies und das. 


V Das geflügelte 

| Wort vom tiefen Sinn im kindlichen Spiel muß 
heutzutage eine Umdeutung erfahren, denn nicht 
mehr die Seele des Kindes — nur noch der 
Sinn für die ſich drängenden Ereigniſſe der Ge⸗ 
genwart wird beeinflußt. Da wir nun im Zeit⸗ 
alter der Technik leben, ſo ſind all die neuen 
Erfindungen und ihre 55 in Miniatur⸗ 
ausgaben ſchon bis in die Kinderſtube gewan⸗ 
dert, und die kleinen und größeren Buben han⸗ 
tieren mi Dampfmaſchinen, mit Zeppelinſchen 
Luftſchiffen und nun auch mit dem Flugapparat 


des Amerikaners Wright, der am Schnürchen 
ſicher und zielbewußt aufſteigt, wie ihre Väter 
einſt mit dem Kreiſel ſich vergnügten. Dieſe und 
andere kriegeriſche oder aufſehenerregende Taten 
verherrlichende Spielſachen richten ſich vornehmlich 
an die Knabenwelt, und die kleinen Mädchen gehen, 
man möchte faſt ſagen Gott ſei Dank, leer aus bei 
dieſen Neuerungsbeſtrebungen in der Kinderſtube. 
Für ſie bleibt die Puppe, die ihnen in der primi⸗ 
tioften Form immer noch das liebſte iſt. Die 
modernen Puppendamen und go bie hiſtoriſchen 
Puppen [agen einem echten Kindergemüt wenig 
oder gar nichts. Sie ſind intereſſante Sammel⸗ 
objekte für die Erwachſenen. (Bortfeg. auf S. IV.) 


MILKA i ] D 5 


NOISETINE We ` B — CHOCOLADEN. 


Briefmarken- Auskünfte Hämorrhoiden 


aiia ie Ber Es nfte 


= Sammler (See "Sonne", 8 u Hamburg O n D asm. über deren Heilung gibt gratis Auskunft 
bes dés mennlich 2 mal Chic Distr. gemiffenb. di. 3 t. Ia Ref. | Alfred Jansen, Oberhausen, Rheinid. 


erscheinende, mit wertvollen 
Marken-Gratisbeigaben aus- 
gestattete illustr. Fachblatt 


senfs E eng Journal 


Diese Meistgelesene Brielm.-Zeitung der Welt kostet halbjährl. (12 Hefte) 
nur 1 M. SÇ (Ausland 175) Probe-Nummer mit wertvoller Marke 
nur gegë Einsendung von 15 Fig B = 20 Heller in Briefmarken. 


Aus unseem hervorragenden Lager von Marken aller Länder bis zu 


den g'ssten Seltenheiten machen wir Auswahlsendungen für kleine 
u. vorgschrittene Sammler in jedem Umfange auch ins Ausland 


Alle M&ken verbürgt echt und nur in bester Erhaltun 
e atr. Preisliste über billige Bätse, Brfn.- Alben grasis] 


;rosse !lustr. Preisliste über billige Sätze, Brfm.-Alben gratis 
Wir mpfehlen e Von 5 Mark 
Echte Briefmarken an vorsenden 


darau:als Probe 
= alle verschieden. = portofrei. 


o gede i 
52 Genen . —.95 
105 Oent . . 3.10 


Verbreitetste Pràazisions- Uhr 


Nur in besseren Uhrenhandlungen erhältlich 


39 Deutsche Kolonien nur 3 M. 10 
IO China ... = 
100 Obersee 1.75 | 32 Japan... 1:10 Æ 
16 Mütenegro 2.— 30 Persien .. 1.25 (f3 
3000—10, 000 00 Frachiedene lt, Gratis- Preisliste. x E 
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Bücherkafel. Danzig als Wohnſtadt von Dr. Harry Karwohl. Kutten 
ausgeſtattet von Arthur Bendrat und Berthold Hellingrath. az 
Veſprechung einzelner Werke vorbehalten. 9tüdjenbung findet in keinem Fall ftat. Verlag der Danziger Verkehrszentrale e. V. 109 Seiten. 

Lovis Corinth: „Das Erlernen der Malerei“. Ein Handbuch. Traugott Pilf: „Geſchichten aus der Oſtmark“. Lim CZ 
Berlin, Verlag von Paul Caſſirer. 172 Seiten. Oskar Eulitz Verlag. 225 Seiten. 3 M. 

Wilh. Carl Bach: „Lehrer und Rektoren“. Ein Beitrag zur Ludwig Ganghofers geſammelte Schriften. II. Serie VA SE 
Orientierung über die Rektorenfrage. Bielefeld, Verlag von „Hochlandsmärchen“. Stuttgart, Verlag von Adolf Bong & Com. 
A. Helmich. 0.40 M. 200 Seiten. 1.50 M. 

Guſtav Mainzer: „Zweck, Ziel und Behandlung der Heimat⸗ Dr. med. Karl Bernold Martin: „Blutarmut unb Bleichſuche 
funbe in ber Vollsſchule. — Wichtigkeit, Anlage und Behandlung Weſen, Urſachen und Bekämpfung“. München, Verlag der „Aer 
der Gliederungen im Unterricht“. Bielefeld, Verlag von A. Helmich. lichen Rundſchau“ (Otto Gmelin) 50 Seiten. 

Dr. F. Meili: „Das Luftſchiff im internen Recht und Völkerrecht.“ Dr. med. Eugen Neter: „Die Behandlung der Toto 
Zürich, Verlag von Orell Füßli, Art. Inſtitut. 61 Seiten. 1.80 M. Jugend“. München, Verlag der „Aerztlichen Rundſcheu“ (Ou 

Dr. Rudolph: „Ein Kind“. Ein Ratgeber für Eltern und Gmelin.) 56 Seiten. 

Kinder ſowie für Mütter, Väter und Vormünder von außerehelichen Die Ueberwinder des Todes. 237 Seiten. Berin, Ver 
Kindern. (Im Kampf ums Daſein! Band VII.) Pößneck i. Thür. von John Schwerin. A. G. | 
Verlag von Hermann Schneider Nachf. 78 Seiten. 1 M. | (Bortfegung auf Seite VL) 
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Die Frau im Kampf ums Dasein. 


Wenn ein alter Ausſpruch die Frauen das „ſchwache Geſchlecht“ 
nennt, ſo liegt in dieſen Worten nicht allein eine ſcherzhafte Anerken— 
nung der körperlichen Ueberlegenheit des Mannes über das Weib, 
ſondern zugleich eine Wahrheit von recht bitterem Beigeſchmack. Auch 
die mediziniſche Wiſſenſchaft beſtätigt die auffallend geringe Wider— 
ſtandskraft der Frauen gegen die Schädlichkeiten und Aufregungen, 
die das moderne Leben mit ſich bringt. Ganz beſonders heutzutage, 
wo die geſicherte Stellung, die man Gattinnen und Töchtern einſt im 
Schoße der Familie bieten konnte, ins Wanken geraten iſt und der 
rückſichtsloſe Kampf ums Daſein ſelbſt um das ſtille Stübchen der 
alleinſtehenden Frau brandet, wendet man allen Fragen, die ſich mit 
der kulturellen Hebung des weiblichen Geſchlechts beſchäftigen, eine 
erhöhte . zu. Ueberwunden iſt erfreulicherweiſe die Zeit, 
in der die Frauen den Forderungen der Geſundheitslehre verſtändnis— 
los gegenüberftanden. Sie find allmählich zur Einſicht gelangt, daß 
gerade das weibliche Geſchlecht eine gute Geſundheit ſo notwendig 
braucht wie das tägliche Brot, und daß es deshalb beſonders ſorgfältig 
darauf bedacht ſein muß, ſich ſeine körperliche Widerſtandskraft durch 
geeignete Maßnahmen zu erhalten und nötigenfalls wiederzugewinnen. 


In allen Perioden des Lebens iſt die Geſundheit der Frau in viel 
höherem Maß als die des Mannes Gefährdungen und Störungen 
«ausgefebt. Eau ift die Neigung des weiblichen Geſchlechts zu 
‚chronifchen Erkrankungen, die fih über Jahr und Tag hinziehen und 
keinen rechten Lebensgenuß, keine Arbeitsfreudigkeit aufkommen laſſen. 
Schon bei der weiblichen Jugend haben wir Gelegenheit, derartige 
Betrachtungen zu machen und zu ſehen, wie eine angeborene ſchwäch— 
liche Anlage oft mit einer unzweckmäßigen Lebenshaltung zuſammen— 
‚wirft. Die von Natur zarte Konſtitution des Mädchens führt im Verein 
mit einer verweichlichenden Erziehung in der Kinderzeit und beſonders 
in den Entwicklungsjahren zu langwierigen Krankheiten, deren Be— 
deutung für die geſundheitliche Geſtaltung des eur Lebens leider 
von vielen unterſchätzt wird. Da haben wir die Blutarmut, die Bleich— 
ſucht, die Hyſterie, die Baſedowſche Krankheit und manche andere 
Leiden, denen man beim jungen Mann nur ganz ausnahmsweiſe be— 
gegnet, und die ſomit geradezu eine Spezialität des weiblichen Ge- 
'$ebled)ts darſtellen. Bei der Frau in 5 Jahren treten hierzu 


die zahlreichen Erkrankungen, die direkt oder indirekt mit dem Ge— 
ſchlechtsleben und der Mutterſchaft zuſammenhängen, und die eine ſo 
wichtige und verhängnisvolle Rolle im weiblichen Leben ſpielen, daß 
runter ihrem Einfluß ſogar bie Sterblichkeitsziffer der Frauen in der 
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Statiſtik für mehrere Jahrzehnte nicht unbeträdhtli in die Höhe 
ſchnellt. Bei der Matrone endlich ſtehen wieder Ernährungsſtörungen 
und allgemeine Schwächezuſtände im Vordergrunde. 


Fragen wir nun, mit welchen Mitteln ein großer Teil dieſer Uebel 
wirkſam bekämpft werden kann, ſo iſt vor allem auf den hohen Wert 
einer angemeſſenen Diätetik hinzuweiſen. „Was der Menſch ißt, das 
iſt er“, ſagt ein altes Sprichwort; wir dürfen daraus die Lehre 
ziehen, daß derjenige, der kräftig ißt, häufig da noch imſtande ſein 
wird, den mannigfachen, auf den Organismus eindringenden Schäd— 
lichkeiten zu widerſtehen, wo der ſchlecht ernährte Körper deren An— 
ſturm ohne weiteres erliegen muß. Aber nicht jede Nahrung iſt zu 
dieſem Zwecke gleich geeignet, und es liegt auf der Hand, daß ſpeziell 
bei chroniſchen Leiden und geſchwächten Verdauungsorganen nur ein 
Nährmaterial in Frage kommen kann, das größte Reinheit und höch— 
ſten Kräftigungswert mit leichteſter Verdaulichkeit in ſich vereinigt. 
Solche Geſichtspuntte haben die Wiſſenſchaft veranlaßt, mit Hilfe der 
verfeinerten modernen Technik Nährpräparate herzuſtellen, die alle 
dieſe Vorzüge beſitzen. Der Erfolg war nicht gerade ermutigend; von 
den unzähligen Präparaten, die den Weg ins Leben gefunden haben, 
iſt den meiſten trotz aller Reklame nur ein kurzes Daſein beſchieden 
geweſen, und zwar aus dem einfachen Grunde, weil ſie in der Praxis 
nicht das leiſteten, was glänzende auf theoretiſche Unterſuchungen 
aufgebaute Proſpekte in Ausſicht ſtellten. 


Eine rühmliche Ausnahme von dieſer allgemeinen Regel bildet 
das von Bauer & Cie., Berlin SW. 48, hergeſtellte Sanatogen, das 
ſich in einer mehr als zehnjährigen ausgedehnten Verwendung die 
größte Wertſchätzung aller Sachverſtändigen zu erringen und zu 
erhalten gewußt hat. Das Sanatogen ſtellt eine nach patentiertem 
Verfahren gewonnene chemiſche Verbindung von Milcheiweiß und 
Glycerophosphat dar und entfaltet demgemäß eine eigentümliche 
Doppelwirkung. Während einerſeits das Milcheiweiß des Sanatogens, 
das übrigens von einer bisher unerreichten chemiſchen und bakterio— 
logiſchen Reinheit iſt, die Körperzellen in idealer Weiſe kräftigt, bildet 
das Glycerophosphat als der weſentlichſte Beſtandteil unſerer Gehirn— 
und Nervenzellen das natürliche Auffriſchungsmittel für das Nerven— 
ſyſtem und hebt d bie geiſtige Spannkraft. In über 120 größeren 
wiſſenſchaftlichen Abhandlungen und mehr als 8000 kürzeren ärztlichen 
Gutachten, welche die Firma Bauer & Cie. in einem beſonderen 
Sanatogen-Archiv geſammelt hat, ſpricht ſich die deutſche Gelehrten— 
welt dafür aus, daß das Sanatogen für alle Kranken und 
eon Krit für alle, die einer durchgreifenden körperlichen und 

eiſtigen Kräftigung bedürfen, das ideale diätetiſche Präparat 
edeutet, das durch kein anderes Mittel erſetzt werden kann. 
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Amelia E. Barr: „Der Teufelsgroſchen“. Roman. Ueber: brachte. Er war es auch, welcher auf die Wichtigkeit einer Mund- 
fegung aus dem Engliſchen von Alfred Peuker. Minden i. Weſtf., pflege hinwies und den üblen Geruch aus dem Munde durch Zahn- 
J. C. C. Brun's Verlag. 436 Seiten. 4 M., geb. 5 M. Pulver und einen aromatischen Weinaufguß zu bessern trachtete. 
D. Seeberg: „Der Sang von der Ruhr”. Ein Gedicht von Heute wissen wir, daß die Mundhöhle die Eingangspforte für viele 
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baut werden kann, bilden die Holzhäuser der seit 30 Jahren be- 
stehenden und weit bekannten Holz warenfabrik Hildburg- 
hausen (Aug. Schultze) in Hildburghausen. Vor dem Versand 
werden diese schmucken Häuser in der Fabrik fertig zusammen- 
gesetzt, um dann in zerlegtem Zustande (samt Tüten und ver- 
glasten Fenstern) die oft weite Reise an ihren Bestimmungsort an- 
zutreten. So gingen vor einiger Zeit zwei Häuser nach Nizza, wo 
sie im Parke des der Herzogin Marie von Koburg-Gotha gehörigen 
Schlosses Fabron Aufstellung fanden. Besondere Wünsche bezüg- 
lich Anordnung und Ausstattung der Zimmer usw. können jederzeit 
berücksichtigt werden. Derartige Holzbauten sind als Jagdhäuser, 
Villen sehr geeignet und finden auch als Logierhäuser in schnell 
aufblühenden Badeorten Verwendung, wo es an Baupersonal fehlt 


und die Herstellung massiver Häuser zu viel Zeit und Kosten 


beansprucht. 

bei den Annoncen - Expeditionen von 
Annahme von Inseraten august Scher! G m. b. l. Berlin SW.68, 
Zimmerstr. 37-41, und Daube & Co. G. m. b. H., Berlin SW. 68. Jerusalemer Str. 53/54, 
sowie in den folgenden Filialen: Bremen, Obernstr. 16, Breslau. Schweidnitzer Str. 1], 
Cassel, Obere König-Str. 27, Chemnitz (Sa.), Marktgässchen 3, Dresden, Seestr. 1, 
Eiberield, Herzogstr. 38, Frankfurt a. M., Kaiserstr. 10 Halle a. S., Or. Steinstr. 11, 
Hamburg, Neuerwall 21, Hannover, Georgstr.39, Köln a. Rh., Hohe Str.148-150, Leipzig. 
Petersstr. 19, Magdeburg, Breite Weg 184, München, Kaufingerstr. 25 (Domfreiheit), 
Nürnberg, Kaiserstr., Ecke Fleischbrücke, Strassburg I. Els., Oiesshausgasse 18-22 (am 
Broglieplatz), Stuttgart, Königstrasse ! 1, Wien I. Graben 28, Würzburg, Franziskaner- 
gasse 5½, Zürich, Bahnhofstrasse 89. — Der Preis für die viergespaltene Non- 
pareilleZeile oder deren Raum beträgt = Mark, unter der Rubrik „Stellen- 
Angebote“ Mk. 1.—, unter der Rubrik „Stellen-Gesuche“ Mk. 0.80. — Inserate 
müssen spätestens vierzehn Tage vor dem Erscheinungstage aufgegeben werden. 


So weit .die deutsche Zunge reicht, wird 
der Salamanderstiefel infolge seiner Ele- 
ganz, Haltbarkeit und Preiswürdigkeit als 
das hervorragendste Erzeugnis der deut- 
schen Schuhindustrie anerkannt. 


Fordern Sie neues Musterbuch W. 


^ 


Einheitspreis für Damen u. Herren M. ] 2.50 
Luxus-Ausführung M. 16.50 


von Bergmann N Co., Berlin vorm. Frankfurt a. M. 


seit mehr als 26 Jahren anerkannt unübertroffen und ohnegleichen 
zur Erlangung eines blendendweissen, zarten, rosigen Teints und 
jugendírischer Gesichtsfarbe. Bestes Mittel gegen Sommersprossen. 


Káuflich zu 50 Píg. per Stück in Apotheken, Drogerien u. Paríümerien. 
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Galamander 


Schuhges. m. b. H. 
BERLIN W.8, Friedrichstr. 182 und STUTTGART 


Braunschweig | Düsseldorf Kattowitz Mannheim 
Breslau Halle a. S. Königsberg Stettin 
Chemnitz Hamburg Leipzig Strassburg 
Cóln Hannover Magdeburg Wiesbaden 
St. Johann a.S. Mainz 
Basel — Wien 1 - Zürich 


verlangen gratis 
u. frko. wichtigen 
Prospekt vom 
Verlag ,Silvana', 


NervenliranlieE 


— ———— UD 


Fortuna-Spieldosen 


48,12, 18, 30, 40, 60, 90, 120, 200 M. Musikschränke 175-750. 


bieten durch ihre reizende Musik nicht nur eine 
schöne Unterhaltung lür jung und alt. sondern 
tragen auch dazu bei, das musikalische Gehör und 
de Liebe zur Musik zu wecken. Preisliste frei! 
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Stürmischer Lacheríolg ! 
edermann Portrait-Schnellzeichner 
in fidel. Sche:z z. Auff. b. Festlichk 
Carl Hommel, Frankfurt a. M.-S. 


PEUT 


durch preisgekr., garant. 
unschád]. Ausserl. Mittel 
„Sinulin“ in ganz kur- 
zer Zeit. Goldene Me- 
7 daille. Diskrete Auskunít 
gegen Rückporto. Else 
Biedermann, Dipl.-Spez. 
Leipzig, 12 Barfussgasse. 


ar D SS 
önes Gesicht 
blendend reiner jugend- 
frischer Teint. Sammet- 
weiche elastische Hau 
nur durch Steiner’s 


Eau de Beaute 


Alle Hautunreinigkeiten, 
Risse, Flecken, Pustel etc 
verschwind. u, erscheint d 
ganze Gesicht verschónt 
u. veriüngt. Flasche M. 2. 
u. Porto, 6 Fl. M. 10.- Ír. Nachn. od. vorh. Eins 


D. Franz Steiner & Co., Berlin 1, Königgrätzer Str.bE 


Ein sch 


Dies ist der Bleistift, welcher 
immer spitzig bleibt, ohne je 

gespitzt oder gedreht zu werden. 
Auch Farbstifte unerreicht dünn und fest. — Elegant, ein- 
fach und unverwüstlich. Ueberall zu haben. Preis M. 1,—. 


ist eine hochinter- 
essante Erfindung. 


Niemand nimmt Lebertran 


der das überaus wirksame und wohlschmeckende 


Ossin-Stroschein (Eierlebertran) 


kennen gelernt hat. — Vorrätij in den Apoth:ken. 


1l Probeflasche kostenfrei durch J. E. Stroschein, 
l Chemische Fabrik, Bertin 80 36, Wiener Straße 52 e. 
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Geschäftsstellen der Firmen August Scherl G. m. b. H. und Daube & Co. G. m. b. H. geben 


kostenlos nahere Auskunft 


spekte und Druckschriften der 


Leipzig, Magdeburg, München, Nürnberg. 


Frankreich. 
Hote! „Astoria“. Herrliche Lage an den Champs Elysées. 200 


e 
Paris Zimmer, 100 Badezimmer. Erstklassiges Restaurant. Jeder denk- 
bare Komfort. Grill-Room. 
-Hetel Campbell, Avenue Friedland, vormhmes. Famillen-Hotel, nahe Arc de Triomphe. 
Hotel Columbia, Avenue Kleber. Erstkl. Familien-Hotel, nahe Place de l'Etoile. 
Bi 1 Hotel d'Angleterre, I. Rg., direkt a M., viel v. Deutsch. 
ıarrı besucht. Bes. Gampagne. 
Hofe! Biarritz-Salins, I. Ranges, ruh. Lage an den Thermes-Salins. Bes. Meusslöre. 
| Grand Nouvel Hotel, vornehmstes Haus ersten Ranges im Zentrum 
yon der Stadt. C. Fluhrer. 
Grand Hotel du Globe. Deutsch. Familien- u. Passantenhotel 1. Rgs. Bes.: O. Girard. 
M il Grand Hotel Noailles und Metropole, ersten Ranges. 
Arsel e Besitzer E. Bilmaier. 


Gd. Motel Louvre—Paix Palast Hotel (Reserve-Roubion). L. Echenard-Neuschwander. 


Hyere 
d Völlig gegen kalte Winde geschützt. Wundervolle Gärten. 
a n n es Pinien- u. Olivenwälder. Orangen- u. Palmenhaine. 


Park-Hetel, (früh. Chäteau d. Tours, Villa Vallombrosa) M. Elimer. 

Grand Hotel, Haus ersten Ranges mit allem modernen Komfort. M. Monge. 

Hotel Gray & Albion, vornehmstes deutsches Haus mit allem Komfort. Jules Foltz. 

Hotel Bellevue, eines der vornehmsten Häuser, herrlicher Park. M. Weiss. 

Rost's Continental-Hotel allerersten Ranges, herrliche Lage, Zentralheizung. Bes. H.Rost. 

Hotel du Paradis. Vornehmes Haus, grosser Park, Wasserheizung. Bes.: Staehle. 

Gd. Hotel de Provence, fein. Haus. in best. Lg., prachtv. Park, mäss. Pr. Tröster-Horner. 

Hetel Pavillon, gleiches Haus, Baveno: Hotels Palace & Bellevue. 

Hotel Beau Lieu, LR. herri. erhöhte Lage, mäss. Preise, vom D. O. V. empfohlen. 

Hotel Alsace Lorraine, Zentrale Lage, prachtvoller Garten. Besitzer J. Freudweller. 

Hotel Suisse, von Deutschen bevorzugtes Haus, beste Lage. A. Keller. 

Hotei de la Plage, Boulevard de la Croisette, beste Lage, LR. dtsch. Bes. Gimpert. 

e 

N | zza Gd. Hotel des Palmiers, vornehm. deutsch. Haus, herrliche zentrale 

Lage, groD. Garten, Appart. mit Bad, Zentralheizg. Manz & Steuer. 


Hotel Westminster, an der weltberühmten Promenade des Anglais. Zentralheizung. 
Palace Hotel, erstes deutsches Haus am Platze. Besitzer. W. Meyer. 

Hotel de France, Avenue ne eines deutsches Haus. Besitzer: Weber. 

Hotei Metropole, Boulevard Victor Hugo 8, deutsches Haus I. Ranges. Bes. Kommeroll. 
Frankfurter Hof und Palais-Royal, Boul. Carabacel, sehr empfohl. Bes. Oesterhaus. 
Hotel de Suede, I. Rgs., ganz mod., für läng. Aufenth. bes. geeig. Dtsch. Bes. Morlock. 
Terminus-Hotel, I. Ranges, gegen. Bahnhof, höchster Komfort. Dtsch. Bes. Morlock. 
Hotel de Berne, mitti. Rgs., beim Bahnhof, all. mod. Komfort. Dtsch. Bes. Morlock. 
Hotel St. Gotthard — Beau Séjour, direkt am Bahnhof, Lift, Zentralhzg., Bad. Seidel. 
Badischer Hof und Villa O'Connor, 35 rue Cotta, g. deutsch. Haus. Giraudy & Walther. 
Hotel Imperial, herrliche Lage, grosser Park, Restaurant, Zentralhzg. Dtsch. Ltg. 
Hotel de Hollande, Av. Beaulieu, deutsches Haus I. R., Zentralhzg. Bes. Crettaz. 
Hotel Westend, renom. Hs. m. all. Komf. an d. Prom. des Anglais. Bes.: Carolet. 
Hotel Gallia, rue d. l. Paix. Höchst. Komf. schönc volle Südlage, nahe Bahnh. u. Bouiev. 
Pension Funel. l. R., Av. Durante 8, komi., Zentralhz. Pr. v. M. 8—12. Bes. Herrmann. 
Pension von Türcke. Villa Daheim. Av. Auber 17. Empf. vom Deutsch. Offiz.-Ver. 
Pension Bavaria, Promenade d. Anglais’7, gutempfohlene dtsch. Familienpension. 
Schirme, Fächer (Duvelleroy) Chabre et Michel. B. Lutz Sucr., im Hotel de la Paix. 


Grimm's Park Hotel, l. Ranges, deutsch, Lift, Zentralheizung, 
elektrisches Licht, grosser Park. 


Gd. Hotel d'Angieterre, am Jardin Public mit Aussicht aufs Meer. 165 Zimmer. 


30 Bäder. Besitzer F. Charies Braun. e 


Hotel St. Antoine bei Nizza, vorzügliche Lage. Luft- und Sonnenbäder. Zentralheizung. 
10 Min. v. Nizza u. 20 Min. v. Monte Carlo, 


e 
Beau | l eu -Sur- Mer. Olivenhain; warme, sonn. Lage, Liít. 


Meyer's Viktoria-Hotel, I. Rgs., in bester erhöhter Lage; Garten; Zentralheizung. Lift. 
Exner's Hotel Empress: deutsch; beste Lage; modernst. Komf.. mäss. Pr., Zentralhzg. 
Gd. Hotel des Anglais, Engl. Hof, schönste Aussicht, dtsch. Bedieng. Arnold. Propr. 


Monaco 


Hotel des Etrangers, 


Residenzstadt des Fürstentums, malerisch gelegen, fürst- 
liches Schloss, Tiefseemuseum. Preiswerte Hotels und 
Pensionen. Trambahnverbindung mit Monte Carlo. 

össt. dtsch. Haus in Monaco, Lift, Zentralheiz. Bes.: Bruckner. 
Hotel Bristol, erstes Hs. der Condamine mit prachtvoll. Aussicht auf See und Stadt. 
Condamine-Hotel, vorzügl. geführtes deutsches Haus, Lift, Zentralhzg. Bes.: Tairraz. 
Hotel d’Orient altrenommiertes Haus, renoviert, Zentralhzg., am Meere, nahe Kasino. 
Hotel Beau Séjour, Lift, Zentralheizung, Aussicht a, Meer. Pens. v. 9 frs. inkl. Wein. 
Hotel de la Paix, disch. geführt. Hs. Li . Zentralhzg., empf. v. D. O. V., mässige Preise. 
Pension Anglaise, ren., dtsch. geführt. Hot., D. O.V., Komt., Gart., Pens. v. Frs, 9.— an. 
Hotel Central, Rue Florestine 7. Pension v. Frcs. 7.— an inkl. Wein. Blick a. Meer. 
Dr. Baumgärtner’s Kuranstalt f. Frauenleid. u. Geburtshilfe. Somm. Baden-Baden. 
Einzige u. erste deutsche Apotheke Dr. Glimmann. 22 rue Grimaldi, Ecke Rue Albert. 


über Reiseangelegenheiten 
inserierenden 

befinden sich in allen Stadtgegenden Berlins und 
Breslau, Cassel, Chemnitz, Dresden, Elberfeld, Frankfurt a M., Halle a. S., 
Straßburg i. E, Stuttgart, Würzburg, Wien l. Zürich. 


und verteilen unentgeltlich Pro- 
Unternehmungen Die Geschäftsstellen 
in den iolgenden Städten: Bremen, 
Hamburg, Hannover, Köln, 


inmitten hoher Berge gelegen; pracht- 

on e ar O volles Klima; reine staubfreie Luft Mod. 
Zerstreuu Weltberühmtes Kasino. 

Gd. Metel des v. Voie & St. James, fein. dtsch. Hs., D. O.-V., Zentralh. 6. Ludwig. 
Balmoral Palaoe-Hotel, hocMeines Haus, mit allem Komfort; viele Deutsche. Gameter 
Hotel des Princes, deutsch. Haus I. Rang, vorzügl. Küche. Bes.: Ouseau & Musculus. 
Hote! Prince de Galles, vornehm. Haus, m. all. Komi., großer Garten. Bes.: Ww. Rey. 
Hotel-Restaurant du Helder, I. Rang., Zentralheizung, Lift, beste Lage neb. Kasin- 
Harter's Hotel de la Méditerranée. Neues Haus I. Ranges, in bester Lage. Nähe Bahnh 
Sun Palace, D. O. V. Vorzügl. Küche. Zentralheizg. Ritschard. Sommer: Pilatus Kuim 
Hotel de Londres, gegenüber Kasino, Lift, Zentralheizung, stets geöffnet. Dir. Kaiser. 
Hotel du Littoral, neu, komf., herrl. Aussicht. Kalt. und warm. Wasser in jedem Zimmer 
Hotel Suisse — Schweizerhol, komfort. Haus, gute Küche, miss. Preise, stets geöffne: 
Ca d' Ail b. Monte Carlo, sehr im Aufschwung, sonn., staublrei, gesund. 
p Eden Hetel, gz. erstklass., prachtvoller Garten. Bes.: Sch!egel 


Beliebter Winterkurort der französischen Riviera. Trockenes, 
en on mildes Küstenklima. Zahlreiche interessante Exkursionen. 
Viele deutsche Gäste. 
Für Villen-Kauf und Miete empfehlen wir Adelf Gintz & Co. 15. Avenue Felix Faure. 
Winter Palace“ und Hotel Jies Britanniques, Häuser vornehmsten R 
Hotel National. hochrenommiertes Haus in herrlicher Lage. Besitzer: Schirrer. 
Grand Hotel d'Orient, ersten Ranges, grösster Garten in Mentone, Zentralheizung. 
lexandra-Hetel, vornehmsten Ranges, herrlich gelegen, grosser Park. Dtsch. Direktiort 
Grand Hetel du Louvre, grösstes deutsches Haus in M.. m. allem Komfort. Eckert 
Hotel de Russie & d'Allemagne, J. Ranges, beste Lage, Heizung in allen Zimmern. 
Hotel des Angtats. Garavan. Haus ersten Ranges, Garage. Neu. Bes. J. Chabassiére. 
Hotel de Malte, dtsch. Hs. I. Rgs., herrl. Lage, Zentralheizung. Prosp. Bes.: Hohly. 
Hotel Bristol, nahe ag oe am rar i Bons 33 a mu. 
s mmsr's Ho ctoria de la Plage, ruhige ire 
Cap Martin am Meer, mäßige Preise. : 


Anmutiger und schr gesunder Kurort der 
Riviera, mit staubfreien Wegen ins Oebirge 
und langer Strandpromenade. 

grösst. u. schónst. Haus, Warmwasserheizg. in all. Zimmern, herrl. Park. 
Hotel u. Kurhaus Cap Ampeglio, modernster Prachtbau, herri. Aussicht. Bes.: KUnzler. 
Park-Hotel, deutsches Haus, Lift, Zentralheizung, Autogarage, Tennisplatz. C. Seitz. Bes 
Hotei Royal, vornehmes Haus, erhöhte Lage, herrliche Aussicht. Bes.: Palombi. 
Hetel Belvedere, erhöhte Lage, groß. Garten, Warmwasserhzg.. Lift. 6. Wünschmann 
Hotel d'Angleterre, dtsch. Hs., renov., Zentralheiz., prächt. Gart. Neuer Bes: Furre- 


Ospedaletti 


Hotel Royal, 1. Ranges, vergiosserts Zentralheizung, wunderschöne Lage. Guglielmina. 
Schweizerhof, Hs. d. D. O. V. Wasserhzg. ellene Ge Sommer Luzern, Pens. 3 Lind.) 
Hotel de la Reine, I. R. von gross. Garten umgeb., Warmwasserheizung. Gebr. Hau ser. 
Hot. Peng. Riviera, gut. deutsch. Haus, mit all. Komf. u. mäss. Preisen. 


San Rem 


Bordighera 


Hotei Angst 


VorzüglicherWinterkurort, 5km von San Remo. 
Kasino, Parkanlagen, Konzerte, mildes Klima 


'armwasserhz a. 


An einer nach Süden offenen Bucht der Riviera 
di Ponente. Im Rücken durch Hügel und Berge 
gegen rauhe Winde geschützt. Berühmter Kurort. 
„Bellevue“, vornehmstes deutsch. Haus, schónst. Lage neben Villa Zirio. J. Lippert 
Bertolini's Hotel Royal, feines Haus, in herrlicher Lage, mit allem modernen Kom- 
fort, großer Garten, Warmwasserheizung, Garage. 
„Savoy“, allerersten Ranges, Warmwasserheizung in allen Zimmern. 

Continental Palace Hotel, allermodernster Komfort, Warmwasserhzg. in all. Zimmern. 
otel de Paris, ersten Ranges, neben Bahnhof und Kasino, Zentralheizung überall 
Hotel-Pension Beau-Sejour-Fauistich. Lift. Keine Aufnahme von Tuberkulösen. 

Gd. Hotel Westend, bestrenomm. Hs.; Warmwasserhzg., Pension, Südzim. v. Lire 11 an. 
Hotel Schweizerhof, dtsch., sch. Lag., Gart., el. Licht, Zirlhz.i.all.Zim., guteKüche. 6.Müller 
Pens. Lindonhof, gutes deutsches Haus, beste Lage, mäßige Preise. Besitzer: Schmid. 
Pension Villa Elsie (neben Grand-Hoten, neu. komf., mäss. Preise, dänisch. Besitzer. 
Dr. Curt Stern's Villa Quisisana. erstklass. Autenth. f. Rekonv. u. Kranke. 2 Aerzte. 


222 neuer Winterkurort an der Riviera. 

O O all rızio ½ Std. von San Remo. Schöne, 

sonnige, windgeschützte Lage. 

Grand Hotel Riviera Palace. Erstklassiger Komfort. Zentralheizung. Park. Tennis. 
Auto-Garage. Mässige Preise. Bes. A. Tépérino-Huber. 


2 esunder Winter- und Sommeraufenthalt. — Wundervoller 

428810 adestrand. — Grand Hotel. erstes Haus am Platze, von 
feinen deutschen Familien sehr besucht. Bes.: Marson. 

Deutsche Pension, vornehmes Fam.-Heim. Pension v. Fr. 7 an. Bes.: Gregorovius. 

Hotel-Pension Viktoria, dtsch. Hs., a. Strand. all. Komf., Pens. v. Fr. 6-7. Bes. Castello. 


2 bei Genua. Besonders von Nervenkranken besucht; waldıze 

eg 1 Spaziergänge; besondere Sehens würdigkeiten: Villa Pallavicini. 

illa Rostan, Villa Doria. Prachtv. gelegene deutsche Kuranstalt. 

Bucher-Durrers „Méditerranée“ I. Ranges, Prachtpark. Hydro- Elektrother. Kurarzt. 
Kurhaus Pegli, R Therapie. Luft- und Sonnenbäder. 

Gd. Hotel Savoie & Pegli, l. Rgs., am Meer, in gross. Park, neuer Besitz.: Franzi. 

Genu Bertolini's Bristol-Hotel, neu, allerersten Ranges mit allem 

modernen Komfort. 


Eden-Palast u. Park-Hotel, einz. ruh, zentr. Lage in-gross. Park. Z. m. Bad. u. W. C. 
Terminus Hotel Milan, Via Balbi. Dtsch. Fam.-Haus a. Hptbhi., mäss. Preis e. Bes. D. Canolli 
Grand Hotel de Gäns hochstrenommiertes Hs. in best. Lage, gegeiiuu. Opernhaus. 
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| Le Grand Hotel 
: Eden-Hotel, 1. 


5 Savoy-Hotel, deutsch. Haus, I. Rgs., 


Sta. Margherita 


$ Grand Hotel Royal u. Gd. Hotel Beau Rivage I. Rgs. Bes.: Felugo & 


Nervi 


klimatischer Kurort in der Nähe von Genna, namentlich von 
Deutschen viel besucht, mit tropischer Vegetation, in reizender 
Lage auf einem Küstenplateau am Golf von Genua. 
Haus allerersten Ranges im weltberühmten Groppallo-Park. 
anges, beste l.age, direkte Verbindung mit der Strandpromenade. 
Schickert's Parc-Hotel, deutsch, Lift, Meerbäder, keine Lungenkranke. Prospekt. 
Hotel-Pension Victoria, a. d. Palmenallee, mäss. Preise; gleich. Hs.: Hotel Nervi. 
rachtv. Park, Warmwasserh., Lift, gr. Vestibül. 
Brand Hotel, bekannt als einziges Hotel a. d. Strandpromenade (keine Lungenkr.). 
Hotel-Restaurant International, gutes deutsches Haus an der Palmenallee, máss. Preise. 
Kurhaus-Scnweizerhof. Lift, prachtv. Park. Sehensw. Rest. Gr. Terrasse a. Meer. Seebäd. 


Ligure, von Deutschen vielbesuchte 
Winterstation, windgeschützt, wunder- 
volle Vegetation und Spaziergánge. 
Hotel Regina Elena, vortreffl. deutsches Haus I. Rang., am Meer, Lift, Zentralheizg. 
Grand Hotel Continental, renomm. Haus ersten Ranges, in bester Lage. Bes.Ciana. 
Hotel Central-Kaiserhof, deutsches Haus, Zent.-Hzg., Lift, el. Licht, mäss. Preise. 


an dem reizenden Goli von Rapallo, der mit seinem 
apa O schönlinigen Bergkranz einen Glanzpunkt der Riviera 
bildet; malerisch gelegen. 
Neues Kursaal Hotel, annexe: Kursaai-Casino-Restaurant, stets geöffnet. 
Imperial Palace Hotel (Station Sta. Margherita), allerersten Ranges m. allem Komfort. 
Grand Hotel Savoya, wohlbekannt. Deutsch. Haus I. Ranges, Lift. Zentralhzg.,beste Lage. 
vara. 
Gd. Hotel Moderne, dtsch. Hs., prachtvolle Lage, 3 Aufzüge, ausgezeichnete Küche. 
Grand Hotel Verdi, I. Ranges, Lift, Zentralhzg., in bester Lage, grossart. Panorama. 
Deutsche Pension Älsen Ideal, I. Rgs., herrl. Aussicht, Zentralheizg., Lift, gross. Garten. 


S estri Leva n te umgeben von dichtbewaldeten Bergen: 


sehr für Nervenleidende geeignet: 

viel von Deutschen besucht. 
Grand Hotel Jensch, vortreffl. deutsch. Haus l. Rgs. m. all. Komf. Schöne Lage am Meer. 
130 Zimmer. Zentralh., Lift, elektr. Licht. Warme Seebäder im Hause. Schön. gr. Gart. 
Grand Hotel Miramare-Europe, I. Ranges, deutsch.Bedieng., m&0. Preise, neuer Besitzer. 


Mail an Bertellni’s Hotel Europe, ersten Ranges, mit allem 


modernen Komfort. 
Palace- Hotel, einzi 


Hotel ersten Ranges am Bahnhof. Besitzer: Buohor-Durrer. 
Grand Hotel de la le, I. R.m. Auss. a. d. Dom. Eisenb.-, Post-, Tel.- Bureau i. Hause. 
Grand Hotel de Milan, I. 


Ranges Akt.-Oes. Spatz; gleiche Bes. Hotel Commercio II. R. 
Regina Hotel (Rebeochino), I. R., mod. Komfort., nächst dem Domplatz, dtsch. Bedieng. 
e o Gardasee.  Savoy-Hetel, I. Ranges, 
ar one- Riviera herrliche Lage, direkt am See, mässige 
reise. 

Hotel Pension Bellevue-Frank, feines Haus, schönste Lage, nahe Kurgarten. 
Fasano Pens. Belia Vista-Gigola, gut. Familien- Hotel a. See. Pension v. 


L. 7.—. Prosp. den Bes.: Gigola. 
Ven edi Hotel de l'Europe, vornchmst. Haus, am Grand Kanal. 
g Dir. Bella. 


Hotel Britannia, deutsches Haus ersten Ranges am Grand Kanal ; zivile Preise. C.Walther. 
Floren Z Palace- Hotel, am Lung Arno, dtsch., I. R., D. O. V., 
mäss. Pensionspr., stets geölin. 

Ro Viertel, neben dem Palast der Königin Margherita. Das ganze 

Jahr geöffnet. Gleiche Direktion wie Hotel National in Luzern. 
Ho:el Quirinal, beste Lage a. d. Via Nazionale, mod. Komi., 60 Bäder. Bucher-Durrer. 
Gd. Hotel de Russie, allerersten Ranges, einziges Hotel in Rom mit grossem Garten. 
Palace-Hotel, disch. Haus I. R. i. Ludovisi-Viertel, gl. Bes.: Hotel Beau - Site. 
Hotel Minerva am Pantheon. 300 Zimmer, höchster Komfort. Direktor Scotti. 
Hotel Imperial, Ludovisi-Viertel, vornehmes, gut empfohlenes, deutsches Haus. 
Hoston Hotel. Ludovisi-Viertel, moderner Komiort, zivile Preise. 
Fischer's Park-Hotel, besibekanntes deutsches Haus im Ludovisi-Viertel, jeder Komfort. 


Hotel des Nations, Bocca di Leone. Dtsch. Hs., Lift, Zentralhz.. la Küche, P. v. L. 7.— a. 
Tourist Hotel Capitol, zentrale Lage, am Corso, moderner Comfort, 


„Bertolinis Palace“. Vornehmstes Hotel Neapels, im eigenen 

cape grossen Park. Herrlichste Aussicht der Welt, Nur Front- 
zimmer. 

Grand Hotel de Londres, 1. Ranges. Zentrale Lage, herrliche Aussicht, aller Komfort. 

Grand Hotel Santa Lucia, I. Ranges, herrliche südliche Lage. Das ganze Jahr geölinet. 

Grand Eden Hotel. Dtsch. Haus I. Ranges, mit grossem Garten und herrl. Aussicht. 

Eidorado-Modern-Hotel, gut. disch. Hs, mässige Preise. — Pagiiari's Exkursionen. 

Hotel Riviera, südliche Lage, vollständig modern renoviert. R. u. B. Rainoldi. 


Hotel Pension Lorelei, altbekanntes deutsches Haus. (D. Offizier -V.) 
Sorrent mässige Preise. 


e 
€ a ri 5 Natur. Mildes Klima. Staubfrei. 
kansen) südliche Lage. Erstklass. Küche. 


Palermo Frickers Savoy Hotel, gutes deutsches Haus mit 


allem Komfort, mässige Preise. 
Excelsior Palace Hotel, ganz up to date, wundervoll. Lage: gl. Hs. „Bristol!“ Neape!. 
S racus Hotel des Etrangers, bestes deutsches Haus, Lift, Zen- 
y. tralheizung. Pension von 10 Lire an. 
Afrika (Algier u. Aegypten) u. Diverse. 


e 
Algier Hot. des Etrangers, gut disch. Haus, neben Theat. D. O. V. 
e 


Excelsior Hotel, erstes Haus am Platze. Beste Lage im Ludovisi- 


Hotel Capri (Villa 
Pension 8—10 Lire. 


Bisk ra. Die berühmte Oase am Rande der Sahara. Royal-Hotel, weltbek. Haus, 
vornehme deutsche und internationale Kundschaft, mässige Preise. 
Hotel Victoria, feines, ganz deutsches Haus. Pension, mässige Preise. Bes.: Oser. 


2 Hotel Semiramis. Modernstes Haus von Cairo. Beste gesundeste 

airo Lage. Bucher-Durrer. — Savoy - Hotel, íeinst. Hotel Acgyptens, 

beehrt durch Besuch S. K. u. K. Hoh. des deutschen Kronprinzen. 

Hotel National, bestgel. dtsch. Fam.-Hs. m. all. Komf. u. mäss. Pr., stets on. Bes. Hergel. 

Helouan berühmt. Bad. 30 Min. von Cairo, stärkste Schwefelquelle d.Welt 

für Nierenkuren. Grand Hotel Helouan. |l. Rgs., massige Preise. 

, A Hayat“, Hot. I. R., höchst. Komf., feinst. Lage, voll. Pens.v. M. 15.— a. Dir. f. Springer. 

Assouan Pens. Neufeld, spez. Eintichtg. für Sonnen-, Sand- u. Luftbäder 
8 in reinster Wüstenluft. Diät f. Nierenleiden u. Rheuma. 


u die schönste der griechischen Inseln. Grand Hotel d'Angleterre 
: und Bolle Venise, I. Ranges. 
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Schweiz. 


Hotel Pension Rhütia & Villa Germania. \orzüglic'e Lage. 
Jahresbetrieb. Prospekt. B. Klüusli-Wild. 


Grand Hotel Eden, neuestes Haus I. Ranges, beste 
Lage am See u. Kursaal, aller Komf. Falleger-Wyrsch. 


feines Haus. Pension von Fr. 8— 14. 


Grand- Hotel, vorn. Hs. a. Sec, all. Komf., Gesell- 


Berner Oberland. 
Prospekte gratis. 
Basel Autogarage. 
Familienhotel I. Rgs. Mässige Preise. 
Wintersportplatz. Grand Hotel Kurhaus Davos, Internatio- 
Grand Hotel und Belvsdere. I. Rgs., in vornehmst. Lage. Rendez-vous der Qesel'sch. 
mit Zimm. all. inbegriii. von Frs. 9.— an. Dir. M. Kessler. 
Genf Patek Philippe & Co. 
e e "NES : : 
(Berner Oberland). Vorzügl. Winterkur- u. Sportplatz, 
Goldiwil KEE 
Grand Hotel LR Prächtige Lage 
Locarno-Monti Zong, Fos, 
gelegen, herrl. Spaziergänge. Grand Hotel u. Lugano Palace. 
Aerzti. Kinderheim, i Dr. Ferraris - Wyss. 
a 
f u zern Grand Hotel National, berühmtes Haus allerersten Ranges. 
Hotel -Pension Mi 
Clarens otel - Pens lo rabeau, 
Hydrotherapie. 
Glion Hotel Victoria, prachtv. Neubau, reiz. Lage, Zentralheizg., Gr. Vest. b., 
e 
St. Mori schaftsráume, sonnige Lage, Prosp. 
Neues Posthotel, n. Süd- u. Ost-Zim. (80 Bett.), m. Auss. a. Sce u. Geb., Komf. A. Marug g. 


Adelboden onu, komorki Haus 
Grand Hotel u. Hotei Euler, vornehmsten Ranges Besıtz. E. Michel. 
Brissago (Lago maggiore) 40 Min. v. Locarno. Idealer Frühlings- 
nales Hotel ersten Ranges. 
Hotel Buol ersten Ranges, aller Komfort, beste Lage, viel von Deutschen bes., stets geöfinet. 
Nerven-Sanatorium „Silvana“ — Nur für Neurastheniker. Eigenartige Heilmethod. 
in sonnig., geschützt. u.nebellreierLage.— 
(Lago Maggiore). 
ocarno ü. d. See. Gr, Park. Best. nächste Herbst-Winter- 
Aerzte. Prospekte. 
Lu gano . Haus am Platze, schönste Lage, Park. Bucher-Durrer. 
turheifanstait und Pension Villa Ida. Illustriert. 
Haus des Deutschen Offizier - Vereins; gleiche Direktion 
Pension Felsberg. Angen.Fam.-Aufenth.: prächt. Auss., Park. Tennis, Tanzsaal. Mäss. Preis. 
Mme. Beraneck. 
Territet 
ydro- u. Elektrotherapeut. Kuranstalt I. Ranges. Dr. Lat 
App. m. Bad. 
Hotel Westend. Beste Lage. SE Haus, Pension von Fr. 8.50 an. Prosp frei. 
Oberengadin pfer Aren: 
e 


J. Ranges. — Hotel Beausite, koinfortabl. Haus. 
Das ganze Jahr geöffnet. 
Schweizerhof, führendes Haus, I. R., am Zeniralbahnhoi ; Terrasse, 
Aufenthalt. — Grad Hotel. Neues vornehm. dtsch. 
Davo bekannter Kurort für Sommer u. Winter, ebenso berühmter 
Davos-Dorf Kurhaus Seehof, sonnigst, windgeschützt, ruh. Lage Pens. 
weltberühmte Taschenuhrenfabrikation, erstes Haus dieser Branche 
Bedeut. Erfolge, auch in schwierigsten Fällen. Das ganze Jahr geó!in. Prosp. grat. 
gutbürgerl. Haus m. all. Komfort. Pension M. 4.—. 
Frühlingsstation. 
atmosphär. - phys. - diät. Kuren. 
Nebelfrei, für Winterauienth. best geeign, prächt. a. See 
Regina-Hotel, einzigste südl. Lage, direkt A See. Or. Park, Terrasse. All. Komfort. 
> ` Lugano. 
Ruvigliana- ospekt frei durch den Direktor Max Pfennig. 
wie Exceisior Hotel, Rom. 
Sanat. Val Mont, 660 m hoch, Diabetes, Magen-, Darm- u. Herzkrank'ı., 
Sanatorium L’Abri, diätet., 

Deutsch. Sohulsanatorium f. rekonv., kräftigungsbed. Kind. u. ig. Mädch. Dr. Droop. 
La Margna Hotel in Engadin Stil; Familien u. Passanten. Prospekt: A Robbi, Prop.. 
Campfér Hotei” Campter. 


sonnige, geschützte Lage; bevorzugter 
Wintersportplatz, moderner Komfort, mässige Preise. 
Altbek. deutsches 


e. H te P t. S wwe L TC. Wi t = t. 
Silvaplana. otel Pos onnige Lage. Winterspor 


Haus; ½ Std. von St. Moritz. Heinz. 
e e 
Sils-Baselgia 
Veve Grand Hotei Vevey Palace, Fam.-Hotel, gz. Jahr offen. 

y Komf., reduz. Winterpreise. 0. Aeschlimann, Direktor. 
Abbazi 
az Atmungsorgane etc. Frequenz: 35,000 Pers. Geölinet das 
anze Jahr. Prospekte gratis durch dıe Kurkommission. 


r. K. Szegö’s Sanatorium. f. Erwachs. u. Kind, Abhärtungs- und Weck cv 
Luft-, Sonnen-, Sandbäder, Nacktgymnast., ganz. Jahr; Kind. v. 7 Jahr. a. ohne Beyle:t. 


Arco 
Bozen 
Gossensas 


1803 m ù. M., I. Klass. Familienhotel Margna, 
9% Stunde von St. Moritz. P. A. Badru:t. 


Gr. 


Oesterreich. 


(österr. Istrien). Klimatischer Winterkurort und Seebad. 
Empfohlen bei allen Herz- u. Nervenleiden, Erkrankung der 


in Südtirol. Grand Hotei des Palmes (vorm. Neiböck). erstes Haus 
am Platze, mit grossem Komfort. 


Spreter's Hotel Viktoria, I. R., gleiches Hs. Mendeihof u. 

Mendelpasshotei in Mendel. 

am Sudabhang des Brenners. Winterkuror. 
Grosse Eisbahn, Rodel- und Schlittenbahnen. 

. Gross-Hotel Gröbner. vollstand. W initeibe r. 


Hotel-Pension Austria. äusserst komfor- 


Gries bei Bozen. tables Haus. R. Obermüller. 


Hotel-Pension Sonnenhof. allererst. Rang. Verb. m. Kuranstalt inmitt. gross. Park anl. 
Sanatorium für Leicht-Lungenkranke. 

Sanatorium Hoch-Eppan fur chron. Leiden und Rekonvalesz. (keine Tuberkul) Spes. 
Nachbehandlg. chirurgisch. und gynäk. Operierter. Dr Liermberger. Dr. Weberitsch. 


l n n sbru ck Hote! Tyrol, clek. Licht. Lift. Besitzer: C. Landsee. 


freigelegen, best. empfohlenes Famihen- Hotel, Warn.- 
wasseranlage, Zen’racheizung. 


Geite X 
klim. Kurort in Südtirol. Saison September-Juni. Frequenz 
eran 1907/08 22437 Kurgäste. Kurmittelhaus (Kur- u. Badeanstalt): 
Zanderinstitut, Kaltwasseranstalt, kohlens. u. alle medikafhen- 
tósen Bäder, Schwimmbad, Luft- und Sonnenbäder, pneumatische Kammer, Inhala- 
tionen, Mineralwasser-Trinkkuron, Terrainkuren. Kanalisation, e Kammer, Inhala- | 
Theater, Sportplatz, Konzerte. 20 Hotels I. Ranges, Sanatorien. zahlreiche Pensionen 
und Fremdenvillen. Prospekte gratis durch die Ad Serie 
Sanatorium Martinsbrunn. Prospekte. Sanitäts-Rat Dr. von Kaan. 
Kuranstalt , Ebenhecht", Kräuter- und Diätkuren. Wasserheilanstalt. 
Kuranstalt „ Stefanie“ für Herz-, Nerven-, Oicht-Kranke, Rekonvaleszente. Lungen- 
kranke ausgeschlossen. Hydro-, Elektro-, Mechanotherapie. Diät. Dr. Binder. 
Grand Hotel Bristol, moder. Prachtbau, in bester Lage, ganz. Jahr geöiin., Auto-Garag. 
Famillenhotei Erzherzog Johann, ausgez. d. d. Bes. S. M. Kais. Franz Josef l. Mod. Nomi. 
Hotel Habsburgerhot, I. R., sonn gesch. Lage. Pension. Keine Lungenkrank. Prospekte. 
Hotel Kaiserhof, anerkannt beste Küche, keine Lungenkranke. Bes.: A. Ellmenreich. 
Grand Hotel Meranerhof, dere modernes Etablissement; beste Lage. 
Palast-Hotel, Prospekte aul Verlangen. Besitzer Franz Leibl. 

5 A -Hotel, mod., L R., R. gross. Vestib., Wintergart., Warmwasserhzg.. Stefanie-Prom. 
Pension Neuhaus, a. auptprom., Zentralheizung, Lift, ärztl. Leitung, Liegeräume. 
bermhnis 15 erhöhter, sonniger Lage des Kurortes Meran. 

neue Hochquellenleitung: Trambahnverbindung. 
Hygiea“ Kuranstalt. f. Magen-, Darm-, Nerven-, Herzkranke, Diät. Hydro-Elektrotherap. 
Kurhotel I Aders, I. R., ruhige Lage, gross. Park, mäss. Preise. Prospekte. 
Hotel Minerva, |. Rang.. neuester Komfort. Bes.: M. Honeck. Kgl. lihis Hoftraiteur. 
Parkhotel mit Dependencen, freieste Lage: grosse Gärten. H. Panzer. 


Riva am Gardasee. I. Reform- Sanatorium Dr. von Har- 


Villenviertel, 


tungen, streng indiviaualisierendes 
physik. diät. Heilverfahren. Tuberkulose ausgeschlossen. Prosp. grat. 


Norddeutschland. 


H am bu rg. Hotel Esplanade. Am Dammtorbahnhol. Carlton- 
Bad Nenndo 


fiskalischen Schwefelquellen: Bade- und Trinkkuren, auch Teilschlammbäder, 
Heissluftbäder gegen Rheumatismus, Gicht, Neuralgien (Ischias), Hautkrankheiten 
(Schuppenflechte, Furunkulosis), Frauenkrankheiten (Exsudate), Hg.-Kur ohne Neben- 
wirkung dank gleichzeitigen Schwefelgebrauchs. 


bei Hannover. Villa Ewe. Winter- 
kuren. Sanit.- Rat Dr. Michelet, 
kgl. Brunnenarzt. im Hause aus 


Allerersten 


ärztlich geleitet, 
Prospekt 


Sanatorium bei Reichenbach i. Schles., 
im Eulengebirge; modernster Komf., 
3 Aerzte. Cherarzt Dr. Woelm. 


e 
Berlin Grand Hetel Excelsior, am Anhalter Eahnhol. 
Ranges, neu eröffnet. 
Sanatorium Drachenkopf, 
erswa phvsikal. - diätetische Heilanstalt. 
2 a. O. b. Berlin. Eisenmoorb., Kuranst. Mexan- 
reienwa ien 
asthen., Migr.. Herzleid. Pr. 

von Berlin in 29Min. erreichbar. Or. weil's 
Sanatorium, Kurhaus f. Nervöse, Innere- 
u. Stofiwechselkranke. Alle Kurlaktoren; 
Kurhaus bei Berlin. Sanatorium für 

C OSS ege innere und nervóse Krankheiten. 

Schlesien. 

112km v. Goerbers- 
grund, Stat. Friedland Bez. Breslau. 
Pension zum grünen Kranze. für Rckonv. u. Lungenschwache v. M 5an einschl. Arzt- 
Sanatorium Blitzengrund für Lungenkranke. Inh. Dr. med. Wohlfarth, Spezialarzi f. 
Kehlkopikr. Pens. kpl. v.6 M. an. Mod. Komf. Sonn., absol. staubfr. Waldlag. Winterkur. 
Erster u. grösster klimatischer Kurort im 
schles. Riesengebirge für das ganze Jahr. 
Sanatorium Schreiberhau. Winterkuren, herrliche Lage, aller Komtort. Winter- 

sport. Dir. Aerzte: Dr. Wilhelm und Dr. Strasser, früh. Mitarb. Dr. Lahmanns. 

Westdeutschland. 

bis 73.40 C. Reizvolle. waldreiche Umgebung. Saison. das 
Unübertroffene Heilwirkung bei Gicht, Rheumatismus. Krankheiten des 


Brandenburg. 
Grand Hotel am Alexanderpl, im Zentr., 200 schöne Zimmer zu 3—4 M. pro Bett. | 4 
gratis und franko. Fernspr. 143. 
drinenbad, bei Gicht, Rheum. 
l 3 Òr. Falkenthal. 
modernst. Komfort. Leitende Aerzte: Dr. Weil. Dr. Kroner, Dr. Stern. 

General-Arzt Koenig; Dr. Pototzky. 
GoerbersdorferWaldtal "size. 
honorar. Elektr. Licht, gr. Balk. Nur Südzimmer. Prosp. frei durch Bes. E. Waldow. 
Schreiberh 

C rel er au Auskunft durch den Verkehrsausschuss. 

Dr. Schmidt's un un Winterkuren. Sport, Spezialabteil. Herzkranke. 
1 Weltbekannter Kur- u. Badeort, berühmte 

Aachen. Putscheid, heisse Kochsalz - Schwefelquellen 37.29 
Der Kur direktor. 


anze Jahr. 
lutes, Nervensystems und der Atmungsorgane. Prosp. unentgeltl. 


> im Ahrtal. Rheinprovinz. Heilanstalt für Gemüts- 

rWel er und Nervenkranke sowie Erholungsbedürftige. mit 

allen Hilismittein d. modern. Nervenheilkunde aus- 

gest, verb. mit Institut f. physikal. Heilmethoden, Schwimm- u. Wellenbad, Arbeits- 

sale für Beschaftigungstherapie, 400 Morgen grosse eigene Waldungen. Geölinet 
das ganze Jahr. P ganze Jahr, Prosp. durch Sanitätsrat Dr. von Ehrenwall. 


Sanatorium für 


Hohenhonnef a. Rh. £z 


Ausführliche ihrliche Prospekte durch 8 durch Sanitüts - Rat Dr. Meissen, — Arzt. 


itterungsmilden Ahrtal, ca. 1!, Std. Bahnfahrt 
Neuenahr © 


von Köln. Heilanstalt für Au kerk anke: Winter- 
Teutoburger Wald. 
e 
Bad Lip Kurbad vad na: 


Siebengebirge. 


a. Teutoburg. 


kuren. Prospekt durch Dr. Külz. 
e 
pspri nge station. Kurbrunnen:  her- 


vorragende Heilquelle bei Lungen- u. Halsleiden. Sámtl. medizin. Bäder. Inhalationen 
n neuest, Prinzip. Winterkuren. Kurtaxe 12 Mk. Prieladr.: „Kurbad“ Lippspringe. 
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Mitteldeoutschland. f 


‚Gotha Doretheenbad, tür innere und Nervenkranke. Dr. Willy Mueller. 
Merseburg 

oe 
Reiboldsgrün 9 um 


Lage inmitten von Fichtenwaldungen. Sommer- und Winterkuren. Vorzugl. Erfolge. 
Spezialistische Kehlkopfbehandlung. Abteilung für Minderbemittelte. Beh. Aerzte 
Hofrat Dr. Wolff, Dr. Sabotta und Dr. Baer. 


Weisser Hirsch 
Wilhelmshöhe l- Konz: 


Grand Hetesi, im Schlosspark, vornehm und modern, ruhige und geschützte Lave 


an der Saale. Müller’s Hotel, Zentralheizung, 
elektrisches Licht. 


Heilanstait für Lungenkranke, vn 


— Oberloschwitz. Dr. H. Teuscher, 
Nervenarzt, Dr. P. Teuscher. prakt. 
Arzt. Phys. diát. Kurmeth. Prosp. vr 


Hara. 
Hete! , Der Achtermann“. Haus I. Ranges, 2 Minnt. v. Babn- 
hof. schönste Lage der Stadt; mit berulimten altdeutschem 
Restaurant und grossem, schattigem (arten. Prospekt u. Fuhrer 


Gosla durch Goslar kostenlos. Bes. H. Pieper. 
Hahnenklee +: s m 
Schierke 


Goslar 86 G. C. Frick. 
Burghotel. bevorzugteste Lage, Bobsleigh, jegl. Wintersport. Z.Wintersais. Preisermäss. 
Grand Hotel Kurhaus, vornehmes Haus mit modernster Bäderanlage. 


Hotel Fürst Stolberg. Erstklassiger Komfort. Das 
gan,e Jahr geöffnet. 


Thüringen. 
e > Klimatischer Winterkurort Winter- 
rie ric ro a sport. Prospekte durch die Ku ver- 
waltung u. den Wintersportvere.n. 
Geh. Sanitäts-Rat Dr. Kothe's Sanatorium Friedrichroda. 
Pension Schütz. Für den Wintersport geöffnet Dezember — Ende Februar 1909. 
Tannenhof: Dr. Bieling's Waldsanatorium , Tannenhof“. Vorzugl. Einrichtungen u. 
Verpflegung: familiärer Charakter, Wintersport. Zentralheizung. 


i. Thür. 825 m. d. d. M. Bedeutender Wintersportplatz 
er O Mittel- u. Norddeutschlands. neue beste Sportbahnen m. 
elektr. Aufzug. Prospekte frei durch die Kurverwaltung. 
Dr. Weidhaas, Kurhaus Marien-Bad. Neu eröfnet. Winterkur. Wintersport. 
Grand Hotel Kurhaus, vornehmstes Haus, Wintersport, Zentralheizung C. Faulmana. 
Herzog!. Schlosshotel, modernst. Haus L Rg., in bester Lage für Wintersport. 
Holland’s Hotel, Inhab. A. Holland, langjähriger Pächter des Domainen-Casthofes. 
„Sanssouci“, altren. Familien-Hotel u. Pension, eig. Skiübungsplatz, Damptheizung. 


Gd. Motel Frankfurter Hof, : aller- 
erst. Rgs., zentralst. Lg.: vollstd. 
modernisiert: 50 Privat-Bäder. 


am Main. Kaiser- Friedrich- Hotel. neu, Dampf- 
heizung, elektr. Licht, französische Küche. 


Süddeutschland. 
Pfalz, Wasgau-Sanatorium i. herrl. Gebirgslage, 
er Za er mod.Kureinricht. f. Naturheilmet. a.wissenscuaftl. 
(rund Mäss.Pr. Prosp.vers. Dr.Bossert, leit. Arzt. 
Frankfurt a. M. 
Taunus. 
2 2 2 E Grand-Hotel, vornchmes Haus, 
Köni stein |" Taunus jeglicher Komiort, ganze Jahr 
geöfin. Bes.: Ed. Stern. 
Kurhaus | Taunusblick f. innere, Stoffwechsel-, Nervenleiden. Prosp. fr. Dir. Arzt Dr. Nike. : 
Nassauer Hof u. Badhaus vollst. neu, vorn. 
ies A en Hotel. Mediko-mech. Institut, Restaurant fran- 
çais; viele Wohnungen mit Badekabinett. 
Hotel Alleesaal l. Ranges. Beste Südlage am Kochbrunnen. Besitzer: Wilh. Scheffel. 
Hotel Englischer Hof. Kochbrunnenbadhaus, das Vollkommenste eines Kurhotels. 
Hotel Badhaus zum goldenen Kreuz, eigene Thermalquelle. Gut bürgerl. Haus. 
Hotel Schwarzer Bock, Bäder vom Kochbrunnen. Beste Nuflage. 150 Z. Man veri. Prosp. 


Baden. 


Baden-Baden die bekannte Nochsalzthermens'adt. 


„Regina“ neuestes, vornehmstes Haus, 
schönste Lage. J. Lippert. 

Hotel drei Könige, altrenommiertes Haus, Lift, elektrisches Licht, Zentralheizung. 
Dr. Emmerich's Sanatorium iür Nerven-, Morphium- und Alkoholkranke. 

südl. Schwarzwald, 775 m i. d. M. Weltbekännter 

asien Winterkurort, herrliche Gebirgstage, Wintersporte: 

Eisbahn, Ski, Rodel. Anskunft d. d. Kurverein. 

EUR St Blasien: Heilanstalt für Lungenkranke, Prosp. frei. Dir. Arzt: Dr. Sander. 

Sanatorium Luisenheim f. Nerven und innere Leiden m. Ausschluss von Lungenkranken. 

Hotel Hirschen, Villa Kehrwieder, Hotel Krone, mit Ausschluss von ZE 


Ebersteinburg Fe aaa 


(in herrlicher Schw MEA CIR s aM. 
Dr. Rumpfs Sanatorium iur prophylakt. 

Bes. Abt. f. Kinder. Leit. Arzt.: Dr. E. Rumpf. 

i. Breisgau: berühmter Dom: Haltepunkt für Schwarz- 
wald-, ie u. Italienreise. Hotel Sommer Zühringer 
Hot, L Haus, vis-à-vis dem Bahnhof: Appart. mit Bad. 


Kuren und leicht lungenkranke Damen. 


| Freiburg 


Bayern. 


Bad Brunnthal 
Linda 


(München) Sanatorium für innere 
u. Nervenkrankh. Winter geöffnet 
Dr. H Cornet, Or. f. Stammler. 


imBodensee.auf einézInsel schön gelegen. Herrl. Alpen aussicht. 
Hotel Bayerischer Hof, l. Ranges, modernster Komiort; stets 
geottnet, 
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München 
Partenkirchen 5r. Wiggers Kurheim. 


aller Art. (ausgeschlossen Tuberkulose, Geisteskranheiten). — Wintersport. — Prospekte 
gratis und franko. Aerzte: Dr. Flor. Wigger, Or. Julian Marcuse. Dr. Dillenius. 


Tegern see (Bayer. Hochgebirge) Hotel Steinmetz, Tel. 13. 


Erstes feinstes Haus, vorzügl. Küche. Heizbare 
Tegernsee-Hote! (Tegernseer Hof). Altbek. Haus, Winteraufenthalt, Wintervergnügen, 


Regina Palast Hotel, 
in Europa. — 


Zimmer. Rodel- und Schlittenpartien. L. Höfle. 
Schlitten, Hirschfütterung. M. Aigner, Telephon No. 55. 
eo e Wasser- u. Höhenlufikuren; System Kneipp. 
Wörish ofen Luft-, Sonnen- u. elektr. Bäder; Sommer- u. 
Wintersaison: 629 m ü. M. Subalpines Klima; 

Frequenz 8450; Prospekt frei: Kurverein. 
Hotel und Bad Kreuzer, in schönster Lage, ersten R., elektr. Licht. Ju. Prosp. frei. 
E M en an Be xxx ee Se A DOC RUNE MILD ne en Se — — E 

England. 


Bournemouth 5552258 
Shanklin 


prachtv. Lage. W. Kneese, Manager. 
Überne‘ Kurhaus Marien-Bad 


Neu er offnet 


bedeutender Badeort. 90 m ü. d. Meere, gut. Strand. 
Hollier's Hotel, altrenommiertes Haus, beste Lage, 
prachtvoller Garten, máss. Preise. E. Schmitt. 
Winterkur -Wintersport 
Dr. Weid haas. alle modernen Kureinrichtungen. 
Geschützte Südlage, geheizte Wandelbahn, vorn. Gesellschaftsräume. Prosp. 


Arosa rand Hotel 


: L Ranges. 
(Schweiz) Sonnige aeea i eigenem Mad 
2 SER DONE u vollkommene Ruhe: absolut staubfrei: 
WINTERSPORT: herrliches Gebirgspanorama. — Lift, Zen- 


tralheizung, elektrisches Licht, moderne 
Bäder. — Erstklassige Küche und Keller. 
Neu eröffnet. Direktor H. Schrümll. 


Jannowitz 


eigene Schlitten- u. 
Schlittschuh- Bahn. 


Santa Cruz, 


Riesengebirge. Pension u. 
Erholungsheim für Kinder. 


Sorgsamste Pflege u. Erzieh. Meta Friedel. 
e — EA EE ̃ ̃ — uiri w cw ß p —— 
Teneriffa [Bücher w 
E = über 
Olsens Alexandra, Hotel des nützliche u. 
interessante 


deutschen Oifizier- und Be- 
amtenvereins. Mäßige Preise. 


K at al 0 2 Bücher frei. 


Gustav Engel, Berlin 95, Potsdamerstr. 131. 


Dr Emmerich: Sanatorium fur Nerven - 


MORPHIUM etc ALKOHOL - Kranke 


SI B: 30] 3» I Mild. Form d. Morph.-Entziehg., zwanglos, ohne Spritze in 
Seer 1890. 4-6Woch.Alkohol-Entwóhng. nach erpr.Verfahr.Prosp. kostenl. 
(Beisteskr. aesceschi.) Das ganze Jahr. Bes. u.dirig.Arzt Dr. A. Meyer, 2 Aerzte. 


Waldsanatorium 


im Erzgebirge, 400m ü. M., 12km v. Chemnitz. 

Für Erholungsbedürftige; Nerven-, Magen-, 

Darm-, Herz-, Stoffwechsel- und Frauenlelden. 
Kur und Pension 7— 10 Mark pro Tag. 


Prospekt frei! Dr. Dahme, dirig. Arzt. 


hium- 
- (Alkohol) 
Dir. Dr. Fischersche 
Vorbildungsanstalt 


Berlin W. 57, Zietenstr. 22. 1908 be- 
stand. 25 Abitur. 122 Fähnr., 3 Seekad,, 
17 Prim., 24 Einjähr., 12 f. höher. Schuikl., 
in 20 Jahr. 3061 Zögl., in 5 Jahr. 24 Damen. 


Bad Grüna i. Sa. 
Morp 


Heilanstalt. Entwöhnung 
mildester Form ohne Spritze. 
Dr. Fromme, Stellingen (Hamburg). 


Kgr. Sachsen. 


Technikum 
Mittweida. 


Direktor: Professor A. Holzt. 
Höhere technische Lehranstalt 
für Elektro- u. Maschinentechnik. 


Bonderabteilungen f. Ingenieure, 


Techniker u. Werkmeister 
Elektr.u. Masch.-Laboratorien. 
Lehrfabrik- Werkstätten. 
Höchste bisherige Jahres frequenz: 

3610 Besucher, Programm eto, 

kostenlos 
v, Sekretariat. 


Inaenieur-Akademie 


f. Maschin.. u. Elektro-Incenienre, 
Hau-Inzenieure u. Architekt, Auf- 
nahmened.: d. Klas, e Gymuasium 
bzw. ähnliche Vorbildung oder 


WEIMAR 
Praktisches Töchterbild.-Institut, Harthst. 30 


W'ssenschaitl..gewerbl.u.wirtschaftl. 
Ausbildg. Mus.-, Mal-, Tanzstunde. 
Erste !.chrkräfte. Sorgf. indiv. Pflege. 


A! sulvierunr einer 
Fachschule. Näh. d. 


Beste Referenzen. Prosp. d. 


Dr. phil. C. Welss u. Frau. 
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das schönste Grossstadthotel Ven tn O 


| 
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berühmtest. Kurort der Insel Wight. Royal Marine Hotel, 
erstes Haus, von Fürstlichkeiten oft besucnt, beste Lage. 


Holland. 


Brack's Doe!en Hotel, vornehmes Haus mit 
allem mod. Komfort. Henri Jos, Direk or. 


Amsterdam 


berühmt für seine Spitzenfabrikatlon: 
dieser Branche L. Kaufmann, 42 rue Neuve. 


erstes Haus 


Brüssel 


Skodsborg 


St. Pete rsbu rg Grand hotel. Gogolstrasse 18/20, deutsch. 


Haus. Omnibus an allen Bahnhöfen 
Gd. Hotel de Paris, Gogolstr. 8/23, altren. dtsch. He l. R., beste Lage, mäi, Preise. 


Dänemark. 


bei Kopenhagen. Sanatorium, grösste Naturlıcil- 
anstalt Dänemarks, in wundervoller l.age, mit allen 
Hilfsmitteln, mássige Preise. 3 Arzte. Prosp. irei. 


und Dampfíern. Th. Schotte, 


Hauswirtschaftliches Institut (Eisenacher 
Kochschule). Pensionat für Töchter gebildeter 
Stände. Seminar für Koch. und Haushalts. 
lehrerinnen. Mandarberts- v. Industrielehrerinnen. 
Prospekte grats Frau Burchardi, Eisenach 


ung zur Einjähr.-, Prima-, 
Or Abit.- Prüfung in d. Anstalt 
— Dr. Harangs, Halle 8. 3 


din Wort an Alle: 


Dr.Rosenthals weitberühmtes Meister- 


rdanken ihr ausgezeichnetes Wiss 
sichere einträgl Lebenssteljáng 
einzig dem Studium der weltbekganten 


Handelasch. 


Prüf. Einj.-P Il. PrAparand.| schafts- System ermöglicht es jeder- 
Gerichtsschre Polizeibeamte. | mann, durch Selbstunterricht schon lu 
Postnauisten Teie- | 3 Monaten eine Sprache wie Englisch, 

Französisch italienisch, Spanisch, Por- 
Eiscnbah tugiesisch, Holländisch, Dänisch-Nor- 
Verwalt wegisch, Schwedisch, Russisch, Böh- 


misch, Poinisch, Ungarisch u. Deutsch 
zu lernen. Probebrief jeder Sprache à 
50 Pt. liefert Jede Buchhandlung u. die 
Rosonthalschs Verlagsbuch- 
handlung In LEIPZ 20. — 
Prospekt und Anerkennungen gratis. 


Glüngénde Erfolge. Bes.Prospekte über 
jedoé Werk u. Anerkennungsschreiben 
tis und franko. Ansichtssendu 


onness u.HachfeldPotsdam A. l. 


"Sielen-Angebale. 
JN ö 


Zur Lösung 700 preisgekrönter gewinn - 
bringender Probleme ständig Personen 
aller Stände gesucht. Finanzierungsver- 


u 


Inserate unter dieser Rubrik kosten M. 1.— 
für die einspaltige Nonpareillezeile. 
— 


kostenlos. Financier Oscar 
öin a. Rh., Komódienstr. 3-5. 


mittlun 
Geier, 


8 sucht 


Buchhandlungsreisende suchen 
M. Gutberiet Verlag G. m. b. H., Leipzig. 

für Herren und Damen 
Nebenverdien allerorts. Prospekte frei. 


Adressen-Verlag Joh. H. Schultz, CöInW. 9. 


Heinr. Zabel, Altona, Or. Elbstr. 100 
Stellenvermittler für Schiffsleute. 


Der Frankfurter Schwesternverband, 


der seine Tätigkeit in den städt. 
Krankenanstalten ausübt, sucht 
bei günstigen Bedingungen gebil- 
dete Mädchen im Alter von 18 bis 
30 Jahren, weiche sich der Kranken- 


Wer bei d. Handelsmarine als 
chiffsjung 


auf erstklass. Segelschiff eintreten 
will, erhält complete seegemásse 
Ausrüstungen u. gratis Auskunft bei 
M. Glöde, Hamburg, Vorsetzen 67. 
Das abgelegte Steuermannse cam. berecht. z 
einj. Dienst bei d. Kais. Marine b. freier Stat. 


Nebenverdienst 99, Oerten 


Wettbewerbe gr. 
Fortuna, München 18/v., Baldestr. 2. 


pflege widmen wollen, zum Eintritt 


als Lehrschwestern. 


Näheres bei Frau Oberin von 
Mässenhausen, Städt. Kranken- 
haus, Frankfurt a. M. 


Zur Jg. Leute, die Kapt. d. Hande's- 


marine werd. woll, erhalten sol. 


33 !/, % Provision 
able Herren, d. Gaſtwirte beſuchen. Neuheit. 
Muſter f. Weſtentaſche geg. Einſend v. 30 Pf. 
Off. unt. „Gelegenheit“, poſtl., Chemnitz i. S. 


Stellung und Ausbildung auf la 
Seglern auf grosser Fahrt. Näh. 
d. Kapitän Albert Witt, Heucrba. s. 
Hamburg, Angerstrasse 22. 


— — — — —— — — 


Dr. Ernst Sandow” 


Emser Salz 


Bei Erkältung alt bewährt. Man achte auf meine 
Firmal achahmungen meiner Salze sind oft 
minderwertig und um nichts billiger. 
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Schwächliche, in der Entwicklung oder beim Lernen zurückbleibende Kinder 
sowie blutarme, sich matt fühlende und NeFVÖSE überarbeitete, leicht erregbare, müde, 
frühzeitig erschöpfte Erwachsene gebrauchen als Kräftigungsmittel mit grossem Erfolg: 


Dr. HOMMELS Haematopen. 


Der Appetit erwacht, die geistigen und 
körperlichen Kräfte werden rasch gehoben, 
das Gesamt-Nervensystem gestärkt. 


Nachstehend einige ärztliche Aeusserungen über die hervorragende Wirkung von Dr. Hommel’s Haematogen als diäte- 


oe ee" bei Blutarmut, Bleichsucht etc.: 


„Mit Dr. Hommel’s Haematogen habe ich hauptsächlich „Ihr Präparat Dr. Hommel's Haematogen ist ein vorzüg- 
bei schwächlichen, blutarmen Frauen und Kindern ausge- | licher Blutbildner. Dasselbe übertrifft alle anderen Präparate 
zeichnete Erfolge gesehen. Die appetitanregende Wirkung | um Haupteslänge.“ (Dr. med. P. Meyer, Tilsit.) 
desselben ist ganz auffallend. Es ist entschieden ein ganz „Ich teile Ihnen mit, dass Hommel’s Haematogen in allen 
vorzügliches und der leidenden Menschheit sehr zu empfeh- | Fällen, wo ich es angewandt habe, hauptsächlich aber bei 
lendes Präparat. (Dr. med. Liebert, Leipzig.) Bleichsucht junger Mädchen, sich ausgezeichnet bewährt hat.“ 

„Hommel’s Haematogen habe ich bei Bleichsucht und (Dr. med. Gabriel Matrai, Oberarzt, Budapest. 
Blutarmut stets mit überraschendem Erfolg angewandt. Das- „Bei blutarmen Kindern hat Ihr Hommel's Haematogen 
selbe hat sich auch in meiner Praxis bei Rekonvaleszenten | einen geradezu frappant günstigen Einfluss auf die Allgemein- 


als vorzügliches, appetitanregendes Mittel bewährt.“ | beschaffenheit der kleinen Patienten ausgeübt." 
(Dr. med. G. Heddenhausen, Langenhagen b. Hannover.) (Dr. med. F. Hausch, Lauban i. Schl.) 


bei katarrhalischen Affektionen und Lungenerkrankungen: 


Prof. Dr. L. Swiatopolk, an der Universitätsklinik in War- Herr Dr. Egenolf in Kelkheim a. Taunus: , Von Hommel's 
schau: „Ich habe Hommel's Haematogen wiederholt in der | Haematogen kann ich nur Gutes berichten. Bei beginnen- 
Frauen- und Kinderpraxis verordnet in Fällen von Blutarmut | der Lungenschwindsucht, wo der Appetit völlig danieder- 
und allgemeiner Entkräftung, stets mit gutem Erfolg. Das | liegt und ich schon viele Stomachica erfolglos gebraucht 
Mittel sollte eine weitere Verbreitung finden bei beginnen- | hatte, hob sich der Appetit und das Allgemeinbefinden 
der Tuberkulose.“ sehr. Ausgezeichnete Resultate sah ich bei Kindern, bei 

Herr Dr. E. Saarmann in Beverstedt in H.: „Hommel’s denen infolge von Verdauungsstórungen grosse Schwäche 
Haematogen habe bei einer Patientin mit beginnender Lungen- eingetreten war." 
schwindsucht und grosser körperlicher Schwäche, die eine Herr Dr. Christoph Müller in Immenstadt (Bayern): ,Ich 
Folge eines langen Kindbettfiebers war, mit sehr günstigem habe bei mehreren Fällen von Lungenschwindsucht Hommel s 
Erfolg angewandt. Der Appetit besserte sich zusehends, die | Haematogen mit glücklichem Erfolg angewandt und speziell 


Blutarmut nahm von Tag zu Tag sichtlich ab.“ dessen appetitanregende Wirkung schätzen gelernt." 
A | 
in der Kinderpraxis: 
„Ich habe Hommel’s Haematogen 3 Kindern im Alter „Besonders hat Hommel’s Haematogen dazu beigetragen, 


zwischen 8 und 10 Jahren, die infolge hochgradiger Blut- | die bei Kindern im Beginn der Schulzeit sich 'einstellende 
armut und sehr schwerer Verdauung voll- Mattigkeit und Appetitlosigkeit vollkommen 
ständig herabgekommen waren und ihre zum Verschwinden zu bringen.“ 
Körperkraft total eingebüsst hatten, verab- (Dr. med. L. Sommerfeld in Schöneberg.) 
reicht; über den glänzenden Erfolg war ich Ich habe Hommel’s Haematogen in der 
erstaunt, die Kinder sehen jetzt blühend aus.“ Kinderpraxis, besonders bei Rhachitis der 
(Dr. med. Josef Kalteis in Seekirchen Säuglinge, mit durchschlagendem Erfolg an- 
bei Salzburg.) gewendet.“ (Dr. med. Ernst Piro in Trier.) 


„Hommel’s Haematogen habe ich bei „Es freut mich, Ihnen berichten zu können, 
einem 7jährigen, körperlich und geistig sehr dass ich Hommel’s Haematogen mit sehr gutem 
zurückgebliebenen Mädchen verwendet. Der Erfolge bei meinen beiden Kindern (Zwillingen 
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bisherige vollständige Appetitmangel ver- n im Alter von / Jahren) angewendet habe. 
schwand schon nach viertägigem Gebrauch RENTEN Namentlich das eine von ihnen, das erheblich in 
und nahm auch das bisher durch alle an- Vie D n der Entwicklung zurückgeblieben war, blühte 
deren Mittel nicht zu vergrössernde Körper- ^ unter dem Gebrauch des Práparates fórmlich 
gewicht zu.“ I auf und nahm innerhalb eines Monats 2 Pfund 
(Dr. med. Cyr. Herman in Freudenthal.) | z zu.“ (Dr. med. H. Goldschmidt in Breslau.) 
2 
ai 
as o. Man verlange ausdrücklich Zeit 
[T Fal ehun | Ki das echte „DI. Hommel’s 
vor p Käl Haematogen und lasse sich Nachahmungen nicht 
Y aufreden. 
Verkauf in Apotheken und Drogerien. | Preis per Flasche 3 Mark. 
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Als Speziatmittel ärztlich ble 
LÀ allen Apotheken erhältlich. 


Bestandteile Casc rine Extract 0,1, Pillonmasse, 91. Veto ) 
N mit Süssholapulve. | j ` | 
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ist ein praktischer, nützlicher Gebrauchsgegenstand für jedermann, die Adjustierung ist 
A vorzüglich, er ist mit Messing-Meridian, Messband und Kompass versehen 
und somit neben seinem streng wissenschaftlichen Wert eine Zierde und ein 


L JE S C h m u C k S t ii C K 9 das umfangreiche Atlanten | 


ER entbehrlich macht, also ein stets willkommenes Auskunftsmittel 


für Jedes Bureau, für Jedes Herrenzimmer, - 
für jedes Geschäft, Für Jeden Gebildeten. 


Se. Exc. Herr General Graf Piell, Wöltelsgrund, schreibt: | GLOBEN in dieser Grösse und Aus- 
Mit Ihrem Globus bin ich ausnehmend zufrieden. führung werden sonst mit M. 50. éi 
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- | Für Jemand, der sich wissenschaftlich viel beschäftigt, offeriert. 
ber Hy Farben, den wichtigen Tagesereignissen folgt . . ., ist der Globus Wir liefern dieses Pracht- 
ein unentbehrliches Hilfsmittel eworden. Durch seinen werk ausnahmsweise für M. 30. 2 


e 66 cm. 
nene 


Massstab und Reichhaltigkeit der Namen ersetzt er in 
den meisten Fällen den schwer handlichen Atlas. Aeusser- 22 Monatsraten den M. 3. — 
lich verleiht er dem Arbeitszimmer einen gemütlichen, 
für das Auge wohlgefälligen Anblick. Er beschäftigt Lieferung erfolgt unter Nachn. der ersten 
"ren neu Eintretenden, Ich empfehle ihn allen Bekannten. Rate. Bei Kassezahlung 10 */, Rabatt. 


Preuss & Co., Buchhandlung, SERENA f 
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In allen Lebenslagen 


bei allen Schwächezuständen des 
Körpers und des Geistes ist 


ein hervorragendes Kräftigungsmittel, 
das vertrauenswerteste 


Nerven-Nührpräparal 


für Gesunde und Rekonvaleszenten 
vom Kindes- bis zum Greisenalter. 


Bioeitin ist das einzige Lecithinpräparat mit 10 Prozent 


physiologisch reiner Nervensubstanz (Lecithin) nach 
Professor Dr. Habermann und Dr. Ehrenfeld, 


Vorrätig in allen Apotheken und Drogerien. Eine Kostprobe und eine Broschüre 
über Nerven-Ernährung sendet kostenfrei 


Biocitin-Fabrik d. m. b. . Berlin 29% . 36. 


-Alle sieben Tage ein Heff- 


BERLIN 1909. de 
Zimmerstrasse 37/41. Preis: 20 cente 


2 
MODERNE ILLUSTRIERTE ZEITSCHRIFT 


been Druck und Verlag von August Scherl G. m. b. p. 
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Grand Hotel St. Moritz 


Vorn im Detember 1905 neu 
eröflnetes Haus, Privatappartements 
mit Warmwasserheizung, Bad und 
Toilette, (Durch Do 


schönster Aussicht auf See u. 
Sanitarische Einrichtungen u V 
lonsanlage nach neuestem System, 


Eis- und Lawn- Tennis - Platz. 


x Reichliche Sportgelegenheiten. 


= ui vom Eisplat bis in die oberste Etage, 


7 Täglich Konzerte durch 
|! das Mailänder Orchester. 


Hausarzt: Professor Dr. A, Nolda 


Für Xeujahrsferien-Aufent- 
halt besonders empfohlen. 


Näheres durch die Direktion. 


In den Königlichen Betrieben zu Bad Emsı 


In rein natürlichem Zustande gefüllt. Hell- 
bewährt bei katarrhalisch. Erkrankungen der 
Schleimhäute, besonders bei denen des Halses, 
der Atmungs- u.Verdauungsorgane, bei Magen- 
säure u, d, Folgeerscheinungen der Influenza. 

Im verkorkten Gefáss Im Wasserbad oder 
durch Mischung mit heisser Milch auf etwa 
30°C. erwärmt, morgens und abends bei 
dauerndem Hustenreiz in kleinen Portionen 
auch tagsüber zu trinken. 


hergestellt, enthaltend sämtliche beim Ab- 
dampfen von Mineralwasser der Emser 
Staatsquellen gewonnenen löslichen Salze, 
in luftdicht verschlossenen Röhrchen ver- 
packt, daher dauernd haltbar, 

Lösend, den Hustenreiz mildernd, säure- 
tilgend, bequem zur Hand, auch auf der Relse, 


Ein angenehmes Vorbeugungsmittel, 
1 Schachtel zu 85 Pig. 


Käuflich in Mineralwasserhandlungen, Apotheken u, Drogenhandlungen. 
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„Woche“ Nr. 3. 


Die Worte: 
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El € 


Backpulver, Panillinzucker, 


S'uddingpulver** 


werden täglich von Hunderttausenden von Hausfrauen ausgesprochen, denn mehr als 


200 000 Päckchen beträgt der tägliche Versand. 


Diese Zahl spricht für die Beliebtheit 


und Unentbehrlichkeit von Dr. Oetker's Fabrikaten. | 


Dungernde Nerven. 


Cin Troftwort zur natürlichen Pflege geſunder und verbrauchter Nerven. 


Muskel, Knochen, Blut und Nerven ſind die Bildungselemente 
unſeres Körpers, die erſteren weſentlich zu ſeinem Aufbau, das Blut 
zu feiner Ernährung und das Nervenſyſtem (Gehirn und Rücken⸗ 
mart) zur Leitung und Regierung des Ganzen. Jeder dieſer vier Fat- 
toren bedarf im Spiel des Lebens ſteter Erneurung durch Nahrungs: 
zufuhr, welche in dem Maße größer ſein muß, als die Bewegung 
oder Anſtrengung des Körpers intenſiver iſt. Die einzige Erklärung 
3. B. für die Möglichkeit, ſo ungeheure Mengen von Nahrungs⸗ 
mitteln zu vertilgen, wie es unſere Vorfahren noch bis zum ſieb⸗ 
zehnten Jahrhundert vermochten. ift lediglich in dem damaligen 
Zwang für jeden einzelnen zu größerer körperlicher Anſtrengung 
bzw. Bewegung zu finden. Heute iſt die körperliche Tätigkeit durch 
mechaniſche Fortbewegungsmittel und durch Arbeit der Maſchinen 
zum großen Teil erſetzt und dementſprechend das Bedürfnis nach 
Nahrung kleiner geworden. Dagegen haben ſich unſere Nerven 
immer mehr bemerkbar gemacht. Unſere Vorfahren „hatten“ noch 
keine Nerven, ſie ſpürten dieſe wenigſtens nicht, brauchten auch gar 
keine! Wir aber, wir Lebenden, „haben“ Nerven und hätten im Toſen 
der heuligen Zeit am liebſten ſolche aus Stahl! Die Anſprüche an 
unſere Nerven ſind allmählich ins Ungeheure geſtiegen und haben 
längſt die Grenze alles Möglichen überſchritten. Die Nerven brauchen 
zur geſunden und normalen Funktion, ebenſo wie die Muskeln 
fortwährend Erſatz neuer Subſtanz. Bei der heutigen anormal 
geſteigerten Inanſpruchnahme der Nerven vermag unſere gewöhn⸗ 
liche Nahrung aber nicht mehr genügend friſchen Erſatz der inſolge 
der Nerventätigkeit verbrauchten Nervenſubſtanz zu ſchaffen, wodurch 
natürlich unſere Nerven erlahmen müſſen. Nervenſubſtanz iſt nämlich 
ein von der Mustel- und Eiweißfubſtanz ganz grundverſchiedener 
Stoff und nur in ganz geringen Mengen in unſerer Nahrung 
enthalten. So müſſen alſo unſere Nerven buchſtäblich hungern, 
und hierin liegt die ſichere, populäre Erklärung der modernen 
allgemeinen Nervoſität. Nach vielen Verſuchen iſt es Profeſſor 
Dr. Habermann und Dr. Ehrenfeld gelungen, ſolche 


Nervenſubſtanz in phyſiologiſch reiner Form aus den Stoffen 
herzuſtellen, aus welchen z. B. das aus dem Ei ſich entwickelnde 
Hühnchen Gehirn und Rückenmark aufbaut, nämlich aus den Be» 
ſtandteilen des Eidotters. Führt man ſolche Nervenſubſtanz dem 
Körper zu, ſo wird ſie großenteils im Gehirn, Rückenmark und 
Nerven zurückgehalten und zu deren Ernährung benutzt. Man hat 
in ihr alſo ein Mittel, dem ſtärkeren Verbrauch unſerer Nerven auch 
einen genügenden Erſatz an neuer Nervenſubſtanz gegenüberzu- 
ſtellen, wodurch allmählich unſere Nerven die Fähigkeit erlangen 
müſſen, allen Anſprüchen unſerer unruhigen Zeit gewachſen zu ſein. 

Das Verfahren zur Herſtellung ſolcher Nervenſubſtanz nach 
Proſeſſor Dr. Habermann und Dr. Ehrenfeld iſt patentamtlich ge⸗ 
ſchützt und gelangt nur für Biocitin zur praktiſchen Verwendung. 

Biocitin iſt ein wohlſchmeckender, pulverförmiger Extrakt aus 
den leichteſt verdaulichen, natürlichen, alſo chemiſch unveränderten 
Wertanteilen von Eidotter und Milch (alles ſchwerer Verdauliche 
iſt daraus entfernt) und enthält von dieſen ca. 10% ſolcher phyſiologiſch 
reinen Nervenfubftang — Lecithin — nach Proſeſſor Dr. Habermann 
und Dr. Ehrenfeld. So bildet Biocitin das vertrauenswerte Nähr⸗ 
und Kräftigungsmittel für jeden leidenden und erſchöpften Organis- 
mus jeder Altersſtufe in geiſtiger und körperlicher Hinſicht; es bildet 
für den Schwerkranken ein gern genommenes, leicht verdauliches, 
kraftſpendendes, überhaupt ideales Nahrungsmittel, ſchafft eine 
fundamentale Nährquelle ſür ſchwächliche und blutarme Perſonen, 
kräftigt und fördert den Subſtanzerſatz Nervenleidender allmählich zu 
geſunder Funktionstätigkeit und iſt für geiſtig ermüdete und erſchlaffte 
Zuſtände von kaum je erhoffter Nutzbarkeit. 

Biocitin iſt in Apotheken und Drogerien vorrätig, ſonſt wird es 
auch portofrei von der Biocitin-Fabrik, G. m. b. H., Berlin 29, E. 33, 
direkt veiſendet. In keinem Falle verſäume man, fid) näher 
über die Methode rationeller Nervenpflege durch eine Broſchüre 
zu orientieren, welche von vorgenannter Fabrik nebſt einem Ges 
ſchmacksmuſter Biocitin vollkommen koſtenlos verſendet wird. 
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Aukomobiliſtiſches! 


Die Automobilſteuer mit ihren verſchiedenen 
Klaſſeneinteilungen hat es bewirlt, daß in 
Deutſchland vornehmlich als Berufswagen nur 
ſolche bis 6 Steuerpferde und als mittlere bis 
10 Steuerpferde gebaut werden. 

Das Automobilwerk Richard & Hering 
A.⸗G., Ronneburg, das mit eine der erſten 
Firmen war, welche in rationeller Weiſe preis⸗ 
werte Gebrauchswagen herausbrachte, baut zu 
dieſem Zwecke ſeit längerer Zeit ihre 9/16 P. S. 
unb 1020 P. S. 4:3ylinder-Reg-Simplertypen, 
erfteres Modell aum Preiſe von M. 8500 und 
letzteres M. 9500 mit Phaethonkaroſſerien. 

Dieſe Fahrzeuge, welche ſich beſonders durch 
ſparſame Unterhaltungskoſten und ganz ge⸗ 
räuſchloſen Gang auszeichnen, haben in letzter 
Zeit viele Liebhaber gefunden. Sind doch 


eine 


66 verfolgt das Prinzip 
„Benefactor Schultern zurück, Brust heraus! 


bewirkt durch seine sinnreiche Konstruktion 
sofort gerade Haltung & erweitert die Brust! 
Beste Erfindung lür eine gesunde militärische Haltung. 


Für Herrer u. Knaben gleichzeitig Ersatz für Hosenträger. 
Preis Mk. 4.50 für jede Grösse. 
Bei sıtzender Lebensweise unentbehrl. Mass- 
ang.: Brustumf., mässig stramm. dicht unter 
den Armen gemessen. Für Damen ausserd. 
Taillenweite. Bei Nichtkonvenienz Geld zurück! 
Man verlange illustr. Broschüre. 


E. Schaefer Nchi., Hamburg 70c. 


Berühmt u. weltbekanntB |" Gummi-Waren 


Berlin 82, Oranienstr. 108. 
Grösstes Haus d. Branche. 


——— [a D sind unsere | hygienische jed. Art, viele Grethen 
| Konkurrenzlos billige Preise. 
SER amenbinden Bitten Angabe, worüber Katalog gratis gewünscht. 
2 Kat 5 Die, Tanke M. 4,00 Josef Maas & Co. 
12 Dtz. (Postpaket) franko. . M. 8,50 


Tausende treuer Kundinnen im In- 
und Ausland. 


KOPP & JOSEPH, Apotheker 
BERLIN W. 20, Potsdamerstr. 1220. 
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[ Engelhard's Diachylon-Wund-Puder. 


Dieses Präparat enthält das bekannte heilkráftige 
Diachylon - Pflaster (3%) fein verteilt in Puder 


Alleiniger Versand 
gegen Nachnahme durch 


Bein 


i 
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RAD MERZ, Stuttgart en a (93 %) — unter Beimischung von Borsäure (4 %). 
| Ga — i Unübertroffen als Einstreumittel für kleine 
- SS ÜENGELHARDS Kinder gegen Wundlaufen der Füsse, starkes 
p AA TE — Transpirieren, Entzündung u. Rötung der Haut usw. 
i 


: Herr Sanitätsrat Dr. Vómel, Chefarzt an der 
hiesigen Entbindungsanstalt, schreibt: 
.Derin der Fabrik Karl Engelhard hergestellte 


Die wiën Mächte 


in der Liebe. 


ENTISEPTISCHER | 


i : 


AIEN antiseptische Diachylon-Wund-Puder wird von 

Von pe, (AD. E mir nahezu ausschliesslich angewendet, und immer 

Dr ( H Born preis NM A 150; mit vorzüglichem Erfolge Dieser Puder hat den 

U. I. . ENZ, 45 grossen Vorzug vor anderen, dass er nicht so stark 

Preis i | stäubt, Ae Atmungsorganen gar n eur n beri 

| und sich dennoch gut auftragen lässt. Beim Wund- 

Mark 1,50. l| sein kleiner Kinder ist er mir ganz unentbehrlich 

Wie oft stossen gerade die | geworden; in meiner ganzen Klientel sowie auch 

keissesten Bewerbungen auf | in der Städtischen Entbindungsanstalt ist derselbe 

nie gekannten Widerstand. An-! eingeführt, Bei starkem Transpirieren der Füsse u. 

dererseits, wie schwer ist es oft, | | — i — Wundlaufen bewährt sich der Puder gleichfalls vor— 

sich aus den Banden Ungelieb— : : trefflich. Auch andere Kollegen, die denselben an- 
ter zu lösen, frühere Verhält-] Zu beziehen durch die A otheken. wandten, bestätigen meine guten Erfahrungen," 

nisse loszuwerden etc. Das | 

vorliegende Buch wird allen, die hard, Frankfurt a. M 


Fabrik pharmac. Präparate Karl Engel 


sich für die geheimen Gesetze der Liebe 


(Faszinieren, Liebeserregung, Be- verlangen gratis 
zauberung etc.) interessieren, eine u. frko. wichtigen 
wahre Fundgrube des Wissens sein. Prospekt n 


Verlag ,Silvana', 
Genf 2, Schweiz. 


Max. Wendel, Leipzig 38/42. 
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Tabletten, das Neueste, das Wirksamste 
bei vorzeitiger Kräfteabnahme. Preis 
Mark 6.—.  Aerztliche Broschüre ver- 
schlossen gratis und franko. Haupt- 
depot: Löwenapothekc, Regensburg C 18, 
München, Sonnenapotheke, Karlsplatz IL 


sind original französische Produkte 
aus Orange u. Cognac fine Champagne. 
Köstliches Aroma und Geschmack. 


für Droſchkenfahrzeuge größere 
Drders für England, enint Rußland und 
Norwegen gegeben worden. Auch in Berlin mer. 
den in Kürze dieſe Modelle vielfach zu ſehen ſein. 
Außerdem baut das Automobilwerk Richard 
eine 17/30-P.S.-Type (mi 
haethonkaroſſerie N. 14000), von der in letzter 
eit über 100 Stück abgeliefert wurden. Auch bei 
dieſen Modellen überraſcht der gänzlich geräuſch⸗ 
loſe Lauf. Dieſe Fahrzeuge werden au 
nen Omnibuskaroſſerien für 10-12 Perſonen ge⸗ 
liefert, und zeigt nebenſtehendes Bild einen fol 
chen Poſtomnibus in Norwegen, von denen meh⸗ 
rere täglich Hunderte von Kilometern mit befter: 
Erfolg zur Zufriedenheit der Unternehmer faufer. 
Das Automobilwerk Richard & Hering U.-G. 
unterhält in Berlin, Kommandantenſtr. 76/78 
* iliale, wo die entſprechenden Modelle 
, i zu Probefahrten zur Verfügung ſtehen. 
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KAFFEE - HANDE 
AKLGES BREMEN 


„Der coffeinfreie „Kaffee Hag“ iſt ein echter Tropenkaffee ohne jede Coffeinwirkung; 
er ſchmeckt genau wie jeder andere Kaffee gleicher Qualität, 
fremde Beſtandteile und iſt Alt und Jung, Kranken und Geſunden gleich bekömmlich!“ 


enthält keinerlei 


16. Januar 1909. 


Nachher. 


Mugere 


S TT 
ige Figur und 
vÉI uernd volle £ 
MEL Form der Büste ga 
durch Apotheker 8 
Vertes — e 

* völlig arsenikfrei. 
Robose-Pillen en 
Erfolg genüg.) 6 Mark. (Porto 20 Pig.) 


RudoltHoffers Boemet ıdolfHoffars Berin, Koppensir. 9: 


(IEN 


Wu, um: Lexikon 
sations: 

Dieses neue Werk ersetzt mit selnem 
ungeheuren, präzis gefaßten Wissen 
in acht prächtigen Bänden für nur 
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| Unübertroffen zur Erhaltung 
einer schönen Haut. 
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| Glycerin &Honig-Gelee 


BERLIN-WIEN. C 


Zu haben in Apotheken, Parfümerie-, Drogen- und Friseurgeschäften. 


Bei Schlaflosigkeit 


nach geistiger u.körperl. Ueberanstrengung, Aufregung, Aerger, Sorgen u. allen nervósen 
Zuständen wirken 1-2 Lecithinervin-Pastillen* (Wortschutz) überraschend beruhigend 
Neues gánzl. unschädl. Nervinum, garantiert frei von Morphium. 
In allen Apotheken od. direkt franko geg. Nachn. Mk. 3.50 
durch Storch- Apotheke oder Löwen- - Apotheke, Dresden. 
Lecithin 1 (Hauptbestandt. 


u. nervenkräftigend. 
Opium u. dergl. Giften. 


frei. „Engros Laboratorium Leo, Dresden-A. 1. 
der Nervensubstanz), Bromate 30 in 30 Past. 


Bestandt.: 
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3000 Phonographen 


wollen wir verschenken. 
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100 ff. Künstleransichtsposikart. 

(farb. Landsch,  Gravüren, 
Kinder- u. Frauenkópfe Bromsilber) 
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3-5 fache. Garantie ev. Rückzahl. d. 
Geld. Wenn 100 zuviel, teilen Sie mit 
Ihr. Bekannt. Rehn & Linzen, Cassel 40. 


1 Korpulen2 ulenza . 


eid arsi 


wird beseitigt durch die Tonnola-Zehrkur. 
Preisgekrónt mit gold. Medaillen u. Ehren- 
diplomen. Kein starker Leib, keine starken 
Hüften mehr, sondern jugendlich schlanke, 
elegante Figur und grazióse Taille. Kein 
Heilmittel. kein Geheimmittel, lediglich ein 
Entfettungsmittel für korpulente, gesunde 
Personen. Aerztl. empfohl. Keine Diát, keine 
Aenderung d. Lebensweise. Vorzgl. Wirkung. 
Paket 2,50 M. fr. gegen Postanw. od. Nachn. 


e ke Steiner & Co., Berlin 16, ssl aae Str. " 
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Or 100 Asien, Afrika, Australien M. 2.— 
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100 Australien. „ 4.— 
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60 Span. Holen. , 3.— 
Max Herbst, Markenh., Hamburg A. 
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Falstaff zu Pizarro: „Jetzt muss ich deine Pierette mal liebhaben, weil sie dich gar nicht mag mit deiner Glatze.“ 
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Falstaff: „Da schau her, wie lustig jetzt dein Madel in deinem neuen Energos-Haar herum krabbelt!“ 
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Die ſieben Tage der Woche. 


6. Januar. 


Aus Belgrad wird gemeldet, daß König Peter den General 
Zimkowitſch zum Kriegsminiſter ernannt hat. 

Aus Marokko wird gemeldet, daß der Doyen des diplo⸗ 
matiſchen Korps in Tanger den Delegierten Mulay Hafids die 
Note überreicht hat, mit der die Signatarmächte dieſen als 
rechtmäßigen Sultan anerkennen. — Der Kronprätendent 
Bubamara ift aus Marotto geflüchtet. 

Eine vom Zentralkomitee des Roten Kreuzes organiſierte 
Hilfsexpedition für Süditalien tritt von Berlin aus ihre Reiſe an. 

In Teheran wird ein neuer Erlaß des Schahs veröffentlicht, 
in dem bie Auflöſung des Parlaments als unabänderlich be: 
zeichnet wird. 


7. Januar. 


Aus Deutſch⸗Südweſtafrika treffen Nachrichten ein, daß 
mehrere Hottentottenbanden teils auf deutſchem, teils auf 
engliſchem Gebiet gefangen und ausgeliefert wurden. 

Die Regierung im Haag erhält die Nachricht, daß die neue 
Regierung in Venezuela den holländiſchen Konſuln das ihnen 
von Caſtro entzogene Exequatur wieder erteilt hat. 


8. Januar. 

Aus Hamburg wird gemeldet, daß der Fiſchdampfer „Orion“ 
in der Nordſee die Leiche des am 12. Oktober bei der inter⸗ 
nationalen Ballondauerwettſahrt verunglückten Leutnants 
Förtſch (Portr. S. 102) aufgefiſcht und im Meer beſtattet hat. 


Die italieniſche Deputiertenkammer ernennt eine Kommilfion - 


zur Vorberatung eines Projektes für den Wiederaufbau von 
Meſſina und Reggio. 

Aus Täbris wird gemeldet, daß der Führer der Revo— 
lutionäre Sattar Khan die Beſchlagnahme aller Beſitzungen 
des Schahs in der Provinz Aſerbeidſchan angeordnet hat. 


9. Januar. d 


In Konſtantinopel proteſtiert eine von 200000 Perſonen 
beſuchte Verſammlung gegen die Angliederung der Inſel Kreta 
an Griechenland. 


Dem Reichstag geht ein neuer Geſetzentwurf, betreffend 
die Bekämpfung des unlauteren Wettbewerbs, zu. 

In Konſtantinopel beginnen neue Verhandlungen zwiſchen 
Oeſterreich⸗-Ungarn und der Türkei. Die Wiener Regierung 
erklärt fid) bereit, 2¼ Millionen türkiſche Pfund als Erſatz für 
die in Bosnien und der Herzegowina gelegenen ehemaligen 
türkiſchen Staatsaüter zu zahlen. 

Der rumäniſche Miniſterpräſident Sturdza gibt ſeine Ent⸗ 
laſſung. Zu ſeinem Nachfolger wird der Miniſter des Innern 


Bratianu ernannt. 
10. Januar. 


Der ſchwediſche Forſchungsreiſende Spen Hedin trifft auf 
ber EE von feiner zentraldſiatiſchen Expedition in Peters- 
urg ein. 

In bem Dorf Nax im ſchweizeriſchen Kanton Wallis ſtürzt 
während des Gottesdienſtes das Gewölbe der als ehemaliger 
Wallfahrtsort bekannten Kirche ein. Dabei werden 28 Perſonen 
getötet und mehr als 30 verwundet. 


11. Januar. 

Aus Kamerun kommt die Nachricht, daß die deutſch⸗ eng ⸗ 
liſche Grenzkommiſſion auf engliſchem Gebiet ſchwere Kampfe 
mit ben Mundſchis zu beſtehen hatte. 

In Berlin tritt der Deutſche Handelstag zuſammen. 

Der internationale Luftſchiffertag in London erkennt end⸗ 
gültig den Preis im Gordon⸗Bennett⸗Fliegen dem Schweizer 
Oberſt Schaeck zu. 


12. Jauuar. 


Der deutſche Reichstag und das preußiſche Abgeordnetenhaus 
nehmen ihre Arbeiten nach den Weihnachtsferien wieder auf. 

Der türkiſche Miniſterrat nimmt den Vorſchlag Oeſterreich⸗ 
Ungarns wegen der finanziellen Entſchädigung für die Staats⸗ 
güter in Bosnien und der Herzegowina an. 


| | 13. Januar. 

Aus Pernambuko wird gemeldet, daß die brafilianifchen 
Angeſtellten der Great⸗Weſtern Railway Company in den 
Ausſtand getreten ſind und ſich in den Beſitz der Stationen 
geſetzt haben. 


Mahnung. 
(Zur Neujahrs-Anfprache des batter an die Generale.) 


Nun aber haltet — endlich! — wieder Frieden! 
Und lebte der im Sachſenwalde noch, 

Der „treue Eckart“, wie man recht ihn nennt — 
Nichts Weiferes zu raten, würd er wiffen. 

Wer weiß, wie bald ringsum der Brandung Wogen 
Des Reiches Schiff umbraufen: folln fie dann 

In Bader und Gezánk den Führer und 

Die Mannſchaft treffen? Dein! Drum haltet Frieden! 
Ein Kaiferwort foll man nicht drehn noch deuteln: 
Das gilt vom Volke, dem's gegeben ward, 

Wie von dem Kaifer, der es gab — und hält. 


„Der Kaifer lügt nicht!“ ſagt ein deutfches Rechtswort. 
felix Dahn. 


Published 16. L 199. Privilege oi copyright in the United States reserved under the Act approved 3. March 1905 by August Scherl G. m. b. II., Berlin. 
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Sitfstäigtei bei Maſſenunfällen. 


Bon Profeſſor Dr. George Meyer, Verlin. 


Das furchtbare Schickſal, von dem ſoeben Süditalien 
betroffen wurde, gibt Veranlaſſung zu der Ueberlegung, 
ob und in welcher Weile es möglich fei, derartige Un: 
glücksfälle zu verhüten, und in welcher Weife eine Hilfs- 
tätigkeit organiſiert werden kann, um die Folgen ſolcher 
Kataſtrophen nach Möglichkeit einzuſchränken. Eine voll⸗ 
ſtändige und ſichere Verhütung der durch gewaltige 
Naturereigniſſe, Gewitter mit allen ihren Folgen, Weber: 
ſchwemmungen, Hochwaſſer, Erdbeben, vulkaniſche Uus- 
brüche, große Feuersbrünſte uſw., bedingten Maſſenunfälle 
wird wohl kaum jemals gelingen können. Erfolgreicher 

iſt die Verhütung von Unfällen einzelner, wie ſie 
durch Verordnungen im Deutſchen Reich, insbeſondere 
durch die muſtergültigen Unfallverhütungsvorſchriften 
der Berufsgenoſſenſchaften bezweckt wird. Solche Ver⸗ 
ſügungen dienen häufig auch zur Verhütung von Unfällen 
größerer Menſchenmengen, ſo zum Beiſpiel die Ver⸗ 
ordnungen der Baupolizei bezüglich der Sicherheit ge— 
gen Feuer und andere Gefahren, der Bergpolizei gegen 
Unglücksfälle in Bergwerken, der Eiſenbahnbehörden 
zur Verhütung von Eiſenbahnunfällen uſw. 

Wie häufig Maſſenunfälle großen und größten 
Umfanges ſich ereignen, möge folgende kurze Zuſammen— 
ſtellung erweiſen: 

Im neunzehnten Jahrhundert bis zum Jahre 1882 
fanden im ganzen 460 große Theaterbrände mit einem 
Verluſt von mehr als 4000 Menſchenleben ſtatt. Allein 
beim Brande des Wiener Ringtheaters am 8. Dezember 
1881 kamen 600 Perſonen um. 

Aus den letzten Jahren feien nur folgende Maſſen⸗ 
unfälle erwähnt: 

Im Mai 1901 der Brand eines Wohltätigkeits⸗ 
baſars in Paris, 1902 der Ausbruch des Mont Pelé 
auf der Inſel Martinique, am 31. Dezember 1903 der 
große Theaterbrand in Chikago, am 10. März 1905 
die Grubenkataſtrophe in Courrières, im April des 
gleichen Jahres der Ausbruch bes Veſuvs, zwölf Tage 
ſpäter das Erdbeben und der Brand von St. Fran: 
zisko, im Auguſt der Untergang des Dampfers „Sirio“, 
im November Exploſion in der Roburitfabrik in Annen 
und Witten, im Januar 1907 die Schlagwetterexploſion 
in der Grube Reden, im Februar Untergang des 
Dampfers „Berlin“ bei Hoek van Holland, im März 
Exploſion auf dem Panzerſchiff „Jena“. 

Die folgenſchweren Ereigniſſe des letzten Jahres 
ſind noch in friſcher Erinnerung. 

In kurzen Zwiſchenräumen, faſt ſich einander ab— 
löſend, erfolgte der Brand von Donaueſchingen, das 
Grubenunglück bei Radbod, ſchließlich das erſchütternde 
und größte Unglück in Meſſina. 

Bei Betrachtung dieſer Zahl der Maſſenunfälle, die 
faſt alle große Opfer an Menſchenleben forderten, wird 
die Notwendigkeit einer zweckmäßigen Organiſation der 
Hilfstätigkeit bei dergleichen Vorkommniſſen klar. 

Genau wie das Rettungsweſen bei Unglücksfällen 
in den Bergwerken, bei Eiſenbahnunfällen, das Rettungs— 
weſen der Feuerwehr uſw., bei denen es ſich zum 
großen Teil um Vorkehrungen zur Rettung zahlreicher 
Menſchen handelt, in faſt allen Ländern in trefflicher 
Weiſe eingerichtet iſt und immer weiter gefördert wird, 
ſo muß auch verſucht werden, unter Zuſammenfaſſung 


— 


aller Kräfte ein mehr gemeinſames und von allen in 


Frage kommenden Faktoren gleichmäßig unterſtütztes 
Vorgehen nach dieſer Richtung vorzubereiten, wozu in 
letzter Zeit auch bereits Vorarbeiten gemacht worden 
find. Die für genannte Zwecke vorhandenen Rettungs- 
wehren aller Art und Herkunft, Grubenwehren, euer: 
wehren, Waſſerwehren, müſſen ſowohl in Deutſchland 
als auch in den anderen Ländern zur gemeinſamen 
Hilfsarbeit bei ſolchen Kataſtrophen verfügbar ſein. 

Auf dem I. Internationalen Kongreß für Rettungs- 
weſen zu Frankfurt a. M. im Juni 1908 wurde die 
Kongreßleitung beauftragt, Vorſchläge für die Errichtung 
eines ſtändigen internationalen Komitees für das 
Rettungsweſen zu beraten und dem nächſten inter⸗ 
nationalen Kongreß in Wien vorzulegen. Zu den 
Aufgaben dieſes Komitees wird auch die Fürſorge 
bei Maſſenunfällen gehören. Das internationale Ko⸗ 
mitee ſetzt eine Vereinigung der nationalen Einrich⸗ 
tungen in den einzelnen Ländern voraus. Vertreter 
aller größeren Rettungskörperſchaften der Länder ſind 
in dieſen Vereinigungen erforderlich, damit das den 
einzelnen Geſellſchaften zur Verfügung ſtehende Perſonal 
und Material unmittelbar auf Anfordern an die Unfall: 
ſtelle abgeſendet werden kann. Bei Maſſenunfällen 
größten Umfanges wäre ſofort das ſtändige internationale 
Komitee in Kenntnis zu ſetzen, damit es in der Lage 
iſt, weitere Maßnahmen zu treffen. In welcher Weiſe 
die Vereinigung in den einzelnen Ländern, auf welche 
Art das ſtändige internationale Komitee zu organi- 
fieren ift, muß den Beratungen der betreffenden Kör- 
perſchaften ſelbſt und untereinander vorbehalten bleiben. 

Es gelten alfo für bie Maſſenunfälle größten Um- 
ſanges im ganzen die gleichen Grundſätze wie für das 
Rettungsweſen überhaupt. Die Einrichtung eines wohl 
durchdachten und gut funktionierenden zentraliſierten 
Meldeweſens unter Dezentraliſation der Hilfskräfte ijt 
auch für dieſe Fälle unerläßlich. 

Perſonal, beſtehend aus Aerzten, Sanitätsmann— 
ſchaften, ferner Militär (Pioniere uſw.), ſowie die vor⸗ 


trefflich ausgebildeten Mannſchaften der Feuerwehren, 


Grubenwehren uſw. müſſen zur Verfügung ſtehen. 
Das gleiche gilt für die Vorbereitung des Materials, 
denn nicht erſt im Augenblick des Unfalles, ſondern 
bereits in der Ruhezeit muß alles gerüſtet ſein, um 
im Notſall ſo ſchnell wie möglich an die gefährdete 
Stelle abzugehen. In genau gleicher Weiſe iſt die 
Kriegskrankenpflege, unterſtützt von den großen, frei— 
willigen Organiſationen, ſchon im Frieden vollkommen 
für den Kriegsfall gerüſtet. 

Als Material ſind in Bereitſchaft zu halten: Unter⸗ 
kunftsräume [Zelte, Baracken, die Arzt- und Rettungs— 
wagen der Eiſenbahnen, Sanitätszüge des Militärs 
und Schiffe (auch Kriegsſchiffe)], Kleidung, Nahrungs: 
mittel (auch Trinkwaſſer), Feuerung, ärztliche Inſtru— 
mente, Verbandſtoffe, Medikamente und Desinfektions- 
mittel, ſonſtige Rettungsgerätſchaften und Werkzeuge 
zur Aufräumung uſm. 

Die Beförderung ſowohl der Verunglückten als der 
Geſunden iſt mit in erſter Reihe zu bedenken. Trans— 
portmittel ſind mitzuführen. Für die Beförderung des 
Perſonals an die Unfallſtelle ſind je nach Umſtänden 
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Schiffe oder Eiſenbahnen, die, wie erwähnt, auch zur 
Unterkunft dienen, zu benutzen. Beſonders Schiffe 
eignen ſich trefflich als ſchwimmende Hoſpitäler. 

Die adminiſtrative Leitung des Rettungswerkes muß 
bei Maſſenunfällen in den Händen der Behörden in 
Gemeinſchaft mit rettungstechniſchen Sachverſtändigen 
(Aerzten uſw.) liegen. Vertreter der Regierungen müſſen 
daher im ſtändigen internationalen Komitee vor: 
handen ſein. 

Sind alle Faktoren in den Zeiten der Ruhe vor: 
bereitet, ſo wird es ſich ermöglichen laſſen, im Ernſtfalle 
in größter Schnelligkeit ein Ineinandergreifen aller 
Helfer und eine gedeihliche Zuſammenarbeit aller Kräfte 
zu erzielen. 

Sicher iſt eins, daß die Bemühungen der Nationen, im 
edlen Wettſtreit die auch jetzt noch unabſehbaren Folgen 
der Kataſtrophe von Meſſina einigermaßen zu lindern und 
durch Entſendung von Hilfskräften aller Art Großes zu 
leiſten, für die Zukunft herrliche Früchte tragen werden. 
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Wenn die Völker fid) im Liebeswerk der Barm: 
herzigkeit einander immer mehr nähern und brüderlich 
Schulter an Schulter im Kampfe gegen das Unglück 
ſtehen, um ihren bedrängten Mitmenſchen zu helfen, 
ſie aufzurichten und zu unterſtützen, ſo kann das für 
die Beziehungen der Völker untereinander nur von 
größtem Segen fein. Das Band ber Freundſchaft wird 
feſter und feſter, wenn ſich die Menſchen einander im 
Unglück beiſtehen und helfen, wenn ſie ſich nicht als 
Feinde, ſondern als Brüder nähern. Wie das Rettungs: 
weſen und das geſamte Gebiet der Nächſtenliebe keinen 
Unterſchied der Menſchen kennt, jo ijt das ganz beſon⸗ 
ders bei den großen Werken der Fall, die die höchſten 
Anſprüche an Entſchloſſenheit, Mut und Ausdauer, 
Entſagung und Opferwilligkeit der Helfer ſtellen. 

So möge aus dem Unglück, das viele blühende 
Ortſchaften zugrunde gerichtet und zahlreiche Menfchen: 
leben vernichtet hat, für die Völkerſchaften ein weiteres 
Band für den Weltfrieden geknüpft werden! 


Die Erweiterung der neutralen Rechte im Seekriege. 


Von Kapitän z. S. a. D. von Puſtau. 


Die komplizierten Probleme, mit denen’ fid) die 
am 4. Dezember zuſammengetretene, von zehn Mächten 
beſchickte Londoner Seekriegsrechtskonferenz zu beſchäf— 
tigen hat, ſchließen einige der allerwichtigſten Fragen 
für den Weltfrieden in ſich. Ihre Aufgabe iſt die 
Einigung über die Grundſätze, nach denen der gemäß 
den Abmachungen der II. Haager Konferenz am 
30. Juni 1909 zu bildende Internationale Priſenhof 
künftig Recht ſprechen ſoll. Das bedeutet aber nichts 
Geringeres als einen erſten Verſuch zur Schaffung eines 
faktiſchen Seekriegsrechts, das bis heute nur dem Namen 
nach beſteht. 

Das Fehlen allgemein anerkannter Rechtsnormen 
auf dieſem Gebiet hat dahin geführt, daß gemeinhin 
erft nach dem Ausbruch eines Seekriegs die Krieg: 
führenden verkündeten, welche beſonderen Rechte ſie 
für fid auf dem freien Meer beanſpruchen, das be: 
kanntlich ebenſogut wie ihnen ſelbſt auch den Neutralen 
gehört. Je weniger Widerſtand von dieſen gegen die 
ihnen zugemutete Schmälerung ihres natürlichen Rechts 
auf freien Meeresverkehr zu befürchten iſt, um ſo 
weniger wird der Kriegführende ſich bei der Bemeſſung 
ſeiner Anſprüche um ſie kümmern. Da nun die Macht, 
die in faſt allen großen Seekriegen der letzten Jahr— 
hunderte ſiegreich gefochten hat, England, vermöge 
ſeiner der ganzen übrigen Welt überlegenen Seemacht 
in der glücklichen Lage war, ſeine Kriegsregeln ohne 
jede weitere Rückſichtnahme auf andere ſo aufzuſtellen, 
wie es ihm am beſten paßte, ſo iſt es kein Wunder, 
daß in der bisherigen Praxis die Seerechte der Neu— 
tralen in ihrer Entwicklung ganz erheblich zurückgeblieben 
ſind. Daran iſt auch nichts geändert worden durch die 
ſeltenen Seekriege, wo England ſelbſt Neutraler war, 
wie z. B. im amerikaniſchen Sezeſſionskriege oder im 
Ruſſiſch⸗Japaniſchen Kriege. Es ließ ſich dann auch 
ziemlich ſtarke Beeinträchtigungen ſeines eigenen See— 
handels ruhig gefallen, um nur nicht durch Proteſtieren 
die Prinzipien zu gefährden, deren kluger und ziel— 
bewußter Anwendung es nicht zum geringſten ſeine 
weltbeherrſchende Stellung verdankt. 


Vergebens hat ſchon Friedrich der Große durch ein 
Bündnis mit Rußland und anderen kleinen Seemächten, 
die „bewaffnete Neutralität“ von 1780, ſich bemüht, 
eine feſtere Grundlage für die Sicherung des neutralen 
Handels gegen die Uebergriffe der Kriegführenden zu 
ſchaffen. Auch die ſpätere Vereinbarung zwiſchen Ruß: 
land, Dänemark und Schweden im Jahre 1800 blieb 
ohne jegliche praktiſche Wirkung. Den erſten wirklichen 
Fortſchritt auf dieſem Gebiet ſtellte die bekannte Pariſer 
Seerechtsdeklaration vom 16. April 1856 dar, in der 
die meiſten großen Seemächte folgende vier Grund⸗ 
ſätze anerkannten: 

a. die Kaperei iſt und bleibt abgeſchafft; 

b. die neutrale Flagge deckt das feindliche Gut, 

mit Ausnahme der Kriegskonterbande; 

c. neutrales Gut unter feindlicher Flagge, mit Aus» 
nahme der Kriegskonterbande, darf nicht mit 
Beſchlag belegt werden; 

d. Blockaden müſſen, um rechtsverbindlich zu ſein, 
wirkſam ſein, d. h., durch eine Streitmacht auf— 
rechterhalten werden, die hinreicht, um den 
Zugang zur Küſte des Feindes wirklich zu ver— 
hindern. 

Mit den Rechten der Neutralen beſchäftigen ſich 
dann noch die ſpäteren Abkommen über den Schutz 
der unterſeeiſchen Telegraphenkabel (14. März 1884); 
über den freien Verkehr im Suezkanal (1888), über 
die Anwendung der Grundſätze der Genfer Konvention 
auf den Seekrieg (J. Haager Friedenskonferenz vom 
29. Juli 1899) und die beſonderen Abmachungen der 
II. Haager Konferenz, betreffend die Beſchränkung des 
Legens von Seeminen, den Aufenthalt von Kriegſchiffen 
der Kriegführenden in neutralen Gewäſſern, die Um— 
wandlung von Handelſchiffen in Kriegsfahrzeuge, die 
Unverletzlichkeit der Seepoſt, die Behandlung der Be— 
ſatzungen aufgebrachter Kaufſahrteiſchiffe und die bereits 
erwähnte Einſetzung eines unparteiiſchen internationalen 
Priſengerichtshofs. 

Man erſieht aus dieſer Aufzählung, daß bereits 
manche bedeutungsvolle Anfätze vorhanden find, um 
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einem Zuſtand ein Ende zu machen, deſſen außerordent⸗ 
liche Gefährlichkeit ſich insbeſondere bei der Beſchlag⸗ 
nahme mehrerer deutſcher Reichspoſtdampfer im Indiſchen 
Ozean während des Burenkriegs gezeigt hat. Aber es 
bleibt noch ein ſehr weiter und mühevoller Weg zu⸗ 
rückzulegen bis zur Schaffung eines vollſtändigen und 
bindenden Seekriegsrechts, und die engliſche Regierung 
verdient deshalb dankbare Anerkennung dafür, daß ſie 
durch die Einberufung der Londoner Konferenz den 
Nationen die Möglichkeit gewährt, die Rechte der 
Neutralen durch Vereinbarungen über einige der wich⸗ 
tigſten ſtrittigen Punkte des Seekriegsrechts zu erweitern 
oder wenigſtens beſſer als bisher zu fixieren. 

Nach dem Programm iſt dort über die folgenden 
Einzelfragen zu verhandeln: 

1. Neutralitätswidrige Dienſte. Neutrale Perſonen 
oder Schiffe, die Perſonal, Vorräte, Material, Re⸗ 
paratureinrichtungen oder Nachrichten für die feindliche 
Flotte befördern, ſollten nach einem im Haag von 
England eingebrachten Vorſchlage ſtets als feindlich 
gelten. Danach wäre alſo ein neutrales Schiff, das 
einen Offizier einer kriegführenden Partei als Paſſagier 
an Bord hat, ohne weiteres der Beſchlagnahme ver⸗ 
fallen. Es iſt klar, daß die vernunftgemäße, präziſe 
Einſchränkung eines fo weitgehenden Prinzips unerläß⸗ 
lich ift, um endloſen Konflikts möglichkeiten und ſchweren 
Beeinträchtigungen der Rechte der Neutralen vorzu⸗ 
beugen. Dieſe Frage ſteht inſofern in engſtem Zu⸗ 
ſammenhang mit der Frage der 

2. Konterbande, als England im Haag beantragt 
hatte, dieſe gänzlich abzuſchaffen, ſofern es mit ſeiner 
verſchärften Definition der neutralitätswidrigen Dienſte 
durchdränge. Das hieße aber nach der Meinung 
anderer den Teufel durch Beelzebub vertreiben. Deutſch⸗ 
land und Frankreich haben ſich bisher durchaus ab— 
geneigt gezeigt, auf eine ſolche Bedingung einzugehen; 
ſie ziehen es vor, den mannigfachen Nachteilen und 
Gefahren, die der überaus dehnbare und deshalb von 


jeher heftig umſtrittene Begriff der Konterbande in ſich 


birgt, durch neue Beſtimmungen und Definitionen zu 
begegnen. Inwieweit fie hiermit Erfolg haben 
werden, ijt noch zweifelhaft, da die beiderſeitigen Auſ⸗ 
faſſungen ſich in einem der für die neutrale Schiffahrt 
hervorragend wichtigen Punkt nicht decken. Das iſt 
die von Deutſchland vorgeſchlagene Abſchaffung der 
Lehre von der | 

3. Voyage continu, die davon ausgehend, daß 
beiſpielsweiſe von einem neutralen Lande nach dem 
neutralen Belgien verfrachtete Konterbandegegenſtände 
unter Umſtänden beſchlagnahmt werden dürfen, weil 


ſie möglicherweiſe als Endbeſtimmung das im Kriege 


beſindliche Deutſchland oder Frankreich haben könnten. 
Das läuft alſo praktiſch darauf hinaus, daß im See— 
kriege überhaupt jeglicher Transport von Gegenſtänden 
der Konterbandeart auf allen Meeren und nach allen 
Häfen verboten bzw. gefährdet iſt. 

Ginge der deutſche Vorſchlag durch, ſo würde die 
neutrale Schiffahrt zwiſchen neutralen Ländern vom 
Kriege fortab ganz unbehelligt bleiben, und die Gefahr 
der Aufbringung würde ſich nur auf die Fahrt direkt 
nach einem der kriegführenden Länder beſchränken. 
Die Tatſache, daß dieſe vom Standpunkt des allgemeinen 
Rechts ganz ſelbſtverſtändliche Forderung überhaupt 
noch ernſtlich beſtritten wird, zeigt am beſten, mit welch 
ſouveräner Rückſichtsloſigkeit die bisherige Praxis des 
Seekriegs die Rechte der Neutralen behandelt hat. 
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4. Die Blockade gewährt den Kriegführenden die 
Befugnis, das feindliche Küſtengebiet oder einzelne Teile 
durch bewaffnete Macht gegen das Ein⸗ und Auslaufen 
aller Schiffe abzuſperren, alſo auch ſolcher, die keine 
Konterbande mitführen. Da dieſe Maßnahme ſich auf 
ein Gebiet bezieht, das, anders wie das freie Meer, 
beſtimmten nationalen Hoheitsrechten dauernd unter⸗ 
worfen iſt, ſo liegen hier die Verhältniſſe ganz ſo wie 
im Landkriege, und an ſich können die Neutralen 
ebenſowenig etwas gegen die Verhängung einer Blok⸗ 


kade einwenden wie etwa gegen die Abſperrung einer 


Landgrenze oder eines feindlichen Landgebiets. Wohl 
aber ſtellt es eine ſchwere Beeinträchtigung ihrer Rechte 
dar, wenn ſchon die bloße Ausklarierung eines Schiffes 
nach einem blockierten Hafen als Blockadebruch mit der 
Aufbringung des Fahrzeuges geahndet werden ſoll, 
auch wenn der Verſuch, die Blokade wirklich zu brechen, 
gar nicht gemacht wird. England und einige andere 
Staaten vertreten dieſe letztere Auffaſſung, und die 
Mehrheit der europäiſchen Kontinentalſtaaten wird 
jedenfalls in London verſuchen, eine den Intereſſen 
der Neutralen bisher entſprechende Auslegung des 
Begriffs des Blockadebruchs herbeizuführen. 

5. In bezug auf das Recht der Vernichtung neu: 
traler Priſen vor der Aburteilung herrſchen gleichfalls 
unter den Konferenzmächten ſchroffe Gegenſätze, je nach⸗ 
dem dieſe nämlich über zahlreiche überſeeiſche Stütz⸗ 
punkte gebieten oder nicht. Ebenſo in betreff der 

6. Umwandlung von Handelsſchiffen in Kriegſchiffe 
auf hoher See. Bekanntlich haben gerade dieſe beiden 
Fragen im Ruſſiſch⸗Japaniſchen Kriege zu ſehr ernſtlichen 
Spannungen zwiſchen England und Rußland geführt, 
als nämlich die Schiffe der „Freiwilligen Flotte“ ihre 
Tätigkeit als Kreuzer und Handelzerſtörer begannen. 
Die damals gemachten Erfahrungen beweiſen deutlich, 
wie notwendig es iſt, einen Ausgleich zwiſchen den 
ſich gegenüberſtehenden Meinungen herbeizuführen. Eine 
Einigung ſoll endlich in London verſucht werden über 

7. die Anerkennung des Flaggenwechſels feindlicher 
Handelſchiffe in oder vor einem Kriege ſowie über 
die Frage, ob der Wohnort oder die Nationalität der 
im Frachtbrief als Empfänger bezeichneten Perſönlich⸗ 
keit entſcheidend ſein ſoll für die Behandlung des be⸗ 
treffenden Schiffsgutes. Soll beiſpielsweiſe in einem 
Kriege Frankreichs die für einen neutralen, in Bordeaux 
domizilierten Amerikaner beſtimmte Schiffsladung der 
Beſchlagnahme durch den Gegner unterliegen oder 
nicht? — 

Die vorſtehenden Ausführungen ergeben ohne mei: 
teres die große Schwierigkeit der Aufgabe, vor die die 
Londoner Konſerenz geſtellt iſt. Die Neutralen müſſen 
(bon zufrieden fein, wenn nur ein Teil der zur Be— 
ratung ſtehenden Punkte dahin erledigt wird, daß ihre 
Reeder und Kapitäne etwas mehr Klarheit darüber 
erlangen, was ſie im Kriege tun dürfen und was nicht. 
Ihre Lage bleibt auch dann noch immer äußerſt un- 
ſicher und gefährdet, weil das Programm nicht entfernt 
die Geſamtheit der ſtrittigen Fragen des ſogenannten 
Seekriegsrechts umfaßt, ſondern nur einige der mid): 
tigeren unter ihnen herausgegriffen hat. Ohne dieſe 
weile Beſchränkung wäre an eine Verſtändigung über: 
haupt nicht zu denken, denn es erſcheint abſolut aus— 
geſchloſſen, mit einem Mal einen Zuſtand aus der Welt 
zu ſchaffen, der, ſo anormal und unlogiſch er iſt, doch 
durch die Praxis von Jahrhunderten allen Proteſten zum 
Trotz als Gewohnheitsrecht ſich Geltung verſchafft hat. 
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Zum Teil kommt das daher, daß auch die Nationen, 
die ſelbſt niemals die Vorrechte der Kriegführenden 
auszunutzen in der Lage waren, ſondern immer nur 


als ſchwächere Kriegspartei oder als Neutrale ihre 


Schiffe auf dem freien Meer angehalten, durchſucht und 
gekapert ſahen, meinen, auch ſie könnten einmal als 
Stärkere oder Verbündete eines Stärkeren Herrenrechte 
auf dem Ozean ausüben. Daher auch die eigenartige 
Erſcheinung, daß die kleineren Seemächte bisher keines⸗ 
wegs in geſchloſſener Front die auf eine Erweiterung 
der Rechte der Neutralen hinauslaufenden Vorſchläge 
gutgeheißen haben, daß vielmehr einzelne von ihnen nur 
mit ſichtlichem Zögern auf eine Einſchränkung der 
ſogenannten Rechte der Kriegſührenden eingehen möchten. 

Sicherlich, aber iſt der hier zugrunde liegende Ge⸗ 
dankengang falſch. Bei dem internationalen Charakter 
der modernen Schiffsladungen, ganz beſonders der 
ungezählten Poſtdampfer, birgt die Ausübung der tra: 
ditionellen Vorrechte der Kriegsparteien ſo viele Kon⸗ 
fliktsmöglichkeiten mit Neutralen in ſich, daß ſelbſt die 
allerſtärkſten Seemächte ſich die Frage vorlegen müſſen, 
ob der zu erwartende Vorteil das große Riſiko lohnt. 
Hätte Japan England nicht auf ſeiner Seite gehabt, 
ſo würde es im letzten Kriege ſich ſchwer gehütet 
haben, der neutralen Schiffahrt Beſchränkungen auf 
zuerlegen. Das große Rußland ſtellte ſeine Kaperpolitik 
damals bald ein, als es die gefährliche Erregung der 
öffentlichen Meinung in England bemerkte. Was würde 
wohl paſſieren, wenn Deutſchland alleinſtehend in einem 
Krieg mit Venezuela oder Portugal in einem Krieg 
mit China begännen, neutrale Schiffe auf dem freien 
Ozean anzuhalten und zu unterſuchen? Ja, ſogar das 
meerbeherrſchende England wird es ſich gewiß zweimal 
überlegen, ehe es wieder einen Konflikt mit den Ber- 
einigten Staaten heraufbeſchwört, wie ſchon einmal 
im Jahr 1812, wo letztere wegen der unerträglichen 
Beläſtigung ihres neutralen Handels ihm kurzerhand 
den Krieg erklärten, der der Schiffahrt und dem Wohl- 
ſtand Großbritanniens ſchwere Wunden ſchlug. 

Nein, genau fo, wie der Landkrieg entſprechend 
den Forderungen der Ziviliſation ſeine früheren Formen 
gänzlich geändert hat, ſo wird auch der Seekrieg ſeine 
barbariſchen, aus alten Zeiten übernommenen Züge 
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abzulegen haben. Ein Recht, das in feiner extremen 
Auslegung dem Kriegführenden geſtattet, eben außer— 
halb des letzten Elbefeuerſchiffs oder bei Sandy Hook 
jedes paſſierende neutrale Schiff anzuhalten und zu 
durchſuchen, verdient nicht den Namen eines Rechts, 
und ſeine Tage ſind gezählt, jetzt wo die großen 
Mächte diesſeit und jenſeit des Atlantiſchen Ozeans 
und auch im fernen Pazifik Flotten entſtehen laſſen, 
mächtig genug, um als Neutrale unzuläſſige Schädi⸗ 
gungen ihrer Intereſſen zu einem äußerſt gefährlichen 
Unternehmen zu machen. 

Das Seebeuterecht an dem Eigentum friedlicher 
Bürger mag vielleicht noch auf abſehbare Zeiten im 
Prinzip erhalten bleiben, obſchon ſeine Abſchaffung ſeit 
langem von verſchiedenen Seiten gefordert, neuerdings 
auch in England lebhaft befürwortet wird. Die Zeiten 
ſind dafür leider noch nicht reif, und das Argument 
hat auch unleugbar eine gewiſſe Berechtigung, daß, 
ſolange es keinen Völkerareopag mit wirkſamer Exe⸗ 
tutiogewalt gibt, das Seebeuterecht unter Umſtänden 
das einzige oder doch das ſicherſte Mittel iſt, um einen 
Gegner zur Räſon oder zur Unterwerfung zu bringen. 
Wenn nun aber auch das Grundübel vorläufig noch 
weiter beſteht, ſo iſt es doch um ſo mehr geboten, 
feine ſchädlichen Nebenerſcheinungen fo weit zu befchnei- 
den, daß die Rechte des neutralen Handels in Au: 
künftigen Kriegen ungleich mehr reſpektiert und geſchützt 
werden als bisher. In dieſer Hinſicht iſt es von ganz 
befonderer Bedeutung, daß die Einberufung der Lon— 
doner Konferenz auf die Initiative Englands zurück⸗ 
zuführen iſt. Seine Regierung gibt dadurch zu, daß 
ſie den zweiſchneidigen und gefährlichen Charakter des 
bisherigen Seekriegsrechts anerkennt, und ihr unver: 
kennbarer guter Wille iſt die ſicherſte Bürgſchaft dafür, 
daß die jetzigen Verhandlungen zu einer bebeutungs: 
vollen Erweiterung der Rechte der Neutralen im Gee: 
kriege ſühren werden. Jeder Fortſchritt nach dieſer 
Richtung hin bringt uns aber den erſehnten Endzielen 
näher: der Einſchränkung der allgemeinen Kriegsgefahr 
bei einem Seekriege zwiſchen einzelnen Nationen und 
der geſicherten Freiheit des privaten Eigentums auf 
dem freien Meer, wie ſie unſer modernes Rechts⸗ 
bewußtſein dringend verlangt. 


Die Ariſtokratie unker dem Banner der Heilsarmee. 


M 


Es war ein Ereignis, das nur von wenigen 
beachtet wurde, als der Medothiſtenprediger William 
Booth im Jahre 1865 ſich von ſeiner Gemeinde in 
Nottingham losſagte, um in ſeiner eigenen Art das 
Evangelium zu verkünden. Er ſelbſt ahnte es nicht, 
daß er am Abend ſeines Lebens auf ein Werk würde 
zurückblicken können von einem Umfang und einem 
Erfolg, wie es als Schöpfung eines Menſchen nicht 
oft von Sterblichen erreicht worden iſt. Als er 
ſchließlich die Idee erfaßte, eine völlig neue, eine Art 
religiös-militärifcher Organiſation ins Leben zu rufen, 
war er ſelbſt zwar mit loderndem Enthuſiasmus davon 
durchdrungen, daß er auf dem rechten Wege ſei, aber 
die Hinderniſſe, die ſich entgegenſtellten, ſchienen faſt 
unüberwindlich. Nicht nur das Werk, auch der ſelbſt— 
ernannte „General“ mußten Anfeindungen, Schmä— 
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hungen aller Art, im beſten Falle Spott und Hohn 
über ſich ergehen laſſen. Selbſt in England, wo die 
Bewegung wurzelte, dauerte es geraume Zeit, bis man 
ſich darüber klar wurde, daß hinter den Pauken und 
Trompeten und den Fahnen und Bannern, die als 
notwendiges Requiſit erachtet wurden für die an allen 
Straßenecken auftauchenden Gottesdienſte, doch ein Ernſt 
und eine Hingabe ſich verbargen, die Reſpekt einflößen 
mußten; und daß es hier vor allem ſich nicht um eine 
wortreiche und tatenloſe Religionsſekte handle, ſondern 
um eine ſoziale Organiſation bewundernswerter Art. 
Am bezeichnendften vielleicht iſt das Weſen der Heils— 
armee ſeinerzeit von Sir Walter Beſant ausgedrückt 
worden. „Dieſe Männer und Frauen lehren uns 
von neuem, was Jeſus und Franz von Aſſiſi ver— 
gebens dem Chriſtentum einzuflößen ſuchten: was 
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Mildtätigkeit ſei. Wir glaubten ſie bisher auszuüben, 
wenn wir dem Armen ein Almoſen gaben, wenn wir 
ihn kleideten und ſättigten und ihm Obdach gewährten. 
Aber General Booth und ſeine Armee belehren uns, 
daß die wahre Mildtätigkeit nicht darin beſtehe, daß 
wir Almoſen ſpenden, uns ſelbſt müſſen wir geben. 
Und das tun ſie. Ich bin überzeugt, daß Tauſende 
und aber Tauſende dieſer Männer in den rotwollenen 
Weſten und der Frauen in den ſchutenartigen Hüten 
Inhalt, Freude und Herrlichkeit in das Leben derer 
bringen, unter denen zu leben ſie ſich zur Aufgabe 
geſtellt haben: in die Exiſtenz Mühſeliger und "Be 
ladener, in das Leben Gefallener und Ausgeſtoßener 
der menſchlichen Geſellſchaft. Und obwohl ihre Namen 
nicht genannt werden und keine Ehrungen fie er- 
warten und keine Belohnung ihnen zuteil wird, ſo 
ſind ſie doch wie ein Leuchtfeuer für diejenigen, denen 
ſie ſich widmen.“ 

Für Sir Walter Beſant trat die religiöſe Seite 
der Bewegung zurück gegenüber der ſozialen Tätigkeit. 
Und nicht nur die Tendenz derſelben, auch die ſtaunens⸗ 
wert geregelte Organiſation fand ſeine Bewunderung, 
und ſie fordert die Bewunderung der Welt heraus; 
eine Organiſation, die ſich mit ihren Aſylen und 
Rettungswerken aller Art über die ganze Erde ver: 
breitet und in zielbewußter Folge durch Errichtung 
einheimiſcher und überfeeifher Landwirtſchaftskolonien 
und durch Angliederung von ländlichen und ſtädtiſchen 
Arbeitſtätten und ſogar Fabrikbetrieben auch ein nicht zu 
unterſchätzendes induſtrielles Unternehmen geworden 
iſt. Ein Werk dieſer Art konnte nur einem Menſchen 
gelingen, der ein Organiſationstalent ohnegleichen mit 
einer Perſönlichkeit von faſzinierendem und zwingen⸗ 
dem Einfluß verbindet, und eine ſolche Vereinigung 
findet ſich anerkanntermaßen in General Booth. 

Hat er länger als mancher andere auf die An- 
erkennung der Welt warten müſſen, ſo wird ſie ihm 
nun reichlich zuteil. In England iſt er heute eine 
der populärſten Perſönlichkeiten, und als die alte 
Univerſität Oxford ihm kürzlich die hochgehaltene Aus— 
zeichnung verlieh, ihn zum Ehrendoktor zu ernennen, 
da jubelte nicht nur die akademiſche Jugend ihm zu, 
ſondern es ging ein Zug der Genugtuung durch die 
ganze Nation. Den Männern der Wiſſenſchaft war 
der Hof damit vorangegangen, General Booth und 
ſein Werk zu ehren. Bei der Krönung König Eduards 
in der Weſtminſter-Abtei gehörte der „General“ mit 
ſeinen oberſten Offizieren zu den geladenen Gäſten, 
und als ſie beantragten, anſtatt in der vorgeſchriebenen 
Hoftracht dem König in ihrer eigenen Uniform huldigen 
zu dürfen, wurde dieſem Erſuchen bereitwilligſt ent— 
ſprochen; und ſo ſaßen die Vertreter der Heilsarmee 
unter den Großen des Reiches. — Aber das war 
nicht die erſte Miſchung dieſer Elemente. Haben doch 
manche, die zu Titeln und Würden geboren waren, 
dieſen freiwillig entſagt, um unter dem Banner der 
Heilsarmee zu arbeiten. Ihr Rang und Stand gilt 
da nichts. Hoch und niedrig, arm und reich, aus der 
Hütte oder einem Grafenſchloß kommend, alle werden 
ſie mit der gleichen Freundlichkeit und Herzlichkeit will— 
kommen geheißen, alle müſſen ſie ſich der gleichen 
Diſziplin unterordnen, und nur durch Verdienſt können 
ſie in höhere Poſten aufſteigen. Aber es liegt in der 
Natur der Sache, daß diejenigen, die Opfer gebracht 
haben, um den Dienſt aufzunehmen, auch mit beſon— 
derer Hingabe ſich ihm widmen und daher einen um 
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ſo größeren Einfluß ausüben werden, und daß ſie 
deshalb an hervorragenden Stellen am beſten an 
ihrem Platze ſein würden. 

Auf einem ſolchen Poſten ſteht „Oberſtleutnant“ 
Mildred Duff, eine Tochter aus der bekannten ſchotti⸗ 
ſchen Ariſtokratenfamilie der Duffs. Gibt hohe Geburt 
bei der Heilsarmee keine Anwartſchaft auf Beförderung, 
ſo iſt anderſeits das Geſchlecht kein Hindernis dazu. 
Wie in manchem anderen, ſo iſt die Heilsarmee der 
Welt auch darin mit dem Beiſpiel vorangegangen, 
keine Barriere zu errichten, die das Verdienſt aus⸗ 
ſchließt des Geſchlechtes wegen. Das ergab ſich bei 
der Gründung der Organiſation von ſelbft, denn wie 
General Booth ihr Vater iſt, fo war feine Gattin 
Catherine Booth die Mutter der Heilsarmee und, ſo⸗ 
lange ſie lebte, faſt ein ſo wichtiger Faktor darin wie 
er ſelbſt. Auch Miß Duff wurde von Catherine Booth 
angezogen, und ſtill und ernſt kam ſie mit ſich überein, 
ihren Lehren zu folgen. Zuerſt übernahm ſie es, in 
den „Slums“ von London zu arbeiten, dann wurde 
ſie als Pionierin nach Schweden geſchickt, wozu ſie 


beſonders geeignet erſchien, da ſie neben Franzöſiſch 


und Deutſch auch Schwediſch beherrſcht, und heute 
ſteht ſie mit dem Rang eines Oberſtleutnants dem 
fremdſprachlichen literariſchen Departement vor, in dem 
ihr Einfluß hervorragend iſt. Major Mary Murray, 
als Tochter des Generals Sir John Murray in mili⸗ 
täriſchen Kreiſen aufgewachſen, ſchien ſpeziell dafür prä⸗ 
deſtiniert, ſich der Armee⸗ und Marineliga der Heils⸗ 
armee zu widmen, und als Superintendent ſteht ſie 
jetzt an der Spitze dieſer Abteilung. Wo ihr Heim 
iſt, wird ſie kaum zu ſagen vermögen, denn heute 
mag ſie in Hongkong ſein und morgen auf dem Weg 
nach Gibraltar, oder gen Afrika mag ſie ihre Schritte 
lenken oder gen Auftralien hin oder nach ber heimat⸗ 
lichen Inſel. So ſtreift ſie in der ganzen Welt umher, 
und wo immer Soldaten oder Matroſen ſich aufhalten 
und die Heilsarmee ihren religiöſen oder ihren Einfluß 
als Temperenzler geltend macht und zu einem reinen 
und höheren Leben anfeuert, da iſt auch Major Murray 
mit ihrer feurigen Beredſamkeit ſo oft wie möglich 
unter ihnen. 

Commiſſioner (was ſich vielleicht als „Bevoll⸗ 
mächtigter“ überſetzen läßt) Booth Tucker, der Schwieger⸗ 
ſohn des Generals, ſtammt ebenfalls aus einer alten 
ariſtokratiſchen Familie. Er lernte die Heilsarmee in 
Indien kennen, wo er eine hohe, glänzend dotierte 
Stellung als Richter bekleidete, aber hingeriſſen von 
der neuen Lehre, gab er alles auf, um in ihren Dienſt 
zu treten. Seine Arbeit brachte ihn mit der Tochter 
des Generals zuſammen, die er heiratete, aber ſchon 
früh durch den Tod verlor. Inzwiſchen war er infolge 
ſeines ungewöhnlichen Sprachtalents, vermöge deſſen 
er acht verſchiedene Zungen zu beherrſchen vermag, 
zum Präſidenten des fremdländiſchen Departements 
aufgeſtiegen, und Oberſtleutnant Minnie Reid, die 
Tochter eines früheren Gouverneurs von Bombay, die 
mit ähnlichem Talent begabt iſt und in Italien, Bel: 
gien, Frankreich und Deutſchland Pionierdienſte für die 
Heilsarmee geleiſtet hatte, wurde ſeine Gehilfin und 
kurz darauf ſeine zweite Gattin. Nun ſtehen ſie beide 
gemeinſchaftlich dem immer größer werdenden fremd— 
ländiſchen Departement vor. Auch die Schweſter des 
Lord St. Leonards, die von dem Banner der Heils— 
armee angezogen wurde, heiratete einen der „Offiziere“, 
mit dem ſie zuſammen arbeitete; unter der kooperativen 
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Verwaltung dieſes Ehepaares ſteht die ſehr wichtige 
Station der Heilsarmee in Kalifornien. 

Aber nicht alle die, die wir gegenwärtig ins Auge 
faſſen, können oder mögen an hervorragender Stelle 
ſtehen. Lady Sarah Sladen oder „Adjutant Sladen“, 
wie ſie in der Heilsarmee heißt, findet Befriedigung 
darin, unter der Straßenjugend zu arbeiten, ein Feld, 
auf dem ſie außerordentlich erfolgreich 
Mrs. Bird, die Gattin des früheren Premierminiſters 
von Tasmanien, hat ſich die Gefängniſſe als Arbeit⸗ 
ſtätte erwählt. Die Tochter von Lady Galt wirkt auf 
einem beſcheidenen Poſten in Kanada zuſammen mit 
Miß Macdonald, die aus einem Millionenhaus in To: 
ronto ſtammt, und in Kanada war auch Fräulein 
van Norden, die Tochter eines Neuyorker Bankiers, 
unter dem roten Banner tätig geweſen, ehe ſie von 
einem tödlichen Automobilunfall jäh dahingerafft wurde. 
In den fernen weſtindiſchen Inſeln arbeitet eine Nichte 
des Grafen von Onslow als Offizier der Heilsarme, 
während ihre Schweſter unter den Zulus in Südafrika 
ihr Wirkungsfeld hat. Wieder andere, die ſich zu den 
Prinzipien der Heilsarmee bekennen, wirken für ſie, 
ohne doch ganz zu ihr überzutreten. So war die 
Gräfin von Seafield zwar eine Zeitlang aktiver „Sol⸗ 
dat“ der Truppe, und ihre Tochter Lady Ina Ellenora 
Ogilvie⸗Grant, die in zartem Alter ſtarb, trug ſchon 
als Kind die Uniform der Heilsarmee, ſpäter aber trat 
die Gräfin zu den „Hilfstruppen“ über, in deren 
Dienſt ſie ſich gegenwärtig befindet. Im Stadtteil 
Gbeljea ift fie bei den Salvation Army Meetings eine 
vertraute Erſcheinung, und mit Wort und Tat vertritt 
fie auch jetzt noch die von ihr fo geliebte Heilsarmee. 
Sogar der Mitwirkung eines Ritters bes Bath-Ordens 
— des zweithöchſten Ordens im Lande — kann die 
Organiſation ſich rühmen. Das iſt Sir Algernon Weſt, 


der vor einiger Zeit einem großen Meeting in der 


Queen's Hall präſidierte, in dem die Frauenabteilung 
der Heilsarmee Bericht erſtattete über ihre Tätigkeit. 
Dieſem großen und bedeutenden Zweige ſteht Mrs. 
Bramwell Booth vor, die Tochter des Arztes Dr. Soper, 
und damit nimmt ſie einen der höchſten Poſten ein, 
ben die Heilsarmee zu vergeben hat. Ihre außer: 
ordentliche und vielſeitige Befähigung und ihre ganze 
Perſönlichkeit ſcheinen fie hierfür geſchaſſen zu haben. 


Und wenn auf ihren Gatten, Sohn des General Booth 


und ſelbſt ein bedeutender Organiſator, eines Tages, 
wie man annimmt, der Feldherrnſtab ſeines Vaters 
übergeht, wird es doppelt wertvoll ſein, daß eine Frau 
wie Mrs. Bramwell Booth ihm zur Seite ſteht. Mit 
ſicherem Blick hat ſie auch unter den Gehilfen die rechte 
Kraft zu ihrer Aſſiſtentin gewählt: Commiſſioner Cox, 
eine Paſtorentochter und eine Frau mit ungewöhnlich 
hoher Begabung und reicher Bildung. Commiſſioner 
Cox iſt nicht mit Brigadier Blanche B. Cox zu ver: 
wechſeln, die in Detroit in den Vereinigten Staaten 
von Amerika auf verantwortlichem Poſten ſtationiert 
iſt. Mit ihr iſt die alte Univerſität Cambridge bei der 
Heilsarmee vertreten, denn Miß Cox hat in Girton 
College Geſchichte ſtudiert, bevor die Lehren der Heils- 
armee ſie gefangennahmen. Noch manche andere 
Vertreter der geiſtigen Ariſtokratie ſind unter General 
Booth' Fahnen vereinigt, Männer ſowohl wie Frauen. 
Unter den letzteren ſind vielleicht zwei Schweſtern be— 
ſonders bemerkenswert, Eliſabeth und Suſie Swift, 
Töchter eines amerikaniſchen Bankiers, die auf der 
Harvard Univerfität ſtudiert hatten und nach England 


iſt, und 
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kamen zur Erweiterung ihrer Ausbildung. Hier lernten 
ſie die Heilsarmee kennen, und — in der Uniform der 
Armee kehrten ſie nach Amerika zurück und blieben ihr 
und dem neu erwählten Dienſte treu trotz des Wider— 
ſpruches ihrer Familie. 

Den Proteſten gegenüber, die jo oft von den Fa- 
milien gegen den Uebertritt ihrer Mitglieder zur Heils— 
armee erhoben werden, ift ee eine rechte Abwechſlung. 
daß auch manchmal ganze Familien, von der Wurzel 
bis zur Krone, ſich unter die gleiche Fahne ſcharen. 
Dieſes Los zum Beiſpiel hat die alte holländiſche 
Ariſtokratenfamilie der Schoch erwählt, die vordem 
durch Generationen hindurch im Königſchloß im Haag 
vertraute Freunde waren. Auf Major Schoch und ſeine 
Gattin übte die Heilsarmee eine ſolche Anziehungskraft 
aus, daß ſie ſich entſchloſſen, all ihre alten Verbindungen 
aufzugeben und ſich mit ihren ganzen Kräften der 
neuen Lehre zu widmen. Ihren Kindern aber — vier 
Töchtern — ließen ſie die Wahl, und ſie alle wählten 
das gleiche, nicht nur die zwei, die noch zu Hauſe 
waren, und die nachmalig Frauen von „Offizieren“ der 
Heilsarmee wurden, ſondern auch die bereits verheira— 
teten Töchter traten mit ihren Männern zur Armee 
über. Die älteſte, Mrs. Oliphant, ſteht mit ihrem 
Gatten, der früher Prediger der engliſchen Kirche war, 
dem deutſchen Departement der Heilsarmee vor, während 
die zweite mit ihrem Manne, Hauptmann Rouſſel, 
fern in den Kolonien gemeinſchaftlich arbeitet. 

In Rußland hat die Heilsarmee noch keinen rechten 
Boden gewonnen, aber ſie hat dennoch auch dort in 
den höheren Kreiſen Rekruten gefunden. So trat die 
Fürſtin Ouchtomsky zu ihr über, und ihrem Beiſpiel 
folgte ihre Tochter, die ſpäter einen Offizier der Heils— 
armee heiratete. Dieſer hatte ſeine Profeſſur in Bern 
aufgegeben, um an dem Werke General Booth’ mit- 
zuarbeiten, deſſen Einfluß ihn gefangennahm. Das 
gleiche Schickſal hatte Hauptmann von Tavel, der früher 
Profeſſor der Botanik war. In feinem neuen Wirkungs— 
kreiſe lernte er dann feine Landsmännin, die Finn- 
länderin Hedwig von Hartmann, kennen und heiratete 
ſie, und vereint unternahmen ſie es, der Heilsarmee 
in Finnland ein Feld zu eröffnen. 

In Deutſchland ſcheint die Bewegung die oberen 
Kreiſe bis jetzt noch unberührt gelaſſen zu haben. Daß 
ſie ſich ſonſt aber immer mehr im Lande ausbreitet, 
iſt unverkennbar, und auch daran iſt kein Zweifel, daß 
man immer mehr dazu kommt, ſie ernſt zu nehmen. 
Und General Booth iſt feſt davon durchdrungen, daß 
die Heilsarmee auch im Volke der Denker feſte Wurzel 
faſſen werde, wie ſie es faſt auf der ganzen Welt getan. 
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Das Erdbeben in Süditalien (Abb. S. 95—99) ſteht 
noch immer im Mittelpunkt der öffentlichen Diskuſſion, und noch 
immer laufen Nachrichten ein, daß die unterirdiſchen Gewalten 
ihre Tätigkeit fortſetzen. Bald hier, bald dort ereignen ſich 
neue Erdſtöße und halten die Bevölkerung der heimgeſuchten 
Gegenden in dauernder Beſorgnis. In weiterer Entfernung 
aber regiſtriert man nur noch die ſich wiederholenden Er— 
ſchütterungen, ohne ſich ſonſt viel um ſie zu kümmern. Die 
Frage, was geſchehen ſoll, um Not und Elend zu lindern, um 
die Schäden der furchtbaren Kataſtrophe nach Möglichkeit wieder 
gut zu machen, beſchäſtigt die Menſchen. Soll neues Leben 
aus den Ruinen erblühen? Heute kann man darauf mit einem 
unbedingten „Ja“ antworten. Der Gedanke, Meiſina in 
Trümmern liegen zu laſſen, iſt ſchnell, wie er aufgetaucht, 
wieder verſcywunden. Kenner von Land und Leuten haben 
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erklärt, ſelbſt wenn ein babingebenber Beihluß gefaßt werden 
follte, würde er nicht durchgeführt werden können, die Stadt 
würde von ſelbſt wieder erſtehen, da ihre wage und bie Geſtaltung 
der Küſte dazu drängen. Die allgemeine Anſicht aber iſt, daß 
es aus patriotiſchen und hiſtoriſchen Gründen eine Notwendigkeit 
ſei, Meſſina wieder aufzubauen, und die geſetzgebenden Faktoren 
ſind bereits an der Arbeit, dieſer Notwendigkeit gerecht zu 
werden. Das Parlament hat, einer Aufforderung der Regierung 
entſprechend, eine Kommiſſion eingeſetzt, die einen Plan für 
das große Werk beraten ſoll. Inzwiſchen wetteifert die ganze 
Welt mit Italien, den Notleidenden Hilfe zu bringen, und mit 
Genugtuung darf es geſagt werden, daß Deutſchland dabei an 
der Spitze marſchiert. Schon find bei dem deutſchen Hilfs- 
komitee Geld und andere Liebesgaben im Werte von zweiein⸗ 
halb Millionen Lire eingegangen, der Kaiſer hat für die Opfer 
der Kataſtrophe eine Anzahl von Baracken geſtiftet, deren Auf: 
ſtellung von ſeinem Leibarzt, dem Stabsarzt an der Kaifer⸗ 
Wilhelm⸗Akademie in Berlin, Dr. Niedner (Portr. S. 102) ge⸗ 
leitet wird, und eine vom Roten Kreuz organiſierte Hilfs- 
expedition, deren Führung Dr. Franz Colmers⸗-Heidelberg 


(Portr. S. 102) übertragen wurde, ijt nach dem Schauplatz der 


Erdbeben abgegangen. — Von beſonderem Intereſſe dürfte die 
Wiedergabe der Aufzeichnungen eines Seismographen (S. 98) 
en ber bie Beben aus nächſter Nähe, im Obſervatorium zu 

sdjia, regiftriert hat. Das Seismogramm gibt ein draſtiſches 
Bild der ungeheuren Erderſchütterungen. 


-Ə 
Die heſſiſchen Landſtände (Abb. S. 100) nehmen unter 
den Parlamenten der kleineren deutſchen Bundesſtaaten be⸗ 
ſonderes Intereſſe in Anſpruch; zu ihren Mitgliedern zählen 
eine Anzahl politiſcher Charakterköpfe, und in neuerer Zeit 
ſind wiederholt Fragen erörtert worden, die nicht nur für das 
Großherzogtum Bedeutung haben. Die Sozialdemokraten tragen 
auch hier ihr Teil dazu bei, die Verhandlungen lebhaft zu 
eſtalten. Sie haben Sitz und Stimme natürlich nur in der 
weiten Kammer, in der kürzlich eine Adreſſe als Antwort auf 
die Thronrede des Großherzogs zur Beratung ſtand. Da 
ſtellte nun die äußerſte Linke zwar ein Amendement, in dem 
Beſchwerde geführt wurde, daß die heſſiſche Regierung im 
Widerſpruch mit der Verfaſſung ſozialdemokratiſche Gemeinde⸗ 
beamte nicht beſtätige, erklärte aber im Gegenſatz zu ſonſtigen 
demokratiſchen Anſchauungen eine Adreſſe überhaupt für über⸗ 
flüſſig. Wir bringen heute eine Gruppenaufnabme des Prä- 
ſidiums der Zweiten Kammer: in der Mitte ſitzt der Erſte 
Präſident Geheimrat Haas, der auch dem Reichstag als Mit⸗ 
glied angehört, ihm zur Rechten der Zweite Präſident Korell 
und ihm zur Linken der Dritte Präſident Dr. Schmitt. Vize⸗ 
präſidenten kennt die heſſiſche Kammer merkwürdigerweiſe nicht. 
i v 


Finniſche Frauenrechtlerinnen in England (Abb. 
S. 100). In keinem anderen europäiſchen Lande haben es 
die Frauen politiſch ſo weit gebracht wie in dem ſonſt zwar 
freiheitlich geſinnten, aber keineswegs übermäßig freiheitlich 
regierten Großfürſtentum Finnland. Dort beſitzen ſie ſogar 
das paſſive Wahlrecht zum Parlament, und nicht weniger als 
neunzehn Damen haben bei den letzten allgemeinen Wahlen 


Mandate errungen. Zwei von ihnen, Dr. Thekla Hultin und 


Madame Aino Malmberg, haben eine Agitationsreiſe nach Eng⸗ 
land unternommen, wo bekanntlich ſeit längerer Zeit ein 
heftiger Kampf tobt, um den Frauen das parlamentariſche 
Stimmrecht zu erobern. Es wird der Sache nur nützlich fein, 
wenn die ruhigere Art der beiden Damen aus Finnland auf 
die engliſchen Suffragettes, die dazu neigen, ſich bei der 
Agitation über die Geſetze hinwegzuſetzen, einen mäßigenden 
Einfluß ausübt. u 


Bronislaw Huberman (Abb. S. 102), der berühmte 
Violiniſt, der (don als Wunderkind das größte Aufſehen 
machte und jetzt als gereifter Künſtler eine hervorragende 
Stellung in der Muſikwelt einnimmt, hat dieſer Tage in 
Genua in einem Konzert zum Beſten der Notleidenden von 
Meſſina mitgewirkt. Für dieſen Zweck wurde ihm die Ge-3e 
Paganinis, eine Guarneri, die ſonſt in der Stadt wie ein 
Heiligtum gehütet wird, zur Verfügung geſtellt. 

Ki 


Gräfin Luiſe-Alexandra von Bernſtorff (Abb. 


S. 101) iſt die einzige Tochter unſeres Botſchaſters in Waſhing— 
ton, des Grafen Johann von Vernſtorff und ſeiner Gemahlin, 
geborenen Luckemeyer. Die junge Komteſſe, die im 21. Lebens— 
jahr ſteht, verfügt über eine ſehr vielſeitige Bildung und wie 
viele Diplomatenkinder über reiche Sprachkenntniſſe. Ihrem 
jugendlichen Charme wird es bald gelingen, die Herzen der 
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amerikaniſchen Geſellſchaft zu gewinnen und namentlich für die 
Jugend die Feſte im deutſchen Botſchaftspalais zu einer beſon⸗ 


deren Attraktion zu geſtalten. 


t 

Dr. Artur von Weinberg in Frankfurt a. M. (Abb. 
S. 101) hat fid mit Frau Peſchel⸗Huhgens, der Witwe eines 
bekannten Ingenieurs, verlobt, ein geſellſchaſtliches Ereignis, 
das namentlich in Sportkreiſen großes Intereſſe erregt. 
Dr. Weinberg, der mit ſeinem jüngeren Bruder an der Spitze 
der Weltfirma Caſella & Co. ſteht, hat mit dieſem auch den 
Rennſtall begründet, der Erfolge erzielt, wie noch kein anderer 
in Deutſchland ſie bisher errungen hat. 


D 

Miß Lulu Valli (Abb. S. 100), eine junge Schauſpielerin 
vom Kenningtontheater in London, iſt auf einen eigenartigen 
Reklametrick verfallen, den ſie zuvor ſchon in Amerika mit Er⸗ 
folg angewandt hat. Sie ſetzt nämlich einen Preis von hundert 
Mark und ein Saiſonbillett für den aus, der ihr nachweiſen 
kann, auf welchem Weg ſie abends ins Theater gelangt. 
Natürlich ſammelt ſich nun vor dem Muſentempel regelmäßig 
eine große Menſchenmenge an, um dem Geheimnis auf die 
Spur zu kommen, aber die junge Dame weiß es ſo vortrefflich 
zu wahren, daß noch niemand den Schleier zu lüften vermochte. 


t 

Perſonalien (Porträte S. 102). Mit dem Charakter als 
Major ift der bisherige Hauptmann im Medlenburgifchen 
Füſilierregiment Nr. 90 Kurd Schwabe aus dem Dienft des 
Heeres ausgeſchieden. Schwabe, der früher der Schutztruppe 
in Deutſch⸗Südweſtafrika angehörte, hat fid in den Kämpfen 
gegen Hendrik Witboi und während der Wirren in China aus⸗ 
ezeichnet. — In der Nordſee iſt die Leiche des Leutnants 
Föriſch aufgefunden worden, der als Führer des Ballons 
„Hergeſell“ bei der internationalen Dauerwettfahrt am 12. Of: 
tober verunglückte. — Ein feltenes Jubiläum feierte der Stadt: 
verordnetenvorſteher des ſchleſiſchen Städtchens Neurode A. R. 
Sindermann; er wurde zum fünfzigſtenmal in dieſes Amt 
gewählt. — Hauptmann Kurt Freiherr von Bernewitz iſt zum 
Militärattaché an der Botſchaſt in Tokio ernannt worden, zi 
der er [don vor längerer Zeit kommandiert war.. 


Die Toten der Woche) 


Dr. Bevers, Miniſter der öffentlichen Arbeiten, T in Haag 
am 5. Januar. 

Georg Graf Fugger zu Kirchberg, Senior der Fugger⸗ 
ſchen Geſamthäuſer und der Raimunduslinie, in München 


7. Januar im Alter von 59 Jahren. 


Frau Luiſe Marx⸗Hanſemann, Tochter des einſtigen 
preußiſchen Miniſters Hanſemann, t in Berlin am 11. Januar 
im Alter von 85 Jahren. 

Profeſſor Dr. Karl Vollers, Orientaliſt an der Univerſität 
Jena, T in Jena am 5. Januar im 52. Lebensjahr. 


Man abonniert auf die „Woche“: 


in Berlin und Vororten bei der Hauptexpedition Zimmerſtr. 37/41 
pa bei den Filialen des „Berliner Zofal-Anzeigers“ und in ſämtlichen 
uchhandlungen, im l 

Deutfchen Reich bei allen Buchhandlungen oder Poſtanſtalten 
unb den Gefdäitsitellen der „Woche“: Bonn a. Rh., Kölnitr. 29; 
Bremen, Obernítr. 16; Breslau, Schweidniger Str. 11; Caſſel. 
Obere Königſtr. 27; Dresden, Seeſitaße 1: Elberfeld, Herzogſtr. 38; 
Eſſen (Rubr) Kaſtanienallee 98; Frankfurt a. M., Kaiſerſtr. 10; 
Görlitz, Luiſenſtr. 16; Halle a. S. Große Steinſtraße 11; fam: 
burg, Neuerwall 2: Hannover, Georgſtr. 39; Kiel, Holte 
nauer Str. 24; Köln a. Rh., Hohe Str. 148.150; Königsberg i Pr., 
Weißgerberſtr. 3; Leipzig, Petersſtr. 19: Magdeburg, Breite 
Weg 184; München, Bayerſtraße 57; Nürnberg, Saiferftraße, 
Ecke Fleiſchbrücke; Stettin, Große Domſtraße 22; Straßburg 
(Eis.), Giesbausgaſſe 18.22; Stuttgart, Königfir. 11; Wiesbaden, 
Kirchgaſſe 26, i 

Oefterreich-Ungarn bei allen Buchhandlungen und der Ge 
ſchäftsſtelle der „Woche“; Wien l. Graben 23, 

Schweiz bei allen Buchhandlungen und der Geſchäftsſtelle der 
„Woche“: Zürich, Bahnhaſſtr. 89, 

England bei allen Buchhandlungen und ber Geſchäſts ſtelle der 
„Woche“: London, E. C., 30 Lime Street. 

Frankreich bei allen Buchhandlungen und der Geſchäftsſtelle 
der „Woche“: Paris, 18 Rue de Richelieu. 

Poland bei allen Buchhandlungen und der Geſchäftsſtelle der 
„Woche“: Amſterdam, Keizersgracht 333, : 

Dänemark bei allen Buchhandlungen und ber Geſchäfts ſtelle der 
„Woche“: ftopenbagen, Klobmagergade 8, 

Vereinigte Staaten von Amerika bei allen Buchhandlungen 
und der Geſchaftsſtelle der „Woche“: Neuyork 83 u. 85 Duane Street. 
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Bilder vom Tage ß 3s 


Ankunſt der vom Unglück Betroffenen mit bem eff ihrer Habe auf dem Bahnhof in Palermo. 
Das Erdbeben in Süditalien. 
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Aus der Umgebung des Bahnhofs: Die Trümmer eines Hotels. 


Copyright Iluſtrations-⸗ Bureau. 


Der Kai von Meffina mit den Ruinen feiner Häuferfront. 
Das Erdbeben in Gübitalten. 
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Erderſchütterung durch den Seismographen des Obfervatoriums in Ischia. 
Das Erdbeben in Süditalien. 


Die unbeſchädigt gebliebene Erdbebenwarte in Catania. 


Direktor Guzzanti beim Prüfen eines Seismogramms. 


Digitized by Google 
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Marineärzte und Krankenſchweſtern bei der Pflege der Verunglückten. 


Das Erdbeben in Süditalien: Samariterdienfte in den Hofpitälern Neapels. 
Phot. Abeniacar. . 
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Abgeordneter Dr. Schmitt, Dritter Präſident. 


Geheimrat Haas, Erſter Präſident. 


Abgeordneter Korell, Zweiter Präſident. 


ände. 


iſchen Landſt 


der Zweiten Kammer der heff 


Das Präſidium 
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Miß Lulu Valli vom Kenningtontheater in London, 
das ſie allabendlich auf geheimnisvolle Weiſe unbemerkt betritt. 


Dr. Thekla Hultin und Mme Aino Malmberg, . vort u. General.“ 
die finniſchen weiblichen Abgeordneten, auf einer Agitationsreiſe durch England. 
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Hofphot. Ciolina. 
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Dr. A. v. Weinberg, Frankfurt a. M., und feine Braut Frau Peſchel-Huygens. 
Zur Verlobung des bekannten Rennſtallbeſitzers. 


Phot. Clinedinſt. 
Luiſe Alexandra Gräfin von Bernſtorff, 


die Tochter des deutſchen Botjchafters in Waſhington. 
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Major Schwabe, Stabsarzt Dr. Riedner, Dr. Franz Colmers, 
ein bekannter Südweſtafrikakämpſer, nahm feinen Abſchied. wurde vom Kaiſer nach Meſſina entſandt. Führer ber deutſchen Abordnung des Roten Kreuzes. 


Hauplmann Frhr. v. Bernewig, 


wurde zum Militärattache der deutſchen Votſchaft 
in Tokio ernannt. 


Ceutnant Förtid, 
Teilnehmer an der internat. Ballondauerwettfahrt, 
deſſen Leiche in der Nordſee geſunden wurde. 


Geck) 


* 
` 
r 


hot. ectulto. 


Bronislaw Huberman mit der Paganinigeige, wurde in os zum Borfteher 


auf ber er in einem Konzert in Genua zum Beſten Meflinas ſpielte. der Stadtverordneten gewählt. 
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Luftatmende Fiſche. 


Von Dr. Adolf Koelſch. 


Die Mitglieder der Linnéſchen naturforſchenden 
Vereinigung in London mögen nicht wenig erſtaunt 
geweſen ſein, als ſie im Jahre 1797 in den gelehrten 
Abhandlungen ihrer Geſellſchaft einen Aufſatz von 
Daldorff fanden, in dem ihnen von einem Fiſch erzählt 
wurde, der zeitweilig das Waſſer verlaſſe und bald 
einzeln, bald in Geſellſchaft von Artgenoſſen ſtundenweit 
hinwandere über das trockene Land. Ja, wenn es 
wenigſtens dabeigeblieben wäre! Aber nun behauptete 
Daldorff auch noch, unter Umſtänden klettere der Fiſch 
ſogar Bäume hinauf, und berichtete haarklein, wie das 
Tier das mache: es hake ſich mit den auseinander⸗ 
geſpreizten Stacheln des Kiemendeckels an den rauhen 
Vorſprüngen der Baumrinde feſt, krümme den Körper 
etwas ein, ſtemme Schwanz⸗ und Afterfloſſe gegen die 
Unterlage, und indem es ſich nun plötzlich ſtrecke, ſchiebe 
es ſich ein Stückchen nach vorn, worauf die Kiemen⸗ 
deckelzähne von neuem in die riſſige Baumrinde ein- 
geſchlagen werden und abermals eine Stütze für die 
Schwanzfloſſenſtacheln geſucht wird. Auf Tranquebar 
habe er mit eigenen Augen einen Fiſch auf dieſe Weiſe 
an einer Palme emporklimmen ſehen .. 

Den ſachkundigen Zeitgenoſſen Daldorffs war das 
zu viel, und ſie erklärten ſeinen Bericht für ungewäſſerten 
Schwindel. 

Aber dann kam im Jahre 1864 Mitchell und 
beſtätigte die Schilderungen Daldorffs Wort für Wort. 
Und ſeit der Kletterfiſch, der Anabas scandens der 
Zoologen, auch bei uns als Zierfiſch eingeführt und 
bekannter geworden iſt, weiß jeder, der dieſe Tiere 
ſchon gehalten hat, daß ſie tatſächlich imſtande ſind, 
mit Hilfe der ſtarken Stacheln, ſporn⸗ und zähnchen⸗ 
artiger Gebilde, mit denen ihr Kiefer- und Kiemen⸗ 
deckelapparat dicht beſetzt iſt, ſich auf dem Lande ſehr 
geſchickt fortzubewegen und dabei Steigungen von 45 
bis 60 Prozent ohne ſonderliche Mühe zu überwinden. 

Aber das Merkwürdige an der ganzen Sache war 
doch eigentlich nicht, daß der Fiſch ſich auf dem Lande 
fortzubewegen vermag, ſondern daß er überhaupt ans 
Land geht. Denn Fiſche ſind Kiemenatmer. Sie 
brauchen zwar, um leben zu können, ebenſogut Sauer: 
ſtoff wie jedes andere Tier, aber ſie können dieſen 
Sauerſtoff nicht aus der atmoſphäriſchen Luft herunter⸗ 
holen wie die Lungenatmer, ſondern müſſen ihn aus 
dem Waſſer beziehen. Nur die dort gelöſte Luft iſt 
für ihre Kiemen zum Atmen verwendbar, nicht hingegen 
die über dem Waſſer liegende Luft. Weshalb denn 
auch bekanntermaßen ein Karpfen oder ein Hecht, aufs 
Land gebracht, ebenſo in der Luft ertrinkt wie der 
Menſch im Waſſer. 

Aber nun war da plötzlich ein Fiſch, der ſo wenig 
Lungen hatte wie die Bachforelle oder der Hecht oder 
der Karpfen und trotzdem auf dem Land nicht erſtickte. 
Der mitunter ſogar das Land von ſelber aufſuchte und 
ſich ſtundenlang außerhalb des Waſſers zwiſchen Gras 
und Felder herumtrieb . . .. Wie das zugehen ſollte, 
war rätſelhaft. 

Einige machten das Rätſel zum Sprungbrett ihrer 
Phantaſie und landeten bei wilden Geſchichten; anderen 


aber wurde das Unbegreifliche zum wiſſenſchaftlichen 


Problem, und ſie bemühten ſich, es zu erforſchen. Zu 


dieſen gehörte unter andern namhaften Gelehrten auch 
der berühmte franzöſiſche Naturforſcher Cuvier. 

Schließlich glaubte er die Löſung des Rätſels 
wirklich gefunden zu haben. Als er nämlich den 
Atmungsapparat des Kletterfiſches genauer unterſuchte, 
ſtieß er in der Kiemenregion auf ein eigenartiges Organ, 
das er wegen ſeines komplizierten Baues als Labyrinth 
bezeichnete. Man findet es leicht, wenn man die Kiemen⸗ 
höhle des Fiſches von der linken Seite her öffnet. 
Dann liegt hinter der Mundhöhle und über den Kiemen, 
alſo auf dem Grenzgebiet zwiſchen Kopf und Rumpf, 
ein blaſig aufgetriebener Hohlraum, der fid) am Hinter- 
hirn vorbei bis dicht unter die Rückenhaut ausdehnt. 
Das iſt die ſogenannte Labyrinthhöhle. In ihr erhebt 
fi von unten her ein korallenſtockartig verzweigtes 
Organ, das eine knöcherne Stütze hat, und deſſen ein⸗ 
zelne Aeſte ſich blätterartig verbreiten. Eine zarte, 
blutgefäßreiche Haut zieht ſich über das ganze, mannig⸗ 
fach durcheinandergewundene Plattengerüſt hinweg und 
überkleidet ſorgſam jeden einzelnen Balken. 

Dieſer Knochenbaum ift das Labyrinthorgan. 

Die Höhle, in der es liegt, hat zwei Ausführwege. 
Der eine mündet von hinten in die Mundhöhle, 
der andere öffnet ſich am oberen Kiemendeckelrand, 
alſo ſeitlich am Kopf, direkt nach außen. Von dieſen 
beiden Oeffnungen iſt die zur Mundhöhle führende als 
Eingang zu betrachten und durch einen beſonderen 
Deckel verſchließbar. Bei geöffnetem Mund iſt dieſer 
Deckel gehoben, und der Zugang zur Labyrinthtafche 
iſt frei; ſowie aber der Fiſch das Maul zumacht, ſchiebt 
die Klappe ſich vor den Eingang und ſperrt die Mund⸗ 
höhle gegen das Labyrinthorgan ab. 

Alle dieſe Einzelheiten hat, wie geſagt, ſchon Cuvier 
geſehen. Und er vermutete ganz richtig, daß der 
Labyrinthapparat in Beziehung ftehe zum Atmungs⸗ 
geſchäft; ſchon ſeine Lage in den erweiterten Kiemen⸗ 
höhlen deutete auf eine derartige Hilfsfunktion hin. 
Aber da der Anabas nun einmal ein Fiſch war, dachte 
Cuvier dabei nur an die Waſſeralmung und faßte das 
Labyrinthorgan als eine Art Flüſſigkeitſpeicher auf; 
durch das mannigfache Zuſammengefaltet⸗ und Ver⸗ 
ſchlungenſein der knöchernen Labyrinthplättchen komme 
ein Syſtem von zahlreichen ineinanderlaufenden Röhren, 
Gängen und Höhlungen zuſtande, das in ſeiner Ge⸗ 
ſamtheit einem Schwammgerüſt gleiche und wie ein 
Schwamm das Waſſer aufſaugen könne. Schicke ſich 
alſo der Fiſch zu einer Landwanderung an, ſo ſchöpfe 
er einfach ſeine Labyrinthhöhle mit Waſſer voll; durch 
feſtes Anpreſſen des Kiemendeckels an den Körper 
werde verhindert, daß das Waſſer verdunſte, und ſo 
habe das Tier ſtets genügende Flüſſigkeit bei ſich, um 
ſeine Kiemen auf lange Zeit hinaus feucht und funktions⸗ 
fähig zu erhalten. | 

Das war nun freilich ein Irrtum. Aber dieſer 
Irrtum war begreiflich. Denn man ſchrieb das Jahr 
1831, als Cuvier ſeine Unterſuchungen über die Labyrinth— 
fiſche veröffentlichte. Die Lurchfiſche aber, jene ſo 
überaus merkwürdigen, zwiſchen den waſſeratmenden 
Floſſentieren und den Amphibien ſtehenden Bewohner 
afrikaniſcher, ſüdamerikaniſcher und auſtraliſcher Gewäſſer, 
die außer Kiemen auch Lungen beſitzen und infolge: 
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deſſen befähigt find, bie waſſerloſe Zeit ihrer tropifchen 
Heimat fuftatmenb im ausgetrockneten Bachſchlamm zu 
überdauern, wurden erſt vier Jahre ſpäter entdeckt. 
Es fehlte alſo in Cuviers Tagen jenes ſo überaus 
wichtige Analogon, auf das man ſich ſpäter berufen 
konnte, noch ganz. 

Der erſte, der das tat, war der Engländer Day. 
Im Jahre 1864 veröffentlichte er eine Arbeit, in der 
er den Nachweis erbrachte, daß die Labyrinthorgane 
des Kletterfiſches, des Paradiesfiſches, des Schlangen⸗ 
kopfes und anderer ähnlicher Floſſer keine Waſſer⸗ 
ſpeicher, ſondern Organe zur Luftatmung ſeien. Ein 
Teil des verbrauchten Blutes ſtröme an den Kiemen 
vorbei zum Labyrinth, wo das zuführende Gefäßſyſtem 
ſich in ein haarfeines Wundernetz auflöſe und das Blut 
ſeine Kohlenſäure abtauſche gegen den Sauerſtoff der 
in den Labyrinthkanälen zirkulierenden Luft. Nachdem 
das Blut auf dieſe Weiſe arteriell geworden ſei, ſammle 
es ſich wieder und ſtröme in einem größeren Gefäß zum 
Herzen, von wo es direkt in den Körperkreislauf übertritt. 

Dieſe Deutung war richtig. Hingegen blieb die 
Frage, wann die Labyrinthatmung nun eigentlich in 
Funktion trete, auch fürderhin unaufgeklärt. Am ver⸗ 
breitetſten war wohl die Anſicht, daß das Organ nur 
dann zur Tätigkeit herangezogen werde, wenn der Fiſch 
über Land gehe, oder wenn das Waſſer, in dem er 
zu leben hat, durch Verſchlammung oder ſonſtige Zu⸗ 
fälle ſo ſauerſtoffarm geworden ſei, daß es den Gas⸗ 
bedarf des Tieres nicht mehr decken könne, die Kiemen⸗ 
atmung zur Sauerſtoffüllung des Blutes alſo nicht 
mehr ausreichend ſei. Dann ſteige der Fiſch an die 
Waſſeroberfläche empor, ſchnappe Luft, preſſe ſie in die 
Labyrinthhöhle hinein und mache ſie ſich dort für 
ſeinen Lebensunterhalt dienſtbar; die Labyrinthe ſeien 
alſo eine Art Erſatzſtücke für Lungen. 

Eine befriedigende Erklärung für die erſtaunliche 
Tatſache, daß die Labyrinthfiſche unter Lebensbedin⸗ 
gungen zu exiſtieren vermögen, denen unſere gewöhn⸗ 
lichen Süßwaſſer⸗ und Meerfiſche ſehr raſch erliegen, 
ſchien damit gefunden zu ſein. Denn immer waren es 
kleine ſchlammige Gräben, ſumpfige Teiche und ver⸗ 
graſte Tümpel oder vom Regen hingeſetzte und viel⸗ 
leicht nach Tagen von der Sonne ſchon wieder aus⸗ 
geſogene Waſſerpfützen, in denen man die Tiere erbeutete. 
Andere Fiſche hätten dort auf die Dauer unmöglich 
auszuhalten vermocht, ſie aber waren ſtets in beſter 
Verfaſſung und kamen auch dann nicht um, wenn die 
heiße Jahreszeit ihre Wohnbezirke aufs Trockene ſetzte. 
Die Labyrinthfiſche wären alſo eine Parallelgruppe zu 
den ſchon erwähnten Lurchfiſchen oder Dipnoern ge⸗ 
weſen, die ja ebenfalls zur Luftatmung befähigt ſind. 
Solange die Lurchfiſche ſich im Waſſer aufhalten, 
atmen auch ſie durch Kiemen. Wenn ſie aber infolge 
Verdunſtens der Gewäſſer ans Land geraten, treten 
ihre zu Lungenſäcken umgewandelten Schwimmblaſen 
in Tätigkeit und holen den notwendigen Blutſauerſtoff 
aus der Luft. 

Bei näherem Zuſehen merkte man aber doch, daß 
der Vergleich mit den Lurchſiſchen nicht ganz ſtimmte, 
denn die Lurchfiſche können, ſolange ſie im Waſſer 
ſind, die Luft ganz entbehren. Wenn man aber einen 
Labyrinthfiſch in das denkbar beſte Waſſer ſetzt, Waſſer, 
deſſen Lüftgehalt genügen müßte, um den Sauerſtoff— 
bedarf der anſpruchsvollſten Bachforelle auf Tage hinaus 
zu decken, ſo läßt er auch hier nicht von ſeiner Gewohn⸗ 
heit, von Zeit zu Zeit an die Oberfläche zu ſteigen 
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und mit einem Maul voll Luft wieder unterzutauchen. 
Und menn man ihn an dieſem Luftſchöpſen hindert, 
ſo kommt er auch im ſauerſtoffreichſten Aquarium ſchon 
nach wenigen Stunden um. ` 

Diefe Erfahrung machte es wahrſcheinlich, daß die 
Labyrinthfiſche überhaupt nicht imſtande ſind, ihren 
Sauerſtoffbedarf nur durch Waſſeratmung zu decken: 
ſie haben zwar Kiemen zur Gewinnung des im Waſſer 
gelöſten Sauerſtoffes, aber die Leiſtungsfähigkeit dieſer 
Kiemen ſchien nicht hinzureichen, um dem Waſſer ſo 
viel Gas zu entreißen, als das Tier zum Leben un. 
bedingt nötig hat. Da der Fehlbetrag aber gedeckt 
werden muß, ſo wenden die Fiſche ſich an die atmo⸗ 
ſphäriſche Luft und machen ſich das über dem Waſſer 
liegende Sauerſtoffgas nutzbar durch ein Organ, das 
weder Kieme noch Lunge iſt und auch ſonſt im Tier⸗ 
reich nicht wieder ſeinesgleichen hat... Die Labyrinth⸗ 
fiſche wären alfo im eigentlichen Sinne des Wortes 
Doppelatmer geweſen; ſie hätten gleich den Pflanzen, 
die mit ihren Wurzeln auf dem Grund eines Teiches 
verankert ſind, aber mit ihren Blättern und mit ihren 
Blüten auf der Oberfläche treiben, gleichzeitig aus zwei 
Medien gezehrt und wären damit als eine bisher 
kaum beachtete, aber höchſt bedeutſame Klaſſe für ſich 
mitten drin geſtanden im bald nur waſſer⸗, bald nur 
luftatmenden Reich der endlos weiten tieriſchen Welt. 

Dieſes erſt in den letzten Jahren aufgetauchte 
Problem war wert, einmal voller Klarheit entgegen⸗ 
geführt und unzweideutig gelöſt zu werden. Ein 
junger Zoologe namens Henninger hat das jetzt in 
ungemein gründlicher Art getan. Drei Labyrinthfiſche 
hat er zu ſeinen Studien herangezogen: den wenig 
bekannten Trichogaſter Indiens, den chineſiſchen Para⸗ 
diesfiſch und den Kletterfiſch, der im ganzen tropiſchen 
Aſien mit Einſchluß der malaiiſchen Inſelwelt und der 
Philippinen zu Hauſe iſt. Alle dieſe Arten ſind ſehr 
ſchön gefärbt, anſpruchslos in der Pflege und klein 
von Geſtalt, ſo daß ſie ſich ganz hervorragend als Zier⸗ 
fiſche eignen. Einem von ihnen, dem chineſiſchen 
Paradiesfiſch (Polyacanthus viridi- auratus), begegnet 
man denn auch ſehr häufig bei uns. Oben olivenbraun, 
nach unten zu graugrün, der Leib mit ſonnengelben, 
falbeiblauen oder weinrot getönten Streifen quer ge: 
bändert, der Kiemendeckel ſpaniſchgrün mit ſafrangelbem 
Rand, ſehr leicht erregbar, ſehr gefräßig, mit ſtachel⸗ 
harten Floſſenſtrahlen und acht, neun Zentimeter lang 
— ſo würde ungefähr ſein Steckbrief lauten. Und 
ähnlich wäre der des Kletterfiſches, nur daß bei ihm 
die Bänderung fehlen kann und ſich die großen Farben 
in febr aparter Anordnung mehr auf die Floffenteile 
konzentrieren. Auch iſt er reichlich zwanzig Zentimeter 
lang und fauler. 

Ins Aquarium geſetzt, ſteigen alle dieſe Fiſche von 
Zeit zu Zeit empor, um Luſt zu ſchöpfen; der Paradies⸗ 
fiſch kommt alle 3, der Kletterfiſch nur alle 18 Minuten 
herauf, und der Trichogaſter macht ſogar von Mal zu 
Mal etwa eindreiviertelſtündige Pauſen. Sind ſie am 
Waſſerſpiegel angekommen, ſo wird mit dem rüſſelartig 
vorſtülpbaren Maul Luft gefaßt, gleichzeitig wird die aus⸗ 
genügte Atemluft am hinteren Labyrinthausgang ent: 
leert, und dann geht's mit der friſchen Tracht ins Waſſer 
zurück. Nur kurze Zeit vor und nach einem Aufſtieg 
ſind die Kiemenbewegungen lebhaft; während der 
übrigen Zeit haben ſie ſo ſchwachen Ausſchlag, daß 
man ſie kaum mehr erkennen kann, und zeitweilig 
ſcheinen ſie überhaupt ganz zu ruhen. 
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Aber nun braucht man nur ein paar Zentimeter 
unter der Waſſeroberfläche ein Netz in den Rahmen 
des Baſſins einzuſpannen und den Fiſchen auf dieſe 
Weiſe den Zutritt zur atmoſphäriſchen Luft zu ver- 
rammeln, ſo wird man bald recht merkwürdige Vor⸗ 
gänge zu ſehen bekommen. Während die Riemlinge 
oder Elritzen, die man als Kontrollfiſche zu den 
Labyrintheen ins Aquarium geſetzt hat, munter zwiſchen 
den Waſſerpflanzen umherſchwimmen und von dem 
Netz nicht die geringſte Notiz nehmen, beginnt ſich der 
Paradiesfiſche ſchon nach zwei, drei Minuten eine große 
Unruhe zu bemächtigen. Aufgeregt umherfahrend ſuchen 
ſie das Netz nach einem Durchlaß ab, rennen wohl 
auch mit aller Gewalt dagegen und ſinken zuletzt, 
erſchöpft und von heftiger Atemnot geplagt, auf den 
Boden hinab. Während die Atembewegungen immer 
heftiger werden, die Verſuche, unter Aufbietung aller 
Energie das Netz zu durchſtoßen, ſich wiederholen und 
immer mehr Waſſer an die ſauerſtoffhungrigen Kiemen 
herangeworfen wird, nimmt die Mattigkeit der Para⸗ 
diesfiſche von Minute zu Minute zu, und bereits eine 
halbe Stunde nach Beginn des Verſuches ſind die 
Tiere todkrank; ſie können kaum mehr das Gleichgewicht 
halten, machen von nun ab nur felten nod) einen ver⸗ 
zweifelten Steigverſuch, fallen zuletzt bewußtlos auf die 
Seite und gehen nach ſechseinhalb bis ſiebeneinhalb Stun⸗ 
den ganz ein. Die Elritzen und Riemlinge aber, zwei 
unſerer allergewöhnlichſten Bachbewohner, fühlen ſich 
noch immer ganz wohl und zeigen dadurch an, daß 
nicht etwa ungenügende Durchlüftung des Waſſers den 
Tod der Pargdiesfiſche verſchuldet, ſondern einzig die 
Ausſchaltung der Labyrinthatmung ſie getötet hat. 
Entfernt man jedoch das Netz, bevor völlige Erſchöp⸗ 
fung eingetreten iſt, ſo ſteigen die Fiſche ſofort in die 
Höhe, holen Luft und haben nach Verlauf eines halben 
Tages die üblen Nachwirkungen der vorübergehenden 
Luftabſperrung ganz überwunden. 

Kletterfiſch und Trichogaſter verhalten ſich prinzipiell 
gleich. Nur daß beide ausdauernder ſind als der 
Paradieſer aus China. Schon unter normalen Ver⸗ 
hältniſſen pflegen ſie ja weit ſeltener Luft zu ſchöpfen 
als jener, der Kletterfiſch alle 18 Minuten, der Tricho⸗ 
gafter alle 19/4 Stunden. Ob das daher kommt, daß 
ihre Kiemen an ſich funktionsfähiger ſind als die des 
Paradiesfiſches, oder ob ihr Labyrinth eine größere 
Leiſtungsfähigkeit beſißt als das gleichartige Organ 
des Makropoden, iſt fraglich geblieben. Jedenfalls hat 
ſich der Trichogaſter unter Netzabſchluß, alſo ohne Luft⸗ 
genuß, volle 4½ Tage durchſchlagen können. Drei 
Tage davon hat er allerdings in einer Art Ohnmacht 
und ſchon vollkommen hilflos auf dem Boden des 
Baſſins gelegen. Der zur Kontrolle ihm beigegebene 
Riemling ließ auch nach dieſen 4½ Tagen noch keinerlei 
Beeinträchtigung ſeines Befindens erkennen. 

Alle dieſe Verſuche beweiſen unwiderleglich, daß die 
Labyrinthfiſche nicht imſtande ſind, mit den Sauerſtoff⸗ 
mengen auszukommen, die die Tätigkeit ihrer Kiemen 
auch im günſtigſten Fall dem Waſſer abzuringen ver⸗ 
mag. Sie brauchen zur Sättigung ihres Blutes mehr 
Sauerſtoff, als die Kiemenatmung liefern kann, und 
dieſes Mehr holen ſie aus der Luft. 

Auf die Kiemenatmung hingegen können ſie voll⸗ 
ſtändig verzichten. So macht es ihnen zum Beiſpiel 
gar nichts aus, im Waſſer leben zu müſſen, das durch 
Auskochen ſauerſtofffrei gemacht worden iſt. Während 


der Riemling in ſolchem Waſſer ſchon nach fünf Mi- 
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nuten das Gleichgewicht nicht mehr halten kann und 
nach 50 Minuten verendet, hat der Paradiesfifch ſelbſt 
nach 14 Tagen noch nicht den mindeſten Schaden ge⸗ 
nommen. Die Luftatmung reicht eben hin, um ſein 
Sauerſtoffbedürfnis zu decken ... Das gleiche gilt für 
den Kletterfiſch und den Trichogaſter, von denen be: 
fonders der letztere das Abhängigkeits verhältnis, in 
dem Kiemen: und Labyrinthatmung zueinanderſtehen, 
ſehr ſchön veranſchaulicht. Während er nämlich in ge⸗ 
wöhnlichem Waſſer nur alle 1 Stunden zum Luft- 
ſchöpfen an die Oberfläche kommt, veranlaßt ihn der 
Sauerſtoffmangel des ausgekochten Waſſers, ſchon alle 
17 bis 18 Minuten einen Aufſtieg zu machen. Er 
gleicht alfo das Defizit aus der aufgehobenen Semen: 
atmung kurzerhand durch öfteres Luftſchnappen aus. 

Es iſt ſchade, daß die Entwicklung, die bei den 
Labyrinthfiſchen eingeleitet wurde und zur Schaffung 
eines ganz eigenartigen Luftatmungsorganes geführt 
hat, von der Natur nicht ebenſo fortgeſetzt worden iſt 
wie jene andere Entwicklungsreihe, die bei den ſchwimm⸗ 
blaſenatmenden Lurchfiſchen begann und — über heute 
ausgeſtorbene Formen — hingeführt hat zu den Sala⸗ 
mandern, Fröſchen, Reptilien, Vögeln und Säugetieren. 
Aus der Schwimmblafe der Lurchfiſche gingen die 
Lungen aller höheren Wirbeltierweſen hervor, in dem 
Augenblick, als lurchfiſchähnliche Geſchöpfe vom Waſſer⸗ 
leben übergingen zum dauernden Landaufenthalt; ſo 
erſchien der erſte Luftatmer neben dem Kiementier. 
Was möchte wohl aus dem Labyrinthorgan geworden 
ſein, wenn Vorfahren dieſer Tiere in der gleichen Weiſe 
wie die Vorfahren der Lurche den Schritt vom Waſſer 
zum Land gewagt haben würden? 

Die Natur gibt keine Antwort auf dieſe Frage. 


Vielleicht hat ſie's verſucht, den Typus des reinen 


Labyrinthatmers neben das Lungentier zu ſtellen, aber 
das Verfahren hat ſich nicht bewährt; die ſo entſtandenen 
Tiere haben ſich nicht als fortbildungsfähig erwieſen. 
Wer kann das wiſſen? Jedenfalls hat ſich die Natur 
in der Folge mit dem Erreichten begnügt, dieſes wenige 
aber ſo behütet, daß die Labyrinthfiſche ſich bis auf 
den heutigen Tag neben den Kiemen: und Lungen⸗ 
atmern haben erhalten können als Richtungsweiſer für 
einen Weg, den die Natur vorzeiten einmal einge⸗ 


ſchlagen, dann aber wieder aufgegeben hat. 


KA) 


Aphorismen. 


Keine frau ift fo großmütig, daß fie es einem Manne, den fie 
liebt, zu verzeiben vermöchte, wenn er fid) kleiner zeigt als fie. 
V 


Von den Zigarren und der Leidenſchaft ſchmeckt das lebte Drittel 
unweigerlich bitter. " 


Gib allen Erdenwünſchen Erfüllung, und das eifrigite Beftreben 
wird fein, neue Wünſche zu ſchaffen. 
V 
Clück ift eine Welt für fid). Entweder man ift ein Kind dieler 
Welt, oder man ift es nicht. 


Gute Manieren find das Erlernbare wie in der Kunft die Ced 
nik; Derzenstaht aber ift etwas Angeborenes wie das Genie. 
v à 
Bei körperlichen Leiden it für ſtarke Naturen das bitterlte, auf 


die Nachſicht des Schwächern angewiefen zu fein. 
Alara Biütbgen. 
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Roman von 


16. Fortſetzung. 


Agathe ließ ihren Mann nicht mehr los. Sie fragte 
ihn: „Bin ich nicht die, die's auf der ganzen Erde am 
beſten mit dir meint?“ 

Ludwig rief freudig: „Ja!“ 

„Und wenn ich dir nun ſage, das und das täte ich 
nicht, weshalb meinſt du wohl, daß ich das tue?“ 

Er antwortete etwas gewunden: „Ich weiß, daß es 
niemand ſo gut meint wie du.“ 

Da ergriff ſie den Augenblick: „Es kommt jetzt nie⸗ 
mand. Siehſt du, da hinten gehen die Kinder. Sie ſind 
jetzt beim ‚Neptun‘. Siehſt du, jetzt gehen fie noch 
weiter. Wir haben eine Viertelſtunde allein, eine halbe 
Stunde vielleicht. Soll ich dir einmal mein Herz aus⸗ 
ſchütten?“ | 

Mit bem ſeltſamen Mißtrauen, das gleich etwas Ver⸗ 
ſtecktem in ihm ſaß, fragte er: „Haft bu mir etwas ver: 
borgen?" l 

Sie zog feine Hand durch ihren Arm und ging mit 
ihm in den großen Renaiſſanceerker, an dem draußen 
das rieſige Wappen der Kölln gemeißelt war, von wo 
man den Park überſehen konnte. Die Vorhänge zog ſie 
zu bis auf einen kleinen Spalt: „Es blendet.“ 

Aber der trübe Dezembertag blendete nicht, nur 
ſchien es leichter, in halber Dämmerung zu reden: „Alſo, 
nun hör zu. Ich habe dir nichts zu beichten, möchte dir 
nur etwas ſagen. Ich habe wie du nur mich, ich nur 
dich. Ich habe dich genommen — nun ſei nicht böſe — 
gegen die Anſicht meiner Familie. ‚Droefigl‘ war ihnen 
nicht recht für die Gräfin von Kölln — Ludwig, bleib 
figen, das darf dir niemand anders fagen als ich. Ich 
hätte dich genommen, und wären ſie alle dagegen ge⸗ 
weſen. Und ich möchte mich auch einmal rechtfertigen — 
es iſt nun ſo viele Jahre her — und dir ſagen, wie du 
kamſt mit deinem vielen Geld: ich wollte keine Ver⸗ 
ſorgung von dir.“ 

Er war jetzt ruhig geworden. 
hinaus? 

Er lachte: „Das habe ich doch nie geglaubt!“ 

„In jedem ſteckt eine Art Mißtrauen. Aber Mann 
und Frau ſollen ſich alles ſagen, und deshalb will ich dir 
etwas geſtehen: Wenn Papa am Leben geblieben wäre, 
und du wärſt gekommen, ich hätte ja geſagt, auch wenn 
er nein geſagt hätte. Und er hätte nein geſagt. Du 
kannteſt feinen Charakter! Ich wäre mit dir ...“ 

Sie lachte ihn an: „— durchgegangen wäre ich 
mit dir!“ 

Ludwig fragte nachdenklich: „Aber warum ſollte dein 
Vater nein ..“ 

„Er hätte nein geſagt.“ 

„Aber er hat mir bod) ...“ 

Er brach ab und kniff wieder die Lippen aufeinander. 
Plötzlich ſtreifte er ihre Hand ab, ftand auf, und es war, 
als wollte er beichten. 


Dahin wollte ſie 


Georg Freiherrn von Ompteda. 


Er begann zuerſt vom alten Grafen zu ſprechen, 
doch wie ſie den Kopf ſchüttelte, weil ſie nicht 
abgelenkt ſein wollte von dem, was ſie ihm hatte ſagen 
wollen, ward er unſicher. Er wollte von dem Spiel⸗ 
abend erzählen, aber ſie ſollte ihm helfen, ein Wort nur, 
und die Ahnungsloſe verſtand ihn nicht, kam ihm nicht 
entgegen. 

Da brachte er es nicht über die Lippen, und in 
einer allgemeinen Erzählung ging der Befreiungstrieb 
ſeiner Seele unter. 

Und die beiden Menſchen, die nur einander hatten auf 
der ganzen Welt, begriffen ſich nicht. Sie wollten den 
gleichen Weg gehen, den des Vertrauens und der Wahr: 
heit in ihrer Ehe, und kamen weiter auseinander. 

Sie fing an zu ſprechen: „Die Kinder können gleich 
wiederkommen. .. Ich wollte dir nur fagen, die ich 
unſere Leute kenne, wenn ich dir ſage, geh nicht zu dem, 
komme dem nicht ſo entgegen, ſei ſtolzer, tu nicht zu viel, 
dannn 

Die Röte ſtieg ihm jäh ins Geſicht, und er ſagte in 

einem Ton, den er nie ſonſt gegen ſie gehabt: „Liebes 
Kind, benehme ich mich denn ſo taktlos?“ 
Sie ſah ihn erſchrocken an: „Aber ich wollte dir 
E ev 
Er hatte ihr ſein Herz ausſchütten wollen, und ſie kam 
jetzt mit dieſen Kleinigkeiten, ob er einen Beſuch machen 
ſollte oder nicht. 

Da ſchloſſen ſich wieder die Tore ſeiner Seele, 
die von Jugend an keinen Menſchen gehabt hatten, der 
ſich um ſie kümmerte, da die Mutter geſellſchaftlichen 
Freuden nachjagte, der Vater feinen Geſchäften nad) 
ging und in dem Kampf beider Eltern gegeneinander 
der Sohn als unſeliger Prellbock dazwiſchen geſtanden. 
Seine Seele ſchloß ihre Tore feſter und feſter, ſeine 
Seele, die mit immer wachſender Liebe an dieſer Frau 
hing. 

Und auch ſie ſchwieg. 

Sie dachte, iſt es noch zu früh, jetzt nachdem wir ſo 
viele Jahre verheiratet ſind? 

Sie beugte den Kopf ein wenig traurig und blickte 
auf ihr ſchwarzes Kleid, dann lugte ſie zwiſchen den ge— 
ſchloſſenen Vorhängen in den Park hinaus, mit dem Ge— 
danken, vielleicht könnte ſie gelegentlich noch einmal 
beſſer beginnen. 

Aber als ſie ſich zurückwandte in das dunkle Zimmer, 
einen Augenblick geblendet, ſah ſie ihren Mann nicht 
mehr. 

Auf dem weichen Teppich war er lautlos zur Tür 
geſchritten, die ſich hinter ihm ſchloß. 


Der verſtorbene Geheimrat Droeſigl hatte in ſeinem 
Teſtament die meiſten jener Anſtalten, die er bei Leb— 
zeiten unterſtützt, bedacht. Da nun aber eine große An— 
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zahl mit dem Reſſort dieſes oder jenes Miniſters in Ver⸗ 
bindung ſtand, ſo war eingetreten, was Ludwig ſich 
gewünſcht hatte. 

Er war mit den verſchiedenſten maßgebenden Herren 
der Miniſterien in Verbindung getreten. Die Summen, 
die in den Zeitungen genannt worden waren, als für 
dieſe oder jene wohltätigen Zwecke geſtiftet, wurden jetzt 
ergänzt, indem ſein Sohn Ludwig in fürſtlicher Weiſe 
eine Anzahl jener Vermächtniſſe nach oben abgerundet 
hatte. 

Eine Zeitlang hörte es gar nicht auf, im Blätter⸗ 
walde zu rauſchen: „Herr Ludwig Droeſigl auf Schloß 
Kölln hat zur Erinnerung an ſeinen verſtorbenen 
Vater uſw.“ 

Die Zeitungen kamen zu Dutzenden ins Haus ge: 
flattert, die betreffenden Stellen angeſtrichen, und jedes⸗ 
mal zeigte Ludwig ſeiner Frau das Blatt: „Sieh mal, 
liebes Kind, das iſt doch nett!“ 

Aber eine ſchwarze Taube flatterte den weißen nach: 
„Ein reicher Mann, durch ſeine Schenkungen in letzter 
Zeit in allen Zeitungen genannt, hat ſchon wieder ein 
paar Tauſende ſeiner Millionen locker gemacht. Für ihn 
gewiß eine Unbeträchtlichkeit, unbeträchtlich aber inſofern 
nicht, als nun fein Name wieder in aller Mund gekom⸗ 
men iſt. Uebrigens ein Vergnügen, das man dem Mann 
laſſen kann, denn in der Tat werden manche Tränen auf 
dieſe Weiſe getrocknet. Wir kennen das in vollſter Auf⸗ 
richtigkeit an. Warum ſie getrocknet werden — vanitas 
vanitatum! O Glück der menſchlichen Eitelkeit!“ 

Ludwig trug tagelang das Blatt bei ſich, das ihm, 
genau wie die anderen, rot angeſtrichen, eine liebens⸗ 
würdige Seele zugeſchickt hatte. 

Endlich, eines Tages wieder nach Tiſch, als er mit 
Agathe allein war, gab er es ihr: „Es iſt doch wirklich 
eine Gemeinheit! Lies einmal das! Sie werden es 
noch fertigbringen, daß kein Menſch mehr eine Schen⸗ 
kung macht.“ 

Agathe ſagte: „Warum iſt es auch in die Zeitungen 
gekommen? Dein ſeliger Vater hat das doch, wie wir 
aus dem Teſtament gehört haben, nie gewollt.“ 

Ludwig zuckte die Achſeln: „Ich habe es nicht hinein⸗ 
geſetzt.“ 

Er zerriß das Papier und verbrannte es in dem 
ſchönen, alten Kamin, der nur noch zur Zierde daſtand, 
denn die angenehme Wärme ſtrömte die Zentralheizung 
aus. 

Die Blätter beruhigten ſich. Die guten ebenſo wie 
die böſen. 

Es war auch keine Gelegenheit, von Ludwig Droeſigl 
mehr zu ſprechen, denn das Trauerjahr verlief ganz ſtill. 
Das Ehepaar reiſte gegen das Frühjahr auf ein paar 
Wochen nach Italien, was ſich Agathe längſt brennend 
gewünſcht hatte. Den Sommer verbrachten ſie ſtill in 
Kölln. 

Allerlei Marmorſachen, die Ludwig gekauft hatte, 
immer mit dem Gedanken an die Stelle, wo ſie ſtehen 
ſollten, kamen an und wurden aufgeſtellt. 

Und eines Tages ſagte Ludwig zu Agathe: „Liebes 
Kind, unſer Areal iſt von heute ab über nochmal ſo 
groß.“ 
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Er hatte mit einem Schlage alles gekauft, mit bem er 
zur „Arrondierung“ ſeit Jahren liebäugelte. An dem 
Abend gingen ſie ſpät zu Bett, denn er hatte Pläne 
herausgeſucht und zeigte ihr nun, wie der neuerworbene 
achtzigjährige Beſtand einbezogen werden könnte und 
der oft mit Ueberſchwemmung drohende Kanal einen 
Teil ſeines Waſſers an Seitenarme abgeben ſollte, die in 
ſchnurgeraden Linien vom Schloß nach allen Seiten 
führten. 

Nur wenig Räume mußten geopfert werden, 
dann gab es Durchblicke von Kilometerlänge bis zur 
Mauer, die, das Ganze umſchließend, gleich einer Art 
Stadtbefeſtigung von Türmen flankiert war. 

Dieſe neue Tätigkeit machte Ludwig glücklich, er 
konnte ſeine geſchäftlichen Anlagen verwerten und ſeine 
fünftlerifchen dazu. 

Irgendwelche Grenzen in ſeinen Mitteln ſchienen 
nicht mehr gezogen. Und doch ward wieder bei den 
Jagden kein übermäßiger Luxus getrieben; alles war 
nur ſo, wie es ſich zum Stil eines großen Herren⸗ 
ſitzes gehörte. 

Da nun bald ein Jahr vorüber war, ſeit der alte 
Herr die Augen geſchloſſen hatte, wurde nur noch darauf 
gehalten, daß es bei den großen Jagddiners keine 
Muſik gab. 

Dann verliefen ſich die Gäſte, Prinz und Prinzeſſin 
Hohengart blieben noch ein paar Tage, dann war alles 
wieder ſtill in Kölln. 

Die Werffener waren diesmal gar nicht gekommen. 
Der alten Gräfin war die Wagenfahrt auch ſchon be⸗ 
ſchwerlich, ihr Sohn aber, jetzt ganz an den Rollſtuhl 
gefeſſelt, war im letzten Jahr beinah ein alter Mann 
geworden. 

In der Nachbarſchaft hatte es einige Veränderungen 
gegeben. 

Die Freifrau von Mengen, geborene Honig, hatte, 
wie der kleine, blonde Oberleutnant mit dem Ein⸗ 
glas es genannt, ihre ſechseckige Bienenzelle draußen auf 
dem Friedhof bezogen, und über ihrem Honig hatten die 
Arbeitsbienen den Wachsdeckel geſchloſſen. 

General von Herrnwerth war mit ſeinem Korps⸗ 
kommandeur nicht ganz einer Meinung. Dieſer hatte die 
Idee, der tadelloſe Reiter müſſe, wenn er eine Diviſion 
bekommen wolle, auch gemiſchte Truppen zu führen 
verſtehen. 

So blieb dem Maſter der Köllner Jagden nichts 
übrig, als grollend den Abſchied zu nehmen. 

Wenige Tage nad) der Hubertusjagd war bann plötz⸗ 
lich Graf Tiefenau geſtorben. Er wollte eben auf den 
Bahnhof fahren, zu einem Ordenskapitel der Johanniter, 
als er im Wagen lautlos umgeſunken war. 

Ein paar der Nachbarn hatten bei einem großen 
Bankkrach einen erheblichen Teil ihres Vermögens ver⸗ 
loren und zogen ſich nun ſehr zurück. Andere, die wegen 
heranwachſender Töchter überall erſchienen waren, wo 
es heiratsfähige junge Leute gab, hatten die Mädchen 
glücklich an den Mann gebracht und entdeckten nun in 
ſich Einſiedleranlagen oder mußten der jungen Ehe mit 
zu großen Mitteln helfen, als daß ſie nicht Sparmeiſter 
geworden wären. . 
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Es war ein Kehraus wie nod) nie. Alles ſchien ver: 
ändert, tot und ſtill. 

Als nun eines Tages der Köllner Park unter dichter 
Schneedecke begraben lag, daß nur noch der „Neptun“ 
herausragte und der große Torbogen an der Einfahrt, 
als auf dem Kanal das Eis glitzerte, ſand es Agathe zum 
erſtenmal einſam in ihrem geliebten Kölln, und fie wor 
es ſelbſt, die ihren Mann bat, ein bißchen nach Berlin 
zu fahren, um ein paar Opern zu hören. Er war ſofort 
dabei. 

Wie immer wohnten fie in ihrem Hotel Unter den 
Linden. Zu dieſer Zeit weilten viele ihrer Bekannten 
in Berlin. Die einen wollten der Eintönigkeit des 
winterlichen Landlebens entfliehen, die anderen waren 
zum Faſching in der Reichshauptſtadt. Bei Droeſigls 
häuften ſich bald die Menge Karten von großen und 
kleineren Herren, von allen, denen ſie Beſuch gemacht 
hatten, oder die zu ihnen kamen, weil ſie gern bei ihm 
hinter den Hunden geritten hatten. 

Graf und Gräfin Sczogony hatten eben Agathe 
verlaſſen. Es war das letztemal, daß ſie ſich ſahen, 
denn er war zur Geſandtſchaft nach Waſhington ver⸗ 
ſetzt. 

à Auf der Treppe trafen fie den Geſandten Reguier 
und Gräfin Reguier, die zum Tee kamen. Die Gräfin 
ſchien gedrückt, doch Se. Exzellenz war unverändert 
friſch, lebhaft, nur etwas weißer geworden. Er hielt 
es auch nicht lange aus, ſtill zu ſitzen; er behauptete, er 
müſſe eine Zigarre rauchen. Agathe bat, es ruhig in 
ihrem Salon zu tun, dazu war er aber aus Artigkeit 
nicht zu bewegen, und die beiden Herren zogen ihre 
Pelze an, ſetzten die Zylinder auf und gingen Unter 
die Linden. 

In Wirklichkeit wollte er ein wenig bummeln: 
„Die netteſte Zeit in Berlin, ſo gegen Abend, meinen 
Sie nicht, lieber Freund? Das heißt, ſoweit hier über⸗ 
haupt etwas nett ſein kann.“ 

Er hing ſich in Ludwigs Arm: „Wie können Sie's 
nur den ganzen Winter auf dem Lande aushalten? 
Sie haben ja aus Kölln wirklich ein kleines Juwel 
gemacht oder meinetwegen auch ein großes — aber 
ſolche Leute, die repräſentieren wie Sie, die gehören 
den Winter hierher, Sie entziehen ſich Ihren Pflichten.“ 

Ludwig lächelte: „Ich habe auch ſchon daran ge⸗ 
dacht.“ i 

„Geben Gie Jhrem Herzen einen Stoß und taufen 
fid) nen Palazzo. Wiſſen Sie übrigens, daß bie pe- 
ruaniſche Geſandtſchaft umzieht? Ins eigene Haus! 
Die bisherige Geſandtſchaft, die ſie gemietet hatten, das 
wäre ſo wos für Ihren Geſchmack. Sie wird frei, mein 
Freund, der Geſandte hat mir's geſagt. Bleibt aber 
unter uns.“ 

Doch Graf Reguier blieb nicht bei ſeinem Thema. 

Wenn ſie einer ſchönen Erſcheinung begegneten, 
gab er ſeinem Begleiter einen Stoß, dann erzählte er 
von irgendeinem Skandal, der in Ausſicht ſtand. 

Ludwig liebte derartiges nicht. Aber er hörte ruhig 
zu, wie er nie einem Grafen und Geſandten und 
Exzellenz etwas anders als Intereſſe entgegengebracht 
hätte. 
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Trotzdem fragte er mit einem Mal: „Sagen Sie 
mal, Exzellenz, iſt es das Renaiſſancehaus mit der 
wundervollen Einfahrt?“ 

„Was denn? Die Grotesktänzerin?“ 

„Nein. Sie erzählten doch von der Geſandtſchaft.“ 

„Natürlich die Einfahrt mit den Karyatiden. Sieht 
aus wie 'n Florentiner Palazzo. Ah, ein feines 
Ding! ... Uebrigens, wenn Sie wollen, machen Sie 
ſchnell. Denn es ſind noch andere dahinter her, und 
ſobald's bekannt wird 3 

Ludwig rief eine Droſchke an: „Lieber Graf, mür: 
ben Cie wohl mal mit hinfahren?“ 

„Mit Vergnügen!“ 

Graf Reguier hatte feiner Frau gefagt, fie folle 
nur auf ihn warten, aber die Zeit verftrich, und er 
fehrte nicht zurüd. 

Die Gräfin wollte mit Agathe fprechen, aber es 
war Beſuch dazwiſchengekommen, und erſt als es ſchon 
beinahe ſieben Uhr war, blieben die beiden Damen 
allein. , 
Da ſagte Gräfin Reguier ſchnell, denn bie Herren 
mußten doch jeden Augenblick zurückkommen: „Ich 
wollte nämlich über Patſch ſprechen.“ 

Die Ehe ging nicht. 

Agathe wußte es längſt. Ihr Schwager hatte ſich 
in den letzten Jahren ſehr verändert. Aus dem luſtigen 
Offizier war ein Menſch geworden, der kaum die Miene 
zu einem Lächeln verzog. Agathe war es aufgefallen, 
wenn er und ſeine Frau ſich zu den Jagden in Kölln 
befanden, daß ſie einen kurzen, unangenehmen Ton mit 
ihm hatte. Und immer wollte ſie etwas: er ſollte dies 
tun oder jenes. Er tat es auch, aber nicht mehr mit 
der liebevollen Freudigkeit wie früher, er tat es wie: 
„Ach Gott ja, wenn ich muß“. Man ſah ſie nie zu⸗ 
ſammen. Immer lachte und unterhielt ſich Patſch mit 
den jungen Offizieren, und wenn ſie ausritt, war es 
nicht mit ihrem Mann, ſondern bald mit dieſem, bald 
mit jenem. 

Eines Tages, als ſein Urlaub zu Ende war, hatte 
er ſie gefragt, ob ſie mitkäme. Sie antwortete beinahe 
verächtlich: „In das lederne Neſt?“ 

Von cl dem erzählte Gräfin Reguier, als habe 
die Schweſter ihrer Schwiegertochter davon keine 
Ahnung gehabt. Zum Schluß klagte ſie, die beiden 
brauchten ſo viel Geld! Dann verbeſſerte ſie aber: „Nicht 
die beiden. Pauline. Unſer Junge iſt ſo beſcheiden! 
Sie hat ihm geſagt, er müſſe ſich beſſer anziehen, aber 
neulich, denke dir, Aga, ſagte er mit Tränen in den 
Augen: ‚Und ich ſpare doch nur für Pauline.“ 

Dann kam heraus, daß Schwiegermutter und 
Schwiegertochter kaum miteinander redeten. 

Agathe fragte, warum ſie nicht früher darüber 
geſprochen hätte. 

„Glaubſt du, Aga, ich weiß nicht, wie du mit deiner 
Schweſter ſtehſt? Würdeſt du ihr etwas ſagen?“ 

Agathe zögerte einen Augenblick, dann meinte ſie: 
„Was ſollte es helfen, wir ſind uns ganz fremd. 
Patſch ſpricht nie mit einer Frau, ſie will nur Herren 
um ſich ſehen. Valy kann auch mit Damen verkehren. 
Sie ſchwatzt ebenſo gern hier auf meinem Zimmer mit 
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mir, wie ſie manchmal ihre Leſeperiode hat. Patſch 
hat feit Jahren kein Buch in die Hand genommen. Bei 
uns in Kölln verlangte ſie nur nach der Zeitung, aber 
auch nur, wenn eine Skandalgeſchichte darin ſtand oder 
ein Mordprozeß. Valy iſt eigentlich anſpruchslos, ihr 
genügt ein neues Kleid. Mein guter Ludwig läßt ihr 
manchmal vom Gärtner ein paar Blumen bringen. 
Darüber kann ſie ſich einen ganzen Tag freuen. Gott, 
ſie iſt doch auch älter geworden! Und dabei iſt doch 
Valy viel ſchöner als Patſch. Patſch hat nur eine gute 
Figur, aber Valy — ach, wenn ich ſo ſchön wäre!“ 

Gräfin Reguier vergaß den eigenen Kummer: 
„Aga, die ſchönen Frauen ſind nicht immer die glück⸗ 
lichen!“ 

„Nun, ich gefalle meinem Mann, und mehr braucht's 
ja nicht.“ 

Die Exzellenz ſtand auf: „Ja, wenn deine Schweſter 
ſo dächte! Mein Gott, wie iſt meine Tochter glücklich! 
Warum kann's mein Junge nicht auch ſein? Und ich 
muß alles in mich verſchließen. Du weißt nicht, Aga, 
wie gut du's haſt, du kannſt deinem Mann alles ſagen, 
und er ſagt dir alles. Nicht wahr?“ 

Agathe ſchlug die Augen nieder: „Iſt denn dein 
Mann nicht auch unglücklich darüber?“ 

Die Gräfin blickte ſie erſtaunt an: „Ach Gott, wenn 
er ſich nur unterhält! Er ſchimpft höchſtens mal, wenn 
er zahlen muß. Aber Pauline kommt mit ihrem 
Schwiegervater ganz gut aus. Er erzählt ihr unpaſſende 
Geſchichtchen, das unterhält ſie. Wenn ſie nur jemand 
hat, der ſie amüſiert. Ich glaube auch weiter nichts 
Schlechtes; die Ehe bricht ſie nicht, aber mein Junge ſoll 
doch glücklich ſein, und die beiden leben ja wie zwei 
fremde Menſchen!“ 

Die Gräfin ſah nach der Uhr: „Mein Gott, ſchon 
halb acht? Mein Mann iſt wahrſcheinlich nach Haus 
gegangen. Sage deiner Schweſter nichts, es hilft doch 
nichts.“ 

Dann legten die beiden einen Augenblick Wange 
an Wange. 

Eine kleine Weile darauf trat Oskar ein mit der 
Meldung, der gnädige Herr habe eben telephoniert. Er 
ließe die gnädige Frau bitten, immer zu eſſen, er hätte 
zu tun. 

Mit kaum merklicher Verbeugung nahm er an der 
Tür noch einmal Stellung: „Beſehlen gnädige Frau 
vielleicht das Diner hier ferviert? Der gnädige Herr 
hat geſagt, die gnädige Frau äßen nicht gern allein 
unten.“ 

Agathe meinte freundlich: „Gut, ich will hier eſſen.“ 

Als zwei Kellner bedienten, ſtand Oskar ein Stück 
entfernt, ohne ſich zu bewegen, nur mit den Augen 
gleichſam das Servieren leitend. 

Aber es dauerte und dauerte, und Ludwig kehrte 
nicht zurück. Sie nahm ein Buch, begann ſchließlich zu 
gähnen, klappte das Buch zu, den Finger zwiſchen den 
Seiten, und lehnte ſich im Stuhl zurück. Sie fühlte ſich 
in wohliger Stimmung, ſie war eine glückliche Frau, 
ihre Kinder gediehen, ihr Mann liebte ſie. Hatte es 
nicht Gräfin Reguier faſt mit ein wenig Neid geſagt? 
Nur etwas beunruhigte fie leiſe: er hatte nicht immer 
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das rechte Vertrauen zu ihr. Es war ein letzter Rat 
von Fremdem in ihm, den die vielen Jahre ihrer Ehe 
noch immer nicht hatten überwinden können. 

Eine Hand legte ſich auf ihre Schulter. 
auf: „Ach endlich!“ 

Doch es war die Jungfer, die ihr zuredete, zu Bett 
zu gehen. Das Mädchen ſah ſelbſt ganz verſchlafen 
aus. Agathe zog ſich aus und löſchte das Licht. 

Da war es wieder, als ob jemand ſie berühre. Sie 
verſuchte wach zu werden. Das Licht blendete, ſie 
blinzelte. | 

„Verzeih, liebes Kind“, hörte fie nur. Ludwig 
erzählte etwas von italieniſcher Renaiſſance. Sie mußte 
ihre Gedanken erſt ſammeln, fie war doch in Berlin! 

Aber damit war ſie auch wach und erblickte ihn 
nun auf dem Bettrand mit gerötetem Geſicht, wie er 
mit lebhafteren Gebärden als ſonſt erzählte: „Dieſes 
Karyatidenportal iſt prachtvoll. Der Herzog hat mir 
geſagt, was das allein gekoſtet hat. Sein Vater hat es 
aus Italien mitgebracht! Und das Gitter mit den 
goldenen Lanzen! Vielleicht zu franzöſiſch, aber es iſt 
herrlich! Ich ſage dir, die Räume! Ein Saal!!! Es 
mag größere in Berlin geben, aber kaum einen, der 
edler in ſeinen Verhältniſſen wäre. Und die Kaſſetten⸗ 
decke! Im oberen Geſchoß: engliſche Schlafzimmer, ich 
habe wirklich manchmal an Kölln gedacht. Nur ſchlecht 
gehalten iſt's. Es gibt eine Menge zu reparieren. Ueber⸗ 
all abgeſtoßene Ecken und beſchädigte Simſe! Der 
Herzog war auch wütend, als ich es ihm erzählte. Wie 
die Vandalen haben ſie gehauſt. Der Geſandte ſelbſt, 
Reguiers Freund, iſt ein vornehmer Mann, ſehr artig. 
Ich muß Reguier wirklich ungeheuer dankbar ſein. 
Denke dir, durch ſeine Vermittlung war auch der 
Herzog ſo liebenswürdig, mich zu ſo ſpäter Stunde noch 
zu empfangen. Er hatte ſchon ein glänzendes Aner⸗ 
bieten von einem Börſianer. Aber er war ſo gnädig 
zu ſagen, ich ſei ihm natürlich viel lieber.“ 

Dabei machte er ein Geſicht, wie wenn er mit ſehr 
vornehmen oder ſehr einflußreichen Leuten ſprach. 

Agathe ſah ihn erſtaunt an. 

Er fragte: „Freuſt du dich denn nicht?“ 

„Aber, Ludwig, ich weiß ja von gar nichts.“ 

Da begann er zu lachen und ſtrich ihr das Haar 
aus der Stirn. Aber ſie ſtützte ſich auf einen Ellbogen 
und fragte neugierig: „Wovon ſprichſt du denn? Wo 
biſt du denn geweſen?“ 

Er wollte ſich ausſchütten vor Lachen, ſo daß er 
dunkelrot ward. Etwas wie Weindunſt ſchlug ihr ent⸗ 
gegen. Sie dachte: mein Gott, Ludwig hat etwas ge⸗ 
trunken, und war erſchrocken, denn das tat er ſonſt nie. 

Aber er begann zu erklären: „Reguier hat mich 
nämlich auf ein Haus aufmerkſam gemacht in der 
Wilhelmſtraße, ein paar Schritte nur von uns. Ich 
hab dir's ja vorhin beſchrieben. O, der Park! Und 
die Nachbarſchaft! Agathe, das ſuchte ich ja! Aber wie 
ſoll man auf ſo was kommen! Ich habe mir immer 
eingebildet, die Geſandtſchaft beſitzt es. Dabei wohnen 
ſie nur zur Miete. Der Geſandte, Reguiers Freund, 
erzählte, es könne jeden Tag in der Zeitung ſtehen, daß 
ſie in ihr eigenes Palais überſiedeln. Da ſind Reguier 


Sie fuhr 
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und id) fofort zum Herzog von Raſchan gegangen, Dem e 
gehört. Aber bas habe id) dir doch alles ſchon erzählt? 
Ich bin ein bißchen konfus heute abend. Die Geſchichte 
hat verflucht lange gedauert.“ 

Agathe fing an zu lachen: „Ludwig, wie ſprichſt 
du denn heute? Ich glaube gar.. ..“ 

Er begann wieder zu lachen. Und nun kam heraus: 
der Herzog war nicht zu Hauſe geweſen, er ſoupierte 
mit ein paar Bekannten. Ludwig hatte es nicht für 
paffend gefunden, den alten Herrn gar noch im Re- 
ſtaurant zu beläſtigen, aber Graf Reguier, der mit dem 
Herzog die Schulbank gedrückt, hatte ihn in ein Einzel⸗ 
zimmer gerufen, wo, nachdem der Herzog ſich von den 
Bekannten verabſchiedet hatte, alles beſprochen wurde. 

Der Herzog beſaß noch ein anderes Palais, das 
viel länger in ſeiner Familie war, während den Pa⸗ 
lazzo in der Wilhelmſtraße erſt ſein Vater gebaut hatte. 
So war er nicht abgeneigt zu verkaufen, aber als aus» 
gezeichneter Geſchäftsmann hatte er eine ſehr hohe 
Summe genannt, ſchon mehr einen Liebhaberwert. 

Ludwig ſchloß: „Als ich einſchlug, wollte es der 
Herzog zuerſt gar nicht glauben. Auch Reguier machte 
ein erſtauntes Geſicht. Na, nun hab ich's aber.“ 

Agathe blieb, immer noch auf dem rechten Arm 
geſtützt, liegen und ſtarrte ins Dunkel. Er bemerkte 
gar nicht, daß ſeine Frau nichts ſagte: „Am erſten April 
zieht die Geſandtſchaft aus. Bis zum Dezember haben 


a 


Tritt leifer auf, der Schmerz ift eingefchlafen, 
fieh, wie er ruht, als hätt er nie getoft..... 
Ach wüßteft du, wie feine Pfeile trafen — 
ich habe ihn mit Liedern eingekoft. 


Nun laß uns diefe kurze Mittagftunde 

in ſtummer Wonne beieinander fein — 

wir zwei allein — nur mit dem Glüdt im Bunde, 
komm, komm — o du — tritt leiſe, leife ein. 


a Die Stunde Glück... 
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wir Zeit zum Einrichten. Am Tage nach Hubertus 
ſiedeln wir nach Berlin über.“ 

Er rieb fid) die Hände und lief im Zimmer et 
und ab. Plötzlich blieb er ſtehen: „Uebrigens, liebes 
Kind, ich weiß ſchon, was du denkſt, weil du ſo ſtill biſt: 
ich hätte mich im erſten Augenblick hinreißen laſſen, weil 
ich was von Liebhaberwert ſagte. Das habe ich aber 
nur dem Herzog geſagt. Der Wert ſteigt ja unbezahlbar. 
Und wenn die Kinder parzellieren wollten das 
Areal iſt ja rieſig. Darin liegt der Wert! Viel mehr als 
in dem Palais, das immer nur ein vornehmer Herren- 
ſitz bleibt.“ | 

Er ließ bie Worte „vornehmer Herrenfig“ wohl» 
gefällig klingen. Als fie noch immer ſchwieg, fragte 
er: „Kind, freuſt du dich denn nicht?“ 

Er kniete nieder auf dem Teppich vor ihrem Bett: 
„Siehſt du nicht, wie glücklich ich bin? Ich bin lange nicht 
ſo guter Laune geweſen. Aber du ſollſt an allem teil— 
nehmen! So ſage doch nur ein Wort, ein Wort!“ 

Ein wenig matt gab ſie zurück: „Ich freue mich 
ja ſehr.“ 

Er nahm ſie bei den Schultern und rüttelte ſie: 
„Ach, du biſt noch verſchlafen! Denke dir mal, was das 
heißt. Hier in Berlin muß man ſein, an der Quelle! 


e e è o „ 


Paß mal auf, wir werden den Leuten noch 
aber freuſt du dich denn nicht?“ 


Fortſetzung folgt. 


Sieh, wie der Sonnenftäubchen Goldgeſtiebe 

den Reigen ſchlingt in lichtem Slimmertanz . . . 
Leg deinen Arm um mid) — einmal in Liebe — 
[ei mein — [ei mein — in diefer Stunde — ganz — 


ganz mein... ich küffe deine ſchmalen hände, 

fo lieb ich dich — nach all dem ſchweren Lauf... 
Die Stunde Glück — wie bald ift fie zu Ende — — 
da ſchlägt der Schmerz [chon feine Augen auf... 


Eugen Stangen. 
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Det Winter in Norwegen. 


Von Björn Björnſon. — Hierzu 13 Aufnahmen von Hofphot. Wilfe. 


Ein Winter in Norwegen mit ſeinem wunderſchönen 
Wald-, Gebirgs- und Fjordlandſchaften wird wohl 
jedem unvergeßlich bleiben, der ſich von norwegiſcher 
Natur am tiefſten ergriffen gefühlt hat! Leicht verſteht 
man dann auch, glaube ich, wodurch die beſten Kräfte 
im Gemüt und Geſinnung unſeres Volks geſtählt worden 
ſind. Dies in einer ſtets flammenden Liebe zu der 
kalten und oft rauhen Schönheit des Nordens! Ihr 
gegenüber haben wir auch oft die Knie beugen müſſen. 


Doch haben wir uns immer wieder erhoben als ſtärkere 
und reichere Männer in den Umſtänden, die uns daheim 
ſo geboten wurden. 

Keine Spur von Schneeſchlamm und trübem Wetter, 
das was einen am warmen Ofen hält in den meiſten 
andern Ländern, wenn auch die Winterkälte ſich darüber 
ſenkt mit ihrem Eis und Schnee. Nein! In dem 
weißen, windſtillen Winter Norwegens will man ſich 
am liebſten im Freien bewegen, immerzu! 
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den Inſeln, längs den Ufern — weit, weit weg! Mitten im 
Fjord aber läuft die dunkle Wuke mit offenem Gewäſſer, 
wo ſelbſt die größten Schiffe ihren Weg finden bis zu den 
Ablade- und Ladungsplätzen im inneren Hafen der Stadt. 

Allerdings kann man auch anderswo ebenſo meilenweit 
Schlittſchuh laufen, wenn das Eis Flüſſe und Seen bedeckt. 
Nirgends erheben ſich wie in Norwegen zu beiden Seiten dieſes 
Fjordeiſes ſolche hohen Felſen, wo man es oft hoch oben zwiſchen 
den Bäumen glühen ſieht wie von roten, ſtarrenden Troll— 


Ein junger 
Sportsfreund! 


Unter den beſten Er— 
innerungen meiner Jugend 
ſind die von meinem Treiben 
in freier Luft bei Winterzeit. 
Dann zogen wir immer luſtig 
zu friſchen Ski- und Schlitten— 
fahrten durch die Wälder 
auf die Berge in der Um— 
gegend von  Gbrijtiania. 
Oder auf langen Schlitt— 
ſchuhfahrten, Burſchen und 
Mädchen ſcharenweiſe, über 
die glitzernde Eis— 
fläche des tie— 
fen Fjords 
zwiſchen 


y Auf ber Heimfehr mit Fadeln im Walde. 


* 
) augen. Dort oben wohnen die Menſchen in den 
, niedrigen, warmen Häuſern. Und von ihren Fenſtern 
^s P ſtrahlt es nun über den Fjord hinaus. Immer find mir 


Ein Meiſterſchwung: — Rug doch die weiten Schneefelder Norwegens von überwältigender 
Die ſogenannte Zelemartbiegung. s Schönheit, wenn wir darüber hinwegeilen nad) dem tiefen 
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Ju Schneeſchuhen über bie Felder bei Cbriffiania. 


Dunkel der tannenbewachſenen Berge. Und wie der ſam einem neuen Frühling und Sommer entgegen! 
Dichter auch ſagt, eben unter dieſem tiefen, hohen Hu⸗hei! Nun geht es bergan, bergab. Alle Hin⸗ 
Schnee ſchlummert die ſchönſte Natur Norwegens fang: derniſſe werden beſeitigt! Dies alles, um endlich die 
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Binterfimmung am Chriſtianiaſjord. 
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Romantik bes Ski⸗ unb Waldhäuschens, fern 
vom Leben und Treiben der Großſtadt, zu 
erreichen. Oder hinauf zum „Soria Moria" 
Winterſchloß, das wir erreicht haben. Es liegt 
da, nach allen Seiten von Wald umgeben, 
anſcheinend zwiſchen Schneehügel begraben, 
oben auf dem Berge. Von weitem ſchon hat 
man es ſtrahlen und winken ſehen. Aber auf 
dem Wege hinauf verſchwindet es ganz, bis 
es wie durch ein Wunder dicht vor uns auf— 
wächſt mitten im Wald. Und nun, da wir es 
wirklich geſunden haben „öſtlich von der Sonne 
und weſtlich vom Monde“, iſt wieder freie 
Ausſicht über all die weißen, glitzernden Herr— 
lichkeiten der im Schnee verſunkenen Welt. 
Erſt hinein ins Haus, nach dem „Peis 
Man zieht die großen Baumſtumpfſtühle dicht 
an das kniſternde Flammenfeuer auf dieſer echt | 
nordiſchen Feuerſtätte und wird durch und Ta 
durch erwärmt. Die Kieferklötze krachen und |. zt 
kniſtern, werfen ihr fantajtijdés Licht und |. A 
Schattenſpiel über die altnordiſche Ausſtattung — RA 
dieſer großen und doch jo behaglichen Balkenſtube! i 
Dann wieder hinaus auf den Balkon: Tief Ek, 
unten, auf der anderen Seite der Felder und n Y» 
des Waldes, durch bie unfer Weg uns geführt . 


wd 


* 


hat, ſieht man die Dächer und Türme der NET | 
Hauptſtadt, die am Ende des Fjords liegt. E 
3 


Hier oben kann man ſeiner ganzen Ausdehnung 
zu den Füßen der mächtigen Berge auf bei— 
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Am Deier: (Ramin), der echt nordiſchen Fenerftätte. Oberes Bild: Hinderniffe am Wege. 
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hinter Rücken, der ſich richtet und 
krümmt mit dem zarteſten weißen 
Hermelinmantel des Schnees 
über der immergrünen Samt⸗ 
kleidung des Tannenwaldes, fo- 
weit das Auge ſehen kann! — 

Und dann muß man auch 
bedenken: allerdings gibt es 
in Europa Gegenden genug, 
die herrliche Winter haben 
mit Schnee und Eis, wo auch 
die Gedanken klarer erſcheinen, 
das Herz wärmer ſchlägt beim 
Herumtummeln in all ben wun— 
derbaren Szenerien, die die 


Auf dem großen Balkon 


des Kaminzimmers. 


den Ufern folgen, wenn die 
Luft klar iſt, die ganzen hun— 
dert Kilometer in der Runde. 

Nach der anderen Seite 
hin, wo man von dieſem 
großen Balkon die weiteſte 
Ausſicht hat, wird man erſt 
ganz überwältigt von dem 
herrlichen Anblick: Das Auge 
folgt erft den Wipfeln der 
Bäume, wie ſie ſich in den 
Talgrund tief, tief hinab— 
ſenken. Dann hebt ſich der 
Blick wieder und folgt dem 
Wald, wie er ſich zu einem 
neuen Hügelzug richtet. Hin— 
ter dieſem noch einer und  & | 
abermals einer, wie Rüden Eine Holzbahn für den Eistransport. 


Schlittenfahrt durch die Wälder. 
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Winter in Norwegen: Schlittſchuhläufer auf dem Jordeis. 
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weißen Blüten des Schnees über alle Wege 
und Straßen, über Wald und Felſen ftreuen. 

Aber eins hat Norwegen vor allen 
anderen Ländern voraus: Wenn es in 
den Tälern grünt, kann man bis in den 
Monat Mai hinein mit Schlittſchuhen und 
Ski oben auf den Bergen die Herrlichkeiten 
des Winters genießen: Sommerfreuden und 
Schneeromantik auf einmal! 

Ja! In der nächſten Umgegend von 
Gbrijtiania, in dem bekannten Nordmarken, 
iſt dies der Fall. So gibt es kein Oſter— 
feſt, wie ſpät es auch kommen mag, wo 
nicht die ganze Jugend der Hauptſtadt 
auf den Beinen iſt, um die Feiertage zu 
weiten Skitouren in den ſchneebedeckten 
Bergen der näheren Umgegend zu benutzen. 


Detachementsübungen im Winter. 


Am Ski- und Waldhäuschen. 


Apropos — diefe Telemark⸗ 
biegung! — Es war unten in Tirol. 
Richtiger Winter, wo man ſich auf 
Ski und Schlitten tummelte. Aus 
alter Liebe ſuchte ich die Abhänge. 
Gerade als ich kam, ſchlug ein kleiner 
Burſche, ebenſogroß wie der kleine 
Mann auf unſerem Bild Seite 111, 
einen Purzelbaum im Schnee. 

Ich fragte, was er übte? 

„Die Telemarkbiegung“, antwor— 
tete der Junge febr ernithaft. 

„Na, es wird aber wohl ziemlich 
lange dauern, ehe du ſo weit biſt!“ 

„Eben deshalb muß ich üben, 
bis ich es kann“, meinte der Kleine 
und fing mutig wieder von vorn an. 


EPP 


£atnevalstoiletten im hiſtoriſchen Stil. 


Hierzu 10 Aufnahmen. 


Kaum find die Weihnachts- und Neujahrsfeft- 
lichkeiten mit ihren großen Empfängen und der ſich 
daran ſchließenden Kette von Diners und Soireen zu 
Ende, ſo beginnt man ſich mit Wort und Tat auf 
den Karneval vorzubereiten. Man iſt in den Aufzügen 
und der Anordnung der privaten und offiziellen Koſtüm— 
und Maskenfeſte diesmal ſehr hiſtoriſch geſtimmt, 
vielleicht weil überall trotz äußerer Fröhlichkeit der 
Blick doch etwas nach innen gerichtet iſt und ein Ver— 
gleichen von gegenwärtigen und vergangenen Tagen 
damit heraufbeſchworen wird. Die Theater tragen 
dieſer Rückſchau fhon [feit Wochen Rechnung. Auf 
Pariſer und Londoner Bühnen, an der ſchönen blauen 
Donau und in der Reichshauptſtadt erzielen Stücke mit 
hiſtoriſchem Hintergrund, zu deren wirkungsvoller 
Inſzenierung alte Modealmanache durchſtöbert werden, 
höchſt befriedigende Kaſſenerfolge. Man intereſſiert ſich 
für die Helden und Heldinnen auf den Brettern nicht 
nur, weil der Dichter ihrem Schickſal ſo ſchöne Worte lieh, 
ſondern viel mehr noch der maleriſchen Tracht wegen, 
durch die der Theaterſchneider ein gut Teil zur Zugkraft 


des Werkes beiträgt. Die Bühne iſt längſt — auch außer— 
halb von Paris — das führende Element in der Mode 
geworden. Ihre zwingende Gewalt beweiſt ſie jetzt, da 
man ſchon im Zuſchauerraum, in den großen Hotels, bei 
Privatgeſellſchaften uſw. Abendtoiletten ſieht, die in ſtreng 
hiſtoriſchem Stil gehalten ſind, an deren bunte Zuſammen— 
ſetzung ſich das Auge aber erſt gewöhnen muß. Sie 
ſchafft die Vorbilder für Koſtüme, die in der Karnevals— 
mode die meiſtgetragenen und hübſcheſten ſein werden. 
Abb. 7 zeigt eine Toilette Louis' XV aus lachsfarbener 
ſchwerer Seide mit handgeſtickten Blütenzweigen. Den 
Ausſchnitt der tiefſpitzigen Schnebbentaille umrandet ein 
Volant von flittergeſticktem Tüll, aus dem ein paar 
lachsfarbene Seidenmuſſelinbauſchen emporſteigen. Ein 
gleicher Volant ſchließt ſich um die Ellbogenärmel, 
von denen ſchmale Atlasſchleiſen herabflattern. Eine 
Girlande von künſtlichen Blumen liegt wie eine Adju— 
tantenſchärpe über der rechten Schulter. Der Rock iſt 
über den Hüften gebauſcht und endigt in einer langen 
Schleppe. Im gepuderten Haar ſtecken ein paar dunkle 
Roſen. Einer früheren Epoche entſtammt die Toilette 
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1. Koſtüm aus dem ſcholtiſchen Hochland. 


auf Abb. 3. Der mit leichten Streifen durch⸗ 
ſetzte roſa Atlas zeigt herablaufende Zwiſchen⸗ 
ſätze von paillettierter gelblicher Spitze, die ebenſo 
wie der Atlas mit kleinen girlandeartigen Blüten⸗ 
zweigen beſtickt ſind. Auf dem breiten Saum 
des faltigen und über den Hüften ſehr hochge⸗ 
bauſchten Rockes ruhen Kränze von roſa Seiden⸗ 
muſſelinroſen. Auch den Ausſchnitt des Mieders 
umgibt ein Kranz ſolcher Roſen. Der weite 
Mantel aus ſchwarzem Samt zeigt hellroſafar⸗ 
benes Atlasfutter und eine Randborte in Relief⸗ 
ſtickerei. Den über den Kopf gezogenen Ca⸗ 
puchon umrahmt ein Kranz von Seidenmuſſelin⸗ 
roſen. — Die Toilette auf Abb. 10 hat einen 
vollen gebauſchten, weißen Seidenmuſſelinrock, 


Phol. Dover Streel Studios. 


Seite 117. 


unter dem das paſtellblaue Futter kaum hervorſchimmert, der 
am unteren Rand puffig eingekrauſt iſt und mit einem engliſch 
geſtickten Fußvolant abſchließt. Hochhackige Louis⸗Quinze⸗Schuhe 
mit großen Pompadourſchleifen gucken unter dem nicht allzu 
langen Rock hervor. Die weiche, dekolletierte Atlasjacke über 
dem gleichfalls ausgeſchnittenen Mieder ſcheint eine Phan⸗ 
taſie der Karnevalsmode zu fein, ebenſo wie das Häubchen, 
das aus einem in der Mitte des Kopfes zuſammengerafften 
Chantillyſpitzenſchal beſteht. Das anmutige Maskengewand 
auf Abb. 6 gehört ebenfalls keiner beſtimmten Zeit an. Der 
kurze, runde Rock aus paſtellblauem Wollenſtoff mit Draperie, 
das in Blau gehaltene Mieder, das über einer dekolletierten 
Bluſe aus weißem Leinen vorn verſchnürt iſt, ſind nur auf 
Kleidſamkeit berechnet. Der große, runde, nur mit einer 
ſchmalen Seidenſchleife gezierte Hut aus grobem Stroh ruht 


hot. Dover etreet Studlos, 


2. Engliſches Geſellſchaftskleid um 1800. 
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3. Franzöſiſche Edeldame 
aus der Zeit Louis' XIV. 
Phot. Reutlinger 


auf einer Coiffüre aus 
geſticktem Leinenbatiſt, 
die Haar und Geſicht in 
weichen Falten um— 
rahmt. Von der Land— 
ſtraßenpoeſie dieſes Ko- 
ſtüms wenden wir uns 
zu dem Fiſchermädchen 
(Abb. 4), das mit den hod): 
hackigen Tanzſchuhen 
zwar nicht am Meeres— 
ſtrande ſitzen, aber doch 
durch den Ballfaal hüp— 
fen wird. Den ſehr fal 
tigen Rock aus dunkel— 
roter Liberty überdeckt, 
von dem ſchwarzen Mie— 
der ausgehend, ein Be— 
hang aus Schilf. Das 
einfache Bluſenhemd mit 
kurzen Aermeln wird am 
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beſten aus Leinen — nicht aus Seide — gewählt. 
Viel bunte Perlketten und ein leuchtendes Kopf⸗ 
tuch erinnern an den Geſchmack italieni[d)er 
Küſtenbewohnerinnen, die ſich nicht genug tun 
können an „ſprechenden“ Farben, Farben, die 
beinahe ebenſo beredt find wie ihre Plapper— 
mäulchen, im Gegenſatz z. B. zu den Frauen der 
Bretagne, die ſich dunkel kleiden und wenig 
ſprechen. In die Rubrik hiſtoriſcher Volkstrachten 
gehört Abb. 8. Die Gironde hat ſich noch einen 
Reſt ihrer maleriſchen Frauentracht bewahrt, die 
hier etwas idealiſiert und ins Elegante geſteigert 
erſcheint. Tiefblauer, feiner Wollenſtoff iſt mit 
breitem ſamtgeblümtem Anſatz und Goldborten 
beſetzt. Ein langtailliges Samtmieder mit Bolero— 
ärmeln, das rote Bruſttuch, die ſeidene, kurze, 
aber ſtoffreiche Schürze erinnern ſchon etwas an 
ſpaniſchen Einfluß. Die große, ſchwarze Flügelhaube 
wird noch heute in der Umgegend von Bordeaux 
getragen. Abb. 1 zeigt zu einem ſchottiſchen Knie- 
rock eine feſte, dunkelgrüne Samttaille, vorn über 
einer Chemiſette geöffnet. Grobe Spitze umrandet 
Halsausſchnitt und Aermel; eine flotte Schleife 
ruht in der hochgeſteckten Friſur. Abb. 2 führt 
in die ſchwärmeriſchen Tage der Stammbuch— 
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6. Koſtüm eines 
engliſchen 
Landmäd- 
chens aus 
früherer 
Zeit. 


Boot. verje und Haarlockenandenken zurück. Ueber den weißen 
Reutlinger. broſchierten Seidenrock fällt ein in den Seiten gehobenes 
Ueberkleid aus roſa Satin, mit Faltenbeſatz umrahmt und 
im Gürtel über einem Devant von Spitzen und Schleifen 


trot. Dover Siteet Studios. 


8. Südſranzöſiſche Bäuerin in Jeſtlracht. 


zuſammengefaßt. Ueber das volltoupierte, halbgepuderte 
Haar ſchlingt ſich ein Spitzentüchlein, mit einer Schleife 
befeſtigt. — Das Falbelkleid auf Abb. 5 aus weißem, 
geblümtem Batiſt mit dem Kragenfichu über der lang⸗ 
ärmeligen Spitzenbluſe ift den Garderobenſchätzen von 


7. Helles Rokokokoſtüm mit gepuderter Feifur. 1830—1840 nachgebildet. Der „Backenhut“ und der 
Phot, Reullinget. „Knicker“ dürfen ihm nicht fehlen. Daß auch ernſte Zeiten bei 
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ihre 


leben; 


9. Tidato und Jade aus großer Zeit. 


Phot. Dover Street Studios. 


Spiel und Tanz erwachen, 
beſtätigt die nebenſtehende 
Abbildung 9. Der "Cato 
der Schillſchen Huſaren und 
ſchnürenbeſetzte Jacke 
können 
nur liegt die Ge⸗ 
fahr des allzu Maskenhaf⸗ 
ten ſehr nahe. 

Mit dieſen markanten Zeit⸗ 

toiletten iſt der bunte Reigen, 
der in dieſer Faſchingzeit in 
den Feſtſälen herumſchwirren 
wird, natürlich nicht erſchöpft. 
Nur eignen ſich viele der Ko⸗ 
ſtüme in ihrer allzu pointierten 
Geſchmacksfreiheit nicht für 
die vornehme Welt und ſind 
mehr Schauſtücke als ele⸗ 
gante Salonfaſchingsſcherze. 
Der Karneval treibt aber 
ſein Weſen nicht nur an 
Stätten allgemeiner Luſt⸗ 
barkeit, ſondern zieht auch, 
freilich ſehr viel weniger 
ausgelaſſen, in die oft noch 
recht altmodiſch ausgeſtatteten 
Galerien vornehmer Adels⸗ 
häuſer ein. 
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recht feſch 


aus⸗ 


10. „ Weißes phantaſieroſtüm. 


Phot. Reutlinger. 


H 


Der Klavierbohrer. 


Eine Erfindung von Ferdinand von Hornſtein. 


„Vor allem ſagen Sie nicht ‚leider. Man kann 
nie wiſſen, wozu etwas gut iſt.“ 

„Sie ſind auch gut. Wenn ich mir den Fuß 
breche, darf ich das doch noch bedauern, hoff ich?“ 

„Nein. Denn Sie wiſſen nicht, ob Sie nicht über⸗ 
fahren worden wären, wenn Sie weiter hätten gehen 
können, oder ob Sie nicht ein Dachziegel erſchlagen 
hätte.“ 

„Wenn Sie ſich jede Möglichkeit ſo ausmalen —“ 

„Gar nicht jede, nur die eine, daß uns ein kleines 
Uebel oft vor einem größeren bewahrt.“ 

„Da bin id) gottlob —“ 

„Gottlob dürfen Sie auch nicht ſagen. Das iſt die 
gleiche Beſchränktheit. Wenn Sie das Große Los ge⸗ 
winnen und ſich dann ein Automobil kaufen, mit dem 
Sie verunglüden —“ 

„Das kann ich ebenſogut ohne Großes Los.“ 

„Dann haben Sie wenigſtens nicht vorher ‚gottlob‘ 
geſagt und ſtehen, wenn es eine Vorſehung gibt, nicht 
als Trottel da.“ 

„Das kommt ja gerade heraus, als ob ſich die 
Vorſehung ein Vergnügen daraus machte, die Menſchen 
aufſitzen zu laſſen.“ 

„Das tut ſie auch. Das iſt ihre Hauptfreude.“ 

„Die Schadenfreude?“ 

„Nein, die Zuſammenhangsfreude, die wir nie 
haben, weil wir alles nur einzeln, im Augenblick ſehen 
und erleben.“ 

„Gottlob, ſonſt gäbe es überhaupt kein Glück für uns.“ 


„Im allgemeinen mögen Sie recht haben. Auch 
ift das ein Ausnahmefall, in dem Sie ‚gottlob‘ fagen 
dürfen. Aber ſehen Sie, wenn ich zum Beiſpiel an Herrn 
Pabus denke, hab ich doch ſo etwas wie ein dauerndes 
Glück, das mir auch durch Einſicht in den Zuſammen⸗ 
hang der Dinge nicht mehr geraubt werden kann.“ 

„Jetzt machen Sie wieder einen Ihrer Clownſprünge 
Sonſt könnten Sie in unſerer ernſten Unterhaltung 
nicht mit Herrn Pabus kommen.“ 

„Ich bitte ſehr. Ihre Aeußerung iſt mir der 
ſchlagendſte Beweis, daß Sie auch in dieſem Fall den 
Zuſammenhang nicht kennen und deshalb ſo ſchief 
urteilen. Aber mir iſt es mit Pabus ebenſo gegangen. 
Er iſt vielleicht das glänzendſte Beiſpiel für das Theme, 
von dem wir ſprechen; denn er iſt ſchuld, daß id) 
nicht mehr ‚leider‘ ſage.“ 

jo ift das, was Sie fagen, auf Pabus' Grund 
und Boden gewachſen?“ 

„Ich habe mit Herrn Pabus nie ein philoſophiſches 
Geſpräch geführt. Ich kenne ihn nur ganz entfernt.“ 

„Er hat aber doch unter Ihnen gewohnt und eine 
ſehr einflußreiche Stellung innegehabt.“ 

„Stimmt alles. Trotzdem hab ich ihn nie empfan⸗ 
gen, wenn er zu mir heraufkam. Sonderbar, was? 
Das begreifen Sie wieder nicht? Aber er kam immer 
nur um zehn Uhr nachts, wenn ich Gäſte hatte.“ 

„Da hätten Sie ihn das erſtemal ſchon dazu bitten 
müſſen. In ſolchen Dingen verſtehe ich Sie wirklich 
nicht, lieber Freund.“ 
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„Es wäre auch beſſer geweſen. Seine Frau hatte 
nämlich ihr Schlafzimmer gerade unter meinem Salon. 
Das heißt, der Salon war eigentlich ein Atelier, in 
dem hie und da muſiziert wurde, wenn ich einmal 
kurze Zeit in München war. Na, und zuerſt wurde 
dann gewöhnlich noch Konverſation gemacht, ſo daß 
es ziemlich ſpät wurde, bis ſich jemand ans Klavier 
ſetzte. Kaum waren aber dann die erſten Akkorde 
erklungen und in heiterſter Stimmung die Sitzplätze 
auf der gepolſterten Zuhörertreppe erklommen, ſo fing 
die elektriſche Glocke, die von der Wohnungstür direkt 
ins Zimmer ging, mörderiſch zu klingeln an. Das 
war das Zeichen, daß Herr Pabus vor der Tür ſtand, 
um höflichſt feſtzuſtellen, daß es zehn Uhr ſei, und zu 
erſuchen, daß nicht mehr muſiziert werde. Natürlich 
war der Aerger jedesmal ſehr groß und die Stimmung 
verdorben, wenn mein alter Diener mit der Meldung 
hereinkam. Aber aus Rückſicht für Frau Pabus —“ 

„Ja, warum haben Sie denn nicht vorher um 
Erlaubnis nachgefragt? Das verſteh ich nicht.“ 

„Weil die paar muſikaliſchen Abende, die ich in 
fünf Jahren hatte, meiſt improviſiert waren. Man 
traf ſich kurz vorher an einem anderen Ort, und ein 
Herr oder eine Dame machte dann den Vorſchlag, 
noch ein wenig zu muſizieren. Da ſtellte ich dann 
mein gemütliches Atelier zur Verſügung. Doch war 
natürlich keine Zeit mehr, um Erlaubnis zu fragen 


oder Frau Pabus in ein anderes Bett zu legen. Man 


riskierte es eben. Oft war ſie auch im Theater oder 
in Geſellſchaft. Und abgeſehen von alledem wollte ich 
nicht fragen. Ich hatte mich das erſtemal zu ſehr 
geärgert, weil nur ein paar Minuten über zehn Uhr 
waren und ich ſonſt immer ein rückſichtsvoller Ueber⸗ 
wohner geweſen bin. Ich war ja damals noch ſo 
töricht und in Einzelerlebniſſen befangen. Wenn ich 
den Zuſammenhang gekannt hätte —“ 

„Den haben Sie mir doch eben geſchildert.“ 

„Nur den menſchlichen. Wie verblendet ich damals 
war, erfuhr ich erſt einige Monate ſpäter, als ich 
wieder einmal nachts einen unerwarteten Beſuch bekam.“ 

„Auch von Pabus?“ 

„Nein. Von einem unbekannten Herrn, der ganz 
geräuſchlos hereinkam.“ 

„Mitten in der Nacht?“ 

„Etwa um zwei Uhr. Ich hatte einen unruhigen 
Schlaf und wollte gerade wieder Licht machen, als ich 
im Nebenzimmer, das heißt alſo im Hauptzimmer, im 
Atelier — im Zimmer daneben ſchlief ich und hatte 
meine Tür offen, weil das Schlafzimmer keinen eigenen 
Oſen beſaß. Die Tür war ſogar feſtgemacht, weil der 
Boden dort etwas abſchüſſig iſt und ſie ſonſt zufiel. 
Das iſt alles wichtig zur Erklärung der Situation. 
Vor die Tür war nämlich eine ſchwere Bücherkiſte 
gerückt. Gut alſo. Ich liege im Bett, ſtarre ins Dunkel 
und rühr mich nicht. Da hör ich plötzlich im anderen 
Zimmer an der Gangtür ein leiſes Geräuſch im Schloß, 
wie wenn ein Zahnarzt in den Löchern bohrt. Der 
ganzen Situation und Art des Geräuſches nach war 
kein Zweifel, daß das nicht Herr Pabus war. Ich 
fahre auf, lauſche atemlos, will haſtig Licht machen, 
aber — zu ſpät. Das mußte ſchon der Schlüſſel ge— 
weſen ſein, der zu Boden fiel, und gleich darauf knarrte 
die Tür leiſe. 

„In einer Sekunde durchläuft mein Gehirn alle 
Möglichkeiten: ans Fenſter, vier Stockwerke — Rufen 
umſonſt, bis jemand kommt, kaltgemacht — Waffe, 
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ein altes Familienſchwert im Schrank — Tür ver: 
riegeln, Kiſte davor, zu viel Lärm — Endlich ein 
verrückter, genialer Gedanke. 

„Ich ſtehe auf, unhörbar — Wenn ich nur einen 
Meter noch ins Nebenzimmer komme, denk ich, nur 
bis zum großen Büchergeſtell an der Wand, dann bin 
ich geſchützt — davor ſteht der Flügel mit ſeiner ganzen 
Länge — Von der gegenüberliegenden Tür ſind fünf 
bis ſechs Meter bis dahin, dort muß er nod) ſtehen — 

„Mehr denk ich nicht und bin ſchon in der Tür. 
Nur noch einen Schritt über den weichen Atelierteppich, 
lautlos, geduckt zwiſchen Geſtell und Flügel hindurch. 
Dann den Deckel hoch, und — wie zwei Eiſenhammer 
mit titaniſcher Gewalt fallen meine Hände auf die 
Taſten nieder, als ob ein wütender Geiſt im weißen 
Gewand im Dunkel der Nacht den Flügel zertrümmern 
wollte. 

„Einen ähnlichen Eindruck mußte dieſe unerhörte 
Ueberraſchung auch auf den Einbrecher gemacht haben. 
Denn ich hörte, daß etwas wie ein Stück Eiſen zu 
Boden fiel. Nach ein paar Sekunden ſchien es aber, 
als hätte er ſeine Faſſung wiedergewonnen. Denn 
der Schatten bewegte ſich jetzt langſam in gerader 
Richtung auf mich zu. 

„Ich habe nur noch einen Gedanken: Wenn ich zu 
ſpielen aufhöre, bin ich verloren. Wie ein Steuermann 
auf brennendem Schiff halte ich meinen Poſten, ges 
wärtig, ſchon in der nächſten Sekunde eine eiſerne 
Fauſt an meiner Kehle zu haben. Da — im letzten 
Moment, ich hatte mich nicht verrechnet — kommt die 
Rettung. Ein mörderiſches elektriſches Gepraſſel geht 
über der Türe los, und ſeine Wirkung auf den Ein⸗ 
brecher muß noch unheimlicher geweſen ſein als das 
Geifterflavier. Denn in einem Satz war er jetzt zurück, 
und in der offenbaren Ueberzeugung, daß ihm der 
Rückweg durch die Gangtür abgeſchnitten war, nahm 
er ſeinen Weg ins Schlafzimmer. 

„Auch jetzt hörte ich noch nicht zu ſpielen auf, als 
ob mich das Läuten nichts angehe, und überlegte, wie 
Pabus hereinkäme, ob er den Hausmeiſter wecken oder 
die äußere Gangtür ſprengen würde. Das war aber 
gar nicht nötig. Das hatte der Einbrecher ſchon be⸗ 
ſorgt. Pabus eilte geradeswegs auf die Zimmertür 
los, ſchimpfte draußen ſchon, wurde aber auf einmal 
ganz ſtill, als er hereinkam ins dunkle Zimmer, und 
traute ſeinen Sinnen kaum, als er mich im Hemd am 
Flügel ſitzen ſah. 

„Sind Sie verrückt?“ war das einzige, was er 
ganz zaghaft hervorbrachte. 

„Ich hörte zu ſpielen auf und ſagte: „Nein, mir iſt 
vorhin im Bett nur ein famoſer Gedanke gekommen.“ 

„Und da können Sie nicht bis zum Morgen 
warten? 

„„Nein“, ſagte ich ruhig. Da wär es zu ſpät ges 
weſen. Weil Sie ſich aber ſchon einmal für mein 
Schaffen und meine Gewohnheiten fo lebhaft inter» 
eſſieren, ſo warten Sie gefälligſt einen Augenblick, bis 
ich in Hoſen und Rock geſchlüpft bin. Dann will ich 
Ihnen alles erzählen.“ 

„Drauf tappte ich nach ein paar Kleidungſtücken, die 
ich in Ermanglung eines Kleiderſtänders über ein 
Notenpult gehängt hatte, zog in der Haſt ein Paar 
arabiſche Schlappſchuhe an, die zur Kurioſität berums 
ſtanden, und entſchuldigte mich die ganze Zeit bei 
Herrn Pabus, daß ich ihn im Dunkeln ſtehen ließe, 
weil ich kein Licht fände. Als ich das Notdürftigſte 
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anhatte, um auf die Straße zu gehen, eilte id) zur 
Tür, erinnerte mich dabei des Schlüſſels, fand ihn auch 
richtig auf dem Boden vor der Tür, und ſchnell, ehe 
Pabus folgen konnte, ging ich hinaus und ſchloß von 
außen ab. 

„Was tun Sie da? ruft Pabus erſchreckt. 

„Ich öffne draußen die Klappe, die urſprünglich für 
Briefe beſtimmt war. Denn es war noch eine kleine 
Atelierwohnung in dem Stock, aber damals nicht be⸗ 
wohnt. Ich rufe: ‚Wenn Sie ganz nahe herkommen, 
will ich es Ihnen fagen.' Dann flüſtere ich fo leiſe, 
daß es der Dieb im Nebenzimmer nicht hören kann: 
Ich habe zugeſperrt, weil im Nebenzimmer ein Dieb 
iſt. Deshalb hab ich auch Klavier geſpielt, damit Sie 
heraufkommen. Ich ſchwör es Ihnen. Jetzt geben 
Sie nur um Gottes willen acht, daß der Kerl uns nicht 
auskommt. Das beſte iſt, Sie ſpielen ebenfalls Klavier, 
bis ich wiederkomme. Ich will nur ſchnell einen Schutz⸗ 
mann holen.“ 

„In welcher Verfaſſung ich meinen Gaſt zurückließ, 
zeigt am beſten, daß er meinen Rat wirklich befolgte. 
Als ich langſam auf die Treppe ging — jetzt hatte ich 
ja keine Eile mehr — hörte ich aus meinem Zimmer 
ein fürchterliches Potpourri aus italieniſchen Opern und 
Gaſſenhauern, die Pabus zeitlebens ein Greuel geweſen 
waren. Wollte er dem Dieb damit ſeine Unbefangen⸗ 
heit und Kaltblütigkeit beweiſen, oder gab ſein Ge⸗ 
dächtnis in der Angſt nichts Beſſeres her? 

„Als ich eine Treppe tiefer an ſeiner Wohnung vor⸗ 
beiſchlappte, rief mir Frau Pabus in dürftigſter Toi⸗ 
lette im Glanz eines Nachtlichtes entgegen: ‚Spielt der 
unverſchämte Menſch denn immer noch?“ 

„Ich antwortete ruhig: ‚Ja.‘ 

„Da erkannte ſie mich erſt und rief erſchrocken: ‚Sie 
find es!“ und zog fid) ſchnell hinter der Tür zurück. 

„„O, genieren Sie fid) nicht, gnädige Frau!’ fagte 
ich. „Ihr Mann hat mich auch gerade im Hemd ge 
ſehen. 

„„Ja, was fällt ihm denn jetzt ein?“ rief fie entſetzt. 

„„Italieniſche Opern“, ſagte ich einfach und ging 
weiter, worauf ſie voll Zorn und Angſt die Tür 
zuſchlug. 


„Es dauerte ziemlich lange, bis ich einen Schutzmann 


erwiſchte. Endlich, bei einem Nachtcafé, fab ich einen 
mit einem Frauenzimmer reden. 

„Kommen Sie roll! rief ich ihm zu. 
iſt ein Hausfriedensbruch vorgekommen.“ Einbruch 
traute ich mich nicht zu ſagen. Sonſt hätte er am 
Ende das arme Frauenzimmer arretiert. ‚Ein Haus» 
bewohner,“ fuhr ich dann fort, ‚der fid) offenbar im 
Stockwerk geirrt hat, iſt nachts bei mir eingedrungen. 
Er ſpielt Klavier und will mich noch zur Rechenſchaft 
ziehen. Der Kerl muß ſchwer betrunken ſein. Kommen 
Sie nur gleich. Dort iſt ein Wagen. Ich hab mich 
in der Eile nicht einmal recht anziehen können.“ 

„Wir fuhren alſo zuſammen zu meiner Wohnung, 
und die Bedenken meines Begleiters legten ſich, als 
er mich ſo gut mit dem Hausſchlüſſel umgehen und ſo 
ſicher auftreten ſah. Erſt als ich verſuchte, die offene 
Wohnungstür nach unſerm Eintritt zu verrammeln, 
damit mir der Schutzmann nicht mehr auskäme, ſchien 
ihm die Sache nicht mehr geheuer, und er rief barſch: 
‚Was mach'ns denn da für G'ſchicht'n? Da muß i doch 
wieder naus.“ Jetzt hielt ich den Augenblick für ge: 
kommen und ſagte mit Nachdruck: „Sie ſchon, aber 
der Einbrecher nicht, der in meinem Schlafzimmer ift." 


‚Bei mir 
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„Was! An Einbrecher!“ rief der Schutzmann 
peinlichſt überraſcht. „Warum haben S' mir das nicht 
g'ſagt?!“ Und dabei zündete er wieder ein halbes 
Dutzend Streichhölzer an ſeiner Hoſe an wie ſchon den 
ganzen Aufſtieg und rückte den Tiſch wieder von der 
Türe fort. 

„„Auch gut‘, ſagte ich. „Dann ſteh ich derweil hier 
Poſten. Da iſt der Schlüſſel zum Zimmer.“ 

„Was! J glaub, Sie wollen mi zum beſten haben, 
Sie — da ſuch'n S' Ihna an andern!“ rief er empört 
und wollte davongehen. Ich hielt ihn aber feſt und 
rief noch lauter: „Was, einen andern ſuchen, nachdem 
ich ſchon eine halbe Stunde geſucht hab, bis ich Sie 
gefunden hab? Ich ſchwör Ihnen, daß ein Dieb 
drinnen it! Und dabei ſperrte ich unter heilloſer 
Angſt auf. Denn es war ſchon beim Heraufkommen 
ſo ſtill geweſen, daß ich glaubte, die beiden hätten ſich 
entweder gegenſeitig umgebracht oder einander zur 
Flucht verholfen. Dabei wär mir das erſte noch lieber 
geweſen, um nicht vor dem Schutzmann als Schwindler 
dazuſtehen. Im Augenblick aber, wo ich öffnete und 
ihm mit ſeinen Zündhölzern den Vortritt ließ, erwachte 
Herr Pabus aus ſeiner Erſtarrung und eilte uns 
entgegen. 

„Der Schutzmann packte ihn gleich an der Bruſt, 
ich rief aber: ‚Zaffen Sie ihn los, das ift ja ber 
Klavierſpieler. Der arme Mann hat ſchon genug aus⸗ 
ge[tanben.' 

„„Jawohl', rief Herr Pabus fchlotternd und zähne⸗ 
klappernd. Ich bin der Herr Pabus vom dritten 
Stock. Ich bin nur heraufgekommen, weil hier Klavier 
geſpielt wurde.‘ 

„„Alſo hat doch einer Klavier geſpielt? Das is mir 
ſchon zu dumm. Jetzt mach'n S' amal Licht, und Sie 
bleiben da.“ 

„„Ja“, herrſchte auch ich. Denn es war mir auch 
lieber, daß noch ein dritter da war. Dann, als alle 
Glühlichter angezündet waren und der Schutzmann 
ſeinen Revolver gezogen hatte — ich glaube noch mehr 
gegen uns als gegen den Einbrecher — denn er ging 
immer ſeitwärts, ohne uns den Rücken zu wenden. 
Na alfo — was hab ich geſagt? Ja. Wie wir alfo 
ſo zu dritt ins Nebenzimmer gehen, bewegt ſich etwas 
ſehr unbehaglich in meinem Bett, macht aber keine 
Anſtalten herauszukriechen, als wir ihm auf den Leib 
rücken. 

„Das iſt er!“ rief ich. „Machen Sie, daß Sie aus 
meinem Bett kommen mit Ihren ſchmutzigen Socken, 
Sie Gauner.“ 

„„Sie haben gar nichts zu fagen, ruft der jetzt, 
faſt weinerlich, das verbitt id) mir, menn Sie nachts 
um zwei Uhr Klavier fpielen.' 

„Ja Kruzitürk'n“, ruft jetzt der Schutzmann. ‚Wer 
hat denn jetzt eigentlich Klavier g'ſpielt? Das möcht' 
i wiſſen.“ 

„Der Herr ba, ſchreit drauf Pabus, ‚der ſpielt 
immer nach zehn Uhr‘ und deutet dabei auf mich, 
und der Lump in meinem Bett beſtätigt es. 

„„Wer fin naha Sie, ſchreit jetzt der Schutzmann 
den Lumpen an. 

„„Ich — ich hab mich auch nur beſchweren wollen“, 
ruft dieſer wehmütig. „Ich wohne neben dem Zimmer 
im andern Haus.“ 

„„So ein Schwindler!“ ruf ich. Aber ich hatte 
keinen Zeugen und war ſelbſt vor dem Schutzmann 
noch nicht legitimiert. Zum Glück entdeckte der jetzt 
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ein verdächtiges Inſtrument bei dem Einbrecher. Aber 
der war inzwiſchen wieder ſrech geworden, ſprang auf 
und behauptete, das ſei ein Klavierbohrer. Nachdem 
man ihn für einen Einbrecher gehalten, ſei ihm nichts 
übriggeblieben, als ſich mit dem nächſtbeſten Inſtru⸗ 
ment, das er fand, zu bewaffnen und ſich zu verſtecken. 

„Dem Schutzmann brach jetzt der Angſtſchweiß aus. 
Hatte er drei Gauner vor ſich, oder war er das Opfer 
eines unerhörten Witzes? Um wenigſtens wieder ins 
helle Zimmer zu kommen, von dem das Licht nur 
ſpärlich hereinfiel, ſchrie er den Einbrecher an: „Be⸗ 
weiſen Sie mir, daß das ein Klavierbohrer ift! und trieb 
uns alle drei mit dem vorgehaltenen Revolver hinaus. 

„„Das werd ich Ihnen beweifen‘, rief der freche 
Kerl, kroch mit ſeinem Brecheiſen, oder was es war, 
unter den Flügel, machte einige Schrauben los und 
rief zum Schutzmann heraus: „Kommen Sie her, wenn 
Sie was verftehen!‘ 

„Der Schutzmann, der ſich keine Blöße geben wollte, 
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kroch wirklich unter das Klavier, und im ſelben Augen⸗ 
blick ſchlug ihm der Lump den Revolver aus der Hand, 
ſprang heraus, gab mir einen Stoß in den Bauch und 
war auch ſchon zur Tür draußen. 

„Jetzt wußte der Schutzmann, wie er dran war, und 
alle drei machten wir uns auf die Verfolgung. Der 
Gauner konnte ja nicht aus dem Haus, weil das 
Haustor verſperrt war. An das Stiegenfenſter zu 
ebener Erde dachten wir erſt, als wir es klirren hörten. 
Dann ſahen wir ihn noch über die Mauer ſetzen und 
uns winken, bis er im Nachbargarten verſchwand. 

„Da haben Sie's!“ fuhr ich den verdutzten Po- 
liziſten an. 

„„Warum haben Sie mir nicht geglaubt! Wiſſen 
Sie jetzt, was ein Klavierbohrer ift?‘ 

„Innerlich aber war ich dem entſprungenen Halunken 
gar nicht böſe. Ich wußte: der kommt nicht wieder 
und der Herr Pabus auch nicht. Und dazu hab ich 
noch eine großartige Weltanſchauung bekommen.“ 


Wien aus der Vogelſchau. 


Hierzu 7 Aufnahmen. 


Wenn man die Bewohner einer Stadt verblüffen 
und überraſchen will, dann zeigt man ihnen ihren ver⸗ 
trauten Wohnort aus der Vogelſchau. Kaum ein ge⸗ 
lungenes Vexierbild iſt ſo ſchwer aufzulöſen wie das 
Rätſel einer von oben geſehenen Stadt. Das „Häuſer⸗ 
meer“, von dem wir ſo oft ſprechen, und das wir ſo 
ſelten zu ſehen Gelegenheit haben, wird dann zur Tat⸗ 
ſache, die uns vollſtändig verwirrt. Kaum daß aus 
den Wogen, die die Dächer bilden, ab und zu ein 
Wahrzeichen emporragt, an dem wir uns orientieren 
können. Aber auch Türme und Kuppeln häben, von 
oben geſehen, eine andere Geſtalt angenommen und 
werden für die Beſchauer zu Streitobjekten. Für Wien 
gilt als Orientierungspunkt die hochgelegene Stefans⸗ 
kirche oder vielmehr ihr ſchlanker gotiſcher Turm, von 
Wienern reſpektswidrig „der alte Steffel“ genannt, von 
dem man getroſt 
ſagen kann, daß 
er eins der ſchön⸗ 
ften Bauwerke dern 
Welt iſt. Von wo 
immer man die 
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den Stefansturm felbft zu beiteigen und vom Turm: 
zimmer aus den photographiſchen Apparat nach den 
verſchiedenen Himmelsrichtungen operieren zu laſſen. 
Die Fernſicht vom Turm reicht über die Rieſenſta dt 
hinaus zur Donau über die Auen hinweg bis zum 
Marchfeld. An ſchönen hellen Morgen ſind Eßlingen 
und Aſpern ſichtbar; im Oſten liegen Semmering und 
Ebersdorf; von Weſten nach Süden zieht ſich das 
Kahlengebirge; im Südweſten tauchen die Häupter des 
Schneebergs und des Oetſcher auf. So weit reichen 
natürlich unſere Bilder nicht. Abb. 2 zeigt die un⸗ 
mittelbare Umgebung der Stefanskirche, links das Haus 
mit der abends beleuchteten Weltkugel des Reiſebureaus 
Cook, dahinter, leider nicht ſichtbar, das Haus der 
Equitable, an deſſen Ecke der alte, man könnte beinahe 
ſagen prähiſtoriſche „Stock im Eiſen“ angebracht iit, 
der dem Platz ſei⸗ 

nen Namen ver⸗ 
leiht. Man weiß 
über ihn nur, daß 
es der letzte Wald⸗ 
baum ſein ſoll, der 


Stadt betrachtet, in Wien ſtehenge⸗ 
iſt das über 136 blieben iſt, in den 
Meter hohe ſtei⸗ jeder wandernde 
nerne Ausrufs⸗ Schloſſergeſell ei⸗ 
zeichen ſichtbar, und nen Nagel ſchlug, 
es laſſen ſich die wenn er fortzog. 
übrigen Türme Gegenüber öffnet 
und die Kuppeln ſich die Gold⸗ 
der großen Stadt ſchmiedgaſſe. 
und damit auch Dieſe ganze 
die Straßen und Gegend iſt ſozu⸗ 
Plätze feſtſtellen. ſagen das Herz von 
Um aber ein Wien. Von hier 
Bild von Wien aus ziehen ſich die 
aus der Vogelſchau 2 Hauptichlagadern 
zu gewinnen, haet 22 des Verkehrs: ber 
man feine andere e. TENE m. Graben, in wei⸗ 
Wahl, als eben 1. Det Naſchmartt auf der übetroototen Wien. terer Folge die 
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Kärnthner Straße uſw. RE T. YR. ' ; T — 
Echt großſtädtiſches Trei⸗ | 1 v. | 
ben entfaltet fid) hier. dh ` f A 
An ſchönen Tagen bietet 11 A : 
namentlich ber Mittags- 
korſo auf dem Graben 
ein prächtiges Bild. 
Auf Abb. 7 drängt 
ſich der Dachgiebel der 
Stefanskirche links in 
den Vordergrund. Dies 
iſt die Seite, an der der 
unausgebaute Turm 
ſteht und die ſchöne 
Kanzel, auf der Abraham 
a Sankta Clara der 
andächtig lauſchenden 
Menge unter freiem Him⸗ 
mel predigte. Das gegen⸗ 
überliegende Gebäude 
ebenſo wie das zur Rech⸗ 
ten ſind Eigentum der 
TChorherrn zu Sankt 
Stefan, erſteres wird 
mit ſeinem großen Hofe 
als Durchhaus in die 
Wollzeile benützt. Die 
Häuſer tragen jährlich 
ein Vermögen an Zins. 
Rechts biegt die Schuler⸗ 
ſtraße ein, in der alle 


~ 
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3. Dud vom Stefansturm nad) Weſten: Peterskirche, im Vordergrund rechts einer der Heidentürme von Sankt Stefan. 
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EN A Zi UA B FAN zu finden. Rechts in der Ede 


erheben ſich die Türme der Je⸗ 
ſuitenkirche bei der alten Uni⸗ 
verſität, und noch weiter iſt die 
Kirche zu Sankta Barbara ſicht⸗ 
bar, hinter der man das alte 
Kloſter zu ſuchen hat, in dem 
Handelsminiſterium und alte 
Poſt untergebracht ſind. 

Abb. 3 iſt eine ſehr gelun⸗ 
gene Aufnahme vom Turmzim⸗ 
mer des Stefansturms aus. 
Der Blick iſt nach Weſten ge» 
richtet und fängt gleich zu An⸗ 
fang einen der reizenden „Heis 
dentürme“ auf, die an der 
Faſſade der Stefanskirche ans 
gebracht ſind. Links führt die 
Goldſchmiedgaſſe ſchnurgerade 
zur Peterskirche, hinter der links 
der Turm der Minoritenkirche 


4. Der Wurſtprater 


vom Rieſenrad 


Wiener Zeitungen ihre 
Annoncenbureaus ha— 
ben. In dieſem Stadt: 
teil iſt außer der Woll— 
zeile kein längerer Stra— 
Benzug zu finden — 
der Weg zum Ring iſt 
für den Einheimiſchen 
nur durch winklige Gäß— 
chen und Durchhäuſer, 
durch häufiges Umedie- 
Ecke⸗Biegen und für 
den Fremden durch 
mehrmaliges Fragen 


shot, Schuſter 


5. Der Wien-Boulevard 


gegenüber der Oper 


|. Gap Pe , 


ſichtbar iit, rechts bie Schotten: 
kirche in Der Ferne und etwas 
näher die Rückſeite der Kirche 
zu den Neun Engelchören, die 
am Hof und neben dem Kriegs— 
miniſterium ſteht. 

Unſere übrigen Bilder ſind 
von weniger hohen Stand— 
punkten aufgenommen. Abb. 6 
eigt die Neue Wienzeile, wie 
lie nad) lleberwölbung der übel- 
riechenden Wien ſich geſtaltet 
hat. Links die Sezeſſion mit 
der goldenen Laubkuppel, die 
im Volksmund noch immer das 
„Krauthäuptl“ heißt, das Werk 
; des kürzlich verftorbenen Archi— 
— : teften Olbrich. Abb. 1 ift die 
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6. Die Wienzeile mit der Sezeſſion. Fortſetzung des vorigen Bildes 
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nach rechts, der Naſchmarkt, der diesſeit der Wienſtraße 


auf der überwölbten Wien bis zur Wienzeile fortgeſetzt 


wurde. Einen guten Ueberblick über dieſen ganzen Stadt⸗ 
teil ſamt Sezeſſion, Theater an der Wien und der über⸗ 
wölbten Wien bietet Abb. 5. Die Straße im Vordergrund 
ift genau an der Stelle erbaut, wo die mit Bildjäulen 
geſchmückte Eliſabethbrücke den Wienfluß überquerte. 

Abbildung 4 ift in luftiger Höhe aufgenommen 
— es zeigt die Ausſicht vom Rieſenrad im Prater, das 
mit Rotunde und Stefansturm eins der drei Wahr⸗ 


Bilder aus 


Den Titel Profeſſor erhielt der Direktor des Rheiniſchen 
Technikums in Bingen Regierungsbaumeiſter a. D. Hermann 
Hoeple in Anerkennung feiner Verdienſte um die Entwicklung 
des techniſchen Schulweſens. Er gründete vor 11 Jahren die 
von ihm geleitete Lehranftalt für Maſchinenbau und Elettro: 
technik und verſtand es, ſie zu hoher Blüte zu bringen. 


Me ritz Meyer - Mahr. 
bekannter Klavlervirtuoſe, 
wurde zum Proſeſſor ernannt 


Hermann fjoepte, 
Direktor des Rhein. Technikums in Bingen, 
wurde zum Profeſſor ernannt. 


s a 


1. Ausſicht vom Stefanslurm nad) Nordoſt: Die Stiftshäuſer von St. Stefan, rechts die Univerſitätskirche. 
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zeichen von Wien bildet. Das Bild iſt nach der Donau 
zu aufgenommen und zeigt den unſchönen, verbauten 
Prater, den ſogenannten Wurſchtlprater, mit der einſtigen 
Feuerwerkwieſe, auf der ſich jetzt ganze Straßenzüge 
von Zinshäuſern breitmachen. Links iſt das Hippodrom, 
ein ephemeres Gebäude, das eben ſo lange zuſammen⸗ 
halten wird, als der Pachtvertrag mit dem Oberſthof⸗ 
meiſteramt dauert. Denn der Prater iſt noch immer 
kaiſerlich, und alle Gaſthäuſer, Kaffeeſchänken und Schau⸗ 
buden ſind der Hofverwaltung zinspflichtig. — 


aller Welt. 


Der Pianiſt Moritz Meyer⸗Mahr in Berlin wurde vom Groß⸗ 
herzog von Baden zum Profeſſor ernannt. Der Künſtler, ber erft 
39 abre ait ift, hat fid) in ber Mufitwelt nicht nur als Klavierſpieler, 


ſondern auch als Pädagoge eine höchſt geachtete Stellung erworben. 
Das fünfundzwanzigjährige Jubiläum 
feierte die Allgemeine 5 


ihres Beſtehens 
leiſcherzeitung. Sie wurde von Moritz 


Seh. Ober- Reg.-Ral Bormann, 
Direktor der Oſtafrikan. Gifenbabngel. 
ſeierte ſeinen 80. Geburtstag. 


Moritz Jälzer, 
feierte ſein 25 jähriges Jubiläum als 
Direktor d. „Allgem. Fleiſcherzeitung“. 
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Zülzer, der urlprüngli dem Kaufmannſtande angehörte, begründet und wird noch heute 
von dieſem geleitet. Zülzer, unter dem ſich die Zeitung zu dem verbreitetſten Fachblatt 
emporgehoben hat, iſt auch Vorſitzender des Verbandes der deutſchen Fachpreſſe. 

Das achtzigſte Lebensjahr vollendete der Direktor der Oſtafrikaniſchen Eiſenbahnge⸗ 
ſellſchaft Geheimer Oberregierungsrat Friedrich Bormann. Aus dieſem Anlaß wurde dem 
verdienten Manne vom Kaiſer der Stern zum Kronenorden II. Klaſſe verliehen. 

Dr. M. Standfuß, Profeſſor der Entomologie (Inſektenkunde) und Direktor des Ento⸗ 
mologiſchen Inſtituts der Polytechniſchen Hochſchule in Zürich, iſt 1854 in Schreiberhau im 
Rieſengebirge geboren. on ſeinem Vater, der ſelbſt ein tüchtiger Inſektenforſcher war, 
erhielt der junge Standfuß ſchon früh die beſte Anleitung. Nach Abſolvierung der Schule 
ſtudierte er zunächſt Theologie in Halle, dann Naturwiſſenſchaften in Breslau und machte 
eine Reihe von Studienreiſen. Seit 1897 weilt der Forſcher faſt alljährlich für einige Mo⸗ 
nate in den Hochalpen. — Am bekannteſten iſt Standfuß geworden durch ſein „Handbuch 
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Profeſſor Standfuß (x) bei feineu Schmetterlingskreuzungsverſuchen. 
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1. Amtsrichter Dr. 
5. Geb. Reg-Rat Kammerherr Dr. von Engelbe 
9. Staatsanwalt Dr. Noſenfeld. 10. Wirkl. 


rr 


eb. Oder⸗Reg.⸗Rat Dr. von Tiſchendorf. 11. Privatdoz. Dr. Graf zu Dohna. 12. Landtags abg. 
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Prof. Dr. M. Standfuß, Zürich. 


der paläarktiſchen Großſchmetter⸗ 
linge“. Mit dieſem Werk hat er auf 
weite naturwiſſenſchaftliche Kreiſe 
nachhaltig eingewirkt. Die Tätig⸗ 
keit unzähliger Sammler wurde 
durch dieſes Handbuch in wiſſen⸗ 
ſchaftliche Bahnen gelenkt. Die 
Temperaturexperimente, bei denen 
etwa 50000 Raupen und Puppen 
der verſchiedenſten Arten erhöhten 
oder erniedrigten Temperaturen 
unterworfen wurden, zeitigten als 
wichtigſtes Refultat die Feſtſtel⸗ 
lung, daß das durch Temperatur- 
einffuß neuerworbene Kleid auf 
einen Teil der unter normalen 


ebeberg. 2. Prof. Dr. Mittermaier. 3. Generalſtaatsanwalt Geheimrat Geßler (Dresden). 4. Unterftaatsfetretär Prof. Dr. v. Mayr EE 
6. Landgerichts direktor Dr. Aſchrott. 7. Geb. Rat Prof. Dr. von Kirchenheim. 8. Geheimrat Prof. Dr. o. Ligt. 


ndgerichtsrat Beltafohn. 


Die außerordentliche Tagung der beuffeu Candesgruppe der internationalen friminalififhen Vereinigung in Berlin: 


Die Sitzung im Feſtſaal bes Abgeordnetenhauſes. 
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Bedingungen erzogenen 
Nachkommenſchaft vererbt 
wird. Durch die mit außer⸗ 
ordentlichen Schwierigkeiten 
verbundenen Hybridations⸗ 
experimente (Kreuzungen 
verſchiedener Arten) wurde 
eine ganze Stufenleiter der 
inneren Wahlverwandtſchaft 
que ben gekreuzten 
rien feſtgeſtellt. Die Lo- 
kalraſſen der Arten erwieſen 
ich als Vorſtufen neuer, in 

ildung begriffener Arten. 
Die Vorſtufen der Lokal⸗ 
raffen aufzufinden und nadh- 
uweiſen, iſt das augen⸗ 
blickliche Streben des dor. 
ſchers. Welch riefiges Ma⸗ 
terial er feinen Unter 
nehmungen zugrunde legte, 
erhellt daraus, daß er zu 
Kreuzungszwecken bisher 
60 000 Falter verwandte. 
Jetzt ſind die ee 
nach dreiunddreißigjähriger 
Arbeit zu einem gewiſſen 
Abſchluß gekommen. Man⸗ 
cherlei Ehrungen wurden 
dem verdienſtvollen Ge⸗ 
lehrten ſeitens der zahl⸗ 
reichen in⸗ und ausländiihen 
entomologiſchen unb allge⸗ 
mein naturwiſſenſchaftlichen 
Geſellſchaften zuteil. Seine 
grundlegenden Arbeiten 
wurden ins Franzöſiſche, 
Engliſche, Ruſſiſche überſetzt. 
Unser zweites Bild ſtellt 
Profeſſor Standfuß bei ſei⸗ 


nen r 


dar. Links ſeine Gemahlin, 
die den Forſcher bei ſeiner 
Arbeit treu unterſtützte, 
rechts ſeine Aſſiſtenten. Das 
Bild iſt kurz nach Sonnen: 
untergang aufgenommen, 
da gerade der Anflug der 
erſten Lindenſchwärmer⸗ 
und Abendpfauenaugen⸗ 
männchen beginnt, die 
zwecks Kreuzung mit an: 
deren nahe verwandten 
Arten herbeigelockt werden. 

Die internationale tri- 
minaliſtiſche Geſellſchaft iſt 
auf Einladung der deutſchen 
Landesgruppe in Berlin 

u einer außerordentlichen 
agung zuſammengetreten. 
Den Gegenſtand der Be— 
ratungen bildete die deutſche 
Strafprozeßreform. 

Fritzi Scheff hat ſich mit 
dem amerikaniſchen Schrift⸗ 
ſteller Mr. Fox vermählt. 
Die Künſtlerin, die zu den 
hervorragendſten pern⸗ 
ſoubretten der Gegenwart 
gehört, iſt ein Wiener Kind 
und begann ihre Laufbahn 
in München, wo ſie ſchnell 
zu Anſehen gelangte. Seit 
einer Reihe von Jahren 
wirkt ſie bereits in Amerika. 

Zur Weihnachts⸗ und 
Neujahrszeit wetteifern die 
großen Londoner Theater in 
Darbietungen von Märchen⸗ 
ſtücken und Pantomimen in 
erſter Linie für die kleine 
Welt. Im His Majeſty's 
Theater fand diesmal Gra⸗ 
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rigi Sheff, ein amerikaniſcher Bühnenftern aus der Donauftadt. 
Zu ihrer Vermählung mit bem amerikaniſchen Schriftſtellet John For. 
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f. Gentner, Frankfurt a. M., 
erhielt einen Ruf an die Wiener Hofoper. 


e £uife hamkens + 
die Erfinderin bes Schulwebſtuhls. 


Dr. Hans Warnecke, 


der neue Direktor des Karlsbader Stadt- 
theaters. 


Nummer 3. 


Phot. Dover €ireet Studios. 


Das Märchen auf der engliſchen Bühne: * 
Miß Viola Tree als „Schlafende Schönheit“ in „Pinkie and the Fairies“ im his Majefty’s Theater zu London. 


ham Robertſon's „Pinkie 
and the Fairies“ bei Kin— 
dern wie Eltern begeiſterte 
Aufnahme. Die Tochter 
Beerbohm Tree's Miß Viola 
Tree gab die „ ſchlaſende 
Schönheit“, die, ſobald Je 
aufhört zu ſingen, in tiefen 
Schlummer verfällt; durch 
ihre holde Erſcheinung und 
ihren wunderbaren Geſang 
entzückte ſie groß und klein. 

Für die Wiener Hof— 


oper wurde von Direktor 


Felix Weingartner, der ſich 
die Ergänzung und Auf— 
friſchung des Perſonals ſehr 
angelegen ſein läßt, auch 
der jugendliche Heldentenor 
der Oper zu Frankfurt a. M. 
K. Gentner verpflichtet. Der 
Künſtler tritt das neue En— 
gagement nach Ablauf ſeines 
Frankfurter Vertrages an. 

Die Erfinderin des Web— 
ſtuhls, an dem echter 
Smyrna geknotet werden 
kann, und des Schulweb— 
ſtuhls, der kürzlich im Licht— 
hof des Berliner Kunſtge— 
werbemuſeums ausgeſtellt 
wurde, Fräulein Luiſe Ham— 
kens iſt an einer Lungen— 
entzündung geſtorben. Die 
Verewigte, eine Schleswig— 
Holſteinerin, hat mit nieder— 
deutſcher Zähigkeit dauernd 
an der Vervollkommnung 
ihrer Erfindungen gearbeitet. 

Um die freigewordene 
Leitung des Karlsbader 
Stadttheaters hatten ſich 
zahlreiche Direktoren aus 
Oeſterreich-Ungarn und aus 
dem Deutſchen Reich be— 
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Gräfin Roſalie von Sauetma-3ül3enborf, geb. Spohr. 


Zum 80 Geburtstag ber bekannten Harſenvirtuoſin. 


worben. Die Wahl der Stadtverordneten fiel auf den Direktor Dr. Hans Warnecke in Gablonz. 

Den 80. Geburtstag feiert am 22. Januar Gräfin Rofalie von Sauerma-Zülzendorf in 
Berlin, eine Nichte bes Komponiſten Ludwig Spohr. Frühzeitig bekundete fie große muſikaliſche 
Begabung; ſie genoß zuerſt Unterricht im Geſang und Klavierſpiel, wandte ſich dann aber dem 
Harfenſpiel zu und wurde eine bedeutende und berühmte Künſtlerin auf dieſem Inſtrument. 


Schluß des redat ionellen Teils. 


Pixavon-Haarwäsche 


Wahrscheinlich das gegenwärtig beste 
haarpflegemittel der Welt 
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Schreibmaschinen 


erstklassige, glänzend renommierte Fabri- 
kate mit sichtbarer Schrift und allen mo- 
dernen technischen Neuerungen offerieren 


wir bei 2 jahriger Garantie gegen bequeme 
u 10 bis 20 M 
raten von IS 5 
Verlangen Sie gratis und frei unsern aus- 
führlihen Prospekt Nr. 3 5 


Bial & Freund Su N 


Schöne Büste A Magerkeit. A 


eniwicke;t gefestigt und Schöne, volle Körperformen, wundervolle 
Peces en onne Büste SE Sie) ee Kraft- 
! pulver üsteria*', ges. gesch. preis- 

durch dis "A! * gekrönt m. gold. Medaillen Paris 1900, 
LAIT D APY MD. 1 E Sariin Henn in 6—8 
tetermikh ochen bis 30 Pfund Zunahme, garantiert 

(Kemalririe Er € unschádl. Streng reell — kein Schwindel. 
genügt. Cnerreichtes, | Viele Dankschreiben, Karton mit Ge- 
barmloses Produkt. , brauchsanweisung 2 Mk. Postanw. od. 
19.900 die quie Nachn. exkl. Porto. Mygienisches institut 
I o schneiie Wirkung. | De F Big en A 


^ 4 Flak. genügt. Disk re- 
22 e 
Hàmorrhoiden 


ter Postversand fko. 
deutscher E 
in Briefmarken oder 
Briefperte 20 be Karten 10 Pig. lur bei: Chemiker 
über deren Heilung gibt gratis Auskunft 
Alfred Jansen, Oberhausen. Rheinid. 


P. LUPER, 32, Bu beersenit, 32, PARIS. 
Scherz - Nusikinstrumente - 


aus Pappe, Masken, 
Kepfbedeokur ; u. 
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Karneval -Artikel Hygienische cu Em 
= Bedarfisartike! Co 

Neuheiten In zur Kranken- u, Ge- 
sundheitspllege ec — 


, 


Vexier- md Iax-Arlikel Belehrenda illustr. Schrift von 


empf. bei billigst. Preisen Dr. Philanthropus 1 Mk. 


C wb Firma J. Ibletter Versandhaus „Hygiea“, Wiesbaden E. 3. 
^ : — — — — 2 
München 37, Marienplatz. — 


Preislisten gratis u. frko. H a arfärbek amm | 
Friedrich Dröll, Mannhelm | = "^ 


AN 


Zi. g 
schützte Marke 


„Hottera“) 
| e 158. Te. i68. 0 2. 1 u. 2 mi graues (8 Studenten- Zauber 
, Spezialwerkstätte f. Bandagen. oder rotes Utensilien-Fabrik 
— künstliche Beine. Arme. ortho- Haar > und Liebe 
"ua pädische Apparate etc. Chirur- m echt blond i = älteste und grösste :: Lehrbuch d. geheimen Künste, 
dische Instrumente. Verband- | HAT aun oder i Fabrik dieser Branche Liebe einzuflóssen, zu erhalten 
stoffe. schwarz. . Emil Lüdke, vorm. Carl od. zu vernicht., nebst Einweih. 


Vóllig unschädlich! Jahrelang brauchbar. 
Artikel zur | Diskrete Zusend. i. Brief. Stück M. 3.00. 


“pnege. | Rud. Hoffers, geri 6, Koppensu 9 

SSH D Dir. Dr. Fischersche | 

SS N bi . 

JI Vorbildungsanstalt 
III Berlin w. 87, 5 Sek 8 
. tand. 25 itur., 122 nr., ceka e e e 

Institut Brackeman nn | 17 Prim., 24 Einjähr,, 12 1. höher. Schuikl. Wiesbaden, Töchterpensionat Debberthin, Fisseriusstr. 23 

i Aleki in 20 Jahr. 3061 20 gl. in 5 Jahr. 24 Damen. Zentralheizung, elektr. Licht. Pensionspreis 1400 Mk. 1. Refer. Prospekte d. d. Vorst. 

bis Unterprima. Blelefeld, Jam»: 4. | Pädagogium nie Vorbild isin, Mine; 
a. Müritzsee, d. a. Wald geleg., bereitet für or d De along in d Ana 
Tertia, Sekunda, Prima, das Einjähr.-Exa- — Vr. Fiarangs, Halle 8. 3 


men u. Abiturium vor. — Indiv. Unterricht. 
Sorgfält. Körperpflege unter ärztl. Aufsicht. 


* Hahn & Sohn G. m. b. H., 
Jena i. Thüringen 30. 
Man verl. gr. Katalog grat. 


in geheimeWunderkráfte, nach 
alt. Quellen bearb.v. Faustulus. 
Pr. verschloss. 1,95. iere ) 
Floda's Veriag, Leipzig 48. 


Nauswirtschaftliches Institut 
Kochschule), Pensional für Töchter gobildeter 
Sünde Seminar für Koch. und Heushalts- 
lehrennnen. Handarbete. u. Industmielehrerinnen. 
Prospekte gratis Frau Burchardi. Eisenach. 


Königreich Sachsen 


Technikum Hainichen 


Masch. - u. Elektro- Ing., Techn. u. Werkm. 
I. techn. Fachschule f. Kaufleute. Prgr. fr. 


Lehrfabrikwerkstätten. 


Thüringisches 


Technikum Ilmenau 


Maschinenb. u. Elektrotech. Abt. für 
Ingenieure, Techniker u. Werkmeister. 


ollständiger Ersatz für d. Fach- n. 


Technikum Bingen $, 


Maschinenbau, Elektrotechnik, 
Bruckenbau, Automobilbau. 


Chauffeurkurse. 


Dr.Rusenthais weltberühmtes Meister- Weem 
schafts - System ermöglicht es jeder- Abteilung für 
mann, durch Selbstunterrlcht schon in 

3 Monaten eine Sprache wie Englisch, 

Französisch italienisch, Spanisch, Por- 


e 
Ingenieure, 
20 ni um Techniker, 
Werkmeister. 
tugiesisch, Holländisch, Dänisch-Nor= 


A Höhere Lehranstalt. & 
wegisch, Schwedisch, Russisch, Böh- a Einjähr.-Inst. Prima- u. Msoh.-Bau.Elektrot. 
misch, Polnisch, Ungarisch u. Deutsch D 8 Abitur.-Ex. Arbeitsstunden. Elektizitätswerk. BUS d 
zu lernen. Probebrief jeder Sprache à W.. Nürnberger Str. 2. 1907 ꝰ œ œFœœ — 


Kadienst,Poliz.-, Zoll-D) 50 Pt. liefert jede Buchhandlung u. die | bostand. 15 Einjähr., 40 Schüler f. höh. Kl. I . k: 
Glähzende Erfolge. Spezialprosp. d n- | Rosenthalsche Verisgsbuch- |- . 15 Einjät RÄ d'et ot Li. — Mecki amas 


p'kennungsschreiben gratis u. franbo. handlung In LEIPZIG 20. — : 5 
Ingenieurschule zu Mannheim 


Rustinsches Lehrinst. Potsdam 4. 1. Prospekt und Anerkennungen gratis. 
Städtisch subvent.onierte höhere technische Lehranstalt 


für 


Maschinenbau, Elektrotechnik, Hütlenkunde, Hoch- und Tiefbau. 


Programme kostenlos, 


rentlehre, Bud 
schichte, Philg 


Höhere u. mittl. Maschinenbau- u. Elektrotechnikerschule. 
Werkmeisterschule, Baugewerk- u. Tiefbauschule. 


* cmo mem 
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Dies und das. 


Automobilfeuerlöſchzüge 
ſind jetzt in den Dienſt der Ber⸗ 
liner Feuerwehr geſtellt, nach⸗ 
dem ſchon ſeit längerer Zeit mit 
Dampfautomobilen Verſuche ange⸗ 
ſtellt wurden, die Schnelligkeit der 
herbeieilenden Feuerlöſchfahrzeuge 
zu erhöhen. Die elektriſche Kraft 
hat ſich wieder einmal glänzend be⸗ 
währt, ſo daß die Rettungswagen 
(Dampfſpritze, Leiter, Gasſpritze 
und Tender) jetzt allen anderen 
Löſchzügen voran in kürzeſter 
Zeit an ber Brandſtätte erſcheinen können. 1600 Mark 
mancherlei 


Die Koſten dieſer neuen 
| Einrichtung betragen 123,000 Mark, bie jedoch im Feuerlöſchetat 

ſpäter durch Erſparniſſe an lebendem und totem Betriebsmaterial 
| wieder eingebracht werden ſollen. 


Damenuhren, ſo winzig klein, daß ſie in einem Ring Platz kräftige Hilfe gegen die erbitterndſten Feinde des Menſchen, gegen 


finden, werden in Paris jetzt als „letzte Neuheit“ Ee geſchätzt. Es Krankheit, 
find in Diamantenränder gefaßte, äußerſt feine Werkchen, die nicht 


MILKA 
VELMA 
NOISETTINE 


` Briefmarken- Sammler 


den grössten Seltenheiten. Spezialität: Raritäten. 
Auswahlen in verbürgt echten, 


billigsten Preisen. Mankolisten von gesuchten, 


of. Thüringer Wald. 
Grand] Hotel ‚Kurhaus 


wow wv V M MV V Ww M 


Siechtum, Armut unb Elend. 
(Fortſetzung auf Seite V.) 


I 
verweisen auf um- 
ser enormes Lager 
aller Sorten bis zu 
Hübsche ' 
besterhaltenen Stücken zu | 
selten vor- 
komm. Marken werden zur Erledigung entgegengenommen. 


Als Reklam: liefern folgende Sortimente garantiert echter verschiedener Marken: 
| C Faulmann. 3 505 Stück Mark 4.50) „ 2030 Stück Mark Es SÉ 
15.000 ver- | 1010 e e 12.50 — 5050 e A 
Briefmarken, schiedene Ank V VM M or? Van i iot 40.—|* 10100 * : gro Je | 
d ute. sncds aikaan vercende nkauf von Sammlungen und alten Skripturen sowie auch einzelnen Raritäten, | 
EM, eciit auch Postkarten versende Albums, Markenaufbewahrungsbücher, alle Sammlerbedarfsartikel stets vorrätig. — 


g auf Verlangen zur Auswahl ohne Kaufzwang 
mit 50—70 % unter allen Katalogpreisen. 
M. J. Cohen. Wien Il, Gbere Donanstr. 45. 


Neu erschienen: 


(st das angenehmste und beste Abführmittel. Seit über 50 
Jahren in Frankreich als das beliebteste mittel bekannt gegen 


VERSTOPFUNG 


e 
p Preis. Mk. 1, erhältlich in allen apotheken, wo nicht, franco gegen Mk. 1,10 
x in marken von E. CORNELIUS Apotheke, 2, Eisernen Mann, Strassburg 21 (Els. 
2 dM ede el? Sich vor PNachaamungen und verweigere jede schachtel welche 
nicht die Fabrikmark wie nebenstehend reproduzirt trægt. 
"DER CENTAUZ" Sennesbl. 45, Bingelkr 15, Glaskrau, Ha ve, Althee, Minze, Belisse, isop, je : 5; Wondklee 6; Kingelbl., Kornbl., je: 26r. 


e Phonographische 


| Tie üchallwelle: Zeitschrift 


erhalten Sie kostenlos nach Angabe Ihrer Adresse. 


Als grösstes "rep hen-Geschäft Deutschlands 
führe ich die ane kannt besten Markenı 


Grammophon „a Z0nophon. 


Stets über 18000 Platten sowie alle Apparat- 
Modelle auf Lager. Preislisten kostenlos. Verlangen Sıe 
Muster meiner Doppelton-Nadeln, Katalog über Einzelteile, 
Schal:dämpfer, Leisespieler und viele sonstige Neuheiten. 
Annahme alter Platten, Plattenauswahlsendungen, Granmo- 
phonsalon, Ausstellungsräume, separate Vorspielräume, 
grosser Konzertsaal, 150 Personen fassend. 
9 Auf Wunsch een NT m egere Wet 
eparaturen an Instrumenten aller Art in eigener Werkstatt. 


Wl far a. n Z 


Generalvertreter der Deutschen Grammophon A. G. 


eg 0° 
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Ke 


unser grosser Europa-Spezialkatalog franko gegen 50 Pig 
Carl Willadt & Co., G. m. b. H., Pforzheim (Baden), Grösste Markenhandl. Suddeutschi. 


TEE CHAMBARD 
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Seite III. 


als etwas Außergewöhnliches auf: 
fallen und deshalb um fo Loftbarer 
wirken. Ueber dem Handſchuh 
etragen, ſind ſie der eleganten 
Grau, die ſtundenlang „Belorgun- 
gen“ macht, viel bequemer als die 
immerhin noch etwas ſchweren 
Uhrenarmbänder und haben vor- 
läufig nur den einen Fehler, ſehr, 
febr teuer zu fein. — In den Augen 
mancher Frau bedeutet das viel⸗ 
leicht einen Vorzug, denn die 
Bijouterie bleibt dadurch vor allzu 
großer Verallgemeinerung bewahrt. 
Die Zwerguhren find nicht unter 


u haben; bei reicher Ausſtattung durch Verzierungen 

rt erhöht ſich ihr Preis noch weſentlich. 
Wohltätigkeitsmarken haben ſich, ſo unſcheinbar die kleinen 

Blättchen als Handelsartikel auch erſcheinen mögen, doch als tat⸗ 


erwieſen. Die Idee 
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Ne 
f. Orchester, Schule u, Haus 
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Preisliste frei. 
Jaze 
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Jul, Heinr. gengen Leipzig, 


Huilinn Koach 


à 40 alte Denise 1.75 75 Amerika 1.7 


wé 200Europa 1.50 50 Australien I. d 
% 50 Aírika 1.60 | 40 Provisorien 1.75 Ae 
M 50 Asien 1.50 | alle 505 rus. nur 10. wi 


Echte Briefmarken 


% An- und Verkauf von Sammlungen. 4 
Katalog u. Zeitung 
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JANW 


Deutsche Benedictine- 
Liqueur- Fabrik 
Friedrich & Comp. 


Waldenburg i. Schl. 


Aelteste 


Spezialität: 


Se 


nach unserem alten 
deutschen Benedic- 


Ges. gesch. 


tuner 
ändert 


'zepl unver- 

fabriziert. 

In allen Delikat.-, 

Kolonialw. - Handl., 

Weinstb, Restaur. 
2 aben 


Seite IV. 


Die Elektrizität im Dienste der Schwerbörigen. 


^ 


angemeffen an fid) be 
durch Doppeldraht in 


Für viele Menſchen iſt eine von der nen Trockenbatterie, welche in die Leitung 
Deutſchen Akuſtik⸗Geſellſchaft in Berlin eingeſchaltet ijt, und die man bequem 


W. 50, Nachodſtr. 34, gemachte Erfindung, 
um Schwerhörige beſſer hören zu machen, 
von hoher Bedeutung. 

Die Neuerung bricht mit allen bisherigen 
Methoden, vor allem mit der Einführung von 
Hörrohren in das Ohr, und wendet dagegen 
eine Methode an, deren Erſatz |o einleuchtend 
für beſſeres Hören iſt wie der Erſatz einer 
guten Brille für beſſeres Sehen. 

Der zu vielem berufenen Elektrizität iſt tat⸗ 
ſächlich der Fortſchritt vorbehalten, auch die 
Schwerhörigkeit zu beheben. Der Apparat 
beſteht aus einem ſehr empfindlichen Mikrophon 
von Handtellergröße, das der Schwerhörige 
an einen Knopf ſeines Rockes ui ober ſonſtwo 
feftigt, in einem ebenſo großen Telephon, bas 
üblicher Weiſe mit dem Mikrophon verbunden 


iſt und vom Schwerhörigen entweder ans Ohr gehalten oder durch 


Iwikau 1906 


Staa 


LUL 


Ausstg 


e o der Fabrik Herman 


Markneukirchen i. 8. No. 410. 
S Kataloge gratis und franko. 
3 Ueber Ziehharmonika Extra-Katalog. 


es seltene Briefmarken! e 
von China, Haiti, Kon 


Korea, Kreta, Pers., Siam, 
Sudan usw. Alle versch. 
arant.echt, nur 2 M. IIl. Prsi.grat. 
„Hayn, Naumburg a. 8. 15. 


"= Kauft Musikinstrumente von 


ist die Frischluft -Ventilations- Heizung. 
Jn jedes auch alte Haus leicht einzubauen. — Man verlange Prospekt C. 
Schwarzhaupt, Spiecker & Co. Nachf. G. m. b. H., Frankfurt a. M. 


Die einzige, hygienisch vollkommene, in Anlage und Betrieb bı.lıpste 
Heizung tür das Einfamilienhaus 


nDóllingjr. 


Ideale Büste 


durch preisgekr., garant. 
unschádl. Ausserl. Mittel 
„Sinulin“ in ganz kur- 
zer Zeit. Ooldene Me- 
daille. Diskrete Auskunit 
gegen Rückporto. Else 

iedermann, Dipl.-Spez. 
Leipzig, 12 Barfussgasse. 


go. 


li Groschen 


16. Januar 1909. l Rummer 3. 


einen Bügel in eine fefte Lage zum Obr 
gebracht wird, und endlich in einer fleis 


in der Taſche trägt. 

Die Funktion des Apparates iſt klar: 
die vom Mikrophon, das erheblich größer 
als die Ohrmuſchel iſt, zum Telephon 
weiter gegebenen Schallwellen erfahren 
durch den von der Trockenbatterie ge⸗ 
brachten Suffurs bei Erregung der Tele⸗ 
phonmagneten eine Verſtärkung und ge⸗ 
langen demnach ſo in verſtärkter Form 
in das Ohr des Schwerhörenden. 

Die Erfindung, welche von einigen 
Berliner Spezialärzten und Elektro- 
technikern gemeinſam gemacht wurde, 
it für Schwerhörige hochbedeu⸗ 
tend. Die Deutſche Akuſtik⸗Ge⸗ 
ſellſchaft in Berlin verſendet Proſpekt koſtenlos. 

Eine Niederlage für Oeſterreich⸗-Ungarn befindet ſich 
in Wien IL/1, Gr. Sperlgaſſe 12. 
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een Briefmarken- Katalog Europa 1908 SC 
QU 40 atdevteche M 1.78. 100 seltene Übersen &.S4D 
H 40 deutsche Kolon. 3.—, 200 eng) Kolonien 4.99 


2 - een eg - A 

Albert Friedeman: 
fece uns 

m Use poma rioimarteahandiurg LEIPZIC 12 


MAX SELLGE Versende gegen Nachnahme 
Spezial - Geschäft für von Mk. 12.— franko jeder 
Baumkuchen Bahnstation 12 Flasch. Ahr= 
Lech, H. 27552 burgunder. — Glas und 
Versand nach ausser- Kiste frei. Paul Schmidt, 


halb à Pid. 2,20 Mk. | 
exkl. Porto. Für Ver- | Hotlieferant und Weinguts- 


ackg. wird pro Pfd. : ` 
E 10 Pig berechnet. besitzer, Ahrweiler. 


Wi 8 fat. ^. 


Wintersport 


Über die besten Gelegenheiten zur Betätigung 
aller Arten von Wintersport bietet reiches 
Material die illustrierte Berliner Wochenschrift 
„Sport im Bild". Probehefte für 50 Pfg. durch 


alle Buchhandlungen und die Filialen von 


August Scherl 
G. m b. H 


rr un. 
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gu dieſem jetzt in allen Ländern en r E ENEE KC KI 5 d nicht 17 aus dem Bilde mitgegeben, 
eee Bohlen auf zum Sed enten aller birer bie 
erſte — glückliche — Verſuch damit gemacht fernab ſtehen von Menſchenglück und Freude. 
wurde. Lange Zeit mußte aber vergehen, d o o 
ehe in Europa dieſer praktiſche Gedanke an⸗ d 
WEE und vermertet ar ae e Büchertafel. 
und Dänemark waren die erſten Länder , 
bie mit wirklichem Nutzen Wohlfahrts⸗ d Beſprechung einzelner Werte vorbehalten. 
marken einführten und fortgeſetzt vertrie⸗ d C Rüdfendung findet in keinem Fall ſtatt. 
. neue, E febr ëlo) ge d 5 UH apii d. ec ui ord di 
wählte Zeichnungen famen dem er⸗ e us Sachſenlan olzminden, 
nehmen ee fließen: b Verlag von M. Abbes von Bennigsen 109 
den Goldquelle nn en ift. Die neuſte 5 JULEM RRKE- "SANATORIET Seiten. 

Marke war eine Weihnachtsgabe und iſt für Kö Stijn Streuvels: „Frühling“. No» 


Lungenheilſtätten beſtimmt. Sie zeigt ein 

von dunklem Winterhimmel ſich abhebendes erleuchtetes Gebäude, 
vor dem auf ſchneebedecktem Grunde rauhreifüberzuckerte Tannen 
ſtehen, von Weihnachtsſternen beſtrahlt. „Friede auf Erden“, das 


vellen. Minden i. Weſtf., 200 S. 92.25 M. 

Berliner Tiſchlerſchule. Städtiſche höhere Fachſchule zur 
Ausbildung als Zeichner, Meiſter, Werkmeiſter. Bericht über das 
Schuljahr 1907/08. (Fortſetzung auf Seite VII.) 


Salamander 


Schuhges. m. b. H. 
BERLIN V. 8, Friedrichstr. 182 und STUTTGART 


Lassen Sie sich kein Vergnügen verleiden dureh 
einen schlecht sitzenden Schuh. Für wenig 
Geld können Sie Salamander-Stiefel kaufen, 
die elegant aussehen und vorzüglich passen. 


Fordern Sie neues Musterbuch W. 


Braunschweig 5 Kattowitz Mannheim 
5 en A Königsberg Sen 
. NUM emni am frassbu 
Einheitspreis für Damen u. Herren M. 12.50 Can ae Weg Wiesbaden 
Luxus- Ausfuhrung M. 16.50 St. Johann a.S. Mainz 
Basel — Wien ! — Zürich 


Neuheiten: 


Waldveilchen.transparente Glycerin-Seife | 
Savon fin „Lilas Blanc“ | 
Savon fin „Violette de Nice“ 

Savon Roy al extralin „Rose de Schiraz'' | 
Zu haben in allen einschlä g. Geschäften. 


DER BLUMENDUFT ERZEUGNISSE 


u 
| 
| 
| 
| 
NO 


GOSNELL'S 
Cherry Tooth Paste 


ift die 
Einzige Zahnpaſte 
welche ſeit über ein Jahrhun⸗ 
dert ſich eines wohlverdienten 
Rufes in allen Ländern des 
Erdballes erfreut. 


D R P. 200213 
3. D. R.G. N. 


RM 


. 
më 
ARRITTI 


[ea] METON’ 


Warmwasserapparat 


D.R.P. 200 213 u. 3 D.R.G.M. Präm. silb. Medaille Braun- 
schweig 1908, gibt in B Minuten warmes Wasser. 
Ohne Gas, Spiritus, Petroleum, sondern brennt nur mit- 
tels einer Stearinkerze, daher vollständig gefahr- und 
ge eruchlos, i:t stets gebrauchsfertig, äusserst sauber im 
jet rauch und unbedingt russfrel. Zur ratio- 
nellen Mund- und Zahnpflege, zum Rasieren und allen 
Spülungen unentbehrlich, zur Erwärmung von Kinder- 
milch für Säuglinge unübertroffen. 


Unentbehrlich ite Schlaf, und beendet 


ar die Reise. 
Wochen- und A ' 
Meton A: Messing, ff. vernickelt M. 6.— Meton B: ff. vernickelt. 
Wo nicht zu haben, direkt ab Fabriklager 


Meton- Industrie, Leipzig 6. 


af Oft imitiert- niemals erreicht. 
1 5 J Macht die Zähne blendend weiß 
und ijt äußerſt erfriſchend. 


In den Fefannten Porzellan- 
doſen oder in Tuben 
überall erhältlich. 


GOSN ELL'S 
Violette Sublime 


Das Parfum für bie vornehme Welt. 
Giebt den entzückenden Geruch friſch— 
gepflückter Veilchen in vollendetſter Form 

und Fülle wieder. 


— Außerordentlich anhaltend. — 
Engros⸗Devot: 


Carl Behl, Leipzigerſtr. 101/102, Berlin W. 
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Maschinenfabrik W, Roscher, S. m. b. H., Görlitz 


baut als alleinige Spezialitäten: 


Maschinen für Ze und Tonwarenfabriken 


Schöne Büste 


Üppigen Busen erzielt jed. Dame 
a jeden Alters in 1 Monat sicher 
^. ohne Arznei d. weltberühmte 
E. 7 Dr. Davyson' 8 
\ 
SÈ 


Busen-Creme 
* e REM Mittel für Frauen, 
d. Umfa ang ihrer op ust 
> nd., 


ve se 
fe: sten u Sd wakl itwic aite n 
Busen zu erlangen, Garan- 
; tiert äusserl, harmlose Kur 

von überraschend reeller u. ge 
é "rkung. Einf. Einreibg. genügt. Preis p. 
se, ausr, 8 Mk Postv. g. Nach Mad 
zum Erfolg tod. Briefmark, durch 


B. M.  Ganibal, Chemiker, ieh 


das Buch v. Frau A Hein, ir. Ober- 
hebamme an d. geburtshilfl. Klinik der 


Kgl.Charité Berlin. 30 Pf. Alle Bedarfs- 
artikel f. Frauen am best. u. billigst, 
Frau Anna Hein, 
Berlin 80, es tr. 65. 

Katalog gratis. 


yt. Bedarfsartikel. 


Preisliste gratis u. franko. 


G. Band, Berlin, Hagelberger Str. 17-19, 


9 überraschende Erfindung 
Ir geg. Schwäche! Brosch. 

m. Gutachten u. Gerichts- 
urteil franko für 20 Pig. Marken. 
Paul Gassen, Köln a. Rh. No. 25. 


Nähret die 


kei ici Nervóse, Blutarme mit 0 j H À 

tc. loben uns ere Lecithin- En * * 

nahrung. Pulver 2.80 M. Ta- ( ^ . 

bletten 1,50 M, M: an verlange ) *e22// 

Gratisprobe und Gutachten. M | 

Neocithin - Gesellschaft m. h. d hr 
erlin SW.61, Gitschinerstr. 10€ 


sendet August Marbes, Bremen. 


Hygienische 


Bedarfsartikel E Ges -— er 
Neuester Katalog m. Empf. viel. i 
| Prof. grat. u. frk. H. Unger, rers zi 
| Berlin NW., Friedrichstrasse 91/92 


=> Lachs-Butter == 


Anchovy. Paste Sardellen-Butter 


in Schlüsseltuben. 


Auf Butterbrot geſtrichen eine appetitreizende Delikateſſe. 
In Schlüſſel⸗Tuben ſparſam im Verbrauch. 


eege aen be den re Meocithin in den Apothe ke mn und Drogerien. 


d warne Sie vor 


Busen erreicht man mit d dié 8 blauen Flammenrings, 
ES Mega-Busol. die bei vollkommener, sin 
* Kein unwirks same sWas - | geruc chloser Gasverbrennung die 
er oder Cream. sondern | enorme Heizwirkung geben. Für 
(aus sendíach étpiebi. 
Busen-Nührmittel, her- 
gestellt nach dem be- | 


Bedarfsartikel, 


> 
Apparate z. Gesundheits- 2 PL pro Deg eine Warme 


Stabe! Auf den Gasarm &ufza- 
etzen. In Holzkiste verpackt 
rühmten Lugma - Re- | 


belehrender Broschüre | zept. Anerkennungen 
7 ze e 


— H M. 5.80, Nachn. 6.10 M. 
auf Verlangen gratis. 
Sanitätshaus . „Aesculap“ aus erst. Kreisen, Preis 


date . 228 Dia, verand Dr. Soho Deutsche Radial-Lesellschaft 


& Co., | Berlin 502, Friedrichstr. 243. Berlin W8, Leipziger Straße 26, 


ch EEE 


C y 9 9 99 n C C2 AL 09 C CR 33 Q3 CS C C C 3 5 C E C C C C 3 C9 C3 03 C 9303 3 C CCS C2 ER 


Echte Briefmarken je 
. Schönheit der Büste r en! Verlange Sis — 
nur Prof. Detsinyi's Radial- 
üppige Kórperformen u. "x it-Gasboden, Fabrikat der | 
traffen,wohlentwickelt. -G. Preis 5 M. Achten Sie 


100000 Schriften 


Gesellschaft für wahre Kultur, Freiburg i. B. 54. 


cuidado 555:59 7 3mgadgdgosedasascadasdaogo -eoaéedgdagoagodoagogaadgggodmas 


von uns wurden sicher verkauft. Seit ca. zehn 
Jahren (1900) erfolgreich ratend und helfend 
mit fast allen Kreisen wirkend, übersenden 
auf Wunsch kostenlos Prospekt über unsere 
Lehren und Schriften. Wir empfehlen u. a.: 


DIE SELBSTHILFE 


144 Seiten, illustriert, Mark 1.20 franko. Für 
nach gesundem Leben, nach Kraft Suchende 
als Geschenk von Freundeshand geeignet. 


Re oy a aa C Ch C C C C 3 175 95 3 5 CS CI C C 3 t) Q3 3 Q3 te) te Qo C C: 2: C9 Q3 QD 
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Major Driant: „Ift Deutſchland uns überlegen?“ Eindrücke Meiſterwerke komiſcher Deklamation für Herrenabende. 
jenfeit der Vogeſen. Berlin, Verlag von Hermann Walther. 32 S. In 3 Bänden. Herausgegeben von F. C. Floda. Bd. 1. Leipzig, 
Gaetano Moretti: „La Conservazione dei Monumenti della A. S. Schlöffel's Verlag. 79 Seiten. 1 M. 
Lombardia". Dal i Luglio 1900 al 31. Dicembre 1906. Milano. Arthur Grobler: „Vom Lichtquell“. Dichtungen. 64 Seiten. 
Henry Handel Richardſon: „Maurice Gueſt“. London, | Leipzig, Verlag des Literariſchen Bulletin A. von Stern. 
Verlag von William Heinemann. 562 Seiten. 6 M. Hans Edgar Oberſtetter: „Graf-Zeppelin-Marſch“. Eine 
Neue preußiſche Jagdordnung vom 15. Juli 1907 nebſt muſikaliſche Gratulation für Seine Exzellenz Herrn Grafen von 
Ausführungsbeſtimmungen. Amtliche Faſſung. Berlin, Verlag von Zeppelin. München, Verlag von Max Hieber. 
2, Schwarz & Comp. 112 Seiten. 0.80 M. | 
Gerda von Robertus: „Vom Baum des Lebens“. Gedichte. Wu 1. ‘bei den Annoncen Expeditionen von 
Leipzig, Verlag für Literatur, Kunſt und Muſik. 208 Seiten. Annahme von Inseraten August Scherl Q. m. b. H., Berlin SW. op, 
Welt⸗Flaggenkarte. Neueſte Ausgabe. 133 Abbildungen der Zimmerstr. 37-41, und Daube & Co. G.m.b. H., Berlin SW. 68, Ne Str. $3 ^. 
Handels,, Kriegs. und Lotſenflaggen aller Länder, ber internatio- Casei: den folgenden Filialen Bremen, Oberman 16 Brem au, Dresden, Seca 
nalen Signalflaggen, der Standarten des deutſchen Kaiſerhauſes Eiberfeld, Herzogstr. 38, Frankfurt a. M., Kaiserstr. 10, Haile a. S., Gr. Steinstr. 11, 
ſowie der . aller deutſchen Bundesſtaaten. Darmſtadt e E 
und Leipzig, Verlag von Karl P. Geuter. etersstr. 19, „Breite Weg 184, 1 , Kaufingerstr. 25 (Domfreiheit), 


a > : e Nürnberg, Kaiserstr., Ecke Fleischbrücke, Strassburg i. Els., Giesshausgasse 18-22 (am 
Mar Rooſes: „Die Meiſter der Malerei und ihre Werke“. Broglieplatz), Stuttgart, Königstrasse 11, Wien I, Graben 28, Würzburg, Franziskaner- 


e .. D 2 $ H asse i 1 de 7 Asse € = > > 18 ` " TOP sS alt ne Non- 
3 alfur land talien, gasse Ais, Zürich. Bahnhofstrasse 89. Der Preis für die viergespaltene 

t x Node cerit an A Ni Rosalie: Ts 18001 ed pareilleZeile oder deren Raum beträgt 3,50 Mark, unter der Rubrik „Stellen- 
gran reich, ngano un en leDerianden : eipzig, Angebote“ Mk. 1.—, unter der Rubrik ,Stellen-Gesuche* Mk. 0.80. — Inserate 


Verlag von Wilhelm Weicher. à Lieferung 1 M. 


müssen spátestens vierzehn Tage vor dem Erscheinungstage aufgegeben werden. 


LI - —— 


tmm 


/ i / / (47 / / 4e) 
y 42/27 4-10, £7 99, € / 47 1 9 Di 


Dunkel von Farbe. Stark conzentrierf. 


Ses den Wohlgeschmach des Flersches. 


Unter ständiger staall. Controlle hergestellt 
in allen einschlagigen beschaffen erhaltlich. 


ARMOUR CO llI puis den Inn, des te Ung Heinrich öfössler Wien! 


Solisten- Violinen 


nach physikal. Gesetzen gebaut. 
Toncharakter wie bei den alten 
italienischen Meistergeigen. Volle 
Garantie. Preis Mark 300.—. 


Cari Gottlob Schuster Jan., 


Kunstgeigenbau, Markneukirchen Nr. 387. 


Schelbenbüchsenv. 30 an. 
Schuss wall. j. A. sehr bili. 
Preisb. grat. OGewehrſabr. 
Berlin C , Rossstr. 34, W. 
Peting, Königlich. Hoflieferant. 


Mme. Sarah Bernhardt 
QQ faris 


Herr Leichner! Ich bin sehr 
glücklich, Ihnen tür Ihre bewunderns- 
werten Fabrikate danken zu kónnen. 

Ich werde mich nlemals mehr 
andererTheaterparfünierien bedienen 
und Ihnen von Paris meine Auiträge 
übermitteln. Sarah Bernhardt. 


Diese glänzende Anerkennung ist 
ein grosser Triumph der Leichner' 
schen Puder und Schminken. 
Besonders empfehle: 


Leichner s Fettpuder 


Leichner’s Bermelinpuder 
Leithner’s Aspasiapuder. 


Es sind vorzūgiiche Gesichtspuder 
zum täglichen Gebrauche. Man sieht 
nicht, dass man gepudert ist, vielmehr 
erhält das Gesicht jene interessante 
Schönheit. die alle Welt bewundert. 

Ueberall zu haben, aber nur in 
verschlossenen Dosen. Man ver- 
lange stets: LEICHNER, 


Beste doppelseil'ige 


-Schallplatte 


Laute und klare Wiedergabe. Lange Spieldauer. Reichhaltiges 
Repertoire. Immer Neuheiten. Katalog gratis und franko. 
Preis 25 cm Bei jedem Händler zu haben. Ev. 
doppelseitig 3 Mark. 


werd. Bezugsquell. nachgewiesen. 
Einzige existierende Platte des Grafen Zeppelin: — 

— A „Ein Wort an das deutsche Volk". sem 
de Schallplatten-Fabrik „Favorite“ 6. m. b. H., Hannover-L inden 70. 


Keln Schwindel! Bei Nichterfolg Betrag EA) 


Bei mangelhaftem Bart- od. Kopfhaar wird mein weltberühmtes 
Haarwuchsbe- Daval er m.grösstem Erfolg angewendet. 
fürderungsmittel Unzählige Dankschreiben be- 
weisen dies. Herr D..... r in E...h schreibt: „Ich habe 
bis jetzt nur die halbe Dose gebraucht und schon einen 
schönen Schnurrbart erhalten. Schicken Sie...." Preis 
Stärke I Mk. 2.—, Stärke II Mk. 3.—, Stärke III Mk. 6.—. 
Versand geg. Voreinsend. od. Nachn. (Porto extra). Nut 

echt zu beziehen v. Heinr. Küppers Nacht., Köln a. Rh., No. 217. 


^» Wen 
Ist die beste A We d N 
Für den Talat AN e 
Suck 25 Pig Dane 


Ein schönes Gesicht 


: blendend reiner jugend- 
nog e. trischer Teint. Sammet- 


r 


weiche elastische Haut 
nur durch Steiner’s 


Eau de Beaute 


nie E CC 
isse, Flecken, Pustel etc. 1 7 

verschu ind. u. erscheint d. d j DIANA. 

ganze un verachont dr, 42v Zächt d 

u. verjüngt. Flasche M. 2.- «m üchterei un 

u. Por: o, 6 Fl. M. 10.- fr. Nachn. od. vorh. Eins. iv Handlung edler Rassehunde 
R Frenz Steiner & Co., Berlin 1, Königgräizer Str. 66. AY, NN  Wideburg & Co 


ES" E Eisenberg S.-A., Deutschland. 
NS" Te 


echte Briefmarken, wor. 210 ver 
schiedene, enth. Mexico, Chile, Türk, 
M Ar a an: Span., Bulgar., 

adag.. Aeg., Japan, ina | Mark 


Cuba, Serbien etc. nur 


Versand aller Rassen tadelloser, 
edler, rassereiner Exemplare, vom kl 
Salon- u. Schosshund bis zum grössten 
Renommier-, Schutz- und Wachhund 


zx. Jagdhund-Rassen. 552; 


"MN Zb ’ h . " 
E 8 allen Weltteilen z. jeder Jahreszeit unt. Garantie gesuni 


— 


SE 2225 
DD En ostii Ankunft. Kulante Bedingungen. Jllustr. Pracht-Album inkl. ] 
Preisverzeichnis u. Beschreibung d. Rassen M. 2. Preisl. kostenlos u. franko. 


L ee EI Lieferant d. Nóng 
i 


gratis. Theater, Berlin, Schutzenstr. 31. 


— — mo. —. 


Seite VIII. 


kostenlos nahere Auskunft 


spekte und Druckschriten der 


JD 


Breslau, Ca 


el, Chemnitz, 


München, Nürnberg, 


eX 


Leipzig, Magdeburg, 


Frankreich. 
Fotel ‚Astoria‘. Herrliche Lage an den Champs Elysées. 200 


e 
Pari Zimmer, 100 Badezimmer. Erstklassiges Restaurant. Jeder denk- 
bare Komfort. Grill-Room. 
Hotei Campiei, Avenue Friedland, vornehmes Familien-Hotel, nahe Arc de Triomphe. 
Hotel ,,Malesherbes". Boulevard Malesherbes. Nahe b. Madeleine. Ruhig. Komfort. 
f on Grand Nouvel Hotel, vornehmstes Haus ersten Ranges im Zentrum 
y der Stadt. C. Fiuhrer. 
Grand Hotel du Globe. Deutsch. Familien- u. Passantenhotel I. Rgs. Bes.: O. Girard. 
e 
M arseill e Grand Hotel Noailles und Metropole, ersten Ranges. 
Besitzer E. Bilmaier. 
Gd. Hotei Louvre—Paix Palast Hotel (Reserve-Roubion). L. Echenard-Neuschwander. 
e e 
Bi arritz Hotel d'Angleterre, I. Rg., direkt a. M., viel v. Deutsch. 
besucht. Bes. Campagne. 


Hotel Biarritz-Salins, I. Ranges, ruh. Lage an den Thermes-Salins. Bes. Moussiére. 


Hyere 
( S Völlig gegen kalte Winde geschützt. Wundervolle Gärten. 
an n e Pinien- u. Olivenwälder. Orangen- u. Palmenhaine. 
Park-Hotel, (früh. Château d. Tours, Villa Vallombrosa) M. Ellmer. 
Grand Hotel, Haus ersten Ranges mit allem modernen Komfort. H. Menge. 
Hotel Gray & Albion, vornehmstes deutsches Haus mit allem Komfort. Jules Foltz. 
Hotel Bellevue, eines der vornehmsten Häuser, herrlicher Park. M. Weiss. 
Rost's Continental-Hotel allerersten Ranges, herrliche Lage, Zentralhelzong Bes. H.Rost. 
Hotel du Paradis. Vornehmes Haus, grosser Park, Wasserheizung. Bes.: Staehle. 
Gd. Hotel de Provence, fein. Haus. in best. Le, prachtv. Park, mäss. Pr. Tröster-Horner. 
Hotel Pavilion, gleiches Haus, Baveno: Hotels Palace & Bellevue. 
Hotel Beau Lieu, LR. herr. erhöhte Lage, mäss. Preise, vom D. O. V. empfohlen. 
Hotel Alsace Lorraine, Zentrale Lage, prachtvoller Garten. Besitzer J. Freudweiler. 
Hotel Suisse, von Deutschen bevorzugtes Haus, beste Lage. A. Keller. 
Hotel de la Plage, Boulevard de la Croisette, beste Lage, I. R., disch. Bes. Gimpert. 


e 
N IZZaà Lage, groß. Garten, Appart. mit Bad, Zentralheizg. Manz & Steuer. 


Hotel Westminster, an der weltberühmten Promenade des Anglais. Zentralheizung. 
Hotel d? France, Avenue Masséna, feines deutsches Haus. Besitzer: Weber. 
Hotel Metropole, Boulevard Victor Hugo 8, deutsches Haus l. Ranges. Bes. Kommerell. 
Frankfurıor Hof und Palais-Royal, Boul. Carabacel, sehr empfohl. Bes. Oesterhaus. 
Hotel de Suede, I. Rgs., ganz mod., für làng. Aufenth. bes. geeig. Dtsch. Bes. Morlock. 
Terminus-Hotel, I. R.nges, gegen. Bahnhof, höchster Komfort. Dtsch. Bes. Morlock. 
Hotel de Berne, mittl. Rgs, beim Bahnhof, all. mod. Komfort. Dtsch. Bes. Morlock. 
Hotel 8t. Gotthard — Beau Séjour, direkt am Bahnhof, Lift, Zentralhzg., Bad. Seidel. 
Badischer Hof und Villa O'Connor, 35 rue Cotta, g. deutsch. Haus. Giraudy & Walther. 
Hotel Imperial, herrliche Lage, grosser Park, Restaurant, Zemraihag: Dtsch. Ltg. 
Hotei Westend, renom. Hs. m. all. Komf. an d. Prom. des Angtais. Bes.: Carolet. 
Hotel Gallia, rue d. I. Paix. Höchst. Komf. schöne volle Südlage, nahe Bahnh. u. Boulev. 
Pension Funel, l. R., Av. Durante 8, komf., Zentralhz. Pr. v. M. 8—12. Bes. Herrmann. 
Pension von Türcke. Villa Daheim. Av. Auber 17. Empf. vom Deutsch. Offiz.-Ver. 


Gd. Hotel d'Angleterre, am Jardin Public mit Aussicht aufs Meer. 
30 Bäder. Besitzer F. Charles Braun. 


Beaulieu-sur-Mer. 


Meyer's Viktoria-Hotel, 1. Rgs., in bester erhöhter Lage: Garten; Zentralheizung. 
Gd. Kotei des Anglais, Engl. Hof. schönste Aussicht, dtsch. Bedieng. Arnold, B 

Monaco liches Schloss, Tiefseemuseum. Preiswerte Hotels und 

Pensionen. Trambahnverbindung mit Monte Carlo, 

Hotel Bristol, erstes Hs. der Condamine mit prachtvoll. Aussicht auf See und Stadt. 
Hotel des Etrangers, grösst. dtsch. Haus in Monaco, Lift, Zentralheiz. Bes.: Bruckner. 
Condamine-Hotel, vorzügl. geführtes deutsches Haus, Lift, Zentralhzg. Bes.: Tairraz. 
Hotel d'Orient, altrenommiertes Haus, renoviert, Zentralhzg., am Meere, nahe Kasino. 
Hotel Beau Séjour, Lift, e e Aussicht a. Meer. Pens. v. 9 frs. inkl. Wein. 
Hotel de la Paix, disch. geführt. Hs. Lift. Zentralhzg., empf. v. D. O. V., massige Preise. 


Pension Anglaise, ren., dtsch. geführt. Hot., D. O. V., Komf., Gart., Pens. v. Frs. 9.— an. 
Hotel Central, Rue Florestine 7. Pension v. Frcs. 7.— an inkl. Wein. Blick a. Meer. 


Grimm's Park Hotel, I. Ranges, deutsch, Lift, Zentralheizung, 
elektrisches Licht, grosser Park. 


Gd. Hotel des Palmiers, vornehm. deutsch. Haus, herrliche zentrale 


165 Zimmer. 


10 Min. v.Nizza u. 20 Min. v. MonteCarlo, 
Olivenhain; warme, sonn. Lage. 


Lift. 
ropr. 


Residenzstadt. des Fürstentums, malerisch gelegen, fürst- 


Dr. Baumgärtner’s Kuranstalt f. Frauenleid. u. Geburtshilfe. Somm. Baden-Baden. 


inmitten hoher Berge gelegen; pracht- 

on e ar Q volles Klima; reine staubíreie Luft. Mod. 
Zerstreuungen. Weltberühmtes Kasino. 

Gd. Hotel des Anglais & St. James, fein. dtsch. Hs., D. O.-V., Zentralh. G. Ludwig. 
Balmoral Palace-Hotel, hochſeines Haus. mit allem Komfort: viele Deutsche. Gameter. 
Hotel des Princes, deutsch. Haus J. Rang, vorzügl. Küche. Bes.: Ouseau & Musculus. 
Hotel Prince de Galles, vornehm. Haus, m. all. Komi, großer Garten. Bes.: Ww. Rey. 
Hotel-Restaurant du Helder, I. Rang., Zentralheizung, Lift, beste Lage neb. Kasino. 
Harter's Hotel de la Méditerranée. Neues Haus l. Ranges, in bester Lage. Nähe Bahnh. 
Sun Palace, D. O. V. Vorzügl. Küche. Zentralheizg. Ritschard. Sommer: Pilatus Kulm. 
Hotel de Londres, gegenüber Kasino, Lift, Zentralheizung, stets geölſnet. Dir. Kaiser. 
Hotel du Littorál, neu, komf., herrl. Aussicht. Kalt. und warm. Wasser in jedem Zimmer. 
Hotel Suisse — Schweizerhof, komfort. Haus, gute Küche, mäss. Preise, stets geöffnet. 
Ca d'Ail b. Monte Carlo, sehr im Aufschwung, sonn., staubírei, gesund. 
p Eden Hotel, gz. erstklass., prachtvoller Garten. Bes.: Schlegel. 
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' 
Eben 


Nummer 3. 


Geschäftsstellen der Firmen August Scherl G. m. b. H. und Daube & Co. G. m. b. H. geben 
über Reise angelegenheiten 
inserierenden 
befinden sich in allen Stadtgegenden Berlins und in den folgenden Städten: Bremen, 
Dresden, Elberfeld, Frankfurt a. M., Halle a. S., Hamburg, Hannover, Köln, 
Straßburg i. E, Stuttgart, Würzburg, 


verteilen unentgeltlich Pro- 
Die Geschäftsstellen 


und 
Unternehmungen 


Wien l, Zürich. 


Beliebter Winterkurort der französischen Riviera. rocker: 
en on mildes Küstenklima. Zahlreiche interessante Exkursioz.. 
Viele deutsche Gäste. 
Für Vilien-Kauf und Miete empfehlen wir Adolf Gintz & Co. 15. Avenue Felix Farm 
Winter Palace“ und Hotel Jies Britanniques, Häuser vornehmsten Ranges. 
Hotel National, hochrenommiertes Haus in herrlicher Lage. Besitzer: Schirrer. 
Grand Hotel d'Orient, ersten Ranges, grösster Garten in Mentone, Zentralheizung. 
Alexandra-Hotel, vornehmsten Ranges, herrlich gelegen, grosser Park. Dtsch. Direkt: ` 
Grand Hotel du Louvre, grösstes deutsches Haus in M.. m. allem Komfort. Ecker: 
Hotel des Anglais, Garavan. Haus ersten Ranges, Garage. Neu Bes. J. Chabassier 
Hotel de Maite, dtsch. Hs. I. Rgs., herri. Lage, Zentralheizung. Prosp. Bes.: Web 
Hotel Bristol, nahe er War, am 5 herrliche Aussicht. Bes. J. noar 
U) 2 re 
Cap Martin ommer's Hotel Victoria de la Plage, ruhige Lage, 


am Meer, mäßige Preise. 


Italien. 


2 Anmutiger und schr gesunder Kurort o: 
or Ig era Riviera, mit staubfreien Wegen ins Gebir;- 
und langer Strandpromenade. 

Hotel Angst grösst. u. schönst. Haus, Warmwasserheizg. in all. Zimmern, bert, Par 

Hotel u. Kurhaus Cap Ampegiio, modernster Prachtbau, herrl. Aussicht. Bes.: Küazie- 

Park-Hotel, deutsches Haus, Lift, Zentralheizung, Autogarage, Tennisplatz. C. Seitz, Be: 
Hotel Royal, vornehmes Haus, erhöhte Lage, herrliche Aussicht. Bes.: Palombi. 

Hotel Belvedére, erhöhte Lage, groß. Garten, Warmwasserhzg., Lift. G. Wünschman 


Hotel d'Angleterre, dtsch. Hs., renov. Zentralheiz, prächt. Gart. Neuer Bes.: Ferre 
VorzüglicherWinterkurort, 5km von San Res. 


Ospedaletti Kasino, Parkanlagen, Konzerte, mildes Kim 


Hotel mr I. Ranges, vergrössert; Zentralheizung, wunderschöne Lage. Guglielmina 
Hotel de la Reine, I. R. von gross. Oarten umgeb., Warmwasserheizung. Gebr. Hasse 


Schweizerhof, Hs. d. D. O. V. Wasserhzg. Britschgy (i. Sommer Luzern. Pens. 3 Liat: 


Hotel Royal, feines Haus, in herrlicher Lage, mit allem modernen Kor- 


Bertolini’s 
- fort, großer Garten, Warmwasserheizu Garage 
„Bellevue“, vornehmstes deutsch. Haus, schönst. Lage neben Villa Ziria. "3 Lipper 
Savoy“, allerersten Ranges, Warmwasserheizung in allen Zimmern. ' 
Continental Palace Hotel, allermodernster Komfort, Warmwasserhzg. in all. Zimmer: 
Hotel de Paris, ersten Ranges, neben Bahnhof und Kasino, Zentralheizung über 
„Paradies“, dtsch., Warmwasserhzg. Gelobt i. Baedecker u. Meyer. Bes: Kramer 
Gd. Hotel Westend, bestrenomm. Hs.: Warmwasserhzg., Pension, Südzim. v. Lire 11 x. 
Pens. Lindenhof, gutes deutsches Haus, beste Lage, mäßige Preise. Besitzer: Schmid 
Dr. Curt Stern's Villa Quisisana, erstklass. Autenth. f. Rekonv. u. Kranke. 2 Aerz- 


Porto Mau rizi sonnige, windgeschützte Lag 


Grand Hotel Riviera Palace. Erstklassiger Komſort. Zentralheizung. Park. Tennis 
Auto-Garage. Mässige Preise. Bes. A. Tépérino-Huber. 


2 esunder Winter- und Sommeraufenthalt. Wundervolle 

assıiıo adestrand. — Grand Hotel, erstes Haus am Platze. vo: 
feinen deutschen Familien sehr besucht. Bes.: Marson. 

Deutsche Pension, vornehmes Fam Heim. Pension v. Fr. 7 an. Bes.: Gregorovius 

Hotel-Pension Viktoria, dtsch. Hs., a. Strand, all. Komf., Pens. v. Fr. 6-7. Bes. Castell: 


Pegli an 


An einer nach Süden offenen Bucht der Rive: 
di Ponente. lm Rücken durch Hügel und Bez 
gegen rauhe Winde geschützt. Berühmter Kurt 


neuer Winterkurort an der Rivier- 
½ Std. von San Remo.  Schóne 


bei Genua. Besonders von Nervenkranken besucht: 


— — EE E u o ————— —————M — 


Bertolini's Bristol-Hotel, neu. allerersten Ranges mit allez 
modernen Komfort. 


Eden-Palast u. Park-Hotel, einz. ruh. zentr. Lage in gross. Park. Z. m. Bad. u. W. 
Terminus Hotel Milan, Via Balbi. Dtsch.Fam.-Haus a.Hptbhf., mäss. Preise. Bes D. Cane! 
Grand Hotel de Gênes, höchstrenommiertes Hs. in best. Lage, gegenüb. Opernhaz: 
e 
Nervi Deutschen viel besucht, mit tropischer Vegetation, in reizend.- 
Lage auf einem Küstenplateau am Golf von Genua. 

Le Grand Hotel, Haus allerersten Ranges im weltberühmten Groppallo-Park. 

Eden Hotel, l. Ranges, beste Lage, direkte Verbindung mit der Strandpromenade. 
Schickert's Parc-Hotel, deutsch, Lift, Meerbäder, keine Lungenkranke. Prospekt 
Hotel-Pension Victoria, a. d. Palmenallee, mäss. Preise; gleich. Hs.: Hotel Nervi. 
Savoy-Hotel, deutsch. Haus, 1. Rgs., prachtv. Park, Warmwasserh., Lift, gr. Vestibül 
Strand - Hotel, bekannt als einziges Hotel a. d. Strandpromenade (keine Lungenkr.“ 


Kurhaus-Scnweizerhot. Lift, prachtv. Park. Sehensw. Rest. Gr. Terrasse a. Meer. Seebid 
| Pens. Borges Villa Adelaide u. Hot. Bellevue, dtsch. bürgl. Häuser. Pens. L. 7. Prosp 


I in Margh erita Ligure, von Deutschen vielbesuch < 


Winterstation, windgeschützt, wunder- 
volle Vegetation und Spaziergäng: 
Hotel Regina Elena, vorireffl. deutsches Haus l. Rang, am Meer, Lift, Zentralheizz. 
Pension Sturm-Quittry, feinzeführtes Haus, in schönster Lage. Vom D. Off. V. empf. 
Rapallo schönlinigen Bergkranz einen Glanzpunkt der Riviera 
bildet; malerisch gelegen. 


Neues Kursaal Hotel, annexe: Kursaai-Casino-Restaurant, stets geöfinet. 
Imperial Palace Hotel (Station Sta. Margherita), allerersten Ranges m. allem Komtar. 
Grand Hotel Royal u. Gd. Hotel Beau Rivage L Rgs. Bes.: Felugo & Rivara. 

Gd. Hotel Moderne, disch, Ha. prachtvolle Lage, 3 Aufzüge, ausgezeichnete Küche. 


klimatischer Kurort in der Nähe von Genua, namentlich voa 


an dem reizenden Golf von Rapallo, der mit seiner 


Nummer 3. 
umgeben von dichtbewaldetenBergen ; 
sehr für Nervenleidende geeignet: 


Sestri Levante 5 


Grand Hotel Jensch, vortreffl. deutsch. Haus l. Rgs. m. all. Komf. Schöne Lage am Meer. 
130 Zimmer. Zentralh., Lift, elektr. Licht. Warme Secbäder im Hause. Schön. gr. Gart. 
Grand Hotel Miramare-Europe, I. Ranges, deutsch Bedieng , máD. Preise, neuer Besitzer. 


Mailan 
Palace - Hotel. SE Hotel ersten Ranges am Bahnhof. Besitzer: Bucher-Durrer. 
Grand Hotel de ia Ville, I. R.m. Auss. a. d. Dom. Eisenb.-, Post-, Tel.- Bureau i. Hause. 
Grand Hotel de Milan, I. Ranges, Akt.-Ges. Spatz; gleiche Bes. Hotel Commercio 11. R. 


Splendid Corso Hotei, SHE als Hot. geb. Hs., Zentral, ruhig, deutsche Bedienung. 
Regina Hotel (Renecchino), I. R., mod. Komfort., nächst dem Domplatz, dtsch. Bedieng. 


e o Gardasee. Savoy-Hotel, I. Ranges. 
ar One- Riviera E Lage, direkt am See, mässige 
reise. 
Pension Häberlin, altren. Haus mit all. Komfort u. mäss. Preisen. Bes.: Hohmauer, 
Hotel-Pension Bellevue-Frank, feines Haus, schönste Lage, nahe Kurgarten. 
Fasano Pension Quisisana, feines Haus in herrlicher Lage. Bes. Bergmann. 
Pens. Bella Vista-Gigola, gut. Fam. Hotel a. See. Pens. v. L. 7.—. Prosp. d. Bes. Gigola. 


Hotel de l'Europe, vornehmst. Haus, am Grand Kanal. 


di 

Venedig Saa 

Hotel Britannia, deutsches Haus ersten Ranges am Grand Kanal: zivile Preise. C. Walther. 
Palace- Hotel, am Lung Amo, disch., I. R., D. O. V, 


F loren mäss. Pensionspr, stets geölln. 


Bertolins Hotel Europe, ersten Ranges, mit allem 
modernen Komfort. 


Gd. Hotel Baglioni, nahe Bahnhof. l. R., 200 Bett., Appartm., Bad u. Toil., mäss. Preise. 
Excelsior Hotel, erstes Haus am Platze. Beste Lage im Ludovisi- 
om Viertel, neben dem Palast der Königin Margherita. Das ganze 
Jahr geöffnet. Gleiche Direktion wie Hotel National in Luzern. 
He el Quirinal, beste Lage a. d. Via Nazionale, mod. Komf., 60 Bäder. Bucher Durrer, 
bd. Hotel de Russie, allerersten Ranges. einziges Hotel in Rom mit grossem Garten. 
Palace-Hotel, disch. Haus I. R. i. Ludovisi-Viertel, gl. Bes.: Hotel Beau-Site. 
Hotel Minerva am Pantheon. 300 Zimmer, höchster Komtort. Direktor Scotti. 
Hotel imperial, Ludovisi-Viertel, vornelunes, gut empfohlenes, deutsches Haus. 
Boston Hotel. Ludovisi-Viertel, moderner Komfort, zivile Preise. 
Fischer's Park-Hotel, bestbekanntes deutsches Haus im Ludovisi-Viertel, jeder Komfort. 
Hotel des Nations, Bocca di Leone. Dtsch. Hs., Lift, Zentraltiz.. la Küche, P. v. L. 7.— a. 


Teurist Hotel Capitol, zentrale Lage, am Corso, moderner Comfort. 
Pension Castellani-Stelzer, Vie Sistina 79, renoinmiert, deutsch. Mässige Preise. 


„Bertolinis Palace“. Vornehmstes Hotel Neapels, im eigenen 

Cape grossen Park. Herrlichste Aussicht der Welt. Nur Front- 
zimmer. 

Grand Hotel de Londres, I. Ranges. Zentrale Lage, herrliche Aussicht, aller Komfort. 

Grand Hotel! Santa Lucia, l. Ranges, herrliche südliche Lage. Das ganze Jahr geöffnet. 

Grand Eden Hotel. Dtsch. Haus I. Ranges, mit grossem Garten und herrl. Aussicht. 

hotel Riviera, südliche Lage. vollständig modern renoviert. Rz u. B. Rainoldi. 

Sorrent Hotel Pension Lerelei, altbekanntes deutsches Haus. (D. Offizier -V.) 


mássige Preise. 
grossartige Natur. Mildes Klima. Staubírei. Grand Hotel Quisi- 


e 
Capr sana, erstes Haus am Platze. Besitzer Comm. Serena. 
Hotel Capri (Villa Skansen) südliche Lage. Erstklass. Küche. Pension 8—10 Lire. 
Palermo Exeisior Palace Hotel, ganz up to date, wundervoll. 
Lage: gl. Hs: „Sristol“ Neapel. 


Fricker's Savoy Hotel, gutes deutsches Haus mit allem Komfort, mässige Preise. 


Syracus 


Afrika (Algier u. Aegypten) u. Diverso. 


e : Gd. Hotei Excelsior, mod. deutsches Haus, beste Lage. Bes. 

gier H. Walter, im Somm.: Badeschloss, Bat Gastein. — Hot. des 

Etrangers, gut dtsch. Haus, neben Theat. D. O.V., mässige Preise. 

Bisk ra. Die berühmte Oase am Rande der Sahara. Royal-Hotel, weltbek. Haus, 
vornehme deutsche und internationale Kundschaft, mässige Preise. 

Hetel Victoria, feines, ganz deutsches Haus. Pension, mässige Preise. Bes.: Oser. 

e 
Cairo Lage. Bucher-Durrer. — Hotel Continental, zeutr. interess. Lage. 
nit gr. Terrasse auí d. Ezbekieh Garden. 


Kotel National, bestgel. disch. Fam.-Hs. m. all. Komt. u mass. Pr., stets off. Bes. Hergei. 


s 7 Mena House Hotel, 30 Min. v. Cairo. Sehr 
hizeh Pyramiden geeign. f. länger. Aufenthalt. Mässige Preise. 
Helouan 


Al Hayat", Hot. I. R., höchst. Komf., feinst. Lage, voll. Pens. v. 
Assouan 


M. 15.— an. Dir. R. Springer. 
Korfu 


Hotol des Etrangers, bestes deutsches Haus, Lift, Zen- 
tralheizung. Pension von 10 Lire an. 


Hotel Semiramis. Modernstes Haus von Cairo. Beste gesundeste 


Pens. Neufeld, spez. Finrichtg. für Sonnen-, Sand- u. Luftbäder 
in reinster Wuüstenluft. Diät f. Nierenleiden u. Rheuma. 


die schönste der griechischen Inseln. Grand Hotel d’Angleterre 
und Belle Venise, I. Ranges. 


Sohweiz. 
Hotel Bristol, stets offen, Pens. v. Fr. 7.— an. 


Arosa Privatwohnung. Tennis. Geschw. Halder. 


Grand Hotel, I. Rgs., neu eröffn., ganz mod., Rendezvous d. Sportswelt. Dir. H. Schrümli. 
Basel Grand Hotel u. Hotel Euler, vornehmsten Ranges Besitz. E. Michel. 


Gd. Hote: Victoria u. National, Familienhotel LR, grösstes Haus 
Brissago 


am Zentralbahnhof, Terrasse. 
bekannter Kurort für Sommer u. Winter, ebenso berühm'er 
avo Wintersportplatz. Grand Hotel Kurhaus Davos, Internatio- 
nales Hotel ersten Ranges. 
Hetel d'Angleterre. I. R., vorzügl. Lage, moderner Komfort. Bekannt f. beste Küche. 
Hetel Buel ersten Ranges, allerKomtort, beste Lage, viel von Deutschen bes„ stets geöfinet. 
Sanaterium Davos-Platz, neuerbaute Heilanstalt in erhöhter staub-rauchíreier Lage. 


Davos-Dorf Neues Sanatorium, Dr. R. Wolfer. All. hyg. Einricht., Gr. 


Vestib, Terr. Prosp. Bes. M. Neubauer. 


J. Gart., móbl. 


(Lago maggiore) 40 Min. v. Locarno. Idealer Frühlings- 
Autenthait, — Grand Hotel. Neues vornehm. disch. 
Fanulienhotel I. Rgs. Massige Preise. 
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weltberühmte Taschenuhrenfabrikation, erstes Haus dieser Branche 


Genf Patek Philippe & Co. 


Nerven-Sanatorium „Silvana“ — Nur für Neurastheniker. Eigenartige Heilmethod 
Bedeut. Erfolge, auch in schwierigsten Fällen. Das ganze Jahr geölin. l'ro-p giat. 

& e 
Gold iwil Vorzügl. Winterkur- u. Sportplatz. — Hotel Jungfrau, 
bestempiohl. Haus mit Zentralheiz. Pension Fr. 5.—. 


Kloster 1250 m ü. M. Idealster Platz für samtl. Wintersporte, 


Grand Hotel Vereina, in dominierender und sonnigs:er 
Sporthotel Silvretta, Ski, Bobsleigh,Eisbahn,Rodel. Zentralheiz.,Lift, Ve Aibül. mäss. Preise. 


Locarno 


ob Thun: Nebelfreie, sonnige, windgeschützte Lage, 


— Grand Hotel 


Wintersportplatz l. Ranges. 
aller Komfort, 


Viktoria, zentral gelegen, 
mässige Preise. 


(Lago Maggiore). Grand Hotel LR Prächtige Lage 
ü. d. See. Gr. Park. Best. nächste Herbst- Winter- 
Frühlingsstation. 


Nebelfrei, für Winteraufenth. best geeign., pracht. a. See 
Belegen, herrl. Spaziergänge Grand Hotel u. Lugano Palace. 


Lu an d . Haus am Platze, schónste Lage, Park. Bucher-Durrer. 


Hotel St. Gotthard-Terminus. Bestgelegen u. empiohlen, moderner Komf. Landry. 
Aerzti. Kinderheim, Deutsch.Hs.,sorg.Prlege.Unterr.SchwesterThiele, Dr.Ferraris-Wyss. 


Stat. Suvigliana, Mte. Bre-Bahn. Hotel Casa Rossa. bam - 
Castagnola Pens. All. Komf. prac. lage, mäss. Preise. 18 5 an 
e Bellevue au Lac, ersten Ranges, moderner Komfort; herrliche 
Paradiso freie Lage am See. 

| uzer Haus des Deutschen Offizier- Vereins, gleiche Direktion 

wie Excelsior Hotel, Rom. 

M Grand Hotel Eden, neuestes Haus I Ranges, bete 
on reux Lage am See u. Kursaal, aller Komſ. Falleger-Wyrsch. 


Hotel des Baine, Weber. a Sec u. Kurh. Z. 2—4 Fr. Pens.v. 6 Fr. an inkl. Zt Ihz. el. Licht. 
Spiendid-Hotel ersten Ranges, nahe Bahn- und Schilf-Station, mässige Preise 
erri tet Sanat. Vai Mont, 660 m hoch, Diabetes, Magen-, Darm- u. Herzkrank n., 
Hydrotherapie. 


Grand Hotel National, ber: imtes Haus allerersten Ranges. 


Sanatorium I. Abri, di&tet., Hydro- u. Elektrotherapeut. Kuranstalt I. Ranges Dr. Lag 

Gl 2 Aussicht aui den Genier See u. die umschliessend. Berge. Hotel Bellevue 
lon Beivedere, Zentralheizg., elektr. Licht. Terrasse m. herrlicher Aussicht. 

Hotel Rigi Vaudois, erstes Haus am Platze mit höchstem Komiort. 

Parkhotel, neuestes Haus ersten Ranges, prachtvoller Park, Lift, Zentralheizung. 


St. Moritz ++: 


Grand- Hotel. vorn. Hs. a. See. all. Komi Gesellschaftsräume, sonnige Lane, Prosp. 
Hotel Westend. Beste Lage. Gutbürgerl. Haus, Pension von Fr. 8.50 an. Prosp. frei 
Hotel Waldhaus vorm. Waldschlóssli. Renov. 1908. Sport, sonn fr. Lg. Neuer Ben. 
Neues Posthotel. n. Süd- u. Ost-Zint. (80 Bett.), m. Auss. a. See u. Geb., Komf. A. Marug). 

im Winter 5!4—8 Stund. Schlosshotel Enderiin, 


P t e 
E n resina mod. Komf.. neueröffn. Juni 1908. Rest.- u.Teeräume. 
Sils-Baselgi 
ils-Baselgia 
V Grand Hotel Vevey Palace, Fam.-Hotel, ge. Jahr oflen. Gr. 
EVEY Komf., reduz. Winterpreise. D Aeschlimann, Direktor. 
ee e d 
d h Hotel Baur au Lac. Vornehmstes Haus, modernster Komfort, 
uric ermässigte Winterpreise. 
Gd. Hotel National, I. R, a. Hauptbhf., neue Privatbád. m. Toil., mass. Pr. Gebr. Wild. 
o 
| Abbazia Empfohlen bei allen Herz- u Nervenleiden, Erkrankung der 
Atmungsorgane etc. Frequenz: 35,000 Pers. Geölinet das 


i panze Jahr. Prospekte gratis durch die Kurkommission. 
r. K. Szegö’s Sanatorium. f. Erwachs. u. Kind., Abhärtungs- und Kräftigungsk'r., 
Luft-, Sonnen-, Sandbäder, Nacktgyinnast, ganz. Jahr; Kind. v. 7 Jahr. a. ohne Begleit. 


Arco 


Sanatorium St. Pancratius für Leicht-Lungenkranke und Rekonvaleszenten. 


Boze 
Gossensass 


Hotel Albana, vormals Wettstein, zentrale Lave, 
ganzes Jahr offen, mod. Neubau, ail. Komf, 130 B, 


Oberengadin. Erstklass. Wintersportpl , Sonnen“. 


1803 mp M., I. Klass. Familienhotel Margna, 
% Stunde von St. Moritz. P. A. Badru. t. 


Oesterreich. 
(österr. Istrien). Klimatischer Winterxurort und Seeha1. 


in Südtirol. Grand Hotel des Palmes (vorm. Nelbóck). erstes Haus 
am Platze, mit grossem Komfort. 


Spreter's Hotel Viktoria, I. R. gleiches Hs. Mendeihal u. 


Mendelpasshotel in Mendel. 


am Südabhang des Brenners. \Winterkuror. 
Grosse l:ısbahn, Rodel- und Schlittenbatinen. 
Gross - Hotel Gröbner. vollstand. Win:erbe.r. 


Gri es bei Bozen. 


Hotel-Pension Sonnenhof, allererst. Rang. 
Sanatorium für Leicht-Lungenkranke. 


I n n sbru ck Hotel Tyrol, elek. Licht. Lift. Besitzer: C. Landsee. 


Hotel Goldene Sonne, gegenüber dem Bahnhof. Elektr. Licht. Lift. Zentralheizung. 


Kufstein 


Se? — — — — 


Hotel-Pension Austria, äusserst komfor- 
tables Haus. N. Obermüller. 


Verb. m. Kuranstalt inmitt. gross. Parkanl. 


a. Inn i. Nordtirei Hotel drei Könige, neuerb 19.6, 
ireigelegen, best. empfoh:enes. Fannlien- Hotel, Warin- 
wasseranlage, Zen.ralhe.zunz. 


Geite X. 
klim. Kurort in Südtirol. Saison September-Juni. Frequenz 
eran 1907/08 22437 Kurgäste. Kurmitteihaus (Kur- u. Badeanstalt): 
Zanderinstitut, Kaltwasseranstalt, kohlens. u. alle medikamen- 
tösen Bäder, Schwimmbad, Luft- und Sonnenbäder, pneumatische Kammer, Inhala- 
tionen, Mineralwasser-Trinkkuren, Terrainkuren. Kanalisation, Hochquellenleitung, 
Theater, Sportplatz, Konzerte. 20 Hotels I. Ranges, Sanatorien, zahlreiche Pensionen 
und Fremdenvillen. Prospekte gratis durch die e AT ice 
Sanatorium Martinsbrunn. Prospekte. Sanitäts-Rat Dr. von Kaan. 
Kuranstalt „‚Ebenhecht‘‘, Kräuter- und Diätkuren. Wasserheilanstalt. 
Kuranstalt ‚Stefanie‘ für Herz-, Nerven-, Gicht-Kranke, Rekonvaleszente. Lungen- 
kranke ausgeschlossen. Hydro-, Elektro-, Mechanotlierapie. Diat. Dr. Binder. 
Grand Hotel Bristol, moder. Prachtbau, in bester Lage, ganz. Jahr geöiin, Auto-Garag. 
Familienhotel eee eee ausgez. d. d. Bes. S. M. Kais. Franz Josef l. Mod. Komf. 
Hotel Habsburgerhof, I. R., sonn., gesch. Lage. Pension. Keine Lungenkrank. Prospekte. 
Hotel Kalserhof. anerkannt bes'e Nüche, keine Lungenkranke. Bes.: A. Ellmenreich. 
Grand Hotel Meranerhot, grösstes, modernes Etablissement; beste Lage. 
Palast-Hotel, Prospekte auf Verlangen. Besitzer Franz Leibl. 
Savoy-Hotel, mod., I. R., gross. Vestib., Wintergart., Warmwasserhzg., Ste'anie-Prom. 
Pension Neuhaus, a. d. Hauptprom., Zentralheizung, Lift, ärztl. Leitung, Liegeräume. 
bermais in erhöhter, sonniger Lage des Kurortes Meran.  Villenviertel, 
neue Hochquellenleitung: Trambahnverbindung. 
Hygiea“ Kuranstalt f. Magen-, Darm-, Nerven-, Herzkranke, Diät. Hydro-Elektrotherap. 
Kur otel Aders, I. R., ruhige Lage. gross. Park, mäss. Preise. Prospekte. 
Hotel Minerva. l. Rang., neuester Komiort. Bes.: M. Koneck, kgl. sächs. Hoftraiteur. 
Maendihof, Winterkur f. Nerv.-, Herz- u. Internkr. (Tuberk. ausgeschl.). 
Physika!.-dilitetische Kuranstalt welpen Prospekt frei. Dr. med. Bermann. 
Parkhotel mit Dependencen. freieste Lage: grosse Gärten. H. Panzer. 
Hotel Erzherzog Rainer, erstklass. Familienhaus, jed. Komfort. Gottfr. Bunte, Bes. 


Norddeutschland. 
Hotel Esplanade. Am Dammtorbahnhol. Restau- 
aln urg. rant vornehmsten Stils in Verbindung mit dem 

l Cariton-Hotel, London. 
— Continental-Hotel nahe a. Bahnhof u. Hafen; ganz neu m. all. modernen 
1e Komf., schönste ruhige Lage in der Mitte der Stadt und allernächster Nähe 
der Sehenswürdiskeiten. Vor dem Hotel-Restaurant Abíahrtstelle der 

Dampfer der Hafenrundfahrt A. C. M. Busse. 

b. Hannover, Schwefel- 
Kgl. Bad Nenndorf siie inesi 
gegen Gicht, Rheuma- 
tismus, Hautkrankheiten. 1. Mai -— 30. September. Druckschriften frei durch die 
Kónigl. Badeverwaltung. 
Bad N en ndo bei Hannover. Villa Ewe. Wintor- 
kgl. Brunnenarzt. im Hause aus 
fiskalischen Schwefelquellen: Bade- und Trinkkuren, auch Teilschlammbäder, 
Heissluftbáder gegen Rheumatismus, Gicht, Neuralgien *(Ischias), Hautkrankheiten 
(Schuppenflechte, Furunkulosis), Frauenkrankheiten (Exsudate), Hg.-Kur ohne Neben- 


kuren. Sanit. -Rat Dr. Michelot, 
wirkung dank gleichzeitigen Schwefelgebrauchs. 


— 


Allerersten Ranges, neu eröfinet. 


Brandenburg. 
. Hotel Prinz Albrecht, (5 Minuten vom Potsdamer und 
er In Anhalter Bahnhof) allerersten Ranges, Zimmer mit Bad. 
Vornehme ruhige Lage. 
Grand Hotel Excelsior, am Anhalterbahnhol. 
Sanatorium Drachenkopf, ärztlich geleitet. 
erswa e physikal. - diätetische Heilanstalt. Prospekt 
er: gratis und franko. Fernspr. 143. 
> a. O. b. Berlin. Eisenmoorb., Kuranst. Alexan- 
rei enwa e drinenbad, bei Gicht, Rheum., Ischias, Neur- 
asthen., Migr., Herzleid. Pr. Dr. Falkenthal. 
: Hubertus - Alles 16. Pension 
Gru newald-Berlin- Bismarckplatz. Für In- und 
Ausländer und Erholungsbedürftige. 
Frau Dr. Sprague. Frau Koch-Kaschke. 
x. schönster westl. Villenvorort Berlins. Pension 
Í Q assee Nikoiassee, Rehwiese 5, 5 Min. v. Bahnh., modern 
; Komfort, gross. Garten, Tennisplatz, ganzes Jahr 
geöffnet, irztl.empfohl.,staubfrei, Pension inkl.Zimm.v.M.6.50 ab. Tel. Amt Wannsee Nr. 123. 
von Berlin in 29Min. erreichbar. Dr. Weil's 
C ac en Se Sanatorium, Kurhaus f. Nervóse, Innere- 
u. Stoffwechselkranke. Alle Kuríaktoren; 
modernst. Komfort. Leitende Aerzte: Dr. Weil, Dr. Kroner, Dr. Stern. 
Kurhaus bei Berlin. Sanatorium fur 
C OSS ege innere und nervöse Krankheiten, 
General-Arzt Koenig; Dr. Pototzky. 
Schlesien. 
: ES Sanatorium bei Reichenbach i. Schles., 
ric S Q e im Eulengebirge; modernster Komf., 
3 Aerzte. Chelarzt Dr. Woelm. 
Westdeutschland. 
H Weltbekannter Kur- u. Badeort, berühmte 
Aachen -Butscheid. heisse Kochsalz- Schwefelquellen 37,2? 
k bis 73,4? C. Reizvolle, waldreiche Umgebung. Saison das 
anze Jahr. Unübertroffene Heilwirkung bei Gicht, Rheumatismus. Krankheiten des 
lutes, Nervensystems und der Atmungsorgane. Prosp. unentgeltl. Der Kurdirektor. 
= im Ahrtal, Rheinprovinz. Hellanstalt für Gemüts- 
rwei er und Nervenkranke sowie Erholungsbedürftige, mit 
allen Hilísmitteln d. modern. Nervenheilkunde aus- 
gest, verb. mit Institut f. physikal. Heilmethoden, Schwimm- u. Wellenbad, Arbeits- 
säle für Bescháftigungstherapie, 400 Morgen grosse eigene Waldungen. Geöffnet 
das ganze Jahr. Prosp. durch Sanitütsrat Dr. von Ehrenwall. 
Bad im witterungsmilden Ahrthal, ca. Us Std. 
eu ena r Bahnfahrt von Köln. Bonn's Kronenhotel, 


Zentr.-Hzg., el. l. i cht, b. Kurgebrauch strengst.Diätküch. 
Heilanstalt für Zuckerkranke. Winterkuren. Prospekt durch Dr. Külz. 


Pützchen £u etm mm Mr 
Stromberg 


3 Aerzte. Dr. A. Peipers. dirigierender Arzt u. Besitzer. 


(Kreis Kreuznach), Sanatorium Römerberg. Ent- 
zichungskuren, Beschäftigungstherapie, individ. Be- 
handlungsmetk. Näheres Prosp: Dr. med. Paltzow. 
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Waldesheim 


Mitteldeutschland. 


Sanatorium f. Nerven- u. Stoffwechselkranke. H: 

S er erg u. Nierenleidende, Entziehungskur. u. Erhal- 

bedürftige. — Prosp. frei Sanitätsrat Dr. Rier 

Gotha Dorotheenbad, tür Innere und Nervenkranke. Dr. Willy Mus: 
e ee 

eiboldsgrün sächsischen Vogtlande, 700 m $v 

dem Meere. Herrliche, abgeschlo:-= 

Lage inmitten von Fichtenwaldungen. Sommer- und Winterkuren. Vorzügl. Er: z 


Spezialistische ERIK op o handlung: Abteilung für Minderbemittelte, Beh. Aerı« 
Hofrat Dr. Wolff, Dr. Sabotta und Dr. Baer. 
Spezialbadíür Nieren- und Bi: 


Bad Wildungen zu gme 


Ouisisana", vornehm. Haus; bevorzugte Lage, Autogarage. Prosp. gratis. Bi. Möb:: 
Hotol Helenenquelle, I. R., nahe Kurhaus. El. Licht; Autogarage: stets offen. C. Setz 


e 
Wilhelmshöhe zs 
Luftkurort für Herbst und Winiz 
Grand Hotel, im Schlosspark, vornehm und modern, ruhige und geschützte Laze 


Gossmanns Sanatorium. Mod. Natur-Heilanst. Illustr. Prosp. frei durch die Direkt: r 
Wintersportplatz, Gebursst::: 


St. Andreasberg der hier jährlich stattfinde-:.- 


Winterfeste. Ideales Gelände für Schneeschuh- und Rodelsport. Rulelbahnen dia. 
im Orte. Prospekt durch die Rui verwanunt. 

Hotel Bergmann,L.R.Tel Nr.1.Geburtsst.v.O.t.Hartlebens, Rosenmontag“: Klubl.d Ski = 
Hotel Schützenhaus . altren. Hs. in bevorz. Lg. Tel. Nr. 9. N Schunke 
Erholungsbelm v. Schwester Th. Dietrich. vorzügl. Verpfl., gr. frdi. Zimm. Pens. v. 
Goslar i Moderne Einrichtung und Heillakxtoren. Ui 

kuren. Prospekte Sanitäts-Rat Dr. Benno. 

Hahnen kl ee im Oberharz Deutsches Haus mit Vin 


Auguste; erstes u. Altestes Hotel. Tel V 
Goslar 86 6. C. Frick. 


diätetisch; stets geófínet. Dr. 


Inhaber Müller. 


Hellanstalt für Lungenkranke - 


Im Oberharz. 630 m. Bede: 


im Harz. Sanatorium Marienbad für Nervöse u Erhol---- 


Johanneser Kurhaus herz 


600 m., geschützt i. Walde geleg. Für Wintersport bes. geeign. 2km Rodelbahn, vorzüg! Sv- 
gelände. Wildfütterung. Bahnst. Clausthal-Zellerfeld. Prosp.Tel. Clausthal Nr. 11. W.Gergs 


Schierke Hotel Fürst Stolberg. Erstklassiger Komlort D» 


ganze Jahr geöffnet. 
Grand Hotel Kurhaus, vornehmes Haus mit modernster Bäderanlage. 
Burghotel, bevorzugteste Lage, Bobsleigh, jegl. Wintersport. Z.Wintersais. Preisermi-: 


S | zh ayn Südharz). Lungenkrenke-Sanatorium Otto Stubbe 


esitzerin Frau Dr. Herm. Hirschfeld. Ww., Che. 
Dr. Krause, Spezialarzt f. Hals u. “unges. sonriz: 
geschützte l.age, für Winterkuren besonders geeignet. Pension 4.50—7.00 


inkl. Arzt 


Thüringen. 
e Mr im Thüringer Wald; Schwarzburg. 5 7 
In en m U e über d. Meere in schónst. romant. Laz: 

Sanatorium für Diät- und Rogeneration; 

kuren bei nervös. Erschópf. und Magen- und Darmleiden. Aert geleit., bietet c 

alle Bequemlichkeiten. Man verl. die Brosch.: Dr. med. W. Hotz .Winterkuren 


Friedrichroda og xe 


sport. Prospekte durch die Kurver 
waltung u. den Winter zportrerein 
Geh. Sanitäts-Rat Dr. Kothe’s Sanatorium Friedrichroda. 
Pension Schütz. Für den Wintersport geöffnet Dezember — Ende Februar 19» 
Tannenhof: Dr. Bieling's Waldsanatorium „Tannenhof‘‘. Vorzügl. Einrichtungen a 
Verpflegung; familiárer Cliarakter, Wintersport. Zentralhcizung. 


i. Thür. 825 m. ü. d. M. Bedeutender Wintersportpli: 

er Q Mittel- u. Norddeutschlands, neue beste rtbahnen m 

elektr. Aufzug. Prospekte frei durch die Kurverwaltung 

Grand Hotel Kurhaus, vornehmstes Haus, Wintersport, Zentralheizung. C. Faulmans 
Herzogl. Schiesshotel, modernst. Haus l. Rg, in bester Lage für Wintersport. 

Dr. Weidhaas, Kurhaus Marien-Bad. Neu eröfinet. Winterkur. Wintersport. 


Holland's Hotel, Inhab. A. Holland, langjähriger Pächter des Domainen-Gastholes 
„Sanssouci“, altren. Familien-Hotel u. Pension, eig. Skiübungsplatz, Dampfheizun: 


b. Eisenach im Thüringerwald. Rodelbahn — Winter 
a a kuren. — Wintersport. Jllustr. Prospekte versenden: 


M. Gebhardt, Villa Erholungsheim. 


Süddeutschland. 
Gd. Hotel Frankfurter Mei, aller- 
ran u a. e erst. Rgs., zentralst. Lg.: wollsti 
modernisiert; 50 Privat-Bäder. 
— 1 Hessen. Bekannt dureh 
Michelstadt i. Odenw., 5s 
u. Klima. — Kuranstalt für Nervöse. chronisch: 
Kranke, Blutarme, Erschópfte, Erholungsbedurftige. Winterkuren. BR Dr. Giggiberger, 
Psych. u. Nervenarzt. 
Neckargmünd e see 
oo e 
B b Hotel Schuler, Zentralhzg., Bäder, el. Licht; froe 
u ingen Lage beim Bahnhol. 


Dr. Langenbach's Sanatorium i: 
Nervenkranke u. Erholungsbedürit;ze 


Sanatorium bei Düsseldorf. physi d 
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As Taunus bei Frankfurt a. M., vornehmes Garmisch Hotel Post m. Depend., altrenom. GEN IE 

H ohe Mar Sanatorium für 40 Nervenkranke u. Erholungs- vorzügl. Küche, mäss. Preise. Bes. Hch. Clausiny. 
v. d. H. — Sanatorium Villa Hildegard nimmt | Winterbetr, Centralhzg. Bes. Jos. Buchwleser's Wwe. u Sühne. 

JJV 2 imBodensee, auf einer Insel schön gelegen. Herrl.Alpenaussicht. 

In au Hotel Bayerischer Hof, I. Ranges, modernster Komfort; stets 


bedürftige. alle wissenschaftl. u. physikalischen e : ; D la: 
Heilmethoden. Psychotherapie. 3 Aerzte. Ri essersee alpin. Luftkurort a. Fusse d. Zugspitze. Erst. Wintersportpla' r. 
€ bur Kuren. Rekonv. Zentralhzg. 
8 — 2 2 . Grand-Hotel, vornehmes Haus, geöffnet. 
Köni stein i. Taunus jezticher Komtort, ganze Jahr 


d. Gegend. Direkt a. Hot. u. Pension Riessersee. Vollständ 
Lad 
geófín. Bes.: Ed. Stern. M h Regina Palast Hotel, das schönste Grossstadthotel 
Kerhane Taumuchlick f. innere. Stoffwechsel-, Nervenleiden. Prosp. fr. Dir. Arzt Dr.Wilke. unc en in Europa. — 


2 Nassauer Hof u. Badhaus vollst. neu, von | Eu III 

les a e Hotel. Mediko-mech. Institut, Restaurant fran- (Bayer. Hochgebirge) herri. geleg, beliebte Winter- 

çais; viele Wohnungen mit Badekabinett. e ern See station., Rodelbahn v. öhm. Lg. Skigelánd., Eisschiess- 

Hotel Kaiserhot, la. Ranges; grosser eig. Park: idealster Aufenth., verbunden m. Augusta- bahn., Wildfütterg., Schlittenfahrt, Wintersportfeste. 


Viktoria-Bad, all. Art Kur. u. Båd. ; Med.-mech.Org.Zander-Institut (SOApp.)Schwimmbass. | Hotel Steinmetz. Tel. 13. Erstes feinstes Haus, vorzügliche Küche. Heizbare Zimmer. 
Hotel Alleesaai l. Ranges. Beste Südlage am Kochbrunnen, Besitzer: Wilh. Scheffal. Rodel- und Schlittenpartien. L. Höfle. 

Hotel Nizza, vis-à-vis Augusta-Viktoria-Bad. Mod. Hans, ruh. Lage. Garten, Bäder. | Tegernsee - Hotel (Tegernseer Hof) Altbek. Haus zum Winteraufenthalt, vorzgl. 
T»ncré's Nebulor-Inhalatorium. Taunus-Str. 57, Katarrhe d. Atmungsorgane. Prospekte. Küche, heizb. Zimmer, versch. Schlittenpartien. M. Aigner, Telephon No. 55 


Württemberg. di D . hei München. Kuranstalt: 
eo bei Wildbad. Württembergisch. Schwarzwald. Bad h al ki rch en durch gross. Neubau erweit, 
Sch O m b er Sanatorium für Lungenkranko, 650 m. ü. M. | mit allen mod. Einrichig. für 

Klimatischer Kurort, Sommer- u. Winterkuren. | d Winterbetr.ausgest., i.Isartal,20Min.v.Zentr. Münchens entf. 


el. Sanatorium f.Erholungs- 
Leitender Arzt Dr. Koch. bedurft., Nerven- u. Inn. Krank e. Aus k. d. d. leit. Arzte Dr. Karlulbel eisen u. Dr. Kari Benedikt. 
We c ̃ —ͤ—T—T—T—̃— o apa crgo S CN d ̃ ſ—x. 0 . ſk— EE 
Baden. 

Ba d en Ba d en e 5 „ England. 

en Regina" neuestes. vornchmstes Haus, | d Hotel Curzon, Piccadilly, feines deutsches Haus in 
; : schönste Lage. J. Lippert. on on ruhigster Lage. — Mässige Preise. 
Or. Emmerich’s Sanatorium für Nerven-, Morphium- und Alkoholkranke. 


> südl. Schwarzwald, 775 in. ü. d. M. Weltbekannter s bedeutender Badeort, 99 m ü. d. Meere, gut. Strand. 

asıen Winterkurort, herrliche Gebirgslage,Wintersporte: an In Holller's Hotel, altrenommiertes Haus, beste Lage, 

Eisbahn. Ski, Rodel. Anskunft d. d. Kurverein. prachtvoller Garten, máss. Preise. E. Schmitt. 

Sanatorium St Blasien: Heilanstalt für Lungenkranke, Prosp. frei. Dir. Arzt: Dr. Sander. 


Sanatorium Luisenheim f. Nerven und innere Leiden m. Ausschluss von Lungenkranken. V t berühmtest. Kurort der Insel Wight. Royal Marino Hots), 
Hotel Hirschen, Villa Kehrwieder, Hotel Krone, mit Ausschluss von Lungenkranken. en no erstes Haus, von Fürstlichkeiten oft besucht, beste Lage. 


2 l. Breisgau; berühmter Dom: Haltepunkt für Schwarz- 
rei urg 1 hweiz- u. Italienreise. Hotel Sommer Zähringer Belgien. 
* Hot. t aus vis-à-vis dem Bahnhol; Appart. mit Bad T berühmt für seine Spitzenfabrikation erstes Haus 
bei Todtmoos, im Schwarzwald. Höchsigel- B | : 
Wehn rawald Kurort Deutschl. f. Lungenkranke (861 pn russe dieser Branche L Kaufmann, 42 rue Neuve. 
Besond. geeign. f. Leichtlungenkr. 


Sanatorium Wohrawald, erstklassige Lungenhcilanstalt mit mustergültigen hygienischen 
und therapeutischen Einrichtungen. Dirig. Arzt Dr. Lipe. Wald- und Gebirgsklima. Dänomark. 


Ba bei Kopenhagen. Sanatorium, grósste Naturheil- 
Perm S kod S b O rg anstalt Dánemarks, in wundervoller Lage, mit allen 
B ayr Z el (Ob.-Bayern) Sanat.Tannerhof, 800 m. Landl. Erho! 
] —F—F— d— — tl— T. CC -— — —— ͤ — ̃ ——8ñ8—g 
e 


t. Hilfsmitteln, mässige Preise. 3 Arzte. Prosp. frei. 
vorw. veget. Küche, Massage, Bergsteigen im Luftbad 


b. z. d. Almhütten (1200 m). Dr. v. Mengershausen. Russland. 


i im bayr. Hochland. Herri. Winter- Grand Hotel, Gogolstrasse 18 20, deutsch. 

Berchtesgaden panorama. Wintersport. Heel Post, St. Petersbu r Haus, Omnibus an allen Bahnhóien 
zum Leuthaus, behaglicher Winter- 

aufenthalt, vorz. Verpflegung. mässige Preise. Besi'zer Hans Beck. 


und Dampíern. Th. Schotte, 
Gd. Hotel de Paris. Gogolstr. 8/23, altren. dtsch. Hs, LR. beste Lage, mä, Preise. 


rhof Neu eroffnef „ Sanatorium 

` Kurhaus Marien-Bad y d mann Weisser Hirsch 
Winterkur -Wintersport e bei Dresden. 

Dr. Weidhaas. alle modernen Kureinrichtungen. Größte physikalisch-diätetische Heilanstalt. — Herbst- u. Winter- 


Geschützte Südlage, geheizte Wandelbahn, vorn. Gesellschaftsräume. Prosp. kuren. — 10 Aerzte. — Leitender Arzt Prof. Dr. von Düring. 
S ö am EM 
III | 
SEET 


Inserate unter dieser Rubrik kosten M. 1 — T ; 
für die einspaltige Nonpareillezeile. . 5 und mehr tägl. Verdienst d. 


reelle schrift. Arbeit. u. lohnende 
Buchhandlungsreisende such. M.Gutberlet Agenturen. Näh. d. Otto Fuchs- Brosch. fr. Dresded-Loschwitz — Prosp. fr. 
Verlag G. m. b. N., Leipzig, Elisenstr. 103. 


locher, Stuttgart-Cannstatt 26. | Diätet. Kuren nach Schroth. 
für Herren und Damen - | 
Mebenverdien allerorts. Prospekte frei. 


Wer a d. np als EP n brauchen bei der Kálte, bei jedem Unwohlsein, überhaupt immer, eine 
e TT 
Adressen-Verlag Joh. H. Schultz, Cöln W. 9. C h iffs u n k 9 fi 
a 8 d merik. 2Dürm ascne 


Gesucht per sofort oder 1. Februar cin 


m Alkoholentwóhnung 
| [os Rittergut Mimbecn | 
b. Sagan (Schlesien). Arzt. Prsp. fr. d 


chifisiungen sun | 


Heinr. Zabei, Altona, Gr. Elbstr. 100. 
Stellenvermittler für Schifísleute. 


Ikoholkranke! 


Morph., Nerv. u. Erholungsbed. 
Auskunft. Prospekt. Dir. Tienken, 
Sanat. Nesse bei Bremerhaven. 


Dr. Móller's Sanatorium 


—— aus bestem Graugummi von H. A. Kaysan, G.m.b.H., Cassel. 


- Se auf erstklass. Segelschiff eintreten 
: will, erhält complete seegemássc 
5 Ausrüstungen u. gratis Auskunft bei G 


M. Giöde, Hamburg, Vorsetzen 67. 7 


: ` E) 
nicht über 25 Jahre, zu zwei Kindern | Das abgelegte Steuernannsexam. berecht. Z A 1 Ges U nd h e 1i 


im Alter von 10 und 8 Jahren, welches einj. Dienst bei d. Kais. Marine b. freier Stat. 


der französischen Sprache mächtig und 7 ` ım Wi nter 
ciwas musikalisch ist. Offerten unter Bei- 101 Einhunderteins wertvolle Probleme, g 


fügung von Zeugnissen unter 0. 6198 A A eden Lósung begabt. Pers. all. Stánde 


ege z. Wohlstand u, Reicht. eröff erhält man sich durch 

2. ılstand u. Reicht. eróffnen, den Gebrauch meine 

an D. Frenz, Mainz. sind kostenlos z. bezieh. d. „Contidentia‘“, ass 

SUN CIRC ME MIU E at.-Erw.- u. Verw.-G. m. b. H., Köln a. Rh. H idophor“ 
1 100 Offerten o ; Ee „ Humidophor“. 

Nebenverdienst Wettbewerbe gr. Auch zur Verhütung aller 


Erkültungskrank - 
heiten Nasen-, Rach.-, 
Kchlkopfleiden, Rheuma- 
tismus etc.)unentbehrlich. 
Die Anwendung des Hu- 
midophors verhindert dic 
Verschlimmerung bzw. 
tragt zur Besserung be- 
reits bestehender Leiden 
bei. Für 

Prosp.u.Referen- Zimmergrösse: ca. 50 70 100 cbm 


Fortuna, München 18/v., Baldestr. 2. Damen lebenerwer Se 


Näheres, Ruft. 40 Pf. Mark., 
Fr. Uhlitzsok, Stickereiversand, Rostock M. 8. 


Jg. Leute, die Kapt. d. Handels- 

u marine werd. woll., erhalten sof. 
Stellung und Ausbildung auf la 
Seglern auf n Fahrt. Nüh. 
. Kapitän Albert Witt, Heuerbaas, 


\ .Aocenstocks Humicdophor " 


mr 


Der 

der seine Tätigkeit in den städt. 
e ausübt, a 
bei günstigen ingungen gebil- 8 

dete Mädchen im Alter von 18 bis ee 
30 Jahren, welche sich der Kranken- 


d 
Hamburg, Angerstrasse 22. 


pflege widmen wollen, zum Eintritt 


als Lehrschwestern. 

Näheres bei Frau Oberin von 

Mässenhausen, Städt. Kranken- 
haus, Frankfurt a. M. 


zen franko von Preis M. 11.— 13.50 16.50 
700 wertvollo Probleme, der. glückl. 1! 
Lösung begabt. Pers. all. Stände d. Wege A. Rodenstock —À Dresden A. Schloss 


z. Wohistan4 u. Reichtum eróffn., sind 2. strasse. 
bez. b Rhein.-Westt. Pet u. t. Bureau Zu beziehen durch sämtliche optischen und sonst einschlägigen Geschäfte. 


bes Geier & Co., C. x. Al., Dënn, A. Romidiansir. 3-5. 


Seite XII. 


Ich gebrauche schon seit Jahren Thr geschätztes 
Haarpflegemittel Javol und bin damit sehr zufrieden. Ich 
ziehe es allen anderen Haarpflegemitteln vor, und zwar 
nur deshalb, da es frei von schädlichen Substanzen 
ist und den Baarbodem in keiner Weise reizt. 


% 
Aus freien Stücken telle ich Thuen gern mit, dass Ich 
mit Threm Javol-Haarwasser vorzüglicbe Erfolge erzieit, 
viele andere Haarkouservierungs- 


nachdem ich zuvor 
mittel nutzlos an- 
wandte. Der Haar- 
ausfall auf HE 
nem Kopfe hat 
nach kurzen Ge- 
brauch von Ja- 
vol vollständig 
aufgehört. mein 
spärlicher Haar- 
wuchs hat sich 
bedeutend gekräf- 
tigt. 


% 

Tcb gebrauche 
nun Ihr baart, 
wasser Javol 
seit 1899 und fühle 
mich verpflichtet, 
Ihnen für dieses 
höchst wertvolle 
Erzeugnis Tür die 
Haarpflege meine 
Anerkennung ans- 
zusprechen. Ich 
habe mehrere Dut- 
zende teure und 
hoch angepriesene 
Haarwasser ge- 
braucht, aber mit 
keinem habe ich 
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Ihr Javol ist mir als Haarverschönerungsmittel seit 
Jahren unentbehrlich, das Baar wird davon seiden- 
weich and erhält einen ganz eigenartig schönen Glanz. 

* i 


Seit Tünt Jahren gebrauche kb mit grösstem Er- 
folg Thr Javol und nehme jede Gelegenheit wahr, meinen 
Kolleginnen und Bekanuten die Vorzüge dieses Präpa- 
rates mitzuteilen. meln Baar ist durch deu ge, 
brauch des Javols (fettfrei) üppiger und glänzen- 
der geworden. 
Ich beuwtze es Oe, 
lich und möchte es 
nicht mehr ent- 
dehren. 

* 
Bemerke noch, 
dass ich Thr Haar- 
wasser Javol seit 
1898 gebrauche 
und mit demselben 
äusserst zufrie- 
den bin. 


% 

Tch finde Ihr 
javol als das 
beste Mittel für 
Ro pf. und Baar- 
pflege, welches 
ich kenne, und es 
scheint mir wirk- 
lich unentbehrlich. 


x 

mit dem Javo! 
bin ich sehr zu- 
frieden gewesen. 
Dasselbe bat m 
kurzer Zeit das 
Austallen der 
haare beseitigt, 


je den Erfolg und und werde ich nicht 
diedenugtuungge- verfehlen, dasselbe 
habt wie mit Javol, in meinen Bekann- 
weiches ich bier- tenkreisen zu emp- 
wit allen aufs fehlen. 
wärmste empfeh- * 
len kann. Tbr Javel ei 
* . ausgezeichnet un 
nu gebrauchen verfäumie Ee 
brauche ich schon Wirkung. Teh sehe 
lange Zeit und e mich daher veran- 
bin mit demselben ie er ; err lasst, Ihnen mein 
ausserordent- e. o o e höchstes Lob aus- 
lich zufrieden. zusprechen. 


Aerzte äussern sich: 


mit den mir s. Zt. gütigst zur Verfügung gestellten 
2 Flaschen Javol war ich bezüglich des Erfolges ganz 
zufrieden. Ich verordne Ihr Präparat jetzt viel in 
einschlägigen Fällen. Bitte noch um einige Proben zu 
Versuchen in meiner Privatklinik. 
* 


Allgemein wurde die belebende, erfrischende, an- 
regende Wirkung gelobt. Die Kopfschuppen wurden 
prompt gelöst, es schwanden alle durch sie bedingten 
Erscheinungen und Symptome. Dabei blieb das Baar weich 
und glatt. Jedenfalls ist nach meinen Erfahrungen das 
javol ein ausgezeicbuetes Roprwasser, auch für die Pflege 
des Bartes dürfte es unentbehrlich sein. 


Druck und Berlag von Auguſt S 
und Herausgabe in Oeſterreich Ungarn verantwortlich: B. 


Uor allen Dingen ist Ihr Jaeol ein unvergleich- 
liches Kopferfrischungsmittel. Man fühlt sich ordent- 
lich wohl unter der angenehmen Einwirkung Thres Prä- 
parates auf die Kopfhaut. Als Haar- und Vorbeugungs- 
mittel dürfte Javol auch den Haarwuchs fördern. Ich 
werde nicht verfehlen, Ihr Javol sehr zu empfehlen. 

* 

Sehr skeptisch in der Anwendung eines Baarmittels, 
von denen Tast täglich eins das Licht der Welt erblickt, 
willfabrte ich doch den Bitten meiner Frau und liess mir 
zwei halbe Flaschen Tbres Javols kommen, nnd obgleich 
meine Frau es erst nur kurze Zeit gebraucht, ist sie wit 
dem Erfolg sehr zufrieden. 


— . — . ——9—ᷣ—3—ͥ M MR ——' a aaaNSHnsoztGáóHAR Meo MMMe MM EDDUEEIQALALULLLLLLLU!L LA OUS 
etl G. m. b. H., Berlin SW., Zimmerftraße 36/41. — Für bie Redaktion verantwortlich: Chefredakteur Paul Dobert, Berlin; für Nedaktion 
irtb, Wien. — Für ben Anzeigenteil verantwortlich: rang Boerner, Berlin. 
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EN DEA Walbaum, Luling, m & Co. Successeurs 
Mauͤ,aison fondée en 1785 T 


seit 1818 


- Monopole ` 
Monopole goüt américain 
Dry Monopole 
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Vintage 1904. 


Zu beziehen durch den Weinhandel. 


MODERNE ILLUSTRIERTE ZEITSCHRIFT 
-Alle sieben Tage ein Heff- 


E Gr SE l 
- BERLIN 1909 N e 
Armmmerzlnasze 37.4. ilte 


K3 


mnn soso Druck und Verlag von August Scherl e m. b. Bic 


| Moderne Frisuren 
und deren Hilfsmittel 


Größtes Lager von Vorderfrisuren (Reform v. M. 8,— 
- oder er. v. M. 12.— an, siche Abb.), Locken- 
Lockenkränzen, Lockentuffsu. Lockenzöpfen, — 
SPEZIALITÄT: Entoutcas-Zöpfe v. M. 7.50 an, jede 
Strähne v. M. 2.50 an. — Kordelzöpfe. v. M. 3.— an. 


Chr. M. Geh, Berlin SW. 


m Gegründet 1875 = Beuthstr. 14 
(Nur weibliche Bedienung. beim Bahnhof Spittelmarkt 


Aeltestes Spezial-Haargeschäft für Damen, 


Neue illustrierte Preisliste mit Anleitung 
zum Selbstfrisieren auf Wunsch gratis. 


„Velotrab“ 


wirkt wie ein Spazierritt. — Bletet gesundheitlich voll- «D 
ständigen Ersatz für das Reiten auf dem Pferde. — T | 


Reitapparat für Damen und Herren. 
Vel otr ab Der beste Hausgymnastikapparat der Welt! 

Spezialapparat für natürliche Entfettung. Ruder- -Apparati 
Durch leichtes Treten der Pedale, ohne jeden Kraftaufwand, wird 
der Körper auf dem Velotrab wie beim Reiten in die Höhe geworfen, was bisher noch mit Kë 


aktiven Apparat möglich war. Dr. Zander, dir. Arzt des Zander-Saales, Berlin, schreibt in seinem 
bekannten Buch, „Bewegung, das tägliche Brot des gesunden Körpers“, über Hausgymuustik: 


Eine Uebung auf dem 


E 


„Hier verdient in erster Linie das VELOTRAB genannt zu werden, ein Hausgymnastikapparat, wie er sem 
soll, der die für den Körper sunden Bewegungen des Trabreitens, Bergsteigens und Radfahrens korrekt en 
möglicht. Bel. sitzender E pee s und Neigung zur Fettbildung sollte dieser Apparat ín keiner Familie fehlen 


. sanitas, Berlin N. 1, Friedrichstr. 131 d. 
Fabrik für hellgymnastische und medizinische Apparate. Viele neue palentierie Modelle, 


N Verkaufsstellen des „Velofrab“ und ,, Hellas**; Berlin: Zentrale für M und 
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strasse 27. Königsberg L Pr.: Med. Warenhaus, Steindamm 65/66. Kopenhagen: Camilius Nyrop's Etabl., 43, Kjöbmagergade London; The Sanitas 

Comp. Ltd. W., oi New Cavendish- Sitot: Leipzig: Medicinisches Warenhaus, Gottschedstr. 25; Oskar Horrman-Knauer, Neumarkt 29 Lissabon: Alberta 
Hedwig, 9. Largo da Annunciada. Lyon: S. Maury, 7 Quai Claude Bernard. Madrid: Carlos Knappe, Clavel 2. P: Edm. Rensel Moskau: Th. Sachse 
Warwarka, Haus Armand. München: M Kumpfmi iller, Ysenburgstr, 7; W. Stólzle, Kaufingerstr. 25. Nancy: C. Leimer, 145 Rue St. Dizier. Odessa: Adoi Herms. 
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Von den besten Plantagen 


Central-Amerikas stammt der coffeinfreie „Kaffee Hag“. Das Coffein 
ist ein absolut geschmack- und geruchloses Alkaloid, welches auf den 
Genusswert des Kaffees Keinerlei Einfluss hat. So Kommt es auch, 
dass der coffeinfreie „Kaffee Hag“ genau so schmeckt wie der coffein- 
haltige Kaffee. Der Unterschied zwischen beiden Kaffeesorten liegt 
nur in ihrer Wirkung. Während der coffeinhaltige Kaffee vielen 


Menschen und besonders den Herz- und Nervenleidenden nicht be- 
Kommt und bei ihnen Herzbeschwerden und SchlaflosigKeit hervor- 
ruft, hat der coffeinfreie „Kaffee Hag“ diese unangenehmen Folge- 
erscheinungen nicht. ,,Waffee Hag“ coffeinfrei wird ärztlicherseits 
all denen empfohlen, welche die Coffeinwirkung des unbearbeiteten 
Kaffees aus irgendeinem Grunde nicht vertragen können. Da der 
coffeinfreie „Kaffee Hag“ auch auf den jugendlichen Organismus der 
Kinder Keinerlei schädliche Wirkungen ausübt, so ist dieser Kaffee ein 
ausserordentlich praktisches u. empfehlenswertes FrühstücksgetränKk. 
Der coffeinfreie „Kaffee Hag“ (Schutzmarke Rettungsring) ist in allen 
einschlägigen Geschäften in !/-Pfd.-Paketen von 60 Pig. an erhältlich. 
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Bart und Haar tatsächlich in 8 Tagen durch echt dänischen „Mos Balsam“ hervorgerufen. Alt und jung, Herren 
und Damen brauchen nur „Mos Balsam“ zur Erzeugung von Bart, Augenbrauen und Haar, denn es ist bewiesen 
worden, dass „Mos Balsam“ das einzige Mittel der modernen Wissenschaft ist, welches während 8 bis 
14 Tagen durch Einwirkung auf die Haarpapillen dieselben derartig beeinflusst, dass die Haare glelch zu wachsen anfangen 


Unschädlichkeit garantiert. 
Ist dies nicht die Wahrhelt, zahlen wir 
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ARNO Einplehlungen. Vor Nachahmungen wird dringend gewarnt. 


Betreffend meine Versuche mit Ihrem „Mos Balsam“ kann ich 
Ihnen mitteilen, dass ich mit dem Balsam durchaus zufrieden bin. 
Schon nach acht Tagen erschien ein deutlicher Haarwuchs, und 
trotzdem die Haare hell und weich waren, waren sie doch sehr 
kräftig. Nach 2 Wochen nahm der Bart langsam seine natürliche 
Farbe an, und dann erst fiel die ausserordentlich günstige Wirkung 
Ihres Balsams recht ins Auge. Dankend verbleibe ich 

l. C., Dr. Tverg, Kopenhagen. 
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VP TUM K ; ` Balsım als ein unfehlbares Mittel zum Hervorrufen von neuem 
DU 7 p^ / Haar emplehlen, lch habe lange Zeit an starkem Haarausfall ge- 
litten, dass sogar nackte Flächen im Haar erschienen. Nachdem 
ich aber Mos Balsam während 3 Wochen benutzt habe, fing das 
Haar wieder zu wachsen an und wurde dicht und schwer. 
Frl. M. C. Andersen, Ny Vestergade 5, Kopenhagen. 
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Die ſieben Tage der Woche. 


14. Januar. 
Bei einem Hofdiner zu Ehren der Deputation des Kaiſer⸗ 
Franz⸗Garde⸗Grenadier⸗Regiments zu Schönbrunn bringt 
Kaiſer Franz Joſef einen Toaſt auf unſeren Kaiſer als ſeinen 
erhabenen Bundesgenoſſen und treueſten Freund aus. 
In Petersburg ſtirbt, 61 Jahre alt, der ruſſiſche Admiral 
Rojeſtwenskij (Portr. S. 144). 
15. Januar. 
In Berlin ſtirbt im Alter von 63 Jahren der Dichter Ernſt 
von Wildenbruch plötzlich infolge eines Herzſchlags (Portr. S. 141). 


Ob's ſtürmiſch toſt im Wogenbrand, 
Ob mag die Sonne ſcheinen, 

Es iſt ein Tag im deutſchen Land, 
Da blickt man nur auf Einen. 


Da regt ſich alles, was getreu 


Zum Reiche ſich bekennet, 
Es ſchweigt der Hader der Partei, 
Verſtummt iſt, was uns trennet. 


Dem, der die deutſche Fahne trägt, 
Dem rüftet man zum Feſte. 

Heil ruft das Volk ihm froh bewegt 
And ſeine hohen Gäſte. | 


Dem Kaiſer gilt's, der nun beſchloß 
In Kraft ein halb Jahrhundert, 
Ein echter Hohenzollernſproß, 
Verehrt und viel bewundert. 


Blickt trüber Tag, blickt Sonnenſchein 
Durch deutſchen Hauſes Scheiben, 
Wir bleiben, Kaiſer Wilhelm, Dein 
And Du ſollſt unſer bleiben! 


Heil, Hoher, Dir und Deinem Haus, 
Mag alles Dir gelingen, 

And bringt Dein Wohl man jubelnd aus, 
Soll hell durch's Reich es klingen. 


Die öſterreichiſche Regierung beruft die Vertrauensmänner 
aller deutſchen und (bechten Parteien für den 26. Januar 
u einer Konferenz zuſammen, um den deutſch⸗tſchechiſchen 

ampf einer entſcheidenden Löſung entgegenzuführen. 

Aus Peling wird berichtet, daß der engliſche und der 
amerikaniſche Geſandte beim Prinzen Tſching Vorſtellungen 


wegen ber Entlaſſung Yuanſchikais erhoben haben. 


16. Januar. 
Das Kronprinzenpaar übergibt einer Abordnung von Ar⸗ 


„beitern der Zeche Radbod den Ertrag der von ihm veranſtal⸗ 


teten Sammlung, der ſich auf 300 000 Mark beläuft. 
In Waſhington wird der Schiedsgerichtsvertrag zwiſchen 
den Vereinigten Staaten und Oeſterreich⸗Ungarn unterzeichnet. 


17. Januar. l 


In der Nähe ber Jn'el Amrum ftrandet der englifche 
Dampfer „Fidra“ aus Leith; bie ſechzehn Mann ſtarke Be⸗ 
ſatzung findet bei dem Untergang des Schiffes den Tod. 

In Dresden werden im Anſchluß an ſozialdemokratiſche Volks⸗ 
verſammlungen auf der Straße Wahlrechtsdemonſtrationen ver⸗ 
anſtaltet, die das Einſchreiten der Polizei notwendig machen. 


18. Januar. 


In Konſtantinopel werden die Unterhandlungen zwiſchen 
der Türkei und Oefterreich⸗Ungarn zum Abſchluß gebracht. 
Der Großweſir Kiamil Paſcha und der Botſchafter Markgraf 
Pallavicini unterzeichnen das Protokoll. 3 


19. Januar. 


Im preußiſchen Abgeordnetenhaus hält Fürſt Bülow eine 
Rede über verſchiedene Fragen der inneren Politik. 

In Petersburg trifft die Nachricht ein, daß Täbris, der 
Hauptſitz der perſiſchen Revolutionäre, von den Regierungs⸗ 
truppen eingenommen worden ift. In der Stadt fanden zahl⸗ 
reiche Hinrichtungen ſtatt. 

20. Januar. 

Aus Waſhington wird gemeldet, daß der japaniiche Bot- 
ſchafter bei der ER der Vereinigten Staaten Proteſt 

etz 


gegen das kaliforniſche Ge erhoben hat, das Ausländern 
den Erwerb von Grund und Boden verbietet. 
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Ernſt v. Wildenbruch. 


(Geb. 3. Februar 1845 in Beirut, geſt. 15. Januar 1909 in Berlin.) 
Von Prof. Dr. Richard M. Meyer. a 


„Auch Wildenbruch, der Dramatiker, war hier, ber 
Enkel Louis Ferdinands, ein guter Junge mit Blut in 
den Adern. Ich känn mich irren, aber ich ſtelle ihn 
ſehr hoch.“ 

So ſchreibt vor einem Vierteljahrhundert, am 
16. November 1883, Conrad Ferdinand Meyer an 
ſeinen alten Freund, Heinrich Heines Studiengenoſſen 
Francois Wille. 

Im Grunde enthalten die wenigen Worte alles, 
was zum Verſtändnis, was zur Charakteriſtik Wilden⸗ 
bruchs geſagt werden muß. Künſtlernaturen können 
nicht gut weiter auseinanderſtehen als Conrad Ferdi⸗ 
nand Meyer, der langſam feilende, im koſtbarſten Stoff 
„Brokat“, ſagte Gottfried Keller) pſychologiſch feine 
Gemälde ſtickende Meiſter der Form, und Ernſt v. Wil⸗ 
denbruch, der wild darauf losſtürmende Improviſator. 
Wie jenem die Objektivität das höchſte Ziel war, ſo 
dieſem der Ausdruck der eigenen Perſönlichkeit; wie 
der Zürcher Patrizier in ariſtokratiſcher Scheu ſich vor 
der Welt zurückzog, ſo liebte der preußiſche Adlige 
mitten im Gedränge zu ſtehen. Aber C. F. Meyer 
verſtand Wildenbruch — wie er die leidenſchaftlichen 
Kraftmenſchen der Renaiſſance verſtand. 


„Wildenbruch, der Enkel Louis Ferdinands.“ Daz- 


mit muß man ſüglich beginnen. Der Prinz, der bei 
Saalfeld fiel als ein Vorbote der Kataſtrophe von 


Jena, zugleich ein Abenteurer und ein Held, war der 


richtige Ahn des „Brandenburgiſcheſten aller Poeten“. 
Wildenbruch fühlte Hohenzollernblut in feinen Adern, 
und wenn er den Beſieger der Quitzows pries, ſo 
trieb er (wie Hintzpeter von den Geſchichtſtudien des 
Kaiſers geſagt hat) zugleich Familiengeſchichte. Hohen— 
zollernblut pulſte in ihm, wenn er den „großen Mo— 
ment“ liebte: den Kampf und ſeine ſchickſalsvolle Ent⸗ 
ſcheidung, aber auch das Feſt mit dem ganzen Prunk 
einer ſchwungvollen Beredſamkeit, wie Friedrich Wil: 
helm IV. und Wilhelm II. es lieben. Hohenzollernblut 
aber iſt längſt preußiſches Blut geworden: die Freude, 
die der Sänger von „Vionville“ und „Sedan“ an 
dem dröhnenden Gleichſchritt der Bataillone empfand, 
teilte er mit Kleiſt und Fontane, mit Heſekiel und 
Alexis. Der ſchwerhörige, körperlich ungewandte Mann 
hat ſeine militäriſche Unbrauchbarkeit wohl ſo ſchwer 
getragen wie Heinrich v. Treitſchkte und hat wie er in 
ihr einen Anſporn mehr gefühlt, mit anderen Waffen, 
in anderer Rüſtung ſeinem Vaterland zu dienen. 

Und Louis Ferdinand war ein leidenſchaftlicher 
Menſch, voll heißer Sinnlichkeit, den alles geiſtreiche 
Geſpräch der Berliner Salons, alles Mitempfinden von 
Muſik und Poeſie nicht zurückhalten konnte, wenn er 
jenen höchſten Gütern zueilte: dem Lorbeer und der 
Gunſt der Frauen. Dieſe Ader fehlte dem Enkel keines— 
wegs; wie es aber in ſittlich gebändigten Naturen nicht 
ſelten begegnet, ſchlug dies Feuer mit voller Kraft erſt 
in ſeinen letzten Jahren auf, um dann mit der Naivi— 
tät ſeines ſpäten Jugendrauſches ſeltſame Bekenntniſſe 
(„Lucrezia“, „Semiramis“) zu erfüllen. 

Denn jenes herzlich wohlwollende Wort, mit dem 
Meyer noch den Vierziger charakteriſierte, trifft wirklich 
ins Innerſte. „Ein guter Junge“ — ein reines, gü— 


tiges Herz, ſagen wir pathetiſcher an dem offenen Sarge 
eines Mannes, dem kein Gegner feind ſein konnte. 
Ein Herz voll Menſchenliebe und Treue, dem jener 
wundervolle Sterberuf des von Shakeſpeare beſiegten 
Chriſtoph Marlow entſprang: „Ihr Götter, ſeid gelobt — 
ich liebe ihn!“ Kein Fünkchen von Unwahrhaſtigkeit 
oder ängſtlicher Rückhaltung in dieſem Manne, der ſich 
als das Gewiſſen der Nation fühlte wie in Italien und 
Norwegen ſeine größeren Genoſſen Carducci und 
Björnſon: rückſichtslos trat er den Machthabern ent⸗ 
gegen, wo er es für ſeine Pflicht hielt, und nicht Fürſten 
bloß — auch Völkern. Ob er es mit der Jugend 
verdarb, wenn er gar zu laut Schiller gegen die Neueren 
ausfpielte — was lag daran; er war bereit, für feine 
Fahne zu fallen wie Louis Ferdinand. 

Denn „Blut in den Adern“ — das hatte er. In 
eine Epoche der ſachdenklichen Poeten und der willen: 
ſchaftlichen Schriftſteller verirrt, konnte er nicht daran 
denken, zu verleugnen, was ihm das köſtlichſte war. 
Man hat gefabelt, Napoleon ſei kriegsluſtig geworden, 
weil nur in der Schlacht ſein Blut ſo heiß wurde, wie 
es bei andern Sterblichen täglich iſt; anders ſtand es 
jedenfalls mit Wildenbruch, deſſen ſiedende Bluthitze 
immer noch weitere Steigerung verlangte — und ſie 
nur in der dichteriſchen Schlacht fand. Hier liegt die 
Stärke wie die Schwäche des Dramatikers. Seine 
Schwäche: in dem naiven Egoismus des künſtleriſchen 
Epikureers verſagte er ſich keinen Rauſch, den ein 
großes Wort, ein wirkungsvolles Bühnenbild, eine be: 
geiſternde Prophezeiung auf der Bühne ihm ſelbſt 
bereiteten, mochte auch das Drama vor dieſem Wort, 
dieſem Bild, dieſer Wahrſagung zurückſchrecken. Er 
griff zu, ſo leidenſchaftlich, daß man dieſe natürliche 
Sehnſucht nach romantiſchen Augenblicken, in denen das 
Hohenzollernblut aufwallte, gelegentlich — ſehr un: 
gerecht! — mit äußerlicher Effekthaſcherei verwechſeln 
konnte. Aber Wildenbruch dachte nie an ein konkretes 
Publikum; er ſah vor ſich ſein ganzes geliebtes Volk 
und träumte ſich in die höchſte Wonne, ſein Prophet 
zu ſein: — 

Rollend zog der heilge Donner 
Ueber das Hellenen-Land. 

Aber aud) feine Stärke lag hier. Waren diefe 
Wirkungen allzu oft von dem Dichter hineingepackt, wo 
weder dramaturgiſche noch pſychologiſche Rückſichten ſie 
ſorderten — nun, ſo verrieten ſie doch der von der 
Herzloſigkeit gewiſſer (wahrlich nicht aller!) Naturaliſten 
ermüdeten Jugend einen Dichter: eine ſtark und poetiſch 
empfindende Seele. 

Und in dieſem Sinne darf man ihn denn auch 
„den Dramatiker“ nennen. Es wäre unwahrhaftig 
dem Wahrhaftigen gegenüber, wollten wir ihn in die 
große Ahnenreihe unſeres Dramas einreihen, zu Schiller 
und Kleiſt, nach denen er ſich gern benannt hat, zu 
Hebbel und Hauptmann. Wir glauben nicht, daß ſeine 
Tragödie (und erſt recht nicht ſein Luſtſpiel, in denen 
der ſonſt ſo Unabhängige ſich ſo merkwürdig ſtark nach 
zeitgenöſſiſchen Meiſtern richtete!) in der Geſchichte 
unſerer Dichtung etwas Neues bedeutet. Sie wieder— 
holt Schillerſche Rhythmen, Kleiſtiſche Geſten, aber 
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fie veräußerlicht fie; und nur, wo entweder der 
Boden der geliebten Heimat lokale Züge bringt, 
wie in den „Quitzows“, oder der des ihm ebenſo teuren 
Dichterberufs, wie im „Marlow“, nur da kommt das 
Perſönliche zu ſeinem vollen Recht. Aber Dramatiker 
war er, indem er ſein Leben als ein Drama erlebte. 
Als ein Starker fühlte er ſich, durfte er ſich fühlen: 

„Wir wiſſen, was wir mit uns bringen: 

Das ſind wir ſelbſt 

Und das, was wir ſind.“ 

Er ſah ſich auf der großen Bühne und vor ſich 
ſein Volk als Zuhörer; er ſah ſich in großen kritiſchen 
Momenten, in denen er zu kämpfen hatte mit Feinden 
ſeiner Nation, ſeiner Kunſt, ſeiner Weltanſchauung: 
ob immer mit Recht? „Ich kann mich irren, aber ich 
ſtelle ihn ſehr hoch“, ſagte der Schweizer Dichter; 
„ſehr hoch als einen Mann, der gegen alle Verſuchungen 
mutig und ſtark fortſchritt, nicht wund wie Pescara, nicht 
ſich ſelbſt betrügend wie Jürg Jenatſch, nicht am Leben 
erlahmend wie Hutten, ſondern aufrecht unb ſiegesbewußt.“ 

Dramatiker war er nach ſeiner Naturanlage — 
Dramatiker in dieſem Sinn. Ob er Schlachtgeſänge und 
Balladen dichtet — auf den Kampf, auf den Zweikampf 
läuft es bei ihm immer heraus, wo feine Vorbilder Sche: 
renberg, Strachwitz ſtatt des einen Moments eine epiſche 
Schilderung gaben; mag er Novellen ſchreiben oder mit 
weniger Glück Romane — alles bleibt Vorbereitung 
auf die ſtürmiſch bewegte entſcheidende Szene, auf den 
leidenſchaſtlichen Dialog oder den pathetiſchen Monolog. 
Dahin zieht es ihn immer. Er verſucht zuweilen ab: 
zubiegen ins Stille, ins Idylliſche; aber die „Kinder: 
tränen“ werden tragiſch, und die landſchaftliche Milieu⸗ 
ſchilderung mitten im Schlachtendrama, die in Grabbes 
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„Hermannsſchlacht“ oder „Napoleon“ ins Alltägliche 
hinabführt, mündet in den „Quitzows“ immer wieder 
in den patriotiſchen Chorus. Er war kein Dramatiker 
der langſamen, ftillen Entwicklung — ihm kam Gott 
nicht im leiſen Rauſchen, nur im Gewitterſturm. Ohne 
Begeiſterung konnte er nicht leben, konnte er ſeine 
Geſtalten nicht leben laſſen; er war Dramatiker wie 
es Sophokles war, nicht als er die „Perſer“ dichtete, 
aber als er bei Salamis kämpfte; wie Kleiſt es war, 
nicht als er ſeine „Hermannsſchlacht“ ſchrieb, aber als 
er ſie konzipierte. Und ſo iſt es vielleicht dies, was 
den Dichter wie den Menſchen Wildenbruch am inner⸗ 
lichſten kennzeichnet. Er war eine Natur, die die 
dramatiſche Konzeption ſo unmittelbar miterlebte, daß 
ihre genauere dichteriſche Ausarbeitung ihm faſt als 
Unwahrhaftigkeit erſchien; er war ein Patriot, dem die 
Wirkung auf die Volksſeele ſo zwingende Bedeutung 
hatte, daß er atemlos ihr zueilen mußte. 

Eine ſolche Perſönlichkeit konnte Ibſens Hingabe 
der Individualität an das Kunſtwerk nicht verſtehen 
und mußte ſie mit unheilig „Heiligem Lachen“ ver⸗ 
ſpotten. Ihm war zuletzt die Dichtung doch nur ein 
Mittel. Und rächte ſich dafür die Poeſie, ſo gewann 
der Menſch, was der Poet verlor. Wildenbruch ward 
uns eine ſymboliſche Perſönlichkeit. In einer Zeit, die 
Kunſt und Leben ſchied, ward er ein Prophet ihrer 
Einheit; in einer Epoche, die die Künſtler hochmütig 
vom Volk trennte, erinnerte er unermüdlich an ihre 
Zuſammengehörigkeit; in einer Periode, in der der 
alte Ibſen am Ende ſeines Lebens fürchten konnte, 
nur Tiermasken geformt zu haben, konnte er mit dem 
Bewußtſein ſterben, in jedem Augenblick nach dem 
Höchſten geſtrebt zu haben, was dem Patrioten gegönnt 
iſt: nach ſittlich aufbauender Wirkung auf ſein Volk! 


* * * 


Ernit von Wildenbruch. 


Und nun auch du ...! — 

Cin Pflüger du, der ſchon vor Tau und Tag 
Im Reich der Didjthuntt ſchwere Schollen brach! — 
Bei deinem Schritt die Morgenglocken klangen, 
Im Aetherblau die Heidelerchen fangen - - 

Und trot; der Deider giftgeſchwollnem Mund 
Gingft du ein Freier über freien Grund, 

Halt Rurdje neben Furdje du gefügt 

Und unentwegt gepflügt, gepflügt, gepflügt. 
Dun ruht dein Ruß, Alldtutſchland ift in Dot; 
Uerhüllt das JIntli& — Uildenbruch ift tot! 


Und nun auch du ... — 

Cin Sämann du, der, morgenlichtumhegt, 

Das eigne brriblut in den Grund gelegt! — 
Bei deinem Schritt enthüllte ſich die Erde, 

Und fie empfing dein Schöpkungswort: „Cs werde!“ 
Und wenn auch okt, das Unkraut bei der Hand, 
Der böſe Feind am Straßenraine ſtand — 

Das Sämannsgtuch von kriſchem Wind gebläht, 
Halt fröhlich du geſät, geſät. geſät. 

Dun ſteht dein Herz, Alldeutſchland ift in Dot; 
Uerhüllt das Antlig — UWildenbruch ilt tot! 


* K * 


Und nun auch du.! 

Ein Mäher du, Def Sichel hell erälang 

Den Berg entlang, das goldne Tal entlang! — 
Das rief und rauſchte in den hohen Balmrert 
Wie deutſche Pfingſten, deutſche Ofterpialinen! — 
Und wenn auch lärmend in die Melodie 

Der Lärm des Alltags unverhohlen ſchrie — 
Ein edler Mann halt du den Lärm verſchmäht 
Und unentwegt gemäht, gemäht, gemäht. 

Dun ruht dein Arm, Alldeutichland ilt in Dot; 
Uerhüllt das Antlitz — UWildenbruch ift tot! 


Und nun auch du ...! — 

Cin Ernter du, der, abendlich umloht, 

Die vollen Garben feinem Uolke bot, 

Um dann beglückt nach goldnem Erntefegen 
Das müde Haupt zum Schlafe hinzulegen! — 
Dein Weg war irdiſch, himmliſch war dein Tun; 
Cin Großer ging, ein Großer will jetzt run. 
Dem geut den Volk galt deine Seherkrakt; 

Du haft gelebt, gerungen und geſchafft. — 
Brugt euer Haupt! — Alldeutſchland ift in Dot; 
Uerhüllt das Hun — Uildenbruch ift tot! 


Joſeph Lauf. 
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Schönheit und Körperkultur. 


Von Prof. D. Friedrich Zimmer. 


N 
Von der „Nacktkultur“ hatten wir in den letzten 


Wochen zu leſen und zu hören. Was iſt es damit? 


Der Name iſt irreführend, denn bekanntlich iſt nicht 
etwa die Pflege des nackten Körpers durch Turnen, 
Abwaſchungen oder Baden gemeint, ſondern Schau⸗ 
ſtellungen nackter Körper. Wie er ſolche zu beurteilen 
habe, wird der einzelne raſch entſchieden ſein. In der 
Geſamtheit aber finden ſich die größten Gegenſätze. 
Die Schriftleitung der „Woche“ wünſchte deshalb eine 
Beurteilung der Frage von allgemeineren Geſichts⸗ 
punkten aus, und nach meinen Auffaſſungen von den 
Aufgaben der Preſſe möchte ich mich ihrem Erſuchen 
um eine ſolche Darlegung nicht entziehen, wennſchon 
ich vorausſehen muß, daß das, was hier zu ſagen iſt, 
dem einen ſehr indezent, andern dagegen recht philiſter⸗ 
haft vorkommt. 

Denn fo ſteht es ja doch: wenn nach Guſtav 
Freytag für das hiſtoriſch geſchulte Auge in unſerer 
Zeit Menſchen ganz verſchiedener Jahrhunderte Au: 
fammenleben, fo macht fid) das vielleicht nirgends jo 
bemerklich wie in dieſer Frage, wo die Verſchieden⸗ 
heiten ſittlicher und pſychologiſcher Art zum ſchroffen 
Gegenſatz führen. Die Freude am Nackten, heißt es 
auf der einen Seite, iſt eine rein ſinnliche, darum 
von Grund aus böſe, und von andrer Seite heißt es, 
ſie iſt das Zeichen geſteigerter äſthetiſcher Kultur. 

Hier ſehen wir zunächſt Gegenſätze offen zutage 
treten, die ſonſt meiſt verborgen durch unſer Volksleben 
ziehen, es aber im tiefſten Grunde noch immer zerreißen, 
die Gegenſätze bezüglich der ethiſchen Frage nach dem 
Verhältnis von Natur und Sittlichkeit. Nach mittel⸗ 
alterlich⸗kirchlicher Auſfaſſung ift alles Sinnliche und 
ſchließlich alle Natur etwas Unheiliges, das abzutöten 
die ſittliche Aufgabe iſt; darum iſt die freiwillige 
Jungſrauenſchaft hiernach ein geiſtig höherer Stand 
als die Ehe, wennſchon diefe als Sakrament gilt, unb 
der Prieſter ſoll deshalb ehelos ſein. Nach der neu⸗ 
zeitlich-humanen Aufſaſſung dagegen ift die Natur, 
alſo auch das ſinnliche Empfinden an ſich weder gut 
noch böſe; es kann nicht abgetötet werden, denn es 
wirkt mit dem ewigen Naturgeſetz: Du mußt, und es 
ſoll auch nicht abgetötet werden, denn Natur iſt göttliche 
Schöpfung; aber ſie iſt für den Menſchen nicht bloß 
Gabe, ſondern auch Aufgabe für Erfüllung feiner 
Pflicht. Nicht „der Natur entgegen“, ſondern „mit der 
Natur zur Herrſchaft der Vernunft“ — das wird hier 
als Aufgabe erkannt. Im vollen Bewußtſein dieſer 
grundſätzlich neuen ſittlichen Auffaffung hat Luther 
geheiratet und damit ſein Prieſtertum niedergelegt. 
Aber dieſer. Gegenſatz zwiſchen zwei Weltanſchauungen 
beſteht weiter, wennſchon er nicht mit den Grenzen 
der katholiſchen und der evangeliſchen Kirche zuſammen— 
fällt. Für den mittelalterlich kirchlichen Standpunkt iſt 
natürlich alle Freude am Nackten ſittlich verwerflich. 

Aber der Gegenſatz iſt nicht bloß ein ethiſcher, 
ſondern auch ein pſychologiſcher. Tiere bekleiden wir 
nicht; oder gefällt uns etwa ein als Dame oder Herrlein 
ausſtaffiertes Aeffchen im Zirkus oder ein Hund, den 
altjüngferliche Fürſorge mit warmer Decke und blauem 
Bändchen geziert hat, beſſer als das nackte Tier? 
Wenn nicht, warum bekleiden wir Menſchen denn uns 
ſelbſt? Offenbar aus verſchiedenen Gründen, teils, um 


uns gegen die Unbilden der Witterung zu ſchützen, 
teils des Zierats halber, zweifellos doch aber auch 
aus ſittlichen Gründen. Nach dem Sündenfall erkannten 
die Menſchen, daß ſie nackt waren, und da kleideten ſie ſich. 


Es iſt natürlich, und es iſt zugleich ſittlich und 


ſozial von größter Bedeutung, daß Menſchen anein⸗ 
ander Freude haben. Solche Freude kann ſein die 
Freude an der Perſönlichkeit, an dem geiſtig ſittlichen 
Weſen des Menſchen, wie ſie das Lebenselement der 
Freundſchaft iſt. Mit einer ſolchen hat das Nackte 
nichts zu tun. Sollten gute Freunde ſich aus irgend⸗ 
einem Grunde nackt ſehen, würde ihnen das eher 
ſtörend ſein, weil es ſie nur ablenken würde von dem, 
worauf es ihnen ankommt. Gingen wir immer nackt, 
würde das natürlich nicht ſtören, aber die Freude am 
nackten Körper hat mit der Freude an der ſittlichen 
Perſönlichkeit ſchlechterdings nichts zu tun. 

Ganz anders iſt die ſinnliche Freude. Hier, wo 
wir nicht die ethiſche Frage deſſen, was ſein ſoll, 
ſondern die pſychologiſche deffen, was ijt, behandeln, 
haben wir lediglich feſtzuſtellen, daß ſinnliche Empfindung 
und ſinnlicher Trieb zur Ausſtattung der menſchlichen 
Natur gehören. Und das iſt notwendig ſo. Denn 
ſolange nach Schillers Wort das Weltgetriebe nicht 
durch Philoſophie zuſammengehalten wird, wird es mit 
Naturnotwendigkeit erhalten durch Hunger und Liebe. 

So ſind die Freude an der ſittlichen Perſönlichkeit 
und ſinnliche Freude völlige Gegenſätze in der Stellung 
zum Nackten. Wie ſteht es aber mit der äſthetiſchen 
Freude? 

Hier iſt es bekanntlich Tatſache, daß der bildende 
Künſtler in der Malerei und zumal in der Plaſtik 
möglichſt die Gelegenheit zur Darſtellung nackter Körper 
ſucht. Das hat praktiſch ſeinen Zweck, denn indem 
man die Kleidung fortläßt, fällt das Zufällige der 
Mode fort, das ein Kunſtwerk ſchon in wenigen Jahr⸗ 
zehnten veralten laſſen kann. Wie würde heute in 
Stein gehauen eine Dame in ber Modezeit der Krino- 
line uns anmuten? Man vergleiche Goethes ſitzendes 
Standbild auf dem Ring in Wien, den behäbigen 
alten Herrn mit hochgeſchloſſenem langem Rock, und 


Klingers nackten Beethoven. Erſteres iſt eine Art. 


plaſtiſcher Photographie, lezteres ein Kunſtwerk. 

Denn es iſt doch nicht bloß dieſer praktiſche Zweck, 
das Kunſtwerk über die Zeit ſeiner Entſtehung hinaus 
unvergänglich zu machen, was die Kunſt und zumal 
die Plaſtik immer wieder dazu bringt, nackte Körper 
darzuſtellen, ſondern die dadurch gebotene geſteigerte 
Ausdrucksſähigkeit. 

Worin das Weſen des Schönen beſteht, darüber iſt 
noch immer keine Einheit erzielt; jedenfalls erfordert 
das Schöne Harmonie. Solche Harmonie kann herr— 
ſchen zwiſchen der Wirklichkeit und ihrer Wiedergabe 
durch das Kunſtwerk. Für ſolches, ich möchte es 
nennen Darſtellungſchöne, iſt das Nackte ohne Bedeu— 
tung, ja, es kann den Künſtler umgekehrt die techniſch 
ſchwierige Aufgabe der vollendeten Wiedergabe des 
Stoffs veranlaſſen, den nackten Körper zu meiden, 
indem es den Maler reizt, etwa Samt und Seide 
mit ihren leuchtenden Farben zu malen, oder den 
Bildhauer, über dem Geſicht einen zarten Schleier 
durchſichtig wiederzugeben. Auch für das Stimmungs— 
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ſchöne, b. h. die Harmonie zwiſchen bem dargeſtellten 
Gegenſtand und der Stimmung des Beſchauers, iſt 
das Nackte ohne Bedeutung. Anders aber iſt es beim 
Formenſchönen, der Harmonie der Teile zum Ganzen, 
und beim Ausdruckſchönen, der Harmonie zwiſchen 
ſeeliſchem Leben und körperlichem Ausdruck desſelben. 

Beſteht beim Formenſchönen das Schöne in der 
Harmonie der Teile untereinander und zum Ganzen, 
ſo muß es als ein Mangel empfunden werden, daß 
bei uns der größte Teil des Körpers bekleidet iſt; es 
kann damit eben jene Harmonie gar nicht voll empfun⸗ 
den und dargeſtellt werden. Und das gilt nicht bloß 
von der Kunſt, die darſtellt, ſondern auch von dem 
künſtleriſchen Genuß im Anſchauen, und wie man etwa 
Makarts „fünf Sinne“ im Wiener Belvedere ohne jene 
ſinnliche Erregung mit lediglich äſthetiſcher Freude an 
den dort in Farbe und Form ſo ſchön wiedergegebenen 
nackten Frauengeſtalten anſchaut, ſo muß auch eine 
rein äſthetiſche, von allem ſinnlichen Empfinden freie 
Betrachtung des nackten Menſchenleibes in Natur mög— 
lich ſein. 

Beim Ausdrucksſchönen hat der Künſtler zweifellos 
ebenfalls den nackten Körper als weſentliches Mittel 
zur Erreichung feines Zweckes anzuſehen. Die Per- 
ſönlichkeit, die lebend vor uns ſteht, drückt ihren fee- 
liſchen Inhalt nur zum geringſten Teil aus, im wefent- 
lichen nur durch bas ſprechende Auge oder durch die Be- 
wegung der Hand für das Auge, der Hauptſache nach 
durch das Wort für das Ohr. Mit dem Auge nehmen 
wir das Aeußere wahr, mit dem Ohr dagegen die 
Seele eines Menſchen, ſowohl in dem, was er ſagt, 
wie darin, wie er es ſagt. Aber der bildende Künſtler 
hat nur die Geſtalt, nicht das Wort und nicht einmal 
die Bewegung. So fehlen ihm damit die bedeutungs⸗ 
vollſten Ausdrucksmittel. Der Maler hat wenigſtens 
noch die Farbe, und er vermag dadurch, daß er auf 
der Leinwand viel leichter Gruppen von Perſönlich— 
keiten darſtellen kann, als dies in der Plaſtik möglich 
iſt, auch durch die Darſtellung der gegenſeitigen Ein— 
wirkung dieſer verſchiedenen Perſonen das ſeeliſche 
Leben einigermaßen zur Anſchauung zu bringen. Viel 
übler iſt die Plaſtik daran. Sie muß im allgemeinen 
darauf verzichten, größere Gruppen von Perſonen 
darzuſtellen; ſie hat auch keine Farbe, ſondern nur die 
Form. Und darum kann ihr, wenn ſie ſeeliſches Leben 
zum Ausdruck bringen will, das Geſicht und die Hand 
allein großenteils nicht genügen. Selbſt in der re— 
ligiöſen Kunſt ift Michelangelo fo weit gegangen, 
Chriſtus als den guten Hirten in einer Nacktfigur dar— 
zuſtellen, und techniſch iſt es für jeden Bildhauer ſehr 
wertvoll, daß er den am Kreuze hängenden Chriſtus 
nackt darſtellen kann. Man denke ſich Chriſtus am 
Kreuz bekleidet, und man erkennt ſofort, welche Be— 
deutung der nackte Körper als ſeeliſches Ausdrucks- 
mittel zumal für den Plaſtiker hat. 

Nun aber iſt die Betrachtung eines nackten Körpers 
etwas anderes als die maleriſche oder plaſtiſche Dar: 
ſtellung eines ſolchen, und man kann nicht einfach ſagen, 
weil der Künſtler das Nackte nicht entbehren kann, ſei 
auch im Leben das Anſchauen nackter Geſtalten un— 
eingeſchränkt zuläſſig und eine Forderung äſthetiſcher 
Kultur. Der Künſtler ſtellt dar, der Anſchauende aber 
ſchaut eben nur an. Und indem der Künſtler darſtellt, 
vermag er das, worauf er den Blick lenken will, her— 
vorzuheben, anderes dagegen in den Schatten zu rücken 
oder auch ſonſt zu verhehlen. So kann durch die 
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Darſtellung des Künſtlers das Sinnliche ganz beiſeite 
gedrückt werden, ſo daß nur eine verdorbene Phantaſie 
an ſolchen künſtleriſchen Nacktgeſtalten ſinnliche Be⸗ 
friedigung ſucht und doch enttäuſcht wird. Bei der 
Betrachtung eines nackten Körpers in Natur dagegen 
iſt das Objekt in allen ſeinen Teilen unverhüllt dem 
Auge ausgeſetzt, und hier hängt es nun allein von dem 
Beſchauer ab, mit welchem Auge unb mit welcher Ge- 
ſinnung er den Körper anſchaut. Der eine wird ſich 
eben da ſinnlich erregen laſſen, wo ein anderer nur 
eine äſthetiſche Empfindung hat, ſei es in der Freude 
an der Form an fid) ober in der Widerſpiegelung 
des inneren ſeeliſchen Lebens in allen Gliedern des Leibes. 

Daraus ergibt ſich ohne weiteres, daß jede Schau⸗ 
ſtellung nackter Menſchen, namentlich des anderen Ge⸗ 
ein Unſug iſt, der ſchärfſte Verurteilung 
verdient, wenn man auch auf der andern Seite die 
Möglichkeit einer rein äſthetiſchen Freude am Nackten 
zugibt und geradezu wünſchen möchte, daß das Auge 
Gelegenheit habe, den Menſchen in der reinen, ſchönen 
Geſtalt zu ſehen, wie ihn der Schöpfer geſchaffen hat. 

Aber an ſolcher Gelegenheit fehlt es doch auch nicht. 
Sie bietet ſich am ſelbſtverſtändlichſten und reinſten in 
der Familie. Wenn die Kleinen gebadet werden und 
ihr ganzes Körperchen ſich bewegt, wenn ſie ſich dehnen 
und mit Händchen und Beinchen ſtrampeln, ſo iſt das 
für Vater und Mutter und ältere Geſchwiſter eine reine 
ſtaunende Freude. ' 

Ferner wird uns das Nackte nicht ftören, ſondern 
erfreuen überall da, wo es etwas Selbſtverſtändliches 
iſt, namentlich wenn ſinnliche Empfindungen dadurch 
ausgeſchloſſen ſind, daß man nur nackte Körper des 
eigenen Geſchlechtes ſieht. So beim Baden, wo der 
größte Teil des Körpers enthüllt ijt, fei es ein Fluß 
und See- oder ein Luft⸗ und Sonnenbad. So beim 


Sport, namentlich aber bei der Arbeit, bei der eine 


teilweiſe Entblößung des Körpers erforderlich ift, etwa 
bei den Arbeitern am Hochofen oder in der Glasbläſerei, 
wo man am nackten Körper ſeine Leiſtung ſieht und 
ſich der kräftigen, ausdrucksvollen Muskeln erfreut. 

Ob man mit ſinnlichem oder mit äſthetiſchem Auge 
die Welt anſieht, hängt zuletzt viel weniger von dem 
Gegenſtand ab, den man betrachtet, als von der Ge: 
ſinnung, mit der man ihn beſchaut. Dem Reinen iſt 
alles rein; wer aber unrein iſt, wird auch durch das 
Verborgene ſinnlich erregt werden und vielleicht noch 
um fo mehr, weil es verhüllt ut. Und wer die Sinne 
reizen will, vermag das vielleicht noch mehr durch die 
Art der Verhüllung, als es je möglich wäre bei offenem 
Darbieten der unverhüllten Natur. Es gilt eben auch 
hier: es kommt alles auf die Geſinnung an, darum 
nicht ſowohl Zwang als Erziehung! 
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Die Flugverſuche 
auf dem Tempelhofer elde. 


Von Hauptmann a. D. Hildebrandt. 
(Hierzu die Abbildungen auf Seite 142.) 


Vom 28. Januar ab wird auf etwa 7—10 Tage 
der franzöſiſche Flugtechniker und Sportsmann Armand 
Zipfel mit einer Flugmaſchine nach dem Syſtem der 
Gebrüder Voiſin zu Paris Flugverſuche unternehmen. 
Zipfel beſitzt in Lyon eine Flugmaſchinenfabrik, in der 
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er Aeroplane nach dem Typ Voiſin baut. Urſprünglich 
war er in der Pianofortefabrik ſeines Vaters zu Lyon 
beſchäftigt, hatte aber ſchon feit feiner früheften Jugend, 
ſeinen Neigungen folgend, die Ingenieurwiſſenſchaften 
zum Lieblingsſtudium erwählt. In ſeiner freien Zeit 
lag er auch beſonders dem Sport ob; im Segelboot, 
im Automobil war er ebenſo zu Hauſe wie auf den 
Motorbooten. Sobald durch den Amerikaner Rotch die 
Verwendung des Drachens für meteorologiſche Zwecke 
auch in Europa bekannt geworden war, widmete er 
ſich im Verein mit den beiden Brüdern Charles und 
Gabriel Voiſin dem Drachenſport. Er beteiligte ſich 
an den Verſuchen, Gleitflieger zu konſtruieren, wie ſie 
der amerikaniſche Ingenieur Chanute bei Chikago gebaut 
und erprobt hatte. Der Zwang der Militärdienſtzeit 
trennte die drei Freunde, und Zipfel mußte definitiv in 
die Pianofortefabrik ſeines Vaters eintreten. Trotzdem 
benutzte er ſeine ganze freie Zeit, von Lyon nach Paris 
zu fahren, um bei allen beſonderen Verſuchen und 
Neukonſtruktionen auf dem laufenden zu bleiben und, 
wenn nötig, auch ſeinen Freunden mit Rat beizuſtehen. 
Im April 1908 erhielt er endlich von ſeinem Vater die 
Genehmigung, aus der Fabrik auszutreten und eine 
Konſtruktionswerkſtätte für Flugmaſchinen zu gründen. 
Sofort ging er an den Bau eines Aeroplans, der 
in ſeiner Bauart jenen entſprach, die die Gebrüder 
Voiſin für Farman und Delagrange erbaut hatten. 
Es iſt in Fachkreiſen allgemein aufgefallen, daß die 
Flugverſuche, die Zipfel ſofort nach Fertigſtellung des 
erſten Apparates begonnen hatte, äußerſt günſtig aus⸗ 
fielen: der erſte ſreie Flug führte über eine Strecke von 
600 Meter in 10 Meter Höhe. 

Der Typ Voiſin iſt als Zweidecker bekannt; als ein 
Hauptvorzug wird die große Stabilität gerühmt, die 
er ohne jegliche beſondere Vorrichtung ſelbſt in den 
Wendungen behält. Gegenüber der Wrightſchen Flug⸗ 
maſchine hat er den großen Vorteil, daß er mit eigenen 
Mitteln auf ſeinen Rädern auf dem Boden anfahren 
kann. Der Aeroplan iſt zu dieſem Zweck auf vier 
Rädern montiert, von denen ſich zwei vorn unter 
den Haupttrageflächen und zwei hinten unter den hin⸗ 
teren Stabilitäts⸗ und Steuerflächen befinden. Das 
Fahrzeug vermag unmittelbar, nachdem es aus dem 
Schuppen gezogen worden iſt, den Flug zu beginnen: 
die hinter dem Sitz des Führers befindliche Luftſchraube 
wird mit der Hand angeworſen, die beiden Leute, die 
die vorderen Trageflächen rechts und links halten, 
ſpringen zur Seite, und der Drachenflieger fährt wie 
ein Automobil, ſelbſt auf ſehr holprigem Boden, leicht 
nach vorwärts. Bei allmählich wachſender Geſchwin— 
digkeit heben ſich zunächſt die hinteren Räder vom 
Boden ab, dann nach etwa 50 bis 150 Meter auch 
die vorderen Räder, und der Flieger ſchwebt im freien 
Fluge durch die Lüfte. Da die Räder feſt mit dem 
Apparat verbunden ſind, vermag er an jeder beliebigen 
Stelle zu landen und auch wieder aufzufteigen; natür- 
lich gehört einigermaßen geeignetes Gelände dazu. 
Jede einigermaßen feſte Landſtraße, die an der Seite 
keine Bäume hat, oder bei der man die Bäume auf 
einer Strecke von einigen hundert Metern niedergelegt 
hat, kann zum Anflug benutzt werden. Die Anflug— 
ſtrecke hängt von der Stärke des Windes ab; am 
zweckmäßigſten fährt der Drachenflieger direkt gegen 
den Wind an, jedoch hat die Praxis erwieſen, daß er 
auch in irgendeiner beliebigen Richtung zum Wind 
ſeinen Anflug mit gutem Erfolg beginnen kann. 
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Bei den Flugverſuchen auf dem Tempelhofer Feld 
wird man ſich einen Begriff davon machen können, 
wie die Technik der Flugverſuche am beſten vonſtatten 
geht, man wird ſich ein Urteil darüber bilden können, 
ob bie Anflugmethode praktiſch oder noch perbefferungs- 
fähig iſt. Ferner kann man ſich davon überzeugen, 
in welcher Weiſe die Stabilität beim Geradeausflug 
und bei Wendungen gehalten wird. Es wird aller⸗ 
dings fraglich ſein, ob es aus Sicherheitsrückſichten 
möglich ſein wird, ſtets Wendungen ausfahren zu 
laſſen. Der Motor iſt ein Antoinette von 50 P. 8. 
Die Gebrüder Voiſin bezeichnen die Motorfrage als 
eine der brennendſten und machen fortgeſetzt Verſuche 
mit neuen Motoren, da es zu häufig vorkommt, daß 
der Antoinettemotor aus irgendeinem Grunde während 
der Flüge verſagt. Man kann jedoch die Löſung 
dieſer Frage als nahe bevorſtehend bezeichnen. 


Unsere Bilder B 


Käiſer Wilhelm II. (Abb. S. 139) feiert am 27. Januar 
feinen 50. Geburtstag; das deutſche Volk wird die Gelegenheit 
wahrnehmen, ihm die herzlichſten Glückwünſche zum Ausdruck 
zu bringen; es weiß, was er in einer mehr als zwanzig— 
jährigen Regierung geleiſtet hat. Fürſt Bülow hat es in 
iurgen Worten gerade dieſer Tage vor den preußiſchen Ab⸗ 
geordneten noch einmal zuſammengefaßt: „Wir wiſſen alle, 
daß wir in unſerem König und Kaiſer einen von großen 
Idealen erfüllten Herrſcher haben, der beſeelt iſt von dem 
Wunſch, Deutſchland vorwärts zu führen. Er hat hohe Frie⸗ 
denswerke geſchaffen, er hat Handel und Induſtrie, Technik und 
Wiſſenſchaft gefördert wie wenige Herrſcher vor ihm. Er hat 
für die Bedürfniſſe der Landwirtſchaft ein offenes Auge. Er 
hat die Flotte geſchaffen, er hat unſer Heer ſchlagfertig erhalten 
und vervollkommnet, er hat den Frieden erhalten.“ Kaiſer 
Wilhelm iſt ein Friedensfürſt, dafür zollt ihm ſein Volk Dank 
und die Welt Anerkennung. 


ty 
Ernſt pon Wildenbruch (Abb. ©. 141) ift am 15. Januar 
in Berlin plötzlich geſtorben. Deutſchland verliert in ibm einen 
ſeiner hervorragendſten Dichter. Am 3. Februar 1845 zu Beirut 
in Syrien geboren, ſchlug er zunächſt die militäriſche Laufbahn 
ein und wurde 1863 Offizier. Nachdem er den Abſchied ge⸗ 
nommen hatte, ftudierte er Jura und wurde 1877 in bas Uus: 
wärtige Amt berufen, dem er bis 1900 angehörte. Er iſt da 
Geheimer Legationsrat geworden, aber wenn von ihm die 
Rede war, hat niemand daran gedacht, ihn mit dieſem Titel 
zu bezeichnen; das Publikum kannte ihn nur als den Dichter, 
den bedeutenden Novelliſten und Dramatiker, und als ſolchen 
liebte es ihn. - 


Coen Hedin (Abb. S. 143), ber berühmte ſchwediſche 
Forſchungsreiſende, ift von feiner anſtrengenden und gejahr: 
vollen Expedition nach Tibet in die Heimat zurückgekehrt und 
hat reiche, wiſſenſchaftliche Ausbeute mitgebracht. Der For: 
ſcher erklärte, die wiriliden Quellen des Indus und Brahma— 
putra entdeckt zu haben. Sein ſpezielles Forſchungsgebiet 
umfaſſe das ganze zuſammenhängende Syſtem der Gebirgs- 
ketten Transhimalajas. Die eine unſerer Aufnahmen zeigt 
Sven Hedin in Petersburg, wo ihm während eines kurzen 
Aufenthalts große Ehrungen erwieſen wurden, die andere 
ſeine Begrüßung durch die Eltern in Furneſund. 

v 


Flugverſuche mit dem Voiſinſchen Aeroplan in 
Berlin (Abb. S. 142). Wir haben von den Fortſchritten der 
Aviatik in Deutſchland zwar ſehr viel gehört, aber bisher noch 
blutwenig geſehen. Jetzt ſollen auf dem Tempelhofer Feld bei 
Berlin zum erſtenmal Flugverſuche mit dem Voiſinſchen Aeroplan 
in größerem Maßſtab unternommen werden. Der Berliner 
Lokal-Anzeiger, der ſie veranſtaltet, hat dazu den erfolgreichſten 
fremden Aviatiker Armand Zipfel gewonnen, der mit ſeinen 
Fahrten am 28. Januar beginnen wird. 


t2 
Frankreich und Venezuela (Abb. S. 140), bie während 
der Regierung des Präſidenten Caſtro beſonders hart an— 
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einander gerieten, find auf dem Weg, in freundſchaſtliche Be⸗ 
giebungen zu treten. Der frühere venezuelaiſche Miniſter des 
uswärtigen Dr. Paul ift als Speziulgeſandter in Paris ge: 
weſen, um mit der franzöſiſchen Regierung über die hierzu 
geeigneten oder notwendigen Schritte zu beraten. Von dort 
hat er ſich nach Holland begeben, um eine ähnliche Friedens⸗ 
miſſion zu erfüllen. 
í wv 
Präſident Rooſevelt (Abb. S. 144) muß während ber 
letzten Wochen ſeiner glänzenden Amtszeit noch böſe Erfahrungen 
machen; er iſt mit dem Kongreß in einen Konflikt geraten und 
ſieht fid) heftigen Angriffen ausgefept Aber der Aerger, den 
ihm die Politik bringt, raubt ihm nicht ſeine Elaſtizität, er iſt 
noch immer der „Rauhe Reiter“, der Erholung auf Jagdaus⸗ 
flügen im „Wilden Weſten“ ſucht und findet. 


Das amerikaniſche Geſchwader (Abb. S. 140), deſſen 
Ausreiſe in den Stillen Ozean vor einem Jahr eine gewiſſe 
e in der politiſchen Welt hervorrief, da man darin 
eine Demonſtration gegen Japan erblicken zu müſſen . 
weilt zurzeit in Europa. Aus der Reiſe an die Weſiküſte 
der Vereinigten Staaten iſt eine Reiſe um die Welt geworden, 
und heute iſt man überzeugt, daß es ſich tatſächlich lediglich 
um eine llebungsíabrt gehandelt hat. In Suez haben fid) 
die ſechzehn Linienſchiffe geteilt, um verſchiedene Häfen anzu⸗ 
laufen und ſich zur Heimfahrt in der Nähe von Gibraltar 
wieder zu vereinigen. Unſere Aufnahme zeigt zwei von ihnen, 
die „Kanſas“ und die „Minneſota“, im Hafen von Villefranche. 


u 

Orville Wright (Abb. S. 144), der bekannte amerikaniſche 
Avlatiker, bat fid) von feinem ſchweren Sturz fo weit erholt, daß 
er in Begleitung ſeiner Schweſter Katharina eine Reiſe nach 
Paris unternehmen konnte. Die Flugverſuche wird er freilich 
einſtweilen feinem Bruder Wilbur überlaffen, ſich ſelbſt auf die 
Baie ſeines Apparats beſchränken müſſen. Beide 
Aviatiler haben in ihrem Aerodrom auf der Ebene von Pontlong 
bei Pau mit der Zuſammenſetzung zweier Apparate begonnen. 


Das Theaterleben (Abb. S. 145 und 146) ſteht in vollſter 
Blüte, allenthalben werden dem Publikum mehr oder minder 
erfolgreiche Novitäten vorgeführt. Zu einer der bedeutſamſten 
Premieren bereitet ſich die Dresdner Hofoper vor, ſie bringt 
am 25. Januar die „Elektra“ von Richard Strauß zur erſten 
Aufführung. — Eine ſehr beifällige Aufnahme fand am Wiener 
Apollotheater die Operette: „Der Rodelbaron“ von Fritz Fürſt. 
Ku ihrem Erfolg trugen weſentlich zwei auch in Berlin bekannte 

ünſtler bei: Joſeph Joſephi und Gerda Walde. — Der junge 
franzöſiſche Komponiſt Fevrier hat Maeterlincks Drama „Monna 
Vanna“ in Muſik geſetzt, oder richtiger, er hat dazu eine Muſik 
geſchrieben; denn ein großer Teil des Dialogs wird geſprochen. 
Das Werk wurde zum Beſten der Erdbebenopfer von Meſſina 
an der Großen Oper in Paris aufgeführt. — Am Neuen Schau⸗ 
ſpielhaus gaſtiert gegenwärtig wieder Joſef Kainz. und wieder 
erzielte er im höchſten Maß die Gunſt des Berliner Publikums. 

ty 


Perſonalien (Porträte S. 144). In Bremen ift, faſt 
66 Jahre alt, der Senator Hermann Freſe geſtorben, der im 
öffentlichen Leben feiner Vaterſtadt eine bedeutende Rolle ge: 
ſpielt hat. Ein hervorragender Kaufmann, hat er viele Jahre 
als Handelsrichter gewirkt. Von 1893 bis 1903 vertrat er 
Bremen auch im Reichstag, in dem er ſich der Freifinnigen 
Vereinigung anſchloß. — In Köln iſt im Alter von 77 Jahren 
Freiherr Eduard von Oppenheim geſtorben, der Senior der 
deutſchen Rennſtallbeſitzer und Vollblutzüchter. Er hat fein 
Geſtüt Schlenderhan zu hohem Anſehen gebracht, und ſein 
Stall zeichnete ſich ſtets durch vornehme Leitung aus. Herr 
von Oppenheim hatte viele glänzende Erfolge im Inland und 
im Ausland zu verzeichnen, deren letzter der Sieg „Siegers“ 
im Deutſchen Derby des vergangenen Jahres geweſen iſt. Das 


Geſtüt des Verſtorbenen war von jeher auch dadurch berühmt, . 


daß es faſt ausſchließlich aus ſelbſtgezogenen Stuten beſteht 
und aus langen Generationen von Familien, die in Schlen— 
derhan groß geworden ſind. — In Petersburg iſt, 61 Jahre 
alt, der Admiral Sinowij Petrowitſch Rojeſtwenskij geſtorben, 
der ſchon im verfloſſenen Jahr einmal fälſchlich tot geſagt 
wurde. Der Verewigte war einer der hervorragendſten See— 
offigiere des Zarenreichs, wenn auch feine Laufbahn unglücklich 
abſchloß. Er zog im Oktober 1906 an der Spitze eines Ge— 
ſchwaders in den Krieg gegen Japan, konnte aber bei dem 
ſchlechten Zuſtande ſeiner Flotte nichts ausrichten und erlitt in 
der Straße von Tſuſchima eine vernichtende Niederlage. 
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ra Die Toten der Woche P 


General Stefano Canzio, Schwiegerſohn Garibaldis, t in 
Genua am 14. Januar im Alter von 72 Jahren. 

Senator Freſe. bekannter Großkaufmann, ehem. Reichstags 
abgeordneter, t in Bremen am 16. Januar im Alter von 
66 Jahren (Portr. S. 144). 

Profeſſor Robert Hausmann, bedeutender Celliſt, + in 
Wien am 19. Januar im Alter von 56 Jahren. (Portr. untenſt.). 
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Prinz Ernft von Sachſen · Weimar 7 Prof. R. Hausmann 7 


Albert Meè rat, bekannter Dichter, Unterbibliothekar des 
ſranzöſiſchen Senats, t in Paris im Alter von 68 Jahren. 

Eduard Freiherr von Oppenheim, der älteſte deuiſche 
Rennſtallbeſitzer, T in Köln am 15. Januar im 78. Lebensjahr 
(Portr. S. 144). 

Erneft Reyer, bekannter Komponiſt und Muſilſchrift⸗ 
fteller, + in Toulon am 15. Januar im Alter von 85 Jahren. 

Vizeadmiral Rojeſtwenskij, Führer eines Geſchwaders im 
ruſſiſch⸗japaniſchen Kriege, 7 in Petersburg am 14. Januar. 
(Portr. S. 144). 

Geb. Sanitätsrat Dr. We Reichstagsabge⸗ 
orbneter, T in Koblenz am 16. Januar im Alter von 63 Jahren. 

Prinz Ernſt von Sachſen-Weimar⸗Eiſenach, + in 
Neu⸗Wittelsbach hei München am 19 Januar im 50. Lebensjahr. 
(Portr. obenſt.) 

Dr. Hermann Tiſchler, langjähriger Redakteur der „Garten⸗ 
laube“, T in Berlin am 16. Januar im Alter von 64 Jahren. 

Generalleutnant Paul von Wallenberg, Stadtkomman⸗ 
dant von Breslau. f in Breslau am 16 Januar im Alter 
von 58 Jahren 

Geh. Legationsrat z. D. Dr. Ernſt v. Wildenbruch, be⸗ 
deutender dramatiſcher Dichter, 7 in Berlin am 15. Januar im 
64. Lebensjahr. (Portr. S. 142). 
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Man abonniert auf die „Woche“: 


m Berlin und Bororten bei der A ec Zimmerſtr. 37/41 — 
ber bei den Filialen des „Berliner Xotal-Anzeigers” und in ſämtlichen 
uchhandlungen, im 

Deutſchen Reich bei allen Buchhandlungen oder Poſtanſtalten 
und den Geſchäftsſtellen der „Woche“: onn a. Rh., Kölnſtt 29; 
Bremen, Obernítr. 16; Breslau, Schweidnitzer Str 11, Caſſel. 
Obere Konigſtt. 27; Dresden, Seeſtraße !: Elberfeld, Herzogſtr. 38; 
Effen (Ruhr), Kaſtanienallee 98; Frankfurt a. Kaiſerſu. 10, 
Gorlig, Luiſenſtr. 16; Halle a. S. Große Steinſtraße 11: Ham: 
burg, Neuerwall 2: Hannover. Georgſtr. 39; Kiel. Holte 
nauer Str. 24; Koln a Rh., Hohe Str. 148 150; Königsberg i Pr., 
Weißgerberſtr. 3; Leipzig. Petersſtr. 19. Magdeburg, Breite 
Weg 184: München. Bayerſtriaße 57; Nürnberg. Kaiſerſitahe, 
Ecke Fleiſchbrücke; Stettin, Große Domſtraße 22; Straßburg 


(C16), Gieshausgaſſe 1822; Stuttgart, Ronigftr. 11: Wiesbaden. 
Kirchgaſſe 26, 

Oeſterreich-Ungarn bei allen Buchhandlungen und der Ge 
ſchäftsſtelle der „Woche“: Wien J. Graben 28, 

Schweiz bei allen Buchhandlungen und dei Geſchäſtsſtelle der 
„Woche“: Zürich, Bahnhoiſtt. 89, 

England bei allen Buchhandlungen und der Geſchäfts ſtelle der 


„Woche“: London, E. C., 30 Lime Street. 

frankreich bei allen Buchhandlungen und der Geſchäftsſtelle 
der „Woche“: Paris, 18 Rue de Richelieu. 

Polland bei allen Buchhandlungen und der Geſchäftsſtelle der 
„Woche“: Amſterdam, Keizersgtacht 333, 

Dänemark bei allen Buchhandlungen und ber Geſchäftsſtelle der 
„Woche“: Kopenhagen, Kjobmagergade 8, 

Vereinigte Staaten von Amerika bei allen Buchhandlungen 
und der Geídjaiteftelle ber Woche“: Neuyork 83 u. 85 Duane Street. 
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Hofphot. T. H. Suigt, Domburg v. b. ^ 


Kaifer Wilhelm II. 
Zum fünfzigften Geburtstag bes Deutſchen Kaiſers. 
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Don der Fahrt der amerikaniſchen Flotte um die Welt: 


Ankunft der Kriegsſchiffe „Minneſota“ unb „Kanſas“ im Hafen von Villefranche. 
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Ricardo Montes, Attaché der venezuelaifhen Geſandtſchaft; Dr. Paul; Emilio Calcano, Sekretär. 
Der außerordentliche Geſandte Venezuelas Dr. Paul in Paris. 
Zu den Vertragsverhandlungen zwiſchen Frankreich und Venezuela. 
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Ernft von Wildenbruch + 
Zum plötzlichen Hinſcheiden des großen Dramatikers. 
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Der Aeroplan vor dem Start. 
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Armand Zipfel, Lenker ber Voiſinſchen Flugmaſchine. Der Aeroplan Beim Aufſtieg. 
Zu den vom Berliner Lokal-Anzeiger veranſtalteten Flugverſuchen auf dem Tempelhofer Feld. 
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Dr. Sven Hedin, ge — . Dr. Sven Hedin in Peters- 


burg. — Phot. C. O. Bulla. 


der erfolgreiche . Hab 


Oben: 
Tibetforſcher, auf der EA TS 
" bm, Begrüßung des Jorſchers 
Rückreiſe * ſeine N durch ſeine Eltern (1 und 2) 
ſchwediſche Heimat. 


in Furneſund. 
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Hermann Freje + 1. Orville Wright. 2. Miß Wright. 3. Wilbur Wright. gie Borids Graphic Bretz 
Bremer Senator und früherer freiſinniger Die Ankunft des amerikan. Aviafikers Orville Wright mit feiner Schweſter in Paris: 
Reichstagsabgeordneter. Begrüßung der Geſchwiſter auf dem Bahnhof St. Lazare. 


Eduard Freiherr von Oppenheim 7 


Finanzmann und Rennſtallbeſitzer. 
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Der Präſident als 0 Reiter”: Admiral Rojeitwenstij t 
Theodor Roofeveít auf einem Jagdausflug im „Wilden Welten“. Der durch ben ruffi[d»japanifden Krieg 


bot. Underwood & Underwood. bekannt gewordene ruſſiſche Flottenführer. 
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REENEN DEEN et degt 
Aegiſth (Joh. Sem bach! ids 
„Die jadei muß brennen!“ 


Cleftra (Annn Krull). 


Szene aus der Straußſchen Oper „Elektra“. 


Zur bevorſtehenden Erſtaufführung im Königlichen Hoftheater zu Dresden. 
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Phot. vert. 


5. Février, Komponiſt der Oper „Monna Banna“. 
Zur erfolgreichen Erſtaufführung des Werkes in Paris. 


? ; Phot Gutmann. 
Joſeph Joſepht Gerda Walde. 


Eine Winterſportoperette in Wien: Der Rodelbaron. 


Nebenſtehend: Der berühmte Wiener Tragöde Joſef Kainz 
in Berlin. — Zu feinem Gaſtſpiel im Neuen Schauſpielhaus 


Aus dem Theaterleben. 
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Landpflege und Landpflegerin. 


Eine alte Kulturaufgabe und ein neuer Frauenberuf. Von Dr. Arno Hoffmeiſter. 


Die geſamte deutſche Volkswirtſchaſt ſteht unter dem 
Einfluß der gewaltigen Maſſenabwanderung der land: 
lichen Bevölkerung in die Großſtädte unſeres Vater⸗ 
landes. Die Entwicklung unſeres Verkehrsweſens, der 
gewaltige Auſſchwung der Induſtrie und ferner nicht 
klar erkennbare maſſenpſychologiſche Momente haben 
in die jahrhundertelang in Seßhaftigkeit verharrende 
Landbevölkerung die Wanderunruhe gebracht, die alle 
Stände, Großgrundbeſitzer und Bauer, Geiſtliche, Beamte 
und Lehrer, und vor allem die Maſſe der ländlichen 
Arbeiter gleichmäßig erfaßt hat. Jahrzehntelang hat 
man dieſer tief in unſer wirtſchaftliches Leben ein⸗ 
greifenden ſozialen Erſcheinung gleichgültig gegenüber⸗ 
geſtanden, über ein Jahrzehnt hat man ſich dann mit 
thenretifchen Erörterungen gequält, um die Wurzeln 
der Landflucht zu entdecken, und erſt in den letzten 
Jahren begann man mit praktiſchen Maßnahmen, die 
ländliche Bevölkerung wieder ſeßhafter zu machen. In 
der Theorie ſind alle dieſe Beſtrebungen, die jetzt in 
allen Gegenden Deutſchlands innerhalb kurzer Zeit 
gleichmäßig, unbeeinflußt voneinander, ſich in die Tat 
umſetzen, ſchon ſeit langem von führenden Volkswirten 
ausführlich dargelegt: daß auf dem Lande wieder Spiel⸗ 
plätze ſein müßten, ein Dorfanger, auf dem das ganze 
öffentliche Leben ſich abſpielt, daß Haushaltungsunterricht 


gegeben werde, daß Frauen, die hierfür beſonders be⸗ 


fähigt ſind, zum Unterrichten ausgewählt und angeſtellt 
werden ſollten. Schon vor zwei Jahrhunderten wurde 
in großen Zügen das geſagt, was wir heute unter 
Landpflege verſtehen: „ein liebevolles, verſtändnisvolles 
Eingehen auf die Bedürfniſſe der Landbewohner, das 
rechte Erkennen ihrer Lebens⸗ und Wirtſchaftsbedin⸗ 
gungen, die Erziehung und Belehrung in wirtſchaftlicher 
und kultureller Hinſicht, die ſoziale Hebung des Land⸗ 
arbeiterſtandes, die Pflege der Luſt zur ländlichen 
Arbeit und der Liebe zur Heimat“. Die Landpflege 
greift dort ein, wo der Wirkungskreis von Staat und 
Gemeinde aufhört, wo nur Kleinarbeit geleiſtet werden 
kann; aber gerade dieſe Kleinarbeit iſt in ihren Folge⸗ 
erſcheinungen eine Lebensfrage für die deutſche Land⸗ 
wirtſchaft, eine Frage des nationalen Wohlſtandes und der 
geſunden wirtſchaftlichen Entwicklung des Vaterlandes. 

Die „Landpflege“, dieſes alte deutſche Wort, in 
dem alle dieſe Beſtrebungen treffend zuſammengefaßt 
ſind, beſchäftigt ſich naturgemäß vor allem mit der 
Landarbeiterfrage. Es ift ein überwundener Gtanb- 
punkt, die Landarbeiterfrage als reine Lohnfrage auf— 
zufaſſen. Der Landwirt darf in feinem wirtſchaftlichen 
Intereſſe und dem der geſamten Volkswirtſchaft dem 
Arbeiter nicht durch die ſoziale Kluft als Arbeitgeber 
getrennt gegenüberſtehen, ſondern muß mit ihm zu: 
ſammenarbeiten und mit ihm fühlen. Wie der Arbeiter 
für die große Wirtſchaft ſeines Herrn ſchafft, ſo muß der 
Herr auch für den kleinen Hausſtand ſeines Arbeiters 
Intereſſe haben. Die großen landwirtſchaftlichen Unter⸗ 
nehmer und deren Ehefrauen, „die geborenen Land— 
pflegerinnen“, ſind jedoch, wie heute die Verhältniſſe 
ſich entwickelt haben, perſönlich nur ſelten in der Lage, 
dieſe Aufgabe voll zu erſchöpfen. Die Aufgabe der 
berufsmäßig organiſierten Landpflege iſt es deshalb, 
dieſe Lücke auszufüllen. 


Durch die Aufhebung der Schollenpflichtigkeit wurde 
der alte Zuſammenhang des Bauern mit der Guts— 
herrſchaft zerriſſen. Die durch die ausländiſche Kon⸗ 
kurrenz bedingte intenſivere Arbeit der heimiſchen 
Landwirtſchaft führte eine Aenderung der alten Arbeits⸗ 
verfaſſung und Lohnſyſteme herbei, die den Arbeiter 
als landwirtſchaftlichen Produzenten herabdrückte zum 
einfachen Lohnarbeiter. Der ſich von Jahr zu Jahr 
ſteigernde Güterhandel, durch den der land wirtſchaftlich 
genutzte Grund und Boden mehr und mehr zum Spe⸗ 
kulationsobjekt wird, zu dem ſich noch die durch dauernde 
Abwanderung der ländlichen Arbeiter hervorgerufene 
ſtändige Aenderung in der Arbeiterzuſammenſetzung 
geſellt, bewirkt, daß ſich heute — an Stelle der alten 
patriarchaliſchen Arbeiterverhältniſſe — dauernd fremde 
Perſonen, ohne Beziehung zueinander, gegenüber: 
ſtehen. Dem Eindringen des ſtädtiſchen Kapitals in die 
ländlichen Kreiſe entſpricht der Eingang ſtädtiſcher Le⸗ 
bensweiſe in die bisher eigenartigen, natürlichen, länd⸗ 
lichen Verhältniſſe. Es ſchwindet heimatliche Tracht, der 
Hausfleiß, der früher der Stolz der Familie war, das 
Verſtändnis für die Eigenwirtſchaft. Die Arbeiterfrau hat 
es verlernt, ſich ſelbſtändig in ihrer Wirtſchaft zu betätigen. 
Und hierzu ſoll die Landpflegerin ſie wieder erziehen. 

Gerade weil die Landarbeiterfrage ſich immer mehr 
zu einer Frauenfrage zuſpitzt, iſt die Landpflege von der 
größten Bedeutung für ſie. Alle die kleinen Mittel, die 
geeignet ſind, die Eigenwirtſchaft zu heben — „geregelte 
Geflügelzucht, Verwendung und Verwertung des Obſtes, 
Bienenzucht, Beſchäftigung der Kinder, auch der Er: 
wachſenen, im Winter im Hausfleiß, wie Korbflechten, 
Stricken, Nähen, Flicken, Weben, dann eine wirtſchaft⸗ 
lichere Verwendung der Lebensmittel in der Küche, 
abwechſlungsreiche und geſunde Ernährung, zu der die 
Anleitung fehlt“ — ſind vielen Arbeiterfamilien kaum 
bekannt; hierin fie zu unterweiſen, wird eine Haupt- 
aufgabe der Landpflege fein. 

Weitere Aufgaben der Landpflege find: die Kranten: 
pflege, die Fürſorge für die Kleinen (Säuglingspflege 
und Kinderbewahranſtalten), die Veredlung der Ge- 
ſelligkeit und vieles andere, das ſich je nach den ört- 
lichen Verhältniſſen richtet. Es iſt ein weites, umfang: 
reiches Gebiet, das lange brachliegen geblieben ut. 
Es ſollte daher überall dort, wo die natürliche Land— 
pflege fehlt oder nicht ausreicht, eine organiſierte Land— 
pflege eingreifen. 

Segensreich haben auf dem Gebiet der Gemeinde— 
pflege ſeit langem ſchon die Diakoniſſen (Gemeinde— 
ſchweſtern) gewirkt, die in der Regel durch Vermittlung 
und mit Unterſtützung des Vaterländiſchen Frauenvereins 
unter Zuſchüſſen der Kreiſe, Gemeinden, Landesver— 
ſicherungsanſtalten und Berufsgenoſſenſchaften in immer 
ſteigender Zahl in ländlichen Kirchſpielen ſtationiert 
worden find. Von ähnlicher Bedeutung find die „frei— 
willigen Helferinnen“ der Frauenhilfe und des Charitas- 
verbandes. Neben ihrer Hauptaufgabe, der Krankenpflege, 
übernehmen dieſe Schweſtern vielfach auch die Leitung 
von Sonntagsſchulen, Jungfrauenabenden, Kinder— 
bewahranſtalten, Familienabenden. Neuerdings gewinnt 
die Auffaſſung immer mehr Raum, daß die Diakoniſſen 
allein nicht imſtande ſind, die Aufgaben der Land— 
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pflege zu erfüllen. In den letzten Jahren hat fid) daher 
das Beſtreben geltend gemacht, eine ſpezielle Vorbildung 
für die Landpflege als Lebensberuf zu ſchaffen. 

Es ſind auf dieſem Gebiet tätig der Verein für 
wirtſchaftliche Frauenſchulen auf dem Lande, die Peſta⸗ 
lozzi⸗Fröbel⸗Häuſer und vor allem der Deutſche Land- 
pflegeverband, deffen Organiſation und Ausbildungs- 


plan vorbildlich erſcheint. Im Mai v. J. hat ſich der 


Pommerſche Landpflegeverband gegründet, der in der 
gleichen Weiſe wie der deutſche Verband, nur unter 
Beſchränkung auf die Heimatprovinz, Landpflegerinnen 
ausbilden und unterbringen will. 

Die Peſtalozzi⸗Fröbel⸗Häuſer I und II in Berlin 
haben ſich ſeit einiger Zeit verbunden, um aus ihren 
ſich ergänzenden Arbeitsgebieten heraus eine Aus— 
bildungſtätte für Landpflegerinnen zu ſchaffen. Sie 
gehen davon aus, daß Jugenderziehung und ſoziale 
Fürſorge Aufgaben find, die der Löſung durch Frauen 
bedürfen. Um Einfluß auf die ländliche Bevölkerung 


zu gewinnen, glauben ſie, daß Vertrautſein mit dem 


Landleben und eine gewiſſe Schulung dazu gehört. 
Sie zerlegen daher die Ausbildung in die Vorbildung 
in Hauswirtſchaft und Kindererziehung und in Uebungen 
in praktiſchen Arbeiten auf dem Lande. 

Im Jahr 1895 wurde der „Verein für wirtſchaft⸗ 
liche Frauenſchulen auf dem Lande“ gegründet. Die 
Vorſitzende iſt Fräulein von Kortzfleiſch; der Sitz des 
Vereins iſt in Reifenſtein im Kreis Worbis in Sachſen. 
Der Verein bezweckt nach ſeinen Satzungen: Erſchließung 
praktiſcher Arbeitsgebiete für unſere auf chriſtlichem 
Grund ſtehende gebildete deutſche Frauenwelt; erzieh⸗ 
liche Einwirkung auf die ländliche Bevölkerung durch 
arbeitsfähige, für die Aufgabe vorgebildete Frauen; 
Belebung des allgemeinen Intereſſes für Wirtſchafts⸗ 
betrieb und Wohlfahrtspflege auf dem Lande. Die 
Schülerinnen werden in allen häuslichen Arbeiten unter: 
richtet, ferner in Gartenarbeiten, Geflügelzucht und 
Molkerei. Daneben findet entſprechende wiſſenſchaftliche 
Unterweiſung ſtatt, die ausgedehnt wird auf Nahrungs— 
mittellehre und Buchführung. Auch in der Geſund— 
heitspflege wird unterrichtet. 

Bisher ſind Schulen für je etwa 30 Schülerinnen 
von dem Verein errichtet in Reifenſtein, Obernkirchen, 
Maidburg, Scherpingen; angegliedert ſind dem Verein 
ähnliche Schulen in Arwedshof im Königreich Sachſen, 
Amalienruh in Meiningen und die katholiſche Schule 
in Geifelgaſteig bei München. 

Während dieſer Verein für wirtſchaftliche Frauen⸗ 
ſchulen auf dem Lande mehr das Ziel hat, gebildeten 
Frauenkräften verſchiedene Berufe, darunter den der 
Landpflegerin, zu eröffnen, will der im Februar 1907 
gegründete „Deutſche Landpflegeverband“ nur im Kampf 
gegen die Landflucht an der einen Stelle, nämlich an 
der wirtſchaftlichen Lage der breiteſten unteren Schichten 
des Landvolks, mitwirken und dafür im beſonderen 
Frauenkräſte ausbilden, die zu einer Schweſternſchaft 
des Deutſchen Landpflegeverbandes vereinigt werden. 

Die Vorſitzende des Deutſchen Landpflegeverbandes 
ift die Gräfin zur Lippe⸗Ober⸗Schönfeld, die Ion fünf- 
zehn Jahre lang ſelbſt als Landpflegerin auf den Gü- 
tern ihrer Familie tätig war und nun für die Allge— 
meinheit ihre Erfahrungen verwerten will. Das Ziel 
des Vereins iſt, gebildete Frauen vom Lande zu Land— 
pflegerinnen gründlich auszubilden und ſie den Auftrag— 
gebern, Gemeinden und größeren Gutsbeſitzern nach 
Schweſternordnung zu vermitteln. 
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Der Verein beſitzt eine eigene Ausbildungſtätte ſür 
Landpflegeſchweſtern in Oſtheim im Rhöngebirge, die 
mit einer Obſtverwertungsanſtalt verbunden iſt. Die 
Gräfin zur Lippe hält die Vereinigung der Haushal⸗ 
tungſchule mit einem Erwerbzweig für außerordentlich 
ſegensreich, da das Anſehen der Station und der Land⸗ 
pflegeſchweſtern in den Augen der Landbevölkerung 
außerordentlich gehoben wird, wenn ſie ſelbſt werte⸗ 
ſchaffend zu ihrer Erhaltung beitragen. Der erſte grund⸗ 
legende Kurſus (ein halbes Jahr) beſteht in Anleitung 
zu einfach⸗ländlicher Haushaltsführung mit Küche unter 
Berückſichtigung von Krankenkoſt, in Obſtverwertung 
und Geflügelzucht. Auch die Grundzüge der Pädagogik, 
Einführung in ſoziale und Volksliteratur, Pflege des 
Kirchen⸗ und Volksliedes ſtehen auf dem Lehrplan. 
Außerdem werden die Schülerinnen durch die Oſtheimer 
Gemeindeſchweſter in die praktiſche Kranken⸗ und Armen⸗ 
pflege eingeführt und haben ſich in der dortigen Klein⸗ 
kinderſchule zu betätigen. An den vom 15. Mai bis 
15. November dauernden Kurſus ſchließt ſich für die 
Schülerinnen, die Landpflegeſchweſtern mit Haube 
werden wollen, eine ſechsmonatige unentgeltliche Aus⸗ 
bildung in Krankenpflege im Eliſabethkrankenhaus in 
Berlin. Nach Abſchluß dieſer Lehrzeit kommen die jun⸗ 
gen Schweſtern ein halbes Jahr auf die Landpflege⸗ 
ſtation Oberſchönfeld. In einzelnen Sonderkurſen werden 
die Schweſtern noch in anderen geeigneten Fächern 


für die Landpflege unterrichtet, fo in Handfertigkeit. 


für Knaben und Mädchen und in Gemeindepflege. 

Die Unterbringung der Landpflegerinnen ordnet 
der Vorſtand auf Grund eines ſchriftlichen Vertrags 
zwiſchen dieſem und dem Auftraggeber. 

Die Anſtellung der Landpflegerinnen erfolgt meiſt 
erſt nach vollendetem 25. Lebensjahr, doch werden 
Ausnahmen gemacht, wenn alle Bedingungen gründ⸗ 
licher Vorbildung ſowohl auf dem Gebiet der Kranken⸗ 
pflege wie auch der ländlichen Hauswirtſchaft und Jugend⸗ 
erziehung vorhanden ſind. Ein Teil der alljähr⸗ 
lichen Erholungzeit iſt in Oberſchönfeld zu verleben, 
damit der Schweſternverband einen Mittelpunkt — ein 


Mutterhaus — hat, in dem ihm Gelegenheit geboten 


iſt, ſeine Erfahrungen auszutauſchen und ſich ſeeliſch 
und körperlich auszuruhen und zu erfriſchen. 

Die Gründung einer Schweſternſchaft, d. h. die 
Verpflichtung zur Amtstracht, wie die feſte Organiſation 
erſchienen zweckmäßig nach dem Beilpiel der Kranken⸗ 
ſchweſtern. An der ſtraffen Organiſation haben die 
Schweſtern einen Rückhalt; außerdem ift ein gegen: 
ſeitiger Stellenwechſel ermöglicht, wenn ſich die ein⸗ 
zelnen in ihrem Bezirk nicht wohl fühlen oder als 
nicht geeignet erſcheinen. So werden dem Verband 
viele Reibungen erſpart. 

Ueberall erkennt man an, daß eine Landpflege 
notwendig iſt; es fragt ſich nur, ob die Schwierig⸗ 
keiten, die Landpflege zu organiſieren, nicht zu groß 
find. Erſcheint doch der Beruf der Landpflegerin in 
ſeiner Vielſeitigkeit als Krankenpflegerin, Kinderpflegerin, 
Wirtſchaftsberaterin, Leiterin von Bibliotheken, Frauen⸗ 
und Geſelligkeitsvereinen uff. febr ſchwer. Jedoch bie 
Menge der Aufgaben, die fid) ja ganz nach den ört- 
lichen Verhältniſſen verſchieben, und von denen bald 
die einen und bald die anderen hervortreten, iſt nur auf 
den erſten Blick bedenklich; für Frauen und Mädchen, 
die auf dem Lande aufgewachſen ſind und ihre Heimat 
lieb behalten, bietet ſich hier ein neuer verantwortungs— 
reicher, aber auch durchaus befriedigender Beruf. 


— 
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Und biejen Beruf werden, [o find wir überzeugt, 
allmählich viele Frauen und Mädchen ergreifen. Gibt 
es doch gerade heute in den Beſitzerkreiſen auf dem 
Lande oft Mädchen, die nicht heiraten können oder 
wollen; für dieſe ift es fraglos beffer, Landpflegerin 
zu werden, als in der Stadt gebückt über der Arbeit 
zu ſitzen oder den Tag mit müßigem Dilettantismus 
hinzubringen. Die Landpflege ift ein neuer Frauen⸗ 
beruf, in dem die weibliche Arbeitskraſt nicht mit der 
männlichen in Intereſſenkolliſion gerät. 

Man muß die „Landpflegeorganiſation“ in ihrer 
volkswirtſchaftlichen Bedeutung zur Löſung der Arbeiter— 


Qum ecc A 
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frage mit Auſmerkſamkeit verfolgen. Beſonders wichtig 
erſcheint es, daß jetzt bei der überall ſtark einſetzenden 
inneren Koloniſation die Anſiedler gleich von vorn⸗ 
herein wirtſchaftlichen Rat bei einer Vertrauensperſon, 
der Landpflegerin, finden, und daß hiermit wirtſchaft⸗ 
liche Rückſchläge, die ſonſt leicht unausbleiblich ſind, 
vermieden werden. 

Von weiterer Bedeutung iſt der Ausbau der Land— 
pflegeorganiſation als Beitrag zur Löſung der Frauen— 
frage, gerade weil hier ein Beruf geſchaffen wird, der 
den Mädchen und Frauen die Wirkſamkeit der Haus- 
ſrau — wenn auch in größerem Kreiſe — ermöglicht. 


A 
SE 


Ausfahrt. 


Und leiſt wichernd trugen fie den hohen Galt 
Zur ſchmalen Herbergskammer derer, die da ſtarben. 


Die ſeidene Standarte fank in grauen Regen. 

€s dämmerte ſchon ftarh. 
Die Herzogin fuhr langſam auf den breiten dienen 
Sechsſpännig durch den ftillgewordnen Park 
Den Htimlichkriten einer wunderbaren Nacht entgegen. 
Die Benglte ſchritten ſilbermähnig, iſabellenkarben, 
Mit kinſtren Rederbüfdjen, edel, ohne Halt, 


Kein Uogel, der im Laube ſchlug. 


Cin ftilles Riefeln fank von allen Zweigen, 

Wie müdes Weinen, das der Wind behutſam weiter trug. 
Zum Maufoleum ſchleppte ſchwer der Zug — 

Und in den Zedernwipkeln niftete ein ungtljeures Schweigen. 


Ad. Holſt. 


p Droeſigl. or 


Roman von 


17. Sortfegung. 


Agathe fagte leife: „Ja, id) freue mich ja für dich, 
Ludwig, aber warum teilſt du mir deine Pläne nie 
vorher mit?“ 

Der Mund blieb ihm offen ſtehen: 
doch ſelbſt nicht gewußt.“ 

Sie blickte ihn ungläubig an. 

„Du glaubſt mir wohl nicht? Aber heute, als ich 
hier fortging, wie die Gräfin bei dir ſaß, hatte ich 
noch keine Ahnung. In ein paar Stunden war die 
ganze Geſchichte erledigt! Ich ſchwöre dir, Kind, ich 
habe kein Sterbenswörtchen vorher gewußt.“ 

Sie ſtreckte die Arme aus, ihn an ſich zu ziehen: 
„Verzeih.“ 

Da ſie fühlte, daß ſie ihm ſeine ganze Freude ge⸗ 
ſtört hatte, wollte ſie ihre Stimmung erklären. Und ſie 
erzählte, was Gräfin Reguier ihr mitgeteilt hatte, vor 
allem von der Geldverlegenheit ihrer Schweſter. 

Ludwig meinte, als ſei ihm das gar nichts Neues: 
„Ach Gott, wenn man ſich darüber aufregen wollte!“ 

„Ja, weißt du denn etwas davon?“ 

In dieſem Augenblick, wo er unter den löſenden 
Geiſtern des Weines ein wenig die Straffheit ſeiner 
Gedanken verloren hatte, dachte er an die manchmal 
ſchlechte Behandlung, die ihm von ſeiner Schwägerin 
zuteil geworden war, und wie ſie dann ſpäter vor ihm 
zu Kreuze gekrochen, um, ſobald er ihre Bitte um Geld 
erfüllt hatte, wieder die Hochmütige zu ſpielen: „Sie 
hat mich oft genug angepumpt!“ 


„Ich habe es 


Georg Freiherrn von Ompteda. 


Agathe fete fid) aufrecht im Bett: 
„Ach, ich tat es ja gern!“ | 
„Du halt ihr Geld gegeben?“ 
„Nicht der Rede wert.“ 

„Was ſagt er denn dazu?“ 

„Er weiß es doch natürlich nicht.“ 

Agathe ſank langſam in die Kiſſen zurück: „So iſt 
es in der Ehe! Hier weiß der Mann nichts und dort 
die Frau!“ | 

„Was meinſt du damit?“ 

„Daß du mir kein Wort davon geſagt haſt.“ 

„Papperlapapp!“ 

„Nein, Ludwig, du haſt kein Vertrauen zu mir.“ 

Er erregte ſich mit einem Mal furchtbar: „Bin ich 
nicht gut gegen dich? Ich trage dich auf Händen, ich 
kann dir ſagen, ja, jetzt kann ich dir's ſagen: Ich habe 
dich erſt nicht ſo geliebt wie heute, aber jetzt könnte ich 
gar nicht leben ohne dich! Ich würde ... totſchießen 
würde ich mich, wenn du nicht lebteſt.“ 

Sie meinte, ohne ihn anzuſehen: „Aber du ver⸗ 
trauſt mir nicht, du ſagſt mir nicht die Wahrheit.“ 

Wie er ſie erſchrocken anſtarrte, kam der Mut über 
fie zu vollenden, zu dem fie ſchon fo und fo oft ange: 
ſetzt. Sie bat ihn, ſich zu ihr zu ſetzen. Er zog einen 
Stuhl heran. 

Sie begann: „Wenn ich dir alles ſagen ſoll, mußt 
du mir dann nicht auch alles ſagen? Wollen wir nicht 
wie es in der Bibel heißt, ein Geiſt ſein und ein 


„Palſch?“ 
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Fleiſch? Und in dir iſt immer etwas, das du mir nicht 
anvertrauſt. Ich würde ſtolz ſein, alles mit dir zu 
tragen, aber dazu müßte ich dich kennen vom letzten 
Grund auf, wie du jede Faſer meines Herzens kennen 
ſollſt!“ 

Sie dachte plötzlich daran, wie ihr Ludwigs Vater 
mitgeteilt hatte, ihm ſei der Adel angeboten worden. 
Und um das Recht zu haben, volle Offenheit zu ver⸗ 
langen, fuhr fie fort: „Ludwig, auch ich habe dir etwas 
nicht geſagt. Als ich zu deinem Vater fuhr, kurz ehe 
er ſtarb — erinnerſt du dich? — hat er ſo gütig, ſo weich 
mit mir geſprochen wie nie. Da hat er, der bei meinem 
Brautbeſuch ſagte, er mache ſich nichts daraus, daß ſeine 
Schwiegertochter eine Gräfin ſei, mir geſagt, ihm ſei 
der Adel angeboten worden.“ 

Ludwig ſprang auf: „Und er hat ibn — nicht ...?“ 

„Er hat ihn abgelehnt, für ſeine Perſon abgelehnt, 
hat aber angedeutet, wenn einmal für ſeine Nachkommen 
etwas getan werden ſollte, würde das mit Dankbarkeit 
angenommen werden. So, Ludwig, habe ich es ver⸗ 
ſtanden. Ich ſollte es dir erſt ſagen, wenn ich glaubte, 
der Augenblick ſei gekommen. Ich weiß jetzt, warum 
du ſo glücklich biſt über deinen Kauf von heute abend, 
du wirſt jetzt Fuß faſſen.“ 

Er trat dicht an das Lager und blickte ſie an: 
„Ich?“ 

„Alſo wir, wir werden jetzt Fuß faſſen, wir 
werden hier leben, und ich, die ich lieber in unſerem 
ſtillen Kölln bin, will mit dir leben und dir helfen 
als dein treues Weib. Habe ich je verlangt, daß etwas 
nach meinen Wünſchen geſchehen ſollte?“ 

„Nein!“ 

„Siehſt du, alfo ſchütten wir unſere Herzen gegen: 
einander aus. Wenn ich dir ſagte, ich finde das takt⸗ 
voller ſo oder beſſer ſo, iſt da nicht ein Gedanke in dir 
geweſen, daß du der Bürgerliche wäreſt und dein Ver⸗ 
kehr, deine Umgebung, deine Verwandten nicht?“ 

Er ſah ſie nicht an: „Ich kann doch nichts dafür.“ 

„Nein, du kannſt nichts dafür, aber habe ich danach 
gefragt, wie ich dich geheiratet habe? Und es iſt ganz 
gleich, und du kannſt ſtolz ſein auf deinen Vater. Aber 
wenn du geadelt würdeſt, wäre dir das nicht recht?“ 

Er fab fie an: „Ja, o ja, Ugathe,...... für 
unſere Kinder.“ 

Sie zog ihn an ſich und hauchte ihm ins Ohr: 
„Ludwig, überwinde dich einmal deiner Frau gegen— 
über, ſage ja, aber nicht der Kinder wegen, ſage, daß 
du es für dich willſt, daß du glücklich darüber wäreſt.“ 

Dann erinnerte ſie ihn, wie er mit dieſem Ver— 
kehr geſucht und jenem ausgewichen, wie er Geſchenke 
gemacht, wie er ſich allmählich in den Nachbarkreis 
gefunden, wie er das Regiment herangezogen, wie er 
die Jagden eingerichtet, wie er ſich verletzt gefühlt hatte, 
daß der Herr von Iſtrow ihn, den Titelloſen, nur 
Herr Droeſigl genannt hatte. 

Während die kleine Frau ſprach, immer kecker wer— 
dend, den Mann, den ſie in ſeinem Wiſſen und Wollen 
ſo hoch über ſich fühlte, zu wecken, ihn ſich ganz zu ge— 
winnen, da biß er die Lippen aufeinander, in der Weiſe, 
als wenn ein Höherer ihm die Wahrheit geigte. 
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Er ward rot und blaß, die Adern ſchwollen an 
ſeinem Hals, aber immer weniger widerſtrebte er. Mit 
einem Mal umſchlang er ſie und — war es Jubel, daß ſie 
fühlte, was ihn wie durch ein Naturgeſetz von Jugend 
antrieb, daß ſie ganz eins war mit ihrem Manne, war 
es Glück, in dem er den Weg nach oben nun klar vor ſich 
jab; war es der Wein, ber den Mut, eine Seele zu ent: 
blößen, geſtärkt hatte, ſich in Tränen entlud — kurz, 
Ludwig Droeſigl begann zu ſchluchzen wie ein kleines 
Kind. Sie lehnte ſeinen Kopf an ihre Bruſt, in der das 
treueſte, beſte, einzigſte Herz ſchlug, das er beſaß. 

Dann ſchwiegen die beiden lange Zeit, bis ſie endlich 
leiſe fragte: „Ludwig, hat deine kleine Frau nicht recht?“ 

Er hob den Kopf, ohne ſie anzublicken: „Woher 
weißt du das, Agathe?“ 

Sie preßte ihn an ſich und rief laut in dem großen, 
nächtlichen Schweigen des Hotels, während unten auf 
dem Aſphalt nur ab und zu der Hufſchlag einer ſpäten 
Droſchke hallte: „Weil ich dich liebhabe.“ 

Dann hielten die beiden Menſchen ſich lange um⸗ 
ſchlungen. 

Als ſie ſich losließen, fragte ſie nur: „Wirſt du mir 
jetzt immer alles ſagen?“ 

Er blickte ihr in die Augen: „Ja.“ 

Er hatte das ſchwerſte Opfer menſchlicher Eitelkeit ge: 
bracht. Und es war, als bedürfe dieſer Menſch, der bis⸗ 
her in ſeinem ganzen Leben gewohnt geweſen war, in 
keinem anderen Herzen Widerklang zu ſuchen, Zeit, ſich 
hinüberzufinden in den neuen Zuſtand, wie es ein Ge⸗ 
fangener, vom Lichte der Freiheit geblendet, noch nicht 
glauben mag, daß er nicht mehr in enger Zelle ſitzt. 

Es wühlte und arbeitete in ihm, das Blut ſtieg ihm 
zu Kopf, und er fragte: „Iſt es nicht fürchterlich heiß?“ 

Dann ging er ans Fenſter, und als die kalte Winter⸗ 
luft hereinſtrömte, fächelte er ſie ſich mit dem Taſchen⸗ 
tuch entgegen. 

Er fühlte ſich ſo unſäglich glücklich, er trug keine 
Maske mehr vor ſeiner Frau! Ihm ſchien, als ſei ſeine 
ganze Vergangenheit verſunken, er dachte nur an das 
neue Leben. 

Und in ſeinem Glücksrauſch blieb er lange ſtehen, die 
Blicke auf die Linden hinaus gerichtet, die ſchweigend in 
dem durch winterlichen Nebeldunſt nur matt ſtrahlenden 
Licht der elektriſchen Lampen lagen. ' 

Agathe rief: „Ludwig, mein lieber Ludwig, erfälte 
dich nicht!“ 

Da ſchloß er das Fenſter und zog ſich langſam aus. 
Als er das Licht gelöſcht hatte, griff er in der Dunkelheit 
nach ihrem Arm. Dann zog er die Hand zu ſich herüber 
und hielt ſie feſt. 

So ſchliefen die beiden Menſchen, die heute ganz eins 
geworden waren, einen tiefen, glückſeligen Schlummer 
bis in den ſpäten Morgen. 


** * 
® 


Schon im April wurden die Rüſtungen um das 
Palais in Berlin errichtet. Die Dachdecker gingen an 
die Arbeit, im Ehrenhof und im Park waren die Gärtner 
beſchäftigt, das Gitter an der Einfahrt wurde neu ver: 
goldet. 

Im Innern klang Hämmern und Sägen und die 
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Schritte des Heeres der Arbeiter jeden Tag. Stuckateure, 
Vergolder, Maurer, Anſtreicher, Maler, italieniſche 
Marmorarbeiter, Tiſchler, Klempner, Schloſſer, Zimmer⸗ 
leute, Waſſer⸗, Licht: und Heizungsinſtallateure waren 
am Werk. 

Ludwig kam jede Woche mehrmals von Kölln her⸗ 
über, alles zu beaufſichtigen. 

Er ſagte zu ſeiner Frau: „Entweder werden die Kerle 
nicht fertig, oder ſie übervorteilen uns, wenn ich nicht 
nach dem Rechten ſehe.“ 

„Uns“, denn immer mehr glitt er aus dem Doppel⸗ 
leben hinein in das Bewußtſein: ſie waren nur eine 
Seele. 

Wenn er auf ben vielen Eifenbahnfahrten nach Ber- 
lin auf einen neuen Plan kam, war ſein erſter Gedanke, 
Aga, wie er ſie jetzt nannte, zu fragen, was ſie darüber 
dächte. Und wenn er müde die Augen ſchloß beim 
Rütteln des Zuges und beim Rattern der Räder, 
ſchwebte ihm das Bild ſeiner Frau vor, wie ſie ihn da⸗ 
mals in Berlin ſo glückſelig angeblickt hatte, daß es ihm 
tief in der Seele hängengeblieben war. 

Da kam ihm plötzlich ein Gedanke: es ſollte doch 
Wahrheit und Klarheit zwiſchen ihnen ſein, und ſie wußte 
nichts von dem Rieſenverluſt ihres Vaters? Er öffnete 
die Augen und blickte in die vorüberſchießende märkiſche 
Landſchaft hinaus, beinah als ſei er aus glücklichen 
Träumen zu harter Wirklichkeit erwacht. 

Er meinte: ich muß es ihr ſagen, es ſoll doch alles 
eins zwiſchen uns ſein. Dann wieder ſchob er es hin⸗ 
aus: der Augenblick würde ſchon noch kommen. 

Aber bei der Rückfahrt an dieſem Tage quälte ihn 
abermals der Gedanke. Und nun ging er ihm mit der 
Tatkraft, die er in ſeinem Denken immer gezeigt hatte, 
vor ſich ſelbſt zu Leibe. 

Er dachte, der Geldverluſt iſt doch zufällig. Hätte ich 
nicht um ſie angehalten auch ohne das Geld? Und ihm 
kamen die Worte wieder in den Sinn, die der alte Graf 
gebraucht hatte, er würde ſeine Tochter nie zwingen. 

Alſo war es nicht freie Wahl? Und ſollte er in Agas 
reine Seele den Mißton bringen, daß der Vater ge: 
wiſſermaßen bereit geweſen war, ſein Kind zu ver⸗ 
ſchachern? Aga wußte ja, daß geſpielt wurde; ſie kannte 
es gar nicht anders, Aber war ſie nicht durch dieſe Welt 
des Sektes und der Karten ſeltſam unberührt gegangen? 

Es war Ludwig, als hätte dieſes naive Weſen nicht 
einmal immer die Ausdrücke des alten Grafen ver: 
ſtanden. Und er ſelbſt, Ludwig, hatte er nicht in ſeiner 
Vergangenheit wie faſt jeder Mann dieſes und jenes 
nicht Schöne erlebt, manchen Blick und Schritt in Niedrig⸗ 
keit und Schmutz getan? 

Lag das alles nicht weit hinter ihm? Hatte er ſeit 
dem Tage, da er Agas Mann geworden war, je auch 
nur einen Gedanken zur Seite getan? 

Da wurde er ruhiger, und allmählich begann der 
Gedanke, daß er ſeiner Frau etwas davon mitteilen 
müſſe, zu verblaſſen. Er ſagte ſich nicht, wie er zu ſeiner 
Frau ſich entſchloſſen hatte: aus halber Berechnung. 

Er hatte ſich die Liebe ſtets vorgegaukelt — nun 
glaubte er wirklich daran. Er, der ſie doch ſeit ſo langen 
Jahren wirklich empfand. Und die Kinder lernten ſchon 
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Lateiniſch und Griechiſch, wuchſen heran; wie bald ſtan⸗ 
den ſie ſelbſt erwachſen im Leben! 

Was wußte Ludwig noch von der Vergangenheit! 
Es lag in ſeiner Natur, immer nur nach vorwärts zu 
denken, den Weg zu überſchauen, den er zurückzulegen 
hatte nach oben. | 

Verſchwunden war fein Mißtrauen. 

Wenn es ihm am Anfang immer noch ſchwer ge: 
worden war, von dieſer Art von Theaterſpiel ihr gegen⸗ 
über zu laſſen, ſo empfand er jetzt geradezu das Be⸗ 
dürfnis, ſich ihr anzuvertrauen. Wo er ſie früher mit 
Fertigem überraſchte, wollte er jetzt ihre Meinung hören. 
Sie mußte Zeichnungen begutachten, und in Berlin lagen 
Tapeten und Stoff⸗ und Farbenmuſter, ihres diskreten 
Geſchmackes wartend. 

Gerade in dieſer Sommerzeit war in München eine 
große Auktion. Es handelte fid) um die Kunjtfamm: 
lungen eines verſtorbenen ruſſiſchen Großfürſten, der 
im Ausland leben mußte, weil er noch in ſpäten Jahren 
eine Tänzerin der Petersburger Oper geheiratet hatte, 
ohne den Zaren zu fragen. 

Da hatte er denn ein Schloß in Oberbayern erworben 
und dort ſein Rieſenvermögen geteilt zwiſchen dem 
Schmuck, den die kluge, tanzende Gemahlin ſich für alle 
Fälle für die Zukunft ſchenken ließ, und Antiquitäten, 
die er mit Leidenſchaft ſammelte. 

Er war wie jetzt Ludwig und Aga auf den Auktionen 
zu finden geweſen, um zu erſtehen was nur koſtbar und 
echt war. Allerdings hatte man ihm auch Fälſchungen 
aufgehangen, aber die große Firma ſchied die augen⸗ 
ſcheinlich unechten Sachen aus. | 

Ludwig batte bei der Vorbeſichtigung nach dem 
Katalog beſtimmt, worauf ſein Strohmann, der er die 
Grenze nach oben angegeben hatte, bieten ſollte. 

Da nun wegen des Minen- und Kupferkrachs die 
Engländer, wegen einer Hauſſe in Bombenwerken die 
Ruſſen, wegen eines wütenden Spionagekampfes die 
Franzoſen und wegen der Präſidentenwahl die Ame⸗ 
rikaner fehlten, ſo ſtiegen die Preiſe nicht hoch. 

Im Herbſt kamen die Sachen in Berlin an: Teppiche, 
Gobelins, italieniſche Renaiſſancemöbel, ganze Zimmer 
im Stil Ludwigs XV. und XVI., echte Boullearbeiten, 
deutſche, franzöſiſche und italieniſche Bronzen, alte 
Camte, Damaſte, Brokate, Reliquenkaſten, gotiſche 
Kelche, Turmuhren der Renaiſſance und venezianiſche 
Glaslüſter. 

Während Ludwig mehr auf den Einbau von Tür⸗ 
füllungen und Täfelungen, von Plafonds, von Kaminen 
ſah, kümmerte ſich Aga um die wohnliche Einrichtung. 

Sie ſtellte die Gegenſtände hin, und obwohl ſie ſchon 
beim Kauf bemüht geweſen war, daß es nicht zu auf- 
fallend würde, tat ſie jetzt immer noch dieſes oder jenes 
beiſeite. Er vertraute ihrem Geſchmack. 

Wie er früher ihr nachgeſprochen hatte, das ſei 
„protzig“, ſo gebrauchte er jetzt ihre Worte, und ſie bediente 
ſich der gleichen wie er, „es müſſe ruhig wirken“. Aga 
hatte Geſchmack und Farbenſinn. Sie ahnte nie, ob 
etwas falſch oder echt fei, ja, fie hatte trotz heißer Be- 
mühungen nie gelernt, Stile zu unterſcheiden. 

Er aber beherrſchte mehr, was durch den Verſtand 
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zu erreichen ift: durch Nachſchlagen von Werken, durch 
Sehen und Vergleichen. So ergönzten ſie ſich auf das 
beſte. 

Und Aga, nun um jede Kleinigkeit befragt, als habe 
er ſich ſeit der großen Auseinanderſetzung völlig ge— 
ändert, ging ganz in den Intereſſen ihres Mannes auf. 

Die heranwachſenden Jungen waren länger und 
länger bei ihrem Latein und Griechiſch; ſo gewann ſie 
Zeit, den ein wenig engen Frauenhorizont zu weiten. 
Sic ward freier im Geſchmack und in den Anſichten. 

Er, der nie mit ihr über Geld geſprochen hatte, gab 
ihr jetzt Einblick in ſeine Einkünfte. Nun ſah ſie mit 
Staunen und Bewunderung, wie ihr Mann mit dem 
Bankier verkehrte und ſich um Anlage von nicht ver⸗ 
brauchtem Geld kümmerte, denn nachdem erſt einmal die 
großen Anſchaffungen gemacht waren, blieben von 
Rieſeneinnahmen auch Rieſenſummen übrig. 

Zuerſt hatten die Zahlen ſie faſt geblendet. Immer 
wieder mußte ſie ſich daran gewöhnen. nicht ängſtlich zu 
ſein, wenn er große Summen ausgab. 

Als er nicht gezögert hatte, für eine Sofagarnitur 
aus dem Beſitz der Marie Antoinette ſechzigtauſend Mark 
zu zahlen, da ſchlug ſie doch die Hände zuſammen. Das 
fand ſie eine Verſchwendung. 

Er aber ſagte lachend: „Aga, das iſt nie verlorenes 
Geld. So etwas iſt einzig!“ 

Und als er einen Tiſch des Papſtes Julius IT. ers 
worben hatte, meinte ſie: „Ludwig, was haben wir 
davon?“ 

Er ſagte: „Der Kenner wird fih freuen. Und ift es 
nicht ein ſchöner Gedanke, daß auf dieſem Tiſch vielleicht 
Michelangelos Pläne zur Kuppel der Peterskirche ge⸗ 
legen haben?“ 

Sie ſchwieg, ſie verſtand nicht ganz. Doch immer 
mehr ſuchte ſie in ſeine Gedanken einzudringen. 

Und eines Abends in Kölln, als er arbeitete, bat ſie 
ihn, ihr Bücher zu geben. 

Er hakte ſie unter und ging mit ihr zur Bibliothek: 
„Was willſt du haben?“ 

„Ja, daß ich mich beſſer bilden kann. Du ſprachſt da 
von Julius II. und von Michelangelo.“ 

Nun ſuchte er ihr eine „Einfache Einſührung in die 
Renaiſſance“ heraus, gab ihr Bilderwerke dazu, und 
jeden Abend fragte fie, die eifrig geleſen und ſich alles 
eingeprägt hatte, nach Einzelheiten. Er ſchien überall be: 
ſchlagen. | 

Sie fragte: „Ludwig, woher weißt bu das?“ 

„Ich bin fleißig geweſen.“ 

„Aber du haſt doch Jagden geritten und mit den 
Weltmenſchen dich unterhalten?“ l 

„Ja, aber während die dann ihre Zeit totſchlugen“ ... 

Sie drohte mit dem Finger: „Ludwig, aber du haſt 
doch auch mit ihnen gejeut!” 

Flüchtige Röte ſtieg in ſeine Wangen, dann nahm 
er ihre Hand und umſchloß ihre kleinen Finger mit 
ſeinen großen: „Du liebes Kind. Willſt du das Ge— 
heimnis wiſſen? Wirſt du mit frieſiſchen Schiffern von 
Gemſen reden? Oder in einſamer Jagdhütte droben im 
Gebirge vom Heringsfang? Die größte Weisheit dieſer 
Welt iſt, mit denen, in deren Kreis man ſitzt, in das 
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gleiche Horn zu blaſen .. .. in das Jagdhorn wie in 
Kölln!“ 

Aber er war jetzt nicht mehr mit vollem Herzen bei 
den Jagden, als träume er von einem andern Ziel. 

Wie er einſt, da es ihn in gewiſſe Kreiſe am be— 
quemſten hineinbrachte, gejeut hatte, um es dann völlig 
aufzugeben, weil ſein Haus vornehm und rein bleiben 
ſollte, fo dachte er jetzt an andere Geſellſchaftskreiſe als 
ſolche, die nur im Sattel ſaßen, wo die Jugend überwog, 
das einfluß⸗ und ſtellenreiche Alter meiſt fehlte, die Damen 
gering vertreten waren. 

Generalleutnant z. D. von Herrnwerth war noch 
immer der Maſter. Das ließ er ſich nicht nehmen. 

Auch Graf Reguier erſchien zu jeder Jagd, wenn 
auch mehr, weil er in Kölln ſozuſagen als Verwandter, 
wie er ſich ſelbſt nannte, zum billigen Löffel lebte. 
Patſch hatte nämlich mit jungen Herren geſpielt, als rege 
ſich das Blut ihres Vaters. Da ſie ihnen nun oft Er⸗ 
hebliches abgenommen hatte, ſo fühlten die ſich jetzt, wo 


ſie viel verloren hatte, nicht genötigt, einer Dame gegen- 


über ſchonungsvoll aufzutreten, ſondern wollten ihr 
Geld haben. 

Graf Reguier hatte für ſeine Schwiegertochter, die 
nichts beſaß, eintreten müſſen. Nun ritt er nicht mehr 
mit Gräfin Patſch, ſondern hegte, wie ein alter Affe mit 
hochgezogenen Knien auf dem Halſe liegend, gewiſſer⸗ 
maßen eine Jagd für ſich. 

Dann ritt Se. Exzellenz ab und zu einmal einen 
Hund über den Haufen oder einen Gaul lahm. Ludwig 
zeigte immer nur eine liebenswürdige Miene. 

Aga gegenüber aber ſchimpfte er manchmal: „Der 
gute Reguier reitet mir alle Pferde kaputt.“ 

Sie tauſchten bei Tiſch oder im Salon Blicke aus. 
Ihm war es Bedürfnis geworden, durch ſein fragendes 
Auge zu erfahren, was ſeine Frau meine. 

Graf Reguier hatte auspoſaunt, ohne Auftrag frei⸗ 
lich, jezt würden im Palais Droeſigl in der Wilhelm⸗ 
ſtraße Märchenfeſte beginnen. 

Aber ſeine Prophezeiungen trafen nicht ein. Ganz 
ſtill zogen die beiden Menſchen mit den Jungen, dem 
Hauslehrer und der vielköpfigen Dienerſchaft ein. 

Ganz ſtill verlebten ſie dort die erſte Zeit, ſchwelgend 
im Glück ihres neuen Beſitzes. Ludwig verriet mit keinem 
Wort ſeine Freude vor den Dienſtboten, nicht vor dem 
Hauslehrer. 

Aber wenn er allein war mit ſeiner Frau, liefen ſie 
von einem Raum in den andern, all die Herrlichkeiten 
anzuſehen, nachzudenken, wie etwas noch ſchöner ge: 
ſtaltet werden könne. 

Die Verwandten kamen als Hausbeſuch. Valy nahm 

die Gelegenheit wahr, ein paar fröhliche Wochen in Berlin 
zu verleben.“ 
Eine Reihe von Bekannten des prinzlichen Paares, 
zu denen fie gegangen waren, machten einen Gegen— 
beſuch. Und da ſie bei den Geſchwiſtern wohnten, muſten 
fie aus Artigkeit auch für Droeſigls eine Karte abgebe, 
Aga meinte, das ſei eine reine Form. 

Ludwig ſtimmte ihr zwar bei, aber er ſagte: „Schade 
eigentlich, die hätte ich gern kennen gelernt.“ 

Da erzählte Valy beim Frühſtück, Graf und Gräfin 
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(gern hätten eine Andeutung gemacht, fie würden gern 
mit Ludwig und Aga verkehren, könnten fie aber doch, 
da fie den erſten Beſuch gemacht hätten, nicht zuͤerſt ein- 
laden. 

Als Droeſigls von der Oper nach Hauſe fuhren, ſagte 
Aga: „Wie wäre es, wenn wir Graf und Gräfin Egern 
einlüden?“ i 

Er nahm ihre Hand: „Merkwürdig, das wollte id) 

dir in dieſem Augenblick ſagen.“ 

Vor dem Einbiegen in die Wilhelmſtraße mäßigte 
der Kutſcher den Gang der Pferde, aber das Sattelpferd 
rutſchte auf dem Aſphalt aus, und trotz aller Fahrkunſt 
des Mannes auf dem Vock fiel der Gaul bei dem leichten 
Glatteis, das ſich im graupelnden Regen gebildet. 

Aga zuckte zuſammen. Ludwig beruhigte ſie: „Es 
iſt nichts, Aga!“ | 
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Ein paar Schritte nur vor ihrem Palais waren ſie 


auf die Straße gebannt, denn ſie in ihren feinen Seiden⸗ 


ſchuhen und der großen Toilette mußte ſitzenbleiben bei 
dem eiſigen Regen. 

Ludwig meinte ärgerlich, das könne bei einem Auto⸗ 
mobil nicht paſſieren. Er fragte Aga, ob fie nicht eins 
haben möchte. Sie zögerte, denn ſie hatte Angſt. Aber 
als er ſchilderte, wie ſie dann bequemer und öfter als 
mit der Bahn nach Kölln fahren könnten, freute ſie ſich 
an dem neuen Gedanken. 

Und gewohnt, jetzt vor feiner Frau nichts zu ver: 
ſtecken, neigte er ſich zu ihrem Ohr, als wollte er es nicht 
laut ſagen: „Dann iſt es ſehr ſchick! Es iſt das Kommende. 
Bringt Beziehungen. Man .. ich könnte in den Klub 
eintreten.“ 

Fortſetzung folgt. 


Deulſchlands Induſtrie der Wohlgerüche. 


Ein Mahnruf an die deutſchen Frauen. Von Dr. F. Köthner. 


Die Wohlgerüche und mit ihnen die fein parfümierten 
Toiletteſeifen und ähnliche Produkte bilden die ſo⸗ 
genannte Parfümeriebranche — leider gibt es hierſür 
noch keine deutſche Bezeichnung, die dieſes Fremdwort 
zu verdrängen berufen wäre. Es ſind dies alles 
Artikel, nach deren Bedarf oder Nichtbedarf die Kauf⸗ 
kräſtigkeit der Bewohner eines Landes beurteilt werden 
kann. Betrachten wir nun in dieſer Beziehung unſer 
deutſches Vaterland vor mehreren Jahrzehnten, ſo finden 
wir, daß damals alle dieſe Gegenſtände nur von den 
oberen Zehntauſend angewandt wurden, während der 
Mittelſtand ſie ſelten gebrauchte oder faſt vollſtändig 
entbehren konnte. 

Alle Fabrikate aber, die fid) einer Beliebtheit er- 
ſreuen wollten, mußten franzöſiſchen oder engliſchen 
Urſprungs ſein oder wenigſtens ſo ausſehen. Daher 
waren die damaligen deutſchen Fabrikanten gezwungen, 
ihre Erzeugniſſe auf dem Gebiet der Wohlgerüche mit 
ſranzöſiſchen oder engliſchen Bezeichnungen zu verſehen 
und ſogar als Ort der Herſtellung Paris oder London 
anzugeben. 

Als nun in den ſiebziger Jahren mit dem Bedarf an 
Luxusartikeln auch der an Erzeugniſſen der Wohl: 
geruchsinduſtrie bedeutend wuchs, begannen die deutſchen 
Fabrikanten, auch Marken deutſcher Herkunft mit 
deutſcher Bezeichnung in den Handel zu bringen und 
damit den Kampf gegen die franzöſiſche und engliſche 
Konkurrenz aufzunehmen. Anfangs konnte ihnen das 
nicht leicht fallen, da die ausländiſchen Fabrikanten 
ihnen an Ruf und Erfahrung doch bedeutend überlegen 
waren; und gerade der Umſtand, daß früher deutſche 
Fabrikate unter ausländiſcher Bezeichnung ſegelten, 
mußte jetzt die Einführung deutſcher Waren doppelt 
erſchweren. Unter dem allgemeinen Vorurteil, das 
wir Deutſche gern den einheimiſchen Waren ent— 
gegenbringen, und unter der Vorliebe für das Aus— 
wärtige hatten die Fabrikanten der Wohlgeruchsinduſtrie 
lange zu leiden und haben es heute noch. Es ſoll 
nicht damit geſagt werden, daß unſere deutſchen Wohl— 
gerüche und feinen Seifen ſeinerzeit mit der Qualität 
der ausländiſchen Fabrikate Schritt halten konnten; 


aber darüber bildeten ſich die Konſumenten meiſt kaum 
ein Urteil, denn für ſie war es Vorbedingung für 
derartige Artikel, daß ſie franzöſiſchen oder engliſchen 
Urſprungs waren. 

Hierdurch war natürlich die Ausſicht auf Anerkennung 
für die betreffenden Fabrikanten zunächſt eine febr troft- 
loſe, aber ſie nahmen mit der in faſt allen anderen 
Induſtriezweige ı auch bewährten deutſchen Energie und 
Zähigkeit den Kampf auf. Zunächſt erhöhten ſie ihre 
Leiſtungsfähigkeit dadurch, daß ſie ſich ſo unabhängig 
wie nur irgend möglich vom Auslande machten, indem 
ſie ihre Fabrikation auf denſelben erſten Grundſtoffen 
aufbauten wie die ausländiſchen Konkurrenten. Wenn 
auch hierdurch ſchon mancher deutſche Wohlgeruch 
feinen Siegeslauf zur allgemeinen Beliebtheit in ganz 
Deutſchland und über ſeine Grenzen hinaus hielt, ſo war 
doch der Vorzug fremder Riechmittel nicht zu überwinden. 

Bald jedoch ſollte den deutſchen Fabrikanten eine 
neue Waffe in die Hand gedrückt werden, und zwar 
durch die chemiſche Induſtrie. Ende der achtziger Jahre 
begann ein reges Forſchen auf dem Gebiete der Riech⸗ 
ſtoffe, veranlaßt durch die genauere Kenntnis der 
organiſchen Chemie und die eingehende Unterſuchung 
natürlicher Wohlgerüche. Und zwar waren es fait 
ausſchließlich deutſche Forſcher, die wirklich Bedeutendes 
auf dieſem Gebiete leiſteten. Es würde hier zu weit 


führen, auf Einzelheiten einzugehen, es möge genügen, 


die Darſtellung des Jonons und ſeiner Homologen zu 
erwähnen, die ſeit ihrer Erfindung durch Tiemann 
allen Produkten der Veilchenriechmittel in der ganzen 
Welt ihren Charakter aufgeprägt haben. Neben dieſem 
dem Laien vielleicht einzig bekannten Fall iſt aber noch 
viel Großartigeres geleiſtet worden durch die unermüd— 
liche Forſchung der deutſchen chemiſchen Induſtrie. 
Männer wie Wallach und Semmler und neben ihnen 
Hoffmann, Gildemeiſter und andere mehr haben Un— 
vergleichliches für die Entwicklung der Riechſtoffinduſtrie 
und für die Unabhängigkeit der Wohlgeruchsinduſtrie 
vom Auslande geleiſtet. Heute ſtehen die deutſchen 
Fabrikanten auf eigenen Füßen; ſie kennen dank der 
modernen chemiſchen Forſchung die Prinzipien der 
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meiſten natürlichen Wohlgerüche und find in feiner 
Weiſe von Frankreich abhängig, wenigſtens nicht mehr 
als der franzöſiſche Fabrikant. 
manchen Rohſtoffen ſind die Ausländer von der 
deutſchen chemiſchen Induſtrie abhängig, denn wie wir 
es ſchon bei dem Jonon ſehen, ijt es für fie not: 
wendig, ſich die Erfolge der deutſchen Arbeit zunutze 
zu machen, um die dem Publikum zugängig gemachten 
Wohlgerüche und Feinſeiſen herzuſtellen. Es iſt ſelbſt⸗ 
verſtändlich, daß ſich nicht alle Reſultate durch Patent⸗ 
ſchutz vor der Ausnutzung ſichern laſſen; die wiſſen⸗ 
ſchaftliche Forſchung iſt eben internationales Allgemeingut. 
Aber für den Laien iſt doch wohl von Intereſſe zu 
erfahren, daß die ſtarken künſtlichen Riechftoffe, die 
die meiſten modernen franzöſiſchen Wohlgerüche ent⸗ 
halten, erſt zum großen Teil durch deutſche Forſchung 
hergeſtellt wurden. 

Dieſe ungeheure Unterſtützung brachte dann auch 
die ganze deutſche Wohlgeruchsinduſtrie auf einen 
ganz anderen Standpunkt. Die deutſchen Fabrikate 
gewannen Anhänger und Liebhaber im Inlande wie 
in der ganzen Welt. 
hat ſich die deutſche Riechmittelbranche einen Weltruf 
verſchafft, und ihre Fabrikate werden in gar manchen 
Kulturländern der Erde den franzöſiſchen Parfüms 
vorgezogen. 

Bei dieſem Standpunkt iſt es aber ein trauriges 
Zeichen für unſer deutſches Nationalgefühl, daß die 
oberſten Zehntauſend noch heute faſt auschließlich 
franzöſiſche Wohlgerüche und Seifen verwenden, anſtatt 
die deutſche Induſtrie zu unterſtützen, namentlich da 
ſie Ebenbürtiges, ja teilweiſe Beſſeres leiſtet. Der 
ſpringende Punkt liegt aber darin, daß der Deutſche 
für die inländiſchen Fabrikate nicht annähernd den 
Preis anlegen will wie für ausländiſche, aber trotzdem 
Gleichwertiges verlangt. Für eine Flaſche feines fran⸗ 
zöſiſches Parfüm zahlt man ohne Bedenken 12— 20 Mark, 
aber ein deutſches Fabrikat ſoll nicht mehr als 5 Mark 
koſten und wird dann mit dem 3—4 mal teureren 
Produkt verglichen. Solchen Vergleich kann es na: 
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türlich nicht aushalten; wohl aber werden die Fabrikate 
leiſtungsfähiger deutſcher Firmen keinen Vergleich zu 
ſcheuen brauchen mit ausländiſchen Produkten, mit 
deren Verkaufspreis der ihrige in einem Verhältnis 
von 3:4 ſteht. 

Außerdem iſt noch ſehr häufig die Frage, ob 
ein Wohlgeruch, der nach franzöſiſchem Geſchmack 
fabriziert ift und febr intenfiv riecht, für unſern deutſchen 
Geruchſinn eine Wohltat iſt. Von Natur aus lieben 
wir Deutſchen nicht ſolche überaus ſtarken, die Nerven 
aufreibenden Gerüche; und wenn dieſe bei uns reich⸗ 
lichen Abſatz finden, ſo iſt das wieder eine Anpaſſung 
an franzöſiſchen Geſchmack. 

Deshalb darf es niemals die Aufgabe unſerer 
deutſchen Wohlgeruchsfabrikanten ſein, dem franzöſiſchen 
Geſchmack nachzueiſern, ſondern es muß ihr eifriges 
Bemühen bleiben, Wohlgerüche herzuſtellen, die unſerm 
deutſchen Volkscharakter entſprechen. 

Unbedingt notwendig iſt aber dann auch, daß die 
Wohlgeruchskonſumenten, beſonders alſo unſere Damen⸗ 
welt, diejenigen Fabrikanten unterſtützen, bei denen ſie 
ein eifriges Bemühen in dieſer Richtung feſtſtellen. 
Denn falls derartige Fabrikanten ſehen, daß ihre 
Konkurrenten, die nur franzöſiſche Wohlgeruchscharaktere 
und äußere Umhüllungen in franzöſiſchem Geſchmack 
nachahmen, ſtets vom Publikum begünſtigt werden, 
bleibt ihnen nichts anderes übrig, als auch dieſen be⸗ 
quemeren Weg zu beſchreiten. 

Vor allem aber ſollten ſich unſere deutſchen 
Landesſchweſtern unb ⸗brüder von der franzöſiſchen 
Voreingenommenheit freimachen. So allein würde 
den deutſchen Fabrikanten der Kampf gegen die 


fremde Konkurrenz weſentlich erleichtert werden, und 


die Leiſtungen unſerer deutſchen Induſtrie würden 
auch auf dieſem Gebiet ihre Anerkennung finden. 
Endlich würde aber auch der Ertrag dieſes In⸗ 
duſtriezweiges, der heute in ungeheuren Summen 
ins Ausland fließt, im Inlande bleiben und zur 
Hebung des deutſchen Wohlſtandes en bei: 
tragen fönnen. 


Goldfield. 


Aus dem Minenleben Nordamerikas. 


Es ſind ungefähr vier Jahre her, daß Goldſucher 
in der troſtloſen Wüſte, einem Ausläufer des berüch— 
tigten „Death Valley“ oder Todestals, dort, wo heute 
Goldfield im Staate Nevada ſteht, die erſten nennens- 
werten Gold⸗ und Silberfunde machten. 

Das Gerücht von fabelhaften Reichtümern verbreitete 
ſich mit Blitzesſchnelle und zog Tauſende aus allen 
Himmelsrichtungen herbei: Geſchäftsleute, Minen— 
ingenieure, Grubenleute, Spekulanten, Deſperados und 
die für jeden Minenkamp charakteriſtiſchen Spieler. 

Nun iſt eine Reiſe in ſolch eine von jeder Kultur 
unberührte und ſchwer zugängliche Gegend keineswegs 
ſo einfach. Es heißt, da es hier kein eßbares Wild 
gibt, ſich mit Nahrungsmitteln auf Wochen hinaus zu 
verſehen, ſich überhaupt mit den zum Leben allernot— 
wendigſten Dingen, einem Zelt, einem kleinen Kochofen, 
Kochgeſchirr uſw., auszurüſten. Ferner muß gerade 
hier in dieſer Gegend in Betracht gezogen werden, 


Von Otto Kühn. — Hierzu 7 phot. Aufnahmen. 


daß es im Umkreis von vielen Meilen abſolut kein 
Waſſer gibt und ein gewiſſes Quantum für Menſchen, 
Zug⸗ oder Reittiere mitgenommen werden muß. Auch 
it die Gegend hier febr holzarm. In den Bergen 
wächſt wohl eine Art Zeder, aber nur ſehr ſparſam, 
und es verurſacht beſonders im Winter viel Mühe, 
das Holz herunterzuſchaffen, da weder Wagen noch 
Laſttiere in die wildzerklüfteten Berge mitgenommen 
werden können. In der Ebene ſelbſt kommt nur eine 
kleine Strauchart vor, der ſogenannte Sagebruſh. Das 
Klima iſt ſo weit gut und infolge der hohen Lage, 
5650 Fuß über dem Meeresſpiegel, trocken. Der Winter 
iſt ziemlich ſtreng und ſchneereich, der Sommer heiß 
und ohne Regen. 

Trotz aller Schwierigkeiten war der Zudrang zu 
den Goldfeldern außerordentlich ſtark. Alle Raſſen 
und die meiſten Nationen waren vertreten, nur Japaner 
und Chineſen wurden zurückgewieſen, und es darf ſich 
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Die Zeltitadt Goldfield in Nevada (Nordamerika). 


bis heute fein Vertreter diefer Raſſe bier ſehen laſſen. 
— Im Handumdrehen entſtand eine Zeltſtadt in der 
Wüſte. Bauholz, Maſchinen und tauſend andere Dinge 
wurden mit Packmaultieren und zwölf⸗ bis achtzehn⸗ 
ſpännigen Frachtwagen herbeigeſchafft, und die Stadt 
oder richtiger das Kamp wuchs enorm trotz der fabel⸗ 
haften Preiſe. Auch die Löhne waren und ſind zum 
Teil jetzt noch ſehr hoch. Handwerker verdienen fünf 
bis neun Dollar den Tag. Das Kamp foll in ſeiner 
Blütezeit 30000 Menſchen beherbergt haben, die zum 
Teil in Zelten, in Dugouts, das ſind in den Berg 
hineingebaute Wohnungen, oder in Papierhäuſern, die 
aus einer Art Dachpappe hergeſtellt ſind, hauſten. Auch 
aus leeren Flaſchen und Blechkannen ſtellte man Be⸗ 
hauſungen her. Mit dem modernen Wüſtenſchiff, dem 
Automobil, wurde ſofort die Verbindung mit der nächſten 


Bahnſtation hergeſtellt. Die verſchiedenen Eiſenbahn⸗ 
geſellſchaften entſandten ungeſäumt ihre Ingenieure, um 
feſtzuſtellen, was an der Sache wäre, und begannen 
nach zufriedenſtellendem Rapport ſofort mit der Legung 
ber Eiſenbahngleiſe. Sehr häufig kommt es nämlich 
auch vor, daß eine derartige Geſchichte auf einem 
Irrtum beruht. Es ſind vielleicht hier und da gute 
Adern angeſchlagen worden, die nach der Analyfe 
ein vielverſprechendes Reſultat erwarten ließen, bei 
längerem Nachgraben aber unauffindbar verſchwanden. 

Der Boden enthält enorme Reichtümer, Gold iſt 
vorherrſchend und kommt hier in dieſer Gegend im 
Geſtein vor und nicht wie zum Beiſpiel in Kalifornien 
und teilweiſe in Alaska in Klumpen. 

Es gibt hier jetzt natürlich Mühlen, die, mit den 
modernſten Maſchinen verſehen, das im Geſtein ent⸗ 
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| Jelſenhöhle als Wohnung im Goldſuchergebiet. 


haltene Gold oder ſonſtige Metall freilegen. 
wurde das Erz 


Früher 
in Waggonladungen nach San 
Franzisko geſchickt, was natürlich mit rieſigen Un⸗ 
koſten verknüpft war, die Beſitzer und Stockhalter 
der betreffenden Minen aber trotzdem zu Millionären 
machte. Die berühmteſte der vielen Minen hier iſt die 
„Mohawk⸗Mine“, deren Aktien ſeinerzeit in wenigen 
Tagen von 35 Gent auf 20 und 25 Dollar hinauf 
gingen. Nachdem nun einmal das Vorhandenſein von 
Edelmetall feſtgeſtellt war, wurde auch ſofort die Stadt 
angelegt. Die Hauptſtraße läuft von Norden nach 
Süden und die anderen Straßen parallel oder im 
rechten Winkel zu ihr. Vor allem mußte für Waſſer 
geſorgt werden, und in bei- 
ſpiellos kurzer Zeit wurde 
eine Waſſerleitung von Ly⸗ 
da her, einer Ortſchaſt 35 Mei: 
len von Goldfield, gelegt. 
Auch Brunnen wurden ge: 
graben, doch ſtieß man erſt 
bei 50—70 Fuß Tiefe auf 
Waſſer. Dieſes Waſſer war 
aber ſehr oft verdorben, und 
dieſem Umſtande iſt auch die 
hohe Sterblichkeitsziffer in 
der erſten Zeit zuzuſchreiben. 
Eine elektriſche Leitung wur: 
de von Biſhop⸗Creek, das 125 
Meilen entfernt im Staate 
Kalifornien liegt, nach hier 
gelegt. Der dazu verwendete 
Draht hat allein über eine 
Million Dollar gekoſtet. 
Geld ſpielte hier im Anfang 
gar keine Rolle, es war 
genügend da. Jetzt nach 
der Geldkriſis im Herbſt 
des Jahres 1907 ſieht es 
aber anders aus. Es war 
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eine böſe Zeit, da alle Minen 
infolge des Streiks der Gru⸗ 
benarbeiter feierten. Infolge⸗ 
deſſen trat auch im Geſchäfts⸗ 
leben eine auffallende Stok⸗ 
kung ein. Viele Geſchäftshäu⸗ 
ſer fallierten, andere beſchränk⸗ 
ten ihre Arbeitskräfte bis aufs 
äußerſte. Tauſende von Ar⸗ 
beitsloſen liefen umher, unter 
ihnen Elemente der ſchlimmſten 
Sorte. Ueberfälle und Ein⸗ 
brüche waren an der Tages⸗ 
ordnung. Es wurden denn 
auch auf Betreiben der Minen⸗ 
beſitzer und Geſchäftsleute Trup⸗ 
pen aus San Franzisko herbei⸗ 
geholt, die aber nach kurzer Zeit 
auf Beſehl des Präſidenten 
Rooſevelt wieder abberufen 
wurden. — Jetzt wird wie⸗ 
der flott gebaut, und die Zelt⸗ 
ſtadt weiſt zurzeit ſchon ein; 
zelne Prachtbauten in Stein, 
wie das Goldfield⸗Hotel, die 
Minenbörſe, die T. & G. 
Maat Co. und andere mehr, auf. Die Geſchäfte fangen 
langſam an, beſſer zu gehen, aber es iſt wenig Ausſicht 
vorhanden, daß die vergangenen guten Zeiten zurück⸗ 
kehren. Die beſten Geſchäfte machen immer noch die 
Bars oder Wirtſchaften oder richtiger geſagt „Saloons“. 

In dieſen amerikaniſchen Kneipen nimmt man das 
gewünſchte Getränk bekanntlich an der Bar ſtehend ein, 
denn Sitzgelegenheit gibt es faſt gar keine, außer an 
den Spieltiſchen. Hier werden Haſardſpiele noch öffent⸗ 
lich betrieben, ſo vor allem Roulett, Faro Bank und 
verſchiedene Kartenſpiele. In den größten dieſer Trink⸗ 
und Spielhäuſer, wie „Northern“ und „Mohawk“, iſt 
ein recht reger SE und werden ihre Türen das 
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„Goldfield-Hotel“, ein modernes p im wilden Welten. 
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Det Dollar rollt: Blick in ein Spielhaus. 
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Aus leeren Bierflaſchen erbautes Haus. 


zanze Jahr nicht 
geſchloſſen. Es iſt 
intereſſant, das 
Treiben an den 
Spieltiſchen, beſon⸗ 
ders beim Roulett 
und Faro, zu be⸗ 
obachten, wo oft⸗ 
mals Tauſende von 
Dollar gewonnen 
oder verloren wer⸗ 
den. Beſonders 
groß iſt der An⸗ 
drang Sonnabend⸗ 
und Sonntag⸗ 
abends. Vor der 
Geldkriſis war 
manchmal ſolch ein 
Gedränge, daß 
man Mühe hatte, 
an die Bar zu kom⸗ 
men. Als die hieſige Brauerei ihre Tore öffnete, war ſie 
im Handumdrehen im wahren Sinne des Wortes aus⸗ 
getrunken, und die Rieſenbrauereien im Oſten fingen an, 
ihr Bier nach hier in Waggonladungen zu verſchicken. 


n TU 


Das Werden 


Von A. Pitcairn-Knowles. — 


Zu Tauſenden und aber Tauſenden ſtürzen ſich die 
Schau: und Vergnügungsluſtigen zur Karnevalzeit in 
den Strudel der Nizzaer Faſchingsluſt, ſie ſchäkern und 
tollen und toben in dem bunten Saus und Braus, 
ſtaunen die Pracht und Herrlichkeit des bezaubernden 
Märchenbildes an und, haben ſie davon genug, ſo 
wenden ſie, geſättigt und abgeſtumpft, dem Poſſenſpiel 
den Rücken. Mit welchen Mühen das gewaltige Unter— 
nehmen zur Welt gebracht und aufgebaut worden, mit 
welcher Regſamkeit und Geſchicklichkeit ungezählte Hände 
von morgens früh bis tief in die Nacht hinein ge⸗ 
ſchafft haben, welche Intelligenz, welches Talent ent⸗ 
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Trotz bes ſtarken Verkehrs in den Saloons geht 
es verhältnismäßig ruhig zu, wenigſtens an den 
Spleltiſchen, denn gehören auch Streit und Schieß⸗ 
affären keineswegs zu den Seltenheiten, ſo ſind ihre 
Urſachen doch anderweitig zu ſuchen. Von Falih- 
ſpielen iſt keine Rede, ein derartiger Verſuch würde 
dem Unternehmen den größten Schaden zufügen. 

Der Staat hat einen großen Nutzen von dieſen 
Spielbanken, denn für jeden Tiſch müſſen monatlich 
75 Dollar Lizenz entrichtet werden, und manche 
Saloons haben zehn und mehr ſolcher Tiſche. 

Goldfield iſt in gewiſſer Beziehung das groß⸗ 
artigſte Goldkamp der Welt. Das bedeutet, es 
iſt in der kürzeſten Zeit auf einem verhältnis⸗ 
mäßig kleinen Terrain das meiſte und reichſte gold⸗ 
enthaltende Geſtein zutage gefördert worden. Von 
jeder kleinen Anhöhe aus kann man öſtlich von der 
Hauptſtadt allein gegen 300 der hohen Gerüſte er⸗ 
kennen, die zum Herauffördern des Geſteins dienen. 
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Mohawt-Mine, d die Begründerin von Goldfields Weltruf. 


Wie TU ber Goldreichtum hier anhalten wird, 
weiß natürlich niemand, es ift aber begründete Hoff 
nung vorhanden, daß noch für eine lange Reihe von 
Jahren der Vorrat an Edelmetall aushalten wird. 


o 


einer Maske. 


Hierzu 9 Aufnahmen des Verfaſſers. 


wickelt werden mußte, um das Rieſenwerk, den un⸗ 
vergleichlichen Nizzaer Karneval, zu einem „fait accompli“ 
zu machen, davon haben die wenigſten einen Begriff. 
Danach fragt auch kein Menſch in der fanatiſchen 
Ekſtaͤſe, in die alt und jung, reich und arm, Mann 
und Weib geraten. Und doch lohnt es ſich, einmal 
von dem mit der Zeit etwas monoton wirkenden 
Schabernack des lärmenden Vergnügungszentrums in 
bie Seitengaſfen abzulenken, um auf das intereſſante 
Triebwerk des Rieſenapparats, das von der großen 
Maſſe ungeſehen im Hintergrund funktioniert, einen 
Blick zu werfen. 


1. Der Bau des Gerüſtes. 


Bei dieſer Gelegenheit kann man ſich, wenn 
man mit den braven Nizzarden ſich zu befreunden 
verſteht, in die Geheimniſſe eines gar eigenartigen 


Gewerbes einweihen laſſen, 
das nirgends in größerer 
Blüte ſteht als in Nizza: 
das Gewerbe nämlich, par— 
don die Kunſt, aus drei 
unſcheinbaren Dingen, Ton, 
Gips und Pappe, eine be— 
wunderswerte Schöpfung, 
die wir in taktloſer Weiſe 
mit Maske zu bezeichnen 
pflegen, hervorzuzaubern. 
Denn die Maske, wie ſie 
in Nizza geſchaffen wird, 
iſt kein grober, durch die 
Maſchine produzierter Maſ— 
ſenartikel, ſondern ein Kunſt— 
werk, und nur Künſtler— 
hände können ſie erzeugen. 

Bekanntlich verkörpert 
jede einzelne Gruppe des 
großen Feſtzuges eine Idee 
oder ein aktuelles Wortſpiel; 
ſo verſteht es ſich denn von 
ſelbſt, daß jede einzelne 
Maske im Einklang mit dem 
Geſamtbild ſtehen muß, und 
der Nizzarde, der ſich um 
die kleinſten Details ſeines 
Karnevals kümmert, als 
hinge von ihnen das Schick— 
jal der ganzen Welt ab, 
iſt um ſeine Maske beſorgt, 


3. Das Werk des Bildhauers nähert ſich der Vollendung. 
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als wäre ſie ein Stück ſeiner eigenen Haut. So haben die 
Nizzarden allmählich auf dieſem Gebiet einen Weltruf er— 
worben. Sie entwickeln aber auch einen ganz eigenartigen 
Erfindungſinn und eine geradezu verblüffende Originalität 
in dieſem Metier. Das graue Einerlei des üblichen Erwerbs— 
lebens ſagt dem Nizzarden nicht ſonderlich zu, mit Feuer 
und Flamme iſt er dagegen dieſer Beſchäftigung ergeben, 


2. Der Modelleur 
beginnt ſeine Arbeit. 


die ihm geſtattet, feinen künſt⸗ 
leriſchen Schaffensdrang zu 
befriedigen. 

Kaum hat ſich Nizza von 
den Strapazen des letzten 
Karnevals erholt, ſo beginnt 
das Schmieden von Plänen 
für die kommende Saiſon, 
und [don mehrere Monate 
bevor Prinz Karneval ſeine 
kurzbemeſſene Regierung 
antritt, ſind tauſend Hände 
und Köpfe mit der Ver— 
körperung der neuen Ideen 
beſchäftigt. Und die Frage, 
mit welchen Vermummun— 
gen Prinz Karneval und 
ſeine luſtigen Mitwirkenden 
die Welt überraſchen und 
ergötzen ſollen, tritt in den 
Vordergrund des Intereſſes. 
Der Bildner, der ſich den 
Sommer hindurch mit dem 
Ausſchmücken von Häuſer 
fronten beſchäftigt hat, iſt 
zur Stelle und harrt der 
Anweiſungen. Inzwiſchen 
erblickt das „Gerüſt“, ein 
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4. Das Entftehen der Gipsform. 


Erzeugnis bes Zim⸗ 


merers, das Licht der 
Welt. Dann, ſobald 
man ſich darüber 
einig geworden, ob die 
Maske grinſend oder 
freundlich lächelnd 
oder grollend in die 
Welt hineinſchauen 
und ob ſie mit einer 
griechiſchen, einer rö— 
miſchen oder einer 
Stumpfnaſe ausge— 
ſtattet ſein ſoll, geht 
der Bildformer an die 
Arbeit. Das „Gerüſt“ 
wird mit Schellack 
beſtrichen, damit das 
Modellierte ſich dem 
Holz anſchmiegt, und 
bald entſchwindet das 
Geſtell den Blicken 
unter einer formloſen 
Tonmaſſe, die in der 
geübten Hand des 
Modelléars die Ge: 
ſtalt eines Menſchen— 
hauptes anzunehmen 
beſtimmt iſt. An dem 
. fügfamen, durch Stüt— 
zen gefeſtigten Klum— 
pen beginnt nun der 
Bildner zu kneten, zu 
ſchaben, zu kratzen, 
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6. Die Maske nach dem Herausnehmen aus der Jorm. 
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5. Das Abteilen des Modells in zwei Hälften. 


XU » Wi EN > 
] 7 4 


Y 


„Nummer 4. 


und aus dem lebloſen 
Ton lacht uns bald 
ein ſchelmiſches brau— 
nes Antlitz entgegen, 
über das dann und 
wann die Hand des 


Meiſters mit dem 
feuchten Schwamm 
fährt, um die Un— 


ebenheiten zu entfer— 
nen. Dann iſt ſeine 
Tätigkeit beendet, und 
weniger erprobte Hän— 
de entledigen ſich ihrer 
Aufgabe. Das Ab— 
teilen des Modells 
in zwei Hälften mit— 
tels Zinkblechtäfelchen 
iſt der nächſte Akt 
im Entwicklungsgang 
der Maske. Klatſch, 
klatſch . .. eine derbe 
Hand ſchmettert den 
ſpritzenden Gips auf 
das Kunſtwerk. Naſe, 
Mund, Augen, Ohren 
verſchwinden unter 
dem weißen Bewurf, 
und die Hülle breitet 
ſich weiter aus, bis 
ſchließlich nichts mehr 
zu erblicken iſt von 
des Modelleurs tüd) 
tigem Erzeugnis. Eine 


ſchmuckloſe weiße Kugel präſentiert jid) 
jetzt dem Auge. Man gewährt dem 
Gegenſtand unſerer Aufmerkſamkeit eine 
Ruhepauſe von zwei bis drei Stunden, 
damit der Gips ſich härtet. Mit dem 
Meißel bricht man dann die beiden durch 
die Metalltäfelchen geſchiedenen Hälften 
auseinander und entfernt die Tonfüllung 
der in zwei Teile geſchnittenen Gipsform. 
Zum Zweck des völligen Austrocknens 
ſtellt man nunmehr die beiden Formen 
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9. Der Maler vollendet das Kunſtwerk. 
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in die Nähe der Feuersglut und drückt ſie dann mit 
dünner Pappe aus, und zwar in der Weiſe, daß man 
mehrere Schichten der letzteren übereinanderklebt, wobei 
man ſorgfältig den Finger in die kleinſten Vertiefungen 
hineinzwängt und eventuell mit einem Modellierſtäbchen 
nachhilft. Die jo gefüllte Gipsform muß nun den 
Wärmeſtrahlen eines unter der Aſche glimmenden Feuers 
ausgeſetzt werden, bis die Pappe völlig durchgetrocknet 
iſt. Sie zu lockern und herauszuheben, iſt die nächſte 
Aufgabe. Es muß das mit großer Vorſicht und Ge— 
ſchicklichkeit gemacht werden. Die zwei Hauptteile der 
Maske, der Vorderkopf und der Hinterkopf, ſind nun 
ſo weit fertig, daß man ſie zuſammenſetzen kann. 
Dann werden die Ohren, die mittels beſonderer Formen 
angefertigt worden ſind, angenäht, die Nähte durch 
Ueberkleben von Pappe unſichtbar gemacht und, je nach 
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8. Aufkleben des Hutes. 


Dem was die Maske voritellt, Hut, Bart oder 
Haare angeklebt. Schließlich bedarf es noch 
des Malers, um dem düſteren grauen Geſicht 
die lebensfrohe Farbe zu erteilen. Das iſt der 
Werdegang der Maske, wie wir deren viele 
Tauſende alljährlich zur Karnevalzeit erblicken. 
Noch größere Schwierigkeiten aber bereitet die 
Herſtellung der Rieſenmasken, wie ſie Prinz 
Karneval ſelbſt zur Schau trägt. Gewöhnlich 
iſt der Kopf „Seiner Majeſtät“ von einem 
derartigen Umfang, daß mehrere erwachſene 
Menſchen in dieſem Platz finden können. Wenn 
Prinz Karneval, wie alljährlich, den Feuertod 
ſtirbt, ſezt man ihm einen kleineren Kopf auf, 
um eines ſo wertvollen Objekts, wie die Rieſen— 
maske eins bildet, nicht verluſtig zu gehen. Mit 
einigen baulichen Veränderungen kann dieſes 
Kunſtprodukt bei einer anderen Gelegenheit von 
neuem Verwendung für den karnevaliſtiſchen 
weck finden. 
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Madame. 


Kapriccio von Wera von Huhn. 


7 Uhr ... Madame öffnet ein wenig die Augen 
und blinzelt mit halbgeſchloſſenen Lidern ins dämmerige 
Licht. Mechaniſch greift ſie nach der Uhr, die auf dem 
Tiſchchen neben ihrem Bett liegt — macht ſchnell die 
Augen wieder zu und kuſchelt ſich auf die andere Seite. 
Sie will unbedingt verſuchen, noch ein bißchen zu ſchlafen 
und zu träumen — zu träumen von ihm, der der 
Traum ihres Lebens und ſein Inhalt — von Monſieur. 

8 libr... Ninon, Madames zierliche, ſchwarz⸗ 
haarige, kleine Kammerzofe, bringt auf ſilbernem Teller 
die Poſt. Neben den Briefen liegt ein Strauß tiefblauer, 
duftender Veilchen. Der liegt jeden Morgen neben 
Madames Briefen — ſo hat es Monſieur befohlen. 
Aber Madame läßt die Veilchen achtlos auf die feidene 
Decke gleiten und greift nur nachläſſig nach ihren Briefen. 
Sie hat gleich geſehen, daß kein ſtarkes, weißes Kuvert 
mit großen charakteriſtiſchen Zügen darunter iſt, das 
einen Morgengruß von Monſieur enthalten könnte. 
Langſam und gleichgültig überfliegt ſie ihre Korreſpondenz, 
während Ninon im Zimmer lautlos hin und her huſcht 
und alles für die Toilette vorbereitet, auch den ſeidenen 
Kimono zurechtlegt, den Monſieur einſt ſelbſt aus dem 
Land der aufgehenden Sonne mitgebracht hat. Dann 
geht ſie in das anſtoßende Badezimmer, und Madame 
hört das Waſſer leiſe in die marmorne Wanne rauſchen. 

Derweil träumt Madame weiter — von Monſieur, 
und ob er heut wohl kommen wird. Sie rechnet: 
5 Tage war er ſchon nicht da — 5 Tage — die Ma⸗ 
dame einſam und traurig wie ein kleiner verflogener 

Vogel — an dem lächelnden blauen See zugebracht hat. 
| 9 Uhr... Madame fpringt auf — auf nackten, 
roſigen, kleinen Füßen läuft fie zum Fenſter — ftößt 
beide Balkontüren auf — draußen funkelnd im Sonnen⸗ 
ſchein liegt der See, und die weißen Häupter der Berge 
leuchten gleißend darüber. 

Madame ſchlägt die Hände zuſammen: „Ninon, 
Ninon — heut iſt ſchönes Wetter — heut ſcheint die 
Sonne ſo hell, ſo warm wie bei uns daheim an der 
Küſte unter den Palmenbäumen von Las Palmas! 
Ninon, Ninon — o heut kommt Monſieur ſicher!“ 

Nun ſchnell das Bad, und nachher ſitzt Madame, in 
ihren Kimono gehüllt, auf der Terraſſe vor ihrem Salon 
und beginnt ganz langſam zu frühſtücken. Sie hat ja 
Zeit, viel zu viel Zeit, und die Zeit vergeht ſo lang⸗ 
ſam — die, in der Monſieur nicht bei ihr iſt. 

10.30... Madame im fußfreien, weißen Cheviot⸗ 
kleid mit ihren großen, dunkelblauen Kinderaugen und 
den roſtbraunen Haaren, die unter dem großen, ſchwarzen 
Strohhut hervorquellen, durchſchreitet raſch die Halle, 
in der blonde Engländerinnen und in Sportanzügen 
ſteckende Amerikaner ſitzen und der reizenden Erſcheinung 
bewundernd nachſchauen. Madame will ihre von 
Monſieur gewünſchte Morgenpromenade machen. 

Jean Baptiſte geht immer 5 Schritte hinter ſeiner 
Herrin. Monſieur ſieht nicht gern, daß Madame allein 
in den Bergen und am See ſpazierengeht — daß 
Madame ſich mit anderen Gäſten des Hotels an— 
freundet und ihnen anſchließt — das will Monſieur 
erſt recht nicht. 

So geht Madame immer allein — den weißhaarigen, 
ſchweigſamen Jean Baptiſte in [einer ſchwarzen Livree 


hinter ſich. 


Und während Madame am Seeufer dahinſchreitet, 
überfliegen ihre Augen achtlos die Schönheit, die ſie 
umgibt, und ſie zählt nur wieder und wieder die Stunden 
— wie viele von ihnen noch verſtreichen müſſen — bis 
zu der Stunde, in der ſie endlich Monſieur erwarten 
kann | 
Beim Dejeuner figt Madame allein in einer Ede 
des Speiſeſaals — auch das bat Monfieur fo angeordnet. 
Jean Baptiſte ſteht während der Mahlzeit hinter dem 
Stuhl ſeiner Herrin, gleichſam als wolle er ſie vor den 
vielen Blicken, die zu ihr hinüberfliegen — ſcheuen, 
bewundernden — dreiſten — begehrenden — ſchützen. 
Rings um Madame ein Plaudern, ein Lachen, ein 
Scherzen, ein Flirten. Alle Tiſche im großen Speiſe⸗ 
ſaal ſind beſetzt, und der ſtrahlende Sonnenſchein läßt 
alle Menſchen heiter ausſehen. An großen Tiſchen 
ſitzen ſie zuſammen — dann wieder an runden klei⸗ 
neren — oder auch nur zu zweien — und ſchauen 
ſich fröhlich oder verliebt in die Augen. 

Nur Madame ift allein. — — 

Aber heut iſt ſie nicht traurig darüber — ſie weiß 
ja genau — heut abend iſt ſie nicht mehr einſam — 
heut abend ſitzt Monſieur ihr gegenüber und neigt 
grüßend den Kelch zu ihr und ſchaut ihr tief in die 
Augen, mit dem ſiegesſicheren, lachenden Blick, der 
ihm Madames ganzes Herz unterjocht hat.. O — 
und nachher muß er mit ihr im Mondſchein am See⸗ 
ufer ſpazierengehen, und da, angeſichts der ewigen 
Berge, muß er Madame in ſeine Arme nehmen, ganz 
feſt, und ſie küſſen — ſo küſſen, daß ſie all die 
Einſamkeit der langen, bangen Tage und Nächte 
darüber vergißt. 

Madame ſchält noch eine Pfirſich — zerbröckelt mit 
ihren ſchmalen, roſigen Fingern einen Kuchen — alles, 
um den Moment hinausſchieben, in dem ſie wieder in 
ihrem einſamen Zimmer ſein wird, in dem ſich die 
Stunden zu Ewigkeiten dehnen. ' 

2 Uhr ... Nun hilft es nichts — Madame muß 
ſich erheben. 

Jean Baptiſte ſerviert ihr den ſchwarzen Kaffee in 
ihrem Salon und bringt wieder Briefe und Zeitungen 
mit herauf. Madame hat früher nie gewußt, daß die Lektüre 
von ein paar Zeitungen ſich ſo in die Länge ziehen läßt. 

Sie ſchreibt nun ſelbſt ein paar Briefe und Anſichts⸗ 
karten — dazwiſchen blinzelt ſie immer nach der Uhr, 
die neben ihr liegt. Aber die Uhr will heute über- 
haupt nicht vorwärts gehen. 

Madame ruft nach Ninon: „Ninon, Ninon, ſage 
mir ſchnell, wie ſpät es bei dir iſt. Meine Uhr muß 
ſtehengeblieben ſein. Sie zeigt erſt drei Viertel drei!“ 

„Jawohl, Madame. Später iſt es noch nicht.“ 

Madame ſeufzt ungeduldig. 

„Es iſt gut, Ninon!“ 

Madame verſucht zu ſchlafen, aber es geht nicht. 
Madame verſucht zu leſen, aber nach ein paar Seiten 
merkt ſie, daß ſie gar nicht weiß, was ſie geleſen hat. 

Noch ein Brief — noch eine Anſichtskarte . . 

Auf den Anſichtskarten ſteht immer, wie ſchön es 
hier am See ſei — in den Briefen das gleiche — 
nur etwas ausführlicher. 

4.30 . . . Endlich .. .! Madame ſpringt auf. 
Nun kann ſie beginnen, Toilette zu machen — liebe⸗ 
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volle, jorgfältige Toilette, mit all bem Entzüden unb 
ber Freudigkeit, die nur die junge, ihrer Schönheit 
bewußte Dame, die den Geliebten erwartet, bei dieſer 
Beſchäftigung kennt. | 

Ninon läuft eilfertig hin und her, bringt bie fel: 
denen Strümpfe, wie Spinnweb ſo fein, bringt die 
zierlichen, glänzend ſchwarzen Lackſchuhe mit den 
großen goldenen Schnallen darauf — den kniſternden, 
ſpitzenüberrieſelten Jupon — ein Duft von köſtlicher 
Seife und feinem Toilettewaſſer ſchwebt über dem 
koketten Raum. 

Auf der ſeidenen Decke des niedrigen, breiten eng⸗ 
liſchen Betts — auf den zierlichen weißen Lackmöbeln 
— überall liegen duftige, zarte Herrlichkeiten verſtreut. 

Madames roſtbraunes Haar fällt bis zu den Knien 
herab — vorſichtig gleitet Ninon mit der Bürſte über 
die lockige Pracht. 

„Den Knoten etwas tiefer, Ninon, du weißt doch, 
daß Monſieur neulich ſagte, er kleide mich beſſer ſo. 
Und keine Locke in die Stirn, das mag Monſieur nicht.“ 

Ninons geſchickte Finger glätten, locken, zupfen, 
ſtreichen — | 

. 5.15... Wenn Monſieur heute kommt — muß 
er jetzt bereits unterwegs ſein. Wenn er kommt — ja, 
menn... Aber Madame will heute ganz feft an fein 
Kommen glauben. Das Wetter iſt ſo ſchön, die Sonne 
ſcheint ſo hell — das iſt ſicherlich ein gutes Omen! 

Ach — und dann iſt Madame ſo allein — Madame 
hat ſo ſchreckliche Sehnſucht nach Monſieur — ſolch eine 
Sehnſucht, daß es ihr direkt im Herzen weh tut — 
= muß Monſieur ja fühlen, bas muß ibn zu Madame 
ziehen. 

„Was für ein Kleid, Madame? Das weiße, mit 
der engliſchen Gipüre? Oder das paſtellblaue Chiffon⸗ 
kleid? In dem Chiffonkleid ſieht Monſieur Madame 
immer beſonders gern.“ 

Aber Madame ſchüttelt den Kopf. 

„Er hat mich ſchon zu oft darin geſehen. Nein, 
gib mir lieber das mattroſa Leinenkleid, das erſt neulich 
aus Paris gekommen iſt — das kennt Monſieur noch 
nicht. Aber ſchnell, Ninon, ſchnell, ſonſt kommt Mon⸗ 
ſieur, noch ehe wir fertig ſind.“ 

Madame ſteht vor dem Spiegel. 

„O Ninon, Ninon, das Kleid ſteht mir aber 
heut nicht, kein bißchen ſteht es mir. Monſieur muß 
mich ja abſcheulich finden. Schnell gib das weiße 
Gipürekleid, aber ſchnell, Ninon, ſchnell!“ 

Ninon öffnet behend Haken und Oefen — Madame 
ſtampft vor Ungeduld mit dem Fuß: „Aber ſo eil dich, 
Ninon, ſo eil dich doch!“ 

„O Madame, es iſt noch ſo früh — vor einer 
halben Stunde kann Monſieur gar nicht hier ſein.“ 

Das geſchmähte Kleid iſt zu Boden geglitten — 
vorſichtig ſtreift Ninon die weiße Herrlichkeit über. 

„Den Roſenhut bereitlegen, Ninon. Nach der 
langen Fahrt wird Monſieur ſich zuerſt etwas Bewe— 
gung machen — ſpazierengehen wollen. Und nun, 
Ninon, ſchau mich an, ſeh ich gut aus?“ 

Ninon ift eitel Bewunderung. 

„Entzückend, Madame. Schöner denn je. So 
roſige Wangen und ſo ſtrahlende Augen! O, wie wird 
Monſieur glücklich ſein, Madame ſo ſchön zu ſehen!“ 

Madame ſteht noch immer vor dem Spiegel. Nein, 
ſie gefällt ſich heute nicht — kein bißchen gefällt ſie 
ſich. Aber ſie iſt nie mit ſich zufrieden, wenn ſie 
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Monfleur erwartet. Hier nod) eine Nadel — ein paar 
Tropfen Parfüm — die Veilchen in ben Gürtel — die 
Monſieur an ihr zu ſehen liebt. Und nun geht Madame 
in den Salon und verſucht, ein gleichgültiges Geſicht 
zu machen. Monſieur darf doch nicht merken, wie 
ſehnſüchtig, wie ungeduldig er erwartet wird. — 
Monſieur ſo kühl — ſo ſelbſtbeherrſcht, der ſo gern 
ſpöttiſch zu Madame ſagt: „Nur keine Leidenſchaft, 
mein Kind, nur keine große Leidenſchaft. Wir ſind 
hier nicht in deinem heißblütigen Vaterland.“ 

Aber Madame lacht leiſe in ſich hinein. Sie hat 
es ſchon erlebt, daß Monſieur die ganze große Selbſt⸗ 
beherrſchung, auf die er ſo ſtolz, vergeſſen hat, das 
war damals — damals, als er ſo heiß um Madames 
Liebe warb und Madame nur gerade erſt anfing, ſich 
ein ganz klein wenig für den großen, ſchlanken, blonden 
Deutſchen zu intereffieren, und nicht daran dachte, dag 
aus dieſem Intereſſe etwas anderes entſtehen würde 
als ein Flirt — ein kleiner, belangloſer Flirt, dem ſie 
jeden Augenblick ein Ende machen könnte. O — 
was war Monſieur damals verliebt — verliebt und 
eiferſüchtig und immerfort in ihrer Nähe und um ſie 


herum. Eigentlich viel mehr als ſpäter, nachdem es 


ihm gelungen, ſich ihr kleines, leidenſchaftliches Herz 
und die ganze Glut ihres ſüdlichen Temperaments zu 
eigen zu machen. | 

5.50... Jetzt ift der Zug, ber Monfieur bringen 
muß, eingefaufen. D, warum bat er ihr nur ein für 
allemal verboten, auf den Bahnhof zu gehen — nach 
ihm auszuſchauen — ihn zu erwarten! 

Und ganz plötzlich fühlt ſie mit unbedingter Sicher⸗ 
heit: Monſieur iſt nicht gekommen — er iſt nicht unter 
denen, die von dem kleinen roten Bahnhofsgebäude 
jetzt eifrig der Stadt zuſtreben. 

Aber ſie wehrt ſich gegen das Vorgefühl: Nein — 
nein, heute habe ich Glück! Fünf Tage war er nicht 
bei mir. Heute — heute kommt er gewiß! 

5.55. . . Madame ftebt an der Tür und lauſcht 
atemlos — lauſcht, ob ſie nicht auf dem weichen, roten 
Läufer Schritte ſich nahen hört. 

Jetzt — jetzt muß er ja jeden Augenblick da ſein! 

Da — Schritte. Madame vernimmt fie ganz deu 
lich. Ihr Herz ſteht ſtill. Die Schritte kommen näher 
— entfernen ſich wieder — ein paar Türen weiter ein 
Klopfen. | 

6... Madame rechnet. Iſt er in drei Minuten 
nicht bei ihr, bann iſt er überhaupt nicht gekommen —- 
dann liegt wieder ein trauriger, einſamer, endlofer 
Abend und ein nur von der Erwartung belebter Tag 
vor ihr — nur daß das Warten von Tag zu Tag 
trauriger und hoffnungsloſer wird. 

Ihr Geſichtchen iſt weiß wie ihr Kleid — die kleine 
Uhr bebt in ihrer Hand. 

6.5 Minuten. Da. — Schritte — Schritte — bis 
heran zu ihrer Tür. Ein Klopfen. Madame reißt 
ſie ſtrahlend auf: „O Liebſter, Liebſter, endlich! Du 
biſt doch gekommen!“ 

In der Tür ſteht Jean Baptiſte. Auf dem ſilbernen 
Teller in ſeiner Hand liegt eine Depeſche. 

„Ein Telegramm für Madame.“ 

Mit matten Händen öffnet ſie — ſie kennt den 
Inhalt auch ohne dies. 

. . . Monſieur kommt heute nicht... | 

Das Blatt finft zu Boden. Leiſe ſchließt Jean 
Baptiſte die Tür. Madame iſt wieder allein ... 
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Chineſiſche Tierbilder. 


Von Prof. Dr. L. Heck, Direktor des Berl. Zool. Gartens. Mit 8 Aufn. aus der Wegenerſchen Ausſtellung. 


Sie waren feit je meine Lieblinge im Verein mit 
ihren japaniſchen und indiſchen Form⸗ und Geiſtesver⸗ 
wandten; denn etwas Köſtliches haftet ihnen an, ein 
feiner Reiz ſtrömt von ihnen aus. Den empfinde ich 
beim Anſchauen jedesmal wieder mit dem gleichen 
Genuß, und ſchon oſt habe ich mich gefragt, wie es 
wohl kommen mag, daß ein Menſch, der wie ich ſein 
Auge für die lebende Tierform durch jahrzehntelange 
Uebung geſchärft hat, von einem Japaner, Chineſen, 
Inder, Altägypter nie mit einer Tierdarſtellung un⸗ 


Kraniche. Maler: Chi- yhing⸗ chao. 
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angenehm berührt wird trotz einer gewiſſen unverkenn⸗ 
baren Gebundenheit in der Darſtellungsweiſe. Alles 
kunſtgeſchichtliche Rüſtzeug liegt mir fern, ich kenne 
weder eine dieſer Schulen noch ihren Meiſter; für 
mich bleibt nur das immer wiederkehrende Erlebnis, 
daß ich alles ſehr wohl vertragen kann, was die 
Künſtler dieſer alten außereuropäiſchen Kulturkreiſe mit 
dem Tier als künſtleriſchen Vorwurf angeben, daß ich 
mir gern gefallen laſſe, was ſie ſich damit erlauben, 
ja daß ich, der Tiergärtner, der nur mit der tieriſchen 
Wirklichkeit zu tun hat, ſogar von 
ihren Fabelweſen entzückt bin. Und 
von dieſen vielleicht am aller⸗ 
meiſten! Das darf doch wohl als 
ein Anzeichen dafür gelten, daß 
hier eine überragende — für uns 
und den griechiſch⸗römiſchen Kultur⸗ 
kreis überragende — Kraft lebendig 
iſt, das Weſentliche der verſchie⸗ 
denen Tiererſcheinungen feſtzuhal⸗ 
ten. Und nicht nur das, ſondern 
noch mehr: nämlich dieſes Weſent⸗ 
liche ohne empfindlichen Verluſt in 
die überlieferte Darſtellungsform 
umzugießen! Wie verſtehen es doch 
dieſe Künſtler, ihre ganze Kompo⸗ 
ſition den obligaten langen, ſenk⸗ 
oder wagerecht aufzurollenden Pa⸗ 
pierflächen anzupaſſen! Wie na⸗ 
türlich, man möchte ſagen: ſelbſt⸗ 
verſtändlich ſitzt da jeder Vogel auf 
ſeinem Zweig, zu dem man den 
Stamm entweder gar nicht oder 
nur ſehr unvollſtändig ſieht! Man 
weiß oft gar nicht, woher die Aeſte 
und das Blattwerk, die Ranken 
und Blumen kommen; aber man 
vermißt nichts, man hat das un⸗ 
bedingt ſichere Gefühl, ein vollkom⸗ 
men befriedigend geſchloſſenes 
Kunſtwerk vor ſich zu haben, und 
man genießt dieſes, ohne nach 
irgend etwas weiter zu fragen. So 
auch die chineſiſchen Tierbilder. 
Man ſehe nur die Wachteln an! 
Es iſt die Mittelgruppe, heraus⸗ 
genommen aus einer größeren An⸗ 
zahl auf einem panoramaartigen 
Breitbilde, wo Vogel neben Vogel 
ſteht; aber wie! Keine Spur von 
der Langweile, die man bei einer 
folchen bandförmigen Darſtellung 


Jeder einzelne Vogel gibt und be⸗ 
wegt ſich vollkommen natürlich: 
es iſt, als ob man am Rande 
eines Kornfeldes auf dem Wege 
ſtände, wo gerade ein Trupp der 
kleinen Schläger, vielleicht zum 
Sandbad, ins Freie hinausgetrip⸗ 


für unausbleiblich halten möchte! 
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pelt ift. Und dabei find die einzelnen Figuren nicht einmal 
ſehr peinlich durchgearbeitet; im Gegenteil: als Anſchauungs⸗ 
mittel für Vogelanatomie und Gefiederkunde könnte man ſie 
nicht benutzen. Aber das Weſentliche und Kennzeichnende 
der äußeren Erſcheinung der Wachtel, das iſt alles da, und 
mehr verlangt man wahrlich nicht, wenn man nicht mit der 
trocknen Seele des wiſſenſchaſtlichen Philiſters an die Kunſt 
herantritt. Aber dieſes Weſentliche und dieſes Kennzeichnende, 
das muß auch da ſein! Ich kann mich nun und nimmer zu 
der Lehre bekennen, daß der Künſtler kraſt ſeiner Kunſt das 
Recht habe, mit allen ſeinen Vorwürfen, alſo auch mit dem 
Tier umzuſpringen, wie er Luſt hat; ich lebe vielmehr der 
feſten Ueberzeugung, daß, wenn irgendwo, dann hier, in der 
Beſchränkung der Meiſter ſich zeigt. Ein ſolcher wird dem 
Tier nichts zumuten, was gegen ſein Weſen geht: Er wird 
den Bären, der im Leben deshalb nicht weniger urgewaltig 
ausſieht, weil er ſozuſagen ein Wollſack iſt, nicht zum nackten 
Athleten machen, und er wird den Löwen, deffen Wirklich⸗ 
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keitsbild von Kraft und Majeſtät nicht im geringſten 


dadurch leidet, daß ihm, wie es nun einmal 


Katzenart iſt, die weiche Haut mehr oder weniger 
loſe auf dem Körper ſitzt — er wird den Löwen 
nicht ſo darſtellen, als ob ihm die Haut abgezogen 
und er bereits als Muskelpräparat aufgeſtellt ſei. 
Er wird ihm auch, wenn er ihn aus ſchwarzer 
Bronze gebildet hat, nicht weißgelbe Augen ein⸗ 
ſetzen und ihm die Mähne nicht wie plattgedrückte 
Wattebäuſche an die Kehle kleben. Alles unbe⸗ 
ſchadet der echten künſtleriſchen Vereinfachung des 
Motivs, deren Berechtigung, ja Notwendigkeit ich 
auf das lebhafteſte mitempfinde. Es kommt nur 
darauf an, wie es gemacht wird! — Was unfer 
leider ſchon dahingeſchiedener Leiſtikow mit der 


Grunewald⸗ und märkiſchen Landſchaft gemacht hat, 
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das foll nur jeder Künſtler getroft mit dem Tier machen, 
und das kann man machen! Beim Löwen habe ich es 
1900 auf der Pariſer Weltausſtellung in dem großen 
Lichthof für Plaſtiken geſehen an einem ſteinernen Löwen⸗ 
paar von Gardet, wo die Löwenmähne auf ſo wenige 
Haarſträhnen vermindert war, daß man dieſe leicht 
zählen konnte. Aber dieſe wenigen Haarſträhnen waren 
ſo ausgeführt und angeordnet, daß ſie ſich zum un⸗ 
eingeſchränkten Eindruck der vollen Löwenmähne ver⸗ 
einigten, und ſie veränderten die Außenlinie der ganzen 
Tiererſcheinung nicht gewaltſam. Der Löwe blieb Löwe 
in allem Weſentlichen und Kennzeichnenden, und ein 
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Katzen im Zimmer. Maler: Chen-chü⸗ chung. Um 1600. 
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Ausſuchen, Zurückbehalten und Wiedergeben dieſes 
Weſentlichen und Kennzeichnenden im Abbild, das und 
nichts anderes kann doch wohl nur die Aufgabe der 
künſtleriſchen Vereinfachung des Motivs ſein! Dieſe 
Aufgabe verſteht man übrigens doch heute auch 
hier bei uns zu löſen: ich wüßte mir dafür neben 
Geygers Malaienbären kein ſchöneres Beiſpiel als 
Gauls römiſche Ziegen und Schafe, ſeine Pelikane, 
ſeinen Strauß. Bei den Ziegen und Schafen, auch bei 
den Pelikanen welche Einfachheit in den Außenlinien 
und der Behandlung der Oberfläche, des Haars und 
Federkleides! Aber welches Leben in dieſer Ruhe: 
man erwartet jeden Au⸗ 
genblick, daß der Rippen⸗ 
korb der Ziege im Atmen 
um ſich hebe! Und die glei⸗ 
TER chen Vorzüge finde ich 
. bei den Mittagsruhe 
„ agin haltenden Höckergänſen 
ka, "` emp," unſerer chineſiſchen Tier: 
f bilder aus der Wegener: 
Idien Ausſtellung wieder, 
Die fid) leider bem gar 
zen Zuſtand und der 
Farbengebung nach nicht 
zu photographiſcher Ver⸗ 
vielfältigung eignen. 
Wir bringen dafür ein 
Gegenſtück: die einzelne 
ruhende Gans, die ihr 
Gefieder ordnet. Mit 
dieſen Tieren ruht man 
— mit! Es. ift gar nicht 
viel angegeben von dem 
Gefieder außer der Grau⸗ 
ſcheckung; aber die gan⸗ 
zen Außenlinien ſind ſo 
unglaublich fein und le⸗ 
benswahr geführt, daß 
man hineinfaſſen zu kön⸗ 
nen meint in die Gänſe⸗ 
federn. Aehnlich bie gro- 
zen, weißen Kraniche, 
deren Stellungen man⸗ 
chem vielleicht ſchematiſch 
erſcheinen mögen, weil 
er ſie ſchon oft ſo ge⸗ 
ſehen hat. Aber dieſe 
Prachtvögel tun und 
haben ſich eben ſo, ge⸗ 
nau ſo, wenn ſie den 
ſchmetternden Ruf aus 
der Luftröhre ausſtoßen, 
die wie eine Tuba im 
hohlen Bruſtbeinkamm 
aufgewunden ift, und 
wenn ſie ſich putzend 
im Gefieder neſteln, dabei 
die Flügel mit den hin⸗ 
terften, zu Schmuckfedern 
verlängerten Armſchwin⸗ 
gen etwas lüften. Aehn⸗ 
ich fein iſt die Darſtel⸗ 
iung der kleinen bläu⸗ 
lingartigen Schmetter⸗ 


Wachteln. 


linge und der Biene, die eine Blütenſtaude umſchweben, und 
das Bild mit dem großen Karpfen und den vier kleinen 
Elritzen. Der große Fiſch muß ja mit ſeiner Körperhaltung 
dem traditionellen Chineſenſchnörkel in der Wiedergabe der 
Waſſerwellen wohl ein gewiſſes Zugeſtändnis machen; deſto 
freier und lebendiger iſt dafür die Darſtellung der vier kleinen 
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Pefing-Hündden. Um 1700. 
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Pferde in Landſchaft. 


trotz aller feinen Mäßigung im Ausdruck. Gewiß 
iſt auch dieſe Gruppe komponiert und arrangiert; 
aber zugleich ſieht man es leibhaftig vor ſich, 
wie die hellen, ſchlanken Fiſchkörperchen in der 


Strömung ſtehen, um irgendeinen Futterbrocken 
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berum, leiſe ſchlängelnd und bie Floſſen rũh⸗ 
rend. Die größte Stärke der Chineſenmaler 
ſcheinen mir aber doch die Haustiere; ſcharfes 
Naturbeobachterauge und nationale Kunſt⸗ 
brille ſozuſagen arbeiten da zur reizvollſten 
Wirkung zuſammen. Da iſt ein kleines Bild 
mit zwei Pferden: ein Schimmel liegt ſchon 
am Boden und wälzt ſich, wie es frei⸗ 
gelaſſene Pferde zu tun pflegen; ein Schwarz 
ſcheck ſteht noch aufrecht. In einer ganz eigen⸗ 
tümlichen Stellung, als ob er ſchlecht ge⸗ 
zeichnet wäre. Aber er will ſich gerade legen, 
und dieſer Augenblick iſt mit einer ſtupenden 
Schärfe getroffen wie mit Momentphoto⸗ 
graphie. Zum Schluß das Hunde⸗ und Katzen⸗ 
bild, nächſt den Gänſen meine Lieblingſtücke! 
Wie da die rot⸗ und ſchwarzweißen Hunde⸗ 
figürchen zwiſchen die Blätter und Blumen 
hineingeſetzt und mit der Umgebung zuſam⸗ 
mengeſtimmt ſind, das iſt zum Entzücken, 
und wenn man ſich's anſchaut, lernt man 
zugleich, wie die Chineſen ihr nationales 
Schoßhündchen, den Peking Spaniel, haben 
wollen im Gegenſatz zu dem verfeinerten, 
überfeinerten Japaner. Trotz aller Kleinheit 
möglichſt ſtämmig, unterſetzt und breitköpfig, 
mitten auf dem dicken Querſchädel eine weiße 
Herzzeichnung. Die Angorakatzen wiederum 
ſind dem Freunde der Tierſeele und ihrer 
Regungen zu Dank gemalt. Ueber das Hinter⸗ 
bein der großen, ſich krauenden Katzenfigur 
auf dem Tiſche läßt ſich vielleicht ftreiten; 
aber die Raufenden unten am Boden und 
das verliebte Pärchen rechts im Vordergrunde 
ſind köſtlich. Der helle Kater iſt offenbar 
noch etwas unſchlüſſig, ob er als Stärkſter 
den Streit ſchlichten oder mit der dunklen 
Kätzin den „tertius gaudens“ ſpielen ſoll; fie 
ſchmiegt ſich aber, zart miauend, bereits ſo 
innig an ihn an, daß ihm die Wahl nicht 
ſchwer werden kann. 

Wie ein Zoologe, Tiergärtner und Tier⸗ 
liebhaber dieſe und andere Tierkunſt anſieht, 
das ſollten die vorſtehenden Zeilen ſchildern. 
Mehr möge man von ihnen nicht verlangen! 


Der Skidreß. 


Von Louiſe Schupp. — Hierzu 4 photographiſche Aufnahmen von H. Traut. 


Das Geheimnis der eleganten Frau beſteht darin, 
daß ſie nicht nur bei beſonderen Gelegenheiten glänzend 
und koſtbar gekleidet erſcheint, ſondern ihre Perſönlich⸗ 
keit immer und überall mit der Umgebung harmoniſch 
in Einklang zu bringen weiß. 

Ein Sportkoſtüm kann nur dann gut wirken, wenn 
es dem Zweck gut angepaßt iſt. Leider ſind aber oft 
praktiſche Koſtüme recht unvorteilhaft für die Trägerin. 
Schönheit und Zweckmäßigkeit in ihrem „Dreß“ zu 


vereinigen, iſt eine lohnende, aber auch ſchwierige Auf- 


gabe für die Frau von Geſchmack und Takt. Jedes 
Sportkoſtüm ſoll allen unnützen Aufputz vermeiden, 


aus Stoffen beſter Qualität, von tadelloſer Arbeit und 
gutem Sitz fein. Für die Reiterin und Automobiliftin, 
für die Seglerin und Radfahrerin hat die Mode lange 
ſchon paſſende und reizende Modelle geſchaffen. Weniger 
gut hat es die Bergſteigerin, die in ihrem Anzug, der 
für Wind und Wetter, Felſen und Eis, Waldgeſtrüpp 
und ſtaubige Talwege berechnet ſein ſoll, auch ein 
wenig nett ausſehen möchte. Am ſchwierigſten iſt die 
Kleiderfrage für die Skiläuferin. Wenn ſie Touren 
machen will — was doch ſchließlich der Endzweck des 
Schneeſchuhlaufes fein ſollte — muß fie mit den gleichen 
Naturgewalten rechnen wie die Hochtouriſtin, die aber 
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im Winter ungleich tüdifcher find als im Sommer. Dazu fommen 
noch bie raſchen, oft forcierten Bewegungen, die der Skilauf 
erfordert, z. B. Wenden, Querfahren, Stemmbögen, Schwünge uſw. 
Die Kleidung darf daher vor allem nicht hemmen, muß loſe ſein. 

Am beſten iſt und bleibt es, im Beinkleid zu fahren. Der Rock 
hindert immer, faßt zuviel Schnee, wird naß, gefriert und um— 
gibt wie eine ſteife Glocke die Trägerin. Schlanke Geſtalten ſehen 
auch in einem gutgearbeiteten Skibeinkleid beim Laufen vorteil— 
hafter als im Rock aus. Aber eins ſchickt ſich nicht für alle, und 
an manchen Sportplätzen iſt die „Hoſendame“ direkt unmöglich. 
Man muß alſo zu ſeinem Winterſportkoſtüm unbedingt einen 
Rock haben. Er ſoll kürzer und nicht weiter als ein Radfahrrock, 
mit feſtem Beſatz, am beſten aus Leder, gearbeitet ſein. Kurze 
Jacken ſind zum Schneeſchuhlaufen unpraktiſch, da ſie zu wenig 
gegen das Eindringen des Schnees ſchützen. Die auf unſeren 
Bildern gezeigte Faſſon mit den molligen Mufftaſchen, die ſchnee— 
dicht zugeknöpft werden können, iſt ſehr zu empfehlen. Selbſt— 
verſtändlich müſſen auch alle Taſchen Schließklappen haben, denn 


`~ 


bet b. 


Sfidreß aus weißem engliihem Wollſtoff. 
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der Schnee iſt ein vorwitziger Geſelle, 
der ſich überall eindrängt, wo man 
ihn nicht wünſcht. Die Taſchenloſigkeit 
der modernen „robes fourreau“ auch 
auf das Skikoſtüm zu übertragen, 
möchte ich nicht anraten. Man denke 
ſich die reizende Situation, wenn eine 
Skiläuferin ihren Begleiter, der all 
ihre Habe in Verwahr hat, nicht er— 
reichen kann, weil er an einem Steil— 
hang Bögen übt. Alſo einige Taſchen 
in der Jacke und in dem Beinkleid, 
meine Damen! Der Schneider, der 
Ihr Koſtüm arbeitet, wird für dieſes 
Bedürfnis mehr Verſtändnis haben 
als die Schneiderin. Der Stoff 
Kleides ſoll nicht rauhhaarig ſein, da— 
mit der Schnee nicht zu ſehr daran 
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haftet; geftridte Jacken und Gamaſchen find ebenfalls Schnee⸗ 
fänger. Dagegen iſt ein Sweater als wärmende Hülle für 
Ruhepauſen unerſetzbar und ſoll auch zum Uebungsplatze mit⸗ 
genommen werden. Sehr warm müſſen Ohren, Hände und 
Füße verwahrt werden, die ſonſt leicht erfrieren. Feſch und 
ſehr praktiſch iſt die Norwegermütze zum Herunterklappen. 
Man nehme immer außer Wollhandſchuhen Reſervefäuſtlinge mit. 
Der gewandteſten Fahrerin bleibt ein Sturz nicht erſpart; dabei 
machen die Hände die intimſte Bekanntſchaft mit dem Schnee. 
Unerläßlich ſind Wollſtrümpfe, Ueberſocken oder Fußſchlüpfer, 
Gamaſchen und feſte Stiefel oder Lauparsken, die für Hochtouren 
durch Steigeiſen zur Fels⸗ und Eis arbeit brauchbar gemacht werden. 

Die meiſten Läuferinnen wagen ſich ja nicht in die großen 
Höhen, aber ſelbſt die einfachſte Wintertour erfordert ſorgfältige 
Ausrüſtung, wenn die Dame nicht an Geſundheit und gutem 
Ausſehen Schaden nehmen will. Der Grund vieler Erkältungen 
iſt zu warme Kleidung. Die ſommerliche Touriſtenunterkleidung 
genügt. Enge Gürtel und Schnürmieder verbieten ſich beim 
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Breeches zum weißen Sfibref. 


Skilauf von ſelbſt. Der erſte Sturz würde zwar 
nicht der Fahrerin, wohl aber dem Korſett alle 
Rippen brechen. 

Unſere Bilder führen neue, zweckmäßige und 
elegante Modelle von Skikoſtümen vor. Am be⸗ 
liebteſten zum Winterſport iſt jetzt der weiße 
Dreß. Da weiße Koſtüme aber bei größeren 
Touren, die uns durch Waldgeſtrüpp und in nicht 
immer ganz tadelloſe Unterkunfts⸗ und Almhütten 
führen, bald ſalopp ausſehen, iſt der Skitouriſtin 
mehr ein dunkles Gewand zu empfehlen. Ein 
paftellblauer Ton beiſpielsweiſe wirkt als rei⸗ 
zender Farbenkontraſt in der Schneelandſchaft. 
— Nun die Skier umgehängt, den Stock zur 

Rm ra Hand, unb unjere weibliche Jugend kann das 
le co^ —M—— S4 glatte Parkett bes Ballſaales mit der glitzernden 

Das blaue Stifoffüm ohne Rod. Schneedecke der Berge vertauſchen. Gfibeill 
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Blick in den Ausſtellungsraum. 


Die Ausſtellung von Werken Emil Orfifs im Aunftjalon Gurlitt zu Berlin. 


Im Kunſtſalon 

Gurlitt in Berlin 

iſt eine Ausſtellung 

von Werken des 

böhmiſchen Malers 

Emil Orlik eröff⸗ 

net worden. Der 

Künſtler, der hier 

nur mit Gemäl⸗ 

den vertreten iſt, 

leiſtet auch Ausge⸗ 

zeichnetes als Ra⸗ 

len unb 1 

eichner; auf lang⸗ 

5 5 jährigen Studien» 
an der Berliner Univerfität ernannt. lan pun 


der öſtlichen Kunſt⸗ 

auffaſſung eng ver⸗ 

traut gemacht, ein 

Einfluß, der in 

ſämtlichen Arbeiten 

des Künſtlers deut⸗ 

lich bemerkbar iſt. 

Für das Jahr 

1909/1910 iſt als 

Rooſeveltprofeſſor 

an der Berliner 

Univerſität der Alt⸗ 

e 

eeler be⸗ 

ulein Kirſten⸗ M 

PE. in eee ftimmt, zurzeit Prä- 

Richteramte betraut. fident der Univerfi- 

tät von Kalifornien. 

Prof. Wheeler hat 

früher in Heidel: 

berg ſtudiert und 

iſt Mitglied des 

deutſchen Archäolo⸗ 

giſchen Inſtituts. 

In Kellerup in 

Dänemark wurde 

Fräulein Kirſten⸗ 

Chriſtenſen als be: 

vollmächtigte Ber- 

— X. | treterin des Umts- 

& cU rdéters angeſtellt: 
Major Frau; Samhaber, die erſte Frau, der Vianna da Motta. A. Wittenberg. A. Hekking. 


2 richterliche Befug⸗ 
der neue nate der niſſe zuſtehen. Aus dem Berliner Muſikleben: Ein bekanntes Aammermufittrio. 
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Bolendammer Jiſcher bei der Arbeit: Das Netz wird durch ein Loch unter die Eisdecke geſchoben. 


Zum Kommandeur des bayriſchen Kadettenkorps wurde 
Major Franz Samhaber, bisher beim 13. Infanterieregiment, 
ernannt. Der neue Kommandeur wurde 1863 zu Aſchaffenburg 
geboren und trat 1881 in die bayriſche Armee ein. 

Unter den Kammermuſikvereinigungen Berlins nimmt jenes 
Trio eine hervorragende ng ein, das der Gellijt Anton 
Hekking mit bem Pianiſten Vianna da Motta unb bem Violoniſten 
Alfred Wittenberg, zwei gleich trefflichen Künſtlern, gebildet hat. 

Die arbeitſamen biederen Fiſcherleute an den Ufern des 


a è — - q 
` - — Ze EX E) 
4 3 1^ E — — - T 7 CN 


Zuyderjees ſtellen auch bei Schnee und Eis ihre Berufstätigleit 
nicht ganz ein. Sie ziehen mit kleinen Schlitten und Netzen 
aus, hauen ein Loch in die Eisdecke des Sees, in das ſie die 
Netze verſenken, und kehren dann häufig mit reicher Beute heim. 

Die immer mehr um ſich greifende Verbreitung des Auto⸗ 
mobils, ganz beſonders als Perſonen- und Laſtenbeförderungs⸗ 
mittel, hat eine techniſche Schule in Briſtol (England) ver⸗ 
anlaßt, einen beſonderen SE für Automobiltechnik zu 
errichten. Mr. William Morgan iſt dazu auserſehen, als erſter 
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Auszug zum Spierlingfang auf dem zugefrorenen See. 
Zur Winterzeit am Zuyderſee. 
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William Morgan, London, 


wurde zum Profeſſor für Automobiltechnik an der Techniſchen Schule 
zu Briſtol ernannt. 


Profeſſor der neuen Wiſſenſchaft zu wirken; er iſt dazu 
trotz ſeines jugendlichen Alters gut ausgerüſtet durch lang— 
jährige theoretiſche wie praktiſche Erfahrung auf dem 
ſo vielſeitigen Gebiet der Automobiliſtik. 

Paula Somary vom Kleinen Theater in Berlin iſt an 
das Berliner Königliche Schauſpielhaus engagiert worden, 
wo ſie als erſte Rolle das Rautendelein in Hauptmanns 
„Verfunkener Glocke“ ſpielen foll. 


Paula Somary 


vom „Kleinen Theater“, erhielt einen Ruf an das Kgl. Schauſpielhaus zu Berlin. 


Deutſche Weihnachtsfeier in Perſien. 
Det beuffe Geſandte in Teheran Graf Quadt (X) im Areiſe feiner Familie und Weihnadtsgäjte. 
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Daß die Deut- 
ſchen auch im Aus» 
land das Weih- 
nachtsſeſt na ge⸗ 
wohntem rauch 
feiern, zeigt unſere 
Aufnahme von dem 
Weihnachtsabend bei 
dem Gefanbten Gra: 
fen Quabt in Teheran. 

Zum Direktor bes 
Stadttheaters in 
Innsbruck wurde £e: 
opold Thurner ge— 
wählt, der bisher 
als Charakterdar— 
Heller an ben Ber: 
liner Schillertheatern 
gewirkt hat. 

Die Wiener „Volks— 
oper“ hat einen neuen 
Regiſſeur in Fräu— 
lein Clemy Krauß 
erhalten, die dieſer 
Bühne ſeit zwei 
Jahren als Sän— 
gerin angehört. 

In Dieſſen am 
Ammerſee ſtarb, fieb: 
zig Jahre alt, der In— 
tendenzrat Georg 
Lang, der in den 
ſiebziger und acht 
ziger Jahren das 
damals noch König⸗ 
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Ceopold Thurner, 


bekannter Berliner Schaufpieler, dem die Leitung 
des Innsbrucker Stadttheaters übertragen wurde. 


liche Gärtnerplatz »Theater in München 
CR éen bat. Er entſtammte einer febr 
ekannten fünftlerfamilie und betrat 
ſchon als Kind bie Bühne. Im Jahr 
1862 debütierte er am Münchner Hof⸗ 
theater und bewährte ſich dort wie an 
anderen großen Bühnen als Bonvivant. 
Im Jahr 1870 übernahm er die Lei⸗ 
tung des Danziger Stadttheaters, dann 
folgte er dem Rufe nach München. 
Das ſtolze alte Königsſchloß zu 
Windſor, das ſo manchem Wandel im 


Clemi Krauß. 


da fa 


Eine engliſche Muſterküche. 
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heiurich Cang f 
ehemaliger Direktor des Gärtnerplatz Theaters 
in München. 


Laufe der Zeiten unterworfen war, iſt 
erſt im letzten Jahrhundert einer gründ⸗ 
lichen Inſtandſetzung unterzogen wor⸗ 
ben, bei der namentlich auch die Küchen, 
Borrats- unb Anrichteräume, ben An- 
ſorderungen einer großen modernen 
Hofhaltung gemäß, ausgeſtaltet wur⸗ 
den. Die Küchen liegen in gewölbten 
Erdgeſchoſſen und enthalten einen ſchier 
unerſchöpflichen Vorrat an ſehr ſchönen 
kupfernen Töpfen und Pfannen aller 
Größen und Formen. 


Küchenraum mif wertvollen Kupfergeſchirren im Königlichen Schloß zu Windfor. 


Schluß des redaktionellen Teils. 


Nummer 4. 


———————————— Sie 


Anzeigenteil. 


222 A ⁵⁵——— - - —— 


Einfach und nakurgemäß. 


Ob regelmäßige und richtige Reinigung der Kopfhaut 
ift, darüber beſteht wohl fein Zweifel mehr, die 
beſte, naturgemäßeſte Methode, ſein Haar geſund und 


kräftig zu erhalten. Nimmt man zu dieſen Kopf ` 


reinigungen das neue Teerpräparat „Pixavon“, ſo fügt 
man der reinigenden Wirkung noch den anregenden 
Einfluß auf den Haarboden und den Haarwuchs hinzu, 
der dem Teer, wie ſeit uralters her bekannt, innewohnt. 

Sicher würden ſich dieſe Teer⸗Haarwaſchungen in 
Deutſchland ſchon längſt eingebürgert haben, wenn der 
gewöhnliche Teer, wie er bis jetzt in Form von feſten 
und flüſſigen Teerſeifen benutzt wurde, nicht zwei un⸗ 
angenehme Nebeneigenſchaften hätte. Das iſt erſtens 
die irritierende Wirkung und der vielen unerträgliche, 
penetrante Geruch. Beide Eigenſchaften ſind in gewiſſen 
Beſtandteilen des gewöhnlichen Rohteers enthalten, die 
man beim Pixavon durch ein patentiertes Verfahren 
beſeitigt hat, ſo daß wir es im Pixavon mit der 
konzentrierten, reinen Teerwirkung zu tun haben, 
wodurch denn auch die direkt überraſchenden Erfolge 
zu erklären ſind. | 

Es [ei geftattet, an dieſer Stelle ausdrücklich zu 
betonen, daß gegenwärtig außer Pixavon keine Teer⸗ 
ſeife exiſtiert, der die volle Teerwirkung in dieſer Weiſe 
innewohnt, und die doch frei ift von den unangenehmen 
Nebenwirkungen des Roh⸗ 
teers (übler Geruch und 
Reizwirkung). 


Der Gebrauch des Pixa⸗ 
von iſt ſehr einfach. Ein 
Waſchbecken, eine Flaſche 
Pixavon und vielleicht noch 
ein Schwamm oder ein 
Waſſerglas iſt alles, was 
dazu nötig iſt. Zunächſt wird 
der Kopf tüchtig angefeuchtet 
(Bild 1). Dazu nimmt man entweder einen Schwamm 
oder die bloße Hand. Dann gießt man ganz wenig 
Pixavon in die hohle Hand (Bild 2). Das braucht 
nur ſehr wenig zu | 
fein (Bild 3). Nun P 
bringt man bas 
Pixavon auf die 
feuchten Haare und 
verreibt es tüchtig, 
bis molliger Schaum 
entſteht (Bild 4). 
Der Schaum ſei 
möglichſt reichlich, und wenn er das nicht iſt, bringt 
man mit der hohlen Hand noch etwas Waſſer auf den 
Kopf. Nun maſſiert man mit den Fingerſpitzen auf der 
ganzen Kopfhaut 
herum — das iſt 
für die Haare außer⸗ 
ordentlich wohltuend 
— läßt dann den 
Schaum vielleicht 
noch einige Minuten 


Bild 1. 


Bild 2. 


haben, brauchen nur ganz 


ſtehen (Bild 5) und ſpült 
dann den Kopf tüchtig 
ab (Bild 6). Nun ſpare 
man aber nicht mit 
Waſſer. Wenn man den 
` Schwamm nimmt, braucht 
man nur in das Waſch⸗ 

becken wieder einzutauchen 
und ihn auf dem Kopf aus⸗ 
zudrücken. Wer keinen 
Schwamm zur Hand hat, 
nimmt einfach ein Waſſer⸗ 
glas und ſpült ſich damit kräftig die Haare ab. Die 
Hauptſache iſt eben, daß aller Schaum vom Kopfe 


Bild A 


herunter iſt, ſo daß, wenn man den Kopf abgetrocknet 


hat (Bild 7), das Handtuch ganz weiß bleiben muß. 
Wenn die Haare nun ganz trocken ſind, ſo iſt es für 
viele ſehr wohltuend, wenn ſie eine Kleinigkeit Oel ins 
Haar bringen. Das kann 
einſaches Provenceröl ſein, 
wie man es überall bekommt. 
Perſonen, die an und für 
ſich ein ſehr fettiges Haar 


wenig Oel zu nehmen, da 
ſich ſolches Haar ſowieſo bald 
wieder ganz von ſelbſt ein⸗ 
fettet. | 
Es genügt vollkommen, 
namentlich in der kälteren 
Jahreszeit, wenn man dieſe Waſchungen allwöchent⸗ 
lich einmal vornimmt. Noch bequemer iſt es, wenn 
man das Haarwaſchen wöchentlich gleich mit dem 
Baden verbindet, oder wenn 
man es ſich beim Friſeur 
machen läßt. 


Es iſt wirklich fabelhaft, 
wie bei manchen die Pixavon⸗ 
Haarpflege wirkt. Dabei haben 
wir es in Pixavon endlich 
einmal mit einem Präparat 
zu tun, das trotz ſeiner 
Ueberlegenheit zu einem ſehr 
mäßigen Preiſe abgegeben 
wird. Eine Flaſche für zwei Mark, die überall er⸗ 
hältlich iſt, reicht bei wöchentlichem Gebrauch monate⸗ 
lang aus. Dieſe außeror⸗ | 
dentliche Billigkeit geſtattet 
es alſo auch dem weniger 
Bemittelten, dieſe vernünftige 
und naturgemäße Haar⸗Kultur 
durchzuführen. Schon nach 
wenigen Pixavon⸗Waſchungen 
wird jeder die wohltätige 
Wirkung verſpüren, und man 
kann daher wohl das Pixavon 
als das Idealmittel für Haar⸗ 


pflege anſprechen. 


Bild 5. 
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Schreibmaschinen 


erstklassige, glänzend renommierte Fabri- 
kate mit sichtbarer Schrift und allen mo- 
dernen technischen Neuerungen offerieren 
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Verlangen Sie gratis und frei unsern aus- 
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Kanarien-Edelroller, nach 
Güte à 8, 10, 12, 15, 20 M. u. 
höher, Zuchtweibch. à 2-4 M. 
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auf meine Gefahr, gegen 
Nachn. od. Betrag vorher. 
Preisl. fr. Julius Hager, 
d. Kaiser Wilhelms Il. St. Andreasberg (Harz) 0, 
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Unübertroffen zur Erhaltung einer schónen Haut! 
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Zu haben in Apotheken, Parfümerien, Drogen- und Friseurgeschäften. | 
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verlangen gratis > mare - 
u. frko. wichiigen Haben Sie Haarausfall, Kopfihuppen, 


| Prospekt vom Juden der Haut oder ſchwaches Haar, 
Verlag ,Silvana', dann benutzen Sie das befte und 
, Gent 2, Schweiz. ſicherſte Haarwuchs- u. Haarpflegemittel 


Nervöse 


- Angst- 


gefühle, Schüch- 
ternheit, Angstzu- 
stānde sind furcht- 
bare Leiden der 


— l. — — — 


Menschheit. Sie 
können sich durch ein ganz einfaches 
Mittel selbst davon befreien. Ausführ- 
liche Heilmethode von Dr. Th. Mein- 
hardt kostet nur Mark 3.—. Aus- 
tührlichen Prospekt gratis. 


Max. Wendel, Leipzig 38/42. 


SCHÖNE Bierg 
Uppiger Busen wird in 1 MONAT 

i enlwick®.t gefestigt und 

i wiederhergestellt, ohne 


Arznei und in jedem Alter 
durch die berühmte 


LAIT D'APY 


(Konzentrirte Krautermilch) 

kinfaches. Einreiben 
genugt. Unerreichtes, 
harmloses Produkt. 

0,000 Ateste 

eslaligen die gule 
u. schnelle Wirkung. 
4. q Flak. genügt. Diskre- 
ter Postyersand fko, 
mit deutscher Gebrau hs 
Anweisung geg. Vorauszahlung von M. 4 SO er 
Postanw. oder M.5 in Briefmarken oder Navin. 


Briefporto 20 Pfg. Karten 10 Pfg. Nur bei: Chemiker 
P. LUPER, 32, Rus Boursault, 32, PARIS. 
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echte Briefmarken, wor. 210 ver- 
schiedene, enth. Mexico, Chile, Türk., 
Ceyl. Ar so Austral., Span., Bulgar., 
Madag., Aeg., Japan, China 

Cuba, Serbien etc. nur 1 Mark. 
Porto 20 Pig. extra. Kasse voraus. 
Paul Siegert, Hamburg 64. 
em Preisliste gratis. 


erie 


gesetzlich geschützt. 


Feinstes Modeparfum 
Óxtrait Reine d Amour 
Poudre Reine d Amour 


Sachet Reine q Amour 


käuflich in Drogen- und Parfümeriegeschäften. 


r. WiskottsCo. 


Parfümerie- und Coilettenseifen-Fabrik 


Köln a. Rhein. 


Wun 


Dieſes unvergleichliche Mittel wird s 
in ben bartnádigíten Fällen ben ſtärk⸗ 
Hen Haarausfall befeitigen, bas Juden 
der Haut und bie läftigen Kopfſchuppen 
verſchwinden. „Pithiarol“ iſt in allen 
Apotheken, Drogen-, Parfümerie und 
Friſeurgeſchäſten zu haben. Proſpekte 
und Anerkennungs- ſchreiben von 
hohen Herrſchaften gratis und 
frank s. 


Chriſtmann & Co. 
Bad Naſſau, Lahn. 


Wer probt, der lobt. 
Walthers echte Lilienmilchseife 


F nn 
Dtz. M. 2.50 bei 30 Stck. kostenfrei M. 6.— 
Labor. E. Walther, Halle a. S., Stephanstrasse 12. 


Gratis u. ıranko send. 
illustr. Preisliste über 
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Be iarisartikel 
zur Kranken- u, Ge- 
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m Nummer 4. 23. Januar 1909. Seite III. 
SS des ganzen Verlaufs des Feldzuges, die wir hier kennen lernen, 
Bücherkafel. ſondern ein nach dem Gedächtnis und aufgezeichneten Notizen nieder⸗ 


Beſprechung einzelner Werke vorbehalten. Nückſendung findet in keinem Fall ſtatt. ge „Längsſchnitt durch die Geſchichte bes Krieges“, wie der 
Hauptmann M. Bayer: „Mit dem Hauptquartier in Südweſt⸗ Verfaſſer ſelbſt im Vorwort bemerkt. Die febr eingehend und über: 
afrita”. Verlag von Wilhelm Weicher. erlin 1909 310 Seiten. ſichtlich gezeichneten Kartenſkizzen zu den einzelnen Gefechten per» 
Preis 5 M. — Jn intereſſanter Weiſe ſchildert in dieſem mit dienen befonders erwähnt zu werden. Wenn auch das Militärifche 
E Abbildungen verfebenen Buche ber Verfaſſer, ber während ſelbſtverſtändlich im Vordergrunde ber Darſtellung ſteht, [o wirkt ber 
es Süͤdweſtafrikaniſchen Krieges dem Generalſtabe der Schutztruppen Inhalt doch dadurch viel reizvoller, daß rein perſönliche unb ſcheinbar 
zugeteilt war, die Freuden und Leiden unſerer Soldaten im Kampf unwichtige Begebenheiten mit beſonderer Liebe und Sorgfalt auf⸗ 
gegen die Herero. Es iſt keine vollſtändige und lückenloſe Darſtellung (Gortfenung auf Seite IV.) 


Dank seiner gediegenen Ausführung, seiner vorzüg- 
lichen Paßform und seines billigen Preises ist der 
Salamanderstiefel in allen Gesellschaftskreisen rasch be- 
liebt geworden. Die Umsätze der Marke „Salamander“ 
übertreffen die aller anderen deutschen Schuhmarken. | 
Schuhges. m. b. H. 
Fordern Sie neues Musterbuch W. BERLIN W.8, Friedrichstr. 182 und STUTTGART 
Braunschweig Düsseldo Rattowitz Mannheim 
Sc Soe ex SZ 
Einheitspreis für Damen u. Herren M. 12.50 Cal Hannover Magdeburg Wiesbaden 


St. Johann a. S. Mainz 
Basel — Wien! - Zürich 


Laxus-Ausführung M. 16.50 


Zu haben in allen Apotheken. 
Fabrikant: Pharmakon C. m. b. H. Berlin NW 40 


Generaldepot für Oesterreich-Ungarn: 
K. K. Hofapotheker Dr. L. Sedlitzkl, Salzburg. 
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Pianola Pıanola 
S Stimmung und dabeı umfasstsämtlicheklas- 


hat man die Befriedi- 
gung, persönlich zur 
Unterhaltung beizu- 
tragen,was dem guten 
Gastgeber stets 
sympatisch ist. 


sischeKompositionen, 
sowie auch die mo- 
dernen Schlager. Man 
verlange Prospekt H. 
Vorführung unver- 
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Seite IV. 


ezeichnet wurden. Das Werkchen, das nicht nur den Verlauf bes 
eldzuges ſchildert, ſondern auch das Land und ſeine Bewohner uns 
menſchlich näher bringt, dürſte allſeitig dem größten Intereſſe begegnen. 
Auf zum Taunus! Unternehmung zur Hebung des 
und Förderung der Beſiedelung im ſudlichen Taunus. Heraus⸗ 
gegeben im Auftrage des Obertaunuskreiſes von Landrat von Marx. 


23. Januar 1909. 
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Verschiedene Miffeilungen. 


— Soll man beim Essen trinken? Recht häufig wird die 
Frage aufgeworfen, ob man beim Essen und insbesondere bei der 
Mittagsmahlzeit trinken soll. Die einen behaupten, dass das Trinken 


beim Essen schädlich ist, die anderen, dass es die Verdauung 


Mit zwei Kunſtbeilagen, drei Vollbildern und 238 Abbildungen fowie | befórdere, also nützlich ist, und endlich gibt es auch Leute, die der 


31 Kartenbeilagen nebſt Anhang. 150 Seiten. Frankfurt a. M., 
Verlag von Schirmer und Mablau. 7.50 M. 

Emil Sandt: „Cavete!“ Eine Geſchichte, über deren Bizar⸗ 
rerien man n ihre Drohungen vergeſſen foll. Minden i. Weſtf. 
J. C. C. Bruns Verlag. 470 Seiten. 2 M. 

Felix Mendelsſohn⸗Bartholdys Briefwechſel mit Karl Klinge⸗ 
mann. Herausgegeben von Karl Klingemann, Eſſen, Verlag G. D. 
Baedeker. 371 S. M. 

Guido Lift: „Die Rita ber Ario⸗ Germanen“. Wien 1908. Verlag 
ber Guido⸗von⸗Liſt⸗Geſellſchaft. 192 S. 


DAS IDEALE 


WOHLSCHMECKEND 
i P MILDE 
ABFUHRMITTEL VERLÄSSLICH. 


Ansicht sind, dass es für den Körper ganz gleichgültig sei, ob man 
beim Essen trinke oder nicht. In Wahrheit verhält es sich damit 
folgendermassen. Im allgemeinen braucht der Mensch beim Essen 
keine Flüssigkeiten zu sich zu nehmen. Nur wenn es sich um die 
Bewältigung trockener, fester, schwer verdaulicher und grosser 
Speisemengen handelt, empfiehlt es sich, sie mit einer Flüssigkeit 
hinunterzuspülen. Die Gewohnheit macht in dieser Beziehung viel 
aus. Wer seine Mahlzeiten nicht ohne ein Getränk einzunehmen 
mag, der soll wenigstens ein Getränk wählen, das schmackhaft ist, 
(Fortsetzung auf Seite V) 


FRAGEN SIE IHREN ARZT! IN APOTHEKEN PURGEN F.ERWACHSENE a BABY. 


Generaldepot H. Goetz, Schleusenstraße 17, Frankfurt a. M. 


in zwei Monaten durch die 


Wie ich meine Runzeln 


Üppiger Busen 


Pilules Orientales 


die eiuzigen, welche die 
Brüste entwickeln, fesli- 
gen, wiederherste!len und 
der Frauenhüste eine gra- 


zióse Fülle verleihen, 
ohne der Gesundheit 
zuschaden. Garautirt 
Arsenik-frei. Von den 


Arztlichen Berühmt- 
heiten anerkannt, 
Absolute Diskretion. 
Schachtel mit Gebr. 
Anw. M. 5.30 franko. 
J. RATIE, Apoth , Paris 
" Derors: Berlin, 
im HADHA, Apoth $ Span- 
dauerstr. 77. — München, Adler-Apoth. 
Breslau, Adler-Apotheke. - Fra 


verschwinden liess, 


nachdem Massage, Cremes und Schónheits- 
Spezialisten ohne jeden Erfolg blieben. 


Von 
Harriett Meta Smith. 


Kummer, Sorgen und Krankheit brachten mir tiefe Runzeln und Furchen. Es 
war mir klar, dass diese nicht nur meinem Aussehen sehr schadeten und mich viel 
ülter erscheinen liessen, sondern auch mein Fortkommen in erheblicher Weise be- 
eintráchtigten, denn der Eríolg einer Frau jedweder Art hängt hauptsächlich von 
ihrem Aussehen ab. Die unansehnliche Frau, deren Oesicht tiefe Runzeln und un- 
grazióse Linien trägt, steht im Kampf ums Dasein durchaus im Nachteil im Ver- 
gleich mit ihren jüngeren und daher viel anziehenderen Schwestern. 


a-M., Engel-Apoth. Gr. Friedbergerstr. 46. 

: Fr. Vitek & C'. — Budapest: 
L-V.Török.-Wien : Pserbofer, lim | ' 
Leipzig. Dr.Mylius, Engelapoth. Markt 12 | nicht weichen; sie 
———————————- | schienen im Ge- 


genteil sich zu ver- 


1 ` tiefen. Darauf ging 
IBNISE p ich zu einem Schón- 

heits - Spezialisten, 

Bedarfsartikel, welcher erklärte, 


mich binnen kur- 
zem von meinen 
Runzeln zu befrei- 
en. Ich zahlte das 
Honorar und be- 
gann die Kur. Zu- 
weilen schien es 
mir, als seien die 
Runzeln im Ver- 
schwinden begril- 
fen; als ich jedoch 
alles Geld au 

geben hatte, das 
ich einem solchen 


Apparate z. Qesundheits- 


pflege. Jilustr. KATALOG 
mit ärztlich verfasster 
belehrender Broschüre 
auf Verlangen gratis. 
Sanitätshaus „Aesculap“ 
Frankfurt a.M. 25. 


Echte Briefmarken Geste. 
gratis 
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sendet August Marbes, Bremen. 


Die ungeheuere Pacht des 
Hypno ismus, des persönlichen | Zwecke widmen 
Magnetismus und des Heil- konnt hatte ich 
magnetiamus, Leichteste nnd e 

L beste Methoden, seinen Ein- doch noch im- 
aus auf andere auszuüben, mer meine Run- 
5 zu erlernen, | eln. Ich gab alle 

ck un rfolg im Leben 

su haben. — Unentbehrlich Hoiínung aut Hund 
für jeden Menschen. ber 
100000 Expl. verkauft. 120 Bei- 
fen. Iliustriert. Mit 1 Hype 
noskop. Nur M. 1.50 


Nachnahmesend. 30 Pf. teurer. Bücher- 


Ich verschaffte mir daher verschiedene Arten von Cold-Cremes, Hautnahrungs- 
mitteln usw. usw. und massierte mir beharrlich das Oesicht, in der Hofínun 
mein früheres Aussehen wiederzugewinnen. 


Die Runzelp jedoch wollten einfac 

ergab mich darein, 
sie mit ins Grab zu 
nehmen. Eines Ta- 
es machte mir ein 
n der Chemie be- 
wanderter Freund 
einen Vorschlag, 
der mich auf eine 


Ich ging sofort ans 
We machte Ex- 
|  perimente und stu- 

- dierte alles, was ich 
für diese neue Idee 
finden konnte. Nach 
mehreren Monaten 
zahlloser Versuche 
und Enttäuschun- 
gen entdeckte ich 
schliesslich einVer- 
fahren, das im Lauf 
einer einz genNacht 
die wunderbarste 
Wirkung auf mei- 
ne Runzeln ausüb- 
te. Meine Freude 
war unaussprech- 


lich gross! Ich versuchte meine Kur von neuem — und siehe dal Meine Runzeln 
waren so gut wie verschwunden! Noch ein dritter Versuch — drei Nächte im 
ganzen — und ich hatte keine einzige Runzel mehr! Mein Gesicht war so glat 
und frisch wie in meiner Jugend! Darauf bot ich meine Kur einigen meiner nách- 
sten Freundinnen an, die sie mit überraschendem Erfolge anwandten! Nun habe 
ich beschlossen, sie auch der Oeffentlichkeit zu übergeben! 


neue Idee brachte. | 


katalog gratis. Fickers Verlag, Leipzig 49. 


Die Gute meines 


Triedrichsdorfer Zwieback 


‚st unubertrefflich. 
20 Pack 


4,80 n kl. frk 


H Luftmann, Osterholz-Scharmbeck 25. 
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KI 


Gtec'itz 1908. 


in: Meile 


Ich bin bereit, allen, die sich dafür interessieren, weitere kostenfreie Auskunft 
zu senden! — Ich gebrauche keine Cremes, Massage, Oesichtsdampfbäder, Ban- 
dagen, Riemen usw. — es sind keine Einspritzungen zu machen und kein Veriahren 
* das der Haut nur irgendwie schaden könnte. Die Kur ist meine eigene 
ganz neue Erfindung, die so einfach ist, dass sie ohne Wissen der intimsten Freunde 

ebraucht werden kann. Sie gebrauchen mein Mittel am Abend und gehen zu 
ett; am nächsten Morgen finden Sie eine wunderbare Umwandlung. Viele Kunden 
schreiben mir: „Die scheint zu gut, um wahr zu sein!“ — Nun, Sie 
können dieselbe auf die Probe stellen! Wenn meine Entdeckung Sie inter- 
essiert, wenden Sie sich an HARRIETT META. SMI H, Division 401 B, 7 rue 
Auber, PARIS, mit einem mit 20 PL frankiert. Schreiben oder einer 10-Pf.-Postkarte. 


Fahrstühle z. Schleben u. Selbst- 


fahren, Krankensess el mit u. ohne 
Klosett, Betttische, stellb. E 

Kopfkissen, Klosetts 
gie Krankenmöb. 


Aog. Spangenberg, 


Berlin 28 
Ale Jakobstr. 78. 


über Samilte, Dermögen, Ruf 
Beobachtungen, Beweismatertal 
„Sonne“, Detettipbureau, 
marti 45a. Distr. gewifienh. 


40 


Carl Gottlob Sohuster 
(C. G. Sr jen.) Markneukirchen a 
Bedeut. Instrument.-Pabrik. Katalog gi 


Hämorrhoiden 


über deren Heilung gibt gratis Anke 
Alfred Jansen, Oberhausen, eln 


Peter Nissen's 
-onemi Matrosen en 


das Buch v. Prau A. Hein, fr. ee: 

hebamme an d. geburtshilfl. Klinik dit $ 

Kgl. Charite Berlin. 30 Pl. Alle Bedarf 
artikel L Frauen am Gg 
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die Verdauung befördert und keinesfalls schadet. Diese Eigenschaften 
vereinigt in sich das bekannte natūrliche Fachinger Wasser, ein 
ausserordentlich erfrischendes Tafelgetränk. Es..durchspült den 
Körper und reinigt ihn von den Schlacken und Auswurfstoffen. Es 
ist infolgedessen allen denen besonders zu empfehlen, deren Stoff- 
wechsel daniederliegt, und die einer Anregung desselben bedürfen. Es 
genügt, wenn man des Mittags eine halbe Flasche Fachinger Wasser 
geniesst; die andere Hälfte möge man auf den Morgen und den Abend 
verteilen. Stets trinke man dies Wasser kalt und in kleinen Absätzen. 

— Sehr zu empfehlen ist das ausgezeichnete Selbstunterrichtswerk 
„das Konservatorium, Schule der gesamten Musiktheorie“, 
das sich ebenso wie die im Verlage von Bonness & Hachfeld in 


23. Sjanuar 1909. 


Seite V. 


Potsdam bereits früher erschienenen Selbstunterrichtswerke der 
Methode Rustin segensreich erweist. Hervorragende Professoren, 
Künstler und Musiklehrer haben allen, die im Beruf oder aus Ver- 
gnügen praktisch Musik ausüben sowie allen Freunden der Tonkunst 
wohl kaum übertroffene Gelegenheit gegeben, sich mit der gesamten 
Musiktheorie gründlich und auf bequeme, billige Weise bekannt zu 
machen. Es wird gelehrt: Harmonielehre, Musikal. Formenlehre, 
Kontrapunkt, Kanon, Fuge, Instrumentationslehre, Partiturspiel, An- 
leitung zum 2 eier und MAS dig man So sei denn dies Werk, 
das dank der leicht verstándlichen Darstellung, der eingehenden 
Lehrmethode und des vollkommenen Inhalts den Besuch von Konser- 
(Fortsetzung auf Seite XL) 


Bio-Malz verlängert das Leben, 


verbeſſert die Verdauung, das Blut, die Nerven. 
Ein wahrer Zaubertrank von köſtl. Wohlgeſchmack 
für ſchwächl. Kinder u. Erwachſ., Nervöſe, Blut: 
arme, Rekonvaleſzent., Wöchnerinn., alternd. Peri. 


Doſe 1 M. u. 1.90 M. in Apotheken u. Drogenhandlungen. 
Proſpekt gratis von Gebr. Patermann, Berlin -Friedenau 1. 


Berlin, S. 42 Ritterstr. 1 Æ 
Wien-Paris. € 


enmilch-Seife 
Südstern“ 


Helteste allein echte Marke < 


SCHUTZMARKR — ee m ne me — &CHUTZMAAKE 
von Bergmann N Co., Berlin vorm. Frankfurt a. M. 


seit mehr als 26 Jahren anerkannt unübertroffen und ohnegleichen 
zur Erlangung eines blendendweissen, zarten, rosigen Teints und 
jugendfrischer Gesichtsfarbe. Bestes Mittel gegen Sommersprossen. 


Käuflich zu 50 Pig. per Stück in Apotheken, Drogerien u. Parlümerien. 


illustrier B 
Büc h e r = ` über : von China, Haiti, Kongo, 
K t í nützliche Korea, Kreta, Pers., Siam, 


interessante Sudan usw. Alle versch. 
Gustav Engel, Berlin 95, Potsdamerstr. 131. | E. Hayn, Naumburg a. S. 15. 


Bücher frei. | £arant.echt, nur2 M. Ill.Prsi.grat. 


als wirksames Desinfiziens d. Mund- u. Rachen- 
hóhle vorzüglich bewährt u. ärztlich empiohlen 


Formamint macht die Krankheitskeime unschádlich, 


deren Tummelplatz die Mund- und Rachenhóhle 
ist. Dazu gehören die Erreger verschiedener 
Hals- und Rachenentzündungen, der Mandel. 
schwellungen, der Diphtherie und alle jene 
Keime, die von der Mundhóhle aus weiter in den 
Kórper wandern (der Influenza, der Masern, des 
Scharlachs, Keuchhustens, Ziegenpeters usw.). 


Angenehmer Geschmack, 


Besondere Vorzüge: 
Leichte Anwendbarkeit, auch bei Kindern. 


Erhältlich in den Apotheken in Originalflaschen à M. 1,73. 
Broschüre kostenfrei durch BAUER & Cie, Berlin S.W. 48 


= seltene Briefmarken! = | 


HANNOVER] | 
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Otto Ernst 
d Von der gesamten massgebencen Presse und von ersten 
| Vertretern deutschen Geist.slebens glänzend beurteilt 
= Verla von K-Staachmann, Leipzig 
72 „„. 


Kein Luxus 


sondern ebenso notwendig wie die täglichen Reinigungen des Gesichtes und der 
Hände sind häufige Kopiwaschungen. Benutzen Sie hierzu das weltbekannte 
Haarwaschpulver „Shampoon mit dem schwarzen Kopf‘, so lassen Sie 
Ihrem Haar die denkbar beste Pflege angedeihen. „Shampoon mit dem 
schwarzen Kopf“ macht das Haar schuppenfrei, voll und glänzend, 
beseitigt übermässige Fettbildung der Haare, reinigt die Kopfhaut, er- 
irischt die Nerven und gibt spärlichem Haar ein volles Aussehen. 

Man verlange beim Einkauf ausdrücklich „Shampoon mit dem 
schwarzen Kopf“ und weise alle Fabrikate ohne diese Schutzmarke 
energisch zurück. Ein Paket mit Veilchengeruch kostet 20 Pf. und ist in 
Apotheken, Drogen- und Parfümeriegeschäften käuflich, — Alleiniger Fabrikant: 

Hans Schwarzkopf, Berlin N. 37, Schönhauser Allee 6/7. 
General-Depot für Oesterr.-Ung.: Felix Griensteidl, Wien 1/1, Sonnenfelsgasse 7. 


Spurway's hygienische Blumen - Parfüms 


aus feinsten natürlichen (nicht schädlichen, künstlichen) Blüten- 
stofien hergestellt, sind von dezentem, andauerndem Wohlgeruch. 
In besseren Parfümcıi:n und Drogerien erhältlich, wo nicht, direkt ab Fabrik: 


Spurway & Cie., Cannes 


(Riviera). 
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Geschäftsstellen der Firmen August Scherl G. m. b. H. und Daube & Co. G. m. b. H. geben 
kostenlos nahere Auskunft über Reiseangelegenheiten 
inserierenden 
befinden sich in allen Stadtgegenden Berlins und 


— CO man. n 


Jung -Philodermin -Kopfwasch wasser 


ist unerreichfes deutsches Fabrikat! 


Friedrich Jung & Co. gei Hot. beipzig 
Parfümerie- und Toilefteseifen - Fabrik. 


— ein Kal Ca o m Q 


P 
-— 
s 


und verteilen unentgeltlich Pro- 
Unternehmungen Die Geschäftsstellen 
in den folgenden Städten: Bremen, 


d 
] 
d 
) 
, 
] 
) 


Breslau, Cassel, Chemnitz, Dresden, Elberfeld, Frankfurt a. M., Halle a. S., Hamburg, Hannover, Köln, 


Leipzig, Magdeburg, München, Nürnberg, 


Frankreich. 


Hotel „Astoria“. 
Zimmer, 100 Badezimmer. 


D o 
aris bare Komfort. Grill-Room. 


Hotel Campbell, Avenue Friedland, vornehmes Familien-Hotel, nahe Arc de Triomphe. 

Hotel d'Autriche, Rue d'Hauteville, Deutsches Haus. Wiener Restaurant. Mod. Komfort. 

d on Grand Neuvel Hotel, vornehmstes Haus ersten Ranges im Zentrum 
der Stadt. C. Fluhrer. 

Grand Hotel du Globe. Deutsch. Familien- u. Passantenhotel I. Rgs. Bes.: O. Girard. 
e 

Marseille Grand Hotel Noailles und Metropole, ersten Ranges. 

Besitzer E. Bllmaler. 


Grand Hetel Louvre—Paix Palast Hotel (Reserve-Roubion). L. Echenard-Neuschwander. 


Bi arri Hotel d'Angleterre, I. Rg, direkt a. M., viel v. Deutsch. 


besucht. Bes. Campagne. 
Hotel Blarritz-Salfns, I. Ranges, ruh. Lage an den Thermes-Salins. Bes. Moussiére. 


Hyères 
Can n es Völlig gegen kalte Winde geschützt. Wundervolle Gärten. 
Pinien- u. Olivenwälder. Orangen- u. Palmenhaine. 


Park-Hotel, (früh. Château d. Tours, Villa Vallombrosa) M. Ellmer. 
Grand Hotel, Haus ersten Ranges mit allem modernen Komfort. H. Menge. 
Hotel Gray & Albion. vornehmstes deutsches Haus mit allem Komfort. Jules Foltz. 
Hotel Bellevue, eines der vornehmsten Häuser, herrlicher Park. M. Weise. 
Rost's Continental-Hotel allerersten Ranges, herrliche Lage, Zentralheizung. Bes. H.Rost. 
Hotel du Paradis. Vornehmes Haus, grosser Park, Wasserheizung. es.: Staehle. 
Gd. Hotel de Provence, fein. Haus. in best. Lg, prachtv. Park, mäss. Pr. Tröster-Horner. 
Hotel Pavillon, gleiches Haus, Baveno: Hotels Palace & Bellevue. 
Hotel Beau Lieu, l. R., ber erhöhte Lage, mäss. Preise, vom D. O. V. empfohlen. 
Hotel Aisace Lorraine, Zentrale Lage, prachtvoller Garten. Besitzer J. Freudweiler. 
Hotel Suisse, von Deutschen bevorzugtes Haus, beste Lage. A. Keller. 
Hotel de la Plage, Boulevard de la Croisette, beste Lage, l. R., dtsch. Bes. 
e 
N IZZa Gd. Hetel des Palmiers, vornehm. deutsch. Haus, herrliche zentrale 
Lage, groß. Garten, Appart. mit Bad, Zentralheizg. Manz & Steuer. 
Hotel Westminster, an der weltberühmten Promenade des Anglais. Zentralheizung. 
Hotel de France, Avenue Masséna, feines deutsches Haus. Besitzer: Weber. 
Hotel Metropole, Boulevard Victor Hugo 8, deutsches Haus I. Ranges. Bes. Kommerell. 
Frankfurter Hof und Palais-Royal, Boul. Carabacel, sehr empfoſil. Bes. Oesterhaus. 
Hotel de Suede, l. Rgs., ganz mod., für läng. Aufenth. bes. geeig. Disch. Bes. Morlock. 
Terminus-Hotei, 1. Ranges, gegen. Bahnhof, hóchster Komfort. Dtsch. Bes. Morlock. 
Hotel de Berne, mitti. Rgs., beim Bahnhof, all. mod. Komfort. Dtsch. Bes. Morlock. 
Hotel 8t. Gotthard — Beau Séjour, direkt am Bahnhof, Lift, Zentralhzg., Bad. Seidel. 
Badischer Hof und Villa O'Connor, 35 rue Cotta, g. deutsch. Haus. Giraudy & Walther. 
Hotel imperial, herrliche Lage, grosser Park, Restaurant, Zentralhzg. Dtsch. Ltg. 
Hotel de Holiande, Av. Beaulieu, deutsches Haus 1. R., Zentralhzg. Bes. Crettaz. 
Hotel Westend, renom. Hs. m. ail. Komí. an d. Prom. des Anglais. Bes.: Carolet. 
Hotel Gallia, rue d. l. Paix. Höchst. Komf. schöne volle Südlage, nahe Bahnh. u. Boulev. 
Pension Funel, l. R., Av. Durante 8, komt., Zentralhz. Pr. v. M. 8—12. Bes. Herrmann. 
Pension von Türcke. Villa Daheim. Av. Auber 17. Empf. vom Deutsch. Offiz.-Ver. 
Pension Bavaria. Promenade d. Anglais 7, gutempfohlene dtsch. Familienpension. 


Grand Hotel d'Angieterre, am Jardin Public mit Aussicht aufs Meer. 165 Zimmer. 
Bäder. Besitzer F. Charles Braun. 


Hotel St. Antoine bei Nizza, vorzügliche Lage, Lutt- und Sonnenbäder. Zentralheizung. 


"-«X ai ———-— 
Beaulieu-sur-Mer. 
Meyer's Viktoria-Hotel, I. Rgs., in bester erhöhter Lage: Garten; Zentralheizung. Lift. 


*ner's Hotel Empress; deutsch: beste Lage: modernst. Komf., mäss. Pr., Zentralhzg. 
and Hotel des Ánulais, Engl. Hof, schönste Aussicht, dtsch. Bedieng. Arnold. Propr. 


Herrliche Lage an den Champs Elysées, 200 
Erstklassiges Restaurant. Jeder denk- 


Grimm's Park Hotel, I. Ranges, deutsch, Lift, Zentralheizung, 
elektrisches Licht, grosser Park. 


Gimpert. 


10 Min. v.Nizza u. 20 Min. v. MonteCarlo, 
Olivenhain; warme, sonn. Lage. 


————M————————— EN 


Straßburg i. E, Stuttgart, Würzburg, Wien l, Zürich. 


Residenzstadt des Fürstentums, malerisch gelegen, fürst- 
liches Schloss, Tiefseemuseum. Preiswerte Hotels und 
Pensionen. Trambahnverbindung mit Monte Carlo. 

Hotel des Etrangers, st. dtsch. Haus in Monaco, Lift, Zentralheiz. Bes.: Bruckner. 
Hotel Bristol, erstes Hs. der Condamine mit prachtvoll. Aussicht auf See und Stadı 
Condamine-Hotel, vorzügl. geführtes deutsches Haus, Lift, Zentralhzg. Bes.: Tairraz. 
Hotel d'Orient, altrenommiertes Haus, renoviert, Zentralhzg., am Meere, nahe Kasino 
Hotel Beau Séjour, Lift, EE Aussicht a. Meer. Pens. v. 9 frs. inkl. Wein. 
Hotel de la Paix, disch. geführt. Hs. Lift. Zentralhzg., empf. v. D. O. V., mässige Preise 
Pension Angiaise, ren., dtsch. geführt. Hot., DON, Komf., Gart., Pens. v. Frs. 9.— an. 
Hotel Central, Rue Florestine 7. Pension v. Frcs. 7.— an Inkl. Wein. Blick a. Meer. 
Dr. Baumgärtner’s Kuranstalt f. Frauenleid. u. Geburtshilfe. Sommer: Baden-Baden 
Einzige u. erste deutsche Apotheke Dr. Glimmann. 22 rue Grimaldi, Ecke Rue Albert. 

volles Klima; reine stau Iree Luft M 


Monte Carlo Zerstreuungen. Weltberühmtes Lë 


Gd. Hotel des Anglais & St. James, fein. dtsch. Hs., D. O.-V., Zentralh. G. Ludwig. 
Balmoral Palace-Hotel, hochíeines Haus, mit allem Komfort; viele Deutsche. Gameter. 
Hotel des Princes. deutsch. Haus I. Rang, vorzügl. Küche. Bes.: Ouseau & Musculus. 
Hotel Prince de Galles, vornehm. Haus, m. all. Koml., großer Garten. Bes.: Ww. Rey. 
Hotel-Restaurant du Melder, I. Rang., Zentralheizung, Lift, beste Lage neb. Kasino. 
Harter's Hetel de la Méditerranée. Neues Haus l. Ranges, in bester Lage. Nähe Bahnh 
Hot. Rheini-cher Hof, D. O.V. Vzgl. Küche. Ztrihzg. Ritschard. Sommer: Pliatus Kulm. 
Hotel de Londres, gegenüber Kasino, Lift, Zentralheizung, stets geó ſnet. Dir. Kaiser. 
Hotel du Littoral, neu, komf., herri. Aussicht. Kalt. und warm. Wasser in jedem Zimmer. 
Hotel Suisse — Schweizerhof, komfort. Haus, gute Küche, mäss. Preise, stets geöffnet. 
Cap d’ Ail b. Monte Carlo, sehr im Aufschwung, sonn., staubfrei, gesund. 


Monaco 


inmitten hoher Berge gelegen; 


Eden Hotel, gz. erstklass., prachtvoller Garten. Bes.: leget. 


Beliebter Winterkurort der franzósischen Riviera. Trockenes, 
en on mildes Küstenklima. Zahlreiche interessante Exkursionen 
Viele deutsche Gäste. 
Für Villen-Kauf und Miete empfehlen wir Adolf Gintz & Co. 15. Avenue Felix Faure. 
Winter Palace" und Hotel Jies Britanniques, Häuser vornehmsten rs ie 
Hotel Natienal, hochrenommiertes Haus in herrlicher Lage. Besitzer: Sohirrer. 
Grand Hotel d’Orient, ersten Ranges, grösster Garten in Mentone, Zentralheizung, 


Alexandra-Hotel, vornehmsten Ranges, herrlich gelegen, grosser Park. Dtsch. Direktion. 
Grand Hotel du Louvre, grösstes deutsches Haus in M., m. allem Komfort. Eckert 


Hotel de Russie & d'Allemagne. I. Ranges, beste Lage, Heizung in allen Zimmern. 
Hotel des Anglais, Garavan. Haus ersten Ranges, Garage. Neuer Bes. J. Chabassiöre. 
Hotel de Malte, dtsch. Hs. I. Rgs., herrl. Lage, Zentralheizung. Prosp. Bes.: Hokly. 
Hotel Bristol, nahe gh pee am take GW Gr Paquet ge ee 
d ommer's Hotei Victoria de la Pia ruhige ire 
Cap Martin am Meer, mäßige Preise. Ve 
italien. 
> Anmutiger und sehr gesunder Kurort der 
or 1 era Riviera, mit staubfreien Wegen ins Gebirge 
und langer Strandpromenade. 
Hotel Angst, grösst. u. schönst. Haus, Warmwasserheizg. in all. Zimmern, herri. Park. 
Hotel u. Kurhaus Cap Ampeniio, modernster Prachtbau, herri. Aussicht. Bes.: Künzler. 
Park-Hotel. deutsches Haus, Lift, Zentralheizung, Autogarage, Tennisplatz. C. Seltz, Bes 
Hotel Royal, vornehmes Haus, erhöhte Lage, herrliche Aussicht. Bes.: Palombı. 
Hotel Belvedère, erhöhte Lage, groß. Garten, Warmwasserhzg., Lift. G. Wünschmann 
Hotel d'Angleterre, disch. Hs., renov., Zentralheiz, prácht. Gart. Neuer Bes.: Furrer. 
d | tti VorzüglicherWinterkurort, 5km von San Remo. 
spe a e | Kasino, Parkanlagen, Konzerte, mildes Klima 
Hotel Royal, l. Ranges, vergrössert; Zentralheizung. wunderschöne Lage. Gugliel mina. 
Schweizerhof, Hs. d. D. O. V. Wasscrhzg, Britschgy (i. Sommer Luzern, Pens. 3 Lind.» 
Hotel de la Reine, I. R. von gross. Garten umgeb., Warmwasserheizung. Gebr. Hauser. 
Hot.-Pens. Riviera, gut. deutsch. Haus, mit all. Komf. u. mäss. Preisen. Warmwasserhig 
An einer nach Süden offenen Bucht der Rive 
an l em di Ponente. Im Rücken durch Hügel und Berge 
gegen rauhe. Winde geschützt. Berühmter Kurort 
„Bellevue“, vornehmstes deutsch. Haus, sckónst. Lage neben Villa Zirio. LU 
Bertolini's Hotel Royal, feines Haus, in herrlicher Lage, mit allem modernen 
fort, großer Garten, Warmwasserheizung, Garage 


Nummer 4. 


(Fortsetzung von San Romo.) 
Savoy“, allerersten Bauen Warmwasserheizung in allen Zimmern. 

Continental Palace Hote , allermodernster Komfort. Warmwasserhzg. in all, Zimmern. 

Hotel de Paris, ersten Ranges, neben Bahnhof und Kasino, Zentralheizung überall. 

Hotel-Pension Beau-Sejour-Faulstich. Lift. Keine Aufnahme von Tuberkulósen. 

Gd. Hotel Westend, bestrenomm. Hs.: Warmwasserhzg., Pension, Südzim. v. Lire 11 an. 

Hotel Schweizerhof, dt-ch , sch. Lag, Gart., el. Licht, Zirſhz i. all. Z im., guteKüche. G. Müller. 

Pens. Lindenhof, gutes deutsches Haus, beste Lage, mäßige Preise. Besitzer: Schmid. 

Pension Villa Eisie (neben Grand-Hotei), neu, komf, mäss. Preise, dänisch. Besitzer. 

Dr. Curt Stern's Villa Quisisana, erstklass. Aurenth. f. Rekonv u. Kranke. 2 Aerzte. 
½ Std. von San Remo. Schöne, 


Porto Mauriz Í sonnige, windgeschützte Lage. 


Grand Hotel Riviera Palace. Erstklassiger Komfort. Zentialheizung. Park. Tennis. 
Auto-Qarage. Mässige Preise. Bes. A. Tépérino-Huber. 
adestrand. — Grand Hotel. erstes Haus am Platze, von 


e 
Alassio feinen deutschen Familien sehr besucht. Bes.: Marson. 


Deutsche Pension, vornehmes Fam.-Heim. Pension v. Fr. 7 an. Bes.: Gregorovius. 
Hetel-Pensien Viktoria, dtsch. Hs., a. Strand, all. Komf., Pens. v. Fr. 6-7. Bes. Castello. 
e 

De li Spaziergänge; besondere Sehenswürdigkeiten: Villa Pallavicini, 
illa Rostan, Villa Doria. Prachtv. gelegene deutsche Kuranstalt. 

Bucher-Durrers „Méditerranée“: I. Ranges, Prachtpark. Hydro-Elektrother. Kurarzt. 

Kurhaus Pegli, physikalisch-diätetische Therapie. Luft- und Sonnenbäder. 

Gd. Hetel Savoie & Pegli, i. Rgs, am Meer, in gross. Park, neuer Besitz.: Franzl. 

G nu Bertolini’s Bristol-Hotel, neu, allerersten Ranges mit allem 

e modernen Komfort. 


Eden-Palast u. Park-Hotel, einz. ruh. zentr. Lage in gross. Park. Z. m. Bad. u. W. C. 
Grand Hote! de Gónes, hóchstrenommiertes Hs. in best. Lage, gegenüb. Opernhaus. 
Terminus Hotel Milan, Via Balbi. Dtsch.Fam.-Haus a.Hptbhf., mäss. Preise. Bes.D.Canelli. 
Nerv Deutschen viel besucht, mit tropischer Vegetation, in reizender 
Lage auf einem Küstenplateau am Golf von Genua. 

Le Grand Hotel, Haus allerersten Ranges im weltberühmten Oroppallo-Park. 
Eden-Hotel, I. Ranges, beste Lage, direkte Verbindung mit der Strandpromenade, 
Schickert's Parc-Hotel, deutsch, Lift, Meerbäder, keine Lungenkranke. Prospekt 
Hotel-Pension Victoria, a. d. Palmenallee, mäss. Preise: gleich Hs.: Hotel Nervi. 
Savoy-Hotel, deutsch. Haus, I. Rgs., prachtv. Park, Warmwasserh., Lift, gr. Vestibül. 
Strand - Hotel, bekannt als einziges Hotel a. d. Strandpromenade (keine Lungenkr.). 


Kurhaus-Scnweizerhof. Lift, prachtv. Park. Sehensw. Rest. Gr. Terrasse a. Meer. Seebäd. 
Hotel-Restaurant International, gutes deutsches Haus an der Palmena!lee, mäss. Preise. 


Pens. Ber ges Villa Adelaide u. Hot. Bellevue, dtsch. bürgl. Häuser. Pens. L. 7. Prosp. 
un. 
interstation, windgeschützt, wunder- 


Sta. Margherita volle Vegetation und Spaziergänge. 


Regina Elena, vorireffl. deutsches Haus l. Rang, am Meer, Lift, Zentralheizg. 
Grand Hotel Centinental, renomm. Haus ersten Ranges, in besta Lage. Bes.Ciana. 


Hotel Central-Kaiserhof, deutsches Haus, Zent.-Hzg., Lift, el. Licht, mäss. Preise. 
Ra pallo schónlinigen Bergkranz einen Glanzpunkt der Riviera 
bildet; malerisch gelegen. 


Neues Kursaal Hotel, annexe: Kursaal-Casino-Restaurant, stets geöffnet. 
Imperial Palace Hoiel (Station Sta. Margherita), allerersten Ranges m. allem Komfort. 
Grand Hotel Savoya, wohlbekannt. Deutsch Haus I. Ranges, Lift, Zentralhzg., beste Lage. 
Grand Hotel Royal u. Grand Hotel Beau Rivage L Rgs. Bes.: Felugo & Rivara. 
Gd. Hotel Moderne, disch. Hs., prachtvolle Lage, 3 Aufzüge, ausgezeichnete Küche. 
Grand Hotel Verdi, 1. Ranges, Lift, Zentralhzg., in bester Lage, grossart. Panorama. 
Deutsche Pension Alsen Ideal, 1. Rgs. herrl. Aussicht, Zentrallieizg., Lift, gross. Garten. 
sehr für Nervenleidende geeignet; 


Sestri Levante viel von Deutschen besucht. 


Grand Hotel Jensch. vortreffl. deutsch. Haus l. Rgs. m. all. Komf. Schöne Lage am Meer. 
130 Zimmer. Zentralh., Lift, elektr. Licht. Warme Seebäder im Hause. Schön. gr. Gart. 


Grand Hotel Miramare-Europe, L Ranges, deutsch Bedieng ,mäß. Preise, neuer Besitzer. 
e 

M al | an d Bertelini's Hotel Eurepe, ersten Ranges, mit allem 

modernen Komfort. 


Palace- Hetel, einziges Hotel ersten Ranges am Bahnhof. Besitzer: Bucher-Durrer. 
Grand Hetel de la Ville, I. R.m. Auss. a. d. Dom. Eisenb.-, Post-, le!.- Bureau i. Hause. 
Grand Hotel de Milan, I. Ranges, Akt.-Ges. Spatz; gleiche Bes. Hotel Commercio 11. R. 
Regina Hetel (Rebecchino), I. R., mod. Komfort., nachst dem Domplatz, disch. Bedieng. 


$ s Gardasee.  Savoy-Hotel, I. Ranges 
ar on Q-Riviera Hernliche Lage, dirckt am See, mässige 
reise. 
Hotel-Penslen Bellevue-Frank, feines Haus, schün,te Lage, nahe Kurgarten. 
Fasano Pens. Bella Vista - Gigola. gut. Familien-1lotel a. See. Pension v. 


L. 7.—. Prosp. den Bes.: Gigola. 
Hotel de l'Europe, vornclimst. Haus, am Grand Kanal. 


Venedig "5. 


Hotel Britannia, deutsches Haus ersten Ranges am Grand Kanal ; zivile Preisc. C.Walther. 


Floren v, 


Fam.-Pens. Daddi-Borgheri, Via dci Bardi 7. 


neuer Winterkurort an der Riviera, 


esunder Winter- und Sommeraufenthalt. Wundervoller 


bei Genua. Besonders von Nervenkranken besucht: waldige 


2 klimatischer Kurort in der Nähe von Qenua, namentlich von 


von Deutschen vielbesuchte 


an dem reizenden Golf von Rapallo, der mit seinem 


umgeben von dichtbewaldetenBergen ; 


Palace - Hotel. am Lung Arno, dtsch., I. R. D. O. V, 
mäss. Pensionspr., stets geölinet. 


Gute Lage. Von Dtsch. empf. Pens. 


von 5—7 L. Prospekte. 

Excelsior Hotel, erstes Haus am Platze. Beste Lage im Ludovisi- 
O Viertel, neben dem Palast der Königin Margherita, Das ganze 

Jahr geöffnet. Gleiche Direktion wie Hotel National in Luzern. 

He ai Quirinal, beste Lage a. d. Via Nazionale, mod. Komi., 60 Bäder. Bucher-Durrer. 

Gd. Hotel de Russie, allerersten Ranges, einziges Hotel in Rom mit grossem Garten 

Palace-Hotel, disch. Haus I. R. i. Ludovisi-Viertel, gl. Bes.: Hotel Beau-Site. 

Hotel Minerva am Pantheon. 300 Zimmer, höchster Komtort. Direktor Scotti. 

Hotel imperial, Ludovisi-Viertel, vornchmes, gut empfohlenes, deutsches Haus. 

Boston Hotel. Ludovisi- Viertel, moderner Komiort, zivile Preise. 

Fischer's Park-Hotel, bestbekanntes deutsches Haus im Ludovisi-Viertel, jeder Komfort. 

Hotel des Nations, Bocca di Leone. Dtsch. Ha, Lift, Zentralhz.. la Kuche, P. v. L. 7.— a. 

Tourist Hotel Capitol, zentrale Lage, am Corso, moderner Comfort. 
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„Bertollnis Palace". Vornehmstes Hotel Neapels, im eigenen 
grossen Park. Herrlichste Aussicht der Welt. Nur Front- 


een Natur. Mildes Klima. Staubfrei. Hotel Capri (Villa 
kansen) südliche Lage. Ers:klass. Küche. Pension 8—10 Lire. 


ganz up to date, wundervoll. 


Exelsior Palace Hotel 
I" Neapel. 


Lage: gl. Hs. ,,Bristo 


Hotel des Etrangers, bestes deutsches Haus, Lift, Zen- 
tralheizung. Pension von 10 Lire an. 


Hotel Kurhaus Valsana, I. Rgs., Vorz. Lage, Jahresbeir., Komi., 
Prosp Bes.: Jösler. 


40 Min. v. Locarno. Idealer Frühlings- 
rand Hotel. Neues vornehm. disch. 
Mássige Preise. 


Neapel == 
Grand Hotel de Londres, 1. Ranges. Zentrale Lage, herrliche Aussicht, aller Komfort 
Grand Hotel Santa Lucia, 1. Ranges, herrliche südliche Lage. Das ganze Jahr geöffnet. 
Grand Eden Hotel. Dtsch. Haus I. Ranges, mit grossem Garten und herrl. Aussicht. 
Eldorado-Modern-Hotel, gut. disch. Hs.. mässige Preise. — Pagliari's Exkursionen. 
Hotel Riviera, südliche Lage, vollständig modern renoviert. N. u. B. Rainoldi. 
Sorrent Hotel Pension Lorelei, altbekanntes deutsches Haus. (D. Offizier -V.) 
Se mässige Preise. 
Capri 
Afrika (Algier u. Aegypten) u. Diverse. 
— Gd. Hotel Excelsior, mod. deutsches Haus, beste Lage. Bes. 
* gier H. Walter, im Somm.: Badeschioss, Bad Gastein. — Hot. des 
Etrangers, gut dtsch. Haus, neben Theat. D. O.V., mässige Preise. 
Biskra Die berühmte Oase am Rande der Sahara. Royal-Hotel, weitbek. Haus, 
e vornehme deutsche und internationale Kundschaft, mássige Preise. 
Hotel Victoria, feines, ganz deutsches Haus. Pension, mässige Preise. Res.: Oser. 
2 Hotel Somiramis. Modernstes Haus von Cairo. Beste gesundeste 
aliro Lage. Bucher-Durrer. — Savoy- Hetel, feinst. Ho'el Aegyp.ens, 
beehrt durch Besuch S. K. u. K. Hoh. des deutschen Kronprinzen. 
Hotel Natlonai, bestgel. dtsch Fam.-Hs. m. all. Komf. u. mäss. Pr., stets oif. Bes. Merge 
Hel ouan berühmt. Bad. 30 Min von Cairo, stärkste Schwefelquelle d. Welt 
für Nierenkuren. Grand Hotel Helouan. I. Rgs., mässige Preise. 
„Al Hayat“, Hot. I. j^ 9 0 roms iens tage VEN ar a. ar R. peri er. 
ens. Neufeld, spez. Einrichtg. für Sonnen-, Sand- u. Luftbäder 
Ássouan in reinster Wüstenluft. Diät 1 Nierenleiden u. Rheuma. 
Korfu die schönste der griechischen Inseln. Grand Hotel d'Angleterre 
und Belle Venise, 1. Ranges. 
Sohweiz. 
Berner Oberiand. 1400 m. Wintersportplatz 
e O en l. Ranges, — Hotel Beausite, komíortabl. Haus. 
Das ganze Jahr geöffnet. Prospekte gratis. 
Hotel des Alpes— Villa Zürrer V -a.Vorz.Kch. Muller. 
Hotel Pension Rhätia & Villa Germania. Vorzügl. Lage. Jahresbetr., Prosp.B.Kläustli-Wild. 
Grand Hetel u. Hotel Euler, vornehmsten Ranges Besitz. E. Michel. 
a Se Schweizerhof, lührendes Haus, IR., am Zeniralbahnhof Terrasse 
Autogarage. : 
Brissago $55" 


ulenthalt. 
Familienhotel l. Rgs. 


————— —— — —— — —— — ———— —À —Á—À——— — 


atmosphär. - phys. - d.ät. Kuren. 


Grand Hotel Eden, neuestes Haus I Ranges, beste 
Lage am See u. Kursaal, aller Komf. Falleger-Wyrsch. 


feines Haus. Pension von Fr. 8—14. 


Grand- Hotel, vorn. Hs. a. See, all. Komf, Gesell- 


G enf weltberühmte Taschenuhrenfabrikation, erstes Haus dieser Branche 
Bedeut. Erfolge, auch in schwierigs'en Füllen. Das ganze Jah: geöiin. Prosp grat. 
gutb.rgerl. Haus m. all. Komfort. Pension M. 4.—. 
Frühlingsstation. 
Nebelfrei, für Winteraufenth. best E n, pricht. a. Sce 
ot 
Renina-Hotel, einzigste südl. Lage, direkt a. See. Gr. Park. Terrasse. All Komtor!, 
rospekt frei durch den Direktor Max Pfennig. 
Luzern wie Exce!sior Hotel, Rom. 
Hotel-Pension Mirab 
Clarens en 
Hydrotherapie. 
Glion Hotel Victoria, prachtv. Neubau, reiz. Lage, Zentralheizg, Gr. Vestib., 
ai B, e 
St. Morit dchaftsraume, sonnige Lage, Prosp. 


Patek Philippe & Co. 
Nerven-Sanatorium „Silvana!“ — Nur für Neurastheniker. Eigenartige Heilmethod 
e 4 (Berner Oberland). Vorzügl. Winterkur- u. Sportplatz, 
O IWI in sonnig., geschützt. u.nebelfreierLage.— HotelWaldpark, 
(Lago Maggiore). Grand Hstel LR Prächtige Lage 
Ocarn o ü. d. See. Gr. Park. Best. nächste Herbst- Winter- 
7 Kurhaus Monti 

Locarno-Monti ST Prospekie. 
Lu gano gelegen, herri. Spaziergänge Grand Hotel u. Lugano Palace. 
l. Haus am Platze, schönste Lage, Park. Bucher-Durrer. 
Aerztl.Kinderheim, EE Dr.Ferraris-Wyss. 
Ruvigiiana- ugano. Naturheilanstait und Pension Villa Ida. Illustrier.. 
Grand Hotel National, berühmtes Haus allerersten Ranges. 
Haus des Deutschen Oifizier - Vereins; gleiche Direktion 
Pension Felsberg. Angen.l’am.-Autenth.: pracht. Auss., Park, Tennis, Tanzsaal. Mäss. Preis. 

Mme. SM 
1 anat. Val l A . - u. 
Terri tet San ont, 660 m hoch, Diabetes, Magen-, Darm- u. Herzkrankh., 
Sanatorium L'Abri, diätet., Hydro- u. Elektrotherapeut. Kuranstalt l. Ranges. Dr. Loy. 
App. m. Bad. 

Deutsch. Schulsanatorium f. rekonv., kräftigungsbed. Kind. u. jg. Mádch. Dr. Droop. 
Hotel Westend. Beste Lage. Gutbürgerl. Haus, Pension von Pr. 8.50 an. Prosp frei. 
| Neues Posthotel, n. Süd - u. Ost-Ziin. (80 Bett.), m-Auss. a. See u. Geb., Komf. A. Marugo. 
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Oberengadin. Campfer, wt cmx 


Wintersportplatz, moderner Komfort, mässige Preise. 


Hotel Post. Sonnige Lage, Winter:port. Altbek. deutsches 
Silvaplana. Haus: ½ Std. van St. Moritz. Heinz. 


Sils-Baselgia 
Vevey 


1803 m. M., I. Klass. Famillenhetel Margna, 
5 Stunde von St. Moritz. P. A. Badruit. 


Grand Hotel Vevey Palace, Fam.-Hotel, gr, Jahr offen, Gr. 
Komf., reduz. Winterpreise. O. Asschlimann, Direktor. 


Oesterreich. 


österr. Istrien). Klimatischer Winterkurort und Seebad. 
azia mpfohlen bei allen Herz- u. Nervenleiden, Erkrankung der 
Atmungsorgane etc. Frequenz: 35,000 Pers. Geölinet das 

poe Jahr. Prospekte gratis durch die Kurkommission. 
r. K. Szegö’s Sanatorium, f. Erwachs. u. Kind, Abhärtungs- und Kräftigungskur., 
Luft-, Sonnen-, Sandbäder, Nacktgymnast., ganz. Jahr; Kind. v. 7 Jahr. a. ohne Begleit. 


Bozen res Hotel Viktoria, I. R gleiches Hs. Mendelhof u. 
endeipasshotel in Mendel. 
am Südabhanz des Brenners. Winterkurori. 
ossen sass Grosse Eisbahn, Rodel- und Schlittenbahnen. 
Gross -Hotel Gröbner. volistind. Winterbetr. 
e 

1 Hetel-Pension Austria, äusserst komlor- 

Gries bei Bozen. tables Haus. N Obermüller. 
Hotel-Pension Sonnenheft, allererst. Rang. Verb. m. Kuranstalt inmitt. gross. ParkanL 

Sanatorium für Leicht-Lungenkranke. 


I n n sb ru ck Hotel Tyrol, elek. Licht. Lift. Besitzer: C. Landsos. 
M eran klim. Kurort in Südtirol. Saison September-Juni. Frequenz 


1907/08 22437 Kurgäste. Kurmittelhaus (Kur- u. Badeanstalt): 
Zanderinstitut, Kaltwasseranstalt, kohlens. u. alle medikamen- 
tösen Bäder, Schwimmbad, Luít- und Sonnenbäder, pneumatische Kammer, Inhala- 
tionen, Mineralwasser-Trinkkuren, Terrainkuren. Kanalisation, Hochquellenleitung. 
Theater, Sportplatz, Konzerte. 20 Hotels I. Ranges, Sanatorien, zahlreiche Pensionen 
und Fremdenvillen. Prospekte gratis durch die X Vrae dgio" 
Sanaterium Martinsbrunn. Prospekte. Sanitäts-Rat Dr. von Kaan. 
Kuranstalt „Ebenbhecht“, Kräuter- und Diátkuren. Wasserheilanstalt. 
Kuranstalt „Stefanle“ für Herz-, Nerven-, Gicht-Kranke, Rekonvaleszente. Lungen- 
kranke ausgeschlossen. Hydro-, Elektro-, Mechanotherapie. Diät. Dr. Binder. 
Grand Hotel Bristol, moder. Prachibau, in bester kage, anz. Jahr geöffn., Auto-Garag. 
Familienhotel Erzherzog ee ausgez. d. d. Bes. S. M. Kais. Franz Joset L Mod. Komi. 
Hotel Habsburgerhof, I. R., sonn., gesch. Lage. Pension. Keine Lungenkrank. Prospekte. 
Hotel Kalserhof. anerkannt bes e nüche, keine Lungenkranke. Bes.: A. Ellmenreich. 
Grand Hotel Meranerhef, grösstes, modernes Etablissement; beste Lage. 
Paiast-Hotel, Prospekte auf Verlangen. Besitzer Franz Leibl. 
Savoy-Hotel, mod., I. R., gross. Vestib., Wintergart., Warmwasserhzg., Stefanie-Prom. 
Pension Neuhaus, a. d. Hauptprom, Zentralheizung, Lift, Arztl. Leitung, Liegeráume. 
bermais in erhöhter, sonniger Lage des Kurortes Meran.  Villenvicrtel, 
neue Hochquellenleitung; Trambahnverbindung. 
Hygiea" Kuransfait, . Magen-, Darm-, Nerven-, Herzkranke, Diät. Hydro-Elektrotherap. 
Nu otel Aders, I. R., ruhige Lage, gross. Park, mäss. Preise. Prospekte. 
Hotel Minerva, I. Rang, neuester Komfort. Bes.: M. Honeck. kgl. sächs. Hoftraiteur. 
Parkhotel mit Dependencen, freieste Lage: grosse Oürten. H. Panzer. 
l. Reform - Sanatorium Dr. von Har- 


e 
Riva am Gardasee. tungen, streng individualisierendes 


physik. diät. Heilverfahren. Tuberkulose ausgeschlossen. Prosp. grat. 


in Südtirol. Grand Hotel des Palmes (vorm. Neiböck), erstes Haus 
am Platze, mit grossem Komfort. 


Norddeutschland. 


Hotel Esplanade. Am Dammtorbahnhol. Restau- 
am urg. rant vornehmsten Stils in Verbindung mit dem 
Cariton-Hotel, London. 

bei Hannover. Villa Ewe. Winte-- 

a ennao kuren. Sanit.- Rat Dr. Michelet, 

a kul Brunnenarzt. im Hause aus 

fiskallschen Schwefelquellen: Bade- und Trinkkuren, auch Teilschlammbäder, 

Hleissluftbäder gegen Rheumatismus, Gicht, Neuralgien (Ischias), Hautkrankheiten 

(Schuppenflechte, Furunkulosis), Frauenkrankheiten (Exsudate), Hg.-Kur ohne Neben- 
wirkung dank gieichzeitigen Schwefelgebrauchs. 


Brandenburg. 
Grand Hotel Excelsior, am Anhalter Bahnhof. 


e 
Berlin Ranges, neu eröifnet. 


Grand Hotel am Alexanderpl, im Zentr., 200 schöne Zimmer zu 3—4 M. pro Bett: 


Birkenwerder 


bei Berlin. Sanatorium, Dr. Sperling — Dr. 
Oahle. Sommer- und Winter. Erfolgreiche 
Luit-, Diät-, elektr - etc. Kuren. Spec. Aerztl. 
Magen-, Darm- Massage. Prospekte gratis. 


Eberswalde tege 
Fre Í e nwal d e a. O. b. Berlin. Eısenmoorb., Kuranst. Alexan- 


drinenbad, bei Gicht, Rheum., Ischias, Neur- 
asthen., Migr., Ierzleid. Pr. Dr. Falkenthal. 
Pension 


Gru n UV Id-Berlin- Bismarckplatz. Für In- und 
e a Ausländer und Erholungsbedüritige. 


Frau Dr. Sprague. Frau Koch-Kaschke. 


Allerersten 


Sanatorium Drachenkopf. ärztlich geleitet. 
physikal.- diätetische Heilanstalt. Prospekt 
gratis und franko. Fernspr. 143. 
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Schloss Tege 


Nummer 4 


von Berlin in 29Min. erreichbar. Dr. Weil's 
Sanatorium, Kurhaus f. Nervóse, Innere- 


Schlachtensee zs 


modernst. Komfort. Leitende Aerzte: Dr. Weil, Dr. Krener, Dr. Stern. 


Kurkaus bei Berlin. Sanatorlum für 
innere und nervöse Krankheiten. 
General-Arzt Koenig; Dr. Petatziy. 


Schlesien. 


GoerbersdorferWaldtal ur sn 


grund, Stat. Friediand Bez. Bresiaa 
Pension zum grünen Kranze, für Rekonv. u. Lungenschwache v. M San einschl. Arzt- 
honorar. Elektr. Licht, Lë Balk. Nur Südzimmer. Prosp. frei durch Bes. E. Waldew. 
Sanatorium Blitzengrund für Lungenkranke, Inh. Dr. med. Wohlfarth. Spezialbehdig. 


v. Kelilkopikr. Pens. v.6 M. an. Mod. Komf., staubfreie, geschützt. Waldlag. Winterkur. 


id Erster u. grósster klimatischer Kurort im 

C rei er au schles. Riesengebirge für das ganze Jahr. 

Auskunft durch den Verkehrsausschuss. 

Sanatorium Schroiberhau. Winterkuren, herrliche Lage, aller Komlort. Winter- 
sport. Dir. Aerzte: Dr. Wilhelm und Dr. Strasser, früh. Mitarb. Dr. Lahmanns. 


Dr. Schmidt's Sanatorium Kurpark, Winterkuren, Sport, Spezialabteil. Herzkranke. 


Sanatorium bei Reichenbach i. Schles , 
im Eulengebirge, modernster Komi., 
3 Aerzte. Chefarzt Dr. Woelm. 


Ulbrichshóhe 


Westdeutschland. 
H Weitbekannter Kur- u. Badeort, berüh 
Aachen -8utscheid. heisse Kochsalz Schwefelquellen 3 


bis 73,4? C. Reizvolle, waldreiche Umgebung. Saison das 
Unübertroffene Heilwirkung bei Gicht, Rheumatismus. Krankheiten des 


anze Jahr. 


lutes, Nervensystems und der Atmungsorgane. Prosp. unentgeltl. Der Kurdirekter. 


im Ahrtal. Rheinprovinz. Heilanstalt für Gemüts- 
und Nervenkranke sowie Erhelungsbedürftige, mit 


Ahrweil 
rwel er allen Hilfsmitteln d. modern. Nervenheilkunde aus- 


gest., verb. mit Institut f. physikal. Heilmethoden, Schwimm- u. Wellenbad, Arbeits- 


säle für VLF; De 400 Morgen grosse eigene Waldungen.  Oeófínet 
das ganze Jahr. osp. durch Banitltsrat Dr. von Ehrenwall. 

Siebengebirge. 
Hohenhonnef a. Rh. = 


K Lungenkranke. 
Ausführliche Prospekte durch Sanitäts - Rat Or. Meissen, dirigierender Arzt. 


Bad im witterungsmilden Ahrthal, ca. 1½ Std 
eu ena r Bahnfahrt von Köln Heilanstalt für 


Zuckerkranke.Winterkuren. Prospekt durch Dr. KUIZ. 


Teutoburger Wald. 
a. Teutoburg 


Bad Lippsprin p Kurbad Wad 5. 


station. Kurbrunnen:  her- 
vorragende Heilquelle bei Lungen- u. Halsleiden. Sämtl. medizin. Bäder. Inhalationen 
n. neuest. Prinzip. Winterkuren. Kurtaxe 12 Mk. Briefadr.: „Kurbad“ Lippspringe. 


Mitteldeutschland. 


Gotha Dorotheenbad, iür Innere ur 
M sw rse b LI ro ok | € GE s acc Hotel, Zentralheizung, 


A * Heilanstalt für Lungenkranke, im 
el 0 SOTU n sächsischen Vogtlande, 700 m über 
en von Fichtenwaldungen. Somme ji 


d Nervenkranke. Dr. Willy Mueller. 


dem Mee Herrliche, abgeschlossene 
r- und Winterkuren. Vorzügl. Erfolge 
Beh. Aerzte 


Lage inmitt 
Spezialistische Kehlkoplbehani 4 \bte Minderbemittelte. 
Hofrat Dr. Wolff, Dr. Sabotta und Dr. Baer 


s e > — 
Weisser Hirsch :25 or ea 


t. Phys. diät. Kurmeth. Prosp. gr 
* eg = 
Wilhelmshöhe zts wegen Rodeln, su 
Grand Hotel, im Schlosspark, vornehm und lern, geschützte Lage, Zentralheizung 
Harz. 
Hotel Der Achtermann“, Haus I. Ranges, 2 Minut. v. Bahn- 
, r Stadt; mit berühmtem altdeutschem ? 


em Garten. Prospekt u. Fuhrer 
H. Pieper. 


Goslar KE, — 
Johanneser Kurhaus "22529. 


u. 2 km Rodelbahn. vorzügl. Ski- 
Tel. Clausthal Nr. 11.W Gergs 


Deutsches Haus mit Villa 
es u. ältestes Hotel. Tel. Nr 


Hahnenklee Ses u. Ale 
Bad Harzburg "ises, zma 
Schierke 4: pa 


Grand Hotel Kitas Oyra Fa? Rot irdodernster 
Burghotel, bevorzugteste Lage, Bobsleig Kgl. Wintersport 


im Oberharz 
Auguste: « 


Stolberg. 'klassiger Komfort Das 
inet. 

Bäderanlage. 

Z.Wintersais, Preisermäss. 


Zentral-Heizung, elektr. 


TEN NA Ne 


Morphiu 


Nummer 4. 


Thüringen. 
3 : Klimatischer Winterkurort. Winter- 
rie ric ro a sport. Prospekte durch die Kurver- 
waltung u. den Wintersportverein. 
Geh. Sanitäts-Rat Dr. Kothe's Sanatorium Friedrichroda. 
Pension Schütz. Für den Wintersport geófinet Dezember — Ende Februar 1909. 
Tannenhof: Dr. Bleling's Waldsanatorium „Tannenhof'‘. Vorzügl. Einrichtungen u. 
Verpflegung; familiärer Charakter, Wintersport. Zentralheizung. 
O berho Mittel- u. Norddeutschlands, neue beste Sportbahnen m. 
elektr. Aufzug. Prospekte frei durch die Kurverwaltung. 
Herzogi. Schlosshotel, modernst. Haus I. Re, in bester Lage für Wintersport. 
Dr. Weidhaas, Kurhaus Marien-Bád. Neu erófínet. Winterkur. Wintersport. 
Grand Hotel Kurhaus, vornehmstes Haus, Wintersport, Zentralheizung C. Faulmann. 


Holiand's Hotel, inhab. A. Holland, langjähriger Pächter des Domainen-Gasthofes. 
„Sanssouci“, altren. Familien-Hotel u. Pension, eig. Skiübungsplatz, Dampfheizung. 


Bad Thal 


l. Thür. 825 m. ü.d. M. Bedeutender Wintersportplatz 


b. Eisenach im Thüringerwald. Rodelbahn — Winter- 
kuren. — Wintersport. Jllustr. Prospekte versendet: 
M. Gebhardt, „Villa Erholungsh.“ 


Süddeutschland. 


B b Pfalz. Wasgau-Sanatorlum i. herr, Gebirgslage, 
ergzabern z iiie aset 
F kf t M Gd. Hotel Frankfurter Hof, aller- 

rankIurt a. M. ee 

Taunus. 

es e ® 

Königstein i Taunus 
e 

Wiesbad en Hotel. Mediko-mech. Institut, Restaurant fran- 
cais: viele Wohnungen mit Badekabinett. 


Hotel Alleesaal l. Ranges. Beste Südiaye am Kochbrunnen. Besitzer: Wilh. Scheffel. 
Hotel Badhaus zum goldenen Kreuz, eigene Thermalquelle. Qut bürgerl. Haus. 


am Main. Kaiser - Friedrich - Hotel, neu, Dampl- 
heizung, elektr. Licht, franzósische Küche. 


Grand-Hotel, vornehmes Haus, 
jeglicher Komfort, ganze Jahr 
geöfln. Bes.: Ed. Stern. 


Nassauer Hof u. Badhaus vollst. neu, vorn. 


Hotel Schwarzer Bock, Bäder vom Kochbrunnen. Beste Kurlage. 150 Z. Man verl. Prosp. 
Baden. 
die bekannte Kochsalzthermenstadt. 


„Regina“ neuestes. vornchmstes Haus, 
schönste Lage. J. Lippert. 
Lift, elektrisches Licht, Zentralheizung. 
orphium- und Alkoholkranke. 


Baden-Baden 


Hotel drei Könige, altrenommiertes Hau 


Dr. Emmerich's Sanatorium für Nerven-, 
südl. Schwarzwald, 775 m ũ. d. M. Weltbekannter 
Winterkurort, herrliche Gebirgslage, Wintersporte: 


Blasi 
St. asie Eisbahn, Ski, Rodel. Anskunft d. d. Kurverein. 


Sanatorium St Blasien: Heilanstalt für Lungenkranke, l'rosp. frei. Dir. Arzt: Dr. Sander. 

Sanatorium Lulsenhelm f. Nerven und innere Leiden m. Ausschluss von Lungenkranken. 

Hotel Hirschen, Villa Kehrwieder, Hotel Krone, mit Ausschluss von Lungenkranken. 
e 

p berstei n bu rg in herrlicher Schwarzwaldlandschaft). 

r. Rumpfs Sanatorium für prophylakt. 


Kuren und leicht lungenkranke Damen. Leitender Arzt.: Dr. E. Rumpf. 


Freiburg 


430 m. Station Baden-Baden ¼ Std. 


l. Breisgau; berühmter Dom; Haltepunkt für Schwarz- 
wald-, Schweiz- u. Italienreise. Hotel Sommer Zähringer 
Hot, . Haus, vis-à-vis dem Bahnhof; Appart. mit Bad. 


Bayern. 


Bad Brunntha 
Neu eroffncf 


f 
Kurhaus Marien-Bad 
Winterkur -Wintersport 
Dr.Weidhaas > alle modernen Kureinrichtungen. 


Jeschützte Südlage, geheizte Wandelbahn, vorn. Gesellschaftsräume. Prosp 


(Munchen) Sanatorium für innere 
u. Nervenkrankh. Winter geófínet. 
Dr. H Cornet, Dr. F. Stammler. 


herbe 


Df Emmerichs Sanatorium f Nerven =. 


MORPHIUM etc. ALKOHOL - Kranke 


Mild. Form d. Morph.-Entziehg., zwanglos, ohne Spritze in 
4-6Woch.Alkohol-Entwóhng. nach erpr.Verfahr.Prosp.kostenl. 
(Geisteskr. ausgeschl.) Das ganze Jahr. Bes. u.dirig.Arzt Dr. A.Meyer, 2 Aerzte. 


im Erzgebirge, 400 mũ. M., 12km v. Chemnitz. 

Für Erholungsbedürftige; Nerven-, Magen-, 

Darm-, Herz-, Stoffwechsel- und Frauenleiden, 
Kur und Pension 7—10 Mark pro Tag. 

€ Prospekt frei! Dr. Dahms, dirig. Arzt. 


BADEN-BADEN 
gegr 1890. 


Waldsanatorium 
Bad Grüna i. 


Heilanstalt. Entwóhnung 
@ mildester Form ohne Spritze. 
S l rg). 
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Seite IX. 
IGarmisch-Riessersee zer, f Hel gist 


platz d. Oegend. Direkt a. Hot. u. Pension Riesser- 


see. Vollständ. Winterbetr, Zentralhzg. Bes. Jos. Buchwieser's Wwe. u. Söhne. 
imBodensee.auf einerInse! schön gelegen. Herrl.Alpenaussicht. 
Hotel Bayerischer Hof, 1. Ranges, modernster Komfort; stets 


Li n dau geölfnet. 


München 
Partenkirchen Dr. Wiggers Kurheim. 


aller Art. (ausgeschlossen Tuberkulose, Geisteskranheiten). — Wintersport. — Prospekte 
gratis und franko. Aerzte: Dr. Fior. Wigger. Dr. Julian Marcuse. Dr. Dillenius 

] e errm See station., Rodelbahn v.6km.Lg., Skigeländ.. Eisschiess- 
bahn., Wildfütterg., Schlittenfahrt, Wintersportic-te. 


Hotel Steinmetz. Tel. 13. Erstes feinstes Haus, vorzügliche Küche. Heizbare Zu mer. 
Rodel- und Schlittenpartien. L. Hätte. 

Tegernseo- Hotel (Tegernseer Hof). Altbek. Haus z. Winteraufenth., vorzgl. Küche, 
heizb. Zimm., versch. Schlittenpart. M. Aigner, Tel. No. 55. 


Wörishofen 


Hotel und Bad Kreuzer, in schönster 


Regina Paiast Hotel, das schönste Grossstadthotel 


in Europa. — 


(Bayer. Hochgebirge) herrl. geleg, beliebte Winter- 


Wasser- u. Hóhenluftkuren; System Kneipp. 
Luft-, Sonnen- u. elektr. Bäder; Sommer- u. 
Wintersaison; 629 m ü. M. Subalpines Klima; 
Frequenz 8450; Prospekt frei: Kurverein. 
Lage, ersten R. elektr. Licht. Jil. Prosp. frei 


Bournemouth 5: e tas 


Hotel Ment Dore, bestrenomm. Haus. 


prachtv. Lage. W. Kneose, Manager. 
London Hotel Curzon, Piccadilly, feines deutsches Haus in 
ruhigster Lage. — Mässige Preise. 


bedeutender Badeort, 90 m ü. d. Meere, gut. Strand. 
Hollier's Hotel, altrenommiertes Haus, beste Lage, 
prachtvoller Garten, mäss. Preise. E. Schmitt. 


Shanklin 
Ventn O berühmtest. Kurort der Insel Wight. Royal Marine Hotel, 


erstes Haus, von Fürstlichkeiten oft besucnt, beste Lage. 


Holland. 


Brack’s Doelen Hotel, vornehmes Haus mit 
allem mod. Komfort. Henri Jos, Direktor. 


Amsterdan 


Belgien. 
Brü ssel berühmt für seine Spitzenfabrikation: erstes Haus 
: dieser Branche L Kaufmann, 42 rue Neuve. 


Dänemark. 


bel Kopenhagen. Sanaterium, grösste Naturheil- 
anstalt Dánemarks, in wundervoller Lage, mit allen 
Hilfsmitteln, mässige Preise. 3 Arzte. Prosp. frei 


Skodsborg 


Russland. 


St. Petersburg ar mis 


Haus. Omnibus an allen Bahnlıölen 
Th. Sohette. 
Qd. Hotel de Paris, Gogolstr. 8/23, altren. dtsch. Hs, LR. beste Lage, mäß. Preise 


Nauswirtschaftliehes Inetitwt (E:nacher 
Kochschule). Pensionat für Töchter gebildeter 
Stände. Seminar für Koch. und Heushelts- 
Iehrerinnen. Handarberts- u. Industrelehrerinnen. 
Prospekte graus Frau Burchardi. Eisenach 


Riesengebirge. Pension u. 


Jannowitz 


Erholungsheim für Kinder. 
Sorgsamste Pflege u. Erzieh. Meta Friedel 


Vorbild zur Einjähr.-, Prima- 


WEIMAR 


Praktisches Töchterbild,-Institut, Harthst. 30 


Wissenschattl.,gewerbl.u.wirtschaft! 

Ausbildg. Mus.-, Mal-, Tanzstunde 

Erste Lehrkräfte. Sorgf. indiv. Pflege 
Beste Referenzen. Prosp. d. 


Dr. phil. C. Weiss u. Frau. 


ISSN 


it.- Prüfung in d. Anstall 
Dr. Harangs, Halle 8. 3 
Wismar 


Ingenleur-Akademie vs» 


Aufnahmebedingung im Programm 
(Fortsetzung der Rubrik ,Unterricht" auf Se ite X.) 


Seite X 
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Institut Brackemann 


Einjähr.-, Primanerexamen. Alle Klassen 
bis Unterprima. Bielefeld, Jahnplatz 4. 


Lehran- 


ssenschaftl. 
ist bis ins klei 


Ite D nachgeahmt i 


Selbstudterrichtswerken Meth. 


er Unterricht 


Bes. Prosp. üb. jed. Werk u 
nnungsschr. gr. u. fr. — Ansichtsse 


Bonness u. Hachfeld Potsdam A.1. 


Dir. Dr. Fischersche 


Vorbildungsanstalt 


Berlin W. 57, Zietenstr. 22. 
stand. 25 Abitur, 122 Fähnr., 

17 Prim., 24 Einjähr., 12 f. hóher. Schulkl., 
in 20 Jahr. 3061 Zögl., in 5 Jahr. 24 Damen. 


ESSEN 
Stellen nat us 


Inserate unter dieser Rubrik kosten M. I 
für die einspaltige Nonpareillezeile. 


re qM nee such. M.Gutberlet 
Verlag G. m. b. H., Leipzig, Elisenstr. 103. 
Wer bei d. Handelsmarine als 


chiffsjunge 


auf erstklass. Segelschiff eintreten 
will, 


M. Glóde, Hamburg, Vorsetzen 67. 

Das abgelegte Steuermannsexam. berecht.z 
einj. Dienst bei d. Kais. Marine b. freier Stat. 
N I il für Herren und Damen 
Ü enver ens allerorts. Prospekte frei. 


Adressen-Verlag Joh. H. Schultz, Cöln W. 9. 


Kunstgewerbliche Monatsschriít 


sucht gebildeten Kaufmann 
mit 10—20 000 Mark als 


Mitarbeiter. 


Gefl. Offerten unter Q 383 an 
Haasenstein &Vogler A.-G., Leipzig. 


Jnserat -Reisende 


mit Prima-Referenzen von renommiertem 
Fachzeitschriftenverlage gesucht. Hohe 
Provision! L. Heilborn, Stuttgart 45. 


Nebenverdienst 


für Damen und Herren 


durch angenehmeTätigkeit im Hause. 
Keine Agentur, Lose oder Versiche- 
rung tt. dergl.! Sehr lohnend für alle 
Berufsarten, für Tages- und Abend- 
stunden. Verlangen Sie Auskunft 
per Postkarte. Union, deutsches 
Maio, Dresden, A. 21. Dz. 


100 Offerten 


Nebenverdienst Wettbewerbe gr. 


Fortuna, München 18/v., Baldestr. 2. 


Der Frankfurter Schwesternverband, 


der seine Tätigkeit in den städt. 
Krankenanstalten ausübt, sucht 
bei günstigen Bedingungen gebll- 
dete Mädchen im Älter von 18 bis 
30 Jahren, welche sich der Kranken- 
n, zum Eintritt 


pllege widmen wollc 


als Lehrschwestern. 


Näheres bei Frau Oberin von 
Mässenhausen, Städt. Kranken- 
haus, Frankfurt a. M. 


1908 be- I 
3 Seekad,, | 


erhält complete seegemässe | 
A ade Nam gratis Auskunft bei | 


recht grau 
IE otellung leidet Schaden. 


Verdecken 
Sie daher 


— ER 7 
Man glaubt nicht 
mehr an Ihre 
Leistungs- 
fähigkeit, 


E, jj Vebel eiii 


m 


Es ist Ihnen vielleich nicht? ngenehm ode zu 
riskant, ein direktes Haart anzuwenden. | 
jist dies auch nich nötig, || qM ein Mittel gibts 1 


Nüancin - das wasser Kap A 
Wasser ähnelt bag mit dei; das Haar nur befeuchtet 
|zu werden braucht., Es amancirt anz allmählich, SOM 
dass die Umgebung kaum; et s merkt und gibt.c dem! 
Haar nach 4 - 6maliger Any ‚Endung, die SEAN liche, 
Naturfarbe wieder. Fine Sache r Proze Ur 
braucht nur in längeren, wis Shen rau 

Zu haben in be deren Drogen- e 
"wo, nicht, direkt und dl, Se 


Berlin- Steglitz V. oder Richterga: 
19 55 'wo,rrodzka p» Preise von Mk 


Su Ka 
p WR RY 


be 


1 | 
V. See Se | 
Arsbh | 

S Mas N | 


Lo 


Qunstige Gelegenheit zu Aussteuern; [^ 
doppelt madapolam Meter 10 Pig. 
Muster franko. Stickerei-Versand- 
haus A. Seider, Danzig W7. 


Stickerei. 


wer Schiffskapitän | SCHOENHEIT DER, AUGEN 


der Handelsmarine werden will, wende sich | rangt man durch Anwendung 


d des , 
vertrauensvoll an den Fachmann Kapltän ROSEE D IRIS 


blen 


Albert Witt, Hamburg, Angerstr. 22, Heuerbaas. (Extrakt von Rosen u. Iris Blüten) | 

CA Entfernt ebenfalls das Trauen 
Y der Augen Anschwellung, 
töte der Lider.schwarze Ränder 
700 wertvolle Probleme, der. glückl. vw und fürdert das Wachstum der 
Lösung begabt. Pers. all. Stände d. Wege | : i pern un Lu WER Flakon 
z.Wohlstand u. Reichtum eröfin., sind z. / n Sperm „VORTICHLORE AO 
In Gebrauch M.4 p. Postanw. od. M. 4 60 in Postmk od. 

) ) - o ^ 
bez. b Rhein.-Westf. Pat.- u. t. Bureau 7 LUPER, 32. fue buet, PARIS. 


Oscar Geier & Co., C. m. b. N., Cöln a. Rh., Komödienstr.3-5. Nachnahme. 


bleibe 
Jung! 


cägliche Geſichtsdampibäder im „Jugend- 
Quell“ ſchallen einen frijben, glatten 
und volljaftigen Ceint; katarrbalijche 
Altektionen der Atmungsorgane werden 
leicht bejeitigt, Der Apparat ijt reinlich 
und angenehm im Gebrauch, da mit Glas- 
ſcheibe verjeben, und bildet in eleganter 
Ausführung eine Zierde für den Coiletten- 
fil. Preis 20 Mk., vernickeli 30 Mk. 
Katalog über alle modernen Badeein- 
richtungen und Apparate zur Körperpflege 
kojtenfrei.Moosdorl s Hochhäusler Sanitäts» 
werke, Berlin $0 33, IDoosdorf[trape 20. 
Filiale $, Kommandantenftr. 60, Goldene 
Staatsmedaille. 


HYSIENISCHEE®. 
Brief 20 Pf 2 — 


M.2:04.12 Muster M.3.50 in Mark. Ro p. Brief 
| P. SANITAS. RUE BOURSAULT, 32. PARIS 


+ Mogerkeit. + 


Schöne, volle Kórperformen, wundervolle 
Büste durch unser orientalisches Kralt- 
pulver „Büsterla“', ges. gesch. preis- 
gekrönt m. ^ oen Medaillen Paris 1900. 
Hamburg Berlin 1903, in $6—* 
Wochen bis 30 Pfund Zunahme, garantiert 
unschádl. Streng reell — kein Schwindel. 
Viele Dankschreiben. Karton mit Ge- 
brauchsanweisung 2 Mk. Postanw. od 
Nachn. pi Porto. — In Institut 
D. Franz Steiner & — H 
Pais Echte 


Berlin 22, Königgrätzer Strasse 
singe Briefmarken 
g 100 As. Afrik. Austr. / | 500 versch. nur 3.50 
` d 1000 versch. nur 11.-|200 „ ,,.4&.— 
LOE Max Herbst, Markenhaus, HamburgA 
Grosse Illustr. Preisliste gratis u. franko. 


` Jdeale Bliste 


durch preisgekr., garant. 
unschádl. Ausserl. Mittel 
„Sinulin“ in ganz kur- 
zer Zeit. Goldene Me- 
bpm Diskrete Auskun' 
X A Biede — ia Else 

iedermann, Dipl.-Spez 
WË rms 12 Barfussgasse. 


Uo. — 


Preisliste gratis u. franko. 
G. Band, Berlin, Magelberger Str. 17-18. 


® überraschende Erfindung 
iri geg. Schwäche! Brosch. 
m. Gutachten u. Gerichts- 

urteil franko für 20 Pig. Marken. 


| Paul Gassen, Köln a. Rh. No.25. 


Dr. Ernst 


chiffsjungen: ucht zwecks see- | 
gemässer Ausrüstung und Unter- 
bringung M. Grohne, Altona,Haien- 


strasse 691. Prosp. gratis u Íranko. 


Buchhandlungsreisende, 


Firmal 


nur ganz tüchtige und a wer- 


den zu günstigsten Bedingungen 
angestellt bei: ari eat. 
Buchhandlg., Konstanz u. Zürich II. 


künstliches 


Emser Salz 


Bei Erkältung alt bewährt. 
Nachahmungen 
minderwertig und um nichts billiger 


Sandow 


Man achte auf meine 
meiner Salze sind oft 


H 
re 


EE o 


Nummer 4. 


vatorien in den musiktheoretischen Fächern in vollendetstem Masse 
ersetzt und einen ausserordentlich guten Erfolg verbürgt, allerseits 
bestens empfohlen. | 

— Ueber die Neocithin-Nervennahrung laufen fortgesetzt 
günstige Urteile ein. Frau A. Scheinemann, Pfaffendorf a. Rh., schreibt 
2. B. folgendes: „Da ich sehr an Schwäche litt, mir nicht mehr selber 
etwas Arbeit machen konnte, liess ieh mir ein Paket Neocithin 
kommen, nahm 4 Wochen lang jeden Abend vor dem Schlafengehen 
2 Teelöffel in Milch und bin jetzt so gestärkt, dass ich keine Schwäche 
mehr fühle, kann stundenlang ausgehen, und des Morgens, wenn die 
Schwäche immer am grössten war, fühle ich mich jetzt gestärkt 
und frisch, habe keine Anfälle mehr.^ Auch als Kräftigungsmittel 


für in der Schule zurückgebliebene blutarme und bleichsüchtige Kinder 


ist das Neocithin vorzüglich geeignet. Neocithin ist gleichzeitig das 


jw Hosch 


Deutsche Kolonialmarken, alle versch. 3 


; 10 China 1.50| 10 Kamerun 1,50 4 
10 Neu-Guin. 1.50 10 Marokko 1.50 : 

; 10 Ost-Afrikal.50| 7 Karolinen 1.50 
hé 10 Südwest-Arika 1.50| 7 Marianen 1.50 | 


Echte Briefmarken 


10 Kiautshog 1.50| 7 Samoa 1.50 
: 10 Levante 1.50 7 Togo 1.50 M Fürsten 7 Welt-Macht 
alle 108 deutsche Kolonialmarken nur 17.- 
v An- und Verkauf von Sammlungen. & Bristol D. 
Katalog u. Zeitung * 
iv Gratis Album - Prospekte Gratis * 


Riviera 


Auskün " üb. Vermögens-, Familien-, 
Privatverhältn., Mitgift,Vor- 
leben etc. Beobachtg. a. all. Plätz. d. Erde. 


Diskr. gewissenh. Ermittelg. Internat. Auskunftei 
Max Krause & Co., Berlin-Sch. 5, Hauptstr. 10. 


Seelenverständnis. 
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Tabak- &Cigaretten-Fabrik „Klos“ o E. Robert Böhme, Dresden. 
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billigste der vorhandenen vollwertigen Lecithin-Nährmittel. Es ist 
daher der Ausspruch berechtigt: „Nähret die Nerven mit Neocithin.“ 


bei den Annoncen - Expeditionen von 
Annahme von Inseraten August Scher G m b. H Berlin SW.6& 
Zimmerstr. 37-41, und Daube & Co. O.m.b.H., Berlin SW. 68, Jerusalemer Str. 53/54, 
sowie in den folgenden Filialen: Bremen, Obernstr. 16, Breslau, Schweidnitzer Str. 11, 
Cassel, Obere König-Str. 27, Chemnitz (Sa.), Marktgässchen 3, Dresden, Seestr. 1, 
Eiberfeld, Herzogstr. 38, Prankfurt a. M., Kaiserstr. 10, Halle a. S., Or. Steinstr. Il. 
Hamburg, Neuerwall 21, Hannover, Georgstr. 39, Kin a. Rh, Hohe Str. 148-150, 
Leipzig, Petersstr. 19, Magdeburg. Breite Weg 184, München, Bayerstr. 57, Nürn- 
berg, Kaiserstr., Ecke Fleischbrücke, Strassburg I. Els., Giesshausgasse 18-22 (am 
Broglieplatz), Stuttgart, Kónlgstrasse 11, Wien I, Graben 28, Würzburg, Franziskaner- 
gasse 5½, Zürich, Bahnhofstrasse 89. — Der Preis für dic viergespaltene Non- 
pareilleZeile oder deren Raum beträgt 3,50 Mark, unter der Rubrik „Stellen- 
Angebote“ Mk. 1.—, unter der Rubrik ,Stellen-Gesuche* Mk. 0.80. — Inserate 
müssen spätestens vierzehn Tage vor dem Erscheinungstage aufgegeben werden 


Oberhof. Thüringer Wald. 
Grand Hotel Kurhaus 


C.Fau)lmann. 


Auto-Klub 


On 


Tiefgründige Charakteroffenbarungen nach 
eingesandten Handschriften gibt P. P. L. 
seit 1890. Die vornehme Praxis steht 
„Deutereien“ ferne. Prospekt mit ge- 
wichtigen Empfehlungen distinguierter 
Persönlichkeiten gratis an Oebildete. 


P. Paul Liebe, Schriftsteller, Augsburg I. 


Allen Ares. Leber- ete London 20m Tros 


erschien im unter- 
zeichneten Verlage: 


Wichtig für Magen-, Leber- und Gallensteinleidende, bei Hämorrhoiden, inneren 
und äusseren Geschwülsten, Neubildungen und Wucherungen, oder wo man aus 


Ueberall bevorzugt 


well in Eleganz, Passform 
und Qualität unerreicht. 


Schuhfabrik HASSIA 


Jahren In 


— — l AO 


Steckenpferd 


NIT Së 
i . 


für zarte weiße Haut 


allen voran 


d Gründ B i S 
dedarl. Prospekt gratis u. fanko durch Herlag ROSEHZWEIR, Berlin-Halensee Na. 120. 


TEE CHAMBARD 


(st das 5 und beste Abführmittel. Seit über 50 
rankreich als das bellebteste mittel bekannt gegen 


VERSTOPFUNG 


Preis: Mk. 1, erhältlich in allen apotheken, wo nicht, franco gegen Mk. 1,10 
in marken von B. CORNBLIUS Apotheke, 2. Eisernen Mann, Strassburg 21 (Els.) 
Man hüte Sich vor Nachahmungen und verweigere jede schachtel welche 
^DER CE „ nicht die Fabrikmark wie nebenstehend reproduzirt treegt. 
R NTAUR" way. 45, Bingelke 1$, Glaskran, Ia re, Althen, Hinze, Molisse, Je. je : 5; Wosdklee 6; Ringeldl,, Korabi., fo: 2 Ar. 


Innere Heilkunst 2. = 
| 


LilienmilchSeife 


Offenbach am Main. 
Niederlagen durch Plakate kenntlich, 
event. von der Fabrik zu erfahren. 
JUustrierter Katalog No. 50 gratis. 


Mme. Sarah Bernhardt 
Paris 


schreibt: 
Herr Leichner! Ich bin sehr 
glücklich, Ihnen tür Ihre bewunderns- 
werten Fabrikate danken zu kónnen. 
Ich werde mich niema!s mehr 
andererTheaterparfümerien bedienen 
und Ihnen von Paris meine AuitrAge 
übermitteln. Sarah Bernhardt. 


Diese glänzende Anerkennung ist 
ein grosser Triumph der Leichner’ 
schen Puder und Schminken. 
Besonders empfehle: 


Leichner s Fettpuder 


Leichner’s Bermeliupader 
Leithner’s Aspasiapuder. 


Es sind vorzügliche Qesichtspuder 
zum täglichen Gebrauche. Man sieht 
nicht, dass man gepudert ist, vielmehr 
erhält das Oesicht jene interessante 
Schönheit, die alle Welt bewundert. 

Ueberali zu haben, aber nur in 
verschlossenen Dosen. Man ver- 
lange stets: LEICHNER. 


— 
D 


chn pA: 
tou ar 2 


L. Leichn. r, Lieterun: d. oni 
Theater, Berlin, Schützenstr. 31: 
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Javol hat gesiegt! Javol hats vollbracht! 


Ihm dank ich des Haares üppige Pracht! 


Seit fünf Jahren schon gebrauche ich mit 
grösstem Grfolg Ihr Javol und nehme jede 
Gelegenheit wahr, meinen Kolleginnen und 
Bekannten die Vorzüge dieses Präparates 
mitzuteilen. Mein Maar ist durch den 
Gebrauch des Javol fettfrei) üppiger und 
glänzender geworden. Jch benutze es täg- 
lich und möchte es nicht mehr enibehren. 


D a 


ki 


für Dein? 


das Vertrauen 


dus freien Stücken teile ich Ihnen gern mit, 
dass ich mit Jhrem Javol-Haarwasser vor- 
zügliche Grfolge erzielt habe, nachdem ich 
zuvor viele andere Haarkonservierungsmittel 
nutzlos anwandte. Der Haarausfall auf 
meinem Kopfe hat nach kurzem Gebrauch 
von vol vollständig aufgehört. Mein spär- 
licher Haarwuchs hat sich bedeutend gekráftigt. 


Tch finde Ihr Savol 
für Kopf- und Haar- 
pflege als das beste Mit- 
tel, welches ich kenne, 
und es scheint mir 


wirklich unentbehrlich. 


Mit dem Sjavol bin 
ich sehr zufrieden ge- 
wesen. Dasselbe hat in 
kurzer Zeit das Aus- 
fallen der Haare be- 
seitigt und werde ich 
nicht verfehlen, dasselbe 
in meinen Bekannten- 
kreisen zu empfehlen. 


Sch gebrauche nun Ihr 
S(aarwasser Javol seit 
1899 und fühle mich 
verpflichtet, Jhnen für 
dieses höchst wert- 
volle Grzeugnis für die 
Haar - Pflege meine 
Anerkennung auszu- 
sprechen. Jh habe 
mehrere Dutzende teure 
und hochangepriesene 
Haarwasser gebraucht, 
aber mit keinem habe 
ich je den Grfolg und 
die Genugluung gehabt 
wie mil Sjavol, wel- 
ches ich hiermit allen 
aufs wármste empfehle. 


KOLBERGER ANSTALTEN FIR EXTERIKULTUR, OSTSEEBAD KOLBERG 


Vornehmstes und grösstes Etablissement der Welt für ästhetische, schönheitfördernde Körperkultur 


Die Namen der Aussteller dieser und der übrigen ungezählten Zeugnisse werden ernsten Interessenten gern bekannt gegeben. 


Hoehl & 


trocken. leicht und sehr bekömmlich 


In Deutschland auf Flaschen gefüllt, 


Gebrüder Hoehl, Sektkellerei, Geisenheim a Rhein. 


Grand Prix Goldene Medaille 
St. Louis Paris 
1904 1900 


Export nach allen Weltteilen. 


Vir Snügungs-ud Erholungs- 
Reisen aw See 


E it bem 
- Vb Genna 18. — — werden bie - 
Häfen: Billafranta (Nigga, Monte Carlo). Ey- Doppelihrauben Dampfer ` 
; 4 — „Nalta. Mlegandt euftoite, e NDA „Meteor“. 
uan, Buramibden bon h unb arab, 
pt Boss, se A Saffa (Seru alem, Bethlehem, Abfahrten: 
forban, Loted Meer x.), Beirut (Da e5 Geun 6 
e malhs, „ IBaatbef) Smyrna, Kon ftantinopel Venedig 8 Sei 
— (Fart durch ben Boßporuß), Biräns (Athen, E M 23. 
- Gleufit, pr ad y o Ralamati (ftanal bon e WENNS B 
— See * ton), Melfina (Daer, e Benedig 8. April 
s — A, lerma (Monreale), Neapel (Beſup, e Genua 25. + 
, Sorrente c.). Melfebauer | 
—— — — 48 Tage. Babrprelfe don 
i — Mk. 800 an aufwärts. 


Westindien 


Doppelſchrauben · Schnell banmfer Neun Carlo), Mijareie, 
stas E antimopel (Bart im Bosporus 
— Sa / Newport 27. Februar. Beſucht werben iräns (Athen), 
bie Häfen: Ningston (Jamaika), Colau, La Korinth 
Gua pra, Puerto Cabelo, Vert ol &yain Tri- imme 
x mibeb) fa Brea eint, Hort be France (Mar- (Ragufa), Gatiaro, 
> tinique), St. Pierre, St. Thomas, San Juan Palma anf Mallorea, 


(Puerto Mico), Gentiegs be Tuba, Gavana, | &mpton, Hamburg. 


Naflau. Newport. Ir iat ig Qemtoct— Metſebauet je nach Route Wi bis 29 
— Newdort 29 Babrpreife bon Mk. 600 | Fabrpreiſe don Mk. 300, 400 unb 00 «m 
an — e er aufmwärtd, 

Alles Nähere enthalten bie Proſpekta. 
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16-25-39. 
50 Kerzen 


Gleichstrom 


50 


Wechselstrom 


% Stromersparnis 
Überall erhältlich 


NR mehr als 9 Millionen Quadratmeter, daher 


nerreicht ist der Jahreskonsum in 


RU Kë EROID - Bedachung, weil 


` kein ASPHALT, kein T ER, bei grösster Sonnenhitze 
kein Austropfen 


dicht, sturmsicher 


dauernd wetterbeständig, wasse 


in langen Jahren keine K nservierungsanstriche od. 


sonstige Pflege 
Ersatz für Holzzement, höchste solierung gegen Hitze 


ite. 
Wird unbeschadet begangen, auch rot und und aye 
grün geliefert, bleibt dauernd elastisch, daher J eal-Fussbo- 


denbelag 


RUBEROID-GESELLSCHAFT m.b.H. 


| Hamburg 8, Dovenhot 94 Stammkapital: M. 750000. Berlin W. 55, Nollendortsir.13 
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4 Deutsche Reichspatente. Viele Auslandspatente und D. R. Gebrauchsmuster. 


d apro os wi Pro SEES D Mar. PES OIM Em 
F u ADe A vu: x en u Ce 
Am 3299 9d. PNE i ee 
. e LAW EE o0 8 br San 
eel iC RP e e PEE al KA age, — 
EROA S AN all ` > Le ue. LE o ah de 
AL 2 SP" e S Bee o f å, Peif, P 
, feg xov. [ * 
** >» | e ur 
RT = ` 
aa ^ — „ M 
K S CH 


DAR Ur MOS V. 


ELLAS TS EE 
"uu Jg QN UO ET -» us 


dne t. GAS 


EE Pa ehe 
Ai ATTE 


E en Ga o 


k 
rn 
pri wt roe qux 


cie 


d Ge. CT, e 


ere ch fo t 
r 


5 
Qwu'- 


— 


Aussehen wie ein 60 er Aber nur 50 Jahre alt 


Jetzt jugendlich wie ein 40 er 


Veriüngt durch den ENERGOS. 


Der Energos fördert die Neubil- | Der Energos fördert neuen Haar- | Lebensweckende Kraft d. Ener- 


dung des Haares. wuchs ohne Spur von Alters- gos, seine haarwuchsfórdernde und 
Der Energos dient zur Kräftigung, | #ärbung durch Neuerweckung kraft- | das Haar von innen wieder färbende 

Erhaltung und Pflege des Haares. vollen inneren Lebens und Zuführung| Kraft, von vielen Aerzten praktisch 
Der Energos regt die Wiederher- | neuer Lebenskraft. erprobt und beurteilt. 


stellung der ursprünglichen Der Energos ist kein Färbemittel, Der Energos setzt natürlich überall 

Naturfarbe des Haares an — (durch | keine Flüssigkeit, keine Einreibung, das Vorhandensein physiologisch wirk- 

Neupigmentierung des Inneren des| sondern | samer Papillen voraus, 

Haarschaftes von der Papille aus, nicht | Der Energosist lebendige Kraft, Der Energos ist ohne alles Zubehör 

von Professoren in amtl. Stellung in| stets gebrauchsfertig. Bequem in def 

Deutschland, Oesterreich-Ungarn und | Tasche zu tragen. Nur einmalige An- 
| schaffung! Einf., saub. Handhabung. 


durch äusserliche Färbung). 
Der Energos verhindert das 
praesenile Ergrauen, | Schweiz geprüft und begutachtet. 


Verlangen Sie kostenlos ausführliche Anweisungen, Erfolgsberichte usw. in illustrierter Broschüre von der 


ENERGOS Co. Dresden 16 He. 
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„Woche“ 
(Aerziſiche 


Die Nerven unferer Zeit. „Zus, 


In unſerem heutigen Zeitalter, welches große Anſprüche an die menſchliche Kraft ftellt, 
welches in dem Kampf ums Dafein die geiſtigen Fähigkeiten bis aufs äußerfte an[pannt, 
gibt es nur wenige unter uns, deren Nerven ihre Widerſtandsfähigkeit bewahren. Die 
unaufbörlide Jagd nach dem Glück, die vielen Enttäuſchungen, die das Leben bietet, die 
heftigen Schickſalsſchläge, denen der Menſch ausgeſetzt iſt, die oft übermäßigen geiſtigen 
und körperlichen Ueberanſtrengungen, all dieſes rüttelt an unſerer Kraft und Geſundheit. 
Dazu kommt noch in manchen Fällen eine ungeſunde Ernährung, die entweder zu mangel; 
haft iſt und unregelmäßig eingenommen wird oder zu übermäßigen Genüſſen führt. Be⸗ 
ſonders angreifend wirkt das Leben in der Großſtadt, wo man meiſtens zu wenig Zeit 
der Nachtruhe widmet und, ſtatt in ruhigem Schlaf den Geiſt und Körper zu erfriſchen, 
in häufig ſchlecht ventilierten Reſtaurants mit raucherfüllter Atmoſphäre beiſammenſitzt 
und im Mißbrauch von Alkohol, Kaffee und Nikotin die zum Schlaf beſtimmten Stunden 
der Genußſucht opfert. Und dies alles, obgleich die Nerven im geſunden wie auch im 
kranken menſchlichen Organismus eine hervorragende Rolle ſpielen. 

Es iſt naturgemäß, daß unſer geiſtiges und körperliches Wohlbefinden mit dem des 
Nervenſyſtems eng verknüpft ift und übermäßige Anſtrengungen unfer Nervenſyſiem 
entfráften müffen. 

Die Nervenſchwäche oder auch Neuraſthenie ift durch zwei Erſcheinungen charakteriſiert: 
durch Reizbarkeit und Erſchöpfung. Bei dieſen Neuraſthenikern zeigen fid) wichtige Ber- 
änderungen in ihrem Vorſtellungsleben; fie find ängſtlich, hypochondriſch, haben Platz ⸗ 
angſt, ärgern ſich über jede Kleinigkeit, ſind leicht erregbar, während andere wieder 
melancholiſch, matt und teilnahmlos durchs Leben gehen. Daneben klagen bie Neur 
aſtheniker nicht ſelten auch über Herzklopfen, Ohrenſauſen, Appetitloſigkeit, Verſtopfung, 
leichte Ermüdbarkeit uſw. 

Ein ſpezielles Gebiet der Neuraſthenie iſt auch das vorzeitige Schwinden der Kräfte, 
welches auf einer teilweiſen Lahmlegung des Zentralnervenfgfiems beruht. Die Urſachen 
find bereits im Anfang geſchildert worden, und es ift nur noch notwendig, auf bie Ber 
breitung bieles Leidens hinzuweiſen. 

Die Aerzte ſind unermüdlich auf dieſem Geblete tätig, beſitzen auch ſeit einiger Zeit 
ein äußerft wirkſames Hilfsmittel in dem Muiracithin, welches das Kontor chemiſcher 
Präparate in Berlin C2 W in den Handel bringt. Die Vorzüge dieſes Präparats liegen 
in der äußerft prompten Wirkung auf das Zentralnervenſyſtem und in der garantierten 
vollkommenen lingiftigteit felbft bei großen Doſen. Das Kontor chemiſcher Präparate in 
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| Berlin C 2 W hat eine kleine Broſchüre herausgegeben, aus der erſichtlich ift, welche 
bekannteren Aerzte ſich mit dem Muiracithin in Fällen von Neuraſthenie beſchäftigt haben. 
Da finden wir Namen wie Geheimrat Fürbringer⸗Berlin, Geheimrat Eulenburg ⸗Berlin, 
Profeſſor Holländer-Berlin, Brofeffor Maramaldi Neapel, Profeſſor Dr. Mann⸗Oxford, 
Exzellenz Profeſſor Andronoff Petersburg, Profeſſor Rebourgeon⸗Paris und viele andere. 

Eröffnet wird dle kleine Ausleſe mit dem Gutachten Geheimrat Eulenburgs, welcher 
feine Erfolge auf dem Gebiet ber Neuraſthenie, wie folgt, zuſammenfaßt: z 

„Auch ich batte mit Muiracithin bei Neuraſthenikern günftige Refultate zu verzeichnen; 
das Mittel ſcheint überhaupt als Nerventonikum gelten zu dürfen, es wirft befonders (tárfenb." 

Ihm ſchließt fid) Proſeſſor Eugen Holländer Berlin an, welcher in feinem Urteil über 
die Wirkung bei weiblicher Neuraſthenie ſchreibt: 

„Auch ich hatte bei weiblicher Neuraſthenie, wo olles andere verſagte, überraſchenden 
Erfolg bei Verwendung von Muiracithin.“ 

Cs folgen in der kleinen Broſchüre, welche das Kontor chemiſcher Präparate Berlin C2 
gratis verſendet, noch eine Reihe weiterer intereſſanter Gutachten, deren Studium fid) ſchon 
verlohnt. Zum Schluß wollen wir noch auf ein allgemeines Urteil von privater Seite hin⸗ 
weiſen, welches eine Selbſtbeobachtung des Patienten zeigt und die hervorragende Wir⸗ 
kung klar beweiſt; ſo ſchreibt Herr Referendar Z. in Magdeburg: 

„Ich hatte das Unglück, vor längerer Zeit beim Rodeln mir durch einen Sturz einen 
Schädelbruch zuzuziehen, deffen Folgen fid) in einer Ueberreizung und gleichzeitigen Ab- 
ſpannung der Nerven ſehr lange unliebſam bemerlbar machten. Da ich zuerſt darauf 
feine Rückſicht genommen, mich im Gegenteil ſowohl körperlich wle geiſtig vor ín. 
ſtrengungen nicht in acht genommen hatte, litt ich ſchließlich an einer derartigen Nerven: 
abſpannung, daß ich lange Zeit Urlaub nehmen und auf ärztlichen Rat Bad Oeynhauſen 
aufſuchen mußte. Mit dem Erfolg war ich aber nur teilweiſe zufrieden. Zufällig wurde 
ich auf Ihr Muiracithin aufmerkſam, und ich kann Ihnen nur fagen, daß dies Mittel 
bei mir ſehr ſchnell und günſtig gewirkt hat. Die fatale Abſpannung, die ich früher nie 
gekannt hatte, und welche mich während des Leidens direkt zur Verzweiflung gebracht 
hat, ließ ſehr bald nach, und ſtatt deſſen ſtellte ſich wieder ein Gefühl der Friſche und 
Lebensfreudigkeit ein. Die Magenbeſchwerden, insbeſondere die Neigung zum Erbrechen, 
ſind auch geſchwunden. Ich ſehe hierdurch die ausgezeichnete Wirkung ihres Muiracithins.“ 

Aus all dieſem ift erſichtlich, daß das Muiracithin ein wichtiges Präparat unferes 
deutſchen Heilſchatzes ift und eine hervorragende Wirkung bei vollkommener Unſchädlichkeit 
auf allen Gebieten neuraſtheniſchen Leidens ausübt. Einen kurzen Bericht hierüber 
findet jeder in ber kleinen Broſchüre des Kontors chemiſcher Präparate zu Berlin C2 W. 
Der Verſand erfolgt koſtenlos. 
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W. eine ſchöne, reine, zarte und friſche Haut, welche 
ein unerläßliches Erfordernis wirklicher Schönheit 
iſt, beſitzen will, der waſche ſich täglich mit der aus 
Hühnerei bereiteten Ray-Seife (Deutſches Reichspatent 
Nr. 112456 und 122354). Daß der Ei-Inhalt auf die 
Schönheit und Feinheit der Haut wie kein anderer Stoff 
eine geradezu wunderbare Wirkung ausübt, iſt eine alt— 
bekannte Erfahrung. Beim Waſchen mit Ray-Seife 
wirkt deren hoher Gehalt an Eiweiß und Dotter auf die 
Haut in derſelben Weiſe ein, als wenn eine Waſchung 
mit friſchem Hühnerei vorgenommen würde. Man be— 


denke die enorme Wichtigkeit dieſer Tatſache! 
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artige Konſiſtenz und erſtaunliche Reinigungskraft direkt 
verblüfft. Säumen Sie nicht, einen Verſuch zu machen. 
Sie werden von der wohltätigen Wirkung der Ray-Geife 
überraſcht ſein. Preis pro Stück 50 Pfg. Ueberall käuflich. 
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trages 1 Stück für 50 Pfg. und 20 Pfg. Porto, 3 Stück 
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Die ſieben Tage lu Woche. 


21. Januar. 


Der Reichstagsabgeordnete Graf Hompeſch, Vorſitzender der 
Jentrumsfraktion und ältefies Mitglied des Hauſes, ſtirbt in 
Berlin (Portr. S. 184.) 


Aus Kleinaſien kommen Nachrichten von einer verheerenden 
Erdbebenkataſtrophe, bei der auch viele Menſchenleben ver⸗ 
loren gingen. Der Ort Futſcho wurde vollſtändig zerſtört. 

Die Stadtverordnetenverſammlung von Berin bewilligt 
60 000 Mark zur Beſtreitung der Koſten für den feſtlichen 
Empfang des engliſchen Königspaars. 

Aus Konſtantinopel wird gemeldet, daß in Tripolis zwei 
öſterreichiſch⸗ungariſche Konſulatsbeamte von der Volksmenge 
inſultiert wurden. Der Wali mußte Truppen abordnen, um 
das Konſulat zu ſchützen. 


22. Januar. 


Das von der Erſten Kammer bereits genehmigte neue 
Wahlgeſetz für das Königreich Sachſen wird von der Zweiten 
Kammer mit 72 gegen 5 Stimmen angenommen. ö 

Aus Waſhington wird gemeldet, daß das Handelsamt der 
Vereinigten Staaten gegen die engliſchen Patentgeſetze Proteſt 
eingelegt und verlangt hat, die amerikaniſchen Patentrechte 
vertragsmäßig zu ſchützen. 

Aus Tetuan kommt die Nachricht, daß durch ein Erdbeben 
mehrere marokkaniſche Eingeborenendörfer verſchüttet wurden. 
Mehrere hundert Menſchen verloren dabei das Leben. 

Bei der Stichwahl zum Reichstag in Siegen-Wittgenſtock— 
Biedenkopf wird an Stelle des chriſtlich-ſozialen Abgeordneten 
Stöcker, der ſein Mandat niedergelegt hat, der Nationalliberale 
mit mehr als 2000 Stimmen Mehrheit gewählt. 

Die montenegriniſche Skuptſchina nimmt einſtimmig eine 
Kun Proteſtreſolution gegen die Annexion Bosniens und 

der Herzegowina durch Oeſterreich-Ungarn an. 


23. Januar. 

Aus Johannesburg kommt die Meldung, daß auf der Wit— 
watersrand-Goldmine bei einem Dammbruch 10 Weiße und 
150 Eingeborene getötet wurden. 

Der Reichstag nimmt die Novelle zu dem Geſetz über di e 
Wechſelſtempelſteuer in dritter Leſung an. 
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Das ruſſiſche Marinegericht verurteilt den General Alexejew 
wegen Beſiechlichkeit zur Dienſtentlaſſung und 10 000 Rubel 
Geldſtrafe. 

24. Januar. 

In Prag erneuern ſich die Ausſchreitungen der Tſchechen 
gegen die deutſchen Studenten. 

In Berlin halten die Sozialdemokraten acht Verſammlungen 
ab, um gegen das preußiſche Wahlrecht zu proteſtieren. Daran 
ſchließen ſich Demonſtrationszüge durch die Stadt, an denen 
ſich etwa 25 000 Perſonen beteiligen. 

In Bulgarien wird die achte Divifion durch Einberufung 
der Reſerven auf volle Kriegsſtärke gebracht. 

Im Auswärtigen Amt zu Berlin wird ein Uebereinkommen 
über die Verlängerung der deutſch⸗belgiſchen Telegraphen: 
konvention mit einjähriger Kündigungsfrijt unterzeichnet. 

25. Januar. 


Die bulgariſche Sobranje erteilt der Regierung einſtimmig 
ein Vertrauensvotum für ihre auswärtige Politik. 

Der Reichstag überweiſt das Geſetz gegen den unlauteren 
Wettbewerb einer Kommiſſion von 21 Mitgliedern. 


26. Januar. 
Das preußiſche Abgeordnetenhaus lehnt die Anträge auf 
Einführung des Reichstagswahlrechts in Preußen ab. 
27. Januar. | 
Kaiſer Wilhelm II. feiert feinen fünfzigſten Geburtstag. 
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Eindrücke von meinem Aufenthalt 
in Japan. 


Von Dr. Sven Hedin. 


Heute habe ich Japans alter Hauptſtadt Kyoto 
Lebewohl geſagt und ſteuere jetzt dem großen Konti⸗ 
nent zu, noch immer in Begleitung von Rev. Hori 
vom Honggantji⸗Tempel, der ſchon in Schanghai zu 
mir geſtoßen war. Zum erſtenmal, ſeit ich den Fuß 
auf japaniſche Erde ſetzte, regnet es in Strömen, und 
meine Freunde ſagen, daß der Himmel ſelbſt über 
meinen Aufbruch weint. Zum letztenmal weht die 
ſchwediſche Flagge über dem Tor, als wir von Swabuns 
Hotel abfahren. Gegen vierzig Profeſſoren und ſtädtiſche 
Beamte ſind am Bahnhof verſammelt, ein Dutzend 
Herren begleiten mich nach Oſaka und einige ſogar bis 
Kobe, wo wir uns ein letztes Lebewohl ſagen. Noch 
am gleichen Morgen hatte ich aus Tokio, wo man 
durch die Zeitungen über die Stunde meiner Abreiſe 
unterrichtet war, einen ganzen Stoß Telegramme be— 
kommen — artig und gaſtfreundlich ſind die Leute bis 
zum letzten Augenblick. Und wie dann der Zug aus 
dem Bahnhof von Kyoto hinausgleitet, ertönt ein Idiot, 
lendes „Bantſaj!“, nachdem ich hoch und teuer ver- 
ſprochen, nicht ein-, ſondern vielemal wiederzukommen. 

Kobe hatte mich zu einem Beſuch eingeladen und um 
einen Vortrag gebeten; da aber die von mir berech— 
nete Scit ſchon ſowieſo weit überſchritten war, war 


in the United States reserved under the Act approved A March 1905 by August Scherl G. m. b. H, Berlin. 


Ceite 176. 


id gezwungen, hiervon Abſtand zu nehmen. Nun 
hatte der Zug bloß drei Viertelſtunden Aufenthalt, 
während deren ich jedoch Gelegenheit hatte, Herrn 
und Frau Trotzig und Herrn und Frau Hanſen wieder— 
zutreffen. Herr Trotzig iſt ein echter Schwede, obwohl 
er ſeit fünfzig Jahren in Japan lebt. Die Damen 
waren entzückend liebenswürdig und brachten mir eine 
Huldigung in friſchen Roſen und Blumen in den 
ſchwediſchen Farben dar. 

Heute iſt der 12. Dezember, und mit Wehmut denke 
ich daran, daß Weihnachten naht und ich bis dahin 
nicht werde zu Hauſe ſein können. Dies iſt das 
vierte Weihnachtsfeſt, das mir Aſien aus meinem 
Leben wegnimmt. Sehr leicht hätte ich es fo ein- 
richten können, daß ich Weihnachten zu Hauſe geweſen 
wäre, da mich nun aber die Japaner behalten wollen, 
fo fühle ich mich ſowohl ihnen wie auch meinem eige- 
nen Land gegenüber verpflichtet, Ihnen ſo viel wie 
Möglich von meinen Erfahrungen mitzuteilen. 

Den 12. Dezember. 

Am 12. November landete ich in Jokohama. Welch 
wunderbare Erinnerungen birgt nicht dieſer eine Monat! 
Es iſt wie ein Märchen und ein Traum, ich kann kaum 
faſſen, daß es eine Kette wirklicher Begebenheiten ge— 
weſen iſt, und noch weniger, daß ich es geweſen bin, 


dem all die glänzenden Feſte, Reden, Toaſte, Ovatio- 


nen und donnernden Bantſajruſe gegolten haben. Und 
doch wie ſeltſam, ſo unter gekreuzten ſchwediſchen und 
japaniſchen Flaggen zu fahren, in dem Bewußtſein, 
daß dieſes Symbol einer Entente cordiale gediegenerer 
Art um meinetwillen errichtet wurde. Unbewußt nahm 
ich immer den Hut ab vor der Flagge, machte Honneur 
vor den Nationalabzeichen der beiden ſo weit ab liegenden 
Länder. Das verſtehen die Japantr [o gut. Buddhas 
Heiligtümern und dem Schintotempel nahen ſie ſtets 
mit’ entblößtem Haupt, und an den Gräbern der Bor: 
fahren halten ſie immer den Hut in der Hand. 

Wunderbares Land! Erwache, liebenswürdiges, 
lebensfrohes Volk! Wie alt, verlebt und regengrau 
kommt einem nicht das Leben in den anderen Län— 
dern Aſiens vor, im Vergleich zu dem Lande der auf— 
gehenden Sonne, wo die Männer alle ſtill und pflicht⸗ 
getreu arbeiten und die Frauen alle 
wenn der Regen in Strömen aus einem bleigrauen 
Himmel herniederſtürzt. 

Mehr als zwölf Jahre habe ich auf aſiatiſchem 
Boden gelebt, habe Aſien die beſten Jahre meines 
Lebens geſchenkt. Aber nichts von allem, was ich er: 
lebt habe, kann ſich meſſen mit den Erinnerungen, 
die ich jetzt aus dem Lande der Kirſchbäume und der 
Chryſanthemumblüten mit nach Hauſe bringe. Man 
glaube nicht, die Atmoſphäre der Feſtbankette habe 
mich berauſcht oder der feurige Duft des ſchäumenden 
Champagners oder der Lobgeſang, den vornehme 


Herren in bunten Bändern und glänzenden Uniformen 


anſtimmten, als hätte ich einen Kontinent erobert, an= 
ſtatt ein einſamer Wandersmann zu ſein in der Tiefe 
der Sandwüſten und der Heimat des ewigen Schnees. 

Neunundſechzig, ſage 69 Bankette, Dejeuners, 
Empfänge und Veranſtaltungen aller Art im Laufe 
von 30 Tagen iſt ſicher ein Rekord in ſeiner Art, 
aber man glaube nicht, daß es nur die edelſten Schätze 
des Meeres und des Feſtlandes, nur das ſeltenſte Gold 
der Trauben geweſen ſei, womit ich überſchüttet wurde 
— ach nein, ſo viel, viel mehr iſt es geweſen, aber 
für mich iſt es ſchwer, davon zu reden, ſchwer, es zu 
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lächeln, auch 
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beſchreiben, und ſchwer zu verſtehen für den, der nicht 
ſelbſt zugegen geweſen iſt und ſich ſeine eigenen Ge⸗ 
danken hat machen können. Denn es gibt Fäden, ſtärker 
als die Drähte, die den elektriſchen Strom leiten, die die 
Menſchen miteinander verbinden, auch wenn ſie Anti⸗ 
poden ſind, verſchiedenen Raſſen angehören, verſchie⸗ 
dene Sprachen ſprechen und verſchiedene Götter an- 
beten. Japans Lob iſt ſowohl von gewöhnlichen 
wie akademiſchen Poeten geſungen worden, und über 
dem Land der aufgehenden Sonne, über Nippon, dem 
Lande der Blumen und Tänzerinnen, ſchwebt ein be: 
Dem ober⸗ 
flächlichen Beobachter trübt dieſer Schleier den Blick. 
Japan iſt nicht nur ein Gedicht, dem Schoß der Oſt⸗ 
meere entſtiegen und umbrauſt vom Lied der ſalzigen 
Wogen. Innerhalb dieſer pittoresken Klippen und der 
zerriſſenen Küſte lebt ein Volk mit ſeſtem Glauben an 
eigene Kraft und Größe, ein Volk, durchdrungen von 
Loyalität, Pflichtgefühl, Ausdauer und Vaterlandsliebe, 
ein vorwärtsſchreitendes, ſtrebſames Volk, wach, auſ— 
geklärt und erfahren in allen Lebenslagen. Ein Volk, 
das in ſtaunenswerter Geduld Jahre opfern kann, um 
die minutiöſeſten Figürchen in Elfenbein auszuſchneiden 
oder lackierte Schachteln zu polieren, das aber, wenn 
es gilt, auch im Handumdrehen eine der ſtärkſten 
Panzerflotten der Welt ins Treffen führen kann; ein 
Volk mit unermüdlicher Ausdauer hinter dem Pflug, 
das mit liebevollen Händen ſeinen Reis und ſeine 
Bohnen baut, das aber auch, wenn das Vaterland 
ruft, ohne Zaudern bereit iit, bie mandſchuriſche Ebene 
mit ſeinem Herzblut zu tränken und ſeine Gebeine 
unter fremder Sonne bleichen zu laſſen. 

Etwas, was mich oft frappierte, war, daß die Ja: 
paner ſo wenig Weſen aus den Männern machen, die 
erſt jüngſt mit der Spitze ihrer Schwerter und dem 
Feuer ihrer Kanonen die Weltgeſchichte geſchrieben 
haben. Als wir vor einem Monat den Schintotempel 
des Helden Kuſunoki zu Kobe beſuchten, ſagten mir 
viele meiner Freunde, daß, wenn Admiral Togo ein: 
mal ſtirbt, ſicher ein ſolcher Tempel zu feinem Ge: 
dächtnis errichtet werden wird. Aber wenn man ſelbſt 
in ſtarken Worten ſeine Bewunderung für dieſe Männer 
zum Ausdruck bringt, ſo iſt kaum jemand da, der darin 
einſtimmt, und zwar deshalb, weil die Japaner ber UAn- 


ſicht ſind, daß dieſe Männer nichts weiter als ihre Pflicht 


getan haben, und Pflichterfüllung iſt ja die natürlichſte 
Sache der Welt, gar nicht wert, darüber Worte zu 
machen. 

Während der lebten Tage in Kyoto beratſchlagten 
wir lange über die Auflage meines nächſten Buches, 
das, wie auch die zwei vorhergehenden, auf japaniſch 
herauskommen ſoll. Man ſagte mir, es ſei ſo Uſus, daß ein 
berühmter Name als kernſriſches Motto das Titelblatt ziere. 
Stos und Damagatas Namen find recht gebräuchlich. Ich 
ſchlug Togo oder Oku für mein Buch vor, aber man 
lächelte nur und ſagte mir, daß dieſe Männer wenig 
oder gar nichts mit der Geographie zu tun hätten, und 
daß das Publikum dieſe Namen ſicher als eine Speku— 
lation des Verlegers auffaſſen würde. Dagegen wurden 
Prinz Kan'in oder General Fukuſchima zum Motto, 
der Univerſitätsrektor Baron Kikuchi zum Vorwort und 
ber Oberprieſter Graf Otani zum Schlußwort vorge: 
ſchlagen. Natürlich gab ich meine Zuſtimmung und 
gab zu verſtehen, daß ich wünſche, daß das Buch eine 
Form erhalte, die vollkommen mit dem japaniſchen 
Geſchmack übereinſtimme. General Fukufchima ift einer 
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meiner beſonderen Freunde, ich kannte ihn ſchon von 
Berlin her, wo ich ihn 1892 bei Oberſt Frödling traf, 
kurz bevor er ſeinen berühmten Ritt durch Sibirien antrat. 

Nun möchte ich jedoch auch einige Worte über 
meine perſönlichen Eindrücke in Japan ſagen. Die 
Aufgabe iſt keineswegs leicht, denn darüber ließen ſich 
Bände ſchreiben. Und ich habe nur Zeit, in aller 
Kürze einiges darüber mitzuteilen. 

Ich will mit dem ſchwediſchen Geſandten anſangen. 
Unſer Land könnte wohl durch keinen geeigneteren 
Mann vertreten ſein als durch den Geſandten 
G. O. Wallenberg. Unſere Intereſſen werden mit 
größter Pünktlichkeit wahrgenommen, Herr Wallenberg 
iſt unermüdlich tätig, um für ſchwediſchen Handel 
unb Unternehmungsgeiſt neue Bahnen und Möglich— 
keiten zu finden und zu verfolgen. Der Geſandte hat 
keineswegs Zeit gehabt, unter der Sonne des Oſtens 
grau zu werden, aber er hat doch reiche Erfahrungen 
ſammeln können, die, mit Klugheit und Umſicht be- 
nützt, langſam, aber ſicher unſerem Lande zum Segen 
gereichen werden. Ich hatte ſelbſt verſchiedene Male 
Gelegenheit zu ſehen, welch großes Anſehen Herr 
Wallenberg ſowohl bei Japanern wie Fremden, Staats: 
männern, Diplomaten und Kaufleuten genießt. Und 
in China hat er das Eiſen geſchmiedet, ſolange es 
warm war, und hat es dadurch verſtanden, fid) eine 
günſtige Stellung und das Vertrauen und die Freund— 
ſchaft derjenigen Männer zu ſichern, die ſicher ſchon in 
kürzeſter Zeit das Schickſal des himmliſchen Reiches 
lenken werden. 

Perſönlich bin ich Herrn Wallenberg zu wärmſtem 
Dank verpflichtet. In feinem und feiner liebenswür⸗ 
digen Gemahlin Heim wohnte ich nicht wie ein Fremder 
oder ein Gaſt, ſondern wie ein Freund, für deſſen 
Wohlbefinden die Wirtsleute alles auſboten. Selten 
habe ich folde Gaflfreiheit genoſſen. Sechs von den 
69 Feſten gingen auf ſchwediſchem Boden und unter 
ſchwediſcher Flagge in Herrn und Frau Wallenbergs 
Haus vonſtatten. Ein fürſtliches Haus! In chine— 
ſiſchein Stil gehalten, ſind die Salons mit ſeltenen 
Schalen und Vaſen aus der Zeit der Ming- und der 
früheren Mandſchudynaſtie geſchmückt. Die Feſte waren 
glänzend und vornehm in jeder Hinſicht. Prinzen und 
Exzellenzen, Geſandte und Miniſter, Gelehrte und hohe 
Beamte wurden eingeladen. Von Tokio wurde ein 
Extrazug eingelegt, und in eleganten Equipagen wur— 
den die Geladenen zum Miniſterhotel abgeholt. Ich 
werde nie das erſte, ausſchließlich japaniſche Diner 
vergeſſen. Anſangs waren die Herren etwas ſeierlich 
und zurückhaltend, und es war recht ſtill an dem 
reichen Tiſch. Bald aber wurde die Stimmung etwas 
gehobener, und ſchließlich war es gemütlich und lebhaft. 
Hierzu trug die reizende Liebenswürdigkeit der Gaſt— 
geberin und die Verbindlichkeit des Wirtes in weit 
höherem Grade bei als der Champagner und meine 
wilden Schilderungen von der ſchnellen Flucht der 
Diambasdromedare über die Wüſten von Balutſchiſtan. 

Wallenbergs wohnen in Jokohama, aber die Ge— 
ſandtſchaſt iſt in Tokio. Dieſes Arrangement iſt ſehr 
praktiſch — in Jokohama pulſiert das Weltleben ganz 
anders, wenn auch die Schachfiguren von Tokio aus 
dirigiert werden. In der Geſandtſchaft hat der Miniſter 
einen unſchätzbaren Stab. Konſul Udden und Vize— 
konſul Gerdts ſind viele Jahre im fernen Oſten im 
Dienſt geweſen und daher außerordentlich tüchtige und 
erfahrene Männer. Die ſchwediſche Flotte hat in Ka- 
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pitän De Champs einen ihrer beſten Offiziere in Japan; 
in Togos Schule können wir viel lernen. Die japa⸗ 
niſche Flotte hat mehr als irgendeine andere Haare 
laſſen müſſen, deshalb verſügt ſie auch über reiche 
Erfahrungen, die nur der Krieg geben kann, und Deren 
Kenntnis den größten Wert beſitzt. 

Herr Wallenberg war unermüdlich während 
dieſer denkwürdigen Novembertage. Oft ſtellte ich ſeine 
Geduld auf die Probe, aber nie iſt ſie ihm geriſſen. 
Oft kam ich zu ſpät von einem Feſt zum anderen, aber 
Der Geſandte wartete geduldig mit einem milden ver: 
zeihenden Lächeln im Schnurrbart — ein Bild der 
Ruhe. Wir haben ſo viele gemeinſame Erinnerungen, 
die nie verblaſſen werden. Ohne zu renommieren, kann 
ich ſagen, daß wir während der ſchwediſchen Tage in 
Tokio und Jokohama zuſammen Triumphe gefeiert 
haben. Der Miniſter wird ſicher feine Rapporte 
darüber einliefern, aber im Feſtesbrauſen hatte er 
wirklich nicht eine Minute Zeit dazu. Oft dachte ich: 
Daß er jetzt noch nicht müde wird, iſt doch der Gipfel 
der Liebenswürdigkeit. Für mich perſönlich war es 
ja eine Ehrenſache, das Feuer dieſer 69 Feſte auszu: 
halten — Schlaf und Korreſpondenz kamen natürlich 
vollſtändig in zweiter Linie, und von Japans Natur: 
ſchönheiten und Sehenswürdigkeiten habe id). faft gar 
nichts geſehen. Die Japaner hatten im Einverſtändnis 
mit dem Geſandten ein Programm entworfen, das er mir 
ſchon in Hongkong mitteilen konnte, und ich ahnte da 
jhon, was kommen ſollte. Aber die Wirklichkeit übertraf 
meine kühnſten Phantaſien, und der große Erfolg iſt 
hauptſächlich Herrn Wallenbergs Verdienſt. Was mir 
beſonders an ihm gefallen hat, war der Takt und die 
Feinfühligkeit, die Sympathie und Bewunderung, mit der 
er den Japanern immer begegnete, und für den, der 
bei den Völkern des Oſtens Erfolg paben will, iſt dies 
die allererſte Bedingung. 

Wenn mich jemand fragen würde: Welches war 
der Glanzpunkt Ihres Beſuches in Japan? ſo könnte 
ich dieſe Frage nicht beantworten, ebenſowenig wie ich 
ſagen könnte, welchen Beweis von Sympathie und 
Verſtändnis ich ſelbſt am höchften ſchäße. Wie oft 
dachte ich nicht: dieſes iſt doch das Beſte von allem, 
dies iſt der Kulminationspunkt, aber am nächſten Tage 
kam dann immer wieder etwas, was das Vorher⸗ 
gehende doch noch in Schatten ſtellte. Natürlich war 
der erſte Empfang der Geographiſchen Gefell- 
ſchaſt ein Feſt von ſeltener Vornehmheit, und die 
Rede, die der Vizepräſident Baron Kikuchi, Profeſſor 
der Mathematik und Rektor der Univerſität Kyoto, 
Japans berühmteſter Gelehrter, bei dieſer Gelegenheit 
hielt, war eine der ſchönſten, die ich je gehört habe — 
Kikuchi iſt ſieben Jahre in England geweſen und 
ſpricht fließend Engliſch. Und dieſes Felt fand vor: 
mittags ſtatt und ohne Sekt, hier war alſo nicht die 
Glut der Reben Urſache der gehobenen Stimmung. 

Bei den großen Feierlichkeiten wurde das Hoch 
auf den König von Schweden ſtets von dem präſi— 
dierenden Japaner und das auf den Kaiſer vom 
Geſandten Wallenberg ausgebracht, der es vortrefflich 
verſtand, das Verdienſt des Sai;ers um die Entwicklung 
des neuen Japan hervorzuheben. Ich ſelbſt mußte 
immer bereit ſein zu antworten. Aber nie hatte ich 
Zeit, mich vorzubereiten. Einmal mußte ich fünf ver⸗ 
ſchiedene Reden bei fünf verſchiedenen Feſtlichkeiten 
halten, und da oft die gleichen Perſonen mit bei 
mehreren Feſten waren, ſo war es für mich nicht ſo 
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leicht, das Thema zu variieren. Ich ſagte ihnen viele 
Artigkeiten. Schon in Schanghai hatte man mich ja 
durch die Perſon des Rev. Hori empfangen, und mitten 
auf der See zwiſchen China und Japan hatte man 
mich in zahlreichen drahtloſen Telegrammen will- 
kommen geheißen. Nagaſaki und Kobe hatten mich 
mit ausgeſuchter Artigkeit empfangen, und in letzterer 
Stadt hatten ſich mehrere Herren aus Tokio, Kyoto 
und Oſaka eingefunden, von denen mich einige 
auf der Reiſe nach Jokohama begleiteten. Ein 
Reſt des Sommers hatte ſich hier in einer Fülle 
ſchwellender Chryſanthemen verborgen. Ruhig lag das 
Meer zwiſchen ſeinen tauſend Klippen und Inſeln da. 
Oſhimas Vulkan begrüßte mich mit einer Rauchſäule, 
als wir am fpäten Abend über das mondbeglänzte, 
ſtille Meer dahinglitten, und als wir uns dem Fuſhisjama 
näherten, war der Wolkenſchleier des Heiligen Berges 
verſchwunden: es war, als habe Fuſhi⸗ſan ſelbſt das 
Haupt entblößt. Aber alles, was ich ſagte, war herzlich 
gemeint, denn ſtets habe ich Japan bewundert und 
mich nach dort geſehnt, und die Tatſache, daß ich nun 
dem Rufe der Japaner gefolgt war, beweiſt ja, daß 
ich gern kam, und daß nichts auf Erden mich ſo ſtark 
angog wie Japan. Von Bombay gingen ja zabi- 
reiche Dampſer nach Oſten und Weſten, aber ich hatte 
das Abendland warten laſſen. 

Das Merkwürdigſte von allem war wohl das Feſt 
der Generale. Warum ſollten gerade die zwölf Gene⸗ 
rale ein Feſt ſür mich geben, und das unter dem 
Vorſitz des Siegers von Naſchan, des ſiebzigjährigen, 
grauhaarigen Oku, der rauh, trocken und bärtig iſt wie 
eine alte Tanne. Ich weiß es nicht, aber dieſes Feſt iſt 
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eine meiner teuerſten Erinnerungen, vielleicht die ſtolzeſte 
Stunde, die ich je erlebt habe. Aber ſelbſt kann ich 
darüber nicht ſchreiben. Der Geſandte mag darüber 
berichten. Nur ſo viel will ich ſagen: Der alte General 
ſtand auf, ſtreckte ſich, ſolang er war, zog Achſeln und 
Augenbrauen hoch, ſog Luft in die Lungen, ſtand 
dann eine Weile ſtill und ſah die andern an und nahm 
dann das Wort mit jener tiefen, durchdringenden 
Stimme, die man bei feſtlichen Gelegenheiten annimmt. 
General Oku hielt eine Rede, wobei ſeine Blicke lang⸗ 
ſam über den Tiſch glitten. Schnell ging's nicht, und 
die bedeutungsvollen Pauſen waren zahlreich und lang. 
Aber er brüllte wie ein Löwe, es war, als kommandiere 
er ganze Diviſionen auf dem Schlachtfelde, und nicht, als 
gelte es bloß einer Tiſchrede in einer ſriedlichen Mittags» 
gejelíídjaft von etwa zwanzig Herren. Ich war kalt 
vor Lampenfieber, denn ich wußte, daß ich im nächſten 
Augenblick antworten mußte. 

Nein, die Bekanntſchaft mit den Studenten war 
doch das allerbeſte! Nie habe id) fo Herzklopfen ge- 
habt, ein ſolches Gefühl echter Freude und echten 
Stolzes wie damals, wo ich Gelegenheit hatte, zu ihnen 
zu ſprechen und von meinen Schickſalen in Aſien und 
von Tibets öden Felſen zu erzählen. Leicht war es 
nicht, im Freien zu viertauſend Studenten zu ſprechen 
und fid Gehör zu verſchaffen beim Klirren der Jinri⸗ 
kiſchen und dem Gepfeife der Pfeifenputzer in den um: 
liegenden Gaſſen, aber wären mir auch in dieſem 
Augenblick die Stimmbänder geriſſen, der Verluſt wäre 
gering geweſen im Vergleich zu dem Enthuſiasmus der 
jungen Leute, der mich in tauſendſtimmigen Jubelrufen 
umbrauſte. 
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Beeinfluſſung des Pflanzenwachskums durch Elektrizität. 


Von Ingenieur Dr. Max Breslauer, Privatdozent a. d. Techn. Hochſchule, Charlottenburg. 


Wenn wir die gewaltigen Errungenſchaften, die 
das techniſche Jahrhundert uns gebracht hat, über⸗ 
ſchauen, ſo denken wir in erſter Linie an die Förderung, 
die Induſtrie und Handel durch die ungeheuren tedj- 
niſchen Umwälzungen erfahren haben. Weit weniger 
wird daran gedacht, welche ſtaunenswerten Leiftungen, 
welche außerordentlichen Fortſchritte auch in der älteſten 
Induſtrie, die die Menſchheit kennt, in der Landwirt⸗ 
ſchaft nämlich, ungefähr in der gleichen Zeit erzielt 
worden ſind. Welche Bedeutung dieſer Fortſchritt 
hat, läßt ſich daran ermeſſen, daß wir die Volksdichte 
des heutigen Deutſchlands zur Zeit der Völkerwande— 
rung auf höchſtens ein Zehntel jener ſchätzen dürfen, 
die heute auf dieſer Fläche Nahrung und Kleidung 
gewinnt und Luxusbedürfniſſe von ungeahnter Höhe 
befriedigt. 

So groß aber auch der errungene Fortſchritt iſt, 
ſo wenig bedeutet er gegenüber den Möglichkeiten, die 
durch Anwendung aller techniſchen Hilfsmittel der 
Landwirtſchaft noch offen ſtehen. Während bisher die 
Fortſchritte der intenſiven Kultur weſentlich den Fort— 
ſchritten der Chemie, ſpeziell der Agrikulturchemie zu 
danken ſind, tritt jetzt als gewaltiger Hebel die Technik 
auf den Plan, die mit ihren mächtigen, arbeitſparenden 
Maſchinen dem Landwirt ein neues Inſtrument in die 
Hand drückt, das ſeine Arbeit entweder erſpart oder 
dieſe Arbeit zu höheren Erträgen bringt. Die Technik 


und ſpeziell die Elektrotechnik ift imſtande, ſowohl die 
gewaltigſten Kräfte — wie bei dem Pfluge und der 
Tiefkultur — zu entwickeln als aud) jid) in elaſtiſcher 
Weiſe den kleinſten Arbeitsmaſchinen, wie beim Säen, 
Düngerſtreuen, Hacken, Mähen, Heuwenden uſw., anzu— 
paſſen. Noch aber ſind wir nicht am Ende der Möglichkeiten 
angelangt. Die Elektrizität vermag nicht nur mittelbar, 
d. h. durch ihre Umwandlung in mechaniſche Arbeit, 
einzugreifen zugunſten reicherer Erträgniſſe, ſie iſt auch 
imſtande, durch ſich ſelbſt das Pflanzenwachstum zu 
beſchleunigen. Auf die verſchiedenſte Weiſe iſt es ver: 
ſucht worden, das Pflanzenwachstum durch Elektrizität 
zu beeinfluſſen; z. B. dadurch, daß man die Elektrizität 
gewöhnlicher Spannung, ſo wie ſie ſich in unſeren 
Glühlampen und ſonſtigen Beleuchtungskörpern darbietet, 
in die Erde leitete, um mit ihrer Hilfe eine Anregung 
auf ſchnellere Entwicklung der Pflanzen auszuüben. 

Die Erfolge dieſes Verfahrens ſind zweifelhaſt, und 
die Angaben in der Literatur widerſprechen ſich. 
Immerhin ſcheint es nicht ausgeſchloſſen, daß auch auf 
dieſem Wege dereinſt Vorteile erzielt werden können. 
Es iſt weiter verſucht worden, durch Beſtrahlung von 
Feldern mittels Bogenlampen die Wachstumstätigfeit 
der Pflanzen auch während der Nachtzeit anzuregen, 
und tatſächlich find auch auf dieſem Gebiete beträcht: 
liche Erfolge erzielt worden. In dieſen beiden Fällen 
iſt jedoch die Energie, die aufgewendet werden muß, 
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jo beträchtlich, und find die Koften- fo groß, daß auf 
eine Rentabilität nicht fo leicht gerechnet werden kann. 
Immerhin ſind die Verſuche intereſſant und wichtig 
und werden bei intenſiver Kultur wohl auch finanzielle 
Erfolge zeitigen. | 

Weit günjtiger ſtehen jedoch die Dinge bei der 
direkten Anwendung hochgeſpannter, ſtatiſcher Elektrizität 
nach dem Lemſtrömſchen Verfahren. Dieſes Verfahren 
zeichnet ſich in erſter Linie dadurch aus, daß die 
erſorderlichen Energiemengen ſehr klein ſind. Mit 
einem Energieverbrauch, der vielleicht dem von fünf 
oder ſechs unterer gewöhnlichen Kohlenfadenglühlampen 
entſpricht, läßt ſich ein ganzes Rittergut ohne Schwierig⸗ 
keit elektriſch beeinfluſſen, derart, daß man erwarten 
kann, die Auslage in höchſtens zwei Jahren wieder 
hereinzubringen oder bei vorſichtiger Tilgung des 
hineingeſteckten Kapitals einen ganz außerordentlichen 
Mehrertrag zu erzielen. 

Die Entdeckung des Profeſſors Lemſtröm aus 
Hellingfors, auf den dieſes Verfahren zurückzuführen 
iſt, beſteht darin, daß der ſchwediſche Forſcher zu er⸗ 
gründen ſuchte, woher es kommt, daß in den Polar- 
regionen, die er mehrfach am Anfang der achtziger 
Jahre des vorigen Jahrhunderts bereiſt hatte, das 
Pflanzenwachstum trotz der ungünſtigen klimatiſchen 
Verhältniſſe ſo außerordentlich fruchtbar und ertragreich 
iſt, daß ſelbſt die beſten deutſchen Ernten kaum an 
dieſe Erträge heranreichen. Man hat dieſe Tatſache 
bisher damit erklärt, daß in den nördlichen Breiten 
im Sommer der bekannte lange Tag herrſcht, daß 
wochenlang die Sonne überhaupt nicht untergeht, und 
man glaubte, daß die fehlende Wärme und die Kürze 
des Sommers durch diefe verlängerte Belichtung aus: 
geglichen würden. Bei genauerer Betrachtung zeigt 
ſich jedoch, daß dieſe Strahlen ſo ſchräg die Atmo⸗ 
ſphäre durchſchneiden und einen ſo viel längeren Weg 
durch das uns umgebende Luſtmeer zurücklegen, daß 


ihre Kraft beim Auſtreffen auf den Boden unver⸗ 


gleichlich viel ſchwächer iſt als in unſeren Breiten. Die 
geſamte Lichtmenge, die während eines langen nordi⸗ 
ſchen Tages auf die Erde wirkt, iſt daher viel geringer 
als die, die während eines kurzen ſüdlichen Tages die 
Erde trifft. Hierin konnte alſo der Grund für die 
eigenartige Erſcheinung nicht gefunden werden. 

Nun erinnerte ſich Lemſtröm der ſtarken elektriſchen 
Tätigkeit der Atmoſphäre. War er ja doch einer der 
erſten, die das wunderbare Phänomen des Nordlichts 
zu ſtudieren und aufzuklären fid) bemühten. Alsdann 
erinnerte ſich Lemſtröm, daß die meiſten Getreidearten 
ein merkwürdiges Organ beſitzen, deſſen Bedeutung und 
Tätigkeit bisher von den Pflanzenphyſiologen noch nicht 
aufgeklärt war: die langen Haare, die die Gerſte, der 
Weizen und überhaupt die meiſten Grasarten aufweiſen, 
und die man Vart oder Grannen nennt. Woher dieſer 
Vart? Wozu dient er? Schließlich gedachte Lemſtröm 
der Tatſache des Vorwiegens von Nadelhölzern in den 
nördlichen Breiten. Woher die Wandlung breiter und 
langgeſtreckter Blätter in dünne, nadelartige Gebilde, 
die gegenüber. dem Laubſchmuck anderer Bäume, 
Pflanzen und Sträucher wie eine jämmerliche Ver— 
kümmerung ausſehen, und die für die Aufnahme von 
Feuchtigkeit und die Atmung der Pflanze ſicherlich 
weniger Oberfläche boten als das Laub? — Elektrizität 
hat die Eigenichaft, aus Spitzen leichter auszuſtrömen 
als aus Flächen. Und ſo können wir mit Lemſtröm 
die Vermutung ausiprechen, daß die Natur diefe Ce: 


Getreide und andere Kulturpflanzen ſäte. 
triſierte einen Teil dieſer Töpfe, indem er oberhalb 
dieſer ein Drahtnetz ausſpannte, das elektriſch geladen 


Seite 179. 


bilde geſchaffen hat, um mit ihrer Hilfe größere Elektri⸗ 
zitätsmengen auf die Pflanze herabzuleiten. 
Doch die Wiſſenſchaft begnügt ſich nicht mit ſolchen, 


wenn auch ſehr wahrſcheinlichen Schlüſſen und Ver⸗ 


mutungen. Lemſtröm arbeitete weiter. Er experimen⸗ 
tierte zunächſt im kleinen, d. h. in Töpfen, in die er 
Er elektri⸗ 


war, und ſiehe da, es erwies ſich, daß wirklich die 
„elektriſierten“ Töpfe ein beſſeres Wachstum zeigten 
als die nicht beeinflußten, wenn beide ſonſt unter den 
gleichen Bedingungen aufwuchſen. 

Dadurch ermutigt, ging Lemſtröm einen Schritt 
weiter und verſuchte das gleiche auch im freien Felde. 
Und wieder Erfolge, die am beſten aus den Abbil⸗ 
dungen zu erkennen ſind, die er ſeinem Bericht über 
dieſe Verſuche beifügt. 

Unzählige Verſuche ſind von Lemſtröm ſelbſt und 
auf ſeine Anregung hin auch von anderer Seite in 
den verſchiedenſten Ländern ausgeführt worden. Ueber⸗ 
all mit günſtigem Erfolg. Von den Verſuchen in 
Deutſchland, die der Rittergutsbeſitzer Dr. Pringsheim 
in Kryſchanowitz bei Breslau ausgeführt hat, ift be 
ſonders bemerkenswert der vom Sommer 1903, in dem 
beobachtet wurde, daß Erdbeeren eine Erhöhung des 
Ernteertrages um mehr als das Doppelte zeigten, daß 
Zuckerrüben im Durchſchnitt 80 v. H., Gerſte 32 v. H. 
und Bohnen ebenfalls 32 v. H. Mehrertrag lieferten, 
und ganz beſonders fiel es auf, daß auch der Zucker⸗ 
gehalt bei Zuckerrüben bedeutend größer war als bei 
nicht elektriſierten Rüben. 

Freilich wurden auch eine Anzahl Fehlſchläge be⸗ 
obachtet, und es zeigte ſich, daß nicht unter allen Um⸗ 
ſtänden die elektriſche Beeinfluſſung von Vorteil war. 
Es konnte vorkommen, daß ſogar eine Verringerung 
der Lebenstätigkeit der Pflanze, man möchte ſagen ein 
Verbrennen ſtattfand, wenn 2. B. die Waſſerzufuhr zu 
gering war. Auch andere Erfahrungen wurden ge— 
ſammelt, bis endlich ſich hinreichend gleichartige Re⸗ 
ſultate ergaben und Lemſtröm die Ueberzeugung ge— 
wann, daß nunmehr das Verfahren reif ſei, um in 


die Landwirtſchaft eingeführt zu werden. 


Nach dem im Jahre 1904 erfolgten Tode Lemſtröms 
wollte ſich lange Zeit hindurch niemand finden, der 
die Verſuche mit gleichem Eifer und gleicher Gewiſſen— 
haftigkeit hätte aufnehmen können oder mögen. Kein 
Wunder, denn Lemſtröm hatte noch mit derartigen 
techniſchen Schwierigkeiten zu kämpfen, die Maſchinen, 
die er zu benutzen hatte, waren für den Zweck noch 
ſo wenig durchkonſtruiert, daß ein Laie bald die Luſt 
verlieren mußte, weiter zu arbeiten. 

Aber noch an einem anderen Uebelſtande krankte 
das Verfahren. Es war notwendig, das Drahtnetz 
höchftens einen halben Meter oberhalb der Pflanzen 
anzuordnen, wollte man noch eine genügende Wirkung 
mit Hilfe dieſer ſchwachen und unzuverläſſigen Maſchinen 
hervorbringen. Es iſt ſofort einleuchtend, daß dieſe 
Bedingung die praktiſche Brauchbarkeit des Verfahrens 
vollſtändig in Frage ſtellte, da unter ſolchen Umſtänden 
die landwirtſchaſtlichen Arbeiten, wie'das Behacken, Pflü— 
gen, Jäten uſw., unmöglich gemacht wurden, ohne fort— 
während das Drabtne3 ab- und aufzumontieren. 

An dieſem Punkt angelangt, drohte das Verfahren 
fait der Vergeſſenheit anheimzufallen — bis endlich. 
Apparate entſtanden, die aus den wohlbekannten, gut 
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durchſtudierten Hochſpannungsapparaten der Starkſtrom— 
technik mit Hilfe beſonders kohſtruierter Gleichrichter 
die für das Lemſtrömſche Verfahren erforderliche hoch⸗ 
geſpannte und gleichgerichtete Elektrizität herzuſtellen 
vermochten. Der junge engliſche Elektrotechniker Mr. 
Newman, der ſich für die Arbeiten Lemſtröms inter⸗ 
eſſierte, ſetzte ſich mit dem berühmten Phyſiker Sir 
Oliver Lodge in Verbindung, dem es gelungen war, 
mit Hilfe beſonderer Apparate, Gleichrichter genannt, 
hochgeſpannten Wechſelſtrom in hochgeſpannten Gleich⸗ 
ſtrom umzuwandeln. 

Gleichzeitig fand Newman einen befreundeten Groß: 
grundbeſitzer in der Nähe von Birmingham, einen 
Mr. Bomford, auf deſſen Gute die Verſuche nunmehr 
im großen mit den verbeſſerten und kräſtigeren Lodge: 
ſchen Apparaten ausgeführt wurden, und dabei wurde 
gleichzeitig der kühne Sprung gewagt, von der Lem— 
ſtrömſchen Bedingung abzuſehen, nach der das Drahtnetz 
ſich dicht am Erdboden befinden ſollte. Man montierte 
es jetzt in ſünf Metern Höhe über dem Erdboden, derart, 
daß vollgeladene Erntewagen bequem darunter meg: 


fahren und daß die Feldarbeiten unbehindert darunter 


vorgenommen werden konnten. Man ſieht einer ſolchen 
unter Elektrokultur befindlichen Anlage keineswegs etwas 
Beſonderes an; nur hier und da, nämlich alle 100 Meter, 
findet ſich eine Telegraphenſtange und darauf ein Iſo— 
lator mit verzinktem Eiſendraht. 

Das Experiment gelang: man erzielte auf einer 
Fläche von beinah 10 Hektar oder 40 preußiſchen 
Morgen Ernteerträge, die im Vergleich zum Kontroll: 
feld zwiſchen 30 und 40 v. H. höher waren. Damit 
ſcheint das Sehnen Lemſtröms erfüllt: daß ſein Ver— 
ſahren reif wurde für die praktiſche Landwirtſchaft. 
Um die verblüffende Einfachheit der jetzigen Anlage 
auch unſerer deutſchen Landwirtſchaft zu zeigen und 
ihr zugute kommen zu laſſen, war es nötig, eine De— 
monſtrationsanlage einzurichten. Eine ſolche habe ich 
in der Nähe von Berlin in Betrieb geſetzt. Es han⸗ 
delt ſich hier in erſter Linie darum, die Landwirte 
durch eigenen Augenſchein zu überzeugen, wie einfach 
das Verfahren, mit wie verhältnismäßig geringen Koſten 
es verknüpft iſt, und wie gering Bedienung und War: 
tung ſind, die die ganze Anlage erfordert. Tatſächlich 
haben auch bereits eine große Reihe von bedeutenden 
Landwirten und landwirtſchaftlichen Vereinen die UAn- 
lage beſichtigt, und einſtimmig war das Staunen über 
die verblüffende Einfachheit der ganzen Sache. 

Meine Anlage dient hauptſächlich dazu, die tech— 


niſche Seite des Verfahrens noch weiter durchzubilden 


und zu verbeſſern und gleichzeitig Gelegenheit zu 
ſchaffen, 
können. Weniger foll fie dazu dienen, die phyſio⸗ 
logiſche Seite der Frage zu ſtudieren, da dieſe bereits 
hinreichend durch Lemſtröm und ſeine Nachſolger durch— 
forſcht worden iſt und berufene phyſiologiſche Kreiſe 
ſich gefunden haben, die nach dieſer Richtung weiter 
forſchen. 

Eine ſolche Anlage für etwa 100 Morgen foftet 
alles in allem etwa 5000 Mark einſchließlich Feld— 
inſtallation und Maſchinenanlage. Rechnet man die 
Tilgung dieſer Summe mit 10 v. H. ſowie die Ueber— 
wachungs- und Stromkoſten, welch letztere nur etwa 
75 Mark in jedem Sommer betragen, ſo kommt man 
auf eine geſamte jährliche Ausgabe von etwa 700 Mark, 
während man bei einem Mehrertrag von, beſcheiden 
gerechnet. 25 v. H., für Weizen etwa 2700 Mark auf 


um Neuerungen tationell durchprüfen zu 


dieſer Fläche mehr einzunehmen imſtande iſt, ſo daß 
ein Mehrertrag von 2000 Mark übrigbleibt. Will 
man ſofort zur Abſchreibung ſchreiten, ſo iſt die Anlage 
in zwei Jahren getilgt, und die Reinerträge fließen 
dem Beſitzer in voller Höhe zu. Bedenkt man nun, 
daß ber Reinertrag für den Morgen für normale Be- 
triebe kaum höher als 20 Mark geſchätzt werden kann, 
alſo für 100 Morgen auf 2000 Mark, ſo ſieht man, 
daß die Reinerträge eines Gutes bei Annahme von 
nur 25 v. H. Mehrertrag ſich bereits nahezu verdoppeln. 
Dieſe Zahlen bedürfen keines weiteren Kommentars. 
Das Intereſſe an dem Verſahren iſt überaus lebhaſt 
geworden, und bereits beſteht die Hoffnung, daß ſchon 
im nächſten Sommer eine Reihe von größeren Anlagen 
in Betrieb fein wird. Möge es der deutſchen Qand: 
wirtſchaft beſchieden ſein, wie in vielen anderen Dingen 
jo auch auf dieſem Sondergebiet bahnbrechend vorzu⸗ 
gehen und den engliſchen Vorſprung einzuholen. 


0% 


Briefe eines modernen Mädchens. 


Berlin, den 27. Januar. 
Lieber Freund! 

Jetzt iſt die Zeit der Tage, in denen man vom 
Morgenfrühſtück bis Mitternacht nicht zur Beſinnung 
kommt, wo eine Verabredung die andere jagt und 
der mitmachende Menſch ſeine phyſiſche und geiſtige 
Leiſtungsfähigkeit bis zur äußerſten Grenze anzuſpannen 
hat. Während einem die Jungfer die achtunddreißig 
Haken des modernen Kleides zumacht, hält man mit 
der einen Hand den Telephonhörer und zählt mit der 
anderen das Kleingeld für Droſchken, Trinkgelder, Portiers 
zurecht, das ein Berliner Saiſontag gierig hinabſchlingt. 
In der Droſchke zum Lunch ſchreibt man Poſtkarten 
an die Schneiderin, an die Tante, deren Tee man 
abſagt, weil eine ſuggeſtivere Verabredung in Sicht 
gekommen iſt, an die Theaterkaſſe um ein Premieren— 
billett. Häufen fid) die Briefſchulden gar zu ſeyr, ſteigt 
man zwiſchen zwei Jours ſogar in ein Bureau für 


„Maſchinenſchriſt und diktiert den immer blaffen, immer 


liebenswürdigen Mädchen dort gleich ein halbes Dutzend 
Brieſe mühelos in die ratternde Maſchine. 

Ich bitte Sie, es durchaus als Auszeichnung aufzu— 
ſaſſen, lieber Freund, daß ich Ihnen ganz eigenhändig 
dieje Seiten voll Autogramms zum beiten gebe! Ja, 
die Freunde, dieſe teuren Unentbehrlichen für unſere 
Seelen, ſind in ſolchen Wochen die einzigen Lebeweſen, 
die mit Briefen nicht zu kurz kommen! Eltern und 
Geſchwiſter werden poſtkartlich in lapidarem Grab— 
ſchriftſtil abgeſpeiſt, „beſte“ Freundinnen auf mündliche 
Ergüſſe vertröſtet. Der Freund nur thront unverkürzt 
in ſeiner Extraſtellung. Ihn zu vernachläſſigen, fällt 
einem ſelbſt in der ſchärſſten Hetzjagd nicht ein. Sein 
Bild verwijdt fid) nicht in der „Fülle der Geſichte“. 
Blitzartig — wie vom Druck einer Taſchenlampe illu- 
miniert, taucht es im heftigſten Getriebe vor uns auf 
— [iei es vor Herkomer oder Lenbach, wenn eine 
gewiſſe Aehnlichleit intereſſant ergrauten Schläfenhaars 
uns frappiert — ſei es vor Bildern aus Japan, für 
das wir ihn ſo oft ſchwärmen gehört, vor Klingerſchen 
Radierungen oder Schadowſchen Büſten. 

Theoretiſch mißbilligen natürlich alle Seelenſreunde 


' unjer Gehetze. Iſt es die Sorge um unſeren Beau-jour? 


Iſt es Angſt vor unſerer Nervoſität? Vor dem 
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irritierten Ton in der Stimme überreizter Frauen, vor 
dem ſelbſt die ſtärkſten Männer Angſt haben, mehr 
als vor einem querfahrenden Auto oder vor einem 
eiferſüchtigen Ehemann? | 

Ach! Das Hetzen ift jetzt etwas ganz Unabwend⸗ 
bares. Wer nicht vergeſſener Outſider ſein will, ab— 
getan und lebendig tot, der muß nun gutwillig die 
Ueberlaſtung tragen. Beglückende Mittelzuſtände gibt 
es da ebenſowenig wie bei Freundſchaft und Liebe, 
bei Zentralheizung oder Automobilgeſchwindigkeit. Die 
großen Feſte, die durch Länge, übertriebenes Licht und 
Menſchenmaſſen beſonders anſtrengen, ſind in vollſtem 
Gang. Die Tragödie von Meſſina, dies düſtere An⸗ 
fangsblatt aus dieſem Jahr europäiſcher Geſchichte, 
zeitigt ein Unternehmen nach dem anderen. Die 
Volkskunſtausſtellung, die ſich ſo über alles Erwarten 
erfolgreich, belehrend und farbenbunt aufgetan hat, 
unb die der Eleganz und Schönheit gewidmete Uus- 
ſtellung „Die Dame in Kunſt und Mode“ rauben 
dauernd Stunden. Sorgen um Courſchleppen, Hof— 
knickſe füllen hundert junge Gemüter. Wenn man etwas 
für ſeine Geſundheit tun will, läuft man vormittags 
im Eispalaſt! Aber ach! Es iſt illuſoriſch! Nicht 
Gottes reine Winterluft weht dort, die draußen im 
Grunewald die blanken Seen und bereiften Stämme 
ſo ſchön umſpielt — es iſt künſtlich zurechtgequälter 
Sport und erfriſcht nur im Augenblick. Wir müſſen 
Baldriantropfen nehmen oder Vermouth trinken, wenn 
wir geiftic einwandsfrei zum Frühſtükk kommen wollen, 
wo man uns einen berühmten Mann zum Nachbarn 
verſprochen hat! An Kaiſers Geburtstag leiſten wir 
doppelte Arbeit. Wir feiern von früh bis ſpät, mehr 
ſaſt als die Männer, die früher allein die Sitte der 
Diners am 27. Januar in Anſpruch nahmen. Das 
Damendiner mit patriotiſchem Toaſt hat ſich als liebens⸗ 
würdige Sitte in manchen Häuſern eingebürgert — 
ein Diner, bei dem man dauernd an allen Ecken fon: 
ſtatieren hört, wie gut doch die Männer zu entbehren 
ſeien, während auf allen jungen, lebensluſtigen An— 
geſichtern das Gegenteil geſchrieben ſteht — bei dem 
es wie ein Aufatmen durch die Verſammlung gebt, jo: 
bald der erſte abholende Ehemann in Gala erſcheint, 
ordenbeſät und goldbeſtickt, von der allgemeinen Feſt⸗ 
ſtimmung des hohen Tages mit einer Heiterkeit ge: 
firnißt, die ihm ſonſt im Zwang des Geſellſchaftslebens 
abhanden kam. 

Es iſt ein einprägſamer Tag, während die andern 
Tage wie in ein unentwirrbares Chaos zuſammen— 
klingen. Unſer Gedächtnis hat alle Spannkraſt verloren. 
Wir beſinnen uns auf nichts mehr genau. Fällt uns 
in der Rückerinnerung eine Anekdote ein, die uns 
geſtern erzählt wurde, ſo enträtſeln wir nie mehr, wo 
und von wem? ob beim Delegiertenfrühftück eines 
Komitees, dem wir angehören? beim Begräbnis 
vorher? oder dem aíternoon-tea mit conférence über 
Buddhismus nachher? im Lyzeumklub oder im 
Kammerſpiel? ja, wir wiſſen nicht einmal, ob wir die 
Sache nicht vielleicht nur geträumt haben? ob ſie in 
dem Theaterſtück vorkam, das ſo komiſch war, daß 
wir das Lachen noch tags darauf wie eine Müdigkeit 
in den Gliedern ſpüren? 

Ließe ſich das Gehirn von unſereinem jetzt in der 
Hochſaiſon auf ſeinen Gedankeninhalt hin durchleuchten, 
das Ergebnis würde manchen Provinzler ſchaudern 
machen vor ſolchem Wirrwarr, ſolch einem Potpourri 
von Eindrücken! 
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Unſere Großmütter machten Potpourri aus den 
abgefallenen Rojenblättern ihrer Gärten, von den forg: 
ſam gehegten Blumentöpfen ihrer Fenſterfimſe. In 
bunten Vaſen, nach Erde, Moder und Honig duftend, 
blieben dieſe Mumien des Sommers winterlang liegen. 

Das Potpourri in unſerem Gehirn, das wir von 
unſern ſchnell verdorrten Wintereindrücken mit uns tragen, 
liegt bald ebenſo welk in den Vaſen unſerer Erinne— 
rung... 

Ob es Zweck hatte, es zu fammeln? 

O doch! 


Unſer Selbſtgefühl iſt erhöht, denn wir haben 


gelernt, in Tage von 24 Stunden den Inhalt von 
48 Stunden hineinzugeben. | 

Wir fühlen ſtolz, daß wir elaſtiſch wie Gummi 
ſind — wenigſtens 


Unsere Bilder 


Ihre Freundin Ada⸗Alice. 


Der Beſuch bes engliſchen Königspaars (Abb. S. 186) 
in Berlin, den uns der Anfang Februar bringen ſoll, be⸗ 
ſchäftigt Deutſchland und England in hohem Maße; das Königs⸗ 
paar wird von großem Gefolge begleitet ſein, von dem wir einige 
Mitglieder im Bilde bringen. Dem Beſuch wird große poli: 
tiſche Bedeutung beigeleot. Die Idee einer Invaſion ſpielt noch 
immer eine ſolche Rolle, daß ſogar der Staatsſekretär des 
e Sir Edward Grey (Portr. S. 184) in ſeiner letzten 
Rede in Coldſtream glaubte, darauf anſpielen zu müſſen. Er 
gab aber auch in llebereinítimmnng mit der öffentlichen Mei: 
nung der Hoffnung Ausdruck, daß die Berliner Entrevue 
dazu beitragen werde, beſtehende Mißverſtändniſſe zu beſeitigen. 


S 
Armand Zipfel (Abb. S. 183), der franzöſiſche Aviatiker, 
der von dem „Berliner Lokal-Anzeiger“ zur Ausführung der 
von ihm veranfialteten Flugverſuche mit der Voiſinſchen Flug: 
maſchine auf dem Tempelhoſer Felde gewonnen wurde, ijt 
ein Flugtechniker von bedeutendem Ruf. Herr Zipfel, der am 
17. Juni 1883 in Lyon geboren wurde, hat ſchon frühzeitig 
mit den Brüdern Voiſin gemeinſchaftlich Sportgefährte ver— 
ſchiedener Art konſtruiert; er trat dann aber in die Pianoſorte— 
fabrik ſeines Vaters ein, aus der er erſt im vorigen Jahr 
ausſchied, um eine eigene Fabrik für Flugapparate zu begründen. 

t2 


Prinz Burhaneddin (Porträt €. 184), der kürzlich feine 
Mutter, die dritte Gemahlin Abdul Hamids, durch den Tod 
verloren hat, iſt der Lieblingsſohn des Sultans, der in ihm 
gern den Nachſolger auf dem türkiſchen Thron ſehen möchte. Im 
Sommer des vergangenen Jahres hieß es ſogar, der Padiſchah 
wolle zugunſten Burhaneddins abdanken. Jetzt, nach Wieder: 
einführung ber Konſtitution, hätte der Sultan nicht allein über 
die Nachfolge zu beſchließen, ſondern es müßte auch die Stimme 
des Parlaments gehört werden. Jedenfalls dürfte ein der⸗ 
artiger Schritt freundlich beurteilt werden, denn Burhaneddin 
erfreut ſich großer Beliebtheit und genießt großes Vertrauen 
auch bei den Jungtürken. 


Indien (Abb. S. 185) iſt ſeit einiger Zeit ein Schmerzens— 
kind für England; eine ſtarke nationaliſtiſche Strömung unter 
den Eingeborenen macht den britiſchen Behörden viel zu 
ſchaffen. Der Vizekönig Earl of Minto verſucht ihrer durch 
ſtrenge Geſene und durch gutes Einvernehmen mit ben Fürſten 
Herr zu werden. Unſere Aufnahme zeigt ihn mit dem reichen 
Maharadſcha von Jodhpur. l 


Alfred Graf von Hompeſch-Rurich (Portr. S. 184) 
iſt am 21. Januar in Berlin an den Folgen eines Schlag— 
anfalls geſtorben. Graf Hompeſch, das älteſte Mitglied des 
Reichstags, zählte, obwohl er als Redner nicht hervorgetreten 
ift, jondern immer nur turze Erklärungen feiner Partei verlas, 
als Vorſitzender der Zentrumsfraktion zu den bekannteſten 
Parlamentariern. Der Graf, der am 16. September 1826 
geboren wurde, gehörte ſchon dem norddeutſchen und ſeit 1874 
ununterbrochen dem deutſchen Reichstag als Vertreter des 
Wahlkreiſes Düren-Jülich an. Seit 1863 war er Mitglied des 
preußiſchen Herrenhauſes. 
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General Pau (Portr. S. 184), der als Generaliſſimus 
der franzöſiſchen Armee in Ausſicht genommen iſt, ſteht im 
Alter von 60 Jahren. Er wurde 1869 Offizier und zeichnete 
ſich im Kriege gegen Deutſchland durch Tapferkeit aus. Obwohl 
er bei Froſchweiler den linken Arm verlor, blieb er im aktiven 
Dienſt und rückte verhältnismäßig ſchnell in die höheren Stel⸗ 
lungen auf. Seit 1907 iſt er Kommandierender General des 
XX. Armeekorps in Nancy. S 

Henry Kapferer (Abb. S. 184), der Erbauer des fran⸗ 
zöſiſchen lenkbaren Luftſchiffs „Ville de Paris“, genießt wie in 
aeronautifchen Kreiſen überhaupt, namentlich auch bei ber au: 
ſtändigen Militärbehörde großes Anſehen und unbedingtes 
Vertrauen. Die Verdienſte, die er ſich um die Luftſchiffahrt 
des franzöſiſchen Heeres erworben hat, fanden kürzlich ihre 
offizielle Anerkennung, indem General Feldmann ihn gelegent⸗ 
lich einer Truppenrevue nach der erfolgreichen Probefahrt bes 
neuſten franzöſiſchen Lenkballons öffentlich dekorierte. 


v 
Profeſſor Thalamas (Portr. S. 184), der Hiſtoriker an 


der Sorbonne in Paris, hat ſich den Haß der Royaliſten und 
Nationaliſten zugezogen, weil er das Heldentum der Jungfrau 
von Orleans nicht anerkennen will. Er iſt der Gegenſtand 
heftiger Angriffe und wurde ſogar ſchon einmal während einer 
Vorleſung von einem Studenten tätlich inſultiert; er zeigt 
aber keine Neigung, ſeine wiſſenſchaftliche Ueberzeugung ſeiner 
Ruhe zu opfern. I 
Joſef Iſraels (Abb. S. 187), der größte holländiſche 
Genremaler, feierte am 27. Januar ſeinen 85. Geburtstag. In 
Groningen geboren, machte er ſeine Studien in Amſterdam 
und Paris und ließ ſich dann im Haag nieder, wo ihm das 
Leben und Treiben ſeiner Landsleute die Motive für zahl⸗ 
reiche Gemälde lieferte. Wir reproduzieren das von Jan Veth 
gezeichnete Porträt des Künſtlers. 
x 


Ein Winter⸗Lawn⸗Tennis⸗Turnier (Abb. S. 186) 
hat der Berliner Lawn⸗Tennis⸗Klub „Blau⸗Gold“ in den 
Ausſtellungshallen am Zooloagiſchen Garten veranſtaltet. Es 
war das erſte auf gedeckten Plätzen in Deutſchland und be⸗ 
anſpruchte ſchon deshalb das größte Intereſſe der Sport⸗ 
freunde; es wurde aber auch, da ſich hervorragende Spieler 
beteiligten, vorzüglicher Sport geboten. 

` S 


Nizza (Abb. S. 188) ſtand in der letzten Zeit im Zeichen 
des Turfs; es gab internationale Rennen, darunter das erſte 
100 000⸗Frank⸗Rennen des Jahres, den Großen Preis ber 
Stadt Nizza. Der Ausgang der Handikap⸗Steeplechaſe brachte 
eine große Ueberraſchung, da Mme. Ricottis Chanoine mit 
Mr. Percy Woodlands Wild Aſter totes Rennen machte. 


ty 
St. Moritz (Abb. S. 189) im Engadin behauptet fid) aud) 
in dieſem Jahr als Dorado der Winterſport liebenden, vor⸗ 
nehmen Geſellſchaft. Das Klima iſt ja allen Künſten, die auf 
Eis und Schnee Ge SH werden, außerordentlich günftig, 
und dazu ſind alle erdenklichen Einrichtungen getroffen, um 
den Sport zur Blüte zu bringen. 


t 

Die Defiliercour (Abb. S. 190) ſpielt in ber Geſellſchaft, 
die bie Berechtigung hat, bei Hofe zu erſcheinen, eine bebeu- 
tende Rolle, denn dabei werden alljährlich eine Anzahl von 
Herren und Damen offiziell dem Kaiſerpaar vorgeftellt. Aus 
der Provinz, vom Lande kommen die Herrſchaften nach Berlin, 
um an der Cour teilzunehmen, und wochenlang vorher be- 
ſchäftigen fid) [yon die Damen mit der Herftellung der Toilette, 
deren Charakteriſtikum die lange Schleppe iſt. 


vv 


Die Börſenwoche. 


Die Hoffnungen, die man nicht allein in der deutſchen 
Geſchäftswelt auf das neue Jahr geſetzt hatte, wollen ſich 
vorerſt nach keiner Richtung hin erfüllen. Lediglich die Ge⸗ 
ſtaltung der Geldmarktverhältniſſe entſpricht den Erwartungen 


derjenigen, die auf die Inanſpruchnahme fremder Kredite 


angewieſen ſind. Allein, da mit den niedrigen Zinsſätzen 
nicht gleichzeitig eine Belebung der Geſchäfte und eine Beſſerung 
der geſamten Wirtſchaftslage verbunden iſt, ſo kann der Vorteil 
der niedrigen Zinsſätze bisher praktiſch nicht ſonderlich hoch 
angeſchlagen werden. Man iſt in den Kreiſen unſerer Eiſen— 
und Kohleninduſtriellen ganz beſonders enttäuſcht über die 
Geſtaltung der Konſumverhältniſſe, und dies ganz beſonders 
aus dem Grunde, weil es in der erſten Hälfte des Januar 
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eine kurze Zeit den Anſchein hatte, als wollte ſich die erhoffte 
Geſchäftsbelebung tatſächlich prompt einſtellen. Es handelte 
ſich dabei aber, wie ſich bald genug herausſtellte, um ein ganz 
ephemeres Aufflackern der in manchen Betrieben hervortretenden 
Kaufluſt, die ihren Urſprung wohl in dem Umſtand hatte, daß 
die Vorräte für ſchnelle Lieferung hier und dort erſchöpft 
waren. Es mag auch dabei bis zu einem gewiſſen Grade die 
Spekulation eingegriffen haben, die ſich einen erhofften Auf⸗ 
ſchwung rechtzeitig zunutze machen wollte. Gegenwärtig lauten 
die Berichte aus unſeren führenden Induſtrien, vielleicht mit 
Ausnahme des Elektrizitätsgewerbes, gleichmäßig unbefriedigend. 

Die gelockerten und teilweiſe zerſtörten Verbände in der 
Eiſeninduſtrie haben, ſoweit bie wichtigſten Zuſammenſchlüſſe 
in Betracht kommen, bisher noch wenig Ausſicht, wieder 
zuſtande zu kommen. Am Kohlenmarkt genügte die ja aller⸗ 
dings auch geringfügige Preisermäßigung des rheiniſch⸗weſt⸗ 
fäliſchen Kohlenſyndikats keineswegs, die Nachfrage zu beleben. 
Es zeigt ſich im Gegenteil neuerdings wieder eine Zunahme 
der auf die Halden zuſtürzenden Vorräte und infolgedeſſen 
auch eine Vermehrung der einzulegenden Feierſchichten. 
Infolgedeſſen gewinnen bedauerlicherweiſe, wie es ſcheint, 
auch die Beſtrebungen Oberwaſſer, die auf eine Kürzung der 
Arbeitslöhne gerichtet ſind. Die Hoffnungen, die man auf 
eine raſche Belebung und Kräftigung der amerikaniſchen 
Wirtſchaftsverhältniſſe fegte, haben fid) bisher auch nur teilweiſe 
erfüllt. Allerdings machte dort die Wiedererftariung raſchere 
Fortſchritte als in den europäiſchen Wirtſchaftszentren. Allein 
die Spekulation eilte in der Union wieder einmal allzu haſtig 
den ſich vollziehenden Tatſachen voraus, und es zeigt ſich jetzt 
auch dort eine an Stagnation grenzende Zurückhaltung, die 
wiederum ihre Schatten auch auf die europäiſchen Verhält⸗ 
niſſe zu werfen begann. 

Ein beſonderes und recht bedeutſames Kapitel in der 
öffentlichen Diskuſſion bildete in der ganzen letzten Zeit die 
internationale Goldbewegung. Die andauernden Aufſtapelungen 
des gelben Metalls durch die franzöſiſche Geſchäftswelt beun⸗ 
ruhigte füglich die übrigen Märkte und rief ganz beſonders bei 
dem ſich immer mehr erſchöpfenden Goldvorrat der Bank von 
England in Londoner Bankkreiſen eine zunehmende Beun⸗ 
ruy gung hervor. Die Zuſpitzung dieſes Tatbeftandes hatte 
bereits Anfang Januar zu der um dieſe Zeit ganz ungewöhn⸗ 
lichen Londoner Bankdiskonterhöhung geführt, und ba auch 
dann die Goldzuflüſſe in die Bank von Frankreich andauerten, 
fürchtete man, daß das engliſche Zentralinſtitut zu einer 
weiteren Erhöhungsmaßregel greifen müſſe. Allein man 
verkannte vielfach die Gründe jener Goldanſammlungen, die 
ſich als ein ganz natürlicher Ausgleich in den internationalen 
Kreditverhältniſſen darſtellt. Frankreich zog infolge der aus⸗ 
wärtigen niedrigen Verzinſung und wegen des eigenen zu⸗ 
nehmenden Geldbedarfs durch die Ruſſenanleihe und ſonſtige 
Emiſſionen einen großen Teil ſeiner auswärtigen Guthaben 
ein, und nachdem die dortigen Bedürfniſſe nunmehr geſtillt 
ſind, vermag auch die Bank von England wieder, ſich durch 
Ankäufe von Gold zu kräftigen, ſo daß bereits eine Beruhigung 
am internationalen Markt des gelben Metalls eingetreten iſt, 
ein Moment, das auch für die Börſe und deren Preisgeſtaltung 
um ſo mehr von Bedeutung erſcheint, als die allgemeine 
große Geldflüſſigkeit ſich von Dauer erweiſt. Verus. 


Die Toten der Woche f? 
Vie Luten der Woche rS 
Landgerichtspräſident a. D. Dr. C. Ludwig Arning, Y in 

Hamburg am 18. Januar im Alter von 84 Jahren. 

Prinz Zdzislaw Czartoryski, ehem. Reichstagsabge⸗ 
ordneter, t in Poſen am 24. Januar im Alter von 50 Jahren. 


Profeſſor Dr. Emil Erlenmeyer, bekannter Chemiker, t 
in Aſchaffenburg am 22. Januar im Alter von 83 Jahren. 


Generalkonſul Ludwig Heſſe, bekannter Induſtrieller, T in 


Dresden am 23. Januar im Alter von 97 Jahren. 

Alfred Graf v. Hompeſch, Senior der Zentrumsfraktion 
des Reichstags, t in Berlin am 21. Jenuar im Alter von 
82 Jahren. (Portr. S. 184.) 

Adolf Klotz, ehem. Reichstags- und Landtagsabgeordneter, 
+ in Frankfurt a. M. im Alter von 85 Jahren. , 

Geh. Regierungsrat Prof. Dr. Wladislaus Nehring, T in 
Breslau am 20. Januar im Alter von 88 Jahren. 

Senator Reeſe, Reichstagsabgeordneter, T in Stade om 
24. Januar im 54. Lebensjahr. , 

Ferdinand Wöllmer, Reichstagsabgeordneter, 7 in Groß: 
Lichterfelde bei Berlin am 23. Januar im Alter von 72 Jahren. 
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Flugtechniker Armand Zipfel auf dem 2fufffiegpla&. 


Die vom „Berliner Lokal-Anzeiger“ veranftalteten Flug verſuche auf dem Tempelhofer Feld bei Berlin. 
Spezialauſnahme für die „Woche“ 
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Sir Edward Grey, Prinz Burhaneddin-Effendi, Alfred Graf von Hompeſch-Rurich 7 


ber engliſche Miniſter des Aeußeren, hielt eine der Lieblingsſohn des türkiſchen Sultans Mitglied des Herrenhauſes und Vorſitzender der 
beachtenswerte, deutſchfreundliche Rede. und vorausſichtliche Thronfolger. Zentrumsfraktion des deutſchen Reichstages. 
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General Feldmann dekoriert bei der letzten Truppenrevue den Luftſchiffer Kapferer. ; prof ih den eine d 


Zu der erfolge. Verſuchs fahrt des franz. Militärluftſchiffes von Sartrouville nad) Paris. der Pariſer Studentenſchaſt 
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Aus dem indiſchen Vaſallenſtaat des britiſchen Weltreichs 
Der engliſche Vizekönig Earl of Minko und der Maharajah of Jodhpur. 
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Sir Charles Hardinge, 


Unterſtaatsſekretär bes engliſchen Auswärtigen Amtes. 
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Hon. Charlotte Knollys 


Discount Althorp, 


(ter, 


Oberſt von B 
Kommandeur des $juf.-A 


d 
— 
A 
— ^ 
ro t 
A 8 
3 4 w 
d Æ 
E -- wi 
co "Y 2 
8 
c e 
8 = 
S 
e en 
= 2 
e 
CH 2 
CT un 
— 
KE D 
— ES 
en 
i eo 
— 
e eo 
E 9 
M 
£I 


2 =” 

c 

S 

= a 

2 en 

S EENEG 2 

z ATS an 2 

— '"-— 

Ki E 

S | S 

= MEN ^ er EA 

f O 

o N are] 
* 

2 5 

wë be? 

„= 

co * EEN 

£T K LÉI 

— 

ET = 

— © 

= © 

L 2 

A 

— 

Q 

c) 

— 

— 

p 


2 
he, 


u 
is 


ft. 


gt 
Eduard i 


deffen Chef König 


chen Königpaares 


Master of the Household (Hofmeifter) 
des engliſchen Königs. 


s engliſchen Königs. 


es 


Adjutant) d 


Equerry (perſönlicher 


D 


in Berlin 


ij 


engli 


eſuch des 


A 


Dem bevorſtehenden 


u 


3 


m 


om * 


— gd 
Lë A 


rege? 
MY 


Pad 


* 

af 
be 
r 
» 
: 
P, 
ei 


Ge 


T A 
WS D. 
ei e 
j 


e" 


CG 


n ^ wf revo 


Á S 


Aci 


Men 


— 


ez Mele ester 


ee A 
€.9 44 
Ae kb 


WS 


wy 


in on 


d: 

BR: 

A Ae, 
4 


DA ` 


LE 


3 


^T 


n 


* ZAC SE d. 


* 
* 


r = 
^ re 
Ee 


L2" pP 
Pee 
dun 
3 


qi 


8 
Éa 


sA M 
v 


aA * wr 


— — 


ke x 


OM 


vt^ d CN 


P 


2" 
m E 
- 


Blid in die Spielhalle. 


Ein 


Vor Beginn des Herrendoppelſpiels. 


Vom erſten Winter-Cawn-Tennis-Turnier in Berlin. 


Frhr. v. Biſſing; O. G. Widmann. 
Die Sieger im Herrendoppelſpiel. 
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Josef Israels. 


Zum 85. Geburtstag des Altme 
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1. Der Start für den Großen Preis von Nizza. 
Sieger „Chanvine“ mit feiner Herrin nach bem Rennen. 
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Auf der £teita-Babn beim pallieren der Eiienvahndrume. Oben: init Schellengelaute durch die Schneelanalchalt. 


DWinterfreuden in St. Moritz. 
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Dem Kaiſerpaar vorgeſtellte Damen in £jo[foileffe. 
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Gulſtehnng und Behandlung der Infetfionsteanfheiten. 


Von Geh. Med. Rat Prof. Dr. H. Tillmanns. 


Die Entſtehung der Infektionskrankheiten, der ſog. 
anſteckenden Krankheiten, war bis zur zweiten Hälfte 
des vorigen Jahrhunderts noch ſehr wenig aufgeklärt. 
Man hielt den Anſteckungsſtoff entweder z. B. für ein 
flüchtiges, vom Kranken ausgehendes „Kontagium“ 
oder für ein gleichſam in der Erde gebildetes Gift 
(„Mias ma“); nur vereinzelte Aerzte ſprachen ſich für 
einen belebten Krankheitsſtoff aus, über deffen Natur 
aber nur unklare Vorſtellungen herrſchten. Allen 
früheren Infektionstheorien fehlte die notwendige Auf⸗ 
klärung durch das Mikroſkop und das Experiment. 
Vergrößerungsgläſer, Linſen, hat es ſchon im Altertum 
gegeben, aber für die wiſſenſchaftliche Forſchung brauch⸗ 
bare Mikroſkope erſt ſeit dem vorigen Jahrhundert. 
Ende des 17. Jahrhunderts gelang es beſonders 
Antonius van Leeuwenhoek in Delft, durch ſeine ſelbſt⸗ 
geſchliffenen Linſen die Mikroſkope ſo zu verbeſſern, 
daß er etwa zweihundertſiebzigfache Vergrößerungen 
erzielte. Ihm verdanken wir auch die erſten Abbil⸗ 
dungen von Bakterien, der gegenwärtig ſo genau er⸗ 
forſchten Krankheitserreger. Am 14. September 1683 
berichtete van Leeuwenhoek in feinem fo denkwürdigen 
Schreiben an die Royal Society in London, deren 
Mitglied er vor einigen Jahren geworden war, daß 
er zu ſeinem größten Erſtaunen in der menſchlichen 
Mundhöhle zahlreiche unſcheinbare Lebeweſen entdeckt 
habe, die ſich, unter das Mikroſkop gebracht, lebhaft 
bewegt hätten. Die Abbildungen van Leeuwenhoeks 
beweiſen, daß er ſchon damals die Hauptformen der 
Bakterien richtig erkannt hat, er hielt ſie für kleinſte 
Tierchen (animalcula). Erft im 19. Jahrhundert 
wurden dann die Bakterien von den übrigen einfachſten 
Lebeweſen ſtreng abgeſondert und als den Algen ver: 
wandte Pflanzenzellen in die Gruppe der Spaltpflanzen 
ſyſtematiſch eingereiht. Die erſten, welche Bakterien im 
kranken Körper nachwieſen, waren Pollender und 
Brauell, die 1849 im Blute milzbrandkranker Rinder 
feine, ſtäbchenförmige Gebilde entdeckten. 
Bakterien aber wirklich die Urſache der Milzbrand⸗ 
krankheit ſind, haben dann Davaine und vor allem 
erſt 1876 Rob. Koch bewieſen. 

Einem ſchottiſchen Chirurgen, dem jetzt noch in 
London lebenden Lord Joſeph Liſter, war es vorbehalten, 
die Lehre von der paraſitären Entſtehung der Infektions⸗ 
krankheiten durch feine praktiſchen Verſuche bezüglich 
der Behandlung der Wunden wirkſam zu fördern. 
Liſter begann ſeine Wundbehandlungsmethode etwa 
1865 zuerſt als Profeſſor der Chirurgie in Glasgow, 
dann in Edinburgh, er nannte ſie „antiſeptiſch“, weil 
ſie gegen die Entſtehung von „Sepſis“, d. h. gegen 
die Vergiftung bzw. Infektion der Wunden und des 
Blutes, gerichtet war. Liſter ging von der damals noch 
nicht als richtig bewieſenen Anſicht aus, daß alle Gefahren, 
die das Leben unſerer Verletzten und Operierten be— 
drohen, bedingt ſeien durch die verderbliche Tätigkeit 
niederer Organismen, vor allem der Bakterien. In 
ſehr ſinnreicher Weiſe baute Liſter ſeine antiſeptiſche 
Operations- und Wundbehandlungsmethode aus, und 
ſie machte dann etwa ſeit 1874 relativ raſch ihren 
Siegeslauf über die ganze Erde. Die urſprüngliche 
Liſterſche Methode iſt dann beſonders durch deutſche 
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Chirurgen weiter entwickelt und verbeſſert worden. 
Ohnegleichen in der Geſchichte der Medizin iſt die ge⸗ 
waltige Umwälzung, die die Chirurgie in den letzten 
dreißig Jahren erfahren hat. Infolge der Verhütung 
der in ihrem Weſen erkannten Wundinfektionskrank⸗ 
heiten hat die moderne Chirurgie alle Organe unſeres 
Körpers in den Vereich ihrer Tätigkeit gezogen. Sehr 
ſchnell bewies der jüngſte Zweig unſerer wiſſenſchaft⸗ 
lichen Medizin, die Bakteriologie, nicht nur die Richtigkeit 
der Liſterſchen Hypotheſe bezüglich der paraſitären Natur 
der Wundinfektionskrankheiten, ſondern es zeigte ſich 
auch, daß die ſonſtigen Infektionskrankheiten in der 
Tat ebenfalls durch ganz beſtimmte Mikroorganismen 
bedingt ſind. Die deutſche Wiſſenſchaft hat hier vor 
allem unter der Führung unſeres genialen Rob. Koch 
und ſeiner Schüler bahnbrechend gewirkt, hervorragend 
ſind beſonders auch die Verdienſte Paſteurs. Durch 
Anlegung von Reinkulturen der Bakterien auf durch⸗ 
ſichtigen, feften Nährböden, durch Impfverſuche an Tieren, 
durch mikroſkopiſche Unterſuchungen uſw. wurde das 
Wachstum und die Wirkung der verſchiedenen Mikro⸗ 
organismen feſtgeſtellt. Schon 1873 hatte Obermeier 
korkzieherartig gewundene Bakterien (Spirillen) im 
menſchlichen Blute bei Rückfallfieber gefunden. 1876 
bewies Rob. Koch, daß die von Pollender und Brauell 
im Blut milzbrandkranker Rinder geſehenen Bak⸗ 
terien in der Tat die Urſache des für Tiere und 
Menſchen ſo gefährlichen Milzbrandes ſeien. Raſch 
folgte nun eine Entdeckung nach der anderen, genau 
erkannt wurden z. B. die Erreger des Rauſchbrandes, 
der Hühnercholera, der Entzündung und Eiterung, der 
verſchiedenen Wundkrankheiten, des Typhus, der Tuber⸗ 
kuloſe, der Diphtherie, der Cholera, der Lungen⸗ 
entzündung, des Wundſtarrkrampfes, des Ausſatzes, 
des Rotzes, der Influenza, der Peſt, der Syphilis u. a. 
Unbekannt ſind gegenwärtig beſonders noch die Erreger 
der Pocken, der Maſern, des Scharlachs, der Tollwut 
u. a., es unterliegt aber keinem Zweifel, daß es ſich 
auch hier um belebte Krankheitskeime, um Mikroorga⸗ 
nismen handelt. 

Der gegenwärtige Stand der Lehre von der Cnt 
ſtehung der Infektionskrankheiten iſt kurz folgender. 
Wir unterſcheiden 4 ſtreng voneinander getrennte 
Gruppen von krankheitserregenden („pathogenen“) Mi⸗ 
kroorganismen: 1. die Bakterien oder Spaltpilze, 2. die 
Schimmelpilze, 3. die Sproß ober Hefepilze — ſämtlich 
dem Pflanzenreich angehörig — und 4. die zu den ein⸗ 
fachſten tieriſchen Lebeweſen gehörigen Mycetozoen und 
Protozoen. Die drei zuerſt genannten Mikroorganismen 
ſpielen im Haushalt der Natur eine wichtige Rolle, wir 
benutzen ſie zum Teil zur Herſtellung verſchiedener 
Nahrungsmittel (Brot, Käſe, Bier, Wein uſw.), ander? 
ſeits werden unſere Nahrungsmittel durch ſie bzw. durch 
Gärung und Fäulnis ungenießbar, vor allem aber ſind 
ſie für die lebenden Pflanzen, Tiere und Menſchen 
Krankheit und Tod erzeugende Paraſiten. 

Die Bakterien oder Spaltpilze ſtellen kleinſte, den 
Algen verwandte Pflanzenzellen dar, die nach ihrer 
Form und Wirkung in verſchiedene, nicht ineinander 
übergehende Arten zerfallen. Nur ein Teil dieſer 
Bakterien erzeugen Infektionskrankheiten bei Menſchen 
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und Tieren, find „pathogen“, viele find nur ungefähr: 
liche Schmarotzer. Man unterſcheidet hinſichtlich der 
äußeren Form beſonders Kugelbakterien (Mikrokokken), 
ſtäbchenförmige Bakterien (Bazillen) und ſchraubenförmige, 
korkzieherartig gewundene (Spirillen, Spirochaeten). 
Die teils einzeln, teils in Verbänden lebenden runden 
oder mehr ovalen Kugelbakterien von verſchiedener 
Größe erzeugen vor allem Entzündung und Eiterung 
in den Wunden und in den verſchiedenſten Organen 
unſeres Körpers, eventuell mit entſprechender Eiterver⸗ 
giftung oder ſog. Blutvergiftung. Zu den ſtäbchen⸗ 
förmigen Bakterien (Bazillen) gehören die Erreger des 
Milzbrandes, des Typhus, der Tuberkuloſe, der Diph⸗ 
therie, der Lepra (des Ausſatzes), des Wundſtarrkrampfes, 
der Influenza, des Roges, ber Peſt uím. Durch die 
korkzieherartig gewundenen Spirillen oder Spirochaeten 
entſteht z. B. das bereits erwähnte Rückfallfieber, die 
Cholera, die Syphilis u. a. Ein Teil dieſer Spirochaeten 
gehört zu den niederſten tieriſchen Lebeweſen, zu den 
Protozoen. 

Die Bakterien beſtehen als Pflanzenzellen aus einer 
Membran nebſt einem aus Eiweiß, Fett, Salzen und 
Waſſer zuſammengeſetzten Inhalt. Beſonders die 
ſtäbchen⸗ und ſchraubenförmigen Bakterien vermögen 
ſich mittels feinſter Fortſätze (Geißelfäden) fortzu⸗ 
bewegen. Die Zahl der letzteren iſt ſehr verſchieden, 
manche Bakterien, wie z. B. die Bazillen des Typhus 
und des Wundſtarrkrampfes, ſind an ihrer ganzen 
Peripherie mit feinen Wimpern beſetzt, ſo daß ſie an 
einen Tauſendfuß erinnern. Die Fähigkeit der Bakterien, 
ſich durch Sporenbildung und Teilung zu vermehren, 
iſt ganz enorm; berechnet man die Dauer einer Teilung 
durchſchnittlich auf etwa 1 Stunde, ſo können aus einem 
Spaltpilzindividuum in 24 Stunden ungefähr 16 Milli- 
onen entſtehen. Die Bakterien find allgegenwärtig, 
ſie finden ſich überall in großer Zahl, nur das Blut 
und die inneren Organe unſeres geſunden Körpers 
ſind frei von Bakterien — natürlich abgeſehen vom 
Verdauungskanal und den oberen Luftwegen. Sind 
krankheiterregende (pathogene) Bakterien in unſeren 
Körper eingedrungen, z. B. durch eine äußere Wunde 
der Haut oder durch eine oft nur unbedeutende Schädi⸗ 
gung der Schleimhautdecke, z. B. im Bereich der Mund⸗ 
oder Naſenhöhle, der Rachenmandeln oder mittels 
der Atmung oder Nahrung, ſo vermehren ſich die ſog. 
toxiſchen Bakterien nur an ihrer Anſiedlungsſtelle und 
bilden hier ihre in das Blut übergehenden, meiſt ſehr 
giftigen Stoffwechſelprodukte, wie z. B. die Diphtherie⸗ 
bazillen bei der Rachendiphtherie oder die Wunditarr- 
krampfbazillen in einer Wunde. Andere Bakterien 
dagegen, wie z. B. die Milzbrandbazillen oder die Kugel: 
bakterien der Entzündung und Eiterung, dringen von 
ihrer Eingangspforte bzw. von ihrer erſten Anſiedlungs— 
ſtelle aus in unſer Blut, vermehren ſich hier und können 
natürlich durch den Blutſtrom in die verſchiedenſten 
Organe gelangen; dieſe letzteren („infektiöſen“) Bak⸗ 
terien ſchädigen unſeren Körper ebenfalls durch 
ihre giftigen Stoffwechſelprodukte, außerdem aber 
noch rein mechaniſch und durch Entziehung von 
Nährſtoffen infolge ihrer Vermehrung. Bei jeder In— 
fektionskrankheit findet nun „ein Kampf ums Daſein“ 
ſtatt zwiſchen den in unſeren Körper eingedrungenen 
Bakterien bzw. ihren giftigen Stoffwechſelprodukten 
und den im Blut und in den Körperzellen teils ſchon 
vorhandenen, teils bei jeder Infektionskrankheit ſich neu 
bildenden Schutzſtoffen oder Gegengiften, der Stärkere 
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ſiegt. Der Tod des erkrankten Körpers erfolgt beſonders 
dann, wenn die Wirkung der Schußſtoffe ober Gegen: 
gifte erlahmt, während die Vergiftung durch die Bakterien 
zunimmt. Die mit der Nahrung in den Magen ge: 
langenden pathogenen Bakterien werden im geſunden 
Magen durch den ſauren Magenſaft gewöhnlich ab⸗ 
getötet, weil ſaure Nährböden den pathogenen Bakterien 
nicht zuſagen; unſer geſunder Magen iſt daher infolge 
der hier befindlichen freien Salzſäure gleichſam unſer 
Desinfektionsapparat. Ift dagegen ber Magenſaft nicht 
ſauer, ſondern alkaliſch, wie z. B. bei Magenkatarrhen 
und ſonſtigen Magenkrankheiten, dann können die mit 
der Nahrung in den Magen gelangten pathogenen 
Bakterien, 3. B. die Typhus: oder Cholerabakterien, 
ungeſchwächt in den für ihre weitere Entwicklung 
günſtigen Darm gelangen und hier Typhus oder Cholera 
hervorrufen. Es erhellt hieraus, wie wichtig ein ge⸗ 
ſunder, normal arbeitender Magen iſt. 

Die Schimmelpilze ſind für den Menſchen nur wenig 
gefährlich, ſie erzeugen beſonders Krankheiten an der Haut 
und an den der äußeren Luft zugänglichen Schleimhäuten. 
Von den inneren Organen iſt es beſonders die Lunge, 
wo ſich Schimmelpilze zuweilen anſiedeln. In Aus⸗ 
nahmefällen aber hat man beim Menſchen Tod durch 
Anſiedlung von Schimmelpilzen, z. B. im Gehirn, beob⸗ 
achtet. Bei den Krankheiten der Pflanzen und der 
niederen Tiere dagegen ſpielen die Schimmelpilze eine 
wichtige Rolle, z. B. bei Krankheiten der Trauben und 
Kartoffeln, beim ſog. Brand des Getreides, bei der 
Muskardinekrankheit der Seidenraupen, bei verſchiedenen 
Krankheiten der Inſekten uſw. 

Die in Zuckerlöſungen alkoholiſche Gärung erzeu— 
genden Sproß⸗ oder Hefepilze ſind rundliche oder mehr 
längliche, zu Fäden auswachſende Pflanzenzellen von 
verſchiedener Größe; ſie bewirken nicht nur Krankheiten 
der Haut und Schleimhäute, wie z. B. die unter dem 
Namen Soor bekannte Entzündung der Mundſchleim⸗ 
haut, ſondern auch Allgemeinerkrankungen nach Art 
der ſog. Blutvergiftung. Man hat ihnen auch die Er⸗ 
zeugung bösartiger (krebſiger) Geſchwülſte zugeſchrieben, 
was aber bis jetzt noch nicht als zutreffend bewieſen iſt. 

Die Mycetozoen (Pilztiere) und Protozoen (Urtiere), 
die 4. Gruppe der oben erwähnten Krankheitserreger, 
ſind einfachſte tieriſche Bildungen, die aus gleichmäßigem 
Protoplasma ohne beſondere Organe beſtehen, ſie ſpielen 
nach den neuſten Forſchungen ebenfalls eine wichtige 
Rolle bei der Entſtehung menſchlicher und tieriſcher 
Infektionskrankheiten. Sie erzeugen z. B. die Malaria, 
die Schlafkrankheit der Neger, ruhrartige Erkrankungen 
des Darms, Hautgeſchwüre und fieberhafte Eiterungen, 
die Tſetſekrankheit („Nagana“) der Rinder, Pferde, Efel 
und Schweine, das Texasfieber der Rinder u. a. Die 
Protozoenkrankheiten werden beſonders in den Tropen 
durch blutſaugende Inſekten übertragen. Auch die 
Krebskrankheit ſoll durch Protozoen bedingt ſein, was 
aber bis jetzt noch nicht bewieſen iſt. 

Bei der Entſtehung aller Infektionskrankheiten iſt 
die teils angeborene (ererbte), teils durch verſchiedene 
Umſtände erworbene Empfänglichkeit (Dispoſition) nicht 
nur der einzelnen Menſchen und Tiere, ſondern auch 
unſerer verſchiedenen Organe für dieſen oder jenen 
Krankheitserreger ſehr wichtig. Wie die einzelnen 
Pflanzen auf dem für ſie geeigneten Boden am beſten 
gedeihen, ſo iſt es auch bei den Krankheitserregern der 
Fall. Die Wundſtarrkrampfbazillen z. B. ſind beſonders 
gefährlich in einer Wunde, nicht im Darm, das Umge— 
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kehrte gilt für die Erreger des Typhus und der Cho⸗ 
lera. Die Bazillen des Ausſatzes wachſen nur beim 
Menſchen, andere Infektionskrankheiten dagegen ent: 
ſtehen primär nur bei beſtimmten Tieren und gehen 
von dieſen auf den Menſchen über, wie z. B. der 
Milzbrand, der Rotz, die Tollwut u. a. Die beſonders 
beim Hund und den verwandten Tierarten (Wolf, 
Fuchs, Schakal, Hyäne, Katze) vorkommende Wut⸗ 
krankheit beſteht im weſentlichen in einer Erkrankung 
des Nervenſyſtems, das Wutgift wirkt wie das ihm 
verwandte Gift des Wundſtarrkrampfes ähnlich wie 
Strychnin. 

Der Erreger der Wut iſt bis jetzt, wie bereits 
erwähnt wurde, noch nicht genau bekannt. Die Ueber⸗ 
tragung der Wut auf den Menſchen geſchieht faſt 
immer durch den Biß eines wutkranken Tieres, in 
deffen Speichel und Speicheldrüſen das Wutgift ſtets 
vorhanden iſt. Die Uebertragung der Wut von einem 
wutkranken Menſchen auf einen anderen gefunden 
Menſchen iſt bis jetzt noch nicht ſicher beobachtet worden. 
Das Schlangengift, wahrſcheinlich nicht paraſitärer, 
ſondern rein chemiſcher Natur, iſt wohl im weſentlichen 
ein Blutgift, d. h., es tötet den Menſchen durch lebens» 
gefährliche Veränderungen des Blutes. Praktiſch wichtig 
iſt, daß das Schlangengift auch in getrocknetem Zu⸗ 
ſtand und in Spirituspräparaten ſeine gefährliche Wir⸗ 
kung nicht einbüßt. Auch bei der Verbreitung der 
Delt ſpielen Tiere eine bedeutungsvolle Rolle, befon- 
ders zu fürchten iſt die Wanderung und der Transport 
von Ratten, Mäuſen und anderen peſtkranken Tieren; 
das ſolchen Tieren anhaftende Ungeziefer, ihre Abſon⸗ 
derungen und Kadaver vermitteln die Verſchleppung 
der Seuche ſehr. 

Die Behandlung der Infektionskrankheiten iſt eine 
rein ärztliche Frage. Folgendes ſei nur kurz hervor⸗ 
gehoben. Die Verhütung der Infektionskrankheiten hat 
große Fortſchritte gemacht, weil wir ihre Entſtehungs⸗ 
urſachen ſo genau erkannt haben. Daher die erfreuliche 
Abnahme mancher Infektionskrankheiten, z. B. der 
Wundinfektionskrankheiten, der Cholera, der Tuber⸗ 
kuloſe vim. Die Blattern find in Deutſchland durch 
die obligatoriſche Schutzpockenimpfung beſeitigt. Der 
Schutz der Geſunden beim Ausbruch einer Infektions⸗ 
krankheit durch Iſolierung der Kranken und durch 
ſonſtige geeignete hygieniſche Maßregeln ift natürlich 
von beſonderer Wichtigkeit. Die eigentliche Behandlung 
der Infektionskrankheiten richtet ſich vor allem gegen 
die vorhandenen Krankheitserſcheinungen, oft kann der 
Infektionsherd durch Operation beſeitigt werden. Be⸗ 
ſonders bei den durch tieriſche Lebeweſen (Protozoen) 
bedingten Infektionskrankheiten gibt es wirkſame, inner⸗ 
lich gegebene Arzneimittel, wie z. B. das Chinin bei 
der Malaria. | 

Etwa [feit dem Jahr 1890 hat man unter ber 
Führung unſeres Robert Koch danach geſtrebt, 
für die einzelnen Infektionskrankheiten die natürlichen 
Gegengifte oder Schutzſtoffe zu finden. Für dieſe 
moderne Behandlung der Infektionskrankheiten ſind 
beſonders zwei durch wiſſenſchaftliche Forſchung feſt⸗ 
geſtellte Tatſachen von größter Bedeutung: 1. das 
Vorhandenſein natürlicher Schutzſtoffe oder Gegengifte 
in unſerem Blut und in unſeren Körperzellen gegen 
die Krankheitserreger und 2) die Neubildung ganz 
beſtimmter Gegengifte, ſobald eine Infektion unſeres 


Seite 193. 


Körpers ſtattfindet. Die z. B. im Verlauf einer Diph- 
therie ſich neu bildenden Gegengifte oder Schutzſtoffe 
wirken nur gegen das Diphtheriegift, nicht gegen andere 
Bakteriengifte. Durch fortgeſetzte Einimpfung beſtimmter 
Bakterien bzw. ihrer Gifte bei Tieren, z. B. der Diph⸗ 
theriebazillen bei Pferden, kann man die Bildung der 
Schutzſtoffe ſo vermehren, daß die Tiere ſchließlich durch 
Giftgewöhnung gegen das Diphtheriegift unempfänglich 
(immun) werden, und daß das Blut von ſolchen Pfer⸗ 
den ſo reich an Gegengiften gegen Diphtherie iſt, daß 
kleinſte Blutmengen, durch Aderlaß den Pferden ent⸗ 
nommen, als „Heilſerum“ bei menſchlicher Diphtherie 
erfolgreich benutzt werden können. So iſt die Heilſerum⸗ 
behandlung der Diphtherie nach von Behring entſtanden, 
die zu einem großen Segen geworden iſt; je früher 
das Heilſerum unter die Haut des Kranken eingeſpritzt 
wird, um ſo günſtiger iſt ſeine Wirkung. Auch für 
andere Infektionskrankheiten haben wir bereits ähnliche 
Gegengifte gefunden, z. B. bei der Tuberkuloſe, beim 
Wundſtarrkrampf u. a. Ganz vorzüglich ſind die Schutz⸗ 
impſungen nach Paſteur gegen die Wutkrankheit beim 
Menſchen, die in der Weiſe vorgenommen werden, 
daß entſprechende Mengen eines getrockneten, zu Pulver 
verriebenen Rückenmarks von einem wutkranken Tier 
mit keimfreier Kalbfleiſchbouillon vermiſcht wird; im 
Rückenmark iſt das Wutgift in ſehr reicher Menge 
vorhanden. 

Je nach der Dauer der Trocknung des Marks 
und je nach deſſen Menge erhält man Lymphe von 
verſchiedener Giftigkeit. Von dem Impfmaterial wird 
ein halber bis drei viertel Kubikzentimeter mittels einer 
ſteriliſierten kleinen Glasſpritze unter die Haut des 
Kranken eingeſpritzt. Gewöhnlich beginnt die Kur mit 
14 Tage lang getrocknetem Rückenmark, am folgenden 
Tage wird ein 13 Tage lang getrocknetes Rückenmark 
angewandt und ſo weiter, bis am 10. Impfungstage 
ein nur 5 Tage lang getrocknetes Rückenmark benutzt 
wird. Nun iſt die Kur beendigt. In ſchweren Fällen wird 
2—3 mal täglich mit Wutgift von zunehmender Giftigkeit 
geimpft, wie es z. B. bei den von tollwütigen Wölfen 
gebiſſenen Ruſſen ſeinerzeit geſchehen iſt. Die Impfung 
muß vor dem Ausbruch der Wutkrankheit baldigſt nach 
dem Biß eines tollwütigen Tieres vorgenommen werden, 
dann find die Erfolge ausgezeichnet. Die Wutkrankheit 
zeigt fid) meiſt erft 18—60 Tage nach dem Biß, au: 
weilen noch ſpäter. Nach Bernſtein wurden von 
40 Paſteurinſtituten 104347 Menſchen geimpft, ihre 
Sterblichkeit betrug nur 0,73 v. H. Welch ein herr: 
licher Erfolg, wenn man bedenkt, daß die Wut, einmal 
ausgebrochen, gewöhnlich in zwei bis vier Tagen 
tödlich verläuft. 

Durch die Paſteurſche Schutzimpfung wird der 
Ausbruch der Wut verhindert, ähnlich wie wir die 
Blattern durch die Schutzpockenimpfung nach Jenner 
verhüten. Durch die Einimpfung des Poden: oder 
Wutgiftes in abgeſchwächter Form, durch die Giſt⸗ 
gewöhnung wird unſer Körper unempfänglich für das 
eigentliche Blattern- und Wutgift. So bewahrheitet 
ſich, was der berühmte griechiſche Arzt Hippokrates 
ſchon 500 Jahre v. Chr. geſagt hat: „Dasſelbe, was 
die Krankheit erzeugt, heilt fie auch.“ Hoffentlich ge: 
lingt es uns immer mehr, die Infektionskrankheiten 
durch ihre natürlichen Gegengifte ebenſo erfolgreich zu 
bekämpfen wie die Diphtherie und die Wutkrankheit. 
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Droeſigl. 


Roman von 


18. Gortfepung Georg Freiherrn von Ompteda. 


Ludwig ſetzte Aga auseinander, es würde nicht mehr 
lange dauern, ſo ſtünden die Pferde als Sehenswürdig⸗ 
keit im Muſeum, mit jener Begeiſterung, die er immer 
für alles Vorwärtsdeutende und Neue zeigte. 

Da hatten Kutſcher und Diener mit der Hilfe von 
ein paar Leuten endlich das gefallene Pferd wieder auf 
die Beine gebracht. 

Zu Haus ſah Aga wie täglich nach den Jungen, als 
ob fie noch ganz klein wären. Beide lagen in ihren 
Zimmern im tiefen Schlaf. 

Dann ſaß ſie mit ihrem Mann am Kamin, in dem 
ein elektriſches Scheinfeuer brannte, und ſie ſprachen 
noch einmal die Leute durch, die ſie einladen würden. 

Ludwig meinte: „Vielleicht ginge es, dem Herzog 
von Kaſchau nahezulegen, ob er nicht ſein ehemaliges 
Palais in der neuen Geſtalt ſehen wollte?“ 

Doch Aga redete es ihm aus, nicht ängſtlich, daß er 
es übelnehmen könnte wie früher, ſondern wie zwei 
Menſchen reden, die bei gleichen Intereſſen miteinander 
Bor: und Nachteile gleich zwei Teilhabern eines Ge; 
ſchäftes beſprechen. 

So mußte denn das Diner ohne das Herzogspaar 
ſtattfinden. Die Liſte war noch vervollſtändigt worden. 

Miniſter Dr. von Kehl, mit dem Ludwig wegen der 
verſchiedenen Stiftungen, die er gemacht hatte, in Ver⸗ 
bindung ſtand, auch Staatsſekretär von Gloeven wurden 
darauf geſetzt. 

Graf Reguier ließ in ſeinen Bekanntenkreiſen fallen, 
es gäbe etwas Außergewöhnliches. Er ſagte: „Es iſt 
das, was ich damals als Eröffnungsfeſt gemeint hatte. 
Die beſcheidenen Leute haben gewartet, damit es nicht 
nach friſchem Lack röche.“ 

Eine Menge junger Offiziere, die hier und da in 
Kölln eine Jagd geritten hatten, gaben ihre Karte ab. 


Täglich ſchwoll die Flut der Leute, die eingeladen fein 


wollten. 

Da gab es welche, die nur zu ſehen wünſchten, wie 
es bei Droeſigls ausſehe. Andere mochten nicht zurück⸗ 
ſtehen: die Soundſo ſeien eingeladen, warum ſollten 
ſie nicht dabei ſein? 

Nun baten aber auch die befreundeten Damen, daß 
junge Mädchen eingeladen werden ſollten. 

Und immer mehr verlor das Diner ſeinen Charakter, 
zum Völkerfeſt ſich umgeſtaltend. 

Ludwig hatte ſeine Vorkehrungen getroffen. Er, der 
wirklichen Luxus erlebt hatte, als er, jetzt vor grauen 
Jahren, mit vorzüglichen Empfehlungen an die oberſten 
Zehntauſend in Amerika Zeuge geweſen war, wie 
Milliardäre Feſte machten, beſchloß nun wirklich, ſeinen 
Ehrgeiz darein zu ſetzen, daß etwas Ganzes würde. 

Die Sterne der europäiſchen Opern ſollten an dieſem 


Tag in dem Palais auf der ee ſingen, aber 
jeder nur ein Lied. 


Graf Reguier verbreitete ſchon Geheimniſſe des 
Menüs. Er erzählte, das ganze Küchenperſonal würde 
eigens für den Abend aus Paris kommen. 

Da wurde Aga förmlich das Haus eingerannt. Leute 
machten Beſuch, die Ludwig einmal in einer Geſellſchaft, 
auf dem Rennen kennen gelernt und die ſich ſonſt weiter 
nicht um ihn gekümmert hatten. Menſchen, die ſonſt auf 
der Straße nur gegrüßt hatten, blieben plötzlich ſtehen 
und begannen ein Geſpräch über das Wetter und fragten 
plötzlich: „Iſt es wahr, daß ein Pariſer Meiſter bei 
Ihnen ſingen wird?“ 

„Gewiß.“ 

„Ach, ich wollte ihn ſo gerne hören, aber als ich in 
Paris war, war er gerade auf einem Gaſtſpiel in Süd- 
amerika.“ 

Und ſie legten es ſo nahe, eingeladen zu werden, daß 
anderes faſt eine Unhöflichkeit bedeutet hätte. 

Ein zweiter wollte dieſen Künſtler einmal im kleinen 
Kreiſe ſehen, ein dritter jene Künſtlerin. Eine Dame 
intereſſierte ſich dafür, wie wohl bei ihren Jahren eine 
internationale Berühmtheit in der Nähe ausſähe, das 
ſchien wichtiger, als wie ſie ſpielte. 

Allen Sehnſüchtigen konnte geholfen werden. 

Und es ſchien bei dem großen Rummel und Rauſch, 
als ſei das Haus nicht mehr ganz ſo vornehm wie Kölln. 

Aber als auch darüber geſprochen wurde, liefen die 
Getreuen des Hauſes, Graf Reguier an der Spitze, um⸗ 
her und meinten, wenn es etwas bunt herginge, ſo trüge 
daran nur die unvergleichliche Liebenswürdigkeit des 
Herrn und der Frau des Hauſes Schuld, die es in ihrer 
Artigkeit nicht fertigbrächten, die Aufdringlichen abzu⸗ 
weiſen. 

Ludwig überlegte, ob ſie dieſen oder jenen wirklich 
bitten ſollten, der nicht ganz ſeinen Abſichten entſprach. 
Es ſollte nicht zu viel Finanz da ſein, der Zug des Hauſes, 
die Richtung würde ſonſt verändert. 

Aber da gab es einflußreiche Leute, die man nicht 
überſehen konnte, und dann kam immer der Gedanke, 
der ſoll nicht gekränkt und jener nicht vor den Kopf 
geſtoßen werden. 

Der Klatſch hatte ſchon vorher in Berlin allerlei 
Phantaſtiſches von dem Feſt verbreitet. In der Rieſen⸗ 
ſtadt, wo es vielleicht noch reichere Leute gab, als Ludwig 
Droefigl war, war er nun einmal in den Geruch des 
Milliardärs gekommen, obwohl man geſtehen mußte, daß 
ſolche Gerüchte keinen Untergrund hatten. 

Waren die Jagden in Kölln protzig geweſend War 
nicht jeder, der ſie kennen gelernt hatte, wiedergekehrt 
mit dem Vewußtſein, in einem vornehmen Privathaus, 
großen Stiles zwar, aber dem alles Uebertriebene fern- 
lag, verkehrt zu haben? 

Ludwig und Aga wußten nichts von dem Gerede. 

Und doch trugen ſie ein klein wenig ſelbſt Schuld, als 
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wäre feit dem Augenblick, wo er fid) nicht mehr gefürchtet 
hatte, ſeiner Frau ſein letztes Ziel zu enthüllen, wo ſie 
nicht mehr von der Sorge erfüllt wurde, er lebe ein 
Leben für ſich, dieſen beiden Menſchen der Maßſtab ver⸗ 
loren gegangen. 

Und doch war es nur der Jubel über den neuen 
Beſitz, das Glück über das Näherrücken des Planes, dem 
dieſer Mann ſein Leben geweiht hatte. Nicht aus Eitel⸗ 
keit, ſondern beinah nach einem Naturgeſetz, als müſſe 
dieſes Geſchlecht der Droeſigl, das vom dunklen Ehren⸗ 
mann über den König der Arbeit zum Mode- und Gefell- 
ſchaftsmenſchen ſich entwickelt hatte, ſeinen Weg nach oben 
machen. 

Nun, wo ſie zuſammenarbeiteten, fehlte gegenſeitig 
der Hemmſchuh, denn ſie hielt ihn nicht mehr zurück. Sie 
ſah nur das eine Ziel: ihn vorwärtszubringen. 

Und immer zwingender trat der Gedanke an ihre 
Kinder hinzu. Sie erwähnte die Jungen in ihren Ge⸗ 
ſprächen. Sie dachte daran, mit wem ſie verkehren, mit 
wem ſie ſpielen ſollten, denn es war wichtig, daß ſie von 
Anfang an in das richtige Fahrwaſſer famen. 

Und ihre blinde Mutterliebe entwarf den Plan, Erich 
und Egon bei dem Feſt erſcheinen zu laffen, in dem 
dunklen Gefühl, ihre Jungen dieſem und jenem vor⸗ 
zuſtellen, um bereits Fäden anzuknüpfen für das kom⸗ 
mende Leben. 

Da war es aber Ludwig, der dagegen ſprach: an 
ſolchem Tage gehörten die Jungen nicht hin. 

Schon lange vor dem Feſt wurde geräumt, umge⸗ 
ſtellt, dekoriert, daß auch dieſer tadellofe, von Ludwig 
und Miſter White geleitete Haushalt trotzdem beinah auf 
dem Kopf ſtand. 

Da war denn von Lernen für die Kinder keine Rede. 
Der Hauslehrer machte Ferien und benutzte die Gelegen⸗ 
heit, den Jungen die Muſeen zu zeigen. 

Ludwig hatte das Gefühl, als ſolle gewiſſermaßen ein 
entſcheidender Schlag geführt werden. Er befand ſich 
darüber in einiger Erregung. Tagelang vorher ging er 
mit Aga durch die Säle. 

Die Einrichtung, die ſie vollendet gewähnt hatten, 
gefiel ihm noch nicht ganz. Es gab ſeltenſte Koſtbar⸗ 
keiten, aber er fand, daß bei der Höhe und Pracht der 
Räume, vor allem im großen Saal, kleine Gegenſtände 
ein wenig überwogen. 

Immer näher rückte das Feſt. 
endlich morgen ſollte es ſein. 

Als Ludwig zu einer Beſorgung ausging, ſah er 
gerade gegenüber einen Herrn mit ſchwarzem Spitzbart 
ſtehen, der das Palais aufmerkſam betrachtete. In dem 
Barte zogen von den Mundwinkeln zwei ſchneeweiße 
Striche herab, die dem Geſicht etwas Auffallendes gaben. 

Ludwig ging auf ihn zu: Hofrat Ritter von Beſſerer 
von einem öſterreichiſchen Muſeum. Er kannte ihn nur 
oberflächlich, aber ihm ſchoß ſofort ein Gedanke durch 
den Kopf. 

Der Mann war der beſte Kenner öſterreichiſchen alten 
Beſitzes. Einer, den jeder Magnat, der ſeinen Herren⸗ 
ſitz etwa anordnete, zu Rate zog. Einer, der das ſchwerſte 
wiſſenſchaftliche Gepäck mit der Leichtigkeit des Oeſter⸗ 
reichers trug. Der Mann der Wiener Redouten und 


Drei Tage noch, zwei, 
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Feſtzüge, ohne den die Patroneſſen nicht auskommen 
konnten. 

Der Hofrat ſchien im erſten Augenblick nicht zu wiſſen, 
mit wem er ſpreche, bis Ludwig ſeinen Namen nannte. 

Da ſagte er: „Ah, Sie haben ja neulich den Tiepolo 
gekauft!“ 

Ludwig ſagte beſcheiden etwas, als ſei nicht viel 
daran, und der Gelehrte, immer nur mit den allererſten 
Kunſtwerken zu rechnen gewohnt, ſtimmte ihm eigentlich 
bei, ſo daß Ludwig ſich nun ein wenig ärgerte: „Wo ſoll 
man heute noch etwas herbekommen! Es geht ja doch 
alles nach Amerika.“ 

Der Hofrat ſchnalzte mit der Zunge und machte ein 
bedauerndes Geſicht. Es war, als wollte er eben be⸗ 
ginnen. ö 

Doch er fragte, mehr wie eine höfliche Redensart, die 


Straße nach den Linden zu deutend: „Gehen Sie nach 


Hauſe?“ 

Ludwig erklärte, dort drüben wohne er. 

Merkwürdig, gerade das Palais ſah ſich der Wiener 
ſchon eine Weile an. 

„Gefällt es Ihnen?“ 

Der Hofrat ſagte ein paar Artigkeiten, verbarg aber 
nicht, wie das Gitter mit den Lanzen aus der Zeit 
Ludwigs XVI. mit dem herrlichen italieniſchen Re⸗ 
naiſſanceportal nicht übereinſtimmte. 

Ein Wort gab das andere, und Ludwig forderte ihn 
auf, ſich ſeinen Beſitz einmal anzuſehen. Der Hofrat zog 
die Uhr, dann ging er mit. 

Mit Aga gingen ſie von einem Saal zum andern. 
Aga blickte den berühmten Kunſtkenner ängſtlich von 
der Seite an, was er wohl ſagen würde. 

Er bewunderte, der Notwendigkeit ſeines Berufes 
entſprechend, etwas zurückhaltend die Bilder, Skulpturen, 
Möbel, die alten Plafonds, Tapiſſerien, Büſten und 
Bronzeſachen. Im großen Saal fand er zum erſtenmal 
ein wirkliches Wort, das über die übliche Anerkennung 
hinaus ging. 

„Fein,“ ſagte er, „fein, fein!“ einmal über das andere. 
Da er hörte, daß das Palais nicht alt ſei, wollte er 
wiſſen, wer es gebaut hätte, denn die Verhältniſſe, die 
Architektur gefielen ihm ausnehmend. Er holte ein 
Opernglas hervor, legte ſich beinah auf den Rücken in 
einem Stuhl und blickte zur Decke empor, deren Urſprung 
er beſtimmte. 

Dann ging er zur Wand, klopfte, taſtete, pochte und 
fragte plötzlich: „Was hat denn hier gehangen? Schauen 
Sie, jetzt weiß ich, was mich ſtört. Die alte Ledertapete 


ift febr ſchön, fie ſtammt wohl von Ihnen!“) 
„Jawohl.“ 
„Schauens. ſehr ſchön, aber berechnet iſt 


Eins, zwei, 
Hier gehört 


es geweſen auf ein paar große Gemälde. 
drei, vier, das iſt es, was mir hier fehlt. 
ſchon etwas hin.“ 

Ludwig ſtimmte dem Hofrat bei. Er hatte es dunkel 
geahnt: unten, wo herrliche Möbel, wunderbare Bronzen 
unb Marmorſachen, Holz: und. Elfenbeinſchnitzereien, 
Majoliken, Gold⸗ und Silberarbeiten vergangener 
Jahrhunderte ftanden, war zu viel, oben zu wenig. Aber 
er ſagte wie entſchuldigend: „Es ſollte ruhig wirken.“ 
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Der Hofrat trat noch einmal zurück und muſterte den 
Saal: „Deswegen wird es nicht unruhig. Im Gegenteil! 
Die Wände gehen dann beſſer zuſammen; jetzt iſt oben 
Ruhe und unten Unruhe. Wahrſcheinlich haben hier 
einmal Familienbilder gehangen.“ 

Einen Augenblick ſchoß Ludwig der Gedanke durch 
den Kopf, ſchnell noch ein paar der großen Oelbilder der 
alten Kölln kommen zu laſſen. 

Doch er fühlte, daß das unmöglich ſei, und ſagte: 
„Das iſt nicht ſo leicht zu finden!“ 

Hofrat von Beſſerer blickte ihn an: „Sie, Herr von 
Droeſigl, ich wüßt ſchon etwas!“ 

Er ſtrich ſich den Spitzbart, daß die beiden weißen 
Streifen im Haar ſich in ſeiner Hand vereinigten: „Aber 
billig wär's net!“ 

„Nun, wenn es etwas Beſonderes iſt 

„Es iſt ſchon was Beſonderes!“ 

Dann erzählte er die Veranlaſſung, die ihn nach 
Berlin geführt hatte. Sechs rieſige Gemälde von Rubens, 
einſt wahrſcheinlich für Maria Medici gemalt, warteten 
beim Spediteur, um nach Paris zur Verſteigerung abzu⸗ 
gehen. Ein junger Pole, aus deſſen väterlichem Schloß 
bei Lofen fie ſtammten, wollte fie und noch undere Sot, 
barkeiten zu Geld machen, da er ſeit Jahren weit über 
ſeine Mittel lebte. 

In Paris war der beſte Markt für ſolche Schätze; 
gelang es aber, ſie hier freihändig zu verkaufen, ſo wur⸗ 
den Reiſekoſten geſpart. Einige Herren von den 
Muſeen in Berlin, Dresden, Frankfurt, München waren 
da geweſen — und wieder gegangen. 

„Den Preis konnt man net herausbekommen. Endlich 
haben '[ 'n gefagt. Da find alle fort. Der muß a Geld 
brauchen, oder er ſpinnt. So was können Muſeen net 


zahlen.“ 


“u 


Und er ſchilderte bie Bilder mit ihrem mythologiſchen 


Inhalt in glühenden Farben und zungenſchnalzendem 
Bedauern. 

Er ſchloß: „Aber Gräfin geſtatten, daß ich mich 
empfehle. Ich bin verabredet. Es war mir ſehr inter⸗ 
eſſant, ſo ſchöne Sachen zu ſehen. Ah, der Saal iſt 
ſchon ſchön, aber glauben S mir, Bilder gehören hin⸗ 
ein oder eine Tapiſſerie, aber Bilder wären ſchon beſſer.“ 


Er wollte nach der Uhr ſehen, behielt ſie aber in 


der Hand, ohne einen Blick darauf zu werfen, ſo eifrig 
war er bei der Sache. Er ſchlug die Hände zuſammen: 
„Gnädigſte Gräfin, der Pole hat Tapiſſerien! So was 
zu verkaufen! Die wären was für unſere Kunſtgewerbe⸗ 
muſeen!“ 

Aga meinte: „Nehmen Sie ſie doch mit.“ 

Er rieb den Daumen auf dem ausgeſtreckten Zeige— 
und dritten Finger der rechten Hand: „Der Etat! Wir 
haben ſchon zu viel gekauft! Empfehl mich, Herr von 
Droeſigl' Wann S nach Wien kommen, ſoll's mich febr 
freuen.“ 

Der Hofrat küßte Aga die Hand und ging hinaus. 

Das Ehepaar blickte ſich an, einen Gedanken in den 
Augen. Er ſagte ſchnell: „Vielleicht könnte ....“ 

Sie flüſterte: „Frage doch, wo es iſt.“ 

Dann blieb ſie zurück und lauſchte auf die Stimmen 
draußen. 
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Einen Augenblick darauf kam Ludwig: „Er hat mir 
die Summe angedeutet! Donnerwetter! Aber es wäre 
doch ſchön zu haben, wovor alle Sammlungen zurück⸗ 
ſchrecken. Er ſagt, er glaube, es paßt. Gib mal ein 
Zentimetermaß. Ich fahre gleich hin!“ 

Aga eilte in Ludwigs Zimmer, wo auf dem Schreib⸗ 
tiſch immer ein Maß lag. Dann nahmen ſie die Ab⸗ 
nieſſungen. 

Ein paar Minuten darauf fuhr das Coupé vor, und 
Ludwig verſchwand. 

Aga, der die Wand nun wirklich kahl erſchien, ſah 
ſchon die Bilder in Gedanken vor ſich. Sie hatte beinah 
Angſt, daß ihr Mann melden könne, die Fahrt ſei ver⸗ 
geblich geweſen. Sie war es nicht. 

Die Vilder kamen unter dem Druck verſchiedener 
Trinkgelder ſchon nachmittags. Sie paßten den Maßen 
nach wie für den Saal gemacht; nur zwei kleinere waren 
nicht unterzubringen, während die vier großen gleich 
waren in Größe, Rahmen und Ton. 

Der Preis war freilich ſo hoch, daß Ludwig beinah 
verlegen Agathe anblickte, um ihr dann die Summe ins 
Ohr zu flüſtern, als ob er Angſt hätte, ein Fremder 
könne es vernehmen. 

Doch mit der kaufmänniſchen Begabung, die Ludwig 
beſaß, hatte er bei der übertriebenen Summe den glück⸗ 
lichen Einfall gehabt zu erklären, er nähme die Bilder 
nur, falls die Tapiſſerien dazugegeben würden. 

Der Verkäufer hatte angefichts des kopfſchüttelnden 
Abzuges ſämtlicher Muſeumsbevollmächtigten, Liebhaber 
und Händler am Morgen ein wenig die Nerven ver⸗ 
loren. Ludwig rundete die Summe ſofort ſehr erheblich 
nach oben ab und verſprach Barzahlung binnen einer 
Stunde — oder er würde augenblicklich davonfahren. 

Das hatte gewirkt. Er war ſchon mit dem nun „Vor⸗ 
befiger” auf der „Deutſchen Bank“ geweſen. 

Aga klatſchte in die Hände. 

Dann fragte ſie: „Und die Tapiſſerien?“ 

„Habe ich dem Hofrat für ſein Muſeum geſchenkt. 
Ich war ſchon bei ihm.“ 

Aga machte eine Geſicht, als fände ſie es faſt ſchade, 
doch Ludwig beugte ſich zu ihr: „Man kann nicht 
wiſſeen eine Hand wäſcht die andere..“ 

Die Bilder wurden im Hof aus ihren Kiſten ge: 
nommen und die Treppe heraufgebracht. 

Es ſchien zuerſt zweifelhaft, ob ſie durch die Tür 
könnten, ober nachdem die Flügel ausgehängt worden, 
fand es ſich, daß ſie, die Stirnſeite voran, hineingebracht 
werden konnten, wenn auch ſo knapp, daß Aga immerfort 
ängſtlich rief: „Aufpaſſen! Aufpaſſen!“ 

Große Trittleitern ſtanden ſchon da. Und nun wurde 
probiert. Während es nervös durcheinanderklang: 
„Weiter rechts! Höher! Feſthalten, feſthalten!“ war der 
Hofrat eingetreten. 

Er ging ſofort zu Aga: „Gräfin, ich weiß wirklich 
nicht, wie ich danken ſoll. So ein großartiges Geſchenk! 
Wenn i gewußt hätt, daß wir die Tapiſſerie bekommen 
ſollten, hätt' i gar nicht davon erzählt. Na, da iſt meine 
Reiſe nicht vergeblich geweſen. Ich werd's ſchon zu 
rühmen wiſſen daheim. Der Miniſter intereſſiert fid) 
g'rad' beſonders für unſer Kunſtgewerbemuſeum.“ 
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Der Hofrat übernahm jetzt von ſelbſt das Aufhängen 
der Bilder. Den Zylinder mit ſteifen, geraden Krempen 
im Nacken, warf er im Eifer ſeinen Gehrock ab und half 
in Hemdärmeln ein Bild ſeitwärts ſchieben, das ihm 
noch nicht die richtige Entfernung von dem nächſten zu 
haben ſchien. 

Er herrſchte die Tapezierer an: „Sie mit dem Meter⸗ 
maß gehen's weg. Augenmaß muß man haben. Da 


braucht's nur eine Leiſte, die ſchief ſitzt, oder ein Sims, 


der hängt, und die ganze Meſſerei hilft nichts. Ver⸗ 
laſſen's ſich nur auf mich! Mehr rechts. Das da links 


hängt ja viel zu tief. Drei Finger muß 's höher hinauf. 


Ja, ja, drei dicke Finger.“ 
Zu Aga, die ſich etwas müde von all den Vor⸗ 
bereitungen in einen Stuhl geſetzt hatte, drehte er fich 


herum in Hemdärmeln, den Zylinder im Nacken, die 


Hände in den Hoſentaſchen, während der etwas gerundete 
Altersbauch vorſtand, und ſagte mit förmlicher Liebe zu 
ſeinem Werk, das ſie ihm gern überlaſſen hatten: „Ver⸗ 
ehrteſte Gräfin, ſchauen's net her, Sie müſſen ſich 
iiberrafchen laffen. J ruf Sie, wann die Leitern hinaus 
ſind. Sie, der Saal wird fein!“ 

Er legte zwei Finger an den Mund, ſchmatzte und 
ſchickte einen Kuß in die Luft hinaus. 

Dann zog er Ludwig in eine Ecke und flüſterte mit 
ihm, während immer noch das Hämmern und Arbeiten 
klang. 

Ludwig hatte ihn einladen wollen zum Feſt, doch er 
mußte nach Wien zurück. Und er ließ ſich, wie er ſagte, 
zu offiziellem Dank mit größter Naivität noch einmal 
genau Ludwigs Namen und Adreſſe geben. 

Dann beſtimmte er, als ſei er Herr im Hauſe, die 
beiden kleinen Rubens ſollten augenblicklich fort: „Nichts 


„Hanseaten“ lautet der Titel des neuesten Romans von 


Rudolf Herzog 


mit dessen Abdruck wir in Nummer 7 beginnen. 


Prächtige Typen des modernen Hamburger Großkaufmann- und Reederlebens 
werden dem Leser vor Augen geführt. Das Hamburger Patriziertum und sein 
kühner Unternehmungsgeist findet ein großgeartetes Relief durch die Kriege 
in Kuba und Japan, die den Hintergrund des Romans abgeben. Die lebens- 
trutzige, seelenstarke, blonde Ingeborg, eine Frauengestalt von nordischer Kraft, 
bildet die Heldin der spannend geschriebenen Erzählung. aber auch die lebens- 
wahr hingestellten Nebenfiguren gewinnen dem Leser lebhaftes Interesse ab. 


verloren daran! Da hat noch mancher andere mitge⸗ 
holfen, wenn überhaupt der Rubens dabei geweſen iſt! 


Vielleicht hat ſie dem Polen fein Alter überhaupt erſt 


nachmalen laſſen!“ 

Dann ging er mit dem Ehepaar noch einmal durch 
die anderen Säle, jetzt mit ganz anderem Intereſſe, als 
wolle er ſich erkenntlich erweiſen für das fürſtliche Ge⸗ 
ſchenk. 

Bei einem gotiſchen Reliquienſchrein blieb er ſtehen, 
ſetzte ſeinen Zwicker auf, zog eine Lupe hervor, drehte 
das Ding um und um und ſagte nur mit feinem Lächeln: 
„Herr von Droeſigl, das tät ich nicht herſtellen.“ 

Ludwig gehorchte ſtumm. Die Anweſenheit Beſſerers 


- mußte ausgenutzt werden. 


Der Hofrat riet, von drüben etwas herüberzuholen, 
das beſſer hierher paßte — er hatte alles im Kopf — 
und wollte auf einen Scabellono, einen Bürſtenſtänder 
von Vierzehnhundert, eine Bronze geſtellt haben, die 
bisher auf einem Kamin geſtanden. 

Einen langgeſtreckten, dichtgewebten Perſer mit Tier⸗ 
figuren und Wolkenband nahm er aus dem Vorzimmer 
und tauſchte ihn um gegen einen anderen, der in Ludwigs 
Zimmer lag. 

Dabei ſagte er lächelnd: „Herr von Droeſigl, die beiden 
ſtehen im Wert wie 1000: 11“ 

Dann ſchien er zufrieden, ging noch einmal durch die 
ganzen Säle, ſchwärmte wieder von den Tapiſſerien, die 
bald in Wien ankommen würden, immer noch, als ſei 
er bei der Arbeit, in Hemdärmeln, den Zylinder auf 
dem Kopf. 

Als ſie in den großen Saal traten, verſchwand eben 
die letzte Leiter, aber der Hofrat rief ängſtlich: „Gnädigſte 
Gräfin, noch nicht!“ 
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Er ſchob die ſchönen goldenen Seſſel der Zeit an die 
Wände zurück, zog den Ueberrock an, ſetzte den Zylinder 
ab, klatſchte in die Hände und rief: „Verehrteſte Gräfin, 
bitte!“ 

Nun deutete er mit ſtrahlendem Geſicht in die Runde. 
Der Saal war in der Tat völlig verändert. 

Aga ſagte ein paar Worte des Dankes, der Hofrat 
aber redete immer wieder von den Tapiſſerien. 

Plötzlich zog er die Uhr: „Nun, haben wir das nicht 
ſchnell gemacht? Was, ſechs Uhr ſchon?“ 

Er hielt die Uhr an das Ohr: „Iſt nicht möglich!“ 

Aber es wurde ihm beſtätigt. Da bekam er einen 
Schreck, küßte Aga die Hand und kehrte nur noch einmal 
um, Ludwig zu empfehlen, die Bilder vielleicht abreiben 
zu laſſen, nur ganz flüchtig, ſie ſeien ja in gutem Zuſtand. 

Dann war er verſchwunden, und das Ehepaar ſtand 
allein. 


* * 
e 


Schon feit einer Viertelſtunde fuhren in ununter- 
brochener Reihe die Wagen zu dem doppelten Karya⸗ 
tidenportal auf der einen Seite hinein, auf der andern 
hinaus. 

Auf der Wilhelmſtraße ſtand die gaffende Menge. 
Sie ſahen nichts bei den angelaufenen Scheiben der 
Wagen, und weil tief drin im Ehrenhof unter dem Balda⸗ 
chin ausgeſtiegen wurde, aber ſie wankte und wich nicht. 

Rechts am kleinen Gittertor ſtand ein Portier in der 
einfachen, ſchwarzen Droeſiglſchen Livree, nur mit einem 
Seidenſtreifen an der Mütze. 

Er grüßte jedesmal, wenn ein Gaſt zu Fuß den 
Gang von Sandſteinplatten betrat, der zum Portal 
führte. 

Ein paar Offiziere blieben, da die Wagen zu dicht 
hintereinander fuhren, in der Nähe des Schutzmannes, 
der den Menſchenſtrom regelte, ſtehen. Der eine, etwas 
ſtark, mit Doppelkinn, den Helm auf dem Kopf, hatte 
ſeinen Arm in den eines größeren, hageren in Mütze 
geſteckt. 

Er ſagte ſeiſe: „Du ſtehſt dir ſehr im Licht, daß du 
nicht mitkommſt! So was erlebt man nicht fo leicht 
wieder. — Ich war mal auf einem rout, wo die Patti 
ſang! Aber ſie war ſchon etwas über die Jahre. Und 


20,000 Mark zahlen, nur um home sweet home zu 


hören?“ 
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Der hagere lachte: „Und du fällſt trotzdem drauf 
rein?“ 

„Keine Spur! Das wollte ich dir ja eben ſagen. 
Damals war's nur die alte Patti! Heute iſt's ein 
Dutzend Künſtler! Was das koſten mag? Und dann 
ſoll der Ball beſondere Ueberraſchungen bringen! Und 
das Diner! Nimm's mir nicht übel, aber du biſt wirklich 
ein komiſcher Kerl.“ 

Der andere zuckte die Achſeln: „Imponieren tut mir 
das nicht. Ich mache den Tanz ums goldene Kalb 
nicht mit. Es mögen ſehr nette Leute ſein, aber mich 
reizt das wirklich nicht.“ 

Da in dieſem Augenblick eine Lücke in der Wagen⸗ 
reihe entſtand, drückten die beiden ſich die Hand, und der 
Große ſchritt dem Eingang des Palais zu, wo der 
Portier ſtand. 

Der Offizier in der Mütze aber grüßte ſich mit einem 
Kameraden. 

Sie wollten zuerſt aneinander vorüber, dann blieben 
ſie ſtehen: „Na, Herr von Rebbin, Sie machen wohl auch 
nicht mit?“ 

Der Angeſprochene ſchüttelte den Kopf und dämpfte 
ſeine Stimme, denn neben ihnen lauſchten ein paar 
Gaffer: „Ich gehe, wenn's befohlen wird, auf den Hof⸗ 
ball, aber bei irgendeinem reichen Mann mich ſatt eſſen? 
Das alles koſtet auch zu viel. Kommen Sie nicht mal 
an unſeren Tiſch? Wir haben ein ganz anſtändiges 
Lokal auf der Lützowſtraße. Da eſſen wir alle zu⸗ 
ſammen.“ 

Der Herr von Rebbin Angeredete grüßte beſonders 
arfig einen mittelgroßen Herrn in grauem Bart, der, 
einen runden Hut auf dem Kopf, unter der Menge ſtand 
und lächelnd zu dem hell erleuchteten Palais Droeſigl 
hinüberblickte. 

Der andere fragte: „Wer iſt denn das? 

„Der Herzog von Kaſchau.“ 

Der Herzog hob ſich ab und zu auf den Zehen, die 
Hände in den Taſchen ſeines Pelzes vergraben. 

Graf Reguier wollte eben den Fahrdamm über» 
ſchreiten, da erkannte er den Herzog, grüßte und blieb 
ſtehen: „Sie ſehen ſich wohl erſt die Geſchichte von außen 
an, Durchlaucht?“ 

„Gewiß, unfer altes Haus in neuer Faſſung!“ 

(Fortſetzung folgt.) 


Sporfübungen auf Schnee und Eis. 


Von Kurt Doerry. — Hierzu 11 Aufnahmen. 


Kaum ein anderer Sport hat in Deutſchland in 
dem letzten Jahrzehnt eine ſo gewaltige Entwicklung 
erfahren wie der Winterſport. Wo in Stadt und Land 
nur der Winter glitzernden Schnee über die ſchlafende 
Erde breitet oder die Seen und Flüſſe ſich mit einer 
kriſtallenen Decke überziehen, da ſieht man die Jugend 
ſich froh mit Schlitten und Stahlſchuh tummeln, und 
auch die älteren Leute erfreuen ſich an der geſunden 
Leibesübung in der köſtlich friſchen Winterluft. 

Aber die ſelbſtwerbende Kraft des Winterſports 
allein hätte wohl kaum genügt, den Ski und den Rodel— 


ſchlitten in ſo kurzer Zeit ſo volkstümlich zu machen, 
früher ſo ſtille und einſame Gebirgsorte auch im Winter 
mit friſch pulſierendem Leben zu erfüllen und den heute 
längſt feſtſtehenden Begriff des Winterſportplatzes zu 
ſchaffen. In allererſter Linie iſt es die energiſche pro— 
pagandiſtiſche Tätigkeit ſportbegeiſterter Männer und 
Vereine geweſen, die hier große und dankenswerte 
Pionierarbeit geleiſtet hat. Dieſe Arbeit, die ſich vor 
allem darauf erſtreckte, in Wort und Tat den geſund— 
heitlichen Wert und die vielerlei Freuden des Schnee— 
ſports zu verkünden, war aber auch nötig, denn noch 


Anſprache des Lehrers an die Teilnehmer 
des Skikurſes. 


die Treffliches leiſten. Aber die völlige Be— 
herrſchung der langen Scheite iſt eine Kunſt, 
die uns nicht aus ſich ſelbſt heraus offenbar 
wird, und der techniſchen Feinheiten ſind ſo 
viele, daß der Anfänger der Weiſungen eines 
Meiſters nicht wohl entraten kann. Wer ein 
Stümper bleibt, wer die Schwünge nicht be— 
herrſcht, wer es ſcheut, auch einmal abſeits 
vom Weg durch tiefverſchneiten Wald über 


cicen Schritte. Phot. v. Johannes 


vor wenigen Jahrzehnten wußte man bei 
uns nur wenig davon, welches Frohgefühl 
eine Fahrt durch den winterlichen Wald in 
dem verzärtelten Großſtädter auszulöſen 
vermag, und daß ein Tag auf den ver— 
ſchneiten Bergen uns für Wochen entſchädigt, 
die uns durch den Zwang der täglichen 
Arbeit an die dumpfe Stube feſſelten. 

Hier hat nun die Tätigkeit der Freunde 
des Winterſports eingeſetzt; ſeit Jahren haben 
ſie Kurſe im Skilauf eingerichtet, und all— 
mählich iſt die Schar derer, die ſich von 
ſachkundigen Männern im Gebrauch der 
eſchenen Bretter unterweiſen ließen, immer 
größer geworden. Es gibt heute kaum mehr 
einen auf nur einige Bedeutung Anſpruch 
erhebenden Winterſportplatz, der nicht ſeinen 
Unterrichtskurſus im Skilaufen abhielte und 
in Verbindung damit die der Sache noch 
Fernſtehenden auf die Schönheiten der win: | 
terlichen Berge aufmerkſam machte. 

Daß man eines beſonderen Unterrichts | 
bedarf, um ein Skiläufer zu werden, mag | ö 
vielleicht nicht ohne weiteres einleuchten; auch 1 —— —— 
in dieſer Leibesübung gibt es Autodidakten, Eisjachtſegler beim Training. 


Uebungen der Sfiläufer am Abhang. 


Hügel und Fels zu fchweifen, der wird die 
vollen Freuden dieſes Sports nie auskoſten. 

Ein Teil der vorliegenden Bilder führt 
uns mitten in einen ſolchen Skikurs hinein, 
und zwar nach Garmiſch in den bayriſchen 
Alpen, wo der Alpine Skiklub, München, 
und der Alpen-Ski-Verein, Wien, in der erſten 
Hälſte des Januar eine rege Lehrtätigkeit 
entfalteten. Inmitten dieſer herrlichen Hoch— 


Klarmachen der Jacht zum Eisſegeln. 
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Ausfahrt zum Sfilaufunterricht 
in Garmiſch. — Phot. B. Johannes. 


gebirgswelt, die ja auf Herz und 
Gemüt ganz beſonders einwirkt, 
mag ſich ein froh -gemütliches 
Leben entwickelt haben, und keiner 
von den vielen, die am Unterricht 
teilgenommen hatten, wird une 
befriedigt heimgekehrt ſein. 

Nicht ganz ſo günſtig wie hier 
liegen die Verhältniſſe auf dem 
Gebiete des Eisſports. Obwohl 
weit älter als der Schneeſport, 
iſt er doch erſt ſeit etwa einem 
halben Jahrhundert Gemeingut 
der großen Menge geworden. 
Während man aber im Winter, 
wenigſtens in unſeren Mittel— 
gebirgen, immer auf brauchbare 
Schneelagen rechnen kann, iſt 
der Eisläufer oft übel daran; 
es ſcheint beinahe, als würden 
die Winter von Jahr zu Jahr 
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Die Schüler bes Sfifurfes auf der erſten Tour. 


, AR 


wier SC 


— EEE en, . 


——————Ó — — — 


Veh FRE 


Phot. B. Johannes. 


Die Schüler während der Frühſtücksraſt. 


Vom alpinen Sfifuts in Garmiſch 
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Phot. B. Johannes. 


Aller Anfang iſt ſchwer. 


gelinder. Daher kommt es auch, 
daß uns die Bewohner der nor— 
diſchen Länder, begünſtigt durch 
ihre klimatiſchen Verhältniſſe, 
im Kunſt⸗ und Schnellauf auf 
dem Eiſe vorläufig noch weit 
überlegen ſind. Beſonders un— 
günſtig ſind die Freunde des 
Eisjachtſegelns daran, denn ſie 
brauchen vor allem ſtrengen, 
anhaltenden Froſt und weite 
Eisflächen. Die Eisſegler, die 
wir auf unſeren Bildern mit der 
Ausübung dieſes faſzinierenden 
Sports beſchäftigt ſehen, wer— 
den ſich denn auch wohl kaum 
lange an ihren Fahrten erfreut 
haben; Schnee und Tauwetter 
ſind bei ihnen nur zu oft die 
Spielverderber. Iſt aber einmal 
die Witterung günſtig und dehnt 
ſich weithin die ſpiegelnde Fläche 
des Eiſes, dann gibt es kaum 
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Unterwegs zum Nebungsterrain 
in ben bayriſchen Alpen. 


einen herrlicheren, aufregenderen 
Sport als den des Eisjachtſegelns. 
Wie eine Möwe vor dem Sturm 
jagt das Fahrzeug auf feinen ſtäh— 
lernen Kufen vor dem Winde dahin, 
ſchurrend über die tiefſchwarze, glatte 
Fläche gleitend. Dann gilt es, den 
Kopf klar und die Augen auf— 
halten, denn ſo willig das flinke 
Fahrzeug auch der Hand ſeines 
Lenkers folgt, ſo erprobt und ge— 
übt muß dieſe Hand ſein in allen 
ſegleriſchen Fertigkeiten. Daher 
heißt es auch hier wie bei jedem 
anderen Sport, daß am Ende. 
nur Uebung den Meiſter macht. 
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egeln: Das Fahrzeug wird auf das Eis geſetzl. 
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Das Briliſche Muſeum in London. 
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Von Henriette Jaſtrow. — Hierzu 7 Aufnahmen. 


London — man mag es lieben oder haſſen, man 
mag es verherrlichen oder verdammen, man mag un⸗ 
empfindlich ſein für die hiſtoriſche Vergangenheit und 
für die eigenartige Atmoſphäre dieſes alten Verkehrs⸗ 
und Kulturzentrums — nach einer Richtung hin übt es 
unfehlbar auf alle, die ihm nahekommen, ſeine An⸗ 
ziehungskraft aus: in den Kunſtſchätzen, die es beher⸗ 
bergt. Es wird den sightseers, den Fremden, die 
ſich der Beſichtigung der Stadt hingeben, nicht ſo leicht 
gemacht, die Stätten, die ihr Intereſſe erregen, und 
die Schätze, die Jahrhunderte angehäuft, etwa alle 
beiſammen zu finden; Meilen voneinander getrennt 
ſind die St. Pauls Kathedrale und die Weſtminſter⸗ 
abtei, die Guildhall in der City und das Parlaments⸗ 
gebäude im Süd⸗ 

weſten an der Themſe, 
weit voneinander lie⸗ 
gen das South Ken⸗ 
fington Muſeum, die 
Nationalgalerie, die 
Wallace Collection, 
die Tate Gallerie, das 
Naturhiſtoriſche Mu⸗ 
ſeum im Weſten und 
das Britiſh Muſeum 
in Bloomsbury, einſt 
der Stadtteil der vor⸗ 
nehmen Welt, heute 
das Dorado der Boar⸗ 
ding⸗Houſes. Aber 
von allen den an⸗ 
ziehenden Stätten bil⸗ 
det das Britiſh Mu⸗ 
ſeum den eigentlichen 
Mittelpunkt künſtle⸗ 
riſchen Intereſſes in 
London. Und nicht 
nur imter den Kunſt⸗ 
ſammlungen der eng⸗ 
liſchen Metropole 
nimmt es die erſte 
Stelle ein, es reprä⸗ 
ſentiert auch eine der 
herrlichſten, eine der 
reichſten und koſtbar⸗ 
ſten Sammlungen 
der ganzen Welt. 

Vor anderthalb 
Jahrhunderten wurde 
ſie in ihrer heutigen 
Form, wenn auch in 
kleinem Umfang, be⸗ 
gründet. Eben jetzt, 
am 15. Januar 1909, 
wurde der 150. Ge⸗ 
burtstag des „Britiſh 
Muſeum“ gefeiert, 
nicht mit lautem Ge⸗ 
pränge und üppigen 
Feſtlichkeiten, ſondern 
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Uufgangstreppe zum erften Slockwerk. 
An ben Wänden Skulpturen buddhiſtiſcher Kultur. 


ſtill und würdevoll, wie es einer „ſtreng praktiſchen 
und adminiſtrativen Körperſchaft“, wie ſich die Ver⸗ 
waltung bei dieſer Gelegenheit nannte, zukommt. 
Immer freilich iſt man nicht ganz ſo nüchtern geweſen. 
Ja, man ſpekulierte ſogar auf den „sporting“ Inſtinkt 
des britiſchen Bürgers, auf die Spielwut des Volkes, 
um dem Britiſh Muſeum zum Leben zu verhelfen; 


denn einer Lotterie verdankt es ſeine Entſtehung. Es 


war im Jahr 1753, als der engliſchen Regierung Ge⸗ 
legenheit geboten wurde, die berühmte Sloane⸗Samm⸗ 
lung von Münzen, Manufkripten, Büchern und natur: 
hiſtoriſchen Merkwürdigkeiten zu erwerben. Mit einem 
Aufwand von 50 000 Pſund Sterling hatte Sir Hans 
Sloane fie zuſammengetragen, für 20000 Pfund Ster⸗ 
ling wurde ſie, ſeinem 
Teſtament gemäß, 
der Nation zum Kauf 
angeboten. Die Re⸗ 
gierung konnte ſich 
nicht entſchließen, die⸗ 
ſen verhältnismäßig 
kleinen Betrag zur 
Verſügung zu ſtellen, 
unter dem Druck der 
Agitation aber gab 
das Parlament ſeine 
Einwilligung zu einer 
Lotterie zum Erwerb 
jener Sammlung. Die 
drei Würdenträger, 
die nach dem Prinzen 
von Wales die erſten 
Staatsbürger ſind: 
der Erzbiſchof von 
Canterbury, der Lord 
Chancellor (der Prä⸗ 
ſident des Hauſes der 
Lords) und der 
„Speaker“ des Unter⸗ 
hauſes, ſtellten ſich 
an die Spitze der 
Lotterie. 100 000 Loſe 
zu je 3 Pfund Ster⸗ 
ling wurden veraus⸗ 
gabt mit Gewinnen 
von 10 bis zu 10 000 
Pfund Sterling. Da⸗ 
durch gelangte die 
Nation in den Beſitz 
der Mittel, um die 
koſtbare Sloane⸗Stif⸗ 
tung zu erwerben. Ja, 
es verblieb noch ein 
beträchtlicher Ueber⸗ 
ſchuß, ſo daß gleich⸗ 
zeitig auch die Harley⸗ 
Collection wertvol⸗ 
ler Manuſkripte für 
10 000 Pfund Ster⸗ 
ling angekauft werden 
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Blick in die Bibliothek. 


konnte. Zur Unterbringung dieſer Sammlungen erwarb die 
Regierung den Montague-Palaſt in Bloomsbury, das damals 
nach Norden hin an der Peripherie Londons lag, inmitten 
üppiger Felder und Gärten. Dahin wurden auch die Schätze N l K 
per Cottonſchen Bibliothek gebracht, die bereits Eigentum . EN va P s * 
der Nation waren, die aber bisher ein ſo mangelhaftes | KZ éi E: 42 Wë | 
Unterkommen gefunden hatten, daß ein Teil bereits der f A ip OK. | . 
Zerſtörung anheimgefallen war. "m | 

Mit der Ueberführung dieſer Drei Sammlungen nach 
Montague-Haus erwachte das öffentliche Intereſſe für die 
Kunſtſchätze der Nation. Zwar waren die Mittel zur 
Erweiterung der Sammlungen zunächſt nur in geringem 
Umfang vorhanden, aber reiche und verſchiedenartige Ge— 
ſchenke kamen der Verwaltung zu Hilfe. Eine der früheſten 
und wertvollſten war die Königliche Bibliothek, die ganze 
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Die große Halle im erſten Stock mit der Büfte Hadrians. Oben: Der heilige Wagen im indiſchen Raum. 
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Der große Leſeſaal im Brifiſchen Mujeum. 
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Jahrhunderte hindurch von den jeweiligen Inhabern 
des engliſchen Thrones angeſammelt worden war. 
Inzwiſchen war die Arbeit des Sichtens, Anordnens 
und Katalogiſierens bewältigt worden, und am 15. 
Januar 1759 wurden die Schätze dem Publikum zu⸗ 
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Das größte Buch ber Muſeums bibliothek. 


gänglich gemacht. Mit drei Abteilungen 

wurde das Britiſh Muſeum eröffnet: 

Drudichriften, Handſchriften und natur: 

geſchichtliche Abteilung. Für die Be— 
nutzung der Druckſchriften richtete man ein 
Leſezimmer im Kellergeſchoß ein und ſtattete 

es beſcheiden mit einem Tiſch und 5 Stühlen 
aus, die ſpäter bis zu zwanzig vermehrt wurden. 
Heute dient dieſem Zweck ein großartiger Rund— 
bau, größer als die St. Peters-Kuppel in Rom, 43 Meter 
im Durchmeſſer und mit einer Kuppel ca. 33 Meter hoch 
(Abb. S. 205). Für mehr als 400 Perſonen bietet er 
Raum, und gegen 250 000 Wiſſensdurſtige aus allen 
Teilen der Welt, für deren Komfort faſt verſchwenderiſch 
geſorgt iſt, finden ſich im Durchſchnitt alljährlich dort 
ein, um von der Weisheit zu ſchöpfen, die in den 
vier Millionen Bänden der Bibliothek angehäuft iſt. 
Im Jahre 1905 beanſpruchte die Aufbewahrung der 
Druckwerke etwa 43 engliſche Meilen oder ungefähr 
68 Kilometer von Regalen; und da jährlich ein Zuwachs 
von rund 100 000 Büchern ſtattfindet — ca. 60 000 
Pflichtexemplare, rund 10 000 als Schenkungen und 
ungefähr 30 000 fremdländiſche Werke, die durch Ankauf 
erworben werden — ſo dürfte heute die Ausdehnung 
ſchon eine noch größere ſein. Die Bibliothek des Britiſh 
Muſeum gilt als die größte der Welt. Ihr am 
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nächſten kommt bie Bibliothèque Nationale in Paris, 
die aber doch nicht von ſo gewaltigem Umfang iſt 
wie ihre Nebenbuhlerin an der Themſe. An kosmo⸗ 
politiſchem Intereſſe ſteht dieſe unvergleichlich da; beſitzt 
D doch in jeder europäiſchen Sprache bie befte Bir 
bliotbef, bie außerhalb des betreffenden A ops 
des ſelbſt geſunden werden kann, und in 
manchen Fällen kann dieſe Einſchränkung 
ſogar fortfallen. Werke von unnennbarem 
Wert befinden ſich unter den Bücherſchätzen 
und auch vielerlei Kurioſitäten, wie z. B. das 
größte Druckwerk der Welt, eine chineſi che 
Enzyklopädie, die aus 5000 Bänden beſteht. 
Mindeſtens gleichwertig mit den Bücher: 
ſchätzen ift die Manuffriptabteilung. Da find 
die alten hiſtoriſchen Chroniken Englands 
aufbewahrt; die Privilegurkunden (die „Char⸗ 
ters“) der angelſächſiſchen Könige, darunter 
wahre Wunderwerke der Kalligraphie und 
Ornamentik, ſind wohlerhalten vorhanden; die 
berühmten Serien der König-Arthur⸗Sagen 
ſind in der Sammlung und viele andere 
Hochgenüſſe für den hiſtoriſchen Schatzgräber. 
Eine Epoche in der Geſchichte der Britiſh⸗ 
Muſeum-Bibliothek bildete das „große Rein» 
machen“ des Leſeſaals im Jahr 1907 ſchon 
deshalb, weil es was wird die deutſche 
Hausfrau dazu ſagen? — das einzige ſeiner 
Art war innerhalb 
52 Jahren. 
Da war 
es nicht 
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verwundern, daß die Arbeiten ſechs Monate in An⸗ 
ſpruch nahmen, und daß allein für die Reinigung des 
Kuppeldaches von dem angeſammelten Schmutz 
10000 Mark aufgewendet werden mußten. 

Den mei[ten Fremden, die das Britiſh Muſeum be- 
ſuchen, ift von der Bibliothek des Muſeums weniger 
bekannt als von den Kunſt- und Altertumsſammlungen, 
und in der Tat find dieſe auch, wie man weiß, urn: 
ſchätzbar. Durch Zuwendungen und Ankäufe wurden 
fie ſchon früh vermehrt und erweitert. Zu den wid- 
tigſten Bereicherungen gehört die Schenkung Georgs III 
im Jahr 1801, die mit den von Abercromby aus 
Aegypten gebrachten Schätzen — darunter die berühmte 
Hieroglyphentaſel, „der Stein von Roſette“ genannt — 
den Grund zur Sammlung orientaliſcher Altertümer 
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bildete; dann folgte im Jahr 1805 die Erwerbung ber 
Townley Marbles, während das Jahr 1816 mit gols 
denen Lettern in der Geſchichte des Britiſh Muſeum 
verzeichnet ſteht: es iſt das Jahr, in dem die welt⸗ 
berühmten Elgin Marbles, die Ueberreſte der Skulp⸗ 
turen des Phidias vom Parthenon zu Athen, das 
Eigentum der Nation wurden. Mit einem Aufwand 
von 70 000 Pfund Sterling hatte fie Lord Elgin, da⸗ 
mals britiſcher Geſandter in Konſtantinopel, nach 
England gebracht, und für die Hälfte des Betrags 
verkaufte er die unſchätzbaren Kunſtwerke an die engliſche 
Regierung. | 

Das Montague⸗Haus wurde für bie Aufnahme der 
Elgin Marbles im Jahre 1816 zwar mit einem Anbau 
verſehen, bald aber erwies es ſich als durchaus un⸗ 
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zureichend für die ſtetig ſich vermehrenden Beſitztümer. 
Man beſchloß, ein eigenes Muſeum zu bauen, und 
betraute Sir Robert Smirke damit. Im Jahre 1823 
konnte der öſtliche Flügel bezogen werden, aber erſt im 
Jahre 1857 ſtand das fertige Gebäude da, wie es ſich 
heute präſentiert, mit der 112 Meter langen Haupt⸗ 
faſſade mit 44 joniſchen Säulen und mit dem oben 
beſchriebenen Kuppelſaal, der in dem inneren Hof des 
ein Viereck bildenden Baues errichtet wurde. Mit 
dem verhältnismäßig geringen Aufwand von drei 
Millionen Mark war das Gebäude aufgeführt worden, 
wozu ſpäter indeſſen noch acht Millionen kamen für 
das Naturgeſchichtliche Muſeum, das in den achtziger 
Jahren abgezweigt und in einem beſonderen Gebäude 
in South Kenſington untergebracht wurde. 


Malocchio. 


Skizze von H. von Beaulieu. 


Er ſuchte die Dame mit den dunklen Augenbrauen. 
Ein Kranz von ſilberſternigen Narziſſen lag ihr im Haar; 
ſehr apart über dem ſchmalen, weißen Geſicht mit vollen, 
blaßroten Lippen von melancholiſcher Süße. 

Sie tanzte wie ein Blatt im Winde, ſo leicht, aber 
auch beinah ſo leblos. 

Endlich fand er ſie. Im Wintergarten, zwiſchen 
dunklen Lorbeerbäumen und blühenden Kamelien. Sie 
kam ihm wie eine Mignon vor, ſo fein und fremd war 
ſie, und ſie lehnte zwiſchen den ſüdlichen Bäumen, als 
ob eine dunkle Heimatſehnſucht ſie dorthin getrieben 
habe. Bei ſeinem Anblick ging es wie ein Erſchrecken 
über ihr Geſicht. Etwas wie inſtinktive Abwehr kam 
in ihre Haltung. 

„Sie entziehen ſich dem Feſte?“ fragte er etwas 
banal. 

„Ich mache mir nichts aus Feſten.“ 

„Haben Sie auch die Muſikvorträge nicht gehört?“ 
fragte er. 

Er hatte einen ganz perſönlichen Grund, das zu 
fragen. Er hatte geſpielt und die Menſchen entzückt. 
Aber ihn verlangte nach einem bewundernden Wort von 
dieſem ſeltſamen Mädchen. 

Sie ſagte nur: „Ich habe die Muſikvorträge gehört.“ 

„Ich ſehe, daß ich Sie ſtöre“, ſagte er, leicht gereizt. 

„Sie ſtören mich nicht. Aber es wäre wohl beſſer, 
wenn Sie zu den andern gingen.“ 

„Warum wäre das beſſer?“ 

Das blaſſe Geſicht des Mädchens überzog eine pur⸗ 
purne Glut. „Das — kann ich Ihnen nicht fagen.“ 

Er ſah erſtaunt auf. Barg ſich ein Geheimnis hinter 
dieſen ſtreng geſchloſſenen Brauen? Brauen, die das 
Volk als Künder eines tragiſchen Schickſals deutet. 

„Ich werde gehen“, ſagte er. „Doch Sie ſollen mit— 
gehen. Es iſt eine ungeſunde Luft hier.“ 

„Nein, ich möchte nicht. Laſſen Sie mich hier, bitte!“ 

Er fah erſtaunt aus. Das „bitte“ klang ſo flehend, 
es war gar nicht in Proportion mit der Belangloſigkeit 
der Sache. Es reizte ihn. 

„Gehen Sie mit! Ich bitte Sie recht ſehr!“ ſagte er 
herzlich. 

Sie willfahrte zögernd, leiſe ſeufzend. Sie ſah ihn 
an mit einem 55li2, der zu fagen ſchien: Warum quälſt 
du michl 


Er frohlodte innerlich über feinen Sieg. 

„Der Kommerzienrat ſoll uns eine Blume ſchenken 
zum Andenken“, ſagte er heiter. „Er tut es gern.“ Er 
pflückte eine rote Kamelie. „Fügen Sie die Farbe des 
Lebens und der Freude zu Ihrem kühlen Weiß. Und 
Sie, ſchenken Sie mir ein grünes Blatt, zum Zeichen, 
daß Sie mir meinen Uebergriff verzeihen.“ 

Sie ſah ſich einen Augenblick prüfend um. Dann 
griff ſie in den Lorbeerbaum und reichte ihm einen 
Zweig. In dem Aufleuchten ihres Blickes lag bie Be- 
wunderung, die ſie ihm in Worten vorenthalten. 

Er dankte, befriedigt lächelnd. Dann führte er ſie 
hinaus in den Jubel des Feſtes. 


Wochen vergingen, ehe er ſein „Mädchen mit den 
Narziſſen“ wiederſah. | 
Auf bem Eife war's, an einem leuchtend hellen Froſt⸗ 
tage. Und wieder ging ein Erſchrecken über ihr Ge⸗ 
ſicht, als ſie ihn ſah. 

Was kann ſie nur haben? dachte er. Es iſt ja faſt, 
als ſähe ſie in mir das Haupt der Meduſe. 

Er bat ſie, mit ihm zuſammen zu laufen. Sie wehrte 
ängſtlich ab. 

„Sie wollen ſich mir nicht vertrauen?“ fragte er mit 
geheuchelter Gekränktheit. „Ich laufe wirklich nicht ſo 
ſchlecht. Es gibt ſogar Leute, die mein Schlittſchuhlaufen 
höher einſchätzen als mein Klavierſpiel.“ 

„Ich weiß, daß Sie gut laufen. Aber ich nicht. Ich 
falle leicht hin. Ich bin bange, Sie mitzureißen.“ 

Er lachte voll Uebermut. „Sie zartes Figürchen, 
Sie werden mich nicht hinwerfen. Ich werde Sie halten.“ 

„Ich habe Sie gewarnt!“ ſagte ſie ernſt, faſt feierlich. 
Mit einem kleinen Seufzer legte ſie ihre Finger in ſeine 
Hand. 

Sie lief ſo leicht, wie ſie tanzte. Er machte ihr ein 
aufrichtiges Kompliment, als er fie nach langem, rheth— 
miſchem Auf- und Niederſchweben ans Ufer führte. „Sie 
laufen muſikaliſch. Ihr Körper iſt voll Melodie. Gewiß 
auch die Seele. Wiſſen Sie, daß ich das Lorbeerzweig— 
lein von Ihnen höher ſchätze als alle Kränze und es 
bewohre wie einen Talisman?“ 

Ein Schreckensſchrei kam unwillkürlich auf ihre 
Lippen. „Heben Sie ihn nicht auf! Werfen Sie ihn 
weg!“ rief fie angſtvoll. 


Seite 208, 


„Wie?“ fragte er befremdet. „Sollten Sie einen 
böſen Wunſch hineingetan haben, der Sie jetzt reut?“ 

„Nein, nein! Im Gegenteil. Es ijt ...“ Ganz ver: 
wirrt ſagte ſie, mit einem Blick, in dem fich Hilfloſigkeit 
und Vertrauen rührend miſchten: „O fragen Sie nicht!“ 

„Ich will nicht fragen“, ſagte er, bezwungen von 
ihrem Ton und Blick. „Aber ich rechne darauſ, daß Sie 
mich für meine Entſagung eines Tages belohnen werden, 
indem Sie freiwillig mir das Rätſel löſen.“ 

„Und Sie verſprechen mir alſo, den Zweig nicht zu 
behalten?“ rief ſie erleichtert und dringlich. 

Statt einer Antwort griff er in ſeine Bruſttaſche und 
reichte ihr den dürren Zweig mit feierlicher Miene. 

Sie wurde rot vor Beſtürzung. 

„Nicht wahr, das dachten Sie nicht?“ fragte er. „Sie 
ſehen, wie ich die Gabe geſchätzt habe, die — Sie zurück⸗ 
fordern.“ 

„Sie müſſen mich für ſehr töricht halten. Ich kann 
es nicht ändern. Es mußte ſein.“ 
„Sie geben mir Rätſel über Rätſel auf. Ich beſcheide 
mich. — Ich warte!“ — — — 

Das ſeltſame Mädchen beſchäftigte ihn. Ihre aparte, 
ſchwermütige Schönheit hatte ihn angezogen, das Ge⸗ 
heimnisvolle in ihrem Weſen feſſelte ihn vollends. 

Er machte einen Beſuch bei ihren Verwandten, bei 
denen ſie, die Waiſe, lebte. Aber dort ſah er viel mehr 
von den jungen, luſtigen, blonden Töchtern als von 
ihr, um derentwillen er kam. 


„Margarete iſt eigentümlich“, geſtand ihm die Haus⸗ 


frau. „Wir zählen ſie ganz zu den Unſrigen, aber ich 
ſürchte, ſie ſelbſt tut es nicht, ſie hat einen uns ſehr 
ſchmerzlichen Hang, ſich zu iſolieren.“ 

„Hat die junge Dame etwas Schweres erlebt, was 
dieſen Druck auf ihrem Weſen erklären könnte?“ 

„Sie hat ihre Eltern früh verloren, doch wie viele 
trifft das! 
wird ſo viel gelacht, und doch hat ſie nicht zu lachen ge⸗ 


lernt. Vielleicht, daß ein Fremder es ſie lehren 
könnte!“. 
Er lächelte. „Gnädige Frau, wollen Sie mir helfen, 


wenn ich verſuche, da als Wunder zu wirken?“ 

„Von Herzen gern!” . 

. . . . Von nun an fam er febr oft. Eines Tages 
beſtürmten die blonden, fröhlichen Töchter des Hauſes 
ihn, etwas zu ſpielen. Er ließ ſich herab, einen Walzer 
zu fpielen — hinreißend ſchön. Dann ging er nach 
leiſem Präludieren in eine ſchmerzlich ſüße Melodie von 
Tſchaikowsky über. Die ſpielte er nicht für die ſchönen 
Blondinen, ſondern für eine Dunkle, Blaſſe — Marga⸗ 
rete, die er für ſich „Mignon“ nannte. 

Als er geendet, umringten ihn die blonden Mädchen 
mit Tränen in den hübſchen Blauaugen. „Nein, Sie 
ſind ein Zauberer! Sie machen uns lachen und weinen 
nach Belieben.“ — Mignon war fort. 

„Margarete iſt in den Garten gegangen“, fagte Die 
Hausfrau ihm beziehungsvoll. Er dankte ihr mit einem 
Blick und ging über die Terraſſe hinunter. 

Es war Mai. Die ſchlanken, ſilberſternigen Nar- 
ziſſen, die ihr damals wie ein Sternenkranz im Haar 
gelegen, blühten jetzt im Freien und hauchten ſtarke 
Düfte aus. Am Fuße der Terraſſe ſtanden hohe Lor— 
beerbäume in mächtigen Kübeln. Und dort, fremd und 
dunkel gleich ihnen, in dieſer nordiſchen Frühlingswelt, 
ſtand Mignon. 

Er trat zu ihr. 
fragte er mit ſeiner weichen, werbenden Stimme. 
diene ich mir nicht endlich auch von Ihnen einen 


„Haben Sie kein Wort für mich?“ 
„Ver— 
Dank?“ 


die ſich kurz nach ihr verlobte. 


Es muß wohl Veranlagung ſein. Bei uns 
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Sie hob die ſchwermütigen, tränenſchweren Augen zu 
ihm auf. „Was liegt Ihnen an meinem Dank!“ — 

„Alles liegt mir daran“, ſagte er. „Es iſt nun ein⸗ 
mal ſo, daß alle Anerkennung, alle Bewunderung, aller 
Dank mich wertlos dünkt, wenn Ihrer mir fehlt!“ 

Ueber ihr Geſicht ging das große, verwunderte Leuch⸗ 
ten eines Menſchen, der ſich müht, ein Wunder zu be⸗ 
greifen. Und ſie begriff es. Einen Augenblick verklärte 
ihre Züge eine vollkommene Seligkeit. Doch im nächſten 
ſchon ging es wie Schmerz und Angſt darüber. „Laſſen 
Sie mich“, bat ſie. Und noch einmal, dringlicher: „Laſſen 
Sie mich!“ Sie wollte entfliehen. 

„Nein, ich laſſe dich nicht, ich laſſe dich nicht, du ſüße, 


geheimnisvolle Mignon!“ ſagte er glückſelig und zog ſie 


innig an ſich. Sie ließ es geſchehen wie eine Nacht⸗ 
wandelnde. „Mignon, bu träumendes Kind, ermadje!" 
„Meiſter!“ — Ihr dunkles Haupt ſank in über⸗ 
ſtrömender Ergebenheit auf ſeine Hände. 
— — „Warum haſt du mich ſo gequält, Mignon?“ 
„Ich habe nur mich ſelbſt gequält. Und, vielleicht iſt 
dies unrecht, aber — ich kann nicht mehr!“ 
„Unrecht? Nein, das andere war Unrecht.“ 
„Es iſt unrecht, daß du dich an mich bindeſt. 
ich es leide. Denn ich, ich bin ſo — anders.“ 
„Darum haſt du mich ja angezogen, darum liebe ich 
dich, weil du ſo anders biſt als alle anderen. Ein kleines, 
dunkles Mädchen aus der Fremde. Du kommſt mir vor 
wie dieſer Lorbeer, aus fremden ſüdlichen Gegenden 
hierher verſchlagen. Doch ſieh — der Lorbeer blüht.“ 


Daß 


Eine ſtrahlende Braut war ſie nicht wie ihre Couſine, 
Wie an Sommer⸗ 
tagen Wolkenſchatten über ein ſonniges Feld gleiten, 
ging es über ihre Züge oft wie eine plötzliche Angſt, 
wie ein ſchreckhaftes Beſinnen auf etwas, das drohte. 
Er redete ſie ſchließlich darauf an. 

„Du verbirgſt mir etwas. Dich beunruhigt irgend 
etwas, von dem ich nichts weiß. Du ſollteſt mir ver⸗ 
trauen. Was ängſtet dich? Biſt du nicht glücklich?“ 

„Eben daß ich ſo glücklich bin — das ängſtet mich.“ 

„Iſt das die ganze Wahrheit?“ 

Sie ſchlug die Augen nieder. 

„Ich habe ſo oft an jene Szene auf dem Eiſe denken 
müſſen, wo du den Lorbeerzweig von mir zurück— 
forderteſt. Ich ſagte mir damals, daß ich ver⸗ 
traute, du werdeſt mir das Rätſel ſpäter einmal frei⸗ 
willig löſen. Ich meine, der Augenblick wäre gekommen.“ 

Sie ſeufzte tief. „Ja, du haſt wohl ein Recht darauf. 
Und ſchon oft habe ich mir vorgenommen, mich dir an⸗ 
zuvertrauen, aber ich brachte es nicht über die Lippen.“ 

Wider Willen wurde er doch etwas beunruhigt. Was 
würde er zu hören bekommen nach dieſer unheimlichen 
Vorbereitung? 

Gewaltſam ſcherzend ſagte er: „Das klingt ja ganz 
gefährlich! Wahrſcheinlich iſt es ein romantiſches Hirn⸗ 
geſpinſt meiner Mignon, das ich leicht zerſtreuen werde!“ 

„Es iſt“ — ſagte ſie ſtockend „— daß ich mir jeden 
Tag Vorwürfe mache, deine Liebe angenommen zu 
haben. Ich hätte es nicht dürfen. Ich habe mich ja auch 
gewehrt, das weißt du. Von Anfang an habe ich ver⸗ 
ſucht, dich von mir fernzuhalten. Aber du warſt zu ſtark, 
— es war zu ſtark, und ich konnte nicht mehr. Doch es 
war unrecht.“ 

„Und warum war es unrecht?“ fragte er. 

„Weil — — Ich bringe Unglück!“ 

„Du bringſt Unglück?“ rief er ganz verblüfft. 
welche Einbildung!“ 


„Kind, 
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„Nein, keine Einbildung,“ ſagte ſie tiefſchmerzlich, 
„jondern eine Erfahrung. Ich habe nie jemand da- 
von geſagt, denn mir ſelbſt graute davor. Aber es hat 
mein Leben verdunkelt, mein Verhältnis zu anderen 
Menſchen zerſtört, mich einſam gemacht! Ganz früher, 
als Kind, wußte ich es noch nicht, aber als ich heran⸗ 
wuchs, merkte ich es.“ 

„Was merkteſt du?“ 

„Daß ich Unglück brachte — gerade den Menſchen, 
die ich am meiſten liebte. Nicht nur durch meine Gegen⸗ 
wart, ſondern auch durch meine Gedanken. Gerade 
meine heißen Wünſche zu derer Wohl verkehren ſich in 
das Gegenteil. Ich könnte dir unzählige Beiſpiele geben. 
Ein älterer Bruder, den ich ſehr liebe, bat mich, während 
eines Rennens an ihn zu denken. Ich tat es. Er brach 
ein Bein!“ E 

„Und das fam vom Denken?“ warf er ein. 

Sie fuhr unbeirrt fort: „Eine Freundin, ein ſehr 
kluges Mädchen, ging wohlvorbereitet ins Abiturium. 
Ich ſollte ihr den Daumen halten“, wie man fagt. Sie 
fiel durch. Es war allen unerklärlich. Nur ich wußte, 
woher es gekommen.“ 

„Liebes Kind, ſie iſt eben nervös geworden, das 
paſſiert auch den klügſten Leuten. Wenn wir uns alle 
die Mißerfolge der Leute zurechnen wollten, die wir 
liebhaben, ginge jeder von uns ſchuldbeladen durchs 
Leben. Es iſt wahrhaftig genug, daß jeder die Verant⸗ 
wortung für ſich ſelbſt trägt.“ 

„Ich bin nicht ſo anmaßend, mich für die Handlungen 
anderer verantwortlich zu fühlen. Aber ich bringe Un⸗ 
glück. Wie ſoll ich es z. B. nennen, wenn in dem Hauſe, 
wo ich zu Beſuch bin, jedesmal jemand krank wird?“ 

Er lächelte. Denn er war unendlich erleichtert, daß 
es weiter nichts war als dieſe Einbildung. Die würde 
er leicht beſiegen. Er ſagte: „Ich zweifle nicht an der 
Tatſache. Aber die Gleichzeitigkeit von zwei Ereigniſſen 
bedingt doch keinen urſächlichen Zuſammenhang. Trauſt 
du dir etwa die Fähigkeit zu, den Menſchen durch deinen 
Blick zu ſchaden, eine Art Malocchio?“ 

„Ja — Malocchio!“ ſagte ſie erſchaudernd. „Ohne es 
zu wollen. Und weil ich mir dieſer unglückſeligen Gabe 
bewußt bin, deshalb ſuchte ich dich zu fliehen. Ich 
wollte dir nicht ſchaden. Aber ich war zu ſchwach. Es 
überkam mich eine fo ſelbſtſüchtige Sehnſucht nach Glück 
— als ob das auch für mich möglich wäre. Doch noch 
iſt es möglich, gutzumachen. Ich bitte dich, ich flehe dich 
an!“ ſagte ſie mit heißer Angſt, „löſe dich von mir, ehe 
es zu ſpät iſt!“ 

„Liebes Kind, ich habe dich reden laſſen,“ ſagte er 
mit gütiger Ueberlegenheit, „damit du dein Gemüt er⸗ 
leichterteſt. Aber was du ſagſt, kann mich doch ſelbſtver⸗ 
ſtändlich nicht im mindeſten beeinfluſſen, denn es iſt ja 
nichts als eine unglückſelige Einbildung, von der ich 
dich heilen werde. Welch ein Wahn! Jeder Menſch 
trägt ſein Geſchick in ſich, und kein anderer hat die Macht, 
es zum Guten oder Böfen zu wenden. 
kein Malocchio, geſchweige denn eins wider 
Willen. Ich will argumentierenshalber einmal anneh⸗ 

men, es gäbe eine angeborene Tendenz, Unglück zu 
bringen, und du hätteſt ſie. Hältſt du dich denn aber für 
ſtärker, als ich es bin? Rechneſt du mein Glück für gar 
nichts? Denn ich habe Glück. Noch alles, was ich mit 
ganzer Seele anſtrebte, iſt mir gelungen. Zuletzt ſogar 
das Schwerſte — ein ſchönes, widerſtrebendes, geliebtes 
Kind für mich zu gewinnen.“ 

„Und wenn das — das Ende deines Glückes wäre?“ 
fragte ſie ſchaudernd. "mE 


Es gibt 
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Er ſchüttelte lachend den Kopf. „Mein Glück iſt 
ſtärker als dein „Unglück. Vertraue mir nur ganz, fo 
iſt alles gut.“ 

„Ja, ich glaube wohl, daß du ſtärker biſt als ich. Du 
haſt mich ſchon wieder beſiegt. Nur eins mußt du mir 
verſprechen: wenn du merfft, daß ich dir Unglück bringe, 
dich dann von mir zu löſen.“ 

„Ich verſpreche es“, lächelte er. 

„Nein — im Ernſt!“ 

„Im Ernſt — du Vollendung meines Glückes!“ — — 

Der Sommer kam mit Roſen und Lindenblüten, 
wogenden Kornfeldern, prachtvollen Gewittern und 
ſterndurchleuchteten Auguſtnächten. Margaretens Ver⸗ 
wandte zogen aufs Land. Sie mit ihnen. Es war ein 
frohes Leben da draußen. Rolf kam oft hinaus. | 

Er fragte fie manchmal: „Glaubſt du nun an das 
Glück? Biſt du nun glücklich?“ 

Sie ſagte: „Ja. Es iſt wie ein Traum.“ 

Und er: „Nein, es iſt Wirklichkeik, wahres Leben.“ 

Im Herbſt war man wieder in der Stadt. Gleich 
zu Anfang der Saiſon wollte Rolf ein Konzert geben. 

„Seit wir verlobt ſind, ja, ſeit ich dich kenne, haſt du 
mich noch nie öffentlich ſpielen hören“, ſagte er zu Mac- 
garete. „Du ſollſt in der erſten Reihe ſitzen, und wir 
werden uns manchmal zunicken.“ | 

„Verzeih mir, Lieber,“ fagte fie in tiefer Befangen⸗ 
heit, „doch ich möchte zu Haufe bleiben. Es regt mid) 
zu ſehr auf. Der Gedanke allein regt mich auf, dich vor 
tauſend Menſchen zu ſehen, allen den neugierigen Blicken 
preisgegeben.“ | 

„Dieſe Mimoſenhaftigkeit mußt du dir abgewöhnen,“ 
ſagte er, etwas gereizt, „wenn du einen Künſtler hei⸗ 
rateſt. Die tauſend Menſchen tun mir ja nichts. Es 
ſollte dich froh und ſtolz machen, meine Triumphe mitzu⸗ 
erleben, von denen ich ſo gern das Beſte dir gönne. Biſt 
du etwa bange, daß ich dich blamiere?“ 

Sie ſchrie leiſe auf unter ſeiner Grauſamkeit. 

„Ich würde kein ſtolzeres Glück kennen, als dabei 
zu ſein, wenn du vor einem großen Publikum ſpielſt, 
und zu denken: er, der Tauſenden angehört durch ſeine 
Kunſt — mir gehört er doch vor allem. Aber ich ver⸗ 
ſage es mir — aus Liebe zu dir.“ 

„Alſo wieder der alte Wahn!“ rief er, peinlich be⸗ 
rührt, aus. Er hatte gehofft, das ſei überwunden in 
dieſem glücklichen Sommer. 

Sie ſchlug, wie auf einem Unrecht ertappt, die Augen 
nieder. So gequält und unglücklich ſah ſie aus, daß ſein 
Mitleid den Aerger überwog. 

Er mußte Geduld mit ihr haben. Er begann zu 
ahnen, daß eine Einbildung ſchwerer zu bekämpfen ſein 
kann als ein wirkliches Uebel. Er ließ die Sache auf 
fid) beruhen. Vielleicht würde fie fid) nod) befinnen. . . . 

Der Tag bes Konzertes kam. Er hatte bie Ange» 
legenheit Margarete gegenüber nicht wieder berührt. 
Er hatte immer gehofft, daß ſie von ſelbſt zur Einſicht 
kommen würde. 

„Und du kannſt es wirklich über dich gewinnen, fort⸗ 
zubleiben?“ fragte er ſie noch einmal. „Du willſt fehlen 
— die Erſte, die kommen ſollte?“ 

„Du weißt den Grund.“ Sie legte bebend die Hände 
auf ſeine Schultern. „Ich beneide jeden — jeden ein⸗ 
zelnen von denen, die dich heute abend hören dürfen!“ 
In ihrem Ton zitterte ein leidenſchaftliches Gefühl, wie 
er es noch nie bei ihr bemerkt hatte. 

Jetzt mußte es doch leicht ſein, zu ſiegen! 

„Ich weiß, daß es eine auf wunderliche Wege ge— 
ratene Liebe iſt, die dich ſo handeln läßt“, ſagte er. 
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„Aber größer wäre deine Liebe, wenn ſie dich vermöchte, 
auch dieſen Wahn zu überwinden!“ 

„Größer!“ ſagte ſie, ihn voll und ernſt anſehend. 
„Das glaube ich nicht. Aber — wenn du es verlangft, 
will ich kommen.“ 

„Nein, ich verlange es nicht. Denn ein erzwungener 
Vertrauensbeweis hat für mich keinen Wert. Laß, was 
du nicht freiwillig tun kannſt.“ 

„Vertrauensbeweis?“ fragte ſie betroffen. 

„Ja, ein gewiſſer Vertrauensmangel liegt doch wohl 
in deiner Weigerung. Aber wenn du nicht anders 
kannſt, müſſen wir das Wahngeſpenſt, das du hegſt, 
eben noch etwas länger mit uns ſchleppen.“ 


* D 
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Verſtimmt ging er von ihr fort. Er fühlte fid) 
doppelt verletzt: als Mann und in ſeiner Künſtlereitel⸗ 
keit. Gewiß, es war ein rührender Liebeswahn von ihr, 
ihm ſchaden zu können, aber ſie überſchätzte ſich doch — 
oder ſie unterſchätzte ihn, wenn ſie glaubte, ſeine künſt⸗ 
leriſche Leiſtung könne durch die Anweſenheit irgendeines 
Menſchen, und ſei es auch des geliebteſten Mädchens, 
beeinträchtigt werden. 

Und da er im Grunde abergläubiſch war wie die 
meiſten Künſtler, konnte er, ſo wütend es ihn ſelbſt 
machte, nicht hindern, daß. er in der innerſten Seele ein 
tiefes Unbehagen ſpürte, ein unſinniges, aber nicht fort⸗ 
zuſchaffendes Vorgefühl von etwas Unheilvollem. 

Die letzten Vorbereitungen für das Konzert drängten 
die Gedanken an Margarete zurück. Erſt als er vom 
Künſtlerzimmer aus das Podium betrat und in der erſten 
Reihe der Zuhörer ihre Verwandten — ohne ſie! — er⸗ 
blickte, gab es ihm einen unangenehmen Stich. Sie war 
alſo wirklich nicht da. Er hatte bis zum letzten Augen⸗ 
blick heimlich gehofft. as 

Das Publikum begrüßte den beliebten Künſtler mit 
herzlichem Applaus. Aber er ſetzte ſich nicht mit der 
ſtrahlenden Zuverſicht wie ſonſt an den Flügel. Das 


unerklärliche Unbehagen vom Nachmittag war wies 


der da. 

Die erſten Stücke, oft geſpielte, gelangen gut. Das 
Publikum applaudierte warm. Doch im Weiterſpielen 
überkam ihn eine immer ſtärker werdende nervöſe Er⸗ 
regung. Es war ihm, als ſpiele er weniger gut als 
ſonſt. Es paſſierte ihm ein kleiner Gedächtnisfehler. Das 
Publikum merkte es nicht, aber die Kritik würde es 
gewiß erwähnen. Wie ärgerlich! Man applaudierte, 
aber, wie ihm vorkam, etwas lau. 

Wütend darauf verſeſſen, den Erfolg zu zwingen, 
der ihm noch ſtets zu Willen geweſen, ließ er ſich zu 
übertriebener Bravour hinreißen. Er überhaſtete die 
Tempi und verſchärfte die dynamiſchen Kontraſte. 

Er war mitten in einem ſchwierigen Variationen⸗ 
werk, dem Höhepunkt des Programms. Da — was 
war das! 

Sein Gedächtnis verſagte. Er wußte nicht mehr, 
was er ſpielte. Die Hände raſten noch eine Weile 
mechaniſch weiter, aber wie Pferde, über die der Lenker 
die Herrſchaft verloren. Und mit einem Mal brach er mit 
einer grellen Diſſonanz ab. — — Schwankend erhob er 
ſich. „Ich bitte, eine Pauſe machen zu dürfen — mir 
iſt nicht wohl“, ſagte er, zum Publikum gewandt, das 
in achtungsvollem Schweigen verharrte. 

Die mitwirkende Sängerin gab ein paar Lieder zu, 
um die Enttäuſchten etwas zu entſchädigen. Sie teilte 
den Leuten mit, daß Herr X. krank geworden ſei. 


Man glaubte ihr. Man fand, daß er ſchon beim 
Auftreten feh; blaß ausgeſehen habe. Irgend jemand 


wußte auch eine Geſchichte. 


© 


Wohlwollende Freunde redeten ihm felbft ein, daß er 
krank ſei, und brachten ihn nach Hauſe. „Einem Künſt⸗ 
ler wie dir,“ ſagten ſie, „der ſo feſtſteht in der Gunſt des 
Publikums, kann das überhaupt nichts anhaben. Einem 
Anfänger könnte das vielleicht ſchaden. Du mußt das 
Konzert fo bald wie möglich wiederholen!“ — — 

Ja, ſie hatten ganz recht. Aber, fragte er ſich, wie 
hatte das nur geſchehen können? Es war ein Streich, 
den ihm ſeine Nerven geſpielt, natürlich, aber daß ſie 
ſolch gefährliche Macht hatten! Was war denn der 
Menſch mit allem Können und aller Kunſt, wenn er 
nicht Herr war über dieſe elenden Tyrannen! Er hatte 
ſich's geglaubt, und dieſe Erfahrung war hart. 

Schließlich fiel ihm auch Margarete ein. 

Gott ſei Dank, daß ſie wenigſtens nicht im Konzert ge⸗ 
weſen. Sie würde dann in ſeinem Zuſammenbruch eine 
Beſtätigung ihres Wahnes geſehen haben. | 

Das war auch Vorſpiegelung feiner aufrühreriſchen 
Nerven, daß es ihm war, als habe er zwiſchen all den 
verſtörten Geſichtern geſtern abend, weit hinten irgend⸗ 
wo, ein totenbleiches, in tragiſchem Schmerze verſteinertes 
Antlitz geſehen, das er kannte. — — — 

Er erwachte mit ſchwerem Kopfe. Mit dem dumpfen 
Gefühl, daß irgend etwas Fürchterliches vorgefallen ſei. 

Ein Haufen Briefe lag auf dem Kaffeetiſch. Bei⸗ 

leidsbriefe, dachte er ſchaudernd. Mit widerwilligen 
Fingern wühlte er darin umher. Da ſah er einen von 
Margaretens Hand. 
Sie hatte es alſo noch geſtern abend erfahren. Ein 
leiſer Groll gegen ſie war in ihm. Denn eigentlich war 
ſie doch ſchuld. Sie hatte ihm mit ihrer törichten Ein⸗ 
bildung die Stimmung verdorben. 

Zögernd öffnete er das Schreiben. Nach den 
erſten Zeilen wurden ſeine Augen entſetzensſtarr. 

Sie ſchrieb: 

„Lieber, dies iſt mein Abſchiedsgruß an Dich. Ich 
war im Konzert, da Du einen Mangel an Vertrauen in 
meiner Weigerung ſaheſt. Ich wollte Dir den Be⸗ 
weis geben, daß mein Vertrauen in Dich grenzenlos ſei. 
Nun weißt Du, es war keine Einbildung, was mich 
zurückhielt. Nun ſiehſt Du ein, daß die arme Mignon nie 
mit Dir zuſammenleben könnte. 

„Aber — wie könnte ſie ohne Dich leben? 

„Ach, ich ſähe Dich ſo gern noch einmal, gerade jetzt! 
Wie ſtolz würde es mich machen, etwas mit Dir leiden 
zu dürfen — viel ſtolzer, als Deine Triumphe zu teilen. 

Aber ich darf nicht. Denn dann würde die Lebens⸗ 
ſehnſucht ſtark und heiß in mir werden, und Du würdeſt 
mich halten — Du warſt ja immer der Stärkere. Und 
ich muß doch gehen. 

„Nicht wahr, Du ſiehſt ein, daß ich Dir's nicht er⸗ 
ſparen kann? 

„Kurze Zeit ſtrahlte Dein Glück auf mich über — aber 
das dunkle Schwere war zu ſtark, es kam wieder. Dein 
Glück würde daran zugrunde gehen. Du haſt's er⸗ 
fahren — heute abend. Nie hätte Deine vollkommene 
Kunſt Dich im Stich laſſen können, wenn ich nicht ge⸗ 
weſen wäre. 

„Dieſer Sommer war ſo ſchön. Ich danke Dir für 
dieſen Sommer. 

„Lebe wohl — Meiſter.“ 

Stöhnend brach der Mann . 
licher, grauſamer Wahn! — — —' 


„O, fürchter⸗ 
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Pariſer Haarkrachk und Kopfſchmuck. 


Hierzu 7 photographiſche Aufnahmen von H. Manuel, Paris. 


Wie Regen und Sonnenſchein im Frühjahr un⸗ 


vermittelt auſeinanderfolgen, ſo auch die Modebegriffe 


von ſchön und unſchön, die Vorliebe für allzu ge⸗ 


wundene oder überaus einfache Linien im Frauenkoſtüm. 
Hat ſich das Auge gerade an Bilder gewöhnt, deren 
Zeichnung erſt nach Ueberwindung aller bisherigen 
Anſchauungen eine gewiſſe Berechtigung ſich errungen 


Theaterkopſputz von Jett. 


hatte, ſo taucht ſchon wieder 
eine neue „Schule“ auf, die 
mit dem Geſchmack von 
geſtern ſcharf ins Gericht 
geht und über ihn die 
Todesſtrafe verhängt. 
Die Welt iſt zu haſtig 
geworden, um noch 
nach dem Beiſpiel we— 
niger raſch vorwärts 
ſtürmender Zeiten durch 
Uebergänge auf die Ner— 
ven der Menſchen Rück— 
ſicht zu nehmen. Die Ex— 
treme berühren ſich nicht 
mehr, ſie ſtoßen unſanft 
und aufreizend aneinander, 
die einzelnen Moden folgen d 
oft überraſchend ſchnell unb un: 
vermittelt aufeinander und find 
ſchon zum Abſtieg verdammt, ehe 
ſie den Höhepunkt erreicht haben. 
So hatte der wahrhaſt verblüffende 
Haarwuchs unſerer Damen gerade be— 


prophezeiten; 


Scheitelfriſur mit Straßſchmuck. 


gonnen, auch dem Zweifler kein Kopfzerbrechen mehr 


zu bereiten. Endlich waren die Unkenrufe verſtummt, 


die allen Frauen von heute abſolute Kahlköpfigkeit 
ausgehaucht die Sehnſuchtsſeuſzer emp⸗ 
findſamer Seelen nach den „weichen Haarwellen“, der 
„urſprünglichen Schönheit des Frauenkopfes“. Und als 
die Streiter, kampfesmüde, allmählich die blitzenden 


Theaterhütchen aus Flittergaze. 


Dolche im Wams verſtecken, 
kommt die Mode und ver— 
kündet ganz nebenher, ganz 

nachläſſig, jetzt ſei ſie des 
alten Maskenſcherzes 
müde und beginne ein 
neues Spiel. — Dies 
neue Spiel wird zuerſt 
natürlich auch wieder 
nicht allſeitig pläſierlich 
gefunden werden, ſchon 
deshalb nicht, weil ihm 
vorerſt noch der führende 
Gedanke mangelt. Noch 
ſind es taſtende Verſuche, 
die um ſo kecker ſich be— 
tonen, je weniger ſie ihre 
Unfertigkeit verbergen können. 
Der Salto mortale von den 
komplizierten, überreichen Friſu— 
ren zu dem gelöſten Haar, dem 
lang herniederwallenden Haarmantel 
war zu kühn, um glücken zu können. 

Einmal, weil auf fremde Hilfe ver— 
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zichtet wurde und zweitens, weil die Weite 
des Sprungs nur den Leuten vom Bau im— 
ponierte. Unbeteiligte finden ihn geſchmacklos. 
Mit vollem Recht. Denn ſolange das Relief 
des Kopfes in direktem Widerſpruch zu der 
Gewandung ſteht, kann, weil jeder künſtle— 
riſche Kontakt fehlt, eine wohltuende Geſamt— 
wirkung niemals erzielt werden. Das un— 
gebundene, über Schultern und Rücken flu— 
tende Haar gemahnt an Ermüdung, an das 
phyſiſche Unvermögen eines Kranken, ſich 
aus Schlaffheit und Niedergedrücktſein heraus— 
zuarbeiten. Die Koſtümgeſchichte der früheſten 
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Theaterhut mif verſchnittenen Straußenfedern. 


haltloſe Gehenlaſſen, das in unſere Zeit nun [djon 
gar nicht hineinpaßt. Aber es bedarf gar keiner Rück— 
blicke bei dieſer mit dem heutigen Geſchmack unver— 
einbarenden Laune. Die Natur iſt denn doch noch 
mächtiger als die zwingendſte Modetorheit, und die 
Natur hat ihre Zuſtimmung verſagt, ehe ſie eingeholt 
wurde — unter tauſend Frauen findet ſich kaum 
eine, die ſo viel eigenes, d. h. angewachſenes, langes 
und gleichmäßiges Haar beſitzt, um ohne Scheu damit 


Friſur von halblangem Haar für junge Mädchen. 


Epochen ſelbſt kennt ſolche Schmuckloſigkeit nicht, weder 
bei hochentwickelten noch bei halbziviliſierten Völker— 
ſchaften. Nackenſpangen hielten das blonde Gewoge 
der Germaninnen zuſammen, ſtraffgezogene Bänder 
und ſtarke Perlenſchnüre bändigten die dunkle Haar— 
fülle der morgenländiſchen Frauen. Nirgends dieſes 
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Griechiſche Friſur mif Seitenflechle. 


prunken zu können. Weil dieſe Einſchränkung einer 
etwas exzentriſchen Idee vorauszuſehen war, ſchufen 
Pariſer Coiffeure die Friſuren mit halblangem Haar. 
Schlicht geſcheiteltes Gelock fällt, von weichen Schleifen 
an den Schläfen leicht zurückgehalten, über die Ohren 
und hängt halb aufgerollt auf den Nacken herab. 
Der Pufflocken können die neuen Haartrachten nicht 
entraten. Aber der kranzförmige Aufbau fällt plötzlich 
| ? [in nichts zuſammen. Der Scheitel wird wieder ſicht— 
— | — — bar und die Stirn dadurch von den überhängenden 
Niedrige Friſur mit Puff- und Hängeloden. Wulſten befreit. Noch charakteriſtiſcher als dieſe Aende⸗ 
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rung aber markiert ſich die Entlaſtung der Kopfhöhe. 
Ohne irgendwelche Belaſtung oder Bekrönung ſoll die 
Schädelform zutage treten, noch verſchärft durch kleine, 
das Haar herabdrückende Kämme. Die hauptſächlich 
bevorzugten griechiſchen Friſuren, die zu den neben 


den byzantiniſchen Toiletten einhergehenden Empire⸗ 


koſtümen gedacht ſind, machen der Neuzeit eine kleine 
Konzeſſion durch die flachgedrückten Flechten, die zur 
Deckung unerläßlich ſind. Ebenſo wie die „Schmacht— 
locken“ an Stelle der gedrehten, durch Schmuck ge— 
feſſelten herabhängenden Haarrollen der byzantiniſch— 
romaniſchen Kopfgeſtaltung treten. — Mit der plötzlich 
eingetretenen und kaum erwarteten Vereinfachung der 


— 0 
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Haarmaſſen nimmt die „Aufmachung“ der Frauenköpfe 
für die Geſellſchaftstoiletten, die ſchon einmal einen [o 
entſcheidenden Einfluß auf die Entwicklung der Frauen— 
tracht gewonnen hat, ſehr bemerkenswert zu. Was 
einſt der ſtolze Turban geweſen, will jetzt das flitter— 
gepanzerte Toque ſein, das in allerlei pfiffigen Formen, 
namentlich als Theaterhut, geſchätzt wird. Am origi 
nellſten ſcheint die coiffure couronne zu fein: ein mit 


kantig geſchliffenen Perlen ausgeſtattetes breites, ſteiſes 


Band, an deſſen einer Seite eine Quaſte großer Perlen 
herabhängt. Bei der von jeher beſtehenden Vorliebe 
der Pariſerin für extravaganten Kopfputz öffnet ſich 
damit eine vielverheißende Perſpektive. T. D. 


Holländiſche Dorfmuſik. 


Von J. A. Doesburg 2annooij. — Hierzu 6 Aufnahmen. 


In den meiſten Dörfern Hollands findet man Ge— 
ſangvereine, und häufig werden dieſe vom „Herrn 


Lehrer“ — febr felten von einem Berufsmuſiker diriz- 


giert. Weil aber die Kunſt ſolchen Vereinen ſehr fern 
liegt, verſchwinden ſie gewöhnlich wieder ſchnell. Je— 
doch nicht alle ſind von ſo kurzer Dauer und löſen ſich 
ruhmlos auf. 

Im Jahr 
1902 wurde 
in Amſterdam 
ein großer 
Sängerwett— 
ſtreit abgehal— 
ten, und trotz 
ſcharfer Kon— 
kurrenz von 
großen und be: 
rühmten Sän— 


Eine Sängerin 
in holländiſcher Nationaltradıt. 


gervereinen war es Der 
a-cappella-Chor „Jacob 
Kwaſt“ aus Wognum, 
der den Erſten Preis 
errang. Bald darauf 
trug dieſer Chor einen 
zweiten Sieg davon im 
großen Wettſtreit im 
Haag mit dem Erſten 
und dem Ehren-Preis. 
Das Urteil über den 
Geſang der Wognumer 
war unbedingt günſtig 
— allgemein wurde die 
Ausſprache, der Vortrag 
und die Korrektheit der 
Intonation gelobt, und 
man bewunderte ſehr die 
Leitung des Dirigenten. 


— 


* rY e 


Dirigent 


Hier ſtand man einer kleinen Gruppe einfacher Leute 
gegenüber, alle von der Liebe zur Kunſt beſeelt — hier 
ſah man einen Dirigenten, den man einen Künſtler 
von Gottes Gnaden nennen könnte. In allen größeren 
Orten Hollands haben die Wognumer ſich öſters hören 
laſſen, und immer war man von dem herrlichen, in 
ſeiner Einfachheit rührenden Geſang dieſer Naturkinder 
entzückt. Mehrmals erhielten ſie aus Belgien und 
Frankreich Einladungen, auch dort zu ſingen, jedoch 
ſind die Wognumer bis jetzt über die Grenzen ihres 
Heimatlandes nicht hinausgegangen. 

Nun aber wird „Jacob Kwaſt“ mit ſeinen Ge— 
treuen auch die Nachbarländer beſuchen; u. a. werden 
in Berlin ebenfalls einige Konzerte gegeben werden. 

Das Repertoire des Chors beſteht hauptſächlich aus 
altholländiſchen Liedern, aus kleinen, modernen Chor— 
werken Ceſar Francks und aus den einfachen, ſchönen 
Melodien von Abt und anderen deutſchen Komponiſten. 


VATER 
e Par 


ko die 
Willem Saal bei Fr Bienenftand. 
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Dirigent Willem Saal beim Orgelſpiel in der Kirche zu Wognum. 


Bemerkenswert iſt, daß der Chor nur aus Leuten beſteht, 
die den Geſang nicht als Beruf üben, ſondern daß es wirklich 
nur Liebe zur Kunſt iſt, die ſie treibt. Unter der ausgezeichneten 
Leitung und Schulung des Direktors werden dann die ſchönen 
Reſultate erreicht, die bisher auch allgemein anerkannt wurden. 

Direktor Willem Saal ift ein echter holländiſcher Landwirt, 
der in Wognum einen ſchönen Bauernhof und einen Stall mit 


Einer der beſten Tenöre des Chors „Jacob waft”. 
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prächtigem Vieh beſitzt. Er empfing nur 
den elementaren Muſikunterricht; weil er 
aber ſehr muſikaliſch veranlagt war, wußte 
er durch Selbſtſtudium ſeinen Thor auf 
die gegenwärtige Höhe zu bringen. Am 
Sonntag ſpielt er die Orgel in der Kirche 
zu Wognum. Die Mitglieder des Chores 
find ganz einfache Dorfbewohner. Man 
findet unter ihnen reiche Bauerntöchter 


Eine Sängerin 
bei ihrer Werktagsbeſchäftigung. 


neben armen Hausmüttern 
ſehr vermögende Landwirt. 
neben ihren Arbeitern — 
und alle ſind eines Sinnes, 
wo es fid) um ihre Ganges- 
kunſt handelt, dieſe einfache 
und doch fo ergreifende Kunſtl 

Wie erklärt ſich nun 
dieſes Kunſtverſtändnis und 
dieſe Freude am Geſang? 

Vor vielen Jahren lebte 
in Wognum der alte Haupt⸗ 
lehrer Jacob Kwaſt, der 
Stammvater einer großen 
muſikaliſchen Familie, deren 
Glieder in der Muſikwelt 
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guten Ruf genießen. 
Er lehrte ſeine Schüler 
ſingen — er lehrte ſie 
beſonders zu empfinden, 
was ſie ſangen — er 
wußte Liebe zum ein⸗ 
fachen Naturgeſang in 
ihnen zu erwecken. Der 
Samen, den er ſtreute, 
hat herrliche Früchte ge⸗ 
tragen. Aus Dankbarkeit 
nannte Willem Saal ſei⸗ 
nen Chor nach deſſen 
eigentlichen Begründer 
und geiſtigem Vater. 
Der bekannte Profeſſor 
James Kwaſt vom 
Sternſchen Konſervato⸗ 
rium in Berlin iſt ein 
Enkel des einfachen 
Dorfſchulmeiſters. 

Der Chor zählt un⸗ 
gefähr vierzig Mitglieder. 
Immer wird fleißig ge: 
übt: im Winter zwei⸗ 
mal, im Sommer einmal jede Woche. Bei den Kon⸗ daß man auch im kleinen groß ſein kann, zweifeln 
zerten erſcheinen die Frauen alle in der typiſchen und wir nicht daran, daß auch die muſikverſtändigen Ber⸗ 
reichen Nationaltracht der holländiſchen Bäuerinnen. liner ſich dem Zauber der ſchlichten, echten und ſchönen 
Da Holland ſchon oft genug den Beweis erbracht hat, Kunſt dieſer Naturkinder nicht verſchließen werden. 


Die Haupffiraße in Wognum: Blick auf die Kirche. 


0 


Bilder aus aller Welt. 


Prinzeſſin Alexandra von Fife iſt als Tochter des Herzogs Hauptmann Meyn iſt auf zwei Jahre zum Studium der 
von Fife und feiner Gemahlin, geborenen Prinzeſſin von Groß⸗ T Heereseinrichtungen nach Japan kommandiert worden. Seine 
britannien und Irland, die älteſte Enkelin König Eduards von Sprachkenntniſſe befähigen ibn beſonders zu dieſer Aufgabe. Er 
England. Die ju- hat das Orientaliſche 
gendliche Prinzef- Seminar in Berlin 
lin, die im 18. Le⸗ beſucht und be: 
bensjahr ſteht, wird herrſcht außer dem 
während der dies- Engliſchen, Fran— 
jährigen Saiſon zöſiſchen und Ruſſi— 


Byot, Downey. 


zum erſtenmal an 
den Hoffeſtlichleiten 
teilnehmen und 
ſomit in die große 
Londoner Geſell— 
ſchaft eingeführt. 


ſchen auch das Ja— 
paniſche. 

Mrs. Charlotte 
Mansfield, die ſich 
durch eine Reihe 
ſehr beachtenswerter 


Hoſphot. Sellin 


Phot. Alla Wari 
Mrs. Charlotte Mans field 
wird eine Fußtour von Kapſtadt nach Kairo 
unternehmen 


Hauptmann Meyn 
wurde zum Studium des japaniſchen Heerweſens 
nach Tokio entſandt. 


Prinzeffin Alexandra v. Fife, 


die älteſte Enkelin König Eduards. 
Zu ihrer Einführung in die engl. Geſellſchaft 


Seite 216. 


— "e 


szenenbild aus o&ebues „Die denfihen Aleinftädter“, 
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aufgeführt in Berlin von den Mitgliedern des Märkiſchen Wandertheaters. 


Novellen in der engliſchen Geſellſchaft ſchon einen Namen 
gemacht hat, will ſich nun auch auf ſportlichem Gebiet her⸗ 
vortun. Es klingt faſt unglaublich: eine Fußwanderung von 
Kapſtadt nach Kairo; und doch hat Mrs. Mansfield bereits 
den erſten Schritt zur Erfüllung ihrer großen Aufgabe getan, 
indem fie fid) Anfang Januar nach Kapſtadt einſchiffte. 

In Berlin hat ſich nun auch das Märkiſche Wandertheater 
vorgeſtellt, deſſen Aufgabe es bekanntlich iſt, in den kleinen 
Städten der Mark die Freude am Theater zu verbreiten. Die 
Mitglieder boten den Berlinern eine Darſtellung von Kotzebues 
„Die deutſchen Kleinſtädter“, ein Stück, das der augenblicklich 
herrſchenden Vorliebe für die Biedermeierzeit Rechnung trägt. 

Den Reif, der den Bäumen im Winter ein ſo wundervolles 
Ausſehen verleiht, kennen wir auch in der eerie lim 
aber jenen Rauhreif zu ſehen, der die ſeltſamſten Gebilde 


Der Harz im Winterkleid: Rauhfro 


ft auf dem Hexenkanzplatz bei Thale. 


e muß man ſchon in die Berge gehen. Unſere 
ufnahme zeigt den Hexentanzplatz bei Thale im Rauhfroſt. 
Die ruſſiſche Tänzerin Anna Pawlowa, deren graziöſe und 
temperamentvolle Kunſt von ihrem vorjährigen Debut in der 
Komiſchen Oper zu Berlin noch in beſter Erinnerung iſt, wird auch 
in dieſem Jahre in Berlin auftreten. Fräulein Pawlowa ift ein 
hervorragendes Mitglied des kaiſerlich ruſſiſchen Vallettkorps und 
der erklärte Liebling des 1 Petersburger Publikums. 

M. Balakirew iſt in der muſikaliſchen Welt Rußlands eine 
Perſönlichleit, der rückhaltloſe Verehrung und Anerkennung 
ſeiner hohen Verdienſte um die Entwicklung der Muſik in 
Rußland gezollt wird. Schon im Jahre 1862 gründete er mit 
Lamakin „die unentgeltliche Muſikſchule“; auch leitete er einige 
Jahre die kaiſerliche Sängerkapelle. Ferner gebührt ihm das 
große Verdienſt, durch eine Sammlung von Volksliedern dieſe 


N KK SA 


Byot. O. Leite. 
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Eine berühmte Schönheit aus Dem Zarenreich: 


Die Tänzerin Anna Pawlowa. 
Phot. Schneider. 
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Heſphot 


E. zieber ^ ` 
Franz Hernsheim 7 J. Vincent 
der bekannte Frankfurter Handelsherr wurde zum Direktor des Meteorologiſchen 
und Großkaufmann. Inſtituts in Uccle bei Brüſſel ernannt. 


Schätze eindrucksvoller fla- 
wiſcher Poeſie weiteren 
Kreiſen zugeführt zu haben. 

In Frankfurt iſt im Alter 
von 64 Jahren der Kauf: 
mann Franz Hernsheim ge— 
ſtorben, ein Pionier des 
deutſchen Handels auf den 
Südſeeinſeln. Aus ſeinen 
Niederlaſſungen hat ſich 
ſpäter die bekannte Jaluit— 
geſellſchaft entwickelt, deren 
Direktor er dann in Ham— 
burg geworden iſt. 

Zum Direktor der Me- 
teorologiſchen Abteilung der 
Sternwarte zu Uccle in 
Belgien iſt der auch im 
e aiu Meteoro: 5, L a 

phor. Bula. loge incent ernannt Hofpy. &aubau. 
M. Balakirew, worden. Der Gelehrte hat die ee Ai 
Komponiſt und Führer der neuruſſiſchen Muſikſchule. ſchon längere Zeit an dem Zu ihrem Konzert im Mozartſaal zu Berlin. 


Inſtitut als Stell⸗ 
vertreter ſeines Vor⸗ 
gängers Lancaſter 
erfolgreich gewirkt. 

Eine ſchöne Gr- 
ſcheinung ift eine köſt⸗ 
liche Gabe der Natur, 
namentlich auch für 
Damen, die in der 
Oeffentlichkeit wirken. 
Wenn eine Schönheit 
wie Fräulein Lola 
Rally das Konzert⸗ 
podium betritt, dann 
iſt ihr Publikum 
ſchon von vornher⸗ 
ein gefangen und 
hört mit Ohren und 
— Augen. 

Der Nellowſtone⸗ 
Park, dieſe wunder⸗ 
barſte Vereinigung 
von Natur und Gar⸗ 
tenkunſt, liegt im 
Weſten der Perei- 
nigten Staaten von 
Amerika und iſt im 
Sommer der Zu— 
fluchtsort zahlreicher 
Dollarfürſten, die von 
dem aufreibenden 
Geſchäftsleben St. 
Franziskos oder Neu⸗ 
horks Erholung fu- 
chen. Bekannt iſt der 
Reichtum der Flora 
Der hungrige Bär naſcht vom Futterwagen des Parkwächters. und Fauna, die der 

Ein Idyll aus dem Bellowſtone-Park (Amerika). immenſe Park birgt. 


Schluß des redaktionellen Teils. 
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Hupfeld-Meisterspiel- Klavier 


ist die Vereinigung von Anschlag- und Klangmechanismus mit der pianistischen Kunst. 
„Dea“ gibt das Original-Klavierspiel von mehr als 100 ersten Meistern der Weit absolut 
selbsttätig wieder. „Dea“ verwandelt jedes Privatmusikzimmer in einen Konzertsaal, wo- 
selbst alle Klaviergróssen nacheinander zu hören sind. „Dea“ wird allgemein als das 
Vollendetste bezeichnet; so sagt Professor Humperdinck: „Dea ist ein Meisterwerk.“ — 


Katalog bzw. Vorspiel bereitwilligst. 


Ludwig Hupfeld A.-G. Berlin W. riz 


Wien VI, Mariahilferstr. 5/7. Hamburg, Dammtorstr.6. Dresden-A., Pragerstr.9. Frankfurt a.M., Zeil 48-50. Haag, Kneuterdijk 20. Amsterdam, Kalverstr.26. 
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Neuester Katalog m. Empt. viel. Aerzte u 
Prof. grat. u. irk. H. Unger, nnn 
Berlin NW., Friedrichstrasse 91/92. 


‚SCHÖNE BüsTE 


Uppiger Busen wird in 1 MONAT 
eniwick*it gefestigt und 
wiederbergeste!lt, obne 
Arenei und injedem Alter 
durch die berühmte 


LAIT D'APY 


(Konsentrirte Kr 
Einfaches Einreiben 
genügt. Unerreichtes. 
barmloses Produk!. 
19,900 Atteste 


esiätigen die gute 


Studenten- 
Utensilien-Fabrik 


z älteste und grösste :: 

Fabrik dieser Branche 

ô Emil Lüdke, vorm. Cari 

Habn & Sohn G. m. b. H., 
Jena l. Thüringen 30. 

Man veri. gr. Katalog grat. 


meo Enthaarung 


E Rel einmaligem Gebrauch sofort 


Schreibmaschine 
— ker] PREIS 100.- MARK 


Keine Reizung der Haut! 
Aerztlich empfohlen. Viele 
Dankschreiben. Erfolg und 
Unschädlichkeit garantiert! 
* Preis M. 5.50 frko. Versand 
diskr., Nachn. od. Einsendungi.Briefmarkei. 


Fabrikat der Allgemeinen Electrizitäts-Gesellschaft 


f u. schnelle Wirkung. 


Institut für Schönheitspflege Dauernd sichtbare Schrift | Gë, 1 Flak genügt. Diskre- 
Frau O, S- zan lala, Potsdamer Strasse 26), | — dito Gebranchi 
% Aus wechselbare Buchstaben | Anweisung eeg. e 


arten 10 Pfg. Nor bei: Chemiker 


W 1 JAHR GARANTIE a pen 20 Ptg, Karin 10 Pti- 34. Oi 
Einfachste KONSTRUKTION | 
Grosse Durchschlagskraft 


Ohne Uebung sofort zu schreiben 
3 "nus | 
* asetzen 
IQQ Asien, An, heim M. 


LAS | UNION Schreibmaschinen-Gesellschaft m. b. H. 


5 74 Friedrichstr. BERLIN W. 8 Friedrichstr. 74 
200 Engi. - 4.50 | Wiese? 3.50 , 
77350 Tüchtige Verkäufer als Vertreter gesucht. 
Grosse illustr. Preisliste gratis u. franko. 
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lehrender 
auf Verlangen gratis. 
Sanitätshaus „Aesculap“ 
Frankfurt a. M. 25. 
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Dies und das. 


Der Stößer, ein in bie Gattung 
Der Wanderfalken gehörender, äußerſt 
mit ſchwärzlich⸗ 
grauem, roſtbraun unterſetztem Gefieder, 
aubenbeſitzer. 
Vor keiner Gefahr zurückſchreckend, wenn 
es gilt, ſich die leckere Beute zu erjagen, 
kommt er ſelbſt in die Städte, mitten 
Hinein ins Menſchengewühl. Der Vogel 
hauſt für gewöhnlich in leichtem Ge: 
hölz und verfolgt kleinere Vögel, auch 
Rebhühner als ihr bitterſter und grau⸗ 
ſamſter Feind. Er hat ſich bei der in 


ſcharfkralliger Vogel 
iſt der Schrecken aller 


Wir setzen unsern Stolz darein, im Salamander- 
Stiefel nur das Beste zu bringen. 
Arbeiter, beste Rohstoffe, neueste Formen 
haben den Ruf unserer Marke begründet. 


Fordern Sie neues Musterbuch W. 


Einheitspreis für Damen u. Herren M. 12.50 
Luxus-Ausführung M. 16.50 


20. Sanuar 1909. 


HE MER I sh A ge 


Geschulte 
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Deutſchland fte'tenmeife wiederaufgenom⸗ 
menen Falkenjagd als Beizvogel nicht 
verwenden laſſen, da er infolge ſeiner 
übermäßigen Gefräßigkeit in unbeſchäf⸗ 
tigten Stunden ſich blindlings auf alles 
Federvieh ſtürzt. Seltſamerweiſe hat man 
aber im ſüdlichen Ural, in Indien und 
Perſien eine 
den Burſchen halbwegs zu zähmen und 
ihn als i von ſtarken ns 
herab auf feine 

Auch im Kaukaſus trifft man ibn au: 
weilen gezähmt und für die Reiherbeize 
abgerichtet an, dieſe dreſſierten ee find 
bann febr geſucht und werden hoch 


Salamander 


ethode gefunden, den wil⸗ 


eute ſtoßen zu laſſen. 


ezahlt. 


Schuhges. m. b. H. 


- BERLIN V. 8, Friedrichstr. 182 und STUTTGART 


Braunschweig Düsseldorf Kattowitz Mannheim 
Breslau Halle a. S. Önigsberg Stettin 
Chemnitz Hamburg ipzig Strassburg 
Cöln Hannover 1 Wiesbaden 
St. Johann a. S. M 
Basel - Wienl - Zürich 


Garantiert unschädlich! Plumeyer's 


artwuchsbejörderer 


-Z. vom Kaiserl. Patent-Amt ges. gesch., 
preisgekrönt „Berlin 1901“) ist ein un- 
vergleichliches Mittel 
zur Erlangung eines 
schönen 


er wirkt überraschend 
da, wo die kleinsten 
Härchen vorhanden. — 
Pflanzen will ich aller- 
dings keine Haare! 
Durch meinen natürlich 
wirkenden Bartwuchs- 
beförderer wird der 

mangelhalteste Haarwuchs gefördert. Meine 
angestaunten grossen Erlolge beweise ich 
durch viele Orig.-Anerkennungen, die ich 
jederm. in mein. Geschäft öffentl. zeige. Bei 
Nichterfolg Betrag zurück. Dose à 2, 3, 4 
u. 5 M. und Porto. Otto Flumeyor, 
Kosmeterie, Berlin, Neue Wilhelmstr. 5. 


Deutsche Benedictine- 
(mg bit 
mg & Comp. 


Waldenburg l. Schi. 


Aelteste 
Spezialität; 


| pontifex 


nach unserem alten 
deutschen Benedic- 


tinerrezept unver- 

ándert fabriziert. 

In allen Delikat.-, 

Kolonialw. - Handi., 

Weinstb., Restaur. 
zu haben. 


Kunstgeigenbau, Markneukirchen Nr. 387. 


salsten - Violinen 


nach physikal. Gesetzen gebaut. 
: Toncharakter wie bei den alten 
italienischen Meistergeigen. Volle 
Garantie. Preis Mark 800.—. 


Cari Gottlob Schustor Jun., 


woll an wir verschenken. 


Senden 


Adresse. 


Deria.d 


ist die einzige Zeitung in Berlin, die 


morgens 
mittags 


abends 


demnach 


täglich 3 mal 


erscheint und den Abonnenten auch 
3 mal täglich zugestellt wird. 


Probeabonnements für monatlich 2 Mark 50 Pfg. (Ausgabe A) 
bezw. 1 Mark 50 Pfg. (Ausgabe C) durch alle Postanstalten. 


Berlin SW. 68 


ZimmerstraDe 36-41 


August Scherl 


Q. m. b. H. 


3000 Phonographen 


Sie uns Ihre 


Jaeger-Versand, Leipzig 38/42 


P € 


% 60 Alte Deutsche 4.75 | 100 Afrika 450 ẹ& 
% 100 Europa 3.50 | 150 Amerika 4.50 NM 
100 Orient 3 80 Austral, 4.— $ 
% 100 Asien 3.75 60 Provisorien 4.— % 


Echte Briefmarken 


ae alle 750 zusammen nur 30.— * 
An- und Verkauf von Sammlungen. $e 


Ké Katalog u. Zeitung NW 
E Gratis Album - Prospekte Gratis & 
LA 


P Jagd ewehre v. M. 22 an. 

Scheibenbüchsenv. 30 an. 
Schusswaff. j. A. sehr bill, 
Preisb, grat. Gewehrſabr. 
Berlin C, Rossstr.34, W. 
Peting, Königlich. Hoflieferant. 


Mme. Sarah Bernhardt 
us Pals 


Herr Leichner! Ich bin sehr 
glücklich, Ihnen tür Ihre bewunderns- 
werten Fabrikate danken zu können. 

Ich werde mich niemals mehr 
andererTheaterparfümerien bedienen 
und Ihnen von Paris meine Autträge 
übermitteln. Sarah Bernhardt. 


Diese glinzende Anerkennung ist 
ein grosser Triumph der Leichner* 
schen Puder und Schminken. 
Besonders empfehle: 


Leichner s Fettpuder 


Leichner’s Hermeliapuder 
Leithner’s Aspaslapuder. 


Es sind vorzü z.iche Gesichispuder 
zum täglichen Gebrauche. Man sieht 
nicht, dass man y epudert ist, vielmehr 
erhält das Gesicht jene interessante 
Schönheit, die alle Welt bewundert. 

Ueberall zu haben, aber nur in 
verschlossenen Dosen. Man ver- 
lange stets: LEICHNER. 


Lad 
` 


| n 
Her. 


1. Leichner, ı.1rterantd. nönıgı. 
Theater, Berlin, Schützenstr. 31. 


Ben, Sir 
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Die Elektrizität im Dienste der Schwerhörigen. einen Bügel in eine feite Lage zum Ohr 


gebracht wird, und endlich in einer klei⸗ 


um Schwerhörige beſſer hören zu machen, 


guten 


ſächlich der Fortſchritt vorbehalten, auch die 


von Handtellergröße, das der Schwerhörige | ift 


angemeſſen an ſich befeſtigt, in einem ebenſo großen 
durch Doppeldraht in üblicher Weiſe mit dem Mikrophon verbunden 


Violinen, Brat- g 


schen, Celli, erst- Auswurf. Tausende verdanken diesem Naturschatze von Welt- 
ruf jáhrl. Ihre Genesung. Unübertroff. bei Magen-, Darm- und 


y up erch, Unenibehrl. b, 
Fl. 7.50 M, franko, 


à 2.50 M.. direkt 3 


rung geg. bequeme 


Monats- 


raten 


Illustr. Katalog 2 
umsonst u. portofr. 


Bial 8 Freund. Wien vi 


Damenbart 


Qesichts- und Kórperhaare ent.ernt 


sofort u. 66 
sotu  Radiumet 
bei leichtester Anwendung. Erfolg garant, 
sonst Geld zurück. Unschädlich für die 
Haut. Keine Elektroiyse Viele Dank- 
schreiben. Aerztl. empfohlen. Diskr. Ver- 
fr. u. verzollt M. 5.—. 


Sëtze 15.3. 


1 G. m. b. H. 


HEINRICH NEUBERGER 


vt 3 3AmMDObutus HAM DULVNG 


FRANKFURT“ ~ 60 


Keuchhust., Nasen- u. Rachenkatarrhen. In ek, 
Anweisung u. begeist, ärzil. Heilberichie umsonst 
Contor, Wiesbaden S. Gewinnung unt d. Stadt Wiesbaden 


N Künstlerisch ausgeführte N 
d Vierfarbendrucke | 


in holzfurniertem Rahmen, fertig 
zum Aufhàngen à 1 Mark. 


| Katalog mit 100 Abbildungen franko gegen | 
Einsendung von 10 Pfg. in Briefmarken. l | 


i| Ernst Keil's ways (August Scherl) | 


li Abteilung Kunstverlag | 
IW Berlin SW 68, Zimmerstraße 36-41. N 


Die einzige, hygienisch vollkommene, in Anlage und Betrieb billigste | 


Heizung für aas Einfamilienhaus] 


l ist die Frischluft-Ventilations - Heizung. 
Jn jedes auch alte Haus leicht einzubauen. — Man verlange Prospekt C. 
Schwarzhaupt, Spiecker & Co. Nachf. G. m. b. H., Frankfurt a. M. 


Für viele Menſchen ift eine von der nen Trockenbatterie, welche in die Leitung 
Deutſchen Akuſtik⸗Geſellſchaft in Berlin eingeſchaltet ift, und die man bequem 
W. 50, Nachodſtr. 19, gemachte Erfindung, in der Taſche trägt. 

Die Funktion des Apparates iſt klar: 
von hoher Bedeutung. , die vom Mikrophon, das erheblich größer 

Die Neuerung bricht mit allen bisherigen als die Ohrmuſchel iſt, zum Telephon 
Methoden, vor allem mit der Einführung von weiter gegebenen Schallwellen erfahren 
Hörrohren in das Ohr, und wendet dagegen durch den von der Trockenbatterie ge⸗ 
eine Methode an, deren Erſatz ſo einleuchtend brachten Sukkurs bei Erregung der Tele⸗ 
für er Hören ift wie der Erfa einer | phonmagneten eine Verſtärkung und ge: 

rille für befferes Sehen. langen demnach fo in verſtärkter Form 
Der zu vielem berufenen Elektrizität iſt tat⸗ in das Ohr des Schwerhörenden. 
Die Erfindung, welche von einigen 
Schwerhörigkeit zu beheben. Der Apparat Berliner Spezialärzten und Elektro⸗ 
beſteht aus einem febr empfindlichen Mikrophon technikern gemeinſam gemacht wurde, 
für Schwerhörige hochbedeu⸗ 
an einen Knopf ſeines Rockes hung oder ſonſtwo tend. Die Deutſche Akuſtik⸗Ge⸗ 
elephon, das ſellſchaft in Berlin verſendet Proſpekt koſtenlos. 
Eine Niederlage für Oeſterrei 
ift und vom Schwerhörigen entweder ans Ohr gehalten -oder durch in Wien IL/1, Gr. Sperlgaſſe 12. 


Natürliches - d Ko C h a 
estate sai, UNNER 
Instrumente Iungenleiden fes erte 


salz 


eine 


Jos. 


Wünschen Sie? 


Foster Manufacturing Co. 


Nummer 5. 


ch⸗Ungarn befindet ſich 


elegante, graziöse Figur zu erlangen ? 
So tragen Sie den 


Foster- 
Strumpfhalter 


D. R. G. M. 
Name gesetzlich 
geschützt. 
Derselbe ist 
üusserst be- 
qum schont 
én Strumpt u. 
kann mit und 
Johne Korsett 
getrag. werden. 
E Zu haben in allen 
KE einschlägigen 
Geschäften, 


. 1.25, 


blau, 

od. weiss gelief, 

Wo nicht erhältl., 

wende man sich 
an die 


Hamburger Adr.: 
Süsskind, Abt. W., Hamburg 26 


e 9 überraschende Erfindung 
1 geg. Schwäche! Brosch. 

m. Gutachten u. Gerichts- 
urteil franko für 20 Pig. Marken. 
Paul Gassen, Köln a. Rh. No. 25. 


Ideale Büste 
durch preisgekr., garant. 
unschádL Ausserl, Mittel 


NS LS „Sinulin“ in ganz kur- 
^d zer Zeit. Goldene Me- 

7 daille. Diskrete Auskunit 

N €. ) gegen Rückporto, Else 


oin d Biedermann, Dipl.-Spez. 
(A Zi r .- 


A Leipzig, 12 Barfussgasse. 


Zauber 


und Liebe 
Lehrbuch d. geheimen Künste, 
Liebe einzuflössen, zu erhalten 
od. zu vernicht., nebst Einweih. 
in geheimeWunderkráíte, nach 
alt. Quellen bearb.v. Faustulus. 
Pr. verschloss. 1,95, (Brieim.) 
Floda's Verlag, Leipzig 48. 


echte Briefmarken, wor. 210 ver 
schiedene, enth. Mexico, Chile, Türk., 
Cc 
Madag., Aeg., Japan, China 
Cuba, Serbien etc. nur 1 Mark. 
Porto 20 Pig. extra. Kasse voraus, 
Paul Siegert, Hamkurg 


yl., Argent., Austral., Span., Bulgar. 


Preisliste gras 


— =- >| 


Nummer 5. 


Bücherkafel. 


Beſprechung einzelner Werke vorbehalten. 


Oberlehrer H. Steinmeyer: 


Eltern und ſonſtige Intereſſenten. 
Preis 1 Mark. 
tte 


handlung. Braunſchweig. 
Julius Becker: „Julfeſt“. 
von Willy Walter. 88 S. 2 M 
Deutſche Rangliſte (Kleine 
der deutſchen Armee und ſeines 


14. November 1908. Oldenburg i. 


428 S. 2,75 M., geb. 3,50 M. 
Hermann Schilling: 


„Neue Gedichte“. 


30. Januar 1909. Seite V. 


Alexander Ular und Eurico Inſabato: „Der erlöſchende 
Halbmond“. Frankfurt a. M., Verlag von Rütten & Loening. 
Rückſendung findet in keinem Fall ftat. | 343 S. 4 M., geb. 5 M. 
Schulwahl (und Berufswahl). Für 


Verlag Ad. Hafferburgs Buch— o9 


Verschiedene Mitteilungen. 


Die Nummer 51 des Jahrgangs 1908 der „Woche“ enthält einen 
Aufsatz über ,Die neue Auguste-Viktoria-Krippe des Berliner Krippen- 
vereins“, dem auch Abbildungen des Gebäudes sowie einiger Ab- 
teilungsráume beigegeben sind. Diese photographischen Aufnahmen 
sind mit Goerz-Anastigmaten, (Optische Anstalt C. P. Goerz, 
Aktiengesellschaft, Berlin-Friedenau) angefertigt und lassen 


Aſchaffenburg 1908, Verlag 


Rangliſte) des aktiven Offizierkorps 
Nachwuchſes nach dem Stande am 
Gr., Verlag von Gerhard Stalling. 


Berlin 1908, Verlag 


von Gerdes & Hödel. 124 S. 2 M., geb. 3 M. aufs beste erkennen, mit welcher Schärfe und Klarheit diese Apparate 
Luiſe Koppen: „Jung⸗Wilhelm, unſeres Kaiſers Enkel“. Berlin alles wiedergeben. 
1909, Trowitzſch & Sohn. 1,20 M. (Fortsetzung auf Seite XI) 


ZlerscZh-Exfrzact 


Dunkel von farbe. Sari conzenfrreryr. 


Besvtzr den Wohlgeschmach des FlEISCHES. 
Unter ständiger staall. Controlle hergestellt 
in allen einschlägigen beschaffen erhältlich. 


N AN, IM A & CO? là onum ben Vertef OesterrUng. Heinrich ölössier. Wien! `“ —.— Dessen Wen! 


Aus 


uber Samilie, Dermögen, Ruf etc., ifte 
Beobachtungen, Beweismaterial beſorgt überall 
„Sonne“, N 90, Gänſe⸗ 
marft45a, Distr emen dd Inftitut. la Ret. 


| Oberhof, Thüringer Wald. 


Grand Hotel Kurhaus 


C.Faulmann. 


_ Spezialität 
Baumkuchen 


mit und ohne feinste 
Schokolade von5M.an, 
Fest-Stollen von 3M. an 
versendet gegen Nachn. 


my) Konditorei Gerling 


Arnsberg i. W. 


Geet der Büste 


üppige Körperformen u. 
straffen, wohlentwickelt. 
Busen erreicht man mit 


Mega-Busol. 
Kein unwirksamesWas- 
ser oder Cream, sondern 
tausendfach erprobt. 
Busen-Nährmittel, her- 
gestellt nach dem be- 
rühmten Lugma-Re- 
zept. Anerkennungen 


A aus erst. Kreisen. Preis 
Mk. 2.25. Diskr. Versand. Dr. Schäffer 


& Co., Berlin 502, Friedrichstr. 243. 


Alle Maschinen f. Hand u. Kraft u. 
Formen in jeder Preislage zur lohnend. 


Verwertung v. Sand, Schlacken, Steinbruchabfállen zu 
Maue:steinen, Dachziegeln, Platten, Röhren, Trögen usw. 
Besuch unseres Werkes erbeten. 
Man fordere auch ORIENTIERUNGSBROSCHUERE Bi. 
e Spezialmaschinenfabrik 
Leipziger SAISIR 


Dr. Gaspary & Co., 
Markrans de bei Leipzig. 
Grösste Firma d. Branche. 


Nähret die Joconde, Nervöse, Lecithin- mit 1 [m E 

etc. [ 

e MES i INE — 

bletten 1,50 M. Neocithin- 8 

pastillen I M. Man verlange LG f. Orchester, Schule u, Haus. Schule u, Haus. 

Gratisprobe und ron EE * 
ithi erlin = 

Neocithin- G. m. D. H., Sw. 8 


— Man fordere Meocithin in den Apotheken und Drogerien. zu 
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uoa Jade] 8588010 


ud dio UJE 


PARFUMIl 


— 2 
— AS 


POMPEIA 


Chinese Crepe Mark 950 | 


NEUHEIT DER PARFUMERIE 


5000 Exemplure 
„ Lemper der Jüngling 


M. 4.—, geb. M. 5.— 


„a ASTUS MUN Wm 


M. 3.50, geb. M 4,50 


‚Otto Ernst 


Von der gesamten massgebenden Presse und von ersten 
Vertretern deutschen Geist:slebens glänzend beurteilt. 


Verlag von L. Stanchmann, Leipzig 


ee EEE EEE a" a" a" a" a" a a" ua" EHE Eu a a" a a Ta nn 


| 


Ein entzückendes 
Kostüm wie | 
Abbildung. | 


LIBERTY KIMONO: 


als Mergenrock, Teagown, Bademantel und Gartenko 

zu tragen, in Chinese Cotton -Crepe mit breiter shine 

Mk. 9.50, in Seide mit reicher, kostbar:r Har ndst cke 

Mk. 40.—, 70.— bis 150.—, grosse Aus 

Farben rot, blau, gelb, lila, grau, rosa, grün u 
LIBERTY- VERSAND - HAUS | 

| Berlin W,, Leipzigersir. 42- 106. 
Alle Liberty neilet- Seiden dickeren, Kost 

tad Dekoration. 5- Muster f UR em LS? v 


OPPPPPPE a's"a"s"a "a" a"n a'a u a" a a o"a n a a EEE EEE 
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kostenlos nahere Auskunft über Reiseangelegenheiten und verteilen unentgeltlich Pro- 
spekte und Druckschriiten der inserierenden Unternehmungen Die Geschäftsstellen 
beiinden sich in allen Stadtgegenden Berlins und in den folgenden Städten: Bremen, 
Breslau, Cassel, Chemnitz, Dresden, Elberfeld, Frankfurt a M., Halle a. S., Hamburg, Hannover, Köln, 
Leipzig, Magdeburg, München, Nürnberg, Straßburg i E., Stuttgart, Würzburg, Wien l. Zürich. 


Ak Geschäftsstellen der Firmen August Scherl G. m. b. H. und Daube & Co. G. m. b. H. geben 


Frankreloh. Beliebter Winterkurort der franzósischen Riviera. Trockenes, 
2 Hotel „Astoria“. Herrliche Lage an den Champs Elysées. 2200 en O mildes Küstenklima. Zahlreiche interessante Exkursionen. 
ari Zimmer, 100 Badezimmer. Erstklassiges Restaurant. Jeder denk- Viele deutsche Gäste. 

bare Komfort. Qrill-Room. Für Villen-Kauf und Miete empfehlen wir Adolf Gintz & Co. 15. Avenue Felix Faure: 
Hotel Campbell, Avenue Friedland, vornehmes Familien-Hotel, nahe Arc de Triomphe. wéi? Palace" und Hotel Jies Britanniques, Häuser vornehmsten Ranges. 
Hotel Beau Site, Rue de Pressbourg, am Place de l'Etoile. Elegant, ruhig. Hotel National. hochrenommiertes Haus in herrlicher Lage. Besitzer: Schirrer. 
— LT ͤ öUäg(— ans as WE Vëlo en Ranges, Se Garten in gie ei 

exandra-Hotel, vornehmsten Ranges, herrlich gelegen, grosser Park. Dtsch. Direktion. 

1 on une. dei „ Haus ersten Ranges im Zentrum | Grand Hotel du Louvre, grösstes deutsches Haus in M., m. allem Komfort. Eckert. 
Hotel des Anglais, Garavan. Haus ersten Ranges Garage. Neuer Bes. J. Chabassiére. 


Grand Hotel du Globe. Deutsch. Familien- u. Passantenhotel I. Rgs. Bes.: O. Girard. | Hotel de Malte, dtsch. Hs. I. Rgs., herri. Lage, e Prosp. Bes.: Honiy. 
— — 1 Hotel Bristol, nahe Bahnhof, am Meeresstrand: herrliche Aussicht. Bes. J. Ronzl. 


Marseille Grand Bun Noallles und Metropole, ersten Ranges. ' Cap Martin Sommers lee Pre de la Plage, ruhige Lage, direkt 


Besitzer E. Bilmaler. 


Grand Hotel Louvre—Paix Palast Hotel (Reserve-Roubion). L. Echenard-Neuschwander. italien. 


2 2 — Anmutiger und sehr gesunder Kurort der 

B Hotel d'Angleterre, 1. Rg., direkt a. M., viel v. Deutsch. B d eh Rivier 
a, mit staubfreien Wegen ins Gebirge 
larri besucht. Bes. Campagne. e Or 91 ler a and langer ‚Strandpromenade, a 
Hotel Biarritz-Sallns, I. R d -Sali Bes. Moussiére. | Hotel Angs sst. u. schönst. Haus, Warmwasserheizg. in all. Zimmern, he ark. 
idis Sains; anges, iuh. Ole. DATUE SATAS, S Nanges TO. Lage An den Thermes Sains "Des NQUSEEN: R In pe e Kurhaus Cap Ampegiio, moderner Gelee Ber aere s 1 
a otel, deutsches Haus, Lift, Zentralheizung, Autogarage, Tennisplatz e es. 

Grimm's Park Hotel, I. Ranges, deutsch, Lift, Zentralheizung, | Hotel Ro al vornehmes Hau 
; s, erhöhte Lage, herrliche Aussicht. Bes.: Palombi. 

Hyères sme deuses, Li zat ère elektrisches Licht, grosser Park. Hote! Belvedere, erhöhte Lage, groß. Garten, Warmwasserhzg., Lift. G. Wünschmann. 
Hotel d'Angleterre, dtsch. Hs., renov., Zentralheiz., prächt. Gart. Neuer Bes.: Furrer. 


( an n es Völlig gegen kalte Winde geschützt. Wundervolle Gärten. 
Pinien- u. Olivenwälder. Orangen- u. Palmenhaine. 

Park-Hotel, (früh. Chäteau d. Tours, Villa Vallombrosa) M. Ellmer. 

Grand Hotel, Haus ersten Ranges mit allem modernen Komfort. H. Menge. 

Hotel Gray & Albion, vornehmstes deutsches Haus mit allem Komfort. Jules Foltz. 

Hotel Bellevue, eines der vornehmsten Häuser, herrlicher Park. M. Weiss. 

Rost's Continental-Hotel allerersten Ranges, herrliche Lage, Zentralheizung. Bes. H.Rost. 

Hotel du Paradis. Vornehmes Haus, grosser Park, Wasserheizung. Bes.: Staehle. 

Gd. Hotel de Provence, fein. Haus. in best. Lg, prachtv. Park, máss. Pr. Tröster-Horner. 

Hotei Pavillon, gleiches Haus, Baveno: Hotels Palace & Beilevue. 

Hotel Beau Lieu, I. R., herrl. erhöhte Lage, mäss. Preise, vom D. O. V. empfohlen. 

Hotel Alsace Lorraine, Zentrale Lage, prachtvoller Garten. Besitzer M Freudweiler. 


Hotel Suisse, von Deutschen bevorzugtes Haus, beste Lage. A. Keller 
Hotel de la Plage, Boulevard de ia Croisette, beste Lage, I. R., dtsch. Bes. Gimpert. 


Osp ed al etti Vorzüũglicher Winterkurort, 5km von San Remo 
Kasino, Parkanlagen, Konzerte, mildes Klim 1 
Hotel Sp l. anges, vergrössert; Zentralheizung. wunderschöne Lage. Guglieimina 


Hotel de la Reine, I. R. von gross. Oarten umgeb., Warmwasserheizung. Gebr. Hauser. 
Schweizerhot, Hs.d.D.O. . Wasserhzg. Britschgy (i. Sommer Luzern, Pens. 3 Lind.) 


An einer nach Süden offenen Bucht der Rivieri 

an em di Ponente. Im Rücken durch Hügel und Berge 

gegen rauhe Winde geschützt. Berühmter Kurort. 

Bertolini’s Hetel Royal, feines un in herrlicher Lage, mit allem modernen Kom- 

fort, großer Garten, be Garage. 

Bellevue", vornehmstes deutsch. Haus, schönst. Lage neben Villa Zirio Lippert. 

Savoy“, allerersten ol Warmwasserheizung in allen Zimmern. 

Continental Palace Hotel, allermodernster Komfort, Warmwasserhzg. in all. Zimmern. 

Hotel de Paris, ersten Ranges, neben Bahnhof und Kasino, Zentralheizung überall. 

„Paradies“, dtsch., Warmwasser hzg. Gelobt i. Baedecker u. Meyer. Bes.: Kr imer 

Gd. Hotel Westend, bestrenomm. Ha Warmwasserhzg., Pension, Südzim. v. Lire 11 an. 

Pens. Lindenhof, guies deutsches Haus, beste Lage, mäßige Preise. Besitzer: Schmid. 
Dr. Curt Stern’s 


Ni 1ZZa Gd. Hotel des Palmlers, vornehm. deutsch. Haus, herrliche zentrale 
Lage, groß. Garten, Appart. mit Bad, Zentralheizg. Manz & Steuer. 


Hotel Westminster, an der weltberühmten Promenade des Anglais. Zentralheizung. 
Hetel de France, Avenue Masséna, feines deutsches Haus. Besitzer: Weber. 

Hotel Metropole, Boulevard Victor Hugo 8, deutsches Haus I. Ranges. Bes. Kommereli. 
Frankfurter Hof und Palais-Royai, Boul. Carabacel, sehr empíohl. Bes. Oesterhaus. 
Hotel de Suede, 1. Rgs., ganz mod., für läng. Aufenth. bes. geeig. Dtsch. Bes. Morlock. 
Terminus-Hotel, I. Wr e gegen. Bahnhof, höchster Komfort. Dtsch. Bes. Morlock. 
Hotel de Berne, miitl. Rgs., beim Bahnhof, all. mod. Komfort. Dtsch. Bes. Morlock. 
Hotel St. Gotthard — Beau Séjour, direkt am Bahnhof, Lift, dal ust Bad. Seidel. 
Badischer Hof und Villa O'Connor, 35 rue Cotta, g. deutsch, Haus. Giraudy & Walther. 
Hotel Imperial, herrliche Lage, grosser Park, Restaurant, Zentralhzg. Dtsch. Ltg. 
Hotel Westend, renom. Hs. m. all. Komf. an d. Prom. des Anglais. Bes.: Carolet. 
Hotel Gallia, rue d. I. Paix. Höchst. Komf. schöne volle Südlage, nahe Bahnh. u. Boulev. 
Pension Funel, l. R., Av. Durante 8, komf., Zentralhz. Pr. v. M. 8—12. Bes. Herrmann. 
Pension von Türcke. Villa Daheim. Av. Auber 17. Empf. vom Deutsch. Offiz.-Ver 


Grand Hotel d'Angleterre, am Jardin Public mit Aussicht aufs Meer. 165 Zimmer. 
30 Bäder. Besitzer F. Charles Braun. 


illa Quisisana, erstklass. Autenth. f. Rekonv u. Kranke. 2 Aerzte. 


neuer Winterkurort an der Riviera, 

O O au rizio 1, Std. von San Remo. Schöne, 
sonnige, windg£schützte Lage. 

Grand Hotel Riviera Palace. Erstklassiger Komfort. Zentralheizunk. Park. Tennis. 


Auto-Garage. ze Preise. Bes. A. Tépérino-Huber. 


55 Winter- und Sommeraufenthalt. Wundervoller 

assio P adestrand. — Grand Hotel. erstes Haus am Platze, von 
feinen deutschen Familien sehr besucht. Bes.: Marson. 

Deutsche Pension, vornehmes Fam Heim. Pension v. Fr. 7 an. Bes.: Gregorovius. 


Hotel-Pension Hotel-Pension Viktoria, dtsch. Hs., a. Strand. all. Komf.. Pens. v Fr. 6-7. Res Castello. 


Wu ual bei Genus. Besonders von Nervenkranken besucht: waldige 

e || Spaziergänge. besondere Sehenswürdigkeiten: Villa Pallavicini, 
Villa Rostan, Villa Doria. Prachtv. gelegene deutsche Kuranstalt. 

Bucher-Durrers „Méditerranée“ l. Ranges, Prachtpark. Hvdro-Elektrother. Kurarzt. 
Gd. Hotel Savoie & Pegli, i. Rgs., am Meer, in gross. Park, neuer Besitz.: Franzi. 


10 Min. v. Nizza u. 20 Min. v. MonteCarlo, 
Beaulieu-sur-Mer. Olivenhain; warme, sonn ge Lage. 

Meyer's Viktoria-Hotel, I. Rgs., in bester erhöhler Lage: Garten; Zentralheizung. Lift. 
Grand Hotei des Anglais, Engl. Hof, schónste Aussicht, dtsch. Bedieng. Arnoid, Propr. 


Genu Bertolini's Bristol-Hotel, neu, allerersten Ranges mit allem 
modernen Komfort. 


Residenzstadt des Fürstentums, malerisch gelegen, fürst- | Eden-Palast u. Park-Hotel, einz. ruh. zenir. Lage in gross. Park. Z. m. Bad. u. W. C 
onaco liches Schloss, Tiefseemuseum. Preiswerte Hotels und | Grand Hotel de Gönes, höchstrenommiertes Hs. in best. Lage, gezenib Opernhaus. 
Pensionen. Trambahnverbindung mit Monte Carlo. 
Hotel Bristol, erstes Hs. der Condamine mit prachtvoll. Aussicht auf See und Stadt 
Hotel des Etrangers, grösst. disch. Haus in Monaco, Lift, Zentralheiz. Bes.: Bruckner. 
Condamine-Hotel, vorzügl. ge:ührtes deutsches Haus, Lift, Zentralhzg. Bes.: Tairraz. 
Hotel d’Orient altrenommiertes Haus, renoviert, Zentralhzg., am Meere, nahe Kasino. 
Hotel Beau Séjour, Lift, e Aussicht a. Meer. Pens. v. 9 frs. inkl. Wein. 
Hotel de la Paix, disch. geführt. Hs. Lift. Zentralhzg., empf. v. D. O. V., mässige Preise. 
Pension Ang.aise, ren., disch. geführt. Hot., D. O.V. Komi., Gart., Pens. v. Frs, 9.— an. 
Hotel Central, Rue Florestine 7. Pension v. Frcs 7.— an inkl. Wein. Blick a. Meer. 
Dr. Baumgärtner’s Kuranstalt d Frauenleid. u. Geburtshilfe. Sommer: Baden-Baden. 


Lage auf einem Küstenplateau am Goli von Genua. 
Le Grand Hotel Haus allerersten Ranges im weltberühmten Groppallo-Park. 
Eden-Hotel, 1. Ranges. beste Lage. direkte Verbindung mit der Strandpromenade. 
Schickert's Parc- Hotel, deutsch, Lift, Meerbäder, keine Lungenkranke. Prosnekt 
Hotel-Pension Victoria, a. d. Palmenallee, mäss. Preise; gleich. Hs.: Hotel Nervi. 
Savoy-Hotel, deutsch. 'Haus, I. Rgs., prachtv. Park, Warmwasserh., Lift, gr. Vestibül. 
Strand- Hotel, bekannt als einziges Hotel a. d. Strandpromenade "(keine Lungenkr.). 
Kurhaus- Scnweizerhof. Lift,prachtv. Park. Sehensw. Rest. Gr. Terrasse a. Meer. eebäd. 
Pens. Bo: ges Vilia Adelaide u. Ho el Bellevue, dtsch. bürgl. Häuser. Pens. L. 7. Prosp. 


inmitten hoher Berge gelegen: pracht- 
on e ar O volles Klima; reine staubfreie Luft. Mod. 
Zerstreuungen. Wellberühmtes Kasino. ta Ligure, von Deutschen vielbesuchte 
Grand Hotel des Anglais & St. James, fein. disch. Hs., D. O.-V., Zentralh. G. Ludwig. | : ar e ri a Winterstation, windgeschützt, wunder- 
Balmoral Palace-Hotel, hochfeines Haus, mit allem Komfort ; viele Deutsche. duno | volle Vegetation und Spaziergänge. 
Hotel des Princes, deuisch. Haus I. Rang, vorzügl. Küche. Bes.: Ouseau & Musculus. Hotel Regina Elena, vortreffl. deutsches Haus l. Rang, am Meer. Lift, Zentralheizg. 
Hotei Prince de Galles, vornehm. Haus, m. all. Komf., großer Qarten. Bes.: Ww. God Pension Sturm-Quittry, fcingeführtes Haus, in schönster Lage. Vom D. Off. V. empl. 
Hotel-Restaurant du Heider, I. Rang., Zentralheizung, Lift, beste Lage neb. Kasino. SEENEN 
Harter's Hotel de ia Méditerranée. Neues Haus |. Ranges, in bester Lage. Nähe Bahnh. an dem reizenden Golf von Rapallo, der mit seinem 
Hot. Rheini- cher Hof, DON Vzgl. Küche. Ztrihzg. Ritschard. Sommer: xd a pa O schönlinigen Bergkranz einen Glanzpunkt der Riviera 
Hotel de Londres, gegenüber Kasino, Lift, Zentralheizung, stets geö inet. Dir. Kaiser. bildet; malerisch gelegen. 
Hotel du Littoral, neu, komf., herri. Aussicht. Kalt. und warm. Wasser in jedem Zimmer. Neues H Hotel, annexe: Kursaal-Casino- Restaurant, stets geöffnet. 
Hotel Suisse — Schweizerhol, komfort. Haus, gute Küche, mäss. Preise, stets g-ofinet. Imperial Palace Heel (Station Sta. Margherita, allerersten Ranges m. allem Komfort. 
Ca d "Ail > Monte Carlo, sehr im Aufschwung, sonn., staubirei, gesund. Grand notel Royal u. Grand Hotel Beau Rivage L Rgs. Bes.: Felugo & Rivara. 
p Eden Hotel, gz. erstklass., prachtvoller Garten. Bes.: Schlegel. Gd. Hotei Moderne, disch. Hs, prachtvolle Lage, 3 Aufzüge, ausgezeichnete Küche. 


2 klimatischer Kurort in der Nähe von Genua, namentlich von 
ervi Deutschen viel besucht, mit tropischer Vegetation, in reizender 
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: umgeben von dichtbewaldetenBergen ; 
es ri evan e sehr für Nervenleidende geeignet; 

viel von Deutschen besucht. 
Grand Hotel Jensch. vortreffl. deutsch. Haus 1. Rgs. m. all. Komf. Schöne Lage am Meer. 
130 Zimmer. Zentralh., Lift, elektr. Licht. Warme Scebäder im Hause. Schön. gr. Gart. 
Grand Hotel Miramare-Europe, l. Ranges, deutsch Bedieng.,mäß. Preise, neuer Besitzer. 


I — 
Mailand Bertolini’s Hotel Europe, ersten Ranges, mit allem 
modernen Komíort. 


Palace- Hotel, einziges Hotel ersten Ranges am Bahnhof. Besitzer: Bucher-Durrer. 
Grand Hotel de ia Ville, I. R.m. Auss. a. d. Dom. Eisenb.-, Post-, Tel.- Bureau i. Hause. 
Grand Hotel de Milan, I. Ranges, Akt.-Ges. Spatz; gleiche Bes. Hotel Commercio II. R. 
Splendia Corso Hotel, einzig. als Hot. geb. Hs, Zentral, ruhig, deutsche Bedienung. 
Regina Hotel (Rebecchino), I. R, mod. Komfort., nächst dem Domplatz, dtsch. Bedieng. 


e o Gardasee.  Savoy-Hotei, |. Ranges. 
ar on E- Riviera nee Lage, direkt am See, mässige 
eise. 
Pension PDA altren. Haus mit all. Komfort u. mäss. Preisen, Bes.: Hohmauer, 


Hotel-Pension Bellevue-Frank, feines Haus, schönste Lage, nahe Kurgarten. 
Fasano Pension Quisisana, feines Haus in herrlicher Lage. Bes. Bergmann. 


Pens. Bella Vista-Gigola, gut. Fam.-Hotel a See. Pens. v. E. 7.—. Prosp. d. Bes. Gigola. 
Ven ed Í Hotel de l'Europe, vornehmst. Haus, am Grand Kanal. 
Dir. Bolla. 


Hotel Britannia, deutsches Haus ersten Ranges am Grand Kanal: zivile Preise. C. Walther. 


Flo enz unte am Lung Amo, dtsch, I R, D. O. V, 
r mäss. Pensionspr., stets geófínet. 
Gd. Hotel Baglioni, nahe Bahnhof, l. R., 200 Bett., Appartm., Bad u. Toil., mäss. Preise. 


Excelsior Hotel, erstes Haus am Platze. Beste Lage im Ludovisi- 
om Viertel, neben dem Palast der Königin Margherita. Das ganze 
Jahr geöffnet. Gleiche Direktion wie Hotel National in Luzern. 
Hetel Quirinali, beste Lage a. d. Via Nazionale, mod. Komf., 60 Bäder. Bucher-Durrer. 
Gd. Hetel de Russie, allerersten Ranges, einziges Hotel in Rom mit grossem Garten. 
Hotel Minerva am Pantheon. 300 Zimmer, höchster Komlort. Direktor Scotti. 
Hotel Im erial, Ludovisi-Viertel, vornehmes, gut empfohlenes, deutsches Haus. 
Bos on Hotel, Ludovisi- Viertel, moderner Komfort, zivile Preise, deutsch Direktion. 
Hotel des Natiens, Bocca di Leone. Dtsch. Hs., Lift, Zentralhz., la Küche, P. v. L. 7.— a. 
Tourist Hotel Capitol, zentrale Lage, am Corso, moderner Komfort, viei v. Dtsch. bes. 
Pension Casteliani-Stelzer, Via Sistina 79, renommiert, deutsch. Mässige Preise. 


»Bertolinis Palace". Vornehmstes Hotel Neapels, im eigenen 
ea e grossen Park. Herrlichste Aussicht der Welt. Nur Front- 
zimmer. 
Grand Hotel de Londres, I. Ranges. Zentrale Lage, herrliche Aussicht, aller Komfort 
Grand Hetel Santa Lucia, I. Ranges, herrliche südliche Lage. Das ganze Jahr geöffnet. 
6 Eden Hotel. Dtsch. Haus I. Ranges, mit grossem Garten und herri. Aussicht. 
Hotel Riviera, südliche Lage, vollständig modern renoviert. R. u. B. Rainoldi. 
S orrent Hotel Pension Lorelei, alibekanntes deutsches Haus. (D. Offizier -V.) 


mássige Preise. 


e 
( a ri grossartige Natur. Mildes Klima. Staubfrei. Grand Hotel Quisi- 
sana, erstes Haus am Platze. Besitzer Comm. Serena. 


Hotel Capri (Villa Skansen) südliche Lage. Erstklass. Küche. Pension 8—10 Lire. 


Palermo 
Syracus 


Afrika (Algier u. Aegypten) u. Diverso. 
e 
Al ler Gd. Hotel Excelsior, mod. deutsches Haus, beste Lage. Bes. 
H. Walter, im Somm.: Bad Gastein, Badeschloss. 


— Hotel Semiramis. Modernstes Haus von Cairo. Beste gesundeste 
AlrO Lage. Bucher-Durrer. — Hotel Continental, zentr. interess. Lage, 

mit gr. Terrasse aul d. Ezbekieh Garden. 
Hotel National, bestgel. dtsch. Fam.-Hs. m. all. Komt. u. mäss. Pr., stets off. Bes. Hergel. 


1 7 Mena House Hotel, 30 Min. v. Cairo. Sehr 
hizeh P y : amiden pen : Mer er IEE TIERE 
. aya ot. I. óchst. Komf, feinst. Lage, voll. Pens. v. 

Helouan M. 15.— an. Dir. R. Springer. j 


Ko rfu die schönste der griechischen Inseln. Grand Hotel d'Angleterre 
und Belle Venise, I. Ranges. 
Sohwolz. 
Arosa Hotel Bristol, stets offen, Pens. v. Fr. 7.— an. I. Gart, möbl. 
Privatwohnung. Tennis. Geschw. Halder. 
Grand Hetel, I. Rgs., neu eröffn., ganz mod., Rendezvous d. Sportswelt. Dir. Max Fickel. 
Grand Hotel u. Hotel Euler, vornehmsten Ranges Besitz. E. Michel. 
ase Gd. Hose: Victoria u. National, Familienhotel LR. grösstes Haus 
am Zentralbahnhof, Terrasse. 
D bekannter Kurort lür Sommer u. Winter, ebenso berühmter 
avos Wintersportplatz. Grand Hotel Kurhaus Davos, Internatio- 
nales Hotel ersten Ranges. 
Rotel d'Angleterre. I. R., vorzügl. Lage, moderner Komfort. Bekannt f. beste Küche. 
Hotel Buel ersten Ranges, aller Komfort, beste Lage, viel von Deutschen bes., stets geöfinet. 
Sanatorlum Davos-Platz, neuerbaute Heilanstalt in erhöhter staub-rauchireier. Lage. 


z Neues Sanatorium, Dr. R. Wolter. All. hyg. Einricht., Gr. 
Davos Dorf Vestib., Terr. Prosp. Bes. M. Neubauer. i 


Exelsior Palace Hotel, ganz up to date, wundervoll. 
Lage; gl Hs. „Bristol Neapel. 


———— 


Hotel des Etrangers, bestes deutsches Haus, Lift, Zen- 
tralheizung. Pension von 10 Lire an. 


Genf weltberühmte Taschenuhrenfabrikation, erstes Haus dieser Branche 
Patek Philippe & Co. 


Nerven-Sanatorium „Silvana“ — Nur für Neurastheniker. Eigenartige Heilmethoden. 
Bedeut. Eriolge, auch in schwierigst. Füllen. Das ganze Jahr geulin. Prosp. No. | grat. 


— 2 ob Thum: Nebelireie, sonnige, windgeschützte Lage. 
O IWI Vorzügl. Winterkur- u. Sportplatz. — Hotei Jungfrau, 


bestempfohl. Haus mit Zentralheiz. pension Fr. 5.—. 


Kandersteg 


mässige Preise. 
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Wintersportplatz I. Ranges. — Grand Hotel 
Viktoria, zentral gelegen, aller Komfort, | 


1250 m ü. M. Idealster Platz für sámtl. Wintersporte, 
OS ers Sporthotel Silvretta, Ski. Bobsleigh, Eisbahn, Rodel. 
Zentralheizung, Lift, Vestibül, mässige Preise. 
(Lago Maggiore). Grand Hotel LR Prächtige Lage 
ocarno ü. d. See. Gr. Park. Best. nächste Herbst-Winter- 
Frühlingsstation. 


Nebelfrei, für Winteraufenth. best gecign, pricht. a. See 

u ano gelegen, herrl. Spaziergänge Grand Hotel u. Lugano Palace. 

. Haus am Platze, schönste Lage, Park. Bucher-Durrer. 

Hetel St. Gotthard-Terminus. Bestgelegen u. empfohlen, moderner Komf. Landry. 

Aerztl. Kinderheim, Deutsch.Hs.,sorg.Pilege,Unterr.SchwesterThiele, Dr.Ferraris-Wyss. 

Paradiso Bellevue au Lac, ersten Ranges, moderner Komfort; herrliche 
Ireie Lage am See. 


Grand Hotel National, berühmtes Haus allerersten Ranges. 
uzern Haus des Deutschen Offizier - Vereins; gleiche Direktion 
wie Excelsior Hotel, Rom. 


Montreux Grand Hotel Eden, neuestes Haus I. Ranges, beste 
Lage am See u. Kursaal, aller Komi. Falleger-Wyrsch. 
Hotel des Bains, Weber, a. See u. Kurh. Z. 2—4 Fr. Pens. v. 6 Fr. an inkl. Ztrlhz. el. Licht. 
Spiendid-Hotel ersten Ranges, nahe Bahn- und Schiif-Station, mässige Preise. 
Jerri tet wındgeschutztest. u. vornehmst. Teil v. Monıreux. Grand Hotel Excelsior 
Bon Port. Modernstes Haus. Erölfn. März 1903, mässige Preise. 
Hotel Bristol, Hs. I. R., prächt. Auss. a. d. See, gross. Gart., mäss. Pr. G. Jeannod. 
Sanat. Val, Mont, 660 m hoch, Diabetes, Magen-, Darm- u. Herzkrankh . Hydrotherapie. 
Sanatorium L’Abri, diätet., Hydro- u. Elekirotherapeut. Kuranstalt I. Ranges. Dr. Loy. 


Glion Hotel Biet! Vaudois, erstes Haus am Platze mit höchstem Komfort. 
Parkhotel, neuestes Haus ersten Ranges, prachtvoller Park, Lift, Zentralheizung. 

e 
St. Mori ganzes Jahr oflen, mod. Neubau, all. Komf, 100 B., 
mässige Preise. 


Grand-Hotel. vorn. Hs. a. See. all. Komt., Gesellschaftsräume, sonnige Lage, Prosp. 
Hotel Westend. Beste Lage. Gutbürgerl. Haus, Pension von Fr. 8.50 an. Prosp. frei. 
Hotei Waighaus vorm. Waldschlössſi. Renov. 1908. Sport, sonn fr. Lg. Neuer Bes. 
Neues Posthotel. n. Süd - u. Ost-Zim. (80 Bett.), m. Auss. a. See u. Geb., Komf. A Marugg. 


e © S 
1803 m ü. M., I. Klass. Familienhotel Margna, 
Sils-Baselgia %, Stunde von St. Moritz. P. A. Badrutt. 
V Grand Hotel Vevey Palace, Fam.-Hotel, gr. Jahr ollen. Gr. 
EVEY Komi., reduz. Winterpreise. O. Aeschlimann, Direktor. 
/ t 7 Hotel Baur au Lac, Vornehmstes Haus, modernster Komfort, 
uric ermässigte Winterpreise. 


Gd. Hotel National, I. R., a. Hauptbhf., neue Privatbäd. m. Toil, mass. Pr. Gebr. Wild. 


Hotel Albana, vormals Wettstein, zentrale Lage 


* 


Oesterreloh. 


— (österr. Istrien). Klimatischer Winterkurort und Seebad. 
azia Empfohlen bei allen Herz- u. Nervenleiden, Erkrankung der 
Atmungsorgane etc. Frequenz: 35,000 Pers. Geðifnet das 

anze Jahr. Prospekte gratis durch dıe Kurkommission. 
r. K. Szegó's Sanatorium, f. Erwachs. u. Kind., Abhärtungs- und Kranigungekur:, 
eglei 
Arco in Südtirol. Grand Hotel des Palmes (vorm. Nelböok), erstes Haus 

am Platze, mit grossem Komfort. 


Sanatorium St. Pancratlus für Leicht-Lungenkranke und Rekonvaleszenten. 
Bozen Spreter’s Hotet Viktoria, I R. gleiches Hs. Mendelhot u. 
endeipasshotel in Mendel. 
am Südabhang des Brenners. Winterkuror:. 
ossen sas Grosse Eisbahn, Rodel- und Schlittenbaunen. 
Gross-Hotel Gröbner. vollständ. Winterbetr. 
e 
1 Hotel-Pension Austria, äusserst komíor- 
Gries bei Bozen. tables Haus. M Obermiüller. 
Hotel-Pension Sonnenhof, allererst. Rang. Verb. m. Kuranstalt inmitt. gross. Parkanl. 
Sanatorium für Leicht-Lungenkranke. 


Innsbruc 


klim. Kurort in Südtirol. Saison September-Juni. Frequenz 
eran 1907,08 22437 Kurgäste. Kurmittelhaus (Kur- u. Badeanstalt): 
Zanderinstitut, Kaltwasseranstalt, kohlens. u. alle medikamen- 
tösen Bäder, Schwimmbad, Luit- und Sonnenbäder, pneumatische Kammer, Inhala- 
tionen, Mineralwasser-Trinkkuren, Terrainkuren. Kanalısation, Hochquellenleitung, 
Theater, Sporiplatz, Konzerte. 20 Hotels l. Ranges, Sanatorien. zahlreiche Pensionen 
und Fremdenvillen. Prospekte gratis durch die d iig 
Sanatorium Martinsbrunn. Prospekte. Sanitäts-Rat Dr. von Kaan. 
Kuranstalt „Ebenhecht‘, Kräuter- und Diätkuren. Wasserheilanstalt. 
Kuranstalt ,.Stefanie:* für Herz-, Nerven-, Gicht-Kranke, Rekonvaleszente. Lungen- 
kranke ausgeschlossen. Hydro-, Elektro-, Mechanotherapie  Diat. Dr. Binder. 
Grand Hotel B. istol, moder. Prachibau, in bester Lage, ganz. Jahr geói!n , Auto-Oarag. 
Familienhotel Erzherzog Johann, aus ez d. d. Bes. S M. Rats. Franz Josei l. Mod. Komi. 
Hotel Habsburgerhof. I. R., sonn., gesch. Lage. Pension. Keine Lungenkrank. Prospekte, 
Hotel Kaiserhof. anerkannt bes e Küche, keine Lungenkranke. Bes.: A. Elimenreich. 
Palast-Hotel, Prospekte auf Verlangen. Besitzer Franz Leibl. 
Savoy-Hotel, mod., I. en Vestb., Wintergart., Warmwasserhzg., Stefanie-Prom. 
Pension Neuhaus, a. d. Hauptprom, Zentralhei-ung, Liit, ärztl. Leitung. Liegeräume. 
bermais in erhöhter, sonniger Lage des Kurortes Meran. Villenviertel, 
neue Hochquellenleitung; Trambalinverbindung. 
Hygiea“ Kuranstalt. f. Magen-, Darm-.Nerven-, Herzkranke, Diät. Hydro-Elektrotherap. 
Kurhotel Aders, I. R., ruhige Lage. gross. Park, mäss. Preise. Prospekte. 
Hotel Minerva, l. Rang., neuester Komfort. Bes.: M. Honeck. Kgl. sächs. Hoitraiteur. 
Maendihof, Winterkur f. Nerv.-. Herz- u. Internkr. (Tuberk. ausgeschl.). 
Physika .-diätetische Kuransſalt Waldpark, l'rospekt frei. Df. med. Bermann. 
Parkhotel mit Dependencen, íreieste Lage grosse, Gütten. H Panzer. 
Hotel Erzherzog Rainer, erstkiass. Fanulenlraus, jed. Komfort. Gottfr. Bunte, Bes. 


-——— —————— — 


Hotel Goldene Sonne, gegenüber dem Bahnhof. 
Elektr. Licht. Lift. Zentralheizung. 
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Norddeutschland. 
Hotel Esplanade. Am Dammtorbahnhol. Restau- 
Am urg. rant vornehmsten Stils in Verbindung mit dem 
b. Hannover, Schwetel-, 
Kel. Bad Nenndorf 


Cariton-Hotel, London. 
Schlamm- und Solbad, 
tismus, Hautkrankheiten. 
Anhalter Kaenon: allerersten Ranges, Zimmer mit 


1. Mai — 30. September. Druckschriiten frei durch die 
Berli 
1 Vornehme ruhige Lage. 


Königl. Badeverwaltung. 
Grand Hotel Excelsior, am Anhalterbahnhof. Allerersten Ranges, neu eröffnet. 


Eberswalde 
Frei enwal d e asthen., Migr., Herzleid. Pr. Ür. Falkenthal. 


e 
G ru n ewal d - Berli n. Bismarckpiatz. Für In- und 
Ausländer und Erholungsbedürltige. 


Frau Dr. Sprague. Frau Koch-Kaschke. 


Sch l ach te n S e von Berlin in 29Min. erreichbar. Dr.Weil's 


Sanatorium, Kurhaus i. Nervóse, Innere- 
modernst. Komfort. Leitende Aerzte: Dr. Weil, Dr. Kroner, Dr. Stern. 


u. Stofiwechselkranke. Alle Kuríaktoren; 
Schloss I ege Kurhaus bei Berlin. Sanatorium für 


Brandenburg. 
Hetel Prinz Albrecht, (5 Minuten vom Potsdamer und 


Sanatorium Drachenkopf, ärztlich geleitet, 
physikal. - diätetische Heilanstalt. Prospekt 
gratis und franko. Fernspr. 143. 


a. O. b. Berlin. Eisenmoor b., Kuranst. Alexan- 
drinenbad, bei Gicht, Rheum., Ischias, Neur- 


innere und nervöse Krankheiten. 
General-Arzt Koenig; Dr. Pototzky. 


, Schlesien. 
1 8 Sanatorium bei Reichenbach i. Schles., 
ric S O e im Eulengebirge; modernster Komi., 


3 Aerzte. Chefarzt Dr. Woeim. 


Westdeutsohland. 
Ä d  Weltbekannter Kur- u. Badeort, berühmte 
Aachen-Burtscheid. heisse Kochsalz - Schwefelquellen 37,2? 
bis 73,4? C. Reizvolle, waldreiche Umgebung. Saison das 
ze Jahr. Unübertroffene Heilwirkung bei Gicht, Rheumatismus. Krankheiten des 
lutes, Nervensystems und der Atmungsorgane. Prosp. unentgeltl. Der Kurdirektor. 

e 

Ah rwel ler und Nervenkranke sowie Erholungsbedürftige, mit 
allen Hilfsmitteln d. modern. Nervenheilkunde aus- 


gest, verb. mit Institut f. physikal. Heilmethoden, Schwimm- u. 
sale für Bescháítigungstherapie, 400 Morgen grosse eigene Waldungen. Geöffnet 
das ganze Jahr. osp. durch Sanitütsrat Dr. von Ehrenwail. 


Letmathe 
Neuenahr Bad ua aaa 


Zentr.-Hzg., el.Licht,b.Kurgebrauch strengst.Diätküch. 
Hellanstalt für Zuckerkranke. Winterkuren. Prospekt durch Dr. Külz. 


2 gegenüber Bonn. Ir. Guddens Heilanstalt für 
u C en erven- und Gemütskranke. Telephon Bonn 299. 


3 Aerzte. Dr. A. Peipers dirigierender Arzt u. Besitzer. 


Stromberg Zeg, e misia Re 
e 
Waldesheim 


handlungsmeth. Näheres Prosp: Dr. med. Paltzow. 
Sanatorium bei Düsseldorf; physikalisch- 
didtetisch; stets geöffnet. Dr. Martin, 

Inhaber Müller. 

Mitteideutsohland. 

Sanatorium ! Nerven- u. Stoffwechselkranke, Herz- 
S er erg u. Nierenleidende, Entziehungskur. u. Erholungs- 
hedüritige. — Prosp. frei. Sanitätsrat Dr. Römer. 
Goth a Dorotheenbad, für Innere und Nervenkrankc. Dr. Willy Mueller. 
> > Heilanstalt für Lungenkranke, im 
el O serum sächsischen Vogtlande, 700 m über 
Lage inmitten von Fichtenwaldungen. Sommer- und Winterkuren. 


dem Meere. Herrliche, abgeschlossene 

| Vorzügl. Eriolge. 

Spezialistische Kehlkopfbehandlung. Abteilung für Minderbemittelte, Beh. Aerzte: 
Hofrat Dr. Wolff. Dr. Sabotta und Dr. Baer. 

b. Kassel, Wintersport. Rodeln, Ski» 


Wilhelmshöhe bu 


Grand Hotel, im Schlosspark, vornehm und modern, geschützte Lage, Zentralheizung. 
Gossmanns Sanatorium. Mod. Natur-Heilanst. Illustr. Prosp. frei durch die Direktion. 
Wintersportplatz, Geburtsstätte 


St. Andreasberg der hier jährlich stattfindenden 


Winterfeste. Ideales Gelände für Schneeschuh- und Rodelsport. Rodelbahnen dirckt 
im Orte. Prospekt durch die Kurverwaltung. 

Hotel Bergmann. l. R. Tel Nr. I. Geburtsst. v. O. -. Hartlebens., Rosenmontag*Klubl.d Skiklub, 
Hotel Schützenhaus, Wintersportheim, altren. Hs. in bevotz. Lg. Tel. Nr. 9. R. Schunke. 


Goslar 


im Ahrtal, Rheinprovinz. Heilanstalt für Gemüts- 


in Westfalen. Hotel Bohe „zur Post“, Weinhand- 
lung. Bestens empfohlen. 


im Oberharz. 630 m. Bedeutend. 


im Harz. Sanatorium Marienbad für Nervöse u. Erholungs- 
bedürftige. Moderne Einrichtung und Heiltaktoren. Winter- 
kuren. Prospekte Sanitäts-Rat Dr. Benno. 
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600 m. geschützt i. Walde geleg. Für Wintersport bes. geeign. 2 km Rodelbahn. vorzügl. Ski- 
gelände. Wildfütterung. Bahnst. Clausthal-Zellerfeld. Prosp. Tel. Clausthal Nr. 11.W Gergs. 
im Oberharz Deutsches Haus mit Villa 
a nen ee Auguste: erstes u. ältestes Hotel. Tel. Nr. 
Goslar 86 G. C. Frick. 
Rodelbahn, ,,Sohmelzer's Hotel". 
a arz urg l. Ranges, Zentral-Heizung, elektr. 
Licht, zivile Preise. 
S h 1 k Hotel Fürst Stolberg. Erstklassiger Komfort. Das 
C ler e ganze Jahr geöffnet. 
Grand Hote! Kurhaus, vornehmes Haus mit modernster Bäderanlage. 
Burghotel, bevorzugteste Lage, Bobsleigh, jegl. Wintersport. Z.Wintersais. Preisermäss. 
D (Südharz). Lungenkranke-Sanatorium Otto Stubbe, 
u Z a n esitzerin Frau Dr. Herm. Hirschfeld. Ww.. Chefarzt 
Dr. Krause, Spezialarzt f. Hals u. Lungen, sonnige 
geschützte Lage, für Winterkuren besonders geeignet. Pension 4.50—7.00 M. inkl. Arzt. 


Thüringen. 


Finkenmühle 5: 


über d. Meere in schönst. romant. Lage. 
Sanatorium für Diät- und Regenerations- 
kuren bei nervös. Erschöpf. und Magen- und Darmleiden. Aerztl. geleit, bietet es 
alle Bequemlichkeiten. Man verl. die Brosch.: Dr. med. W. Hotz . Winterkuren“. 


Fri ed ri ch ro d a Klimatischer Winterkurort Winter- 


sport. Prospekte durch die Kurver- 
waltung u. den Wintersportverein. 
Geh. Sanitäts-Rat Dr. Kothe's Sanatorium Friedrichroda. 
Pension Schütz. Für den Wintersport geöffnet Dezember — Ende Februar 1909. 
Tannenhof: Dr. Bieling's Waldsanatorium „Tannenhof“. Vorzügl. Einrichtungen u 
Verpflegung; familiärer Charakter, Wintersport. Zentralheizung. 


Ob erh 0 i. Thür. 825 m. ù. d. M. Bedeutender Wintersportplatz 


Mittel- u. Norddeutschlands, neue beste Sportbahnen m. 
elektr. Aufzug. Prospekte frei durch die Kurverwaltung 
Dr. Weldhaas, Kurhaus Marien-Bad. Neu cröfinet. Winterkur. Wintersport. 
Grand Hotel Kurhaus, vornehmstes Haus, e Zentralheizun 
Herzogi. Schlosshotel, modernst. Haus I. Re, in bester Lage für 


C. Faulmann. 
intersport. 

Holland’s Hotel, Inhab. A. Holland, langiähriger Pächter des Domainen-Gasthofes. 

„Sanssoucl“, altren. Familien-Hotel u. Pension, eig. Skiübungsplatz, Dampſheizung 


Bad Tha 


b. Eisenach im Thüringerwald. Rodelbahn — Winter- 
kuren. — Wintersport. Illustr. Prospekte versende 
M. Gebhardt, „Villa Erholung“. 


herri. gelegen, 12 Min. v. Heidelberg 
Dr. Langenbach's Sanatorium für 
Nervenkranke u. Erholungsbedürftige 


Süddeutsohland. 
B er zab ern Pfalz, Wasgau-Sanaterium i. herr. Gebirgslage, 
g Grundl. Mäss.Pr. Prsp.vers. Dr. Jossert, leit.Arzt 
Gd. Hotel Frankfurter Hof, aller- 
erst. Rgs., zentralst. Lg.: volistd. 
2 1 Hessen. Bekannt durch 
Michelstadt i. O4enw. 
u. Klima. — Kuranstalt für Nervóse, chronische 
Kranke, Blutarme, Erschöpfte, Erholungsbedürftige. Winterkuren. 8.-R. Dr Gigglberger, 
Psych. u. Nervenarzt. 
Taunus. 
M k Sanatorium für 40 Nervenkranke u. Erholungs- 
O e a r bedürftige. alle wissenschaftl. u. physikalischen 
Heilmethoden. Psychotherapie. 3 Aerzte. 
Patienten all. Aerzte. Diabet, Mast- u Entfett.- 
Kuren. Rekonv. Zentralhzg. 
2 2 > 2 Grand-Hotel, vornehmes Haus, 
Königstein i Taunus | 
geöfin. Bes.: Ed. Stern. 
Kurhaus Taunusb!ick f. innere, Stoffwechsel-, Nervenleiden. Prosp. fr. Dir. Arzt Dr. Wilke. 
NE Ne Mn el Ne We u m u 
S Nassauer Hof u. Badhaus, vollst. neu, vorn. 
Ies a e Hotel. Mediko-mech. Institut, Restaurant fran- 
çais: viele Wohnungen mit Badekabinett. 
Viktoria-Bad, all. Art Kur. u. Bád. : Med.-mech.Org.Zander-Institut (50A pp.)Schwimmbass. 
Hotel Alleesaal L Ranges. Beste Südlage am Kochbrunnen, Besitzer: Will Babette, 
Viila Rupprecht, neu er»,von.Familienh. Hotelkomf., Kochbrun.-Badanl., máss.Pr.,Prosp. 


mod.Kureinricht. f. Naturheilmet. a. wissenschaftl. 

Frankfurt a. M. 5/55. men 
grosseVorzüge von. Lage 

Neckargmün 

im Taunus bei Frankfurt a. M., vornehmes 
H ombu ro v. d. H. — Sanatorium Villa Hildegard nimm: 
jeulicher Komfort, ganze Jahr 
Hotel Kaiserhof. la. Ranges: grosser eig. Park: idealster Auienth., verbunden m. Augusta- 
Tancré's Nebulor-inhalatorium, Taunus-Str. 57, Katarrhe d. Atmungsorgane. Prospekte. 


Württemberg. 


Schóm be ro bei Wildbad. Württembergisch. Schwarzwa 


Sanatorium für Lungenkranke, 650 m. ü. ^ 
Klimatischer Kurort. Sommer- u. Winterkuren 
Leitender Arzt Dr. Koch. 


Baden. 


Bad en = Bad en die bekannte Kochsalzthermenstadt 


„Regina“ neuestes, vornehmstes Haus, 
schönste Lage. 3. Lippert. 

Dr. Emmerich’s Sanatorium für Nerven-, Morphium- und Alkoholkranke. 
— südl. Schwarzwald, 775 m ü. d. M. Weltbekannte: 
St Blasien Winterkurort, herrliche Gebirgslage, Wintersporte 
> Eisbahn, Ski, Rodel. Anskunit d. d. Kurvereia 
Sanatorium St Blasien: Heilanstalt für l.ungenkranke, l'rosp. frei. Dir. Arzt: Dr. Sander. 
Sanatorium Luisenheim f. Nerven und innere beiden m. Ausschluss von Lungenkranken. 
Hotel Hirschen, Villa Kehrwieder, Hotel Krone, mit Ausschluss von Lungenkranken 


Nummer 5. 


Freiburg Hot, . Haus, vis-à-vis dem Bahnhof; 
Wehrawald : Besond. geei [. Leichtlungenkr. 


Sanatorium Wohrawald, erstklassige Lungenheilanst mit muster ültigen hygienischen 
und therapeutischen Einrichtungen. Dirig. Arzt Dr. Lips. Wald- und Gebirgsklima. 

B / | l un. nU et. Küche, Massage, Bergsteigen im L 
ay r. Ze Imhütten (1200 m). Dr. v 

Berchtesgaden zum Leuthaus, behaglicher Winter- 


aufenthalt, vorz. Verpflegung, mässige Preise. Besitzer Hans Beck. 
Hotel Deutsches Haus m. neuerbaut. ep. Erst. Hot. m. Zentrihz., vorz.Verpíl., mäss. Pr. 


e 
Garmisch vorzügl. Küche, mäss. Preise. Bes. Hoh. Clausing. 


1 alpin. Luftkurort a. Fusse d. Zugspitze. Erst. Wintersportplatz 
Riessersee d. Gegend, direkt am Hot. u. Pension Riessersee. Vollständ 
Winterbetr, Centralhzg. Bes. Jos. Buchwieser's Wwe. u. Söhne. 


Lindau 


Appart. mit Bad. 


bei Todtmoos, im Schwarzwald. Höchstgel. 
Kurort Deutschl. 


Bayern. 
(0b.-Bayern) Sanat. Tannerhof, 800 m. LAndi. Enos 
v. Mengershausen. 


im bayr. Hochland. Herri. Winter- 
panorama. Wintersport. Hotel Post, 


Hotel Post m. Depend., altrenom. Haus, anerkannt 


lmBedensee. aul einer Insel schön gelegen. Herrl.Alpenaussicht. 
ee Bayerischer Hof, I. Ranges, modernster Komlort; stets 
ge 


das schónste Grossstadthotel 


30. Januar 1909. 


L Breisgau; berühmter Dom: Haltepunkt für Schwarz- |” 8 
wald-, Schweiz- u. Italienreise. Hotel Sommer Zähringer | e ern see 


| Gd. Hotel de Paris, Gogolstr. 8/23, altren. dtsch. Hs, |. 
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(Bayer. Hoonge birge) herrl. geleg, beliebte Winter- 

station., Rodelbahn v 6km.Lg.. Skigeländ., Eisschiess- 

bahn., Wildfütterg., Schlittenlahrt, Wintersportteste. 

Hotel Steinmetz. Tel. 13. Erstes feinstes Haus, vorzügliche Küche. Heizbare Zunmer. 
Rodel- und Schlittenpartien. I. Hätte, 


£ Lungenkranke (861 m). Ne ira Hote! (Tegernseer Hof). Altbek Haus 2 . voragl Küche, 


heizb. Zimm., versch. Schlittenpart. M. Algner, Tel. No. 55 


England. 
Hotel Curzon, Piccadilly, 


London ruhigster Lage. — Mässige 
Shanklin 
Ventn O berühmtest. Kurort der Insel Wight. Royal Marine Hotel, 


erstes Haus, von Fürstlichkeiten oft besuc.ıt, beste Lage. 


feines deutsches Haus in 
Preise. 


bedeutender Badeort, 90 m ü. d. Meere, gut. Strand. 
Holliers Hotel, altrenommiertes Haus, beste Lage, 
prachtvoller Garten, mäss. Preise. E. Sohmitt. 


berühmt für seine Spitzenfabrikation: 
dieser Branche L. Kaufmann, 42 ruo Neuve. 


erstes Haus 


Brüssel 


Dänemark. 


bei Kopenhagen. Sanatorium, grösste Naturheil- 
O S Org anstalt Dánemarks, in wundervoller Lage, mit allen 


Hilfsmitteln, mässige Preise. 3 Arzte. Prosp. frei. 


Russiand. 
t. t Grand Hotel, Gogotstrasse 18/20, deutsch. 
e ers urg n Omnibus an allen Bahnhöfen 
und 1 Damplem. Th. Schotte. 
R., beste Lage, mäß, Preise. 


München wu 
Sanatorium 
Weisser Hirsch 


Ur. Lahmann's vor 


Größte physikalisch-diätetische Heilanstalt. — Herbst- u. Winter- 
kuren. — 10 Aerzte. — Leitender Arzt Prof. Dr. von Düring. 
it- Prüfung in d. Anstalt 


Vorbild EE? 
Volo ntáre 


zur Einjähr.-, Prima- 


angios. Rittergut Nimbsoh 
b. Sagan Ce. Arzt. Prep. fr. 


Ee CN 


Dr. Möllers Sanatorıum 


(ie e: Aen, lr Dia (IA (ns Ir 


Dıatet. Karen nach Schroth finden in un- 
—: ̃—6G—ß—— ̃ — —dñ— serm Betrie- 
be Aufnahme 

Ikoholkranke! zwecks Aus- 

Mo Nerv. u. Erholungsbed. bildung im 

Aus e Prospekt. Dir. Tienken, Maschinen 


Sanat. Nesse bei Bremerhaven. 


Elektrotech- 
nik. Bedin- 
TN ANY 1 gungen auf 

à AQL T DD J TTD TN N Anfrage. 
Kuck’s Einlähr--inet. Prima. u Maschinenbaugeslschaf 1 m. b. H., ënn i. Th. 
W., Nürnberge JENE 


r Str. 2 1907 


bestand. 15 Einjähr., 40 Schüler i. höh. Ki. Thüringieches 


Technikum Ilmenau 


Maschinenb. u. Elektrotech. Abt. für 
Ingenieure, Techniker u. Werkmeister. 


„ Banhkbenapíte, ferner 
mnasial.. 
ndeissehbni-., 
n1-Riidnng, so- 
jähr.-Freiw.-, 
nar-, Lehre- 
rer-Prült. 


& Abteilung für 
Ingenieure, 
TOC ni um Techniker, 
Werkmeister. 


u. sämtl. S ee aea en-Prül. 

durch 30 verschieden. Selbstuntar- 

richts nach der Methode zn Höherelehranstat. ge | 

i ekte u. Anerkennungsschr. über Eiektizitätswerk. BUS d 
Lehrwerkstatt — 


es Werk gratis u. fr. — Ansichtsse 


Bonness«. Hachfeld Potsdam L. Programm frei. — Il. Meckl. 


ildburghausen 


Höhere u. mittl. Maschinenbau- u. Elektrotechnikerschule. 
Werkmeisterschule, Baugewerk- u. Tiefbauschule. 


a —— frei. | 


A. Fachschule. 


Abteilung I. Kochschule. 
Abteilung Il. Industrieschule. 


| Abteilung I. 
, Abteilung ll. 


Jahreskurse. 


bau und in Ster Ueberlegt die Sekulwahl. 


"Pa idagogium Maren 


B. Haushaltungsschule. 


Halbjahrskurse. 


Neu eroffncet 
Kurhaus Marien-Bad 


Winterkur -Wintersport 


Dr. Weidhaas. alle modernen Kureinrichtungen. 
Öeschützte Südlage, geheizte Wandelbahn, vorn. Gesellschaftsráume. Prosp 


ne 


Wiesbaden, Töchterpensionat Debberthin, een 


Zentralheizung, elektr. Licht. Pensionspreis 1400 Mk. I. Refer. Prospekte d. d. Vorst. 


Ingenieurschule zu Mannheim 


Stádtisch subventionierte hóhere technische Lehranstalt 


für 
Maschinenbau, Elektrotechnik, Hütlenkund^, Hoch- und Tiefbau. 


Programme kostenlos. 


Ker. Sachsen. 


n. Lehrpl. u. Ber. d. hóh. Sch. gründlich! | 
Schr. v. Obl. Steinmeyer, Braunschweig M. | 


Technikum 
Mittweida. 


Direktor: Professor A. Holst. 
Höhere technische Lehranstalt 
für Elektro- u. Maschinentechnik. 
Bonderabteilungen f. Ingenieure, 
Techniker u. Werkmeister. 
Flektr.u. Masch.-Laboratorien. 
Lehrfabrik-W erkstütten. 
Höchste bisherige Janrestrequenz: 
8610 Besucher. Programm eto, 
kostenlos 
v. Sekretariat. 


Dir. Dr. Fischersche 


a. Müritzsee, d. a. Wald geleg.. bereitet für 
Tertia, Sekunda, Prima, das Einjähr.-Exa- 
men u. Abiturium vor. — Indıv. Unterricht. | 
Sorgfält. Körperpflege unter ärztl. Aufsicht. | 


Technikum Bingen . 


Maschinenbau, Elektrotechnik, 
Brückenbau, Automobilbau. 


Chauffeurkurse 


Seren ee |„Vorbiläungsanstalt 
Instit ut Brackemann Berlin W. 57, Zietenstr. 22. 1908 be- 
stand. 25 Abitur., 122 Fähnr., 3 Seekad, 
Einjähr.-, Primanerexamen. Alle Klassen | 17 Prim., 24 Einjáhr, 12 I. höher. Schulk! , 
bis Unterprim a. Bielefeld, Jahnplatz 4. in 20 Jahr. 3061 ZógL, in 5 Jahr. 24 Damen 


Friedrichs Polvtechnikam 
, Cöthen*älnhalts3ı 


Ina Programm durch das Sekretariat. / 


C. Seminar. 


Lehrerinnen der Haus. 
wirtschaftskunde. 


Abteilung I. Staatl. 
Prüfungen 


in Erturt. 


Abteilung ll. Handarbeitsiehrerinnen. 


Prospekte. Vorzug! Empfehlungen 


i 


Fachunterricht. —  Fortbildungsunterricht. ` 


Abteilung Ill. Turnlehrerinnen. 
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Inserate unter dieser Rubrik kosten M. 1.— 
für die einspaltige Nonpareillezeile, 


Buchhandlungsreisende such. M.Gutberlet 
Verlag G. m. b. H., Leipzig, Elisenstr. 103. 


Wer bei d. Handelsmarine als 


chiffsjunge 


auf erstklass. Segelschiff eintreten 
will, erhält complete seegemässe 
Ausrüstungen u. gratis Auskunft bei 
M. Glöde, Hamburg, Vorsetzen 67. 
Das abgelegte Steuermannsexam. berecht.z. 
eini. Dienst bei d. Kais. Marine b. freier Stat, 


b. leicht 
Damen leen Va 
Näheres, Muſt. 40 Pf. Mark., 


Nebenverdienst f. Herr. u. Dam. d. Vertr., Ver- 
mittl., auch schriftl. Tätigk. Globos", Mannheim 27. 


M. und mehr tägl. Verdienst d. 
reelle schriftl. Arbeit. u. lohnende 
Agenturen. Nàh. d. Otto Fuchs - 
Ischer, Stuttgart Cannstatt 26. 


Nahanvarrianet 100 Offerten 
Fortuna, München 18/v., Baldestr. 2. 


wer Schiffskapitän 


der Handelsmarine werden will, wende sich 
vertrauensvoll an den Fachmann Kapitän 
Albert Witt, Hamburg, Angerstr. 22, Herm. 


Nebenverdienst 


für Damen und Herren 


durch angenehme Tätigkeit im Hause, 
Keine Agentur, Lose oder Versiche- 
rung u. dergl.! Sehr lohnend für alle 
Berufsarten, für Tages- und Abend- | 
stunden. „Verlangen Sie Auskunft 

er Postkarte. Union, deutsches 

eriagshaus, Dresden-A. 21. Ds. 


700 wertvolle Probleme, der. glückl. 
Lösung begabt. Pers. all. Stände d.Wege 


z. Wohlstand u. Reichtum erófín., sind z. 
bez. b Rhein.-Westt. Pat- u. t. Bureau 
Oscar Geier & Ca., E. n. k. ., Cin a. Rh., Romädienstr. 3-5. 


Tüchtige Vertreter gesucht für den Ver 
trieb von Neuheit: Porträts in prachtvell. 
Glasmalerel nach jed. Bilde. Hohe Provis. | 
Porträt-Anstalt „Opal“, Leipzig-R. 90. 


für H d Damen 
Nebenverdienst alerones” Prospekie frei. 
Adressen-Verlag Joh. H. Schultz, Coin W. 9, 


— — — 


ohiffejungen sucht zwecks see- 
emässer un und Unter. 
ringung M. Grohne, Altona,Ha'en- 


S strasse 691. Prosp. gratis u. franko. 


101 Einhunderteins wertvolle Probleme, 
der. glückl. Lösung begabt. Pers. all. Stände 
die Wege z. Wohlstand u. Reicht. eröffnen, 
sind kostenlos z. bezieh. d. „Confidentia“, 
Pat.-Erw.- u. Verw.-Q. m. b. HI., Köln a. Rh. 


per Frankfurter Schwesternverband, 
der seine Tätigkeit in den städt. 
Krankenanstalten ausübt, sucht 
bei günstigen Bedingungen gebil- 
dete Mädchen im Älter von 18 bis 
30 Jahren, welche sich der Kranken- 


pllege widmen wollen, zum Eintritt 


als Lehrschwestern. 

Näheres bei Frau Oberin von 

Müssenhausen, Stüdt. Kranken- 
haus, Frankfurt a. M. 


Stehen Besuche 


Inserate unter dieser Rubrik kosten M. 0.80 
tür die einspaltige Nonpareillezeile. 


\erztlich engl., franz. Spr., 
geprüfte Masseuse u. Stellung für 
H s In- od. - 
Sanatorium de nee oder Privat. 


Url. Neumann, Via Sardegna 149, ROM. 
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Schlanka 


Verlangen Sie 
Spezial-Kataloq 
über die 
zweckmässigsten 
Unterkleider. 
% € Poröse Strickart. 

| Tadellose Passform 
Ohne Knöpfe. 
Wohlverschlossen. 
Bequemes Offnen. 


Vun feinem gebleicht. Zwirn: 


I WM d Klein Mitte] Gress Extrawelt 
V/A 4.6.406.70 7,— 7,50 
EE Ausserdem vorrätig: 


Weiss Ate od. Seide, 
Reinwolle Weiss od. Natur, 


30. Sanuar 1909. 


Alleiniger Varsand 
gegen Nachnahme dureh 


DS CONRAD NERZ, Stuttgart 


Echte Briefmarken dé 2 
PPP 
sendet August Marbes, Bremen. 


\ N il ‚endet August Marbes, Bremer 
DPI YRUMEN- 


- ^r H | 
[Et — — 2 | | N bei vorzeitiger Kräfteabnahme. Preis 
S a iW Mark 6.—. e Aerztliche RN ver 
I WG N Dy | A N schlossen gratis und ranko. aupt 
Ra ECL —3 | 7 de ZZ HN, d Wo Ji Hl depot: Lówenapotheke, Regensburg C 15 

* 


in Wunder 
der Natur! 


Die kalifornische Haarwuchsknolle „IPE“ ist ein 
sensationelles Haarpflegemittel, wie ein solches in Europa 
noch nie da war. Jedes Kind kann sich aus einem 
Paket „IPE“. Knolle zwei Liter „IPE“. Haarwasser 
selbst herstellen, von dessen Wirkung Sie wahrlich über- 
rascht sein werden. Ihre Frisur wird schon nach der ersten 
Waschung dreimal so voll. Ihre Haare werden nicht grau. 
Der Haarwuchs verdichtet sich, Schuppen verschwin- 
den. Wir verschicken nach allen Weltteilen 1 grosses Paket 
echter „IPE“-Knolle für 4 Mark, ein halbes Paket für 
2 Mark (gegen Einsendung des Betrages resp. Briefmarken 
oder per Nachnahme). Es liegt in Ihrem eigenen Interesse, 
sofort ein solches Paket echter „IPE“ Knolle zu bestellen. 
Uebrigens versenden wir auch ,lpextrak:* in Flaschen 
à 3 Mark. Einen sehr konzentrierten Auszug der „IPE*- 
Knolle von absoluter Wirksamkeit. Mit „Ipextrakt“ wird 
der Haarboden täglich eingerieben. 

Versand gegen Einsendung des Betrages oder per Nach- 
nahme (auch gegen Briefmarken) täglich nach allen Welt- 
teilen ausdrücklich nur durch die 


| 


— — 


7 


Gummi-Waren 


hygienische jed. Art. viele Neuheiten. 


Konkurrenzlos billige Preise. 
Bitten Angabe, worüber Katalog gratis gewünscht. 
Josef Maas & Co. 
Berlin 82, Oranienstr. 108, 
Grösstes Haus d. Branche. à 


ea Damenbart 
5 B Gesichts- und Arm- 
haare etc. beseitigt 
in wenigen Minuten 
Plumeyer’s Haar- 
schádl. Dose 2,5 


Hoflieferant S. M. d. Königs von Sachsen 
Baumkuchen v. M.6.— an. 
Zwickauer Steinkohlen, 
mehrmals gefüllt, v. M. 4 — 


Seas an; FPürst-Pückler-Torte 
von M. 4.— an; Fürsten- 


chino, Chocolade und Erd- 
— peer à 25 Pig. Versand nur 
gegen Nachnahme, von M. 5,— an franko. 


: Friedrichstr. 55 
() Berlin, 
an der Mauerstrasse. 


An der Krausenstrasse und 
Hamburg, Grosse Bleichen 31. 


Erste Amerikanische Parfümerie 
Leipziger Str. 113 
Frankfurt a.M., Friedenstr. 1. München, Maximiliansplatz 13. 


: May, Zwickau l. S. 
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— Schon in den ältesten Zeiten erkannten die Menschen | Masse gegen Wärme und Kälte, wird sowohl auf steilen als au 
die große hygienische Wichtigkeit des Badens. Ein Bad erfrischt, er- flachen Dächern verwendet, kann unbeschadet begangen werden, 


quickt und schützt den Körper vor schädlichen Einflüssen und Krank- 
heiten. 
wie die Professoren Dr. F. Frühwald, Dr. Schauta, Dr. F. Chwostek, 
Dr. Hans Schandlbauer usw., haben wiederholt auf die Vorzüglich- | 
keit der Sargschen Glyzerinseifen hingewiesen und die eminente 
Wirkung des Glyzerins zur Beseitigung und Verhütung von auf 
Pilzkeimungen beruhenden Hautkrankheiten betont. So viel eine 
schlechte alkalische Seife der Haut und der allgemeinen Gesund- 
heit schaden kann, so vorteilhaft und anempfehlenswert ist ein so 
"vorzügliches Präparat wie Sargs Glyzerinseifen. 

— Dachbedeckung. Niemand, der in die Lage kommt, für 
irgendeinen Neubau ein Bedachungsmaterial zu wählen, sollte es 
versáumen, sich Muster und Broschüren des Ruberoid-Bedachungs- 
materials einzufordern, da dieses alle Vorzüge, die an ein ideales | 
Bedachungsmaterial gestellt werden kónnen, vereinigt; es ist teer- 
und asphaltfrei, tropft bei grósster Hitze nicht aus, isoliert in hohem | 


bleibt dauernd elastisch, wirkt, da es auch rot und grün geliefert 


Hervorragende Autoritäten auf dem Gebiete der Kosmetik, | wird, gleichzeitig architektonisch und wird als Fussbodenbelag ver- 
| wendet. 


Für die Neubauten im Erdbebengebiet in Italien werden 
Hunderttausende von Quadratmetern von Ruberoid verwendet. 


bei den Annoncen - Expeditionen von 
Annahme von Inseraten August Seher Gem 5. Ff, Berlin SW.63 
Zimmerstr. 37-41, und Daube & Co. G. m. b. H., Berlin SW. 68, Jerusalemer Str. 83/54, 
sowie in den folgenden Filialen: Bremen, Obernstr. 16, Breslau, Schweidnitzer Str. 11,, 
Cassel, Obere Kónig-Str. 27, Chemnitz (Sa.), Marktgásschen 3, Dresden, Seestr. |, 
Elberield, Herzogstr. 38, Frankfurt a. M., Kaiserstr. 10, Halle a. S., Gr. Steinstr. 11, 
Hamburg, Neuerwall 21, Hannover, Georgstr. 39, Köln a. Rh, Hohe Str. 148-150, 
Leipzig, Petersstr. 19, Magdeburg, Breite Weg 184, München, Bayerstr. 57, Nürn- 
berg, Kaiserstr., Ecke Fleischbrücke, Strassburg i. Els., Giesshausgasse 18-22 (am 
Broglieplatz), Stuttgart, Kónigstrasse 11, Wien I, Graben 28, Würzburg, Franziskaner- 


gasse Au, Zürich, Bahnhofstrasse 89, — Der Preis für die viergespaltene Non- 
pareilleZeile oder deren Raum beträgt 3,50 Mark, unter der Rubrik „Stellen- 
Angebote“ Mk. 1.—, unter der Rubrik „Stellen-Gesuche* Mk. 0.80. — Inserate; 


müssen spätestens vierzehn Tage vor dem Erscheinungstage aufgegeben werden. } 


Neuheiten: 


Waldveilchen, transparente Glycerin-Seife 
Savon fin „Lilas Blanc“ 

Savon fin „Violette de Nice“ 

Savon Royal extrafin „Rose de Schiraz'' 
Zu haben in allen einschläg. Geschäften. 


145ah rhundert 


hat sich allein der Shannon ⸗Regiſtrator bewährt 


Et ist der Et ist der 
einzige, der einzige, der 
wirklich Zeit vor Vetlus— 
und Geld ten Un- 
ordnung 

dere schülzt. Er 
15 ntt. ist tausend- 

fach nachge- 
billiger als ahmt unb 


jeder andere. 


nie erreicht. 


Shannon=Registrator=Co. 
Rug. Zei & Co. Gg: Berlin ID. 66 


Hämorrhoiden gu. meer 


über deren Heilung gibt gratis Auskunft | 
Alfred Jansen, Oberhausen, Rheinid. | G. Band, Berlin, Hagelberger Str. 17-19, 
brauchen bei der Kälte, bei jedem Unwohlsein, überhaupt immer, eine 


Sie amerik. Wärmflasche 


aus bestem Qraugummi von H. A. Kaysan, O.m.b.H., Cassel. 


Ben efactor“ verlolgt das Prinzip 


Schultern zurück,Brust heraus! 


bewirkt durch seine sinnreiche Konstruktion 


sofort gerade Haltung 5». erweitert die Brust! 


Beste Erfindung lür eine gesunde militársche Haltung 
Für Herre: u. Knaben gleichzeitig Ersatz für Hosenträger. 
Preis Mk. 4.50 für jede Grósse. 


zei sitzender Lebensweise unentbelirl. Mass- 
ang.: Brustumf., mässig stramm, dicht unter 
den Armen gemessen. Für Damen ausserd. 
[aillenwcite. Bei Nichtkonvenienz Geld zurück ' 
Man verlange illustr. Broschüre. 


E. Schaefer Nchí., Hamburg 70c. 
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den grössten Seltenheiten. Spezialität: Raritäten. Hübsche 
Auswahlen in verbürgt echten, besterhaltenen Stücken zu 
billigsten Preisen. Mankolisten von gesuchten, selten vor- 
komm. Marken werden zur Erledigung entgegengenommen. 
Als Reklame liefern folgende Sortimente garantiert echter verschiedener Marken : ` 
505 Stück Mark 4.50 3030 Stück Mark 110.— i 
1010 „ 12.508 5050 400.— 2 
VV VU 2020 „ „ 40.—]^ 1000 „ „ — S 
Ankauf von Sammlungen und alten Skripturen sowie auch einzelnen Raritäten, 
Albums, Markenauibewahrungsbücher, alle Sammlerbedarísartikel stets vorrätig. — 
Neu erschienen: unser grosser Europa-Spezialkatalog franko gegen 50 Pig | 
Carl Willadt & Co., G. m. b. H., Pforzheim (Baden), Grösste Markenhandl, Süddeutschl. f 
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UNÜBERTROFFEN 


FÜR DEN 


GOSNELL'S 
Cherry Tooth Paste 
e iit die 
Einzige Zahnpaſte 
welche ſeit über ein Jahrhun⸗ 
dert fidh eines wohlverdienten 


Rufes in allen Ländern des 
Erdballes erfreut. 


Oft imitiert — niemals erreicht. 
Macht die Zähne blendend weiß 
und iſt äußerft erfriſchend. 
In den bekannten Porzellan 
doſen oder in Tuben 
überall erhältlich. 


GOSNELL'S 


Violette Sublime 


Das Parfum für bie vornehme Welt. 


Giebt den entzückenden Geruch friſch— 
gepflückter Veilchen in vollendetſter Form 
und Fülle wieder. 


— Außerordentlich anhaltend. — 
Engros Depot: 


Carl Behl, Leipzigerſtr. 101/102, Berlin W. 


Seite XII. 


30. Januar 1909. 


S0 urtcilt ` 
cin Fachmann 


über Javol: 


Nummer 5. 


ach den Erfolgen, die ich mit Ihrem Javol 
erzielt habe, fühle ich mich veranlasst, Ihnen 
hierüber ein paar Zeilen mitzuteilen. Ich bin 
von Beruf Friseur, also auch gewissermassen 
Fachmann in diesen Sachen und habe, offen 
gesagt, früher nie an die Wirkung irgendeines Kopfwassers 
geglaubt, bis zu dem Tage, 
wo ich selbst den Erfolg Ihres 
auf diesem Gebiete einzig da- 
stehenden Javol sah. Vor un- 
gefähr sechs Wochen, an einem 
Mittwoch, besuchte uns ein alter 
Kunde, der sich schon volle 
15 Jahre mit überaus starker 
Schuppenbildung herumplagte, 
trotzdem er unausgesetzt die 
verschiedensten Mittel dagegen 
angewandt hatte. Er hatte sogar 
von Spezialisten sich Mittel 
kommen lassen, die jedoch alle 
nichts halfen. Innerhalb drei 
Tagen bildete sich bei dem 
Herrn eine förmliche Kruste 
auf der Kopfhaut, die vor jedem 
Waschen mit einem Staubkamm 
unter heftigen Schmerzen und 
Wundwerden derselben erst ent- 
fernt werden musste. Das letzte 
Kopfwasser, das ich anwandte, 
ohne eine Wirkung davon zu 
verspüren, war (folgt Name des 
Mittels). An dem betreffenden 
Mittwoch wusch ich nun den 
Kopf mit Javol mit Fettgehalt. 
Schon beim Waschen erklärte 
mir der Herr, das sei das erste 
Kopfwasser, das beim Waschen kein Brennen verursache (in- 
folge seiner Eigenschaft als einziges Kopfwasser ohne hohen 
Spritgehalt). Am Sonnabend darauf kam der betr. Herr 
zu mir ins Geschäft und sagte, ich sollte mir mal seinen 
Kopf ansehen. Ich war sprachlos, nach einer ein- 
zigen Waschung mit Javol war die Kopfhaut voll- 
ständig rein, aber auch ohne jede Spur von 


zu gebrauchen verfäumte 


diefer Herr..... 


Schuppen. Der Herr lässt sich jetzt nur alle 8 bis 
14 Tage den Kopf waschen mit Javol, aber nur noch der 
Sauberkeit wegen, denn bis jetzt hat er noch keine 
Schuppenbildung wieder zu verzeichnen gehabt. Mit 
dem Verschwinden der Schinnen hörte auch sein Haar- 
ausfall auf, so dass er mich jetzt gebeten, Ihr Javol 
in den weitesten Krei- 
sen zu empfehlen. Die 
Adresse des betr. Herrn ist: 
Herrn Heinrich von D..... 
Fabrikbesitzer in G..... Nun 
machte ich denselben Prozess 
noch bei zwei anderen Herren, 
die ebenfalls stark darunter zu 
leiden hatten, mit dem gleichen 
Erfolge. Der eine Herr ist 
der Herr Kaufmann G.... aus 
Seitdem empfehle 
ich nichts weiter als Javol. 
Ich habe in dieser kurzen Zeit 
allein schon mindestens drei 
Dutzend Flaschen Javol mit 
Fett verkauft und werde auch 
fernerhin, wo ich irgend kann, 
nur Javol empfehlen, weil ich 
jedem mit lleberzeugung 
versprechen kann, dass bei 
kurzer Anwendung von Javol 
mit Fett alle Schuppen und 
Hautunreinigkeiten vollständig 
verschwinden und somit auch 
der Haarausfall vollständig auf- 
hört. Ich kann nach eigener 
Ueberzeugung und Erfahrung 
nur Javol als einzig da- 
stehendes, sicher wir- 
kendes Präparat bezeichnen, das imstande ist, 
nach kurzer Zeit alle Schinnen und  Hautunreinig- 
keiten radikal zu beseitigen und somit den Haarausfall 
vollständig einzuschränken. Ich bin gern bereit, jedem 
Interessenten jede nötige Aufklärung zu geben. Indem 
ich nochmals für Ihr vorzügliches Präparat vielmals 
danke, zeichne hochachtungsvoll: H. M., Friseur. 


Javol für normales Haar fetthaltig in schwarzer Flasche, für stark fetthaltiges und blondes Haar fettfrei in weisser Flasche. Preis 
pro Flasche 2 M., Doppelfl. 3,50 M. Zu haben in allen durch Schaufenster-Dekoration und Plakate kenntlichen Verkaufsstellen. 


KOLBERGER AÄNSTALTEN FUR EXTERIKULTUR, ÜSTSEEBAD KOLBERG 


Vornehmstes und grösstes Etablissement der Welt für ästhetische, schönheitfördernde Körperkultur 


Druck und Verlag von Auguſt S 


Sd REEL ——:— t ⁵ð—Üʃ e 8 
rt G. m. b. H., Berlin SW., Zimmerſtraße 36/41. — Für dle Redaktion verantwortlich: Chefredakteur Paul Dobert; Com für -Stebaftion 


e 
unb en Oefterreid-lingarn verantwortlich: B. Wirth, Wien. — Für den Anzeigenteil verantwortlich: Franz Boerner, Berli 
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INC ILLUSTRIERTE ZEITSCHRIFT 
Alle sieben Tage ein Heft- 


Preis: 20 cente 


— 


-Kamillen-Seife 


ist unbestritten das Beste und Feinste für die Haut- 
pflege! Grösste Milde und der Zusatz der heilkräf- 
tigen Kamille sind von günstigstem Einflusse. 
Die Haut wird gesund und schön. 


Stück 50 Pf. In allen einschlägigen Geschäften zu haben. 


Fritz Schulz Leipzig. 


Indische Tee-Stuben:| ( Tee-Sorten: 


BERLIN 
Leipziger Str. 94 


an der Charlottenstrasse, 


Kantstrasse 153. 


HAMBURG 
Gr. Burstah 44. 


No. 1. 


Breakfast Tee 


pro Pfund. M. £. — 


No. 2. 


Afternoon Tee 
pro Pfund . . M. 2.50 
No. 3. 


Five o'clock Tee 
pro Pfund.. M. $.— 


0000000000000000 auch 

Luxus Tee 
Ausschank von pro Pfund. , M. 5. — 
indischemTee 


Postkollo 38 Pfund 


netto, franko unter Nachn. 


Echt Indische Bedienung. d = | Muster gratis. 


pro Tasse 20 Pfennig, 


General-Vertreter: M. Clauder, Berlin SW. 48, Friedrichstr. 9. 


„Woche“ Nr. 6. 


Anzeigenteil. 


Rube. 


Ein Streiflicht auf Erhaltung unſerer Leiſtungsfähigkeit. 
Von Hans von der Linde. 


Niemand war zu Hauſe, er war allein in der großen 
Wohnung, alle hatte er hinausgeſchickt in den herrlichen 
Sonnenſchein, er wollte einmal allein, ſo ganz mutterſeelen⸗ 
allein ſein, wollte ungeſtörte Ruhe haben, um endlich mit 
dieſer Arbeit fertigzuwerden, die ihn ſchon wochenlang 
plagte, ſie ſteckte ihm ordentlich in den Knochen. Um 
gegen alle Störungen geſichert zu ſein, hatte er ſogar die 
elektriſche Klingel abgeſtellt. Und nun ſaß er vor ſeinem 
großen Schreibtiſch. — 

Was harrte da alles der Erledigung, heiliger Gott, 
als ob er vier Wochen verreiſt geweſen, es war wirklich 
ein Skandal, wie wenig er zur intenſiven Arbeit kam. 
Ordnung hatte er gehalten, wohl geſichtet waren längere 
Arbeiten von kleineren, Privatarbeiten von wichtigen, 
geſchäftlichen, und unter dem ſchweren Marmorblock, den 
er einmal aus Carracas ſelbſt mitgeſchleppt hatte, lag das 
wiederholt begonnene Manuffript feiner Angſtarbeit. Angſt? 
Vor was denn Angſt haben, er kannte ſich doch, nur 
wirklich erſt anfangen, dann war die halbe Arbeit ſchon 
getan. Nun gut, jetzt wollte er ja ernſtlich anfangen, 
wollte ganz beſtimmt, er mußte aber dabei etwas trinken; 
einen Sorgenbrecher vertrug ſo eine Arbeit ſchon! 

Er ging zurück zum Speiſezimmer und nahm ſich eine 
Flaſche Rotwein, da er nichts Beſſeres fand; nach dem 
Keller zu gehen, war er viel zu bequem, und ſelbſt die 
Dienſtboten waren fortgeſchickt. — 

Aber ſelbſt ein guter Schoppen Rotſpon brachte ihm 
nicht die erhoffte Ruhe, bald durchwanderte er ſein 
geräumiges Arbeitzimmer, bald blätterte er in ſeinen 
Manuffripten, bie er dann und wann, ſobald ihm paffende 
Gedanken durch den Kopf gegangen waren, niedergeſchrieben 
hatte. Sie ſchienen ihm jetzt ganz ungeeignet, er konnte 
keinen rechten Zuſammenhang darin finden und legte ſie 
unwillig beiſeite. Aber die Gedanken jagten ſich, er fand 
nicht die Ruhe zur klaren Ueberlegung, dazu geſellte ſich 
eine unbeſtimmte Angſt, daß er bald durch die Rückkehr 
ſeiner Familie wieder geſtört werden würde. Mit dieſer 
Erkenntnis ſeiner unproduktiven Unruhe wuchs ſeine 
Erregung. Er berechnete die Reſultate ſeiner Arbeiten der 
letzten zwei bis drei Jahre und geſtand ſich, daß dieſe ihn 
nicht befriedigen konnten; wohl hundert Pläne hatte er in 
Gedanken entworfen, einige davon hatte er verſucht und 
ausgeführt, ja wenn ſein Werner nicht geweſen wäre, er 
hätte ſelbſt dieſe allein kaum durchführen können. Er 
ſchämte ſich ſeiner ſelbſt, daß ſein Schüler jetzt beinahe 
mehr leiſtete als er. Woher war denn dieſe ſeltſame 
Zerfahrenheit gekommen? Er arbeitete viel zu viel, aber 
genau genommen, waren das alles nur Arbeiten, die er 
hätte auch ebenſogut ſeinen Hilfskräſten überlaſſen können. 
Fürchtete er ſich denn vor ſeinen Arbeiten? Die Sorge, 
daß es ihm keiner recht machen könnte, hatte ihn abgelenkt, 
doch warum dieſe Sorge? Er hatte wohlerprobte Kräfte 
— nein, er war ein Sonderling geworden, hatte ſeine 
Fähigkeiten an Kleinigkeiten verſchwendet und dabei die 
großen Aufgaben vernachläſſigt, weil er bei ſeinen 
Aufgaben nicht die nötige Ruhe mehr fand, er war zu 


Arbeit verloren. 


Nachdruck verboten. 


aufgeregt, ſeine Nerven mußten wohl gelitten haben. 

Ganz gewiß, er war nervös geworden, das wollte er 
ſich nun gar nicht mehr verheimlichen, die Krankheit ſeiner 
Frau, die Geſchichte mit ſeinem Konkurrenten, das hatte 
ihn mitgenommen, er hatte den Kopf zwar oben behalten, 
aber unſelbſtſtändig in ſeinen Entſchlüſſen war er geworden 
und vor allen Dingen die Ruhe zu einer ſtundenlangen 


Nervös! Was ſollte er nun machen, ſeine Nerven 
waren überanſtrengt, ſollte er zu ſeiner Erholung aufs 
Land gehen, jetzt? Während der Bauzeit, unmöglich! Und 
im übrigen hatte er noch von feiner letzten „Erholungs: 
reiſe“ gerade genug, andererſeits war aber mit verbrauchten 
Nerven doch nichts anzufangen, das erkannte er in dieſer 
Stunde nur zu gut. 

„Verbrauchte Nerven“, wo hatte er doch das Wort 


‚gelefen, ja richtig, in der „Woche“, hier, da ſtand es: 


„nur phyſiologiſch reines Lecithin nach Profeſſor Dr. 
Habermann, wie es im Biocitin allein nur geboten wird, 
gewährt die möglichſte Wahrſcheinlichkeit rationeller Nerven⸗ 
ernährung bzw. Kräftigung ...“ er las nun den Artikel 
bis zu Ende. Ein wirklich großartiger, beachtenswerter 
Gedanke, wenn man die Nerven zweckmäßig füttern könnte, 
bei aller Arbeit, wie? — Gedankenſchwer verließ er ſein 
Heim und wanderte die naheliegende Allee hinauf, es 
wäre gar nicht unwahrſcheinlich. Ein kräftiger Baß hinter 
ihm rief ſeinen Namen, er erkannte ſofort den Doktor, 
ſeinen Arzt, der ihm auf die Schulter klopfte und ihm 
prüfend ins Geſicht ſah. — Sie ſehen gar nicht gut aus, 
Herr Baumeiſter. — Ja, lieber Doktor, man hat ſeine 
ſchweren Sorgen. — Sie ſollten ſich mehr Ruhe gönnen. 
— Bleiben Sie mir vom Halſe mit der verwünſchten 
Ruhe, ich finde ſelbſt keine mehr, wenn ich ganz allein 
bin. — Das iſt es eben, die innere Ruhe ihrer Nerven 
meine ich. — Ja, ja, die wünſche ich mir auch: ſagen Sie 
mal, Doktor, haben Sie mal was von Nervenernährung 
geleſen, kennen Sie Biocitin? — Aber gewiß, mein lieber 
Baumeiſter, haben Sie das Nährmittel auch ſchon einmal 
verſucht? — Verſucht noch nicht, aber ich hatte ſoeben den 
Entſchluß dazu gefaßt, und wenn Sie mir nicht abraten. — — 
Ganz im Gegenteil, lieber Freund, ich habe ſo günſtige 
Reſultate damit gewonnen, daß ich es felbit überall 
empfehle, wo eine Schwächung des Nervenſyſtems im 
Berufe eingetreten iſt, oder bei Rekonvaleſzenten, die faſt 
nichts mehr vertragen können. Aber achten Sie genau 
auf den Namen Biocitin in den Apotheken und Drogerien, 
denn es gibt eine Menge ähnlich klingender Präparate, 
oder noch beſſer, laſſen Sie ſich direkt von der Biocitin: 
Fabrik, Berlin 29 W. 2a, die Broſchüre „Die Nervener: 
nährung“ kommen, die mit einem Geſchmacksmuſter 
Biocitin ganz koſtenlos verſendet wird, und ich hoffe 
beſtimmt, Sie werden ebenſalls ſehr bald zufrieden ſein. 
— Lieber Doktor, ich danke Ihnen, doch ich ſehe da 
meine Frau mit den Kindern kommen, und ich muß 
heim; Adieu, auf Wiederſehen, alſo Biocitin ſoll die 
Loſung ſein! 


— éi BP 


„Woche“ Nr. 6. 6. Februar 1909. 


Töff⸗Töff-Hurra! 


Wie lange wird es noch dauern, noch 
einige Wochen, dann lacht die helle 
Frühjahrsſonne wieder über das Land. 
Dann wird es im automobiliftifchen 
Lager wieder lebendig werden. Schon 
viele rüſten ſich dazu, um nun bald, von 
unſichtbaren feuri igen Roffen gezogen, 
ge bie ſchöne Natur zu eilen. 

Auch das Automobilwerk Richard 
& Hering A.⸗G., Ronneburg, S-A., dieſe auf der etwa 2000 km langen 
merkt an den reichlicher einlaufenden ) Strecke ohne Strafpunkt fuhren. Das⸗ 
Orders auf ihre bekannten Rex⸗Simplex⸗Wagen ſchon das 55 elbe war ME Fall auf ber Herkomerfahrt 1907, wo zwei e 
der neuen Sportſaiſon 1909. — Während in letzter Set befonders | Wagen auf ber gleichfalls etwa 2000 km langen Strecke 0 Straf- 
die 6/12-P.S. ne als populäre Wagen allfeiti tg Verbreitung punkte erhielten. Beſſere Beweiſe hoher Zuverlä äffigteit find tatſächlich 
finden, ftebt bas Automobilwerk Richard & Hering A.⸗G. auf dem nicht zu erbringen. — Die Berliner Filiale biefes Hauſes befindet 
Standpunkt, daß zu einem bequemen vierſitzigen Fahrzeug unbedingt | fid) Nähe Dönhoffplatz, Kommandantenſtr. 76:8, wo die verſchiedenen 
eine Maſchine von 9/16 P. S. gehört. Typen zum Probieren FFP 


IM G N O N In der „Woche“ vom 9. Januar figurierte 
im Limerick Mk. 20 000,— gratis, aus Ver- 


Sehen der ame der Name der „Jugend“ in München. 


i 

Schreibmaschine We Annne | 
PR ER | 

| 


i Diefe Type toftet mit Phaethon 
M. 8500, während das ftärfere 10,20- 
P.S.» -Phaethon M. 9500 beträgt. 

Als größeren Tourenwagen für ſechs 
Perſonen baut dieſe Firma ihr 17 A 
P. S.⸗Modell, von dem fie in letzter 
weit über 100 Stück verkauft und Ge 
pud bat. Der Preis beträgt 14000 M. 

ebenſtehendes Bild zeigt zwei ſo 


LU 


R ne ee Wagen auf der I 
Prinz⸗Heinrich⸗Tourenfahrt 1908, ge 


durch diskrete Be- 
handlung über 
Nacht mittels im- 
prägnierten Sei- 
: oe. 


PREIS 100.— MARK 


röte verschwinden 
Fabrikat der Allgemeinen Electrizitäts-Gesellschaft 


— ts 
der weisse Stirn u. Nase und jugendírische 


Haut erzeugt. Erfolg attestiert. Dose M. 3. 


Hygienische | d 
Bedartsartikel z. Gesundhpfig. Dauernd sichtbare Schrift Rudolf Hoffers Alleiniger Fabrikant, 


Neuester Katalog m. Empf. viel. Aerzte u, Berlin 6, Koppenstr. 9: 


Prof. grat. u. frk. H. Unger, Gummiwarenfabrik, Auswechselbare Buchstaben eye u en 
Berlin NW., Friedrichstrasse 91/92, | 


Die geheimnisvollen Mächte 


in der Liebe. 


E ben Gi H f 
we: 1 JAHR GARANTIE ^: Juden der deu ce na em, | 
bann benugen Sie das befte und 


Einfachste KONSTRU KTION ſicherſte ee: u. Haarpflegemittel |. 


Von Grosse Durchschlagskraft | | 
Dr. G. H. Born. | : | 
Preis | " | 
| Mark 1,50. || Ohne Uebung sofort zu schreiben 
Wie oft stossen gerade die Dieſes unvergleichliche Mittel wird felbft |; 


heissesten Bewerbungen auf in den hartnäckigſten Fällen den ſtärk⸗ 
nie gekannten Widerstand. An- ſten Haarausfall beſeitigen, das Jucken 


r | UNION Schreihmaschinen-Gesellschaft m. b. H. | ee 7 


ter zu lösen, frühere Verhält- Apotheken, Drogen-, Parfümerie ⸗ und 
nisse loszuwerden ete. Das i ; ' + Friſeurgeſchäften zu haben. Proſpekte 
vorliegende Buch wird alien. die 74 Friedrichstr. BERLIN W. 8 Friedrichstr, 74 unb Unertennungs ſchreiben von 


sich für die geheimen Gesetze der Liebe 
(Faszinieren, Liebeserregung, Be- 
zauberung etc.) interessieren, eine 
wahre Fundgrube des Wissens sein. | 


Max. Wendel, Leipzig 38/42. 


hohen Herrſchaften gratis und 


[tank o. 
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Die ſieben Tage der Woche. 


28. Januar. 


Eine Kaiſerliche Verordnung, die im Reichsanzeiger ver⸗ 
öffentlicht wird, regelt den Handel mit ſüdweſtafrikaniſchen 
Diamanten. 

In Eger führen Demonftralionen der Deutſchen gegen die 
Tſchechen ſchwere Zuſammenſtöße mit der Gendarmerie herbei. 

Aus Petersburg wird gemeldet, daß die ruſſiſche Regie⸗ 
rung die anderen Großmächte durch eine Zirkularnote auf: 
gefordert hat, ſowohl in Sofia wie in Konſtantinopel zwecks 
Unterdrückung aller weiteren militäriſchen Maßnahmen und 
raſcher Herbeiführung einer friedlichen Verſtändigung Vor⸗ 
ſtellungen zu erheben. 

In Havanna findet die feierliche Einſetzung der neuen un: 
abhängigen Regierung mit dem Präſidenten Gomez an der 
A N bie Verabſchiedung der amerikaniſchen Adminiſtra⸗ 
toren ſtatt. 


29. Januar. 


Die Württembergiſche Zweite Kammer nimmt mit 48 gegen 
34 Stimmen einen Antrag auf Errichtung einer für beide 
Konfeſſionen gemeinſamen Oberſchulbehörde an. 

In der Sitzung des öſterreichiſchen Abgeordnetenhauſes, in 
der zum erſtenmal die neu geſchloſſene Koalition der deutſchen 
Parteien zutage tritt, rufen die tſchechiſchen Abgeordneten rest 
und Graf Sternberg durch heftige Angriffe auf die Slowenen 
und die Deutſchen tumultuariſche Szenen hervor. 


30. Januar. 


Die Sitzung des deutſchen Reichstags muß nach kurzer Dauer 
wegen Beſchlußunfähigleit des Hauſes abgebrochen werden. 

Das preußiſche Abgeordnetenhaus lehnt einen Antrag der 
Sozialdemokraten, von der Regierung die Entlaſſung des Ab- 
geordneten Liebknecht aus der Feſtungshaft zu fordern, ab. 

Aus Konftantinopel wird gemeldet, daß meuternde Col: 
daten, die die Auszahlung rückſtändigen Soldes fordern, ſeit 
einer Woche die Prophetenmoſchee in Medina beſetzt halten. 

Der deutſche Bühnenverein tritt in Berlin zu einer außer— 
ordentlichen Generalverſammlung zuſammen und erklärt, daß 
er die Bühnengenoſſenſchaft nach den Vorgängen auf deren 
letzten Delegiertenverſammlung nicht mehr als die befugte 
Vertreterin des deutſchen Schauſpielerſtandes anſehen könne. 


31. Januar. i 


In mehreren Großſtädten veranftalten bie Gozialdemo: 
traten durch Verſammlungen unb Straßenumzüge Demon- 
ſtrationen für die Einführung des Reichstagswahlrechts in 
Preußen. An verſchiedenen Orten kommt es zu Zuſammen⸗ 
ſtößen mit der Polizei, die Verhaftungen vornimmt. 

Aus Fez kommt die Nachricht, daß der Sultan Mulay 
Haſid von einem Laſtträger mit einem offenen Meſſer ange⸗ 
fallen, jedoch nicht verletzt wurde. Der Angreifer wurde als— 
bald auf offener Straße hingerichtet, indem man ihn mit 
Stockſchlägen zu Tode prügelte. i 

In Petersburg wird der ehemalige Chef der Staatspolizei 
Lopuchin unter dem Verdachte, Beziehungen zu den Revo— 
lutionären zu unterhalien, verhaftet. 


1. Jebruar. 


In Berlin tritt ein außerordentlicher deutſcher Bergarbeiter⸗ 
kongreß zuſammen, an dem ſich der alte (fozialdemokratiſche) 
und der Hirſch⸗Dunkerſche Verband beteiligen. 

Aus Petersburg wird gemeldet, daß im Zuſammenhang 
mit der Verhaftung Lopuchins bei den Fürſten Uruſſow und 
Dolgurukow Hausſuchungen vorgenommen wurden. . 

In Schanghai wird ein internationaler Opiumkongreß er: 
öffnet, auf dem auch Deutſchland vertreten iſt. 


2. Jebruar. 


Das preußiſche Staatsminiſterium 
des Fürſten Bülow eine Sitzung ab. 
Inſolge der Erhöhung der Brotpreiſe werden in allen 
größeren italienischen Städten V abge⸗ 
halten, die einen erregten Verlauf nehmen. l 
Im japaniſchen Unterhauſe teilt der Miniſter des Aus⸗ 
wärtigen mit, daß die japaniſchen Handels verträge im nächſten 
Jahr gekündigt werden. ö 


3. Jebruar. 


Aus Perſien kommt die Nachricht, daß die Aufſtändiſchen 
bab Choi die Regierungstruppen unter Maku Chan geſchlagen 
aben. , 
Vor ber 4. Strafkammer am Landgericht II in Berlin be- 
ginnt der Prozeß gegen die beiden Beamten der Hochbahn, 
denen das entſetzliche Unglück am 26. September v. J. zur Gol 
gelegt wird. 


hält unter bem Vorſitz 
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Meine Berliner Eindrüde. 


Bon Armand Zipfel. 
Hierzu die photographiſchen Aufnahmen auf S. 229. 


Als die Frage an die Gebrüder Voiſin herantrat, 
nach Berlin einen Aeroplan ihres Syſtems zu ſenden 


und ihn dort vorführen zu laſſen, bin ich mit Freuden 
auf den Vorſchlag meiner Freunde, als Luftſchiffer zur 


deutſchen Reichshauptſtadt zu gehen, eingegangen. 
Hierzu wurde ich nicht nur durch die perſönliche Freund— 
ſchaft, die mich mit Charles und Gabriel Voiſin ver: 
bindet, veranlaßt, ſondern namentlich auch durch den 
Umſtand, daß es mir ſympathiſch war, dem Flugſport 
auch an anderen Orten förderlich zu ſein. Ich habe 
mich Jon feit den früheſten Jahren mit der Luft: 
ſchiffahrt beſchäftigt und bin in ſtetem Konnex mit den 
Arbeiten auf flugtechniſchem Gebiet geblieben, aber erſt 
im vergangenen Jahr war es mir vergönnt, eine 
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eigene Fabrik zu gründen, in der id) Aeroplane 
Voiſinſchen Typs herſtelle. Auch der Drachenflieger, 
mit dem ich jetzt auf dem Tempelhofer Felde operiere, 
iſt in meinen eigenen Werkſtätten zu Villeurbanne an 
der Rhone bei Lyon entſtanden. 

Ich war mir ſehr wohl bewußt, daß ich in der 
kurzen Uebungzeit, die mir zu Gebote geſtanden hat, 
in bezug auf meine Leiſtungen noch nicht ſo weit bin 
wie Farman und Delagrange, die ſich bei ihren 
Uebungen eines Apparates gleichen Typs bedienen. 

Ich hoffe jedoch, in kurzer Zeit ſo weit zu ſein, 
daß ich auch das große Meeting zu Monte Carlo mit 
einigem Erfolg beſtreiten kann. Ich habe für das 
dortige Wettfliegen meine Meldung abgegeben und will 
im März mit meinem Apparat an die Riviera reiſen. 

Ueberdies war mir die Verſicherung gegeben, daß 
es ſich bei den Berliner Verſuchen lediglich um inſtruk⸗ 
tive Vorführungen handle, und daß man nicht daran 
denke, etwa große Rekordflüge ſehen zu wollen. Man 
ſagte mir, Berlin habe ſeit den Tagen des großen 
Vaters der Flugtechnik Otto Lilienthal noch keine 
Flüge über größere Strecken geſehen. Auch Lilienthal 
iſt es ja nicht gelungen, mehr als einige 100 Meter 
im Gleitfluge, das heißt im Fluge in ſanft abwärts 
geneigter Bahn, zu durchmeſſen. Ferner war es mir 
febr ſympathiſch, daß die Vorführungen völlig koſtenlos 
ſtattfinden ſollten, und daß man jedermann geſtatten 
wolle, den Flügen beizuwohnen. So durfte ich denn 
hoffen, ein nachſichtiges Publikum zu finden, das mir 
als Gaſt des Veranſtalters dieſer Flugverſuche, des 
Verlages des „Berliner Lokal-Anzeigers“, zweifellos 
freundlich gegenüberſtehen würde. Ich muß geſtehen, 
daß meine Erwartungen ſich nicht nur erfüllt haben, 
ſondern daß ſie ſogar übertroffen worden ſind. Ich 
kann über die Gaſtfreundſchaft, die ich in Berlin 
genoſſen habe und noch genieße, nur Worte des 
größten Lobes haben. Die Haltung des Publikums 
war muſtergültig, obgleich ich an den erſten beiden 
Tagen nicht das erreicht habe, was ich erreichen muß, 
wenn meine Maſchine in Ordnung iſt. Ebenſo ruhig, 
wie die Zuſchauer gekommen waren, blieben ſie, ob— 
gleich ſtarke Kälte herrſchte, während der Wartezeit, 
und ebenſo ruhig waren ſie auch ſpäter, als ich am 
vergangenen Freitag die Verſuche einſtellen mußte, 
weil von den acht Zylindern meines Motors nur vier 
oder fünf in Tätigkeit waren. Ich habe ſehr wohl ge: 
ſehen, daß vielleicht an 100 000 Perſonen das Feld 
umſtanden, und habe mich gewundert, daß ſo viele 
Leute eine ſolche Diſziplin halten können, obgleich nur 
ein geringes Aufgebot von Soldaten und Schutzleuten für 
die Ordnung zu ſorgen hatte. Die Polizei hat eigentlich 
nur nötig gehabt, Direktiven zu geben, wo ſich die 
Leute aufſtellen ſollten, und welches Terrain für mich 
ſreibleiben mußte, eine Aufgabe, der ſie ſich mit 
großer Höflichkeit und Ruhe entledigte. Ohne Haſt 
und Lärmen haben ſich alle Zuſchauer ruhig auf ihre 
Plätze begeben. Der Voiſinſche Monteur, der Farman 
und Delagrange nach Amerika, Belgien und Italien 
begleitet hat, kann etwas davon erzählen, wie ſich 
das Publikum in Italien und in Amerika zum Teil 
benommen hat. 

Ueber meine Verſuche bemerke ich folgendes: Es 
war in der Abſendung des Aeroplans eine Verzögerung 
eingetreten, ſo daß ich erſt am vergangenen Donnerstag 
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mit der Montierung fertig werden konnte. Ich ver- 
mochte nicht mehr, den Motor der erforderlichen Probe 
zu unterziehen, glaubte aber trotzdem, mit den Experi⸗ 
menten beginnen zu können, da mich dieſer neue 
Motor bislang noch nicht im Stich gelaſſen batte. Es 
war nicht gut, daß ich ſo handelte, denn es ſtellte ſich 
bald heraus, daß doch auf dem Transport beziehungs⸗ 
weiſe beim Auf- und Abladen verſchiedene Teile be⸗ 
ſchädigt waren. Hierdurch wurde der Gang des 
Motors beeinträchtigt, und die Schrauben vermochten 
nicht, die nötige Umdrehungszahl zu erzielen. Obgleich 
in den beiden Tagen auch mir Aeußerungen zu Ohren 
kamen, die fi ungünſtiger über meine Leiſtungs⸗ 
fähigkeit ausſprachen, ſo war ich doch meiner Sache 
zu ſicher, um irgendwie in Unruhe zu geraten. Ich 
habe als Techniker ſchon mancherlei Verſuche ſelbſt 
gemacht und ſchon manchen Verſuchen beigewohnt und 
weiß ſehr wohl, daß bei allen neuen Dingen die 
Ereigniſſe mit wechſelndem Erfolg vor ſich gehen. 
Leider iſt die Witterung nicht derart, wie ich es wohl 
wünſchte, es hindert mich weniger der ſtarke Wind, 
ſondern mehr die ſtoßweiſe Luftbewegung — rafale 
ſagt man franzöſiſch — weil durch die unregelmäßige 
Windbewegung die Gleichgewichtslage des Fliegers ſehr 
leicht geſtört wird. Glücklicherweiſe beſitzt mein Aero⸗ 
plan ſo viel Stabilität, daß er ſich trotz der ungünſtigen, 
Windverhältniſſe doch immer wieder aufzurichten ver- 
mochte, wenn ihn der Wind auf die Seite zu drücken 
begann. Die Zuſchauer müſſen bemerkt haben, daß 
ſich häufig die eine Seite des Fliegers erheblich geſenkt 
hatte; ebenſo werden ſie geſehen haben, daß ſich die 
Flugmaſchine bald wieder aufrichtete, wobei ich aber 
gleichzeitig an Geſchwindigkeit und damit an Höhe 
verlor. Aus dieſem Grunde iſt es äußerſt ſchwierig, 
Wendungen zu fahren, und ich kann verſichern, daß 
auch meine Kollegen in Frankreich den ſtoßweiſen Wind 
bei ihren Verſuchen nicht lieben und nach Möglichkeit 
vermeiden. 

Sehr intereſſant war es für mich, daß ſich längere 
Zeit Prinz Heinrich von Preußen mit mir unterhielt. 
Ich war außerordentlich überraſcht, bei dieſem Prinzen 
nicht nur eine genaue Kenntnis von den Motoren zu finden, 
ſondern auch ein tiefgehendes Verſtändnis für die Auf⸗ 
gaben und Ziele der Flugtechnik. Ich glaube, wenn 
dieſer Prinz ſich der bislang in Deutſchland ſtiefmütter⸗ 
lich behandelten agerodynamiſchen Luftſchiffahrt an= 
nähme, würde es bald beſſer damit ſtehen. 

Ich war noch nie zuvor in der Reichshauptſtadt, 
und ich muß ganz beſonders die große Sauberkeit be⸗ 
wundern, die in der frühſten Morgenſtunde ſchon in 
den Straßen der Stadt herrſcht. Am Abend bes Ge: 
burtstages des Deutſchen Kaiſers hatte ich Gelegenheit, 
eine Rundfahrt zu machen und die Illumination zu 
bewundern, die in allen Straßen nahe des Schloſſes, 
der Linden, Friedrichſtraße und ſo weiter zu ſehen war. 
Das Bild, das ſich mir darbot, hat einen tiefen Ein- 
druck hinterlaſſen. 

Was die Aufnahme meiner Perſon anbelangt, ſo 
bin ich entzückt darüber, in welcher Weiſe man ſich 
meiner annimmt und verſucht, mir in den wenigen 
Mußeſtunden, die mir abends zur Verfügung ſtehen, 
alles Sehenswerte von Berlin zu zeigen. Ich glaube, 
daß ich meinen Aufenthalt in der ul io 
leicht nicht wieder vergeſſen werde. 
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Dier Wochen im „Kimono“. 


Weiteres von meinem Aufenthalt in Japan. Von Dr. Sven Hedin. Hierzu bie Abb. auf ©. 233. 


Die Feierlichkeiten bei den anderen japaniſchen 
Univerſitäten verliefen ungefähr in gleicher Weiſe wie 
bei dem bereits in meinem vorigen Aufſatz geſchilderten 
Empfange in der Vaſſeda⸗Univerſität. Es waren die 
kaiſerlichen Univerſitäten in Tokio und Kyoto, in 
Kejogidjuku und an der theologiſchen Fakultät des 
Honggantji in Ngagojo, wo ich vor einer Gemeinde 
von 1200 Perſonen einen Vortrag hielt — mitten im 
Tempelſaal und unter den Blicken des ewigen Buddha, 
der ſtill meditierend und träumeriſch mit halbgeſenkten 
Augenlidern daſaß. 

Sowohl mündlich wie auch durch die japaniſche 
Preſſe habe ich erfahren, daß die Japaner ſelbſt großen 
Wert auf den Einfluß legen, den die Vorträge auf die 
ſtudierende Jugend jetzt und in Zukunft haben können. 
Nun — das zu beurteilen, muß ich anderen überlaſſen. 
So viel kann ich indeſſen ſagen, daß mir die Vorträge 
einen wahrhaft rührenden Empfang bei „The Imperial 
Educational Aſſociation“ und eine ſchöne Auszeichnung 
von dieſer Geſellſchaft einbrachten. 

Einige flüchtige Beſuche in verſchiedenen Schulen 
gehören auch zu meinen angenehmen Erinnerungen. 
Einmal wurden wir — der Geſandte, Uddén, Gerdts, 
de Champs und ich — nach Koto, Schihaing⸗gak⸗ko, 
einem Seminar, eingeladen, um einer Vorführung im 
Fechten, Ringen und in der Gymnaſtik beizuwohnen. Die 
Ringkämpfe vollzogen ſich recht unſanft. Oft wunderten 
wir uns, daß der Fußboden hielt — ſo heftig brachten 
die Ringenden einander zu Fall. Auch hier mußte ich 
eine Anſprache halten — und ich ſprach wie ein Vater 
zu den jungen Leuten. Das Angebinde, das ich darauf 
erhielt, beſtand in einer vollſtändigen Fechtausrüſtung 
mit Helm, Handſchuhen und einem Uebungſchwert aus 
Bambus. 

In Kyoto wurde ich einmal in eine Elementarſchule 
mit 450 Schülern, Knaben und Mädchen, geführt, wo 
ich dem Unterricht der verſchiedenen Klaſſen in Geographie, 
Arithmetik, Engliſch, Handarbeit und Zeichnen bei— 
wohnte. Als wir eintraten, ſtand die ganze Klaſſe 
auf, und ein kleiner Kerl oder ein Mädchen trat her: 
vor und jagte „We are very happy to say a hearty 
welcome to Dr. Hedin and hope he will bring back 
with him a kind remembrance of our school.“ 
Ich antwortete, daß es mir ein Vergnügen fei, Be: 
kanntſchaft mit den japaniſchen Kindern machen zu 
dürfen, und daß es mir nur leid tue, ihnen nicht mehr 
Zeit widmen zu können. Ich gab der Hoffnung Aus— 
druck, daß ſie bei emſiger, treuer Arbeit einmal zu 
tüchtigen Bürgern heranwachſen würden, würdig, dem 
großen und mächtigen Reiche zu dienen, deſſen Söhne 
und Töchter ſie ſeien. Dann ging ich umher und 
ſtreichelte die Kinder vertraulich, während ſie verſtohlen 
kichernd einander anſahen. Schließlich verſammelte ſich 
die ganze Schule auf dem geräumigen Hof, wo Klaſſe 
neben Klaſſe aufgeſtellt wurde. Der Vorſteher erzählte 
den Kindern von meinen Reiſen und forderte ſie 
ſchließlich auf, Bantſaj zu rufen, was ſie denn auch 
mit vieler Begeiſterung taten. Zum Andenken bekam 
ich einige von den Kindern gefertigte Handarbeiten 
ſowie ein paar von ihnen gezeichnete Karten von 
Japan, die mich lebhaft an meine eigene Schulzeit 


erinnerten. Dann bat man mich, meinen Namen mit 
einem Sinnſpruch auf ein großes Papier zu ſchreiben 
— das ſollte im Lehrerzimmer aufgehängt werden. 
Wie oft vorher, jo wurden wir auch hier photo- 
graphiert, diesmal in einer netten Gruppe zuſammen 
mit den Kindern. Der Voxſteher meinte artig, daß 
ich wohl bald den Beſuch in der Schule vergeſſen 
würde, die Kinder aber würden noch daran denken, 
wenn ſie einmal zu Männern und Frauen von Nippon 
aufgewachſen wären. Ich verſicherte dagegen, daß ich 
den Tag niemals vergeſſen würde: Denn die Zukunft 
iſt das Erbe der Jungen, und einen Platz haben in 
der kleinen Geiſteswelt der Kinder und in ihrer Er⸗ 
innerung, das heißt, lange über jene Zeit hinaus leben, 
da Regen und Wind die goldenen Buchſtaben auf 
dem Grabſtein längſt ausgelöſcht haben. 

Auf dieſe Art gewann ich auch die Kinder. In 
Kyoto kannten ſie mich alle und ſprangen Hurra 
rufend hinter meiner Jinrikiſcha her, und ich grüßte ſie 
wie alte Bekannte. Die ganze Zeit nach dem erſten 
Zuſammentreffen in Tokio ſtand ich auch par corre- 
spondence in Verbindung mit der Jugend. Täglich 
bekam ich Briefe von Knaben und Studenten. Go- 
weit die Zeit es geſtattete, beantwortete ich ſie auch. 
Meine Freunde laſen mir die Briefe vor, und oft 
haben wir unſere helle Freude gehabt über den Jn- 
halt. Einige waren ſo klug, eine Poſtkarte mitzu— 
ſchicken, auf die ich nur meinen Namen zu ſchreiben 
brauchte; andere baten ganz ungeniert um mein Bor: 
trät — und bekamen es auch. Die ſtehenden Fragen 
waren: Wie alt ſind Sie? Wie gefällt Ihnen Japan? 
Sind die Japaner artig gegen Sie? Welche Gegend 
von Japan gefällt Ihnen am beſten? Geben Sie mir 
Ihre Adreſſe in Schweden, daß ich Ihnen fpäter fchrei- 
ben kann. Sie müſſen mir Poſtkarten aus Schweden 
ſchicken, wenn Sie heimkommen. Wann kommen Sie 
wieder nach Japan? uſw. Andere wieder erzählten 
mir, was ſie ſelbſt trieben, und ſchilderten mir ihre 
Zukunftspläne. Kann es wundernehmen, daß mich ein 
Gefühl der Wehmut überkam, als ich Japan nach 
dieſem kurzen und doch ſo inhaltsreichen Monat wieder 
verließ! l | 

Während der ganzen Zeit hatte id) eine ſtändige 
Suite — und ein König hätte nicht mit größerer 
Aufmerkſamkeit umgeben werden können. Schon in 
Schanghai bildete ſich mein Stab, um dann in Kobe, 
Jokohama und Tokio noch weiter komplettiert zu werden. 
Der berühmte Chef des Seismologiſchen Inſtituts Pro: 
feſſor Omori war ſtets mit mir, auch in Kyoto. Er 
und der Chef des Geologiſchen Bureaus Dr. Inouye 
waren Sekretäre des Empfangskomitees und unermüdlich, 
mir alles zu zeigen und zu erklären. Die Profeſſoren 
Wada und Damagami und der Profeſſor der Geographie 
Vamaſaki gehörten ebenfalls zu meinen ſtetigen Be- 
gleitern. Bei faſt allen Feſtlichkeiten beteiligten ſich u. a. 
auch der ehemalige Unterrichtsminiſter Makino, der 
jetzige, Okada, der Rektor Baron Hamao, die Vize— 
präſidenten der Geographiſchen Geſellſchaft Viscount 
Hanabuſa und Baron Kikuchi, Prinz Tokugawa und 
Prinz Niſcho und vor allen der feine und vornehme 
Marquis Tokugawa. Alle dieſe Herren waren z. B. 
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mit bei bem Bankett des Prinzen Kan'in, bei dem der 
Gaſtgeber eine ſehr ſchöne franzöſiſche Rede hielt und 
ich ſelbſt einen Vortrag in der gleichen Sprache. 

Auf allen Eiſenbahnen war mir ein Freibillett zur 
Verfügung geſtellt worden, und gewöhnlich hatte ich 
einen eigenen Salonwagen. Auf allen größeren 
Stationen fanden ſich die Honoratioren des Ortes am 
Bahnhof ein. Bei Ausfahrten waren ſtets Geologen 
mit, die mir die Struktur des Landes erklärten. Bei 
den Beſuchen in den Tempeln begleiteten uns Architekten 
und Prieſter, in die Fabriken Ingenieure und Fach⸗ 
leute. Auf dieſe Art bekam ich lehrreiche Inſtruktionen 
in der Herſtellung lackierter Sachen, Glíoifonné uſw. 
Auf Kunſtausſtellungen beſtand mein Gefolge aus 
Künſtlern oder Intendanten, die mir die verſchiedenen 
Bilder erklärten und das Nötige über den Meiſter 
mitteilten. Bei ſolchen Gelegenheiten kaufte ich immer 
etwas und ſah mit Beben einen „Lappen“ nach dem 
anderen aus meinem Portefeuille verſchwinden — aber 
was bedeutete es ſchließlich, die Kunſt mußte ermuntert, 
Artigkeit mit Artigkeit vergolten werden. Archäologen 
und Kunſtkenner führten mich in die Muſeen, und es 
tat mir nur leid, daß die Beſuche ſo kurz waren. 
Die v rfchiedenen Inſtitute und Sammlungen der 
Hniver).täten wurden von den betreffenden Profeſſoren 
erläutert. Ueberall gab es Tee oder Sekt, überall 
bekam ich Photographien, Albums und Geſchenke. 
Schade, daß es mir unmöglich war, auch alle Bon— 
bonnieren mit nach Hauſe zu nehmen, die ich geſchenkt 
erhalten. Die Attrappen ſind nämlich teilweiſe wirkliche 
Kunſtwerke: künſtliche Chryſanthemum⸗und Kirſchenblüten 
in täuſchender Imitation; jedes Blumenblatt iſt ſo zart, 
daß es ſich biegt, wenn man darauf haucht. 

Auch ſehr wertvolle Geſchenke erhielt ich: So bei⸗ 
ſpielsweiſe bei dem Bankett der Univerſität Tokio, an 
dem auch der Miniſter des Aeußern, verſchiedene 
Unterrichtsminiſter und gegen 100 Profeſſoren teil- 
nahmen, ein paar koſtbare Vaſen in drahtloſem 
Cloiſonné. Das Andenken der Univerſität Kyoto war 
eine vollſtändige Samurajrüſtung, 200 Jahre alt, mit 
Helm, Schwert, Harniſch, Arm- und Beinſchienen. Man 
zeigte mir, wie die Rüſtung vor einem goldenen Schirm 
aufzuſtellen ſei, und ſie wird eine ſchöne Dekoration 
meines Arbeitzimmers abgeben. In Niſchi Honggantjis 
Tempel, wo ich ein paar Tage Graf Otanis Gaſt war, 
wurde beim Abſchied eine förmliche Weihnachts- 
beſcherung von Geſchenken aufgebaut. Ich erhielt 
unzählige Bücher, Karten und Zeitſchriften, die mir 
zuſammen mit allem übrigen von der Geſandtſchaft 
nachgeſchickt werden. 

Von ſchwediſchen Namen unſerer Zeit ift Svante 
Arrhenius in Japan am beſten bekannt. Sehr oſt 
mußte ich Fragen über ihn beantworten. Der Ruf 
des Nobelſchen Namens iſt weit über die Gelehrtenkreiſe 
hinaus gedrungen. Retzius, Mittag-Leffler, Montelius, 
Otto Nordenſkiöld, Erland Nordenſkiöld, De Laval, 


Andrée und unſere großen geologiſchen Gelehrten ſind 


alle wohlbekannt. Nathorſts Name iſt nicht bloß in 
paläonthologiſchen und geographiſchen, ſondern auch 
in geologiſchen und botaniſchen Kreiſen populär. Viele 
erinnern ſich Palanders. Beſonders freute es mich, zu 
hören, daß Nordenſkiöld noch in friſcher Erinnerung bei 
den Japanern lebt. Man zeigte mir die Stelle, wo 
die „Vega“ vor 29 Jahren vor Jokohama vor Anker 
gelegen hatte. Oft kamen alte Herren zu mir, über— 
reichten ihre Viſitenkarte und äußerten: Ich erinnere 
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mich Nordenſkiölds ſehr wohl, ich war an Bord der 
„Vega“; ich begleitete Nordenſkiöld auf der und der 
Ausfahrt. Solche Aeußerungen gaben dann immer 
Anlaß zu langer Unterhaltung: Anekdoten und Epiſoden 
von Nordenſkiöld wurden erzählt, und ich erhielt einen 
ganz neuen Einblick in die goldene Zeit ſeiner Siege 
und Ehren. 

Mein Aufenthalt in Japan war kurz, und es tat 
mir leid, rückſichtslos alle eingehenden Einladungen 
zu Europäern abſchlagen zu müſſen. In dieſer wie 
in vielen anderen Beziehungen trat unſer Geſandter als 
rettender Engel auf. Man reiſt ja nicht nach Japan, 


um europäiſche Diners zu beſuchen, und ich wohnte 


auch grundſätzlich in japaniſchen und nicht in europäiſchen 
Hotels. Aus gleichen Erwägungen bevorzugte ich, da 
die Wahl frei war, auch ſtets japaniſche Küche. Zu 
rein japaniſchen Mahlzeiten fand ich mich im Kimono 
— einem koſtbaren Geſchenk des Grafen Otani — ein. 
In dieſem Gewande wurde ich auch öfters photo— 
graphiert, und man fand, daß ich ſaſt wie ein echter 
Japaner ausſah. 

Außer den großartigen offiziellen Feſtlichkeiten beim 
Geſandten war ich nur auf einem einzigen europäiſchen 
Feſt, dieſes aber war eins der glänzendſten und 
eleganteſten, die ich je mitgemacht habe. Einladungen 
waren ſchon vor meiner Ankunft ergangen, und unſer 
Geſandter hatte für mich zugeſagt. Das Felt gab Sir 
Claude Mac Donald, der engliſche Geſandte, der mir 
ſchon vor zwölf Jahren in Peking große Freundlichkeit 
erwieſen hatte. An ſeinem Tiſche ſaßen ſämtliche Ge— 
ſandten und Miniſter und viele von Japans vornehmſten 
Männern. Der Wirt hielt eine inhaltreiche Rede, die 
ich beantwortete. Nach Tiſch verſammelten ſich in den 
Salons ein paar hundert Menſchen, meiſt Europäer, 
aber auch viele Japaner und Japanerinnen in ihren 
kleidſamen heimiſchen Trachten — geſchmeidig und 
graziös, lächelnd und verſchämt. 

Als alles verſammelt war, nahm mich Sir Claude 
am Arm und fragte mich ganz ruhig, ob ich nicht der 
Abwechſlung halber einen kleinen Vortrag über meine 
letzte Reiſe halten wolle. „Gewiß, mit Vergnügen,“ 
antwortete ich, „aber wir haben ja die große Karte 
nicht hier.“ Sir Claude verſchwand, kam nach einigen 
Minuten mit einem Stück Kreide zurück und Dat mich, 
ihm in den Ballſaal zu ſolgen. Dort war ein dunkler 
Schirm aufgeſtellt, auf den ich in aller Eile eine Karte 
von Tibet mit meinen Routen zeichnete. Dann füllte 
ſich der Saal. Ein Wecker wurde aufgeſtellt: länger 
als eine halbe Stunde durfte der Vortrag nicht dauern, 
denn dann ſollte das Souper ſerviert werden. Ich 
ſprach eine Stunde. Sir Claude hielt ſowohl vor wie 
nach dem Vortrag eine humorvolle Anſprache und er— 
klärte, der Schirm ſolle, ordentlich datiert und unter— 
zeichnet, gefirnißt und als Andenken an dieſe improvi— 
ſierte Zuſammenkunft in einer fernen Filiale der Royal 
Geographic Society aufbewahrt werden. 

Mit dem franzöſiſchen Gefandten Mr. Gerard 
war ich von Peking her ſchon befreundet, und er war 
bei faſt allen meinen Vorträgen in Tokio zugegen. Er 
iſt äußerſt beleſen und intereſſiert ſich ſehr für Tibet. 

Am letzten Tag in Tokio nahmen Wallenbergs 
und ich den Lunch en famille beim ruſſiſchen Ge— 
ſandten Gra. Malewsky Malevitſch ein, den ich [eit 
vielen Jahren kannte. Er war ſo freundlich, mir für 
die Heimreiſe durch Sibirien beſondere Vorteile zu ver— 
ſchaffen. Auch er iſt ein feinſinniger Mann und ſpricht 
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mit größter Achtung und Bewunderung von den Jaz 
panern und ihrem Land. 

Gerade als wir bei ihm waren, befam Herr Wallen⸗ 
berg einen Brief von Marſchall Oyama, der, obwohl 
er krank war, mich zu ſehen wünſchte. Leider hatten 
wir nur eine halbe Stunde Zeit und mußten deshalb 
von dem Beſuch abſehen. 

Dagegen traf ich den Admiral Graf Togo: klein, 
verſchloſſen und ſehr leiſe redend. Er ſprach nicht viel, 
aber febr freundlich, und was er ſagte, war inhalts— 
reich und in vorzüglichem Engliſch. Seine ganze Art 
iſt die Anſpruchsloſigkeit ſelbſt. Sein Haus iſt klein 
wie ein Puppenhäuschen. Dort ſitzt er auf einem 
kleinen Kiffen und ißt feinen rohen Fiſch und Makka⸗ 
roni mit Holzſtäbchen. Und doch iſt er einer der 
größten Männer unſerer Zeit und hat die Flotte einer 
Großmacht vernichtet. Aber fragt man einen Japaner, 
wen von dieſen Großen er für den Größten halte, fo 
hört man ſelten Togo nennen. Einige halten mehr 
vom Prinzen Ito, dem Generalreſidenten in Söul, 
andere wieder von dem Marſchall Prinzen Yamagata, 
andere von Graf Okuma. Die Helden des Krieges: 
Oyama, Oku, Nodzu, Nogi, Kuroki, Togo uſw. werden 
eigentlich nur als Damagatas Handlanger angeſehen. 
Sie waren die ausführenden Glieder, aber Yamagata 
war das Gehirn, das die Pläne erdachte. Die Ja— 
paner fagen, daß Yamagata auch dann als der größte 
Mann Japans zu betrachten ſei, wenn er nicht die 
Oberleitung des Krieges gehabt hätte. Und dies auf 
Grund ſeines epochemachenden Eintretens für die Re⸗ 
formen der neuen Zeit. Andere wieder behaupten, 
Fukuſhima ſei die Seele des letzten Krieges geweſen. 
Okuma, der ſchon verſchiedene Miniſterportefeuilles inne⸗ 
gehabt hat, Leiter der Fortſchrittspartei iſt und ſchon 
ſeit langem für moderne Beſtrebungen eingetreten iſt, 
wird geradezu vergöttert, beſonders vom jungen Japan. 

General Nogi gehört zu meinen ſpeziellen Freunden. 
Welche Miſchung von Energie und Humor liegt nicht 
in feinem lebhaften Mienenſpiel und feiner prägnanten 
Sprechweiſe! Er interwiewte mich förmlich. Und als 
ich im The Peers⸗Klub Vortrag hielt, ſchickte er meh⸗ 
rere junge Kadetten aus hochariſtokratiſchen Kreiſen 
dorthin, die beauftragt waren, dem Vortrag ſo zu 
folgen, daß fie ihn dann wiederholen konnten: ihm 
ſelbſt, da er wegen eines kranken Fußes nicht aus- 
gehen konnte, und auch jenen ihrer Kameraden, die 
keine Plätze mehr erhalten hatten. 

Mehr Namen kann ich nun der beſchränkten Zeit 
halber nicht nennen — es gibt ja viele große Männer 
in Japan. Die Generale Fukuſhima, Oſhima und Haſſe— 
gawa ſind ſämtlich hervorragende Menſchen. Fukuſhima 
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reiſte zu Pferd von Berlin nach dem fernen Oſten, 
wobei er Sibirien genau kennen, lernte, was ihm 
ſpäter bekanntlich zuſtatten kam. Oſhima iſt General⸗ 
gouverneur von Kwantung und oberſter Kommandant 
in Port Arthur. Haſſegawa, ein brillanter Kriegertyp, 
ſtark, ſtreng und gefürchtet, eroberte während des 
chineſiſchen Krieges Port Arthur in zwei Tagen und 
iſt jetzt Oberbefehlshaber der japaniſchen Truppen in 
Korea. Graf Otani und andere Glieder dieſer diſtin⸗ 
guierten Prieſterfamilie und die Brüder Tokugawa, 
die letzten Sproſſen des Kaiſergeſchlechts von der 
Morgenröte der Meijizeit, würden auch ein beſonderes 
Kapitel verdienen, aber dazu fehlt mir die Zeit. Einer 
meiner beſten Freunde in Japan iſt der Profeſſor der 
Geographie an der Univerſität Kyoto Ogawa, der 
mich ſtändig begleitete. Profeſſor Ogawa hat in 
China und der Mongolei weite Reifen gemacht und 
iſt ein hervorragender Sinolog. In meinen Vorträgen 
vergaß ich nie, den drei Japanern, die in Tibet ge: 
reiſt ſind, meinen Reſpekt zu bezeugen, nämlich: 
Kawaguchi, Narita und Terramotto. Die beiden 
erſteren waren in Verkleidung und, ohne voneinander 
zu wiſſen, gleichzeitig in Lhaſſa. 

Ueberall wurde ich mit Beweiſen der Freundſchaft 
und Sympathie, Gaſtfreiheit und Freigebigkeit über⸗ 
häuft. Zu dankbareren Zuhörern habe ich nie ge: 
ſprochen; während meiner Vorträge herrſchte Grabesſtille. 
Sogar die, die mich nicht hören und ſehen konnten, 
wollten mir doch ihre Aufmerkſamkeit bezeugen. So 
überreichte man mir einige Kakjamonos, verfertigt von 
den Schülern einer Taubſtummenſchule, und die Schüler 
eines Blindeninſtituts ſchickten mir Proben von japa— 
niſcher Blindenſchrift. Es war, als wollten alle mir 
ein Andenken an Japan geben, und ich ſelbſt gab in 
Vorträgen, ſoviel ich konnte. Ich ſprach und ſprach, 
bis mir buchſtäblich die Stimme verſagte und ich keinen 
Laut mehr herausbringen konnte. Da kam die Aus⸗ 
fahrt nach Nikko gerade recht. Eine Vereinigung von 
kalten Umſchlägen und warmen Toddys rettete mein 
Organ. Immerhin waren die Vorträge mir ſelbſt nur 
eine flüchtige Epiſode, Japan und die Japaner nahmen 
meine ganze Aufmerkſamkeit in Anſpruch, und faſt ver⸗ 
gaß ich mein einſames Leben in Tibet während der 
letzten Jahre. Aber in den Vorträgen kehrte ich ja zu 
meinen Bergen zurück. Wenn ich meine Route auf 
der großen Karte zeigte, war es, als lauſchte ich dem 
Brauſen friſcher Winde über die ſchwindelnden Höhen 
Transhimalajas und durch Bongbas kalte Täler. Jetzt 
gehört auch Japan zu meinen Erinnerungen, zu den 
beſten und teuerſten aus all meinen Wanderjahren 
im großen Aſien. 


Der Hofſtaat des engliſchen Königspaares. 


Plauderei von Henriette Jaſtrow, London. 


Es iſt nichts Seltenes, daß ein Monarch, wenn er 
den Thron beſteigt, ſich anders entwickelt, als wie man 
es von ihm als Thronfolger vorausſah, und in unſerer 
Zeit hat König Eduard VII. ein eklatantes Beiſpiel 
dafür abgegeben. Nicht nur in der Politik hat er ſich 
ſeinen eigenen Weg vorgezeichnet, auch das Hofleben 
hat ſich unter ihm anders geſtaltet, als man es ſich 
gemeinhin dachte. Anders, aber nicht unvorteilhafter. 
Es hatte eine gewiſſe Befürchtung geherrſcht, daß an 


dem unter der Königin Viktoria fo ſtill und langweilig 
gewordenen Hof ſich Pomp und Pracht breitmachen 
würden mit dem Anbrechen der neuen Aera König 
Eduards, und manche ſeiner Untertanen runzelten im 
voraus die Stirn darüber. Aber die Falten glätteten 
ſich bald, denn wenn auch naturgemäß das Stilleben, 
wie es die greiſe Königin Viktoria geliebt, aufhörte, 
war man doch ebenſoweit von übermäßiger Pracht— 
entſaltung entfernt. Ja, das Hofleben entwickelte ſich 
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ſo, wie es ſich die engliſche Nation gerade wünſchen 
mochte: lebhaft und ſtattlich, aber ohne Oſtentation. 
Vielleicht war es die Tatſache, daß die Zivilliſte ſofort 
nach der Thronbeſteigung König Eduards eine Neu- 
regelung erfuhr, die furchtſame Gemüter ſchwarz ſehen 
ließ. Aber das war eigentlich unumgänglich, und auch 
nach der neuen Zivilliſte gehört der Herrſcher feines- 
wegs zu den glänzend dotierten Monarchen. Seine 
Zivilliſte beläuft fid auf 470 000 Pfund Sterling 
(etwa 9¼ Millionen Mark). Hiervon ift der Betrag 
von 33 000 Pfund Sterling (660 000 Mark) für die 
Königin beſtimmt; die anderen Mitglieder des könig⸗ 
lichen Hauſes werden nicht aus der Zivilliſte des 
Königs unterhalten, ſondern ſie beziehen eigene, ihnen 
vom Parlament zugeſprochene Apanagen: der Prinz 
von Wales 400 000 Mark, die Prinzeſſin von Wales 
200 000 Mark, der Herzog von Connaught 500 000 Mark, 
des Königs Töchter 540 000 Mark unb die anderen 
Prinzeſſinnen des königlichen Hauſes insgeſamt 
660 000 Mark. Außer der Zivilliſte — für die er 
übrigens ungleich anderen Regenten Einkommenſteuer 
bezahlt — hat der König natürlich noch Bezüge aus 
ſeinen Privatbeſitzungen, und es fließen ihm ferner 
auch die Revenuen des Herzogtums Lancaſter zu, 
bie fid) auf ungefähr 1,¼ Millionen Mark jährlich 
belaufen. 

Aber den Einnahmen des Monarchen ſtehen große 
Ausgaben gegenüber. Gehören doch über drei- 
hundert Perſonen zum Hausſtand des Königspaares. 
Von der königlichen Familie ſelbſt abgeſehen, kann 
man den Haushalt in vier Abteilungen zergliedern: 
die unmittelbare Umgebung des Königspaares, die 
Departements des Lord Steward und des Lord 
Kammerherrn mit den ihnen unterſtellten Beamten 
und das Hofküchenperſonal. An der Spitze der erſten 
Gruppe ſtehen der Verwalter der Privatſchatulle und 
des Königs Privatſekretär. Iſt der Schatzmeiſter mit 
ſeinem Gehalt von 120000 Mark jährlich auch der 
höher dotierte von den beiden, ſo nimmt doch der 
Privatſekretär die vertrauteſte Stellung ein, die es in 
der Umgebung des Königs gibt. Das iſt Lord Knollys, 
König Eduards bewährter Freund, deſſen Vorfahre 
ihon der Schatzverwalter der Königin Eliſabeth war. 

Des Lord Stewards Departement enthält die Buch— 
halterei, ein mehr oder weniger trockenes Reſſort, wenn 
es auch offiziell mit dem romantiſchen Namen „the 
Board of green Cloth“ belegt wird. Viel intereſſanter, 
umfangreicher und bedeutender iſt das Bereich des 
Lord Kammerherrn, dem Lord Althorp vorſteht. Ein 
bunt zuſammengewürfeltes Häuflein ſchart ſich um 
ſeine Fahne. Da iſt der Zeremonienmeiſter und der 
Marſchall für das Zeremoniell — zwei ſehr verſchie⸗ 
dene Funktionen — die „Gentlemen Uſhers“, ange— 
führt von dem „Gentleman lljber of Black Rod“, 
Admiral Sir Henry Stephenſon, die „Grooms of the 
Great Chamber“, die Pagen, die wiederum in mehrere 
Abteilungen zerfallen, die Bibliothekare, die Bewahrer 
der Kunſtſchätze, der Rüſtungen und der im Tower zu 
London unter Glas und Eiſen befindlichen Kronjuwelen; 
der Zenſor, der die Aufführungen an den engliſchen 
Theatern zu überwachen hat, und von deſſen Exiſtenz 
man gelegentlich manchmal hört; der Poet Laureate, 
der Hofdichter, jetzt Alfred Auſtin, früher Lord Tennyſon; 
der königliche Marinemaler, der Meiſter der königlichen 
Gondel, der Hüter der königlichen Schwäne und neben 
ihnen der königliche Muſikdirektor. Er ſtand früher 
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der königlichen Kapelle vor, doch wurde dieſe bald 
nach der Thronbeſteigung König Eduards aufgelöſt, 
wobei das Perſonal mit angemeſſenen Summen ab— 
gefunden, der Kapellmeiſter hingegen auf Lebenszeit 
zum „Maſter of the King's Muſic“ mit einem Jahres⸗ 
gehalt von 5000 Mark ernannt wurde. Auch der 
Haushofmeiſter des Königs gehört in das Departement 
des Lord Kammerherrn. Er bezieht das nicht unbe⸗ 
trächtliche Gehalt von 150000 Mark jährlich, dafür 
aber iſt ſein Amt auch keine Sinekure; denn ihm 
unterſteht unter anderem die Ueberwachung der 
Hofküche und des Weinkellers, und ſchon das allein iſt 
keine leichte Aufgabe. Sonſt aber finden ſich manche 
Poſten in dem Reich des Lord Kammerherrn und auch 
anderweitig im königlichen Haushalt, deren Inhaber 
ſich nicht überarbeiten. 

Das Hofküchenperſonal tritt zwar perſönlich nicht 
in den Vordergrund, iſt aber darum nichtsdeſtoweniger 
von großer Wichtigkeit. Der „Chef“ ſtammt ſelbſtver⸗ 
ſtändlich aus Frankreich, dem Lande kulinariſcher Hod- 
kultur. Nicht ein Koch iſt er, ſondern ein „Küchen⸗ 
künſtler“, deſſen Dienſte mit 90 000 Mark pro Jahr 
gewiß nur unzulänglich belohnt werden. Auch der 
„Konfektmeiſter“, der 40 000 Mark bezieht, darf den 
Anſpruch der Vollkommenheit in ſeinem Fach machen. 
Mit nicht viel weniger als er wird auch der Küfer be⸗ 
ſoldet, nämlich mit 35 000 Mark jährlich. In großem 
Abſtand folgen die Tafeldecker mit je 5000 Mark und 
die Lakaien und fonftigen Dienftboten, deren Löhne bis 
auf 500 Mark jährlich bei freier Station heruntergehen. 

Ueber die Geſundheit König Eduards wachen nicht 
weniger als zwölf Aerzte und zwei Zahnärzte, während 
vier Apotheken erforderlich zu ſein ſcheinen, um all 
ihre Vorſchriſten auszuführen. Noch reichlicher als mit 
Beratern für das körperliche Gedeihen iſt Seine Ma— 
jeſtät mit denen verſehen, die um ſein ſeeliſches Wohl 
beſorgt ſind. Deren gibt es gegen ſechzig, nicht alle 
dem geiſtlichen Stande angehörend, denn das Amt 


des „Groß-Almoſenausteilers“ ruht in erblicher Folge 


in der Familie des Marquis von Exeter. 

Sehr viel einfacher als der Hofſtaat des Königs 
iſt der der Königin, denn er beſteht — von dem eigent— 
lichen Dienſtperſonal abgeſehen — nur aus fünfzehn 
weiblichen und ſechs männlichen Beamten. Königin 
Viktoria hatte zumeiſt acht Ehrendamen beſtändig um 
ſich, Königin Alexandra aber mit ihrer ausgeſprochenen 
Vorliebe für Einfachheit hat die Zahl auf vier herab— 
geſetzt. Ueber dem Hofſtaat Ihrer Majeſtät waltet wie 
über dem des Königs ein eigener Kammerherr, Lord 
Howe, der aber doch nicht das wichtigſte Amt inne— 
hat, denn das ift das der „Miſtreß of the Robes”. 
Das wird gegenwärtig von der Herzogin von Buccleuch 
(ſprich B'klu) ausgeübt und ift zu allen Zeiten das Privi⸗ 
legium der älteſten und vornehmſten Familien des 
Landes geweſen. Unmittelbar nach dieſer hohen Würde 
kommen die „Ladies of the Bedchamber“, wie der alter: 
tümliche Titel lautet, an deren Spitze die Gräfin 
von Antrim ſteht. Die „Honorable“ Charlotte Knollys 
figuriert im Beamtenrang ziemlich weit unten, aber 
der Königin ſteht ſie von allen Mitgliedern des Hof— 
ſtaates am nächſten. Miß Knollys jift die Schweſter 
von Lord Knollys, des Königs Privatſekretär, und wie 
dieſer Eduards VII. erprobter Freund iſt, ſo verbindet 


eine jahrelange herzliche Freundſchaft die Königin 


mit Miß Knollys. Faſt immer ſieht man die beiden 
zuſammen, mag es ſich darum handeln, einen Baſar 
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zu eröffnen, ein Hofpital zu beſuchen, einen Grundſtein 
zu legen, oder mag es aud) nur eine einfache „shopping 
expedition“ fein, ein „Einkäufemachen“. Das fpielt 
übrigens bei der Königin feine [o nebengeordnete Rolle, 
denn wie für andere Frauen, fo [djeinen auch für [ie 
die glänzenden Kaufläden ihre Anziehung zu haben. 
Und Königin Alexandra ſieht die Königin Mode durch— 
aus nicht mit ſcheelen Augen an. Gelegentlich freilich 
zeigt fie ihr die Herrin, denn nicht zum wenigſten ijt 
es der ausgeſprochenen und konſtanten Vorliebe der 
Königin für das „tailor-made"-Koftüm zuzuſchreiben, 
daß dieſes ſich Jahrzehnte hindurch, allen Wandlungen 
der Mode zum Trotz, hat erhalten können. Nicht 
nur in London macht die Königin gelegentlich ihre 
Einkäufe ſelbſt, auch in Paris ſcheint ſie es mit Vor— 
liebe zu tun. Gewiſſe Artikel werden ausſchließlich 
von dort bezogen, ſo z. B. Handſchuhe, ein Gegenſtand, 
in dem die Königin Alexandra einen Verbrauch auf— 
zuweiſen hat, der gewiß einzig daſteht, denn er ſoll 
ſich auf täglich zwei Paar belaufen und öfter noch 
darüber hinausgehen. Da das Paar im Durchſchnitt 
fünfzehn Mark koſtet, fo würde jid) der Handſchuhetat 
demnach auf über 11 000 Mark jährlich ſtellen. 

Um nicht ungerecht zu ſein, ſollte bei Gelegenheit 
der Toilette auch König Eduards 
unbeſtreitbarer Verdienſte um die f 
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Die Sunfenfelegrapbie als Retterin aus Seenot. 


Zum Zuſammenſtoß ber Dampfer „Republic“ und „Florida“: 
durch die Funkentelegraphie zur Hilfe gerufenen Dampfern. — 


von Menſchenleben gerettet hat. 


NANTUCKET 
I v 
Apine Ein ſchwerer Schiffsunfall bat ke af der 


Cituationsplan mit ben 
Oben rechts: Der 
Funkentelegraphiſt der „Republic“ Jack Binns, deſſen Kaltblütigkeit und Pflichttreue Hunderte 
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Mode Erwähnung getan werden; nicht um Die Damen: 
mode, ſondern um die für ſein eigenes Geſchlecht. 
Es iſt bekannt, daß er als Prinz von Wales ſich 
dieſem wichtigen Gebiete mit beſonderer Hingabe 
gewidmet hat. Nach der Thronbeſteigung mußte 
dieſes Schaffen zwar anderem, Wichtigerem den Vor— 
tritt laſſen, aber ganz und gar iſt es keineswegs ein— 
geſtellt worden, und noch heute ſchauen jene Weiſen, 
die die Männermoden machen, erwartungsvoll zu 
König Eduard auf. Jedenfalls hat des Königs Inter— 
eſſe dafür das im Gefolge gehabt, daß der Engländer 
heute als der beſtgekleidete Mann der Welt gilt, und 
daß auch der Durchſchnittsmann hierzulande Sorgfalt 
in der Kleidung zu ſeinen Pflichten zählt; etwas, was 
die Männer anderer Nationen — wir nennen keine 
Namen — zur Nachahmung vorzumerken nicht unter 
ihrer Würde halten ſollten. 


Unsere Bilder Pax 


Die Reife bes engliſchen Königspaares nad) Ber- 


lin (Abb. S. 227 u. 228). Lange Zeit hindurch wurde den 
Zuſammenkünften der europäiſchen Monarchen amtlich und 
halbamtlich jede politiſche Bedeutung abgeſprochen 
und munter behauptet, daß es ſich lediglich um 
Akte der Höflichkeit handle. Davon iſt man neuer— 
dings wieder abgekommen, und wenn die regie— 
renden Fürſten Reiſen ins Ausland aus politiſchen 
Anläſſen oder zu politiſchen Zwecken unternehmen, 
wird es ruhig zugeſtanden. Es wird daher auch 
nirgends beſtritten, daß dem E s bes engliſchen 
Königspaars in Berlin politiſche Bedeutung zuzu— 
erkennen iſt. Gewiß hat der Satz volle Geltung, 
daß die Intereſſen der Dynaſtien heute nicht mehr 
für die Schickſale der Völker entſcheidend ſind, 
aber daran kann doch vernünftigerweiſe niemand 
zweifeln, daß die Beziehungen der Regierenden 
zueinander von Einfluß auf das Fee Ver⸗ 
hältnis ihrer Länder ſind. Im Gegenteil, wenn 
König Eduard jetzt in Begleitung der Königin 
Alexandra nach Berlin kommt, ſo geſchieht es nach 
allgemeiner Annahme mit der ausgeſprochenen Ab⸗ 
ſicht, dieſen Einfluß für eine günſtigere Geſtal— 
tung des Verhältniſſes zwiſchen Deutſchen und 
Engländern einzuſetzen. Bis zu einem gewiſſen 
Grade hat in dieſer Richtung ſchon die Ankündigung 
der Berliner Entrevue gewirkt; die Zeitungen im bri— 
tiſchen Inſelreich befleißigen ſich einer viel freund— 
licheren Sprache uns gegenüber als in den letzten 
Monaten und erklären die Herſtellung eines freund— 
nachbarlichen Verhältniſſes für wünſchenswert, wenn 
ſie auch für die gegenwärtig herrſchenden Spannungen 
allein Deutſchland verantwortlich machen wollen. Die 
Beſtrebungen der Friedensfreunde hüben und drüben 
können jedenfalls durch den Beſuch des engliſchen 
Königspaars nur gefördert werden. 


Südoſtküſte des nordamerikaniſchen Staates Maſſachu— 
ſetts bei der Inſel Nantucket (vgl. die nebenſtehende 
Karte) ereignet. Der Paſſagierdampfer „Republic“ der 
White⸗Star⸗Linie wurde von dem italieniſchen Dampfer 
„Florida“ in dichtem Nebel angerannt und erhielt ein 
io großes Led, daß er ſchnell voll Waſſer lief. Schiff 
und Mannſchaſt wären wahrſcheinlich verloren geweſen, 
wenn nicht der Elektriker Jack Binns, der den Funken— 
apparat zu bedienen hatte, mit Ruhe und Geiſtes— 
gegenwart nach allen Richtungen Depeſchen aufgegeben 
hätte, in denen er von der Notlage der „Republic“ 
Mitteilung machte. Die Telegramme riefen noch recht: 
zeitig Hilfe herbei. Mehrere Dampfer, allen voran 
die „Baltic“, eilten nach der Unfallſtelle, und ſo gelang 
es, die Paſſagiere, mehr als 400 an der Zahl, und die 
300 Köpfe ſtarke Mannſchaft bis auf vier Perſonen, 
die bei dem Zuſammenſtoß tödliche Verletzungen 
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erlitten hatten, zu retten. Während die „Florida“ glücklich 

Neuyork erreichte, konnte der vom Zolldampfer „Grasham“ ins 

Schlepptau genommene Dampfer „Republic“ den Hafen nicht 

mehr erreichen. Unſere Karte zeigt den Ort, wo er geſunken iſt. 
v 


Die vom „Berliner Qolal-Ungzgeiger” veranftalteten 
Flugverſuche (Abb. S. 229) erregen fortgeſetzt das größte 
Intereſſe der Bevölkerung. Anſangs ſchwebte, wie ſo häufig 
bei dergleichen Dingen, ein Unſtern über der Veranſtaltung: 
Witterungswiderſtände und Motordefekte hinderten Armand 
Zipfel am Fliegen. Am 2. Februar aber waren die Schwierig⸗ 
keiten überwunden, und dem Aviatiker gelangen glänzend 
mehrere Flüge. Der Aeroplan ſtieg bis zu dreißig Meter 
Höhe und legte freiſchwebend eine Strecke von etwa laufend 
Meter zurück. Dieſes erfreuliche Reſultat wurde von den 
zahlloſen Augenzeugen ſtürmiſch bejubelt. 

Ka 


Sven Hedin (Abb. S. 233), der berühmte ſchwediſche 
Forſchungsreiſende, rüſtet ſich, kaum von feiner Tibeterpedition 
heimgekehrt, an verſchiedenen Orten Vorträge über ſeine Er— 
fahrungen und Erlebniſſe in Aſien zu halten. Ueber feine 
Eindrücke in Japan hat er ſelbſt einen Aufſatz in der vorigen 
Nummer der „Woche“ ſowie in dieſer veröffentlicht. Unſere Auf⸗ 
nahme zeigt ihn in Japan mit dem Oberprieſter Grafen Otani 
und deſſen Verwandten. 


Eine chineſiſche Sondergeſandtſchaft (Abb. S. 228), 
die in der Hauptſache wirtſchaftspolitiſche Aufgaben löſen ſoll, 
iſt, nachdem ſie bereits die Vereinigten Staaten von Amerika 
und Japan beſucht hat, kürzlich in London angelangt und 
wird demnächſt nach Berlin kommen. Ihr Führer iſt Tang 
Cdjao Pi, zu ihren Mitgliedern gehört Prinz Tſai Fu. 

v 


wei Parlamentspräſidenten (Abb. S. 230). Der 


Präſident des ungariſchen Abgeordnetenhauſes Juſth hat kürz⸗ 
lich in Wien den Präſidenten der öſterreichiſchen Volksvertretung 
Dr. Weißkirchner beſucht. Die Tatſache entbehrt, ſo natürlich 
fie erfcheint, nicht eines gewiſſen pikanten Beigeſchmacks, da 
die chriſtlich⸗ſoziale Partei in Oeſterreich Ungarn mit ihrer 
ganz beſonderen Gegnerſchaft beehrt. 

v 


Der Earl of Leiceſter (Abb. S. 230) ift in London im 
Alter von 87 Jahren geſtorben. Er war der Typ eines vor- 
nehmen engliſchen Landedelmanns, gehörte dem Oberhaus 
bereits ſeit 65 Jahren an und war das einzige Mitglied der 
Peerslammer, das noch der Krönung der Königin Viktoria in 
offizieller Eigenſchaft beigewohnt hat. Lord Leiceſter war 
zweimal verheiratet und hatte achtzehn Kinder, von denen 
vierzehn leben. Sein jüngſter Sohn iſt ſechzehn Jahre alt. 

i v 


Der deutſche Bühnenverein (Abb. S. 230), bie Ber- 
einigung der deutſchen Theaterleiter, hat am 30. Januar in 
Berlin feine Generalverſammlung abgehalten, in der er fid 
hauptſächlich mit den Vorgängen auf der letzten Delegierten: 
verſammlung der Bühnengenoſſenſchaft beſchäftigte. Der Verein 
faßte die Ablehnung des Engagements vertrags als eine Kriegs- 
erklärung auf und erklärte, die Genoſſenſchaft als befugte Ver⸗ 
tretung des Schauſpielerſtandes nicht mehr anzuerkennen. 

ug 


Gonítant Coquelin ber Aeltere t (Abb. S. 231) In 


Paris iſt, 68 Jahre alt, Conſtant Coquelin der Aeltere geſtorben, 


der von den Franzoſen als ihr größter Schauſpieler geſchätzt 
wurde. Der Künſtler, der 1841 in Boulogne-ſur-mer geboren 
wurde, machte ſeine Studien auf dem Pariſer Konſervatorium, 
debütierte bereits 1860 im Thecätre Francais und wurde 1863 
deſſen ſtändiges Mitglied. Auf großen Gaſtſpielreiſen erwarb 
er ſich internationalen Ruhm. | 

tj = 

Der Winterſport (Abb. S. 232 und 234) findet in ben 

norddeutſchen Bergen ebenſo eifrige Pflege wie in den Alpen, 
wenn auch da unten wohl mehr Prunk entfaltet wird. Wir 
bringen in der vorliegenden Nummer Aufnahmen aus Braun— 
lage a. H., aus St. Moritz und aus Chamonix. Die letztere 
zeigt, daß jetzt auch Automobilſchlitten gebaut werden. 

v 


Perſonalien (Porträte S. 228). In Rußland ift der 
Admiral Wojewodski zum Marineminiſter und das Reichsrats— 
mitglied Timirjaſchew zum Handelsminiſter ernannt worden. 
Wojewodski, der im fünfzigſten Lebensjahr ſteht, gilt für einen 
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der beſten Kenner des Marineweſens. Timirjaſchew, der 
vierundſechzig Jahre alt iff, gehört zu den beiannteften Staats⸗ 
männern Rußlands. Er hat lange Zeit in Berlin als Ver⸗ 
treter des Finanzminiſteriums gelebt und an dem Zuſtande⸗ 
kommen des ruſſiſch⸗deutſchen Handelsvertrages weſentlichen 
Anteil gehabt. — Ihren ſechzigſten Geburtstag feiert am 6. Fe⸗ 
brúar bie ſüddeutſche Dichterin Hermine Villinger in Karlsruhe. 
Die Dichterin gehört zu unſeren beſten Novelliſtinnen. 


Die Toten der Woche PN 


Lord Burton (Michael Arthur Baß), engliſcher „Brauer⸗ 
könig“, T in London am 1. Februar. 

Benoit Conſtant Coquelin, berühmter franzöſiſcher Shau- 
ſpieler, T in Paris am 27. Januar im Alter von 68 Jahren 
(Portr. S. 231). ö 

Oberingenieur a. D. Karl Delisle, Veteran der badiſchen 
Demokratie, F in Durlach am 29. Januar im 82. Lebensjahr. 

Edouard Fetis, bekannter belgiſcher Kunſtſchriftſteller, 
T in Brüſſel im Alter von 97 Jahren. | 

Marcheſe Benjamin Pandolfi Guttabauro, mit Frederic 
Paſſy Begründer der interparlamentariſchen Union, T in Rom 
im Alter von 72 Jahren. ö 

Hofſchauſpielerin a. D. Emma Harke, T in Kaſſel am 
28. Januar im Alter von 74 Jahren. ab 

Bürgermeiſter a. D. Jaroslaw Herje, f in Berlin am 
25. Januar. „ E , . 

Pfarrer Dr. Heveling, Landtagsabgeordneter, F in Kres 
feld am 27. Januar im Alter von 66 Jahren. 

Hofrat Proſeſſor Dr. Johann Ritter v. Kelle, bekannter 
Germaniſt, T in Prag am 30. Januar im Alter von 81 Jahren. 
Gräfin Ferdinand von Leſſeps, Witwe des berühmten 
Erbauers des Suezkanals, T in Paris im 58. Lebensjahr. 

Rechtsanwalt Albert Mayer, Landtagsabgeordneter für 


Ulm, f in Stuttgart am 29. Januar im Alter von 53 Jahren. 


Abt Alexander Karl von Melk, in Wien am 1. Februar 
im Alter von 85 Jahren. 

Rudi Rother, bekannter Maler und Illuſtrator, F in 
Berlin im Alter von 46 Jahren. 

Miniſter a. D. Dr. Karl Schenkel, Präſident der Ober: 
rechnungskammer, T in Karlsruhe am 2. Februar im Alter 
von 64 Jahren. 

Profeſſor Hermann Schröder, ſtellvertretender Direktor 
des Inſtituts für Kirchenmuſik, T in Berlin am 31. Januar 
im Alter von 65 Jahren. N 


Man abonniert auf die „Woche“: 


in Berlin und Vororten bel der Hauptexpeditlon Simmerftr. 37/41 
i bar bei den Filialen des „Berliner Lokal⸗Anzeigers“ und in ſämtlichen 
uchhandlungen, im 

Deutfchen Reich bel allen Buchhandlungen ober Poſtanſtalten 
unb den Geſchäfts ſtellen der „Woche“: Bonn a. Rh., Kölnſtr. 29; 
Bremen, Obernſtr. 16; Breslau, Schweidnitzer Str. 11; Caſſel. 
Obere Königſtr. 27; Dresden, Seeſtraße 1: Elberfeld, Herzogſtr. 38; 
Eſſen (Ruhr), Kaſtanienallee 98; Frankfurt a. M., Kaiſerſtr. 10; 
Görlitz, Luiſenſtr. 16; Halle a. S., Große Steinſtraße 11; Hame 
burg, Neuerwall 2; Hannover, Georgſtr. 59; Kiel, Holte⸗ 
nauer Str. 24; Köln a. Rh., Hohe Str. 148150; Königsberg i. Pr., 
Weißgerberſtr. 3: Leipzig, Petersſtt. 19; Magdeburg, Breite 
Weg 184: München, Baherſtraße 57; Nürnberg, Kaiſerſtraße, 
Ecke Fleiſchbrücke; Stettin, Große Domſtraße 22; Straßburg 
(Elſ.), Gieshausgaſſe 18.22; Stuttgart. Königfir. 11: Wiesbaden, 
Kirchgaſſe 26, 

Gefterreſch-Ungarn bei allen Buchhandlungen und ber Ge 
ſchäftsſtelle der „Woche“; Wien I, Graben 28, 

Schweiz bei allen Buchhandlungen und der Geſchäſtsſtelle der 
„Woche“: Zürich, Bahnhoſſtr. 89, ; 

England bei allen Buchhandlungen und ber Geſchäftsſtelle der 
„Woche“: London, E. C., 30 Lime Street, 

Frankreich bei allen Buchhandlungen und der Geſchäftsſtelle 
der „Woche“: Paris, 18 Rue de Richelieu, 

Dotand bei allen Buchhandlungen und der Geſchäſtsſtelle der 
„Woche“: Amſterdam, Keizersgracht 333, 

Dänemark bei allen Buchhandlungen und der Geſchäftsſtelle der 
„Woche“: Kopenhagen, Kjobmagergade 8, 

Vereinigte Staaten von Amerika bei allen Buchhandlungen 
und der Geſchäſtsſtelle der „Woche“: 9teugort83 u. 85 Duane Street. 


Geite 227. 


Hofphot. T. H. Voigt, Homburg v. b. H. 
Zum Beſuch des engliſchen Königspaars in Berlin: . * 


Eduard VIL, König von Großbritannien und Irland. 


Potts b Google 


Geite 228. 


N 
* ` 5" A, 
"e "2 


Zog ewe, 


eh a 


fas" 


» 
WS. 


Downey. v, COME 


Herzogin von Buccleuch, 
Oberhofmeiſterin der Königin Alexandra. 


Alexandra, Königin von Großbritannien und Irland, 


Major von Bärenfprung, Prinzeſſin von Dänemark 
Führer des 1. Garde⸗Drag.⸗Regts., FR : 1 
wurde z. Ehrend b engl. König befohlen. Zum Beſuch bes engliſchen Königspaars in Berlin. 
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Prinz Zjai Ju (x) und Exzellenz Tang Shao Ji (Mitglieder der Studienfommiffion) 
an Bord bes Dampfers „Prinz Friedrich Wilhelm“. , 
Eine chineſiſche Sondergeſandtſchaft auf dem Weg nad) Deutſchland. 


Earl of Howe, 
der Lordkammerherr bes engl. Hoſſtaats. 


Phot. Botſſonnas & Eggler. 
Admiral Wojewodski, 


der neue ruſſiſche Marineminiſter 


W. 3. Timirjaſchew, 


der neue ruſſiſche Handelsminifter. 


$ofpbot. Huſch. 
Hermine Villinger. 
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Schaar der Zuſchauer am Startplatz auf dem Tempelhofer Feld. 
Die vom „Berliner Lokal-Anzeiger“ veranftalteten Flugverſuche. 


Spezialaufnahmen für die „Woche“ 
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Das Parlament ber deutſchen Theaterleiter: Spezialauſnahme für die „Woche“. 
Die Generalverſammlung des Deutídjen Bühnenvereins in Berlin. 


1. Präſident Generalintendant v. Hülſen. 2. Direktor Marterfteig, Köln a. Rh. 3. Schriftführer Dr. Sachſe. 4. Direktor Linſemann, Berlin. 5. Direktor Treutler, 
Stralſund. 6. Direktor Heinrich, Heidelberg. 7. Intendant Dr. v. . Wiesbaden. 8. Generaldirektor Graf v. Seebach, Dresden. 9. Hofrat Bachur, 
qe . 10. Intendant Freiherr v. Gendt we Braunſchweig. 11. Vizepräſident Baron zu Putlitz, Stuttgart. 12. Syndikus Geb. Admiralitätsrat 

r. Feliſch. 13. Intendant Claar, Frankfurt a. 14. Hofrat Richards, 383 15. Direltor Bock, St. Petersburg. 16. Hofrat Warener, Königsberg i. Pr. 
17. Direktor Gregor, Berlin. 18. Direktor Lautenbur 19. Direktor Dr. Dahlberg, Riga. 20. Direktor Behrend, Mainz 21 Hofrat Franz, Zwickau. 


22. Direktor Dr. Zickel, Berlin. 23. Intendanzrat Liebig, Wildbad i. W. 


bhot. €b. ecolif jun. vorm. Hoſphot. Krziwanek, Wien, Phot. F. Ralph. 
Der Präſident bes ungar. Abgeordnetenhauſes J. Juſth (lints) als Gaſt bes Präſidenten Earl of Leicejter, 
des öſterreichiſchen Abgeordnetenhaufes Dr. R. Weiskirchner in Wien. ker Water dos ebene 
Aus bem parlamentariſchen Leben Oeſterreich⸗-Ungarns. verfchied auf feinem engliſchen Landſitz im 87. Lebensjahr. 
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Phot. senri zxanuel. 
Coquelin als Cyrano de Bergerac. 


Ein Verlust für die franzöſiſche Bühne: Conſtant Coquelin der Aeltere f. 
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Skirennen mit vorgeſpannten Pferden in St. Moritz. 
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Automobilſchlitten (Motor von 4 H.P.) in Chamonix. 
Die Winterfaifon in den Alpen. 
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Phot. R. Branger. 
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Winterfeſt und Berbandwettlaufen des deutſchen Skiverbandes in 
Braunlage a. Harz. 
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Die kleinen Menfchenformen. 


Von Profeſſor J. Kollmann. 


In der Naturgeſchichte des Menſchen wird vielfach 
ein Problem behandelt, das jetzt dringender eine Auf⸗ 
klärung fordert, als dies jemals früher der Fall war. 
Es ift das Vorkommen von kleinen Menſchenformen, 
die nach und nach in allen Kontinenten aufgefunden 
wurden, zuletzt in Europa und in Amerika. 

Die Körpergröße ſchwankt innerhalb der Menſchheit 
zwiſchen 1,20 bis 1,90 Meter, ganz beſondere Extreme 
ausgeſchloſſen. Man hat nun feſtgeſtellt, daß dieſe 
Größenunterſchiede nicht alle von äußeren Einflüſſen, 
wie Klima, Nahrung, Beruf und dergleichen, kurz nicht 
alle von der Umwelt (dem Milieu) herrühren, ſondern 
daß fie zu einem anſehnlichen Teil auf Raſſenver⸗ 
ſchiedenheiten zurückzuführen ſind. 

So weit die Erſcheinungen in Europa erforſcht 
wurden, darf man drei große Kategorien unterſcheiden, 
nämlich große, mittelgroße und kleine Männer. Wir 
beſchäftigen uns der Einfachheit halber nur mit dieſen 
und halten uns dabei an alte militärſtatiſtiſche An⸗ 
gaben, ohne doch die neueſten Forſchungen auf dieſem 
Gebiet aus den Augen zu laſſen. Dieſe Kategorien 
ſind urſprünglich nicht von Anthropologen aufgeſtellt 
worden, was ich ausdrücklich bemerke, ſondern von 
den Militärbehörden. Hier wird nur dieſe eine Auf⸗ 
ſtellung benutzt, weil ſie unſerer Betrachtung am beſten 
entſpricht. Jeder Staat handelt nach etwas anderen 
Grundſätzen, die für uns nicht weiter in Betracht 
kommen. 

Es waren bekanntlich rein praktiſche Geſichtspunkte, 
die dazu veranlaßten, die Soldaten nach der Körper- 
größe zu klaſſifizieren. Man ſtellte die großen in be⸗ 
ſtimmte Regimenter, ebenſo die mittelgroßen und ſetzte 
hierfür beſtimmte Maße feſt. Als große Leute gelten 
Männer zwiſchen 1,65 bis 1,75 Meter Körperlänge; 
Leute von 1,55 bis 1,65 Meter wurden als mittel⸗ 
große unterſchieden, was unter 1,55 Meter lang war, 
gehörte der Kategorie der Kleinen oder Mindermäßigen 
an. Sie werden von den Militärbehörden nicht weiter 
berückſichtigt; ſie ſind den Anſtrengungen des Dienſtes 
nicht gewachſen und werden als untauglich der Heimat 
zurückgegeben. Es wird kein weiterer Anſpruch auf 
dieſe lezte Kategorie von Männern, an dieſe Kleinen, 
gemacht. 
wie unter den beiden übrigen Kategorien, ein inter» 
eſſantes, naturgeſchichtliches Element. Wir betrachten 
jedoch zunächſt in Kürze, inwiefern die beiden erſten 
Kategorien für die Naturgeſchichte des Europäers 
Intereſſe bieten. Die kleinen gewinnen dadurch eben: 
falls in der Beurteilung ihres Wertes. 

Als die Militärbehörden die obenerwähnten Kate⸗ 
gorien der Körperlänge feſtſtellten, trafen ſie, ohne es 
zu ahnen, eine höchſt bedeutungsvolle Entſcheidung 
über den anthropologiſchen Inhalt der Völker. P. Broca, 
der bekannte franzöſiſche Chirurg und Anthropologe, 
der Führer der Pariſer Anthropologiſchen Geſellſchaft 
durch mehrere Luſtra, hat aus den militärſtatiſtiſchen 
Erhebungen in Frankreich und aus hiſtoriſchen und 
linguiſtiſchen Tatſachen folgende Ergebniſſe feſtgeſtellt: 
Vor allem die überraſchende Erſcheinung, daß die 
Großen und die Mittelgroßen ihre Körperlänge be- 
ſtändig feſthalten. Dieſe Kategorien ſind, wie man ſich 


Aber gerade unter dieſen kleinen ſteckt auch, 


ausdrückt, perſiſtent im Norden wie im Süden. Weder 
Klima, noch Nahrung, noch die geographiſche Erhebung 
des Landes haben einen tiefgehenden Einfluß. Dieſe 
Körperlängen ſind dauerbar, und ſie ſind es ſeit vielen 
Jahrhunderten geblieben. 

Gleichzeitig wurde eine andere Tatſache aufgedeckt, 
die anfangs vielfach beſtritten, aber ſchließlich doch all⸗ 
gemeine Beſtätigung gefunden hat: daß die Großen in 
Europa im ganzen durch blonde Komplexion aus: 
gezeichnet ſind, die Mittelgroßen durch brünette. Helle 
Augen, blonde Haare und helle Haut ſind alſo Merk⸗ 
male der Großen; dunkle Augen, dunkle (ſchwarze) 
Haare und dunkle (gelbliche) Haut ſind die Merkmale 
der Brünetten. Daran anknüpfend ergaben ſich weite 
Ausblicke für die Herkunft der germaniſchen Völker einer⸗ 
ſeits und der romaniſchen Völker anderſeits. 

Dabei muß eine Erſcheinung beachtet werden, die 
auch bei der Betrachtung der Kleinen wiederkehrt. Dieſe 
weitgreifenden Ergebniſſe liegen in keinem Lande 
Europas oberflächlich und für jeden ſogleich erkennbar 
zutage. Es rührt dies davon her, daß die Großen und 
Mittelgroßen nebeneinander in den nämlichen Gebieten 
leben. Sie kommen überdies ſogar nebeneinander in 
den nämlichen Familien vor. Die beiden Kategorien 
von Großen und Mittelgroßen ſind nämlich ſchon ſeit 
Jahrtauſenden in bie europäifchen Länder eingewandert 
und haben ſich unzähligemal gekreuzt. Blonde Männer 
heirateten brünette Frauen und umgekehrt, und infolge 
dieſer ungezählten Verbindungen iſt das Blut der beiden 
Menſchenformen ſo gemiſcht, daß oft bei Ehen zwiſchen 
zwei Leuten von blonder Körperbeſchaffenheit, alſo bei 
einer Ehe von Leuten gleicher Abſtammung, dennoch 
unter den Nachkommen brünette Kinder auſtreten, eine 
Folge vorausgegangener Kreuzung mit Brünetten in 
der Vorfahrenreihe. 

Wären die Großen und Mittelgroßen überall fo 
ſcharf getrennt, wie wir ſie in unſerer Vorſtellung 
mühelos trennen können, oder wie ſie die Militär⸗ 
behörden für die verſchiedenen Regimenter ausleſen, 
dann würde der Nachweis dieſer beiden nach Abſtam— 
mung verſchiedenen europäiſchen Formen kaum Schwierig⸗ 
keiten verurſacht haben. Allein bei. der innigen Durch⸗ 
dringung bis in die entlegenſten Wohnorte hinein bedurfte 
es der Maſſenunterſuchungen und einer Zehnmillionen⸗ 
ſtatiſtik, um die Aufklärung in dem oben gegebenen Sinne 
zu erreichen. Es bedurfte dazu überdies der Arbeit eines 
halben Jahrhunderts von Ammon, P. Broca, Beddoes, 
Livi, Retzius und Fürſt, R. Virchow und vieler anderer, 
um dies unumſtößliche Beweismaterial zuſammenzu— 
tragen. Angeſichts dieſer für die Zuſammenſetzung der 
Völker Europas wichtigen Ergebniſſe, die mit der An⸗ 
weſenheit zweier Körperlängen in ſo inniger Beziehung 
ſtehen, tritt immer häufiger die Vermutung auf, daß 
unter den kleinen Menſchenformen Europas auch noch 
Raſſenelemente verborgen ſeien, wie dies in Aſien, in 
Afrika, in Amerika und auf dem Inſelarchipel der Fall 
iſt. Gerade dieſe Kategorie der Kleinen, die früher 
ſo ganz außerhalb des Rahmens anthropologiſcher Be— 
trachtung zu liegen ſchien, wird jetzt mit vermehrtem 
Intereſſe berückſichtigt. Woher ſtammen dieſe Kleinen 
in den verſchiedenen Weltteilen; welche Stellung kommt 
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ihnen im Kreis der Naturgeſchichte der Menſchheit zu, 
und in welcher ſtammesgeſchichtlichen Beziehung ſtehen 
ſie zu den beiden anderen Kategorien? 

Für Europa iſt eine Entſcheidung dieſer Fragen 
außerordentlich erſchwert, einmal ſchon deshalb, weil 
ſich die Kleinen nicht mehr in iſolierten Horden dar⸗ 
bieten wie in Afrika und in anderen Kontinenten 
und die Beobachtung alſo an zerſtreuten Individuen 
erfolgen muß. Ferner haben zwiſchen den Kleinen 
und den anderen Formen zweifellos viele Kreuzungen 
ſtattgefunden, wodurch das urſprüngliche Bild bei 
vielen Kleinen verändert wurde. Darüber finden ſich 
aus den übrigen Kontinenten manche Angaben, und in 
Europa wird es nicht anders geweſen ſein. Ueberdies 
iſt Kleinheit des Körpers zwar häufig genug vorhanden, 
allein oft auf krankhafter Unterlage. Kinder hoch⸗ 
gewachſener Leute können ausnahmsweiſe klein bleiben 
aus unbekannten Urſachen. Alle Organe ſind dann 
ſo reduziert, daß die kleinen Perſonen kaum einen 
Meter Länge aufweiſen. Oft ſind ſchon mehrere, zu 
einer kleinen Truppe vereinigt, von einem Impreſario 
unter der Bezeichnung „Liliputaner“ in ziviliſierten 
Landen umhergeführt worden zum Entzücken der Kinder, 
wenn ſie Märchen aufführen, weil bei ihrer Kleinheit, 
verbunden mit der klugen Rede und dem Gebaren 
erwachſener Leute, die alten Sagen von Wichtelmännchen 
und Bergmännlein leibhaftig vor unſerem Auge wieder 
lebendig werden. Allein das ſind Kümmerzwerge, 
keine Raſſenzwerge oder Pygmäen wie jene Afrikas. 

In die Klaſſe der Kümmerzwerge gehören auch 
jene krankhaft Kleinen, die, mißgeſtaltet, oft mit einem 
Buckel verſehen, aber ſonſt intelligent, an den Höfen 
der Potentaten zu Kurzweil und Scherz gehalten 
wurden. Ferner jene traurigen Geſtalten, die als 
Kretins mit dickem, unförmlichem Kopf, halb oder ganz 
blödſinnig ſich durch die Straßen ſchleppen; ſie ſind eben⸗ 
falls von der Betrachtung auszuſchließen. — Das ſind 
krankhafte Nachkommen wohl entwickelter Eltern, oft 
entſtanden infolge des Alkoholmißbrauches. Alle dieſe 
„Zwerge“ haben nichts gemein mit den auf raſſenhafter 
Grundlage ſeit alters her ununterbrochen geprägten, 
kleinen Menſchen, die wir als urſprüngliche Bildungen 
anſehen müſſen. Dieſe haben nichts Krankhaftes, nichts 
Verkrüppeltes an ſich. Sie ſind eine beſondere Menſchen⸗ 
form von anderer Beſchaffenheit als die Großen und 
Mittelgroßen. Wo irgendwie Zweifel noch beſtehen, 
können die X:Strahlen helfen, um mittels der Durch⸗ 
leuchtung die normale Beſchaffenheit des Knochengerüſtes 
nachzuweiſen. 

Kleine Menſchenformen ſind nun in Europa ſchon 
mehrfach gefunden worden, von Profeſſor Sergi in 
Sizilien unter dem Landvolke in der Nähe von Girgenti; 
in Sardinien von Onnis, in Lappland unter den Lappen. 
Für Europa genügen freilich dieſe Beobachtungen noch 
durchaus nicht, aber ſie können doch bedeutend an 
Beweiskraft gewinnen, wenn ſich in den Gräbern aus 
alter Zeit auch Kleine finden würden. Das iſt denn 
auch der Fall geweſen. Vom Norden Deutſchlands 
liegt eine Nachricht vor aus Gräbern der Bronzezeit, 
dann aus mehreren Fundſtätten der Schweiz und 
Italiens, die bis in die neolithiſche und paläolithiſche 
Zeit zurückreichen. Von neolithiſchen Fundſtätten iſt 
febr bekannt jene, von Herrn Nüeſch bei Schaffhauſen 
entdeckte. Unter den menſchlichen Reſten konnte ich 
mittelgroße und kleine Leute dort nachweiſen. Sie 
lebten ſchon damals miteinander in Europa. Unter 
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den paläolithiſchen Stationen nimmt einen nicht minder 
bedeutenden Rang ein die ſogenannte Grotte der Kinder, 
la caverne dite „des Enfants“ bei Monaco. Tieſer 
noch als das Skelett, das ber Raſſe von Cro⸗Magnon 
gleicht, fanden fid) zwei Skelette von Kleinen, die 
Verneau als Race de Grimaldi bezeichnet hat. Damit 
rückt die Entſtehung der Kleinen in Europa hinauf bis an 
jene Zeitgrenzen, an denen wir mit einigem Recht das 
erſte Auftreten des Menſchen in Europa vermuten dürfen. 
Dieſe Vermutung iſt um ſo mehr berechtigt, als neueſtens 
aus Aſien gleichlautende Beobachtungen vorliegen. 

Wir haben es alſo in Europa mit Kleinen zu tun, 
deren Exiſtenz weit in der Naturgeſchichte zurückreicht, 
in eine Zeit, in der man nicht von degenerierten 
Raſſen ſprechen darf, wie das ſchon ſo oft geſchehen 
iſt. Gerade die älteſten der gefundenen Skelettreſte 
ſind ohne Spuren krankhafter Entartung. Sie beſitzen 
keinen großen, ſeltſam geformten Kopf wie ſo viele der 
obenerwähnten krankhaften Leute, ſondern auf dem gut 
proportionierten, kleinen Körper ſaß auch ein kleiner 
Kopf, gerade ſo wie bei ihren Vettern in den übrigen 
Kontinenten. Damit ſteht im Zuſammenhang auch ein 
kleines Gehirn, kleiner als das der Großen unb Mittel- 
großen. 

Die Frage, ob man allen den Kleinen, die uns 
als Naturzwerge auf der Erde begegnen, die Bezeich⸗ 
nung „Pygmäen“ zubilligen ſoll oder nicht, ferner, 
ob zwiſchen 1,20 Meter und 1,55 Meter alle unter⸗ 
gebracht werden können, und ob es nicht beffer fei, 
der Variabilität wie bei den Großen einen weiteren 
Spielraum zuzuſchreiben, all diefe Nebenfragen ſollen 
uns nicht weiter beſchäftigen. Allein man kann be⸗ 
greifen, welche Schwierigkeiten ſich der objektiven Ver⸗ 
folgung einer ſo verwickelten wiſſenſchaftlichen Frage 
entgegenſtellen. Wir ſehen von allen dieſen Schwierig⸗ 
keiten ab und wenden uns der Hauptſache zu. Das 
höchſte Intereſſe kulminiert in der Frage: wie verhalten 
ſich ihrer Abſtammung nach die Kleinen zu den anderen, 
den großgewachſenen Stämmen, unter und neben denen 
ſie leben. Wenn es unzweifelhaft iſt, daß z. B. die zen⸗ 
tralafrikaniſchen Zwerge Neger, und zwar Zwergneger 
ſind, ſo dürfen wir ſie nicht für ſich allein betrachten, 
ſondern nur im Zuſammenhang mit den anderen 
Negern, denn eine Verwandtſchaft muß mit ihnen 
vorhanden ſein. Und die nämliche Frageſtellung muß 
natürlich für alle übrigen Kontinente ebenſo erfolgen. 
Auch für Europa. Mit Berückſichtigung zahlreicher 
Tatſachen hat fid) in der neueſten Zeit folgende An⸗ 
nahme als im hohen Grade wahrſcheinlich herausgeſtellt: 
Die Kleinen, von denen ein anſehnlicher Teil als Pyg⸗ 
mäen bezeichnet wird, werden unter den Begriff der 
Primärvarietäten zuſammengefaßt und als die älteſten 
und urſprünglichſten, heute noch lebenden Formen des 
Homo sapiens betrachtet. Die Gemeinſamkeit vieler 
tiefgreifender, körperlicher und ergologiſcher Merkmale 
führt dazu, einen gemeinſamen Urſprung der Kleinen 
vorauszuſetzen. Die Wedda von Ceylon find das be: 
rühmteſte Glied dieſer Sippe, ferner einige Wald- und 
Bergſtämme Vorderindiens. Es gehören überdies dazu 
bie Inlandſtämme der Malaiiſchen Halbinſel, bie Toala 
und ihre Verwandten auf Celebes. Sumatra beſitzt 
ebenfalls mehrfache Reſte dieſer Art, die Binnenvölker 
ber Sundainſeln, der Philippinen und Formoſas, 
ſämtliche als Negritos bekannten Völker gehören dazu, 
endlich auch die ſchon erwähnten Zwergſtämme Zentral— 
afrikas ſowie die Buſchmänner und ihre Verwandten. 
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Von dieſem Gedankengang ausgehend, find bie er» 
wähnten Kleinen der alten Kontinente in einen bedeutungs⸗ 
vollen Zuſammenhang gebracht. Als Primärvarietäten 
bilden ſie den Ausgangspunkt der Mittelgroßen und 
der Großen. Nun kommt noch hinzu, daß auch die 
Neue Welt, der amerikaniſche Kontinent, noch heute 
Repräſentanten dieſer Kleinen enthält. Das iſt eins der 
hervorragenden Ergebniſſe des Amerikaniſtenkongreſſes 
in Wien im Sommer des vorigen Jahres. Es iſt 
weiter feſtgeſtellt, auch von jenen angeſehenen Forſchern, 
die an Ort und Stelle die Lebenden unterſuchten, nicht 
bloß die Schädel und Skelette, wie wir zu Hauſe, ſo 
von den Vettern Saraſin, von B. Hagen, Martin und 
G. Fritſch, daß nicht allein die geringe Körperhöhe ein 
übereinſtimmendes Merkmal darſtellt, ſondern mehrere 
Eigenſchafſten des Geſichtsſchädels dazukommen. Uebers 
all treffen wir ein breites, niederes Geſicht mit breiten 
Backenknochen, das dem Kinn zu ſich raſch verjüngt. 
In dem breiten Geſicht ſitzt eine platte, niedrige Naſe 
mit breiter Naſenwurzel. So fehlt es nicht, wenn die 
geringe Körperhöhe und der kleine Schädel mit dem 
kleinen Gehirn hinzugenommen wird, an tiefgehender 
Uebereinſtimmung unter den Kleinen. 


V 
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Es ftellen fid) alfo bie Kleinen unter ben Menſchen⸗ 
raffen, bie auch wegen ihrer körperlichen Eigenſchaften 
ſchon von de Quatrefages als Urraſſen bezeichnet 
wurden, nach allem als ein weitverbreiteter Grundſtock 
der großen Menſchenraſſen dar. In welchem Zu- 
ſammenhang dieſe im einzelnen zueinanderſtehen, iſt 
die Aufgabe weiterer Forſchung. Hier ſollte nur die 
ganze Tragweite der Betrachtungen angedeutet werden, 
die an die Kleinen anknüpfen. Alles deutet auf die 
Kleinen als die älteſten und urſprünglichſten, heute noch 
lebenden Formen des Homo sapiens. 

Dieſe Hypotheſe kämpft noch um ihre Anerkennung. 
Sobald der Zuſammenhang der Kleinen im ganzen 
Umfang erwieſen iſt — zu einem anſehnlichen Teil iſt 
dies bereits der Fall — dann werden ſie die lebendigen 
Beweiſe für die gemeinſame Herkunft des Menſchen 
von einer kleinen Stammform. Die Kleinen traten 
dann wahrſcheinlich eine univerſelle Wanderung über 
die Erde an und haben ſich ſpäter in die mittelgroßen 
und großen Raſſen und dieſe hinwiederum in die 
heutigen, als Lokalraſſen bekannten Varietäten um⸗ 
gewandelt. Ein Teil blieb aber „konſtant“ und erhielt 
ſich herein bis in unſere Tage. 


© 
Pe 


Ein Angeficht. 


Du wunderbares, ernſtes Angelicht 

Jn deines Schweigens rátielbafter Pradbt! 
Noch glänzt mir deiner Schönheit ſtummes Licht, 
Indes id) heimwärts ſchreite durch die Nacht. 


Ein ſeltſam Märchen Ipinn id) um dich aus: 
Auf dunklem Zauberſchloß voll Einſamkeit 
Seh ich dein Bild in ſüßem Codesgraus 
Schwermütig leuchten in die Fernen weit. 


Und Ritter rings im Land erheben lich 

Und reiten ſehnend aus von fern und nab 
Und werben krank an Liebesqual um dich, 
Und der muß ſterben, der did) lächeln fab. 


Gisela Frelin von Berger. 


xD Droeſigl. 


Roman von 


. 19. Fortſetzung. 


Der Herzog von Kaſchau fab auf den Frack bes 
Grafen Reguier und meinte: „Ach, Sie find wohl ein⸗ 
geladen bei Droeſigls?“ 

„Sie nicht?“ fragte der Geſandte. 

Der Herzog lächelte über die Zumutung: „Was habe 
ich mit den Menſchen zu tun?“ 

„Na, ſie haben Ihnen doch den Palazzo um einen 
ſchönen Preis abgekauft!“ 

„Dazu braucht man doch keine geſellſchaftlichen Bes 
ziehungen! Wenn ich jemand ein Pferd verkaufe, macht 
er doch deswegen meiner Frau noch keinen Beſuch!“ 

„Ach, Droeſigl hat der Fürſtin keinen Beſuch ge— 
macht?“ 

„Nein, ich würde mich gewundert haben, wenn er es 
getan hätte. Was geht mich Herr Droeſigl an? Ich 
habe gar nichts gegen ihn, würde auch ruhig hingehen, 
wenn ich glaubte, einen menſchlichen Vorteil, einen 
geiſtigen Gewinn daraus zu ziehen. Aber wir haben 
unſeren beſtimmten Kreis unb eine [o große Verwandt— 


Georg Freiherrn von Ompteda. 


ſchaft! Ach, du lieber Gott! 
Exzellenz, ich könnte heute gar nicht mal. 
meinen Bierabend im Tunnel!“ 

Graf Reguier blickte ihn von der Seite an: Bier, 
abend im Tunnel? Durchlaucht, wen treffen Sie 
denn da?“ 

„Wir ſind immer ein paar Herren. Mein Freund 
Geheimrat Meyer. 

„Wer iſt denn das?“ 

„Der Volkswirtſchaftler. Dann ein Muſeumsdirektor. 
Geheimrat Bieſe von der Schatullenverwaltung, der 
wegen des Schachs, dann Oberregiſſeur Bank. Von dem 
habe ich auf der Schule immer die Mathematik abge— 
ſchrieben, er kriegte dafür mein Griechiſch. Das ſind doch 
wertvolle alte Beziehungen. Aber nun gehen Sie mal 
hinein zu ihrem Völkerfeſt. Ich wollte bloß ſehen, wie 
das alte Dach ſich macht, wenn's ſo großartig erleuchtet 
iſt. Man hat doch ein Intereſſe daran, wir haben dort 
drin manches erlebt!“ f „ 


Und dann, wiſſen Sie, 
Ich habe 
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Und er erzählte von feinem Verkehr im Tunnel, der 
ihm vielleicht mehr Freude machte als die Unterhaltung 
mit Rittern hoher Orden, mit der Selbſtverſtändlichkeit 
des vornehmen großen Herren, der auch mit allen mög⸗ 
lichen Leuten verkehren konnte, da er morgen ebenſogut 
bei einem König ſpeiſte. 

Immer noch drängte ſich Wagen nach Wagen. Die 
Kette ſchien kein Ende zu nehmen. 

Und immer entſchlüpften den dunklen Käſten 
ſchwarze, graue, braune, rote, gelbe, blaue Raupen, die 
ſich in dem hohen, ganz in Weiß gehaltenen Treppen⸗ 
hauſe unter den Händen der Diener und Mädchen zu 
ſchillernden Faltern und Schmetterlingen entpuppten. 

Dann flutete der Strom der Gäſte unabläſſig die 
breite Marmorſtiege hinauf, in deren Mitte ein von 
einem Puttenreigen umgebener Kandelaber ſtand, der 
ſein Licht auf die großen Wandgemälde warf, die die 
einzelnen Abſätze der Treppe begleiteten. In langer 
Reihe ſtanden auf den Stufen die Droeſiglſchen Diener 
in ſchwarzen Seidenſtrümpfen, ſchwarzen Kniehoſen, 
ſchwarzem Frack mit unſcheinbaren ſchwarzen Knöpfen. 

Am Eingang warteten Ludwig und Agathe, die Gäſte 
zu begrüßen. Sie wußte manchmal gar nicht, wer die 
Gäſte waren, und er flüſterte es ihr dann ſchnell noch 
zu, wenn ſie ihn fragend anſah. 

Manche der Damen begleitete er ein paar Schritte in 
den erſten Saal und brachte es fertig, trotzdem noch zur 
rechten Zeit zurück zu ſein, wenn eine noch vornehmere 
kam, der er den Arm reichte, um mit ihr bis in den in 
Blau und Gold gehaltenen zweiten Saal zu gehen. 

Dabei fand er Gelegenheit, ſchnell vorzuſtellen, ſo daß 
die Dame und ihr Gemahl dann nicht allein ſtanden. 

Wenn aber Ludwig wirklich den Namen eines jungen 
Herren z. B. nicht wußte, ſagte er mit liebenswürdiger 
Offenheit: „Verzeihen Sie, bei den vielen hundert Men⸗ 
ſchen ift es nicht möglicht. Darf ich mich bekannt 
machen? Droeſigl.“ 

Von den jungen Mädchen ſagte er der Mutter jedes⸗ 
mal eine Artigkeit. 

Und wenn er eine doch nicht gleich erkannt hatte, 
flüſterte er ihrem Vater zu: „Ich bitte um Verzeihung, 
das gnädige Fräulein ſieht heute ſo reizend aus, daß ich 
im erſten Augenblick... 

Aus den nächſten Sälen klang Muſik. 

Ueberall waren die Möbel an die Wände gerückt. Die 
Flucht der Räume, in einem langgeſtreckten Flügel bis 
tief in den Garten hineinreichend, ſchloß mit einem 
rieſigen Gartenſaal, wo getanzt und gegeſſen werden 
ſollte. Nur für heute mit Heizung verſehen, wurde er 
ſonſt lediglich im Sommer benutzt. 

Hohe Fenſterſcheiben konnte man verſenken und dann 
noch größere Markiſen davor herablaſſen, ſo daß die 
Sonne nicht blendete und man nur die grünen Raſen— 
flächen ſah, die ſich in der Ferne verloren. 

Der große Saal aber mit den Rubensbildern ſollte 
dem Konzert vorbehalten bleiben. 

Als die Gäſte anfingen, ſpärlicher zu kommen, verließ 
das Ehepaar ſeinen Poſten am Eingang. 

Nun ging Agathe von einer Gruppe zur andern, von 
Valy unterſtützt, die ſo guter Laune war, daß ſie alle 
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Leute mit der größten Naivität fragte: „Vin ich nicht 
nett heute abend?“ 

„Das ſind Sie immer, Prinzeſſin.“ 

Halb nahm ſie das ernſt, halb konnte ſie ſich aus⸗ 
ſchütten vor Lachen. Aber im nächſten Augenblick hatte 


fie ihre ſchöne Haltung wieder gewonnen und rauſchte. 


ſchlangengleich durch die Räume, immer einen Herrn an 
der Seite oder eine Dame, denn das war ihr gleich. 

Im Gegenſatz zu ihr lief Aga nicht umher, ſondern 
blieb mit Gelaſſenheit dort, wo ſie gerade im Geſpräch 
war, ſich ſcheinbar um nichts kümmernd, als ſei ſie nicht 
die Hausfrau, ſondern ſelbſt ein Gaſt. Gerade dadurch 
wurde ſie ihren Pflichten doppelt gerecht. 

Alle bewunderten dieſe Ruhe, alle ſagten, ſie habe 
etwas ſo Vornehmes, und dann hieß es wieder: „— eine 
geborene Gräfin Kölln.“ 

Jemand wußte noch hinzuzufügen, Prinzeſſin Hohen⸗ 
gart ſei ihre Schweſter. Ein anderer behauptete, nein, 
die Fürſtin, denn Fürſt und Fürſtin Hohengart waren 
wirklich da. Valy, die wußte, daß ſie Aga damit einen 
großen Gefallen tat, hatte ihre Schwägerin darum 
gebeten. 

Es ging ſehr gut: die Herzogin war froh, wenn ſie 
einmal einen Abend zu Hauſe blieb, und der Herzog 
hatte feine Sitzung. Der Fürft erzählte das Ludwig. 

Ludwig, der immerfort Menſchen vorüberkommen 
ſah, mit denen er noch nicht geſprochen, wagte es nicht, 
dem Fürſten Hohengart einſach davonzulaufen, aber er 
blickte ſich zerſtreut um, während der Fürſt erzöhlte. 

Aber als er den Miniſter von weitem allein ſtehen 
ſah, ſchien ihm der doch wichtiger, und er ſagte plötzlich 
„Durchlaucht, Pardon. geſtatten Sie 

„Bitte, bitte.“ 

Aber als er zurückkehrte, war der Fürſt zu ſeinem 
Schreck verſchwunden. Er ging mit Staatsſekretär von 
Gloeven durch die Säle. 

Der Staatsſekretär, der die Kunſt im Lande unter 
ſich hatte, ließ ſeine Augen herumwandern, und die beiden 
Herren blieben ab und zu ſtehen und ſprachen über die 
Zeit, aus der dieſes und jenes ſtamme. 

Dann kamen Damen, von denen Staatssekretär von 
Gloeven, ein auffallend ſchöner Mann, immer umringt 
war. Er hatte einen Augenaufſchlag, den ſie alle liebten, 
unb nie wurde er müde, all die törichten oder wif- 
be Jerigen Fragen zu beantworten. 

Trotz der Größe der Räume war das Gedränge faſt 
zu Wort, und Ludwig fann auf ein Mittel, Luft zu ſchaffen. 
Drei Punkte enthielt das Programm: das Konzert, den 
Tanz und ſchließlich das Souper. 

Auf den Tanz freute ſich die Jugend, auf das Konzert 
die gereiften Leute, auf das Souper alle. 

Ludwig ſah nach der Uhr; es war noch eine gute 
Viertelſtunde Zeit, bis die Veranſtaltung beginnen ſollte. 

Er lugte in den blauen Saal hinein, dann in den 
roten. Niemand achtete auf ihn. Es war, als könne er 
unter der Geſellſchaſt hingehen, ohne daß jemand wußte, 
wer er ſei. 

Die einzelnen Menſchen hatten ſich gefunden, jeder 
ſtand bei ſeinem Kreis. Sie betrachteten die ſchönen 
alten Sachen und Koſtbarkeiten. Irgend jemand fand fid) 
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immer, der erklärte, ob er es nun verſtand oder nicht, 
Ludwig war wirklich unnütz. 

Er fragte ſeinen Schwager Reguier: 
Gefühl, als ob man ſich langweilte?“ 

Der Graf, jetzt immer ernſt, ſchüttelte den Kopf, indem 
er ſich umblickte, ob er Patſch nicht ſehe. Im Nebenſaal, 
von jungen Offizieren umringt, denen ſie ausgelaſſene 
Geſchichten erzählte, ſtand ſie gerade neben den Möbeln 
der Marie Antoinette. 

Sie und die Herren merkten nichts davon. Sie 
ſprachen von ihrem kleinen Ort, ſie redeten von ihren Be⸗ 
kannten, von Pferden, für ſie war die Geſchichte umſonſt 
dageweſen. 

Ludwig ging weiter. Der Prinz zeigte eben ein 
paar älteren Damen in einem Glasſchrank Bronzen der 
Renaiſſance. 

Einen Augenblick nahm ihn Ludwig beiſeite: „Unter⸗ 
hält man ſich?“ 

„Wie kannſt du das fragen?“ 

Dann ſprach er weiter. 

Ludwig trieb es förmlich, alle Leute zu fragen. Er 
hatte eine Wendung gefunden: „Man kann es als Haus⸗ 
herr nicht beurteilen Sagen Sie mal, gnädige 
Frau, aber ganz ehrlich, Sie kränken mich nicht, iſt es 
ſehr langweilig?“ 

Die Dame antwortete: 
Angenehmes hören?“ 

„Keine Spur, ich meine es wirklich fo ...... i ch 
finde es ſchrecklich bei mir!“ 

Mit einem blaſierten Geſicht ging er weiter und 
mußte doch innerlich lachen. Da ſah er wieder den 
Miniſter von älteren Herren umringt. 

Sie legten die Geſichter in ernſte Falten, vielleicht 
beſprachen ſie irgend etwas, das morgen im Reichstag 
zur Debatte kam. 

Daneben ſtanden junge Leute, und da die Muſik 
gerade einen Chopinſchen Walzer ſpielte, fingen ſie an, 
ſich zu wiegen, als dächten ſie: wird denn nicht bald 
getanzt? 

Ludwig ſteuerte weiter durch die Menge, überall ſah 
er neugierige Geſichter. Augen, die ſich umblickten, zu 
entdecken, was hier Kunſtſinn und Geld an den Wänden 
gehäuft hatten. Geld, vor allen Dingen Geld. 

Denn das war es doch, was ſie am Ende alle hierher 
zog. Da blickten ſie zu den Plafonds auf mit ihren 
goldenen Kaſſettendecken, mit ihrem leichten Stuck, in dem 
nur dünne Goldfäden hinzogen, ſtarrten in das Ge⸗ 
blinker und Geblitzer der elektriſchen Lichter auf den 
Kriſtallüſtern oder auf dem ſchweren Ernſt der Bronze: 
leuchter der 9tenaif[ance. Sie ſtrichen im Kirchenſaal 


„Haſt du das 


„Sie wollen wohl etwas 


über die gotiſchen Gewebe, ſie befühlten im Oeuil-de- 


boeuf-Zimmer die feinen Tapiſſerien der Manufacture 
des gobelins, ſie betrachteten romaniſche Heilige in ihrer 
dunklen Alterspatina. 

Sie hoben goldene gotiſche Kelche, als meinten ſie, 
das Gewicht täte es dabei, fie betrachteten in den Bi: 
trinen die Schätze an altem Porzellan. 

Die Damen drängten ſich vor den wunderbaren 
Fächern aus ſechs Jahrhunderten, die in Agas Zimmer 
unter Glas in zierlichen Gehäuſen die Wände ſchmückten. 
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Sie ſaßen im gotiſchen Vorraum, deſſen paar frühgotiſche 
Seſſel ein Vermögen gekoſtet hatten. Sie machten ſich 
breit auf den Stühlen italieniſcher Renaiſſance mit ihren 
Goldknäufen und blitzenden Nägeln auf dem uralten, 
abgewetzten roten Samt. Samt. der einſt einen finſteren 
Dogen getragen hatte, auf dem heute ein zierliches Mäd⸗ 
chen im duftigen Kleid ſaß. Sie ſahen die Büſten an 
auf den Guéridons in der „salle de Louis XIV.“ und 
ruhten in reichgeſchnitzten, goldenen Stühlen, die ſchönen, 
alten Uhren und Leuchter auf den bahüts in Roſenholz 
mit ihren herrlichen, alten Bronzebeſchlägen betrachtend. 

Da waren welche, die in den Muſeen umherzogen, 
die Wände betaſtend, wo alter Damaſt geſpannt war, 
Seide oder ſpaniſch⸗mauriſches Leder. Dann blickten ſie 
ſich um, ob auch niemand ihre naive Neugierde bemerkt 
hätte. 

Andere wieder ſtanden mitten in den Herrlichkeiten, 
wie es die jungen Offiziere und Gräfin Patſch getan 
hatten. Sie ſchienen nicht zu ahnen, daß dieſes Bild 
dort Tiziano Vecelli in ſeinen beſten Jahren gemalt 
hatte. 

Sie wußten nichts davon, daß hier drei Rembrandts 
hingen, um die ſich Ludwig einſt mit dem Haag, Berlin 
und dem Louvre geſtritten hatte. Was ahnten ſie davon. 
daß dort eine Florentiner cassapanca ſtand, wie das 
Kenſington Muſeum keine herrlichere aufzuweiſen hatte. 
Was ging es ſie an, daß hier ein Holbein thronte, gegen 
den in Darmſtadt und Baſel nichts aufkam; ein Vander⸗ 
meer, den Rotterdam nicht überbot, daß Franzoſen des 
XVIII. Jahrhunderts vertreten waren, um die die 
Eremitage Herrn Ludwig Droeſigl beneidet hätte. 

Sie ſprachen von den Leuten, die ſie gekannt hatten, 
die ſie kannten, die ſie kennen würden, von dem, was ſie 
gegeſſen hatten und heute noch eſſen würden. Vor 
allen Dingen aber von dem Konzert, von dem alles er⸗ 
wartungsvoll redete. 

Im „Rubensſaal“ war kein Podium aufgeſchlagen, 
nur ein leichter Auftritt, über den ſchöne Teppiche ge⸗ 
breitet lagen. Neben dem Flügel ſtand wie in einem 
Salon ein Emplacement mit einem Tiſch, auf dem eine 
rieſige Azalee ſchneeweiß blühte. 

Und auf dem teppichbelegten Boden, wo die Zuhörer 
ſitzen ſollten, ſtanden nicht wie in einem Konzertſaal die 
Stühle in Reihen, ſondern zwanglos, mit blumenduften⸗ 
den Tiſchen dazwiſchen, als ob ſich die Geſellſchaft wie 
in der Halle eines Landſitzes niederlaſſen wollte, nur 
um ſich zu unterhalten. 

Der Hitze wegen brannten die Lüſter noch nicht. Nur 
an den Wänden ein paar elektriſche Armleuchter. Aber 
man ſah der vier ſtolzen Rubens leuchtendes Fleiſch in 
der mattgoldenen Pracht ihrer alten Rahmen. 

Als Ludwig noch einmal den Saal begutachtete, blieb 
er ſtehen und blickte ruhig zu den Mythologien auf, die 
den Raum wie mit geheimnisvollem Leben erſüllten. 

Und wie er daſtand, die Hand auf den Flügel ge— 
ſtützt, und trotz der Hausherrenpflichten mit der Ruhe ſeiner 
Natur und der Stärke ſeiner Nerven hinausblickte in den 
Saal, über dem die Leiber der Rubensſchen Götter und 
Göttinnen leuchteten, dachte er an Hofrat von Beſſerer. 

Ihm fiel ein, wie der Wiener mehrmals betont hatte, 
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man würde fid) ſchon erkenntlich zeigen, ſonſt könnte 
man ein ſolches Geſchenk doch gar nicht annehmen. 

Und als ſäße hier neben ihm ein Klavierſtimmer 
und ſchlüge immer den gleichen Ton an, hörte er unab⸗ 
läſſig die Worte: „Es werden Orden verliehen, ja, aber 
warum ſoll der Staat nicht Verdienſte belohnen, die der 
Allgemeinheit zugute kommen? Wenn jemand in unſeren 
Muſeen für Millionen Arbeiter das Material ſchenkt, wo⸗ 
nach Zeichnungen gemacht werden können, Formen und 
Gewebe, ſo muß der Staat ſich dankbar zeigen.“ 

Und in dieſem Augenblick der Stille, während von 
drüben die Muſik ſeines Feſtes klang und das Gewirr 
der Stimmen all ſeiner Gäſte, ſchwebte vor ſeiner 
Phantaſie ein Bändchen, ein Kreuz, eine Dekoration her⸗ 
nieder, die jedem Auge zeigen ſollte: der hat etwas 
geleiſtet. 

Der Gedanke blieb ſo zwingend in ſeinem Hirn, daß 
er in der Stellung am Flügel lange verweilte, die Hand 
aufgeſtützt. 

Langſam neigte er den Kopf. Er ſah an ſeinem 
glatten, ſchwarzen Frack herunter auf das kleine Schnee⸗ 
glöckchen mit ſeinem zarten grünen Stiel, an dem die 
niedlichen weißen Blüten herabhingen, ganz wie die 
Orden an einem Kettchen. 

Da kam ihm ein brennendes Bedürfnis, es Aga zu 
ſagen, beinah, als teile er ihr ſchon die Verleihung mit. 
Das brachte ihn zur Wirklichkeit zurück. 

Er riß ſich aus ſeiner Erſtarrung. In dem Augen⸗ 
blick erſchien der Herr, dem er die Zuſammenſtellung des 
Programms übertragen hatte. 

Mit ihm trat Ludwig in die drei nebeneinander⸗ 
liegenden Zimmer, die den Künſtlern zur Verfügung 
geſtellt worden waren, und als er ſie verſchieden in Frack 
und in den Toiletten fah, machte er feinen künſtleriſchen 
Gäſten eine lächelnde Verbeugung. 

„Das Konzert beginnt!“ hieß es. 

Die Getreuen des Hauſes verbreiteten, wohin es ging. 

Ein paar der Liebſtätter Ulanen ſagten: „Nach 
hinten.“ 

Exzellenz von Herrnwerth meinte: „Nein, es geht 
zum großen Saal.“ | 

Da gab Graf Reguier den Ausſchlag; er erklärte 
genau den Weg zum Saal, von ſeinem Sohn und dein 
Prinzen unterſtützt. Sie alle wußten ja, wo der 
Saal lag. 

Aber der Strom der jungen Leute eilte ſchon in 
falſcher Richtung davon. 

Die jungen Herren ſagten lachend zu ihren Damen: 
„Wir müſſen ſchnell machen, daß wir wenigſtens noch 
einen guten Stehplatz erwiſchen, denn die großen Kano— 
nen ſitzen vorne.“ 

Damit drängten ſie nach hinten und achteten auch 
nicht auf Miſter Whites verzweifelte Verſuche, ſie auf 
den richtigen Weg zu bringen. Der Mann konnte noch 
immer kein Deutſch. 

So kamen ſie an den Gartenſaal. Schon von weitem 
tönte ihnen Muſik entgegen. 

Die gewaltige Zigeunerkapelle, die Ludwig hatte 
kommen laſſen, ſtimmte die Inſtrumente, und die drei 
Zimbelſpieler raſten über ihre Saiten. 
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Die Tür tat ſich auf, man ſtand vor dem leeren 
Saal. Die erften Wollten zurück, hier ſchien es doch 
nicht richtig zu ſein, aber ſchon hatten welche ihre Dame 
unter die Taille gefaßt, und die Zigeuner, die meinten, 
es finge an, begannen zu ſpielen, in der Befürchtung, 
ſie hätten den richtigen Augenblick verpaßt. 

Einen Augenblick darauf flammten unter allgemeinem 
„Ah!“ die elektriſchen Birnen auf, die zu beſonderer 
Ueberraſchung ſtatt eines Kronleuchters in Roſenketten 
von der Decke hingen. 

Die ganze Tanzfläche hatte ſich belebt. Es ſchien nur 
Jugend da zu ſein. Um ſo beſſer. Sie erkannten den 
Irrtum, aber die meiſten wollten bleiben. 

Nur ein paar junge Mädchen, die fid) auf die Schau. 
ſpielerinnen und Sängerinnen gefreut hatten, wurden 
nervös, ja beinahe ungezogen. Sie wollten zum Konzert. 
Wo hatten ihre Herren ſie denn hingeſchleppt. 

Doch da kam die Nachricht: im Saal drüben iſt kein 
Platz mehr zu haben, und ſo blieben ſie denn beim Tanz. 

Im Rubensſaale brannten die großen Lüſter, die 
von der alten, herrlichen, flämiſchen Decke nieder⸗ 
ſchwebten, und in ihrem Licht leuchtete dae blühende 
Fleiſch des großen Meiſters, der Pfau der Juno, der 
Panzer des Mars, die ſich unten fortzuſetzen ſchienen 
auf den Schultern der Damen, den blitzenden Uniformen, 
den Orden der Herren. 

Etwas ſeitwärts, nicht ganz vorn, ſaß Aga. Der 
Miniſter hatte ihr den Arm geboten. Ludwig aber hatte 
die Frau des Miniſters geführt und ſie neben Exzellenz 
von Herrnwerth und Gräfin Reguier abgeſetzt. 

Es ſchien ein Glück, daß die Jugend drüben tanzte. 
Wo hätte ſie bleiben ſollen, der Rubensſaal war voll. 
Das Gerücht davon, daß die Leutnants und die jungen 
Mädchen ſich auf andere Weiſe unterhielten, war zu den 
älteren Herrſchaſten gedrungen. 

Und man ſagte zu Ludwig, dem Miſter White das 
Unglück zugeflüſtert hatte, das habe er aber geſchickt ein⸗ 
gerichtet, die Gäſte zu teilen, daß jeder nach Alter und 
Neigung einen Genuß haben könne. Er verbeugte ſich 
dann, als wollte er ſagen: ſehen Sie, bei mir iſt alles 
bedacht. 

Es wurden keine Programme ausgegeben, gleichſam 
eine Schmeichelei für die Eingeladenen, denen man nicht 
zumutete, etwa nicht zu wiſſen, wer dieſe Namen von 
europäiſchem Klang waren. 

Um eine Steigerung zu erzielen, kam zuerſt das ge— 
ſprochene Wort. 

Eine Dame in ſcheinbar ganz moderner und doch 
zeitloſer, außerhalb der Mode ſtehender Robe erſchien. 
Graf Reguier, der längſt ſeinen Platz verlaſſen und im 
Künſtlerzimmer ſich vorgeſtellt hatte, führte die große 
franzöſiſche Schauſpielerin herein. 

Alles neigte ſich vor, bewegte ſich zur Seite, um 
zu ſehen. 

Dann klang ein Ah! ein Rauſchen, und eine ganze 
Anzahl von Stimmen ſagten laut: „Bravo! Bravo! 
Bravo!“ 

Graf Reguier führte ſie weit vor, und als Rufen 
und die Bewegung, aber kein Händeklatſchen, als fei es 
hier nicht gewünſcht, durch die Menge ging, lächelte ſie. 
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Der Gefandte zog fid) zu der großen Azalee zurück, 
von der aus das kaum merkbar ſteigende Podium alt: 
mählich in den Saal zurücklief. 

Während die große Künſtlerin ein Gedicht von Viktor 
Hugo begann, zeigten ſich plötzlich hier und da Opern⸗ 
gläſer. Die Damen legten Lorgnetten an die Augen, 
daß ihnen nur ja nichts entgehen ſollte. 

Die Stimme klang zuerſt verhalten, aber ſie ward 
runder, ſchwoll zu Jubel und Sturm, zu immer größerer, 
durch höchſte Kunſt gebändigter Leidenſchaft und endigte 
wie mit einem wilden Schrei. 

Einzelne dachten, es ſei zu Ende, doch die Künſtlerin 
blieb noch immer ſtehen. Dann ſagte ſie noch ein paar 
Verſe, mit dem ſüßeſten Ton ihrer Stimme, mit der 
wunderbaren Sprechgewalt ihres verklärten Franzöſiſch, 
die wie ein Hauch verklangen. 

Schweigen. 

Sie verbeugte ſich leiſe. Man begann zu klatſchen. 
Erſt ein wenig zag, aber immer ſtärker, bis es zu einem 
Jubelſturm kam. Doch trotz des nicht endenwollenden 
Beifalls, der eine Zugabe erheiſchte, blieb es bei dem 
einen Gedicht. N 

Dann kam eine Frau in einfachem, langfließendem 
Gewande, das Haupt etwas nach hinten, die Augen ein 
wenig müde, ein ſchmales Geſicht, in dem alles Leid der 
Erde ohne Sentimentalität, gleichſam wie der ſchwere 
Ernſt des Daſeins, zu liegen ſchien. 

Nun wo einmal geklatſcht worden, durch langen 
Beifall empfangen, verneigte ſie ſich. | 

Dann klang eine Ode von Carducci, nichts Gewalt⸗ 
ſames, nichts Feuriges, etwas wie der klaſſiſch reine 
Marmor ſeines Landes. 

Man ſenkte die Köpfe. Nur hier und da blieb jemand 
an dieſem Dulderhaupt mit den Blicken hängen, das, als 
es geendet und der warme Beifall der Ergriffenheit 
klang, ſich nur leiſe verneigte. 

Die Italienerin ſchritt langſam auf den Azaleenſtock 
zu. Graf Reguier neben ihr ſchien ihr etwas zu ſagen, 
während ſie kaum zuzuhören ſchien. 

Dort, wo Saal und Podium, Gäſte und Künſtler in 
eins überzugehen ſchienen, erhob ſich eine Marcheſa und 
machte ihrer großen Landsmännin neben ſich Platz. 

Dann ward leiſe der Flügel geöffnet. Mit großen 
Feueraugen unter dem ſchwarzen Haar ſang eine welt⸗ 
berühmte Sängerin eine Szene aus der neuen Oper von 
Puccini, in ſcheinbaren Diſſonanzen, aber voll Stürmen 
der Leidenſchaft. Man vergaß die Operngläſer zu heben, 
man ſah nur dieſe ihren Geſang durchlebende Frau. 
Mit einem plötzlichen Steigen der Stimme in Stakkato⸗ 
terzen war es mit einem Mal aus wie ein letzter Schrei 
der Leidenſchaft. 

Auch das Klavier hatte kein Nachſpiel. 
ſei eine Erſcheinung vorbeigezogen. 

Zur höchſten Leidenſchaft mitgeriſſen, ſtand man mit 
einem Mal vor einem jähen Schluß, und es bedurfte 
einiger Augenblicke, bis ſich die Hände zum jubelnden 
Beifall regten. 

Kaum ſchien der Eindruck vergangen, ſo ſtanden auch 
ſchon zwei Geiger vor dem Publikum, der eine im grauen 


Es war, als 


Lockenhaupt, der andere ſchlank, mit tiefernſten Zügen, 
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die Geige in den langen, herabhängenden Armen, etwas 
zurückbleibend hinter dem alten Meiſter. Ein dritter im 
langen Haar des Künſtlers mit glattraſiertem Geſicht 
hatte am Flügel Platz genommen. 

Beim Eintreten wurden ſie vom Publikum ſtürmiſch 
begrüßt, und die drei Künſtler verneigten ſich noch einmal. 

Die anderen Größen waren wie bei einer Wohl⸗ 
tätigkeitsvorſtellung, jeder für fid), zuſammen gekommen. 
Dieſe drei mußten aber doch mehrfach zuſammen geübt 
haben. 

Darin ſah man das Erſtaunliche. Und die Würdigung 
deſſen war ſo ſtark, daß man den ſuchte, der heute der⸗ 
artiges bot: Ludwig Droeſigl. 

Aber man entdeckte ihn nicht. Er ſaß vielleicht 
irgendwo ruhig unter ſeinen Gäſten oder war hinüber⸗ 
gegangen, um nach den Tanzenden zu ſehen. 

Da hatten die Künſtler auch ſchon begonnen zu 

ſpielen. , 
Süß wie Himmelsſtimmen fangen die Geigen, und, 
ein echter Künſtler, hielt der am Klavier mit feinem 
Spiel die beiden anderen zuſammen. Er konnte kein 
Taſtenheldentum zeigen, aber der Flügel ſchien unter 
ſeinen Fingern zu ſingen, als klebten die Taſten und er 
zöge die Töne einzeln aus ihnen herauf. Das thematiſch 
wunderbar gearbeitete Stück war rein in Melodie 
getaucht. 

Aber da war es auch ſchon vorbei. 

Man hatte kaum Zeit, ſich zu beſinnen. Ein mittel⸗ 
großer, etwas ſtarker Mann mit ſchwarzem Schnurr⸗ 
bart und ſchwarzen Augen ließ ſeinen Tenor ſchmettern, 
der zum Forte ſchwoll, daß man meinte, die Fenſter im 
Saal müßten klirren. 

Und doch war die Stimme immer voll edlen Wohl⸗ 
lautes. Die Damen zitterten, machten Augen, ſtießen 
ſich an; es war, als überliefe es ſie, und als der Sänger 
in der Schlußkadenz die ſchwindelnde Höhe des Fis er⸗ 
reichte, nicht vorſichtig angeſetzt, ſondern mit aller Ge⸗ 
walt aus dieſen ſeltenen Stimmbändern getrieben, 
ging es wie ein Schrei des Jubels durch den Saal. 

Alles erhob ſich, als ahnte man, daß dieſes das Ende 
ſei. Aber es bildete ſich gewiſſermaßen eine Gemeinde 
in der Ecke, die noch donnernd Beifall klatſchte, während 
die andern ſchon zu dieſem oder jenem Künſtler gingen. 

Alle wollten dieſe Menſchen, die ſie nur in der Ent⸗ 
fernung vom Publikum aus geſehen, in der Nähe er, 
blicken. Stammbücher tauchten auf, Papier wurde ihnen 
entgegengehalten, und mit Freundlichkeit beugten ſich 
hier und da die Künſtler auf die Tiſche nieder, um den 
Selbſtſchriftenwünſchen entgegenzukommen. 

Es gab welche, die bedauerten, daß es ſo kurz ge⸗ 
melen, Das Gerücht, jede ber europäiſchen Berühmt— 
heiten würde nur einen Vortrag bringen, war nicht ge- 
glaubt worden. Es ſchien zu unerhörter Luxus. 

Aber man mußte doch die Kunſt bewundern, die darin 
beſtand, ehe die Hörer ermüdeten, von allem nur das 
Beſte mit weiſer Mäßigung zu bieten. 

Nun ſah man ſich auch im Saal um. Die Kunde 
von den neuen Rubens war zu aller Ohren gedrungen, 
und man ſuchte die Fenſterſeite auf, um die farbenfrohen 
Schöpfungen beſſer überſehen zu können. 


Seite 242. 


Irgendwie hatte fid) das Gerücht von der Erwerbung 
verbreitet, und auch die großartige Schenkung nach Wien 
war ans Licht gekommen. Wahrſcheinlich hatte der 
Hofrat ſelbſt etwas geſagt oder ein Dienerohr es ver⸗ 
nommen. 

Eine Anzahl von älteren Herren bedauerte, daß die 
Schenkung ins Ausland ging. „Das könnken wir auch 
brauchen“, meinte einer. Und nun wurden Ludwigs 


t 


Nummer 6. 


großartige Stiftungen wieder erwähnt. Einer der 
Herren gehörte einem Komitee an, das bei den wohl⸗ 
tätigen Aufwendungen etwas abbekommen hatte, gé 
zweiter hätte noch gern etwas für eine Stiftung, der e 
vorſtand, gehabt. 

Alle waren der Ueberzeugung, es könne nicht ſchaden, 
Ludwig Droeſigl ein wenig um den Bart zu gehen. 


(Fortſetzung folgt.) 


Bei Rudolf Herzog. 


Von Atz vom Rhyn. — Hierzu 6 Abbildungen. 


„Blauäugige Dirnen, jung und ſüß, 

Mit Frühlingsblumen in der Hand, 

Gehn lachend durch dies Paradies: 

Und manchen Turm am Berges rand 

Siehſt grau durch grünes Laub du ſchimmern, 
Und manche ſchroffe Felſenwand, 
Schwibbögen, ſtolz in ihren Trümmern, 
Schaun weit hinaus ins Rebenland.“ 


Ein Paradies nennt Lord Byron jenen geſegneten 
Winkel der deutſchen Lande, wo ſich die ſieben ſeligen 
Berge „im Rhein, im heiligen Strome“ ſpiegeln. Und 
Alexander von Humboldt preiſt dieſen Gottesgarten als 
„das achte Weltwunder“. Wer einmal vom deck des 
Dampfers oder auch aus dem Wagen der ratternden 
Eiſenbahn das ſiebenzackige Diadem des Vaters Rhein 
und ſein Kronjuwel, den Drachenfels, mit großen Augen 


gegrüßt hat, der verſteht, warum der Rhein von jeher 


als der deutſche Strom galt, warum tauſend Sagen, 
Märchen und Lieder ſich durch die Felſenkrone ſchlingen, 
warum ſchon die Namen Rhein und Siebengebirge die 
Herzen weiten. Aber wem nun erſt vergönnt war, 
einzudringen in dieſer Buchenwälder grünen, roten oder 
weißglitzernden Zauber, wer im lachenden Lenz, im 


ſonnigen Sommer, im ſtrotzenden Herbſt oder im 


wunderſtillen Winter wandern durfte auf jenen Höhen 
und durch dieſe Schluchten, wer mit den Rheinſöhnen 
und Rheintöchtern hinterm Humpen hocken und lachen 
durfte, der wird die Erinnerung nimmer los; es erfüllt 
ſich an ihm die Simrockſche Warnung; tief ſetzt ſich die 
Sehnſucht in ſeinem Herzen feſt, das märchenſchöne, 
fröhliche Bild wieder zu erſchauen und wieder rheiniſche 
Lebensluſt zu ſchlürfen. 

Was Wunder, daß es dem Rheinländer ſelbſt keine 
Ruhe läßt, wenn er fern der Heimat weilt! Was 
Wunder, daß es den rheiniſchen Dichter, der wie kaum 
ein anderer den Typus unſerer Raſſe verkörpert, den 
lebenshungrigen, lebensfrohen, lebensſtarken Rudolf 
Herzog wieder zu den Bergen zog, die er als Jüngling 
verlaſſen hatte, um ſich draußen das Glück zu erkämpfen! 

. . . Es war im jüngſten Herbſt, zur Zeit ber Wein— 
leſe, als ich bei ihm Einkehr hielt in ſeiner Burg zu 
Rheinbreitbach am Fuß der ſieben Berge. Unter rotem 
Laub hingen ſaftſchwer die blauſchwarzen Trauben, aus 
goldenem Blättergewirr fielen reife Nüſſe auf meinen 
Weg, daß die grünen Hüllen platzten, unter lieber 
Laſt bogen ſich die Aeſte der Apfel- und Birnbäume 
ſchier zum Graſe nieder. In Unkel war ich ausge— 
ſtiegen, deſſen Namen (vinculum) ſchon das ehrwürdige 
Alter des dortigen Weinbaues beweiſt; im „Erholungs: 
haus“, wo einſt Ferdinand Freiligrath in Ida Melos 


ſeines Lebensliedes Melodie gefunden, hatte ich einen 
Becher „Unkeler Funkeler“ als Wegtrunk genommen, 
jenes eigenartigen Roten, der den Charakter des Rhein⸗ 
weins mit dem des Ahrbleicherts vermählt. Und nun 
ſchritt ich durch all den Herbſtſegen bergan, Rhein⸗ 
breitbach zu. 

Ein köſtlich Wandern! Links neben mir der Strom, 
auf dem viel hundert rieſige Golddukaten talabwärts 
treiben, da drüben Rolandseck mit dem (hoffentlich fü 
immer) beruhigten rheiniſchen Veſuv, auf deffen halber 
Höhe der efeuüberſponnene Rolandsbogen, von dem 
Karls heldenhafter Paladin ſehnſuchtsvoli ins Tal bin: 
unterträumte. Und immer vor mir das Siebengebirge 
in blaugoldigem Duft! 

Eins der erſten Häuſer von Rheinbreitbach — eine 
freundliche Villa — hat Hackländer lang beherbergt. 
Und die „obere Burg“ iſt Rudolf Herzogs Heim. Ob 
irgendein anderer deutſcher Poet ſchönere oder auch 
nur gleich ſchöne „Hüſung“ hat? Eine echte, rechte 
alte Burg, die vor Jahrhunderten errichtet iſt und lange 
in geiſtlichem Beſitz war. Aber vom neuen Schloßherrn 
mit der ganzen Liebe zum redlich verdienten Eigenbeſitz 
und mit ſeinem Verſtändnis für Lebensſtil unter dem 
Beiſtand eines tüchtigen Baukünſtlers (Valentin Martin, 
Düſſeldorf) wohnlich ausgeſtattet. Herzog kann das 
ſtolze, engliſche Wort „My house is my castle“ um: 
kehren; feine Feſte ift ein Haus, ein Heim, eine ge: 
mütliche Künſtlerklauſe. 

Im Refektorium, deffen meterdicke Mauern im 
Sommer der Wärme und im Winter der Kälte wehren, 
haben wir die Hände zum „lecker bereiteten Mahle“ 
erhoben — 's war, als ob der Braten kräftiger ſchmecke 
und das Brot geſunder duſte und der Wein würziger 
wäre denn in einem modernen „Renaiſſance“kaſten. 
Durch jedes Fenſter nickten grüne Zweige herein, und 
Vogelgezwitſcher bildete unſere Tafelmuſik. 

Aber nachher gab's andere Muſik. Denn die Frau 
Herzogin iſt ein gar liederreicher Singvogel, den ſich 
der kluge Finkler eingefangen hat, damit er ihm ſein 
ganzes Leben mit Harmonie fülle. 

Als Minnie Seiler vor einem Dutzend Jahren das 
Konzertpodium verließ, um ihrem Rolf zu folgen, da 
gehörte etwas Mut dazu, denn damals ſtand er noch 
in harter journaliſtiſcher Fron und konnte ihr noch 
nichts von Ruhm und Eigentümerbehaglichkeit ſagen, 
wenn er auch als 22 jähriger feinen erſten Roman 
(„Frau Kunſt“) geſchrieben und als 23 jähriger die 
Aufführung ſeines erſten Dramas am Stadttheater ſeiner 
Vaterſtadt Barmen erlebt hatte. Aber ſeit er ſeine 
Schilbmaid an ſeiner Seite wußte, da wuchſen ihm 
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Rudolf Herzog, Verfaſſer unſeres in nächſter Nummer erſcheinenden Romans „Hanſeaten“. 


ungeahnte Kräfte, und er ſchuf in fröhlichem Eifer die 
ſtattliche Reihe von Werken, die (alle bei Cotta er⸗ 
ſchienen) ihn zu einem unſerer bekannteſten Autoren 
gemacht haben: die Romane „Der Adjutant“, „Das 
goldene Zeitalter“, „Der Graf von Gleichen“, „Die 


vom Niederrhein“ (20. Auflage), „Das Lebenslied“ 
(21. Auflage), „Die Wiskottens“ (45. Auflage) und „Der 
Abenteurer“ (30. Auflage), die Novellenſammlung „Der 
alten Sehnſucht Lied“, einen Band Gedichte und die 
Schauſpiele „Die Condottieri“ (100 Aufführungen am 
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Rudolf Herzog 


Neuen Theater, 
Berlin) und „Auf 
Niſſenskoog“ (Erit: 
aufführung am 
Königlichen Schau— 
ſpielhaus in Ber— 
lin). Und in die⸗ 
ſem Sommer iſt in 
der oberen Burg 
zu Rheinbreitbach 
ein neuer Roman 
von Rudolf Herzog 
entſtanden und 
mit den Trau— 
ben zugleich gereift 
(„Die Hanſeaten“). 
„Die Woche“ wird 
mit der Veröffent— 
lichung dieſer Dich— 
tung in der näch— 
ſten Nummer be— 
ginnen. 

Doch wir ſpra— 
chen ja von Frau 
Minnies Liedern. 
War das ein lie— 
bes Stündchen, als 
wir in der Schloß— 
kapelle ſaßen und 
die ſilbernen Ton— 
wellen durch den 
Raum fluteten, ihn 
ganz mit ihrem 
Glanz erfüllten! 
Die Kapelle dient 
dem neuen Herrn 


Im Park der Burgvilla. 
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pool E. Rehbock. 


am Schreibliſch. 


und der Burgfrau 
als Muſikzimmer; 
ſeltſames, zum 
Träumen verlei⸗ 
tendes Malwerk 
des kölniſchen Kir⸗ 
chenmalers Joſeph 
Fiſcher füllt die 
Wände, altmodiſch⸗ 
gotiſche Seſſel um⸗ 
ſtehen den neuzeit⸗ 
lichen Flügel. 
Und wieder 
eine Zeit voll tiefer 
Eindrücke war's, 
als ich mit dem 
Poeten oben in 
ſeinem Arbeitzim⸗ 
mer ſaß, wo wir 
von den Jugend⸗ 
tagen plauderten 
und er mir dies 
und das nod) uns 
gedruckte Gedicht 
vorlas. Während 
die Ohren lauſch⸗ 
ten, luſtwandelten 
die Blicke über die 
Wände, wo es gute 
Schau gab: me 
lancholiſche Eifel» 
landichaften vom 
Düſſeldorfer Fritz 
von Wille, Niku⸗ 
towskis „Zons“ 
wie eine gemalte 
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hol. Jae Hilsdotj. 


Rudolf Herzog mif feiner Familie auf feiner Beſitzung in Rheinbreitbach. 
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im weſtöſtlichen Diwan beſungene 
Gingkobiloba, der Urweltbaum, der 
die Uebergangsform von Nadelholz 
zum Laub darſtellt — all das ſteht 
hier in wundervollem Durcheinander. 
Dazwiſchen, was es nur an blühenden 
Sträuchern gibt und viele Arten Roſen 
und Edelobſt. Prächtige Gruppen, ver: 
lockende Laubengänge, verſchwiegene 
Blätterwinkel — bei jedem ein neuer, 
maleriſcher Proſpekt! Und Durchblicke 
auf das Schlößchen ſelbſt, deſſen 
ſchlicht-ſchöne Profangotik von hier aus 
am beſten zur Geltung kommt. Am 
waſſerroſenüberwachſenen Weiher die 
Mediceerin aus wetterfeſter Terrakotta, 
an plätſcherndem Brunnen der pompe— 
janiſche Schlauchträger in Bronze, im 
Zielpunkt der Seufzerallee ein becken— 
ſchlagender Faun. 

Und auf dem Raſen ſpielt Rolf 
Baldur, der Erbherzog, mit Nero, 
dem ſchwarzen Neufundländer, wäh— 
rend Jung-Wolfgang, mit den klaren 
Augen blinzelnd, aus blütenweißen, 
Wagenkiſſen nach der Abendſonne haſcht. 

Glücklicher Freund! 's wird mir 
faſt ſchwer, mein Herz vor Neid zu 
wahren. — 

Den Abſchiedstrunk — er war 
lang und tief — haben wir oben 
hoch auf zinnenumgürtetem Burgſöller 
genommen. Welch ein Rundblick! 
Herzog ſelbſt mag ihn in Worte zu 
bannen verſuchen. „In köſtlichem 
Bogen prangt die Landſchaft. Wenn 
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Partie aus dem Parf der Burg. 


Ballade, eine große Marine von Ulrich Hübner, eine 
„Sirene am Felſen von Capri“ von Ludwig Neuhoff, 
flandriſche Landſchaften von Eugen Kampf und noch 
allerhand Gemälde von Fritz Overbeck, Schulte vom 
Brühl, Deiters, Lins u. a. 

Am Spätnachmittag ſind wir im Park untergetaucht, 
der die Burg dicht umgrünt. Ach, dieſer Park! Er 
macht die Herzogsburg zu einer wahren Sehens— 
würdigkeit. Denn ein Profeſſor, der im vorigen Jahr— 
hundert hier gehauſt hat, iſt ein großer Botaniker 
geweſen. Er ließ Samen und Stecklinge aller nur 
denkbaren Bäume und Sträucher kommen und ſchuf 
hier zwiſchen den Weinbergen ein dendrologiſches 


“OBERE SÉ: 
Wunder, das heute von unſchätzbarem Werte ijt. Li: | 
banongebern und Tulpenbaum, Magnolien, Götter— A INHEINBREITBACH 


baum, Chriſtusdorn, Katalpa unb Purpureichen, Edel: l Obere Bura zu Rheinbreitba 
faftanien, Eiben, Zypreſſen, ja ſelbſt bie von Goethe der 1 = aie ec 
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ich die Blicke ſtreifen [affe beide Ufer entlang von Nord 
nach Süd und von Süd nach Nord, liegt der Rhein ſilbern 
eingefangen in das grüne Bild wie ein Binnenſee. Drü⸗ 
ben in den Eifelbergen brennt der Herrgott lächelnd ein 
Feuerwerk ab. Die Sonne geht zur Rüſte, das ganze 
Rheintal iſt ein einziger Widerſchein des Sonnenmantels, 
der ſich langſam zuſammenrollt. Durch eitel Purpur 
und Gold ziehen die Schiffe in königlicher Fahrt. Und 
um ſie her in der Luft, durch die die Abendglocken ſich 
zurufen von Rheinſtädtchen zu Rheinſtädtchen, iſt es 


-- 
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wie ein fröhlicher Gottesdienſt. Seele, finge dein 
ſchönſtes Lied.“ Vor uns ſtand die ſteinerne Bowle, 
darin auf rotem Wein eigenen Wachstums Erdbeeren 
aus eigenem Garten ſchwammen. 

Längſt iſt der Sonnengott in den Eifelbergen ver⸗ 
blutet und Selene im Silberſchleiermantel heraufgezogen 
— und der Schloßherr träumt von den Jahren heißer 
Arbeit, in denen er ſich zu Ehre und zu Ruhm 
diefe Burg und dieſen Park und dieſen Weinberg er⸗ 
ſchrieben hat. — Glücklicher Rudolf Herzog! 


Pflanzenſchutz im Süden. 


Von A. Pitcairn-Knowles. — Hierzu 10 Aufnahmen des Verfaſſers. 


Längs des über alle Begriffe geſegneten Streifen 
Landes, der ſich im ſüdlichen Frankreich an der Mittel⸗ 
meerküſte hinzieht, ſtrotzt unter einem faſt ewig blauen 
Himmel, aus dem goldener Sonnenſchein in überſätti⸗ 
gendem Erguß herunterlacht, ein auch im Winter 
prangendes, üppiges Grün, und in märchenhafter 
Pracht erſtrahlen die aus dem ſaftigen Laub hervor⸗ 
lugenden blühenden Gärten, Obſtfelder und Plantagen, 
wenn fid) bei uns noch Feld und Flur in ihrer troſt⸗ 
loſen Nacktheit oder unter einer weißen Schneedecke 


gebettet vor unſeren Blicken ausbreiten. Neidvoll 
ſchauen die Söhne des trüben winterlichen Nordens 
auf jenes glückliche Völkchen, das da unten im ſonnigen 
Süden mit behaglicher Freude die Ernte einbringt, 
bevor man bei uns zu ſäen beginnt, und mit ſcheel⸗ 
ſüchtigem Unwillen vernehmen ſie, daß die dem Land⸗ 
bau ſich widmenden Bewohner jenes vom Glück ſo 
begünſtigten Erdflecks nur in ganz beſchränktem Maße 
zu künſtlichen Mitteln Zuflucht nehmen müſſen, um die 
von der Natur mit ſo machtvoller Triebkraft beſchenkten 


Pflanzenschutz im Süden 
Die Nelken werden bei Sonnenuntergang mit großen Ceinentüdjem überfpannt. 
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hohe Anforderun— 
gen ſtellt, und im 
Verein mit der 
Kraft eines unver: 
gleichlichen Klimas 
kann der menſch— 
liche Geiſt Wunder 
ſchaffen, die den 
Ruhm dieſes faſt 
konkurrenzloſen eu: 
ropäiſchen Winter— 
gartens bis in die 
fernſten Winkel der 
ziviliſierten Welt 
verbreitet. 

Auch in jenem 
Garten Eden, wo 
gewaltige Gebirgs— 
ketten, wie eine 
Rieſenmauer in 


Kinder Floras aus der Erde hervorzuzaubern. Freilich auch 
in jenem Wunderland mußten allmählich Gärtnerei und 
Ackerbau zu einer Wiſſenſchaft werden, die, auf mehr oder 
weniger moderner Grundlage ſtehend, an ihre Jünger 
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Ein Blid 
in das Schutzhaus 


die Wolken ra⸗ 
gend, die frucht⸗ 
baren Täler vor 
dem eiſigen Hauch 
aus nordiſchen 
Schneegebieten 
ſchützen und die 
berückendeRiviera⸗ 
ſonne ſogar am 
kürzeſten Winter⸗ 
tag den Wonne⸗ 
monat vorzuſpie⸗ 
geln imſtande iſt, 
drohen die uner⸗ 
NS : bittlichen. Unbilden 
Palmen. der Witterung den 
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| Eine Reihe Schutzhäuſer für 
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von ſorgenden 
Menſchenhänden 
gehüteten Ernten 
Verderben. Denn 
ſogar in dieſes 
ſonnige Paradies 
verirrt ſich zuwei⸗ 
len der tückiſche 
Eisgott, um manch 
freudige Ernte⸗ 
hoffnung grauſam 
zu zerſtören, und 
ein grimmiger Mi⸗ 
ſtral kommt wie toll 
aus den Schluchten 
der Cevennenberge 
heraus über die 
Niederungen da⸗ 
hergejagt, um die 
zarten Sproſſen 
und Blättlein, die 
die wärmende Glut 
der Sonne auftat, 
zu Tode erſtarren 
zu laſſen. Vor den 
verheerenden Ein⸗ 
flüſſen der zür⸗ 
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nenden Elemente | | E Wie man im Süden die Pflanzen vor Froſt und Unwetter bewahrt: 
müſſen ſich natür⸗ Ein wirffamer Schutz gegen kalten Wind. 


Eine ideale Schutzeinrichtung: 
Cevfoien und Nelken werden mit Strohmalten überſpannt, die auſzurollen find. 


Seite 250. 


— 


oO — ÓÓ " " 
u r a sl e 
D €. 8 
———————— PH 


Pd 
„% 
A 

* 


Schutz junger Mimoſenpflanzen 
gegen Beſchädigungen. 


lich die ſonſt ſo begünſtigten 
Bewohner jenes Landſtrichs zu 
ſchützen wiſſen, und mit ein— 
fachen, äußerſt intelligent an— 
gewendeten Schutzmitteln er⸗ 
reichen ſie denn auch ihr Ziel. 
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Jarte Topfpflanzen werden in ihrem Schutzgehäuſe der Mittagſonne ausgeſetzt. 


Laſſen wir uns einmal von dieſem praktiſchen Völkchen in die Ge— 
heimniſſe einer Kunſt einweihen, deren Anwendung nachahmenswert iſt, 
und begeben wir uns, um gleich an einer klaſſiſchen Hauptſtätte der unter 
ſolch eigenartigen Verhältniſſen gepflegten Zucht von Gewächſen unſere 
Beobachtungen zu machen, nach dem auf dieſem Gebiet geradezu muſter— 
gültigen Hyères. Schaut man von einer der umliegenden Anhöhen auf 
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Wie während des Winters die Blumenbeete in den Nizzaer Parkanlagen 
allabendlich zugedeckt werden. 
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Ein vor jedem Wind und Wetter geſchütztes Blumenfeld. 


die von der Stadt nach der Meeresküſte ſich hinziehende Und jeder einzelne dieſer kurioſen Bauten iſt be⸗ 
Talebene und die weſtlichen Bergabhänge hinab, ſo wohnt, doch nicht etwa von menſchlichen Weſen, wie 
ſtößt das Auge auf ein ganz eigenartiges Bild. Aus man zuerſt vermuten möchte, fonderm von einem 
dem bunten Far⸗ oder mehreren 
bengemiſch der —ͤ— -—½ T —ͤ—ͤ ——̃ —v„»„—-¼—tᷣ der Pflanzen⸗ 
duftenden Blu- welt entſtam⸗ 
menfelder und menden Inſaſ⸗ 
aus dem friſchen ſen. Zarte Ge⸗ 
Grün der zahl: wächſe ſind es, 
reichen Baum⸗ die darinnen 
ſchulen drängen hauſen, Ge⸗ 
ſich in wirrer wächſe, die vor 
Vielartigkeit die den Schäden der 
ſeltſamſten Bau⸗ kühlen Nacht⸗ 
werke, Schutz⸗ luft, des Reifes 
hütten, Schup⸗ und der tük⸗ 
pen und Ver⸗ kiſchen Winde 
ſchläge. Hier bewahrt wer⸗ 
blickt man auf den müſſen, 
ein kunterbun⸗ und faſt jede ein⸗ 
tes Durcheinan⸗ zelne Pflanzen⸗ 
der der mannig⸗ gattung hat je 


faltigſten Zel⸗ y 3 | nach ben Be⸗ 
te, dort lenken pe CO dürfniffen des 
mächtige, haus: | betreffenden 
hohe, aus Be- Schützlings eine 
ſenreiſig kon⸗ Wie die Zitronen- und Corbeerbäume gejhüßt werden. verſchiedene Be⸗ 
ſtruierte Bau⸗ hauſung. 
werke die Aufmerkſamkeit auf ſich, anderswo wieder Zitronen- und Lorbeerſträucher bedürfen des Schutzes 


erſpäht man ein weit ſich hinziehendes Feld, das mit gegen Wind, zugleich aber auch einer Fülle wärmender 
zahlreichen kleinen, myſteriöſen Hütten bepflanzt iſt. Sonnenſtrahlen; man umſpannt ſie deshalb, jedes 
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Bäumlein für fid auf der von der Sonne am we: 
nigften beſchienenen Seite mit einer Schutzwand, die 
bei großer Kälte vorn mittels einer Tür oder eines 
Stücks Leinwand geſchloſſen werden kann. Einer viel 
ſtolzeren Behauſung erfreuen ſich die Palmen. Ihnen 
gewährt man Unterkunft in den „Bragals“, großen ge: 
räumigen Reiſiggebäuden, wo das Queckſilber kaum 
jemals unter den Gefrierpunkt geraten ſein mag. Bei 
ihnen iſt eine gleichmäßige Temperatur, nicht aber das 
Sonnenlicht eine „conditio sine qua non“, ja das 
Unterbringen der Palmen in den „Bragals“ bezweckt 
fogar zum Teil eine Abſonderung von den Gonner: 
ſtrahlen, da zu ſchneller Temperaturwechſel eine Bräu⸗ 
nung der Palmen verurſacht. Einige Palmenarten 
bedürfen in den „Bragals“ eines doppelten Schutzes, 
und zu dieſem Zweck ſchließt man ſie noch in 
Zelttuchſchutzbehauſungen ein, die während des 
Sommers entfernt werden. Ein einziges dieſer Pal- 
menhäuſer, das mehr als 150 Meter Länge aufweift, 
enthält über 100 Zelttuchabteilungen, deren jedes 
Dutzende von Palmen birgt. Andere widerſtands⸗ 
fähige Palmenarten begnügen ſich mit einer aus Beſen— 
reiſig gefertigten Bedachung. 

Auch dem Farnkraut weiſt man einen Platz 
in dieſen großen Reiſighäuſern an, wo es unter 


Q 
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Glas trefflich gedeiht. Wieder einen andern Zweck 
haben die ausſchließlich aus Zelttuch konſtruierten 
Schutzhäuſer, in denen nur wenig Luft und noch 
weniger Feuchtigkeit zirkuliert. Es gibt nämlich 
Pflanzen, die zehn Grad Kälte in den trockenen Zelt⸗ 
tuchbehauſungen ertragen können, bei der geringſten 
Feuchtigkeit jedoch ſofort erfrieren. Beſonders Kakteen 
bietet man in dieſen Zelttuchhäuſern ein Winterquartier, 
o fie fünf Monate im Jahre unter ihrer weißen 
Bedachung ein ſonnenloſes Daſein führen. Ein gar 
ſonderbares Bild gewährt eins jener durch allerlei 
Strohſchutzvorrichtungen beſchirmten Blumen: oder 
Gemüſefelder, die gegen Wind und Wetter ſo trefflich 
Deckung bieten, daß man ſich wundern muß, warum 
dieſe praktiſche Methode auch in anderen Ländern 
nicht mehr Nachahmer findet. 

In jenen Gegenden, wo die Nelkenzucht blüht, kann 
man mit Intereſſe die trefflichen Schutzvorrichtungen 
(bes Tags über zu entfernende Zelttuch⸗ oder Stroh: 
mattenbedachung) in Augenſchein nehmen, und in 
ähnlicher Weiſe, wie hier beſchrieben, gewährt man 
den Winter über vielen andern ſchutzbedürftigen Ge⸗ 
wächſen ein behagliches und ſicheres Aſyl, das fie 
während der „kritiſchen Tage“ gegen den Einfluß ber 
Elemente und die Unbilden der Witterung gefeit macht. 
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Irmelein Rofe. 


Skizze von Adelheid Weber. 


„Du mußt nächſter Tage oder vielmehr Abende zu 
uns kommen“, ſagte der Konſul zu Egbert Flamm, 
der eben von ſeiner Weltreiſe zurückgekommen war 
und dem Jugendfreund Unter den Linden in Berlin 
begegnete. „Du kennſt ja meine Villa am Grunewaldſee 
noch gar nicht — ſehenswert, ſage ich dir — und meine 
Frau auch.“ 

„Glaube ich dir,“ erwiderte Egbert, „du biſt ja 
Kenner.“ 

Der Konſul lächelte. 

„Vom Bauſtil oder von Frauen?“ 

„Von beiden.“ 

„Zugegeben. Aber eine Frau wie die meine hatte 
ich doch noch nicht kennen gelernt. Rate zuerſt, wes 
Haus und Art ſie iſt.“ 

„Das ſoll mir wohl ſchwer fallen. Aus ſehr reichem 
Handels hauſe?“ 

„Vorbeigeſchoſſen.“ 

„Komteſſe?“ 

„He.“ 

„Bühne?“ 

Der Konſul lachte. 

„Nicht offiziell. Die Schablone, nach der unſereins 
ſonſt heiratet, paßt nicht auf meine Ehe. Sie iſt ganz 
einfach die Tochter eines Gutsbeſitzers aus der Provinz, 
die ich hier bei Bekannten kennen gelernt habe; darum 
hat ſie auch den verführeriſchen Waldduft an ſich, meine 
kleine Irmelein Roſe.“ 

„Irmelein Roſe?“ 

„Ganz richtig, mein Freund!“ 

„Ein ſonderbarer Name. Das klingt ja beinah 
wie ein Gedicht.“ 


„Iſt's auch. Kennſt du nicht Jacobſens Liedchen? 
„Irmelein Rofe, 
Irmelein Sonne, 
Irmelein alles, was lieblich war.“ 
Als ſie uns das vorlas, ſo — verführeriſch niedlich, 
wie bloß fie fe was leſen kann, da hieß fie von dem 
Augenblick an in unſerem ganzen Kreiſe — Donner: 
wetter!“ 

„Was haſt du?“ 

Der Konſul lachte. „Die Schlaubergerin! Selbſt 
ich falle noch immer bei ihr rein. Wie fein ſie's darauf 
angelegt hat, daß wir — nein, ausgerechnet ich ſelbſt, 
der Ehemann, ihr die verführeriſche Etikette aufgeklebt 
habe! Verführeriſch iſt doch der Name, nicht wahr, 
mein lieber Freund?“ 

„Allerdings. Und da ich deine Gattin perſönlich 
zu kennen noch nicht die Ehre habe, iſt die Frage 
nicht unverſchämt: du biſt nicht eiferſüchtig?“ 

„Ne! im Gegenteil — der reine König Kandaules 
— freu mich über die Schadenfeuer, die fie im grünen 
und dürren Holz anlegt.“ 

„So ſicher fühlſt du dich?“ 

„Abſolut. Aber komm und ſieh ſelbſt.“ 

Egbert Flamm war erſtaunt, als er die junge 
Frau dann ſah, ſo anders hatte er ſie ſich nach den 
Andeutungen ſeines Freundes vorgeſtellt. War ſie 
verführeriſch? 

Auf dem Hindergrund der dunkelgrünen Tannen 
und Goldweiden, die im erſten Frühlingſproſſen durch 
das breite Fenſter der Diele ſahen, hob ſich ihre zarte, 
weiße Geſtalt von dem tiefen Rot des Teppichs und 
der Wände ab wie die einer altitalieniſchen Madonna, 
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der noch das Kind um die breiten Augenlider ſpielt 
und das Wiſſen vom Leid doch ſchon um den lieb- 
lichen roten Mund lagert. Blauſchwarzes Haar war 
in naiven Flechten kunſtlos am Hinterkopf aufgeſteckt; 
das ſchmale Geſicht, dem eine gerade, ſtrenge Naſe 
Stil gab, war von einem hellen Bronzeton überhaukht, 
die Augen unter den breiten, ſehr ſchönen Lidern 
graugrün, mit einem Blick, der unter Schleiern fragte. 
Als ſie nun auf Egberts Anrede mit ein paar Worten 
erwiderte und die kleine, ſehr ſchmale, bräunliche Hand 
in die feine legte, war der Ton ihrer Stimme febr 
ſüß, faſt befremdend ſüß und wie von zärtlicher Herz— 


lichkeit durchzittert und ihr Händedruck zutraulich faft ` 


wie der eines Kindes. 

Egbert ſagte ſich, daß natürlich ihre Stimme dieſen 
eigentümlichen Klang von Natur habe, aber er fühlte 
fid trotzdem wie warm und weich von ihm eingehüllt. 
War es, weil er auf ſeinen Reiſen durch unkultivierte 
Länder ſo lange des Weibzaubers entwöhnt war, daß 
er nun ſo ſtark auf ihn wirkte? Die Perſonifikation 
alles deffen, was fid) der Mann an Unſchuld, Zärt- 
lichkeit, Liebreiz erträumt und es mit dem Namen 
„Weib“ umfaßt, ſchien ihm in der Geſtalt dieſer zarten 
Frau entgegenzutreten. 
| „Irmelein Rofe, 

Irmelein Sonne, 
Irmelein alles, was lieblich war.“ 

So alſo hatte es der Konſul gemeint, als er von 
dem verführeriſchen Reiz ſeines junges Weibes ſprach. 
Egbert begegnete jetzt ſeinem Blick. Er ruhte mit 
lächelnder, wiſſender Ueberlegenheit auf dem Ueber⸗ 
raſchten. Dieſes Lebemannslächeln reizte Egbert; hier 
wirkte es wie eine Entheiligung. 

Egbert Flamm ärgerte ſich. Er ärgerte ſich auch, 
als Irmelein Roſe zu ihrem Gatten mit eben jenem 
holdzärtlichen Stimmklang ſprach wie zu ihm. Er 
mußte ja zugeben, daß „der alte Sünder“, wie er den 
Freund im ſtillen nannte, am Ende ein legitimeres 
und durch längere Zeit geheiligtes Recht an dieſen 
Stimmklang hatte als er ſelbſt; aber er ärgerte ſich doch. 

Sie hatten die Prachträume der Villa beſichtigt und 
nahmen den Tee unter den Säulen der großen Loggia, 
die einen weiten Ausblick über den ſanftgefärbten See 
hatte. Auf dem anſteigenden jenſeitigen Ufer ſtanden 
noch die Kiefern des urſprünglichen Waldes, die röt⸗ 
lichen, glatten Stämme und die langnadligen Wedel 
ihrer Kronen, angehaucht vom roſigen Goldglanz der 
herabſteigenden Sonne. Ein febr fanfter Zuſammen⸗ 
hang von grünen, bräunlichen und graulila Tönen, 
durch den Abendſchimmer wärmer gefärbt, wirkte be- 
ruhigend wie ein ſanftes Lied auf die Nerven. Von 
dem pompejaniſchen Rot, in dem auch die Loggia 
gehalten war, hob ſich das warme Grau der Marmor: 
reliefs, die Dionyſos⸗ und Tänzergruppen zeigten, ſchön 
ab, gleichſam durch Stil gebändigte Luſt atmend. 

Und wieder wirkte die weiße Geſtalt der ſchönen 
Frau auf dem roten Hintergrund um ſo zarter, und 
ihr bräunliches Geſicht war von den warmen Tinten 
um ſie wie von weichem Goldton überhaucht. Und 
um ſo keuſcher hob ſich ihr madonnenhafter Reiz von 
den Bacchantenſzenen ab. 

„Ja, ja, ich verſtehe mich auf den Stil ihrer 
Schönheit“, ſagte der Konſul, die bewundernden Blicke 
Egberts mit einem Lächeln quittierend. 

„Aber Herbert“, mahnte die junge Frau; ihre 
zärtliche Stimme hatte eine Beimiſchung ſanfter Klage, 


elegante junge Frauen waren darunter. 


zwiſchen ſie und die Frau halten mögen. 
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und ihre ſüßen Lippen hoben ſich ſchmerzlich. Sie legte 
dem Gatten die feine Hand über die Lider. i 

„Mach andere Augen,“ bat fie. 

Er zog bie [djmalen Finger an die Lippen. „Ir⸗ 
melein alles, was lieblich iſt“, ſagte er. „Laß nur, ich 
bin ſchon wieder dein frommer Fridolin. Du willſt 
nur fromme Knechte, nicht? — Und da kommen die 
anderen.“ 

Eine ganze kleine Gefexichaft fand fid) nun allmählich 
zuſammen, in der Mehrzahl alleinſtehende Männer aus 
den oberen Zehntauſend, die dem langweiligen Sonntag 
der Großſtadt in ihren Autos entflohen waren und in 
dieſer ſchönen Umgebung Mailuft tranken. Auch einige 
Irmelein 
Roſe wirkte in dieſer mondainen Geſellſchaft auf Egbert 
„wie ein Gedicht, wie ein Vers aus einem ſanften 
Pſalm, wie ein Harfenton“, dachte er. 

Sie glitt manchmal mit ihrer ſchlanken Geſtalt, 
öfter mit ihren fromm zärtlichen Augen, ihrem holden 
Lächeln von einem zum andern, reichte dieſem eine 
Taſſe Tee, tat an jenen eine Frage, die ihr warmer 
Ton faſt zu einer Liebkoſung machte. Mit einem alten 
Herrn ſcherzte ſie — ihr Lachen klang wie ein feines 
Glasklingen, ſeltſam die Nerven erregend. Ein leiſer 
Spott, eine feine Malice, von Schmeichelei und ſchalk⸗ 
hafter Furchtſamkeit eingehüllt wie Nadelſpitzen von 
weicher, weißer Watte, kam hie und da zum Vorſchein. 
Ueberall ſah Egbert die Augen der Männer, die ſie 
an ſich heranzog, flackern, und er hätte einen Schirm 
Seine 
Empfindlichkeit war auch nicht frei von Gereiztheit 
gegen die junge Frau. Warum ließ auch die Sonne 
ihre Strahlen ſo freigebig auf Gerechte und Ungerechte 
fallen. War ſie ſo ganz arglos, ſo ganz kindlich⸗göttliche 
Liebe und Güte? 

Irmelein Sonne . . .? 

Als die Lampen angezündet waren, wurde Irmelein 
Roſe beſtürmt zu ſingen. Sie wählte Lieder von 
Brahms und Hugo Wolff. Sie hatte einen hohen, 
ſilberklaren Sopran und fang mit überraſchendem Aus: 
druck. Ihre Sapphiſche Ode war hinreißend, berauſchend. 
Ihre Augen ruhten während des ganzen Liedes auf 
Egbert, und das Blut ſtieg ihm heiß zu Kopf. Es 
war nur wie ein Nebenton, deſſen Mitſchwingen ihm 
nicht voll zum Bewußtſein kam, als er neben ſich zwei 
Damen flüſtern hörte: „Merkwürdig! Haben Sie das 
Lied von unſerer großen Kammerſängerin gehört?“ 

Und darauf mit einem leiſen Lachen die Antwort: 
„Sie nimmt ja bei ihr Stunde.“ 

Noch vor dem Abendbrot wurde getanzt. Der 
Wirt ſelbſt regte dazu an. 

„Der Tanz iſt die einzige Leidenſchaft meiner Frau“, 
ſagte er zu Egbert. „Das größte Stückchen von ihrem 
Herzen hat der beſte Tänzer. Alſo zeige deine Kunſt.“ 

Egbert zuckte die Achſeln. Wie flach der Mann 
dieſe wundertiefe, in geheimnisvollen Farben leuchtende 
Frauenſeele verſtand! Aber als er Irmelein Roſe 
dahinſchweben ſah, hingeſchmiegt in den Arm ihres 
Tänzers, mit leuchtenden Augen, wie ganz durchglüht 
von Wonne, da erſchien es ihm wirklich, als ob ſie 
ſich erſt im Tanze ganz gebe, und eine wunderliche 
Eiferſucht auf jeden Mann, der ihr dieſe Luſt verſchaffte 
und daran teilnahm, durchpulſte ihn. Er ſicherte ſich 
den nächſten Tanz. | 

Als fie dann ihm im Arm lag, leicht wie eine 
Feder und doch hingegeben an jede ſeiner Bewegungen, 
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jeden feiner Pulsſchläge, erlebte er die Sapphiſche Ode, 
und es ſchien ihm, als erführe er zum erſtenmal in 
ſeinem Leben, was Wonne ſei. Sie tanzten den ganzen 
Tanz miteinander, ohne aufzuhören, bis die Muſik 
ſchwieg. Auch dann hielt er ſie noch einen Augenblick 
im Arm. Sie lehnte ſich darein; der Goldton ihres 
Geſichtes war wärmer geworden, ihre Augen hatten 
ein tiefes, faszinierendes Leuchten, ihr Atem ging raſch. 

„Sterben könnt ich!“ ſagte ſie leiſe. 

„Und ich — Irmelein Roſe!“ erwiderte er hin⸗ 
geriſſen. 

Sie tauchte die Augen mit dem wunderbaren Leuchten 
ſekundenlang in die ſeinen. Dann erſt löſte ſie ſich 
ſanft aus ſeinem Arm. 

Nach dieſem Abend ging Egbert in einer ſeltſam 
unruhigen Stimmung einher. Sooft er auch dazu 
anſetzte, er fand nicht die innerliche Ruhe zur Aus⸗ 
arbeitung ſeiner Beobachtungen und Entdeckungen in 
Tibet, und die banalen Vergnügungen der Weltſtadt 
verdroſſen ihn. Eine Sehnſucht, mit Langweile, Verdruß, 
Beſchämung und entzücktem, vor ſich ſelbſt verſtohlenem 
Hindenken wunderlich gemiſcht, trieb ihn nach dem 
Grunewald. Er widerſtand ihr; ſeine Gedanken, die 
ſich ſeit langem auf große und einfache Ziele gerichtet 
hatten, ſchienen ſich voreinander zu ſchämen. 

Dann erhielt er eine Einladung zum nächſten 
Sonntag nach der Grunewaldvilla. Er erſchrak in 
heftiger Freude, wollte ablehnen — nahm an. Er traf 
wieder andere Geſellſchaft dort; der Konſul hatte einen 
großen Umgangskreis. Der Ton war diesmal um 
einige Nuancen freier, die Huldigungen, die der Haus⸗ 


frau dargebracht wurden, um einige Grade feuriger. 


Irmelein Roſe ſchien keinen Anſtoß daran zu nehmen; 
ſie ging mit ihrem holden, ſchwermütigen Madonnen⸗ 
lächeln hindurch, und die Schmeicheleien, die ſie hörte, 
ſchienen nur der goldene Strahlenkranz zu ſein, von 
dem ſich ihr dunkles Köpfchen um ſo reiner abhob. 
Mit der Zeit wurde ſie aber lebhafter und begann zu 
ſcherzen. 

Seltſam zu ſcherzen, nicht geiſtreich, eher ein wenig 
kindiſch, mit einem kleinen, ſchnurrenden Kätzchenton, 
in den Zärtlichkeit, Spielerei, Koketterie und Malice 
hineingemiſcht waren — ein wenig albern faſt — und 
ſonderbar reizend. 

Egbert machte große Augen. Seine Madonna 
ſtieg von ihrem goldenen Thrönchen und wurde ein 
kleines Mädchen, lachte und ſchwatzte törichte Dinge 
und war ſo gewiß noch viel reizender für die meiſten 
ihrer Bewunderer Ihm tat ſie weh. Und doch zog 
ſie ihn an dem goldenen Fädchen, das ſie immer 
wieder zu ihm hinüberſpann, ſtärker denn je zu ſich. 

Mit einer gewiſſen Wut wartete er auf den Tanz, 
der ihm ein Zuſammenſein mit ihr ermöglichen ſollte. 
Aber man tanzte heute nicht; es waren mehr ältere 
Herren in der Geſellſchaft als das erſtemal. Es wurde 
größere Tafel gehalten. Da trat der Konful, die Herren 
verſtändigend, zu Egbert. 

„Du führſt meine Frau“, ſagte er, und ein elektriſcher 
Schlag fuhr durch Egberts Glieder. Jetzt hatte er ein 
längeres intimeres Beiſammenſein mit ihr, als es ihm 
der Tanz hätte bieten können; Irmelein Roſens rechter 
Nachbar war ein alter, ſchwerhöriger Kommerzienrat, 
dem die Tafelfreuden kaum Muße zu ſpärlicher Unter— 
haltung mit ſeiner eigenen Tiſchdame ließen, und 
Egberts andere Nachbarin war durch ihren Herrn ſehr 
in Anſpruch genommen. 
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Irmelein Roſe hatte ihr Kinderlächeln beibehalten, 
aber ihre Stimme hatte einen wehmütigen Klang, als 
ſie leiſe zu Egbert ſagte: „Hat es Ihnen neulich ſo 


ſchlecht bei uns gefallen, daß Sie gar nicht wieder⸗ 


gekommen ſind?“ 

Egbert gab es einen Stoß, und er fand nicht gleich 
das rechte Wort auf eine ſo kindliche Frage. Sie 
aber fuhr fort: „Ich hatte mich ja fo auf ftille Stunden 
mit Ihnen gefreut. Herbert hat mir immer viel von 
Ihnen erzählen müſſen; aber das Eigentliche kann ein 
anderer ja nicht wiedergeben und Herbert ſchon gar 
nicht. Und als ich Sie dann ſah, dachte ich, wir beide 
würden uns verſtehen, und nun würde ich nicht mehr 


ſo viele leere Stunden haben, ſondern Sie würden 


mir von den fernen Ländern und Menſchen ſprechen, 
und wenn ich dann wieder allein wäre, würde ich 
immer zu denken haben und würde mir vorſtellen, wie 
Sie in den Wüſten und unter den Zelten gelebt und 
tauſend Gefahren beſtanden haben —“ 

„Und mir würde es ergangen ſein wie dem Othello, 
als er der Desdemona erzählte“, brach er aus. 

„Ja — wie denn?“ fragte ſie ganz naiv. Er ſah 
ſie verdutzt an; aber er merkte gleich, daß ſie wirklich 
nicht wußte, was er meinte; ſie hatte in ihrer welt⸗ 
fernen, behüteten Jugend ſo gefährliche Dramen gewiß 
nicht leſen, geſchweige denn ſehen dürfen. 

„Sie ſind eine Madonna und ich der tölpiſche Mohr“, 
erwiderte er. „Das tut nicht gut zuſammen.“ 

„O,“ ſagte ſie, „Sie ſind ein Menſch. Und hier 
gibt es nur Herren und Damen. Ich hab oft rechte 
Sehnſucht nach Hauſe.“ 

„Und —“ er brach ab; er konnte ſie nicht nach 
ihrem Verhältnis zu ihrem Gatten fragen. 

Aber ſie ſelbſt ſprach davon. 

„Herbert iſt ſehr gut gegen mich“, ſagte ſie und 
hatte wieder den leiſen Klageton in ihrer Stimme und 
den Schmerzenszug um den holden Mund. „Er über⸗ 
häuft mich mit Luxus, und er hat mich auch lieb. Aber 
ich glaube ungefähr ſo, wie ich meine Puppen geliebt 
habe. O, ſchütteln Sie nicht den Kopf, das iſt recht 
viel. Ich hab furchtbar gern mit meinen Puppen ge- 
ſpielt, und als ich mich verlobte und Mama ſie weg⸗ 
ſchloß, weil ich mich nicht lächerlich mit ihnen machen 
ſollte, wie ſie ſagte, da hab ich geweint. Nur Puppen 
haben keine Seele. Und ich hab eine.“ 

„Eine holde Kindesſeele“, ſagte Egbert hingeriſſen. 

Sie lächelte. „Sie haben mich heut für recht kindiſch 
gehalten, nicht wahr? Ich ſchämte mich immer, wenn 
ich Ihre ernſten Augen auf mir ruhen fühlte. Aber 
manchmal muß ich albern ſein und mit Puppen ſpielen.“ 

„Und jetzt ſind die Menſchen Ihre Puppen?“ 

Er hatte es obenhin gefragt, in lächelndem Wohl: 
gefallen. Erſt nachträglich fiel ihm der Doppelſinn 
ſeiner Frage ein, und eine Ahnung befiel ihn, die er 
ſofort verſcheuchte. 

Sie nickte vergnügt. 

„Aber wenn nun die Puppen ein Herz haben und 
Ihr Spiel es entflammt?“ 

Sie hatte ein kleines, eitles Lächeln um die Mund— 
winkel. 

„O, ich bin gut mit ihnen“, antwortete ſie. 

„Zu gut vielleicht?“ 

„Ich kann nicht anders. Und ich kann doch auch 
nichts dafür, daß mich alle liebhaben.“ 

Dann verſchwand das Lächeln von ihrem Geſicht; 
ſie hob die Augen mit ehrfürchtigem Blick zu ihm auf. 
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„Aber da ſind andere, die ſtehen ſo hoch über mir, 
daß ich mich vor ihnen fürchten würde, wenn nicht —“ 
„Wenn nicht, Irmelein Sonne?“ 


Sie ſah noch immer mit dem andächtigen Blick in. 


ſeine Augen. 

„Meine Gouvernante hat mir einen Spruch in mein 
Gedenkbuch geſchrieben: ‚Gegen große Vorzüge eines 
anderen gibt es kein Rettungsmittel als die Liebe.“ 

„Irmelein Roſe!“ 

Da lachte ſie ihn ſchelmiſch an. 

„Drum lieb ich alle alten Profeſſoren“, ſagte ſie. 

Von jetzt an kam er oft nach dem Grunewald. 
Ohnehin waren es nur noch wenige Wochen, bis der 
Konſul mit Irmelein nach Oſtende ging; wenn ſie zu⸗ 
rückkamen, wollte Egbert fort ſein — weit fort. Aber 
dieſe letzten Wochen wollte er leben. Er kam ſtets 
eine Stunde vor dem Konſul; in dieſer Stunde lebte 
er. Nicht, daß er und die Frau ſich beſonders näher 
traten. Sie ſaßen auf der offenen Loggia, eine 
Schale mit Kirſchen oder Südfrüchten vor ſich, von 
denen Irmelein Roſe wie ein Vögelchen pickte. Er 
ſprach, was ſie hören wollte: von fremden Ländern 
und Menſchen oder von ſich ſelbſt, und immer ruhten 
ihre Augen mit dem andächtigen Blick auf ihm. Sie 
unterbrach ihn nur zuweilen mit bewundernden Aus⸗ 
rufen, oder ſie ſagte hingeriſſen: „Ach, auch ſo aus 
dem Vollen und Großen leben können — mit einem 
mitleben —“ 

Dann brach ſie ab, und auch er ſchwieg; aber ihre 
Augen tauchten ineinander. Manchmal war eine Er⸗ 
wartung in den ihren, eine große Spannung. 

Wenn der Konſul kam, änderte ſich die Stimmung. 
Er brachte faſt immer Gäſte mit; ſie machten alle Ir⸗ 
melein Roſe den Hof, und ſie ſtand oft mit einem 
von ihnen etwas abſeits von den anderen. Dann 
wollte Egbert nicht hinſehen, um nicht ihre Augen 
ebenſo zu anderen ſprechen, ihren Mund ebenſo an: 
deren zulächeln zu ſehen wie ihm. Aber ſeine Augen 
gehorchten ihm nicht, ſie wanderten immer zu ihr hin. 
Sie verteilte ihre Gaben nach Laune und ließ oft 
einen Verehrer „zappeln“, wie ſie ſelbſt es nannte; 
aber zuletzt kam der Gefoppte dann auch zu einem 
Gnadenſtrahl. Mit Egbert unterhielt ſie ſich im Bei⸗ 
ſein der anderen wenig, nur ihre Augen trafen zu— 
weilen die ſeinen mit einem ſchnellen, grüßenden Blick, 
der ihm den Kopf verwirrte. 

Der Konſul ſah all dem Spielen und Flackern 
amüſiert zu. Nur zuweilen rief er ſeine Frau mit 
einem liebkoſenden Wort an, oder er griff im Vorbei⸗ 
gehen lächelnd an ihr Kinn. In ſolchen Augenblicken 
haßte ihn Egbert und hatte die Empfindung, als 
wüßte das der Mann und amüſierte ſich darüber. 
Er beſaß ja kontraktmäßigs feine ſchöne Frau — die 
Seele wollte er gar nicht; die verachtete er, befleckte 
ſie mit ſeinem Zynismus, ließ ſie erfrieren in Einſam⸗ 
keit, verdorren in frivolem Tändeln. 

Und er, Egbert, dem jeder ihrer Blicke ſagte, daß 
er dieſe Seele erlöſt, erweckt hatte, daß ſie ſich nach 
ihm ſehnte, er ſtand mit zuſammengebiſſenen Zähnen 
daneben und ſah dem geſetzmäßigen Gebaren des 
Lebemanns zu. l 

So fam der Tag vor ihrer Reife; Irmelein Rofe 
und Egbert faßen einander zum letztenmal allein 
gegenüber. Wieder auf der Loggia, im Angeſicht der 
bläulichen Kiefern und des ſanftfarbenen Sees. Wieder 
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trug die junge Frau ein weißes Gewand, diesmal 
von fließendem, durchſichtigem Seidenkrepp, durch das 
ihre ſchlanken Arme ſchimmerten. Egbert durchfluteten 
Feuer und Schauer wie einen Fiebernden; er ſah un⸗ 
verwandt in ihr ſanftes Geſicht, das ſich warm gefärbt 
hatte, in ihre Augen, in denen eine Frage ſchimmerte. 
Ja, dieſe Augen fragten, dieſe Lippen erwarteten — 
was? Sie ſprachen wenig, es war, als konzentrierten 
ſich alle ihre Gedanken in der Spannung auf etwas, 
das kommen würde. 

Er erhob ſich jäh. 

„Ich muß Ihnen Lebewohl ſagen“, ſtieß er hervor. 
„Ich gehe nach Tibet zurück.“ l 

Auch fie erhob fid. Ihre Wangen hatten fid) 
purpurn gefärbt. Er batte fie noch nie erröten ſehen, 
und der ganz neue Anblick raubte ihm die letzte Be- 
ſonnenheit. 

Da fagte fie entrüſtet, und ihre Lippen zuckten wie 
die eines Kindes, dem man den verſprochenen Apfel 
fortzieht: „Sie können mich verlaſſen?“ 

Und er riß ſie an ſich und bedeckte die zuckenden 
Lippen mit Küſſen. 

Sie ließ es eine kleine Weile lang geſchehen. Dann 
ſtieß ſie ihn zurück. 

„O Gott!“ rief ſie klagend, „was tun Sie, Egbert?“ 

Er wollte ſie wieder an ſich ziehen, aber ſie wich 
zurück und ſah ſich um, als fürchte ſie Lauſcher. 

Ihr Geſicht war noch immer gerötet, es trug aber 
einen ganz neuen Ausdruck wie von kindiſchem Triumph. 
Klagend hob ſie wieder an: „Egbert, was tat ich, um 
dieſen Schimpf zu verdienen?“ 

„Aber ich liebe dich ja, und du ſollſt mein Weib 
werden!“ rief er außer ſich. 

„Ihr Weib?“ Sie reckte ſich auf. 
Sie vergeſſen ſich.“ 

Er ſtarrte ihr ins Geſicht; es ſah zum erſtenmal 
— mit ungeheurem Schrecken durchfuhr es ihn — 
albern aus in ſeiner lügneriſchen Entrüſtung. „Was 
iſt das?“ ſtieß er verwirrt hervor. „Was iſt das?“ 

Und als ſich nun der Ausdruck ihres Geſichts mit 
unterdrücktem Triumph miſchte, faßte ihn Entſetzen, als 
habe er in duftende Roſen gegriffen und habe ekles 
Gewürm in der Hand. 

Er wandte ſich zur Flucht. Aber die Türe des 
Gartenzimmers klang, und Irmelein Roſe ſagte raſch 
und gebieteriſch: „Mein Mann. Sie müſſen noch 
bleiben.“ 

Da lachte er laut auf. 

„Iſt das alles unſäglich albern!“ ſagte er. Sie 
wurde bleich und zuckte zurück, als habe ſie einen Stoß 
vor die Stirn bekommen. 

Der Konſul kam ſchon auf die beiden zu, küßte die 
Frau und reichte Egbert die Hand. Seine Augen 
blitzten ſpöttiſch von einem zum anderen, als habe er 
die Situation erfaßt und amüſierte ſich darüber. 

Er war nicht eiferſüchtig, nein. Er wußte längſt, 
daß ſein Irmelein nichts hatte: kein Herz, keine Seele, 
ja kaum Sinne, ſondern nur eine große, große, kin— 
diſche Eitelkeit, die nach immer neuen Eroberungen 
jagte — das Hirn eines Spatzes unter der Stirn 
einer Madonna. 

Worauf ſollte er da eiferſüchtig fein? 

Nein, er war zufrieden. Sein Irmelein war ja 
reizend. 

Und Egbert lachte — lachte, als er fortging. 


„Herr Flamm, 
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Verborgene Schätze. 


Von J. Lorm. — Hierzu 9 Aufnahmen von Ch. Delius. 


Von jenſeit des Kanals ſind kleine Modelaunen in Paris gelandet und 
haben dort Fuß geſaßt. Vielleicht, weil Paris der einzige Ort der Welt iſt, 
an dem man die Berechtigung der Mode, launenhaft ſein zu dürfen, bedin— 
gungslos anerkennt, da ſie weiblichen Geſchlechts iſt. Diesmal handelt es 
ſich nicht um Dinge, deren charakteriſtiſche Note im Extrem liegt, in das ſie 
verfielen — nicht um Kleider, die ausſehen wie Futterale, und nicht um Hüte, 
deren Umfang an die der Pneumatikreifen heranreicht — nein! Das alles 
haben wir ſchon und erwarten demnächſt das Gegenteil. Diesmal iſt es 


Er | 
2. Die Stodfrüde als Jigarettentaſche. 
geſtickten, perlenbeſetzten Reticules 
eingebüßt. Zum Teil wenigſtens. 
Hüllen für Lorgnons, Operngläſer, 
aber ihre außerordentlich 
wichtige Rolle als Auf— 
bewahrungsort ſämtlicher 
Gegenſtände, deren eine 
Frau bedarf, wenn ſie ſich 
zum Ausgehen rüſtet, wäre 
ausgeſpielt. Ein Blick in 
eine dieſer modernen Hand- 
taſchen gleicht einem Einblick 
in die Seele ihrer Trägerin: 
In die Seele der Modedame, 
die neben dem winzigen 
Taſchentuch, dem goldenen 
Spiegelchen, dem Ketten— 
börschen und Puderdöschen 
mit Saphircabochons ein 
Viſitenkartenetui in ihrHand— 
täſchchen gleiten läßt, in 
dem ſich ein elfenbeinernes 
hauchdünnes Blättchen be— 
findet, auf dem der goldene 
Bleiſtiſt alle „dringenden“ 
Viſiten verzeichnet; in die 
Seele des jungen Mädchens, 
das alle möglichen und un— 


j EE A EE möglichen Dinge verwahrt, 4. Damenſchirmknopf mit Roulettefpiel. 
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zur Abwechſlung einmal etwas 
„Praktiſches“, vielleicht erſonnen, 
um zu beweiſen, daß man ſein 
Herz an alle jene Modetorheiten 
verlieren kann und dennoch 
Verſtand genug bewahren, um 
ſich dem Nützlichen nicht zu 
verſchließen. 

Dem Nützlichen — ſofern es 
auch elegant und koſtbar und 
ein klein wenig kompliziert iſt, 
weil es doch wahrlich nicht der 
Mühe verlohnte, Moden zu er- 
ſinnen, wenn ſie nicht kompli⸗ 
ziert wären. Man brauchte doch 
nur einfach Taſchen in den 
Damentoiletten, Mänteln und 
Umhüllen anbringen zu laſſen, 
und alle Pompadours, Leder-, 
Silber- und Goldtäſchchen, alle 
hätten ihre Exiſtenzberechtigung 
Man würde ſich ihrer noch als 
Bonbons und Fächer bedienen, 
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etwas abreißt“, und noch eine ganze 
Menge „und“, die nur noch an Zahl 
und Reichhaltigkeit von denen der ſor— 
genden Hausfrau überboten werden, 


die ſie nicht miſſen will: kleine 
Lockennadeln und einige Pralinés, 
„ſein“ erſtes Gedicht und die Stoff— 
probe ihrer neuſten Bluſe, zwei 
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6. Spazierſtock mit Schreibgerät und Lupe. 
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Fiſchſchuppen, die ihr Glück bringen ſollen, 
und eine lange Liſte der Dinge, die 
Mama ihr zur Beſorgung aufgetragen, 
2 und das Portemonnaie und das Taſchen | — S 
5. Knopf m. Jigarrenſpitze u. Jündhölzern. tuch und ein kleines Nähetui, „für wenn 7. Stock mit Schere, Kamm und Bürſte. 
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" 8. Schirmknopf mit Puderquaſte, Spiegel uſw. 9. Schirmknopf mit Spiegel und Flakon. 
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deren Handtäſchchen außer den Dingen, 
die ſie ſelbſt benötigt, noch die verſchie⸗ 
denen Wünſche ihrer Lieben birgt. 

An eine Entthronung dieſes un: 
entbehrlichen Toiletterequiſits iſt bei der 
Stellung, die diefe Wundertäſchchen 
im Leben der Frau eroberten, auf 
lange Zeit hinaus nicht zu denken. 
Aber vielleicht war es der räumliche 
Umfang, den ſie ſeit kurzem erreichten, 
und der nicht weit von dem einer 
kleinen Reiſetaſche entfernt iſt, der fin⸗ 
dige Köpfe veranlaßte, an eine Ent⸗ 
laſtung dieſer kleinen Reiſetaſche zu 
denken, indem man ihr einiges ent⸗ 
nahm, um es an einem anderen Platz 
zu deponieren. An einem Platz, an 
den man normalerweiſe niemals ge— 
dacht hätte, etwas unterzubringen, und 
der deshalb dazu erwählt wurde, weil 
originelle Dinge die Verpflichtung be- 
ſitzen, nicht normal zu ſein. 

Da iſt vorerſt einmal der Schirm⸗ 
knopf aus Gold (Abb. 4), der ſo würdig 


und ſtilvoll aussieht, als fei er tatſächlich 10. Knauf mit Geldbörſe (oben) 
und Streihhöfzern. 


nur dazu beſtimmt, der kleinen ſchmalen 
Hand als Stütze zu dienen. Aber unter 
dieſer würdigen Oberfläche verbirgt ſich eine ſpieleriſche 
Neuheit, eine kleine Filiale von Monte Carlo, dazu 
beſtimmt, beim Fünfuhrtee ſich dem Amüſement des 
Rouletteſpiels hinzugeben. Wie viele „Syſteme“ vermag 
man zu erproben während müßiger Viertelſtunden auf 
langweiligen Wagenfahrten! Und da ſpreche man noch 
von dem unpraktiſchen Sinn der Frauen! — Für 
jene, die unbeobachtete Augenblicke der Verſchönerung 
ihres Aeußern widmen wollen, wird der ſilberne Schirm⸗ 
knauf (Abb. 8) mehr Anziehungskraft beſitzen. Ein 
leichter Druck auf den Deckel — er öffnet ſich und 
ſtrahlt im kleinen Spiegel das Antlitz wider, das ſich 
zu ihm hinabneigt. Eine winzige Puderdoſe und etwas 
Lippenpomade zum Schutz gegen ben hautverderbenden 
Froſt haben in dieſem Wunderſtock Platz gefunden, der 
von dem goldenen (Abb. 9) noch an Reichhaltigkeit des 
Inhalts — einem kleinen Parfümflakon, das den ganzen 
unteren Teil des Schirmgriffs einnimmt — überboten 
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den alten Weisheitsſpruch von der Zeit, 
die Geld iſt, oder von der Stunde, die 
keinem Glücklichen ſchlägt, unterbreiten, 
um Ihnen den praktiſchen Wert der 
kleinen Uhr im ſilbernen Schirmknopf 
(Abb. 1) plauſibel zu machen. Schon 
darum nicht, weil ſchöne Frauen weder 
an die Zeit noch an Geld denken und 
Glücklichen deshalb keine Stunde ſchlägt, 
weil ſie ſie nicht ſchlagen hören. Wenn 
man trotzdem dieſe kleine Uhr den 
; Damen wärmſtens empfehlen kann, fo 
geſchieht dies vornehmlich, damit ſie 
Gelegenheit erhalten, ſich überzeugen 
zu können — um wie viel ſie ſich 
verſpätet haben. : 

Man lächle nicht über die Eitel⸗ 
keit der Frauen. Ein Blick auf die 
übrigen Spazierſtockknöpfe belehrt uns, 
daß die Herren im Begriffe ſtehn, ſich 
in der Kunſt, unwiderſtehlich zu ſein, 


rM Kamm und Spiegel — „in Bereit- 
I ſchaft ift alles”. — Und um zu be 
weilen, daß ihnen von Zeit zu Zeit 
aud) einmal etwas einfällt, das bes 
Feſthaltens wert wäre, haben fie bie 
Unterbringung einer Papierrolle für Notizen in ihrem 
Stock für überaus notwendig erachtet. Die Philo⸗ 
ſophen jedoch, die wiſſen, daß alles, wie elegant auch 
die Emballage ſein mag, im Leben doch auf nichts 
anderes als — blauen Dunſt hinausläuſt, geben dieſer 
Ueberzeugung einen ſichtbaren Ausdruck, indem ſie ihren 
Stockgriff benützen, um darin ihre Zigaretten zu bergen, 
ihre Streichhölzer und etwas Gold, das ihnen demnach 
von Taſchendieben nicht mehr geſtohlen werden kann. 

Es ſind praktiſche und meiſt auch koſtbare Stöcke. Aber 
man vermeide es, einem Dichter wie Peter Altenberg 
damit zu begegnen, denn er brächte es nicht über ſich, 
die Gelegenheit vorübergehen zu laſſen, ohne zu ſagen: 
„Mein Herr, Sie haben da einen wertvollen, aber 
ſcheußlichen Spazierſtock!“ — Und auf die Antwort: 
„Bitte, es ift ein Geſchenk, ich habe ihn mir nicht aus: 
geſucht“, würde er unweigerlich erwidern: „Es iſt 
aber eine Feigheit, das äſthetiſche Opfer zu werden 


zu vervollkommnen: Schnurrbartbürſte, 


wird. Ich werde Ihnen nicht als neueſte Offenbarung 


eines begüterten Nebenmenſchen! “.. 


thot Kaull & Fot 
Lord Amherſt of Hackney f, 
deſſen koſtbare Kunſtſammlungen kürz 
lich in London verſteigert wurden. 


Bilder aus aller Welt. 


In London iſt im Alter von 74 Jahren Lord Amherſt 
geſtorben, der in den Kreiſen der Kunſt und der Wiſſenſchaft 
eine ſehr bekannte Perſönlichkeit war. Der Verewigte beſaß 
eine äußerſt wertvolle Kunſtſammlung und eine weltberühmte 
Bibliothek, mußte aber beides im Greiſenalter veräußern, da 


ihn 1906 die Veruntreuungen eines Notars in vollkommenen 


Vermögensverfall brachten. : 
In Stuttgart feierte ber bekannte Maler Profeſſor Friedrich 


Keller ſein fünfundzwanzigjähriges Jubiläum als Lehrer an 


der Akademie der bildenden Künſte. Der Jubilar wurde in 
mannigfacher Weiſe ausgezeichnet und veranſtaltete zum Dank 
eine Ausſtellung ſeiner Werke im Feſtſaal der Akademie. 
Zum drittenmal finden in dieſem Februar die „Nordiſchen 
Spiele“ in Stockholm ſtatt, die, gleich den olympiſchen, in 
Zwiſchenräumen von je vier Jahren einander folgen ſollen. 
Bei uns gibt ſich dafür großes Intereſſe kund, die Beteiligung 
Deutſcher war bereits im Winter 1905 lebhaft, dürfte aber jetzt 
noch ſtärker werden. Faſt jegliche Art von Sport und Spiel 


Höſphot. Anderſen. 
Prof. Friedrich Keller, Stuttgart. 
Zu ſeinem 25jährigen Jubiläum als 
Profeſſor der Kgl. Akademie ber Künſte 
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hot. Halldin. 


pelin und eine 
ſymboliſche Dar- 
ſtellung des Sie— 
ges, den durch 
ihn der Menſchen— 
geiſt über die Na— 
turgewalt der 
Lüfte davonge— 
tragen hat. Der 
Künſtler wird 
ſeine Arbeit dem 
Grafen ſelbſt 
überreichen. 

Die deutſch— 
engliſche Grenz— 
kommiſſion iſt 
kürzlich an der 
Nordweſtgrenze 
von Kamerun in 
ſchwere Kämpfe 


kommt bei die— 
ſen Veranſtaltun— 
gen zu ihrem 

Recht. Auch 
Schnitzeljagden 
werden trotz Eis 
und Schnee ge— 
ritten und Trab- 
rennen auf glatter 
Eisbahn unter— 
nommen. 

Ein Zeppelin— 
relief hat der 
Elberfelder Bild— 
hauer Ewald 
Schmahl in fa- 
rariſchem Mar: 
mor geſchaffen. 
Es trägt ben Kopf 
des Grafen Bep- 
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Während der Schnitzeljagd: Hindernisſprung über einen Koppelrick. 
Borübungen zu den Nordiſchen Spielen in Stockholm. 
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Eine neue Ehrung für den Grafen Zeppelin: 
Marmorrelief des Bildhauers Schmahl, Elberfeld, 
das als Geſchenk für den Grafen beſtimmt wurde. 


mit dem Stamm der Mundſchis verwickelt worden. 
Dabei erhielt der Führer der deutſchen Abteilung 
Oberleutnant von Stephani einen Schuß in den 
rechten Arm und die rechte Bruſt, behielt aber 
trotzdem die Leitung ſeiner Truppe bei. 

Sein fünfundzwanzigjähriges Jubiläum als Kom— 
poniſt feierte in Berlin der Kapellmeiſter Viktor 
Hollaender, der ſich durch feine gefälligen Weiſen 
in der Reichshauptſtadt wie überhaupt in Deutſch— 
land große Popularität erworben hat. Vor einem 
Vierteljahrhundert trat er mit feiner erſten Operette 
an die Oeffentlichkeit. Sein letztes Werk „Der 
Jockeillub“ errang vor kurzem in Mannheim einen 
ſchönen Erfolg. 

In London fand dieſer Tage eine faſhionable 
Hochzeit ſtatt, bei der die Freundinnen der Braut 
Miß Bellen die hübſche Idee verwirklichten, einmal 
in das Einerlei der Hochzeitstoiletten ein wenig 
Abwechſlung zu bringen. Die Ehrendamen erſchienen 
in kleidſamen Directoire-Jagdtoiletten, auf dem 
Kopf einen Federhut und in der Hand lange Stäbe 
mit kriſtallenem Griff und zierlichen Schleifen. Die 
nach der neueſten Mode des Tages hochzeitlich— 
korrekten ſchwarzen Kavaliere der Damen paßten 
allerdings nicht recht zu den kühnen Toiletten der 
unternehmenden Brautjungfern. Aber es iſt ja 
heutzutage ein Vorrecht der Damentoilette, in das 
einförmig ſchwarz-weiß-grau gehaltene Bild der 
Herrenkleidung freiere Töne, Farben und Formen 
zu bringen und unſeren ſo konventionellen Feſten 
ein bißchen Glanz und Freude zu verleihen. Das 
verſtehen natürlich die liebenswürdigen Trägerinnen 
noch beſſer als ihre farbenfrohen Toiletten. 


Die Brautjungfern in Directoire⸗Koſtümen. 
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Dberleutn. v. Stephani 
zeichnete ſich als Führer der 
Grenaerpebition in Kamerun aus. 


Kapellmeiſter Dittor Hollaender, "m 
feierte fein 25 jähriges Komponiſten⸗ 
jubiläum. 


Ein farbenprächtiger Hochzeitszug bei der Vermählung der Miß Froude Bellen und des Mr. harry C. Norten in London. 
Schluß des redakkionellen Teils. 
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Aerztlicher Ratgeber 
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6. Februar 1909. 


In fünf Minuten warmes 


MET ON 


mittels einfacher Stearinkerze. Meton ist absolut russirei, vollst. gefahr- 
und geruchlos, sauber und stets gebrauchsfertig. Billige Unterhaltung 


Zur Mund- u. Zahnpflege, zum Rasieren u. Spülungen unentbehrlich 


Auf der Reise der praktischste Apparat. 
Meton A. Messing ff. vernickelt 
Meton B. ff. vernickelt 
Rasiergarnitur, prakt. Zusammenstellg. M. 10. 


Meton-Industrie, Leipzig 6 


Wasser 
D. R. P. 200 213 7 7 
H 3 D.RGM: 


gibt Warmwasser- 
apparat 


Arztlich empioh- 

len und viele 

Anerkennungs- 
schreiben. 


Präimiiert: Sil- 
berne Medaille 
Braunschweig 
1908. 


Wo nicht zu haben, 
direkt ab Fabriklager. 


aller Lünder 
Preisl. gratis. 


Briefmarken 


ob vers hied, englische Kolonien M. 2. 

SG BÄI 50 „ französische „ 1.90 

— E? 75 „ selt. Marken v. Afrika „ 4.— 
75 „ Asien 


d E terc SE ? 
bs Persien M. 1.— 50 Spanien . 1.— 


DI 


kann heute das unter Feinschmeckern 
hochgeschätzte ,,Weber's CarIsbader 
Kaffee-Gewürz** ausrufen, und eben- 
solang erfreut es sich auch schon der 
Gunst des Publikums. 


für Schönheitspflege 
populär- wissenschaftliches Lehrbuch 
zur Hebung und Erhaltung der 
Gesichts- und Körperschönhelt 
von Dr. med. Bergmann, Arzt. Bereits 


90000 Stück verkauft. 


gegen Einsendung von 
in Briefmarken durch 


BERLIN W. 9, 
j Potsdamerstr. la. 


Zu beziehen 


Mark 1,— 
Heinr. Simons 


hotograph. 
Ipparale | 


von einfacher, aber sollder Arbeit bis zur | 
hochleinsten Ausführung sowie sämtliche 
Bedarts-Artikel zu enorm bilhgen Preisen. 

Apparate von M. 3 — bis M 585 — 
Illustrierte Preisliste kostenlos = 


Fruchtpasten 


von höchstem 
Wohlgeschmadk 


ahd sicherer, 


milderWirkung. 
Original Dose (20 Stuck) 1-Mark 


Zu haben in allen Apotheken. 
Fabrikant: Pharmakon G. m. b. H. Berlin NW 40 


Cieneraidcpoi 
K. 


Chr.Tauber, Wiesbaden W. 


lur Veslerreich-Uungarn: 
K. Hofapotheker Dr. L. Sedlitzki, Salzburg. 
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| Ein Hausarzt für gefunde und kranke 
Menfchen ift unfer Univerfal-Dampf[hwit | 
apparat. Mit wenigen Pfennigen für | 
Spiritus gebrauchsfertig, lei[tet er bei allen 
Erkältungskrankbeiten die beften Dienite. 
Bei den Gefunden wirkt ein Schwisbad, 
regelmäßig genommen, geradezu als eine 
Regenerationskur. Preis des kompletten 
Apparates 40.— mk. Katalog über alle 
Badeeinrichtungen koftenfrei, Moosdorf & 
Bochhäusler Sanitätswerke, Berlin SO 33, 
Moosdorfftr. 30. Filiale $, Kommandanten» 
[trabe 60. Goldene Staatsmedaille. 


lesct, was ein Arzt euch zu sagen 


| hat. Ich verlange kein Geld, sondern 
ich bitte Sie, nur die Gratiszusendung 


pe Broschüre .Ein Beitrag zur Be- 
kämpfung der männlichen Neurasthenic 


von Dr. med. Quastler 


zu verlangen. Sie erhalten dies einzig in 


seiner Art dastehende Buch vollständig 
gratis durch 


H.Schünemann s Versandhaus 


Berlin 175, Friedrichstrasse 5. 
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Sehr beständi 9, 
unerreicht natürlich Wie 
Maiglöckchen duftend. 
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Dies und das. 


Wieder ein neuer Flugappa⸗ 
rat, ber, feiner äußeren Geſtaltung 
nach, von allen nun aufgetauchten 
Flugmaſchinen dem Vorbild aller Luft⸗ 
ſegler, dem Vogel, am nächſten kommt. 
Der Erfinder, ein Franzoſe, hat jahre⸗ 
lang den Flug der Vögel ſtudiert und 
ſeinen Monoplan, mit dem er vor⸗ 
läufig nur kürzere Fahrten unterneh⸗ 


men kann, auf Grund ſeiner Beob⸗ 
atunge gebaut. Wie ein gewal⸗ 
tiger Aar ſchwebt bie Flugmaſchine 
in nicht allzu großer Höhe und fliegt 
mit Stetigkeit und Sicherheit. Die 
verſchiedenen Syſteme und Konſtruk⸗ 
tionen mehren ſich ſtetig. Jedes hat 
eine Vorzüge und Nachteile, der 
dealtyp der Flugmaſchine der Zukunft 
ſcheint indes noch nicht gefunden zu ſein. 
(Fortſetzung auf Seite V.) 


Wenn Sie einen Stiefel suchen, der in Form, 
Ausführung und Preis allen anderen über- 
legen ist, so wählen Sie den Salamander- 
stiefel. Er ist als das hervorragendste Er- 
zeugnis der deutschen Schuhindustrie bekannt. 


Fordern Sie neues Musterbuch W. 


Salamander 


Schuhges. m. b. H. 
BERLIN V. 8, Friedrichstr. 182 und STUTTGART 
Braunschweig Düsseldorf Kattowitz Mannheim 
Breslau Halle a.S. I i 
Chemnitz Hamburg Leipzig Strassburg 
Cöln Hannover Magdeburg Wiesbaden 
St. Johann a.S. Mainz 


Basel — Wien! - Zürich 


Einheitspreis für Damen u. Herren M. 12.50 
Luxus-Ausführung M. 16.50 


"P Fortuna Spieldosen 
* 
pec à8,12,18,30,40,60,90,120,200 M. Musikschränke 175-750. | | 
N bieten durch ihre reizende Musik nicht nur eine 
schöne Unterhaltung 1ür jung uud alt, sondern 
— tragen auch dazu bei, das musikalische Gehör und 
die Liebe zur Musik zu wecken. Preisliste frei! 


Jul. Heinr. Zimmermann, Leipzig. 
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Verbreitetste Präzisions Uhr 


Nur in besseren Uhrenhandlungen erhältlich 


Ueberall, wo man ITluiiR gern hört, müßte ein Pianola iein, 


Der Belitzer eines Pianola-Pianos hat es ebenio leicht, 
die khwierigite Kompolition zu ipielen wie eine ſehr 
leichte, Für ihn gibt es keinerlei Sindernilie; 
er Ipielt, was er will und nach eigener 
Auffallung. — Weil das 


Dianola⸗Diano 


mitder Band oder Ilotfenrolle geipielf 
werden kann, lit es immer für jeden 
fertig, der mit der Bund ipielen will. 
Dann wieder hat der Pianola-Beliger 


DASMETROSTYLE 


um ihm zu zeigen, wie ihm unbekannte 
Kompolitlonen zu ipielen find und den Themo- 
diit um Melodietöne hervorzuheben. Diele einzigarti- 
gen Vorrichtungen lind nur im Pianola-Piano enthalten. 


Man verlange Proipekt Hx 


Choralion Co. Berlin W9 : Bellevueifr. 4 (Potsdamer Platz) 
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Morgenblatt: 


Nachrichtenteil 

Kritischer Teil 

Illustriertes Unter- 
haltungsblatt 


Der 1d 


erscheint 


täglich 3 mal 


Mittagsblatt: 


Nachrichtenteil 

Bilder vom Tage 

Uebersicht über die 
auswärtigen -- 
Morgenblätter 


„PATENTIERT IN ALLEN KÜLTURSTAATEN." 


Für Reise, Sport, Touren, 
Haushalt, Krankenpflege 


THERMOS | 


unentbehrlich 


Thermos-Picnic 


zum Kalt- und Warmhalten von Fleisch, Gemüse, Fruchteis etc. 


Kaffee- u. Tee-Kannen 


Eingefüllter Kaffee, Tee, Kakao bleiben ohne 
den Geschmack zu verändern, ohne das 
Aroma zu verlieren, viele Stunden heiss. 


Thermos-Gefässe 


halten ohne Vorbereitung, ohne Chemi- 
kalien, ohne Feuer, ohne Eis heisse Ge- 
tränke oder Speisen über 24 Stunden heiss, 
kalte Getränke oder Speisen tagelang kalt. 


in hochvornehmer Ausstattung sind von 


Thermos-Flaschen Mark 9.— aufwärts überall zu haben. 


Stummer 6. 


Abendblatt: 


Grosser Handelsteil 
Umfangreicher 


Nachrichtenteil 
Kurszettel 


Zu bestellen 


als Ausgabe A: 2 Mark 50 Pf. 


als Ausgabe B: 1 
als Ausgabe C: 


Mark 


1 Mark 50 Pf. 


monatlich bei allen Postämtern. 


＋ Gaffaanung d 


AUGUST SCHERL 
G. m. b. H. 


„Die Frau“ 


das Buch v. Frau A. Hein, fr. Ober- 
hebamme an d. geburtshilfl. Klinik der 
Kgl.Charité Berlin. 30 Pf. Alle Bedarfs- 
artikel f. Frauen am best. u. billigst 
Frau Anna Hein, 
Berlin 80, Oranienstr. 65. 


Tatalog gratis 


(gesetzl. ge- 
SE Marke 


Haa A 
echt blond 


| | braun oder 
M schwarz. «7 
Volle unschäditeh! WE brauchbar. 
Diskrete Zusend. i. Brief. Stück M. 3.00. 
Kosmet. Laboratorium, 
Rud. Hoffers, Berlin 6, LEE? 9 Berlin 6, Koppenstr.9. 9. 
ef $~ Musik- 
Instrumente 
aller Art, 
gut u. nicht 
teuer. 
Kataloge gratis und un — 
Wilhelm Paulus, een j 8. 65. 
Mein Enthaarungsmittel ist das einzige, 
womit Sie schmerzlos ganz leicht jeden 
unerwünschten Haarwuchs, Gesichts- 
haare etc. gänzlich 
mit der Wurzel 
in wenig Minuten selbst entfernen kónnen, 
sodass keine Spur zurückbleibt. — Keine 
Reizung der Haut. — Weit besser als org 
langwierige u. schmerzhafteelektrolytische 
Behandlung, bei der gewöhnlich hässliche 
Narben entstehen u.die Haare häufig doch 
wiederkommen, wogegen bei Anwendung 


meines Enthaarungsmittels die Wurze/n ab 
sterben, sodaß dieHHaare dann auch wirklich 


für immer 


beseitigt sind. — Nicht zu verwechseln 
mit wertlosen Nachahmungen ! — Achtung 
vor Täuschung durch ähnlich lautence 
Annoncen, da meine Anzeigen vielfach 
nachgemacht werden. Preis M. 3.50. 
Erfolg und Unschädlichkeit garantiert. — 
Versand diskrat geg. Nachn. oder Brimkn 
Go/dene Medaille París 1902 London 1902 
Institut für Schönheitspflege 
Frau O.Schröder-Schenke, Berlin W. 


Potsdamer Strasse 266. 


DEUTSCHLANDS 
einziges Spezialgeschäft für 
Matrosen - Knaben - Anzüge 


und Bekleidungs- Gegenstände genau 
nach Vorschriit der 555 Marine 


Gnutzmann & Sehe 


Neu aufgenommen: LA regen? ge. 
Zeichnungen und Preisliste gratis. 


Nummer 6. 


Büchertafel. 


Deſprechung einzelner Werke vorbehalten. Rückſendung findet in keinem Fall ftatt. 
Martin Seydel: „Deutſcher Glaube“. Ein Gedicht in neun 
Geſängen. Leipzig 1909, J. C. Hinrichsſche Buchhandlung. 86 S. 
Dr. Adolf Sütterlin: „Schülerinnenkalender für das Schuljahr 


1908/1909“. 25. Jahrgang. Lahr, Verlag von Moritz Schauenburg. 
Dr. Adolf Sütterlin: „Schülerkalender für das Schuljahr 
150871909“. 27. Jahrgang. Lahr, Verlag von Moritz Schauenburg. 


Louis Herrmann: „Luſtige Leier“. 
& Comp. 125 S. 
Hans Ludwig Rofeg 


Berlin 1909, A. Hofmann 


er: „Gottlieb Alcibiades Pengrat“. Ein 
Lebensſchickſal. Berlin W. Zehlendorf, Hermann Krüger. 368 S. 

Joſef Hofmiller: £o MOr München 1909, Süddeutſche 
Monatshefte G. m. b. H. 261 S 


6. Februar 1909. 


Berlin, Verlag von Hermann Walther 


Bent. Dresden 1909, Verlag von 
des Zentralausſchuſſes“. 
Boltsfchule”. 


Propheten. 
Jauer, Verlag von Oskar Hellmann. 82 S. 1,50 M., 


Seite V. 


Jacob Koch: „Lehrbuch des e 
„Im Herbſte des Lebens“. 


Mit 64 Abbildungen. 
1 M. 


Hans Thoma. Geſammelte Er⸗ 


mn sblätter. München 1909, Süddeutſche Monatshefte G. m. b. H. 


in die ruſſiſche Handelskorreſpon⸗ 
ilhelm Reuter. 225 S. 3 M., geb. 4M. 
: : „Die Volks⸗ und Jugendſpiele nach ben Grundſätzen 
Bielefeld, Verlag von A. Helmich. 40 Pf. 
Ott: „Die Bekämpfung des Alkoholismus in der franzöſiſchen 
Bielefeld, Verlag von A. Helmich. 40 Pf. 

E. Ruß: „Stern und Krone“. Fünf Bilder aus dem Leben eines 
Hresden 1908, C. 19 Ungelenk. 80 S. 1 M. 
Gbrifta Niefel: Leſſenthin: em Leben Heil!“ Gedichte. 
geb. 2,50 M. 


erkhaupt: „Einführung 


Dr. K. o 


(Fortſetzung auf Seite XI.) 
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MARIE VOIGTS INSTITUT, ERFURT, Ecke Dalbergsweg-Theaterstrasse. 


A. Fachschule mit Pension. 


Vierteliahrskurse bei 28 Stunden wöchentlich. l. 


Halbiahrskurse bei 18 Stunden wöchentlich. 
I. Kochschule: chen (bürgerliches und feines), Krankenkost, Garnieren, 
Tranchieren, Backen, Einmachen. 


Il. Industrieschule: Weissnáhen, Schneidern, Schnittzeich., 
praktisches Ausbessern, Kunsthandarbeiten, Zeichnen, 


Handarbeiten, 
Putzmachen 


C. Seminar mit Pension. 


I. Lehrerinnen der Hauswirtschaftskunde. 
ll. Handarbeitslehrerinnen. 
III. Turnlehrerinnen. 


Vorkurse zur eventuellen 
Ergánzung der Schulbildung. 


Berkenbosch Backöfen 
Hannover A. Kataloge kostenfrei. 


bk Magerkeit. + 


| ns vorle Körperformen i e 
7 ste durch unser orientalisches Kraft- 
MAX SELLGE | pBüsteriar, ges. gesch. preis- 


pulver 
Spezial- Geschäft für gekrön m. geld. Medalllen Paris "1900, 
Hamburg 1 


Berlin 1903, in 
Baumkuchen Wochen bis 30 Pfund Zunahme. garantiert 
BERLIN W., Rarfürstenstr. 71d. unschadl. Streng reell — kein Schwindel, 
Versand nach ausser- Viele Dankschreiben. Karton mit Ge- 


halb à Pfd. 2,20 Mk. 
exkl. Porto. Für Ver- 
packg. wird pro Píd. 
ca. 10 Pig. berechnet, 


| brauchsanweisung 2 Mk. Postanw. od. 

Nachn. exkl. Porto. an mum 
D. Franz Steiner & 

Berlin 22, Königgrätzer Stare CH 


Dr. Ernst Sandow‘ 


Emser Salz 


Bei Erkältung alt bewährt Man achte auf meine 
Firmal  Nachahmungen meiner Salze sind oft 
minderwertig und um nichts billiger. 


B. Haushaltungs- und Frauenschule. 


Eintritt: Mai. 


Ziel der Haushaltungsschule: Wirtschaftliche Ausbildung u. Erziehung 
Dauer 1—2 Semester. Der Lehrplan umfasst den 1 nterricht der Fach- 
schule sowie Plätten, Hausarbeit, hauswirtschaitl. Rechnen, Turnen. 
. Ziel der Frauenschule: Vorbildung tür den Berut der Frau und Mutter. 
Dauer 2—3 Semester. Der volle Lehrplan umfasst: Gründliche wirt- 
schaltliche Ausbildung — Hygiene — geistige und sittliche Weiter- m 
bildung Einführung in die soziale Arbeit. e 
Staatliche Prüfungen in Erfurt. x 
Eintritt: April und Oktober. 
Eintritt: April und Oktober. Di 
g 
FE 


105000 Exemplare ...... 
Semper der Jüngling 


M. 4.—, geb. M. 5. 


„ASS Somers Ida 


. 4,50 


M. 3.50, geb. M 


Otto Ernst 


Von der gesamten massgebenden Presse und von ersten 
Vertretern deutschen Geisteslebens glänzend beurteilt. 


Verlag von L. Staachmann, Leipzig 


Seite VI. 


spekte und Druckschriſten der 


JD 


zreslau, Cassel, Chemnitz, Dresden, Elberield, Frankfurt a M., Halle a. S., Hamburg, Hannover, Köln, 


Leipzig, Magdeburg, München, Nürnberg, 


Frankreich. 


2 Hotel „Astoria“. Herrliche Lage an den Champs Elysées. 

ari Zimmer, 100 Badezimmer. 

bare Komfort. Orill-Room. 

Hotel Campbell, Avenue Friedland, vornehmes Familien-Hotel, nahe Arc de Triomphe. 
Hotel Columbia, Avenue Kleber. Erstkl. Familien-Hotel, nahe Place de 1 E. oile 


Lyo der Stadt. C. Fluhrer. 
Grand Hotel du Globe. Deutsch. Familien- u. Passantenhotel I, Rgs. Bes.: O. Girard. 
e 
Marseille Grand Hotel Noailles und Metropole, ersten Ranges. 
Besitzer E. Bilmaler. 
Grand Hotel Louvre—Paix Palast Hotel (Reservce-Roubion). L. Echenard-Neuschwander. 
e e p D MX EE 
Bi arritz Hotel d'Angleterre, l. Rg., direkt a. M., viel v. Deutsch. 
besucht. Bes. Campagne. 
Hotel Biarritz-Salins, I. Ranges, ruh. Lage an den Thermes-Salins. Bes. Moussiére. 
ére Grimm's Park Hotel, l. Ranges, deutsch, Lift, Zentralheizung, 
y elektrisches Licht, grosser Park. 


Völlig gegen kalte Winde geschützt. Wundervolle Gärten. 


Can n es Pinien- u. Olivenwálder. Orangen- u. Palmenhaine. 


Park-Hotel, (iräh. Cháteau d. Tours, Villa Vallombrosa) M. Ellmer. 

Grand Hotel, Haus ersten Ranges mit allem modernen Komfort. H. Menge. 

Hotel Gray & Albion, vornehmstes deutsches Haus mit allem Komfort. Jules Foltz. 

Hotel Bellevue, eines der vornehmsten Häuser, herrlicher Park. M. Welss. 

Rost's Continental-Hotel allerersten Ranges, herrliche Lage, Zentralheizung. Bes. H. Rost. 

Hotel du Paradis. Vornehmes Haus, grosser Park, Wasserheizung. Bes.: Staehle. 

Gd. Hotel de Provence, fein. Haus. in best. Lg, prachtv. Park. mäss. Pr. Tróster-Horner. 

Hotel Beau Lieu, l. R., herrl. erhöhte Lage, mäss. Preise, vom D. O. V. empfohlen. 

Hotel Alsace Lorraine, Zentrale Lage, prachtvoller Garten. Besitzer J. Freudweiler. 

Hetel Suisse, von Deutschen bevorzugtes Haus, beste Lage. A. Keller. 

Hotel de la Plage, Boulevard de la Croisette, beste Lage, Í. R., dach, Bes. Gimpert. 

e 

N 1 ZZa Gd. Hotel des Palmiers, vornehm. deutsch. Haus, herrliche zentrale 

Lage, groß. Garten, Appart. mit Bad, Zentralheizg. Manz & Steuer. 


Hotel Westminster, an der weltberühmten Proinenade des Anglais. Zentralhcizung. 
Hotel de France, Avenue Masséna, feines deutsches Haus. Besitzer: Weber. 

Hotel Metropole, Boulevard Victor Hugo 8, deutsches Haus I. Ranges. Bes. Kommerell. 
Frankfurter Hof und Palais-Royal, Boul. Carabacel, sehr empfohl. Bes. Oesterhaus. 
Hotel de Suède, l. Rgs., ganz mod., für läng. Aufenth. bes. geeig. Dtsch. Bes. Morlock. 
Terminus-Hotei, l. Ranges, gegen. Bahnhof, höchster Komfort. Dtsch. Bes. Morlock. 
Hetel de Berne, mittl. Rgs, beim Bahnhof, all. mod. Komfort. Dtsch. Bes. Morlock. 
Hotel St. Gotthard — Beau Séjour, direkt am Bahnhof, Lift, Zentralhzg., Bad. Seidel. 
Badischer Hof und Viila O'Connor, 35 rue Cotta, g. deutsch. Haus. Giraudy & Walther. 
Hotel Imperial, herrliche Lage, grosser Park, Restaurant, Zentralhzg. Dtsch. Ltg. 
Hotel de Hellande, Av. Beaulieu, deutsches Haus LR. Zentralhzg. Bes. Crettaz. 
Hotel Westend, renom. Hs. m. all. Komf. an d. Prom. des Anglais. Bes.: Carolet. 
Hotel Gallia, rue d. l. Paix. Höchst. Komf. schöne volle Südlage, nahe Bahnh. u. Boulev. 
Pension Funel, l. R., Av. Durante 8, komt., Zentralhz. Pr. v. M. 8—12. Bes. Herrmann. 
Pension von Türcke. Villa Daheim. Av. Auber 17. Empf. vom Deutsch. Offiz.-Ver. 
Pension Bavaria, Promenade d. Anglais 7, gutempfohlene dtsch. Familienpension. 


Grand Hotel d'Angleterre, am Jardin Public mit Aussicht aufs Mcer. 165 Zimmer. 
30 Báder. Besitzer F. Charles Braun. 
10 Min. v.Nizza u. 20 Min. v. MonteCarlo, 


— —. — 
Beaulieu-sur-Mer. Olivenhain; warme, sonnige Lage. 


Meyer's Viktoria-Hotel, I. Rgs., in bester erhöhter Lage; Garten; Zentralheizung. Lift. 
Exner's Hotel Empress; deutsch: beste Lage: modernst. Komf., mäss. Pr., Zentralhzg. 
Grand Hotel des Anglais, Engl. Hof, schönste Aussicht, dtsch. Bedieng. Arnold, Propr. 


Residenzstadt des Fürstentums, malerisch gelegen, fürst- 
onac liches Schloss, Tielseemuseum. Preiswerte Hotels und 
Pensionen. Trambahnverbindung mit Monte Carlo. 
Hotel des Etrangers, grösst. dtsch. Haus in Monaco, Lift, Zentralheiz. Bes.: Bruckner. 
Hotel Bristol, erstes Hs. der Condamine mit prachtvoll. Aussicht auf See und Stadt. 
Condamine-Hotel, vorzügl. gelührtes deutsches Haus, Lift, Zentralhzg. Bes.: Tairraz. 
Hotel d'Orient, altrenommiertes Haus, renoviert, Zentralhzg., am Meere, nahe Kasino. 
Hotel Beau Séjour, Liít, Zentralheizung, Aussicht a. Meer. Pens. v. 9 frs. inkl. Wein. 
Hotel de la Paix, dtsch. geführt. Hs. Lift. Zentralhzg., empf. v. D. O. V., mässige Preise. 
Pension Angiaise, ren., disch. geführt. Hot, DON. Komf., Gart., Pens. v. Frs. 9.— an. 
Hotel Central, Rue Florestine 7. Pension v. Frcs. 7.— an inkl. Wein. Blick a. Meer. 
Dr. Baumgürtner's Kuranstalt f. Frauenleid. u. Geburtshilfe. Sommer: Baden-Baden. 
Einzige u. erste deutsche Apotheke Dr. Glimmann. 22 rue Grimaldi, Ecke Rue Albert. 
Monte Carlo volles Klima; reine staubfreie Luft. Mod. 
Zerstreuungen. — Weltberühmtes Kasino. 


Grand Hotel des Anglais & St. James, fein. dtsch. Hs., D. O.-V., Zentralh. 6. Ludwig. 
Balmoral Palace-Hotel, hochfeines Haus, mit allem Komfort; viele Deutsche. Gameter. 
Hotel des Princes, deutsch. Haus l. Rang, vorzügl. Küche. Bes.: Ouseau & Musculus. 
Hotel Prince de Galles, vornehm. Haus, m. all. Komf, großer Garten. Bes.: Ww. Rey. 
Hotei-Restaurant du Helder, I. Rang., Zentralheizung, Lift, beste Lage neb. Kasino. 
Harter's Hotel de la Méditerranée. Neues Haus l. Ranges, in bester Lage. Nähe Bahnh. 
Hot. Rheinischer Hof, D. O.V. Vzgl. Küche. Ztrihzg. Ritschard. Sommer: Pilatus Kulm. 
Hotel de Londres, gegenüber Kasino, Lift, Zentralheizung, stets gcóiínet. Dir. Kalser. 
Hotel du Littoral, neu, komí., herrl. Aussicht. Kalt. und warm. Wasser in jedem Zimmer. 
Hotel Suisse — Schweizerhof, komfort. Haus, gute Küche, mäss. Preise, stets geófinet. 
Cap d’ Ail b. Monte Carlo, schr im Aufschwung, sonn., staubfrei, gesund. 

Eden Hotel, gz. crstklass., prachtvoller Garten. Bes.: Schlegel. 


inmitten hoher Berge gelegen: pracht- 


6. Februar 1909. 


» Menton 


Erstklassiges Restaurant. Jeder denk- 


Grand Nouvel Hotel, vornehmstes Haus ersten Ranges im Zentrum 


Nummer 6. 


Geschäftsstellen der Firmen August Scherl C. m. b. H. und Daube & Co. G. m. b. H. geben 
kostenlos nahere Auskunit über Reiseangelegenheiten 
inserierenden 
befinden sich in allen Stadtgegenden Berlins und in 


und verteilen unentgeltlich Pro- 
Unternehmungen. Die Geschäftsstellen 
den folgenden Städten: Bremen, 


Straßburg i. E, Stuttgart, Würzburg, Wien 1, Zürich. 


Beliebter Winterkurort der französischen Riviera. Trockenes, 
mildes Küstenklima. Zahlreiche inieressante Exkursionen. 
Viele deutsche Gäste. 

Für Villen-Kauf und Miete empfehlen wir Adolf Gintz & Co. 15. Avenue Felix Faure. 

Winter Palace“ und Hotel Jies Britanniques, Häuser vornehmsten Ranges 

Hotel National. hochrenommiertes Haus in herrlicher Lage. Besitzer: Schirrer. 

Grand Hotel d’Orient, ersten Ranges, grösster Garten in Mentone, Zentralheizung 

Alexandra-Hotel, vornehmsten Ranges, herrlich gelegen, grosser Park. Dtsch. Direktion. 

Grand Hotel du Louvre, gróss'es deutsches Haus in M., m. allem Komfort. Eckert 
ı Hotel de Russie & d'Allemagne. l. Ranges, beste Lage, Heizung in allen Zimmern. 
. Hotei des Anglais. Garavan. Haus ersten Ranges, Garage. Neuer Bes. J. Chabassiére. 
| Hotel de Maite, dtsch. Hs. I. Rgs., herrl. Lage, Zentralheizung. Prosp. Bes.: Hohly. 


in Sommer's Hotel Victoria de la Pla ruhige Lage, direkt 
Cap Martin am Meer, mäßige Preise. an i 


— Anmutiger und schr gesunder Kurort der 
or | era Riviera, mit staubíreien Wegen ins Gebirge 
und langer Strandpromenade. 

Hotel Angst, grösst. u. schónst. Haus, Warmwasserheizg. in all. Zimmern, herrl. Park. 
| Hotel u. urhaus Cap Ampeglio, modernster Prachtbau, herrl. Aussicht. Bes.: Künzle:. 
Park-Hotel. deutsches Haus, Lift, Zentralheizung, Autogarage. Tennisplatz. Cc , Bes. 

Hotel Royal, vornehmes Haus, erhöhte Lage, herrliche Aussicht. Bes.: Palombi. 
Hotel Beivedére, erhöhte Lage, groß. Garten. Warmwasserhzg.. Lift. G. Wünschmann 
Hotel d'Angleterre, disch. Hs., renov., Zentralheiz, prächt. Gart. Neuer Bes.: Furrer. 
VorzüglicherWinterkurort, 5km von San Remo. 


e 
Ospedaletti Kasino, Parkanlagen, Konzerte, mildes Klima. 


Hotel Royal, 1. Ranges, vergróssert; Zentralheizung. wunderschóne Lage. Guglielmina. 
Schweizerhof, Hs. d. D. O. V. Wasserhzg, Britschgy (i. Sommer Luzern, Pens. 3 Lind. 
Hotel de ia Reine, I. R. von gross. Garten umgeb., Warmwasserheizung. Gebr. Hauser. 
Hot Peng. Riviera, gut. deutsch. Haus, mit all. Komf. u. mäss. Preisen. Warmwasserhzg. 
San Rem di Ponente. Im Rücken durch Hügel und Berge 
gegen rauhe Winde geschützt. Berühmter Kurort. 
„Bellevue“, vornehmstes deutsch. Haus, schönst. Lage neben Villa Zirio. 3. Lippert 
Bertolini's Hotel Royal, feines Haus. in herrlicher Lage, mit allem modernen Kom- 
fort, großer Garten, Warmwasserheizung, Garage. 
„Savoy“, allerersten ar ae Warmwasserheizung in allen Zimmern. f 
Continental Palace Hotel, allermodernster Komfort, Warmwasserhzg. in all. Zimmern. 
Hotei de Paris, ersten Ranges, neben Bahnhof und Kasino, Zentralheizung überali. 
Hotel-Pension Beau-Sejour-Faulstich. Lift. Keine Aufnahme von Tuberkulösen. 
Gd. Hotel Westend. bestrenomm. Hs.: Warmwasserhzg., Pension, Südzim. v. Lire 11 an. 
Hotel Schweizerhof, dtsch., sch. Lag, Gart.. el. Licht, Ztrlhz i.all.Zim., guteKüche. C. Müller. 
Pens. Lindenhof, gutes deutsches Haus, beste Lage, mäßige Preise. Besitzer: Schmid. 


Pension Villa Elsie (neben Orand-Hotei), neu. komi., mäss. Preise, dänisch. Besitzer. 
Dr. Curt Stern's Villa Quisisana, erstklass. Amenth. f. Rekonv u. Kranke. 2 Aerzte. 
La Std. von San Remo. Schöne. 


| Porto Mau rizio sonnige, windgeschützte Lage. 


Grand Hotel Riviera Palace. Erstklassiger Komfort. Zentralheizung. Park. Tennis. 
Auto-Garage. Mässige Preise. Bes. A. Tépérino-Huber. 
adestrand. — Grand Hotel, erstes Haus am Platze, von 


e 
Alassio feinen deutschen Familien sehr besucht. Bes.: Marson. 


Deutsche Pension, vornehmes Fam.-Heim. Pension v. l'r. 7 an. Bes.: Gregorovius. 
Hotel-Pension Viktoria, dtsch. Hs., a. Strand, all. Komf., Pens. v. Fr. 6-7. Bes. Castello. 


| italien. 
| 
| 
| 


An einer nach Süden offenen Bucht der Riviera 


— M M M MÀ € a —M— M 2———ů—  — 


neuer Winterkurort an der Riviera, 


esunder Winter- und Sommeraufenthalt. Wundervoller 


eriertest. Kurpl. d Riviera Sehens würdigkeiten: Villa Pallavicini, 

illa Rostan, Villa Doria. Prachtvoll gelegene deutsche Kuranstalt 
Bucher - Durrers Gd Hot. Méditerranée l. Ranges, Prachtpark. Hydro- Elektrother. Kurarzt 
Kurhaus Pegli, physikalisch- diätetische Therapie. Luft- und Sonnenbäder. 


Genu LL 


Eden-Palast u. Park-Hotel, einz. ruh. zentr. Lage in gross. Park. Z. m. Bad. u. W. C. 
Grand Hotel de Gênes. hóchstrenommiertes Hs. in best. Lage, gegenüb. Opernhau 
Terminus Hotel Milan, Via Balbi. Dtsch.l'am.-Haus a.Hptbhf., mäss. Preise. Bes.D.Canelli. 
e 
Nerv Deutschen viel besucht, mit tropischer Vegetation, in reizender 
Lage auf einem Küstenplateau am Golf von Genua. 

Le Grand Hotel, Haus allerersten Ranges im weltberühmten Groppallo-Park. 
Eden-Hotel, I. Ranges, beste Lage. direkte Verbindung mit der Strandpromenade. 
Schickert's Parc-Hotel, deutsch, Lift, Meerbäder, keine Lungenkranke. Prospekt. 
Hotel-Pension Victoria, a. d. Palmenallee, mäss. Preise: gleich. Hs.: Hotel Nervi. 
Savoy-Hotel, deutsch. Haus, I. Rgs, prachtv. Park, Warmwasserh., Lift, gr. Vestibül. 
Strand - Hotel, bekannt als einziges Hotel a. d. Strandpromenade (keine Lungenkr.. 
Kurhaus-Scnweizerhof. Liít,prachtv. Park. Sehensw. Rest. Gr. Terrasse a. Meer. Seebad. 
Hotel-Restaurant International, gutes deutsches Haus an der l'almena!lee, máss. Preisc. 
Pens. Borges Villa Adelaide u. Hotel Bellevue. dtsch. bürgl. Häuser. Pens. L. 7. Prosp 
Sta. Mar herita Winterstation, windgeschützt, wunder- 
volle Vegetation und Spaziergänge. 


Hotel Regina Elena, vortreífl./ deutsches Haus l. Rang. am Meer, Lift, Zentralheizg. 
Grand Hotel Continental, renomm. Haus ersten Ranges, in bester Lage. Bes. Clans. 
Hotel Centrai-Kaiserhof, deutsches Haus, (Zent.-Hzg., Lift, el. Licht, mäss. Preise. 


D e li bei Genua. Ausserordentl. gesch. Lage. Milder, gleichmässigst tem- 


M —j—ü 


Bertolini's Bristol-Hotel, neu. allerersten Ranges mit allem 
modernen Komfort. 


klimatischer Kurort in der Nähe von Genua, namentlich von 


Ligure, von Deutschen vielbesuchte 


Nummer 6. 
an dem reizenden Golf von Rapallo, der mit seinem 

apa O schönlinigen Bergkranz einen Glanzpunkt der Riviera 
bildet; malerisch gelegen. i 
Neues Kursaal Hotel, annexe: Kursaai-Casino-Restaurant, stets geöffnet. 
imperial Palace Hotel (Station Sta. Margherita), allerersten Ranges m. allem Komfort. 
Grand Hotel Savoya, wohlbekannt, Deutsch Haus I. Ranges, Lift, Zentralhzg.,beste Lage. 
Grand Hotel Royal u. Grand Hotel Beau Rivage l. Rgs. Bes.: Felugo & Rivara. 
Gd. Hotei Moderne, dtsch. Hs., prachtvolle Lage, 3 Aufzüge, ausgezeichnete Küche. 
Grand Hotel Verdi, I. Ranges, Lift, Zentralhzg., in bester Lage. grossart. Panorama. 
Deutsche Pension Alsen Ideal, I. Rgs., herrl. Aussicht, Zentralheizg., Lift, gross. Garten. 


z umgeben von dichtbewaldetenBergen : 

es ri evan sehr für. Nervenleidende geeignet; 
viel von Deutschen besucht. 

Grand Hotel Jensch, vortreífl. deutsch. Haus 1. Rgs. m. all. Komf. Schöne Lage am Meer. 

130 Zimmer. Zentralh., Lift, elektr. Licht. Warme Seebäder im Hause. Schön. gr. Qart. 

Grand Hotel Miramare-Europe, l. Ranges, deutsch.Bedieng., mäß. Preise, neuer Besitzer. 


Stresa 
Mailand vm, tnm esen Ranges, mit atem 


Palace- Hotel, einziges Hotel ersten Ranges am Bahnhof. Besitzer: Bucher-Durrer. 
Grand Hotel de la Vi le, I. R.m. Auss. a. d. Dom. Eisenb.-, Post-, Tel.- Bureau i. Hause. 
Grand Hotel de Milan, I. Ranges, Akt.-Ges. Spatz; gleiche Bes. Hotel Commercio II. R. 
Regina Hetel (Renecchino), I. R., mod. Komfort., nächst dem Domplatz, dtsch. Bedieng. 
Deutsche erstkl. Pension Dr. Noa, Via Boccacio 4, a Zim. o. Pension. Prosp. kostenl. 


Garda-See- Dampischiffahrt-Gesellschaft. 


. Italiens grösster, schönster und von Touristen 
vielbesuchter See. Direkte Verbindung mit den italienischen und Osterreichiscnen 
Staats ahnen. Elegante und komfortable D.mpier mit Restaurant. 


schönster Punkt des Lago Magglore. 
Regina Grand Hotel allcrersten Ranges, in wundervoller Lage. 


" e Gardasee. Savoy-Hotel, l. Ranges. 
Ar One- Riviera aeng Lage, direkt am See, mässige 
reise. 
Hotel-Pension Bellevue-Frank, feines Haus, schönste Lage, nahe Kurgarten. 
Fasano Pens. Bella Vista-Gigola, gut. Familien- Hotel a. See. Pension v. 


L. 7.—. Prosp. den Bes : Glgola. 
Hotel Royal Danieli, berühmtes Haus am Grand Kanal, 


e 
Ven edi 300 Zimmer, aller Komlort. 


Grand Hotel, EUIS = am Grand Kanal. 300 Zimmer mit allen Bequemlichk. 

Hotel Regina (Rome et Suisse) neues Haus ersten Ranges am Grand Kanal. 

Rotel de l'Europe, vornehmst. Haus, am Grand Kanal. Dir. Bolla. 

Hotel Britannia, deutsches Haus ersten Ranges am Grand Kanal; zivile Preise. C. Walther. 

Leupold’s Savoy -Restaurant (Baedeker -Sterni vornehm und Anlo- Amer. Bar. 

Floren Palace- Hotel. am Lung Arno, disch, I. R., D. O. V., 

mäss. Pensionspr., stets geölinet. 

Fam.-Pens. Daddi-Borgheri, Via dei Bardi 7. 

von 5—7 L. Prospekte. 


Pi sa mildes Klima, weltberühmter „schiefer Turm“. 
am Arno, mässige Preise. 


Excelsior Hotel, erstes Haus am Platze. Beste Lage im Ludovisi- 

om Viertel, neben dem Palast der Königin Margherita. Das ganze 

Jahr geöffnet. Gleiche Direktion wie Hotel National in Luzern. 

tietel Quirinal, beste Lage a. d. Via Nazionale, mod. Komí., 60 Bäder. Bucher-Durrer. 

Gd. Hotel de Russie, allerersten Ranges, einziges Hotel in Rom mit grossem Garten. 
Hotel Minerva am Pantheon. 300 Zimmer, höchster Komtort. Direktor Scotti. 
Hetel Imnerial, Ludovisi-Viertel, vornehmes, gut empfohlenes, deutsches Haus. 

Boston Hotel, Ludovisi- Viertel, moderner Komfíort, zivile Preise, deutsch. Direktion. 


Hotel des Nations, Bocca di Leone. Dtsch. Hs., Lift, Zentralhz.. la Küche, P. v. L. 7.— a. 
Tourist Hotel Capitol, zentrale lage, am Corso, moderner Komfort, viel v. Dtsch. bes. 


„Bertolinis Palace“. Vornehmstes Hotel Neapels, im eigenen 

cape grossen Park. Herrlichste Aussicht der Welt. Nur Front- 
zimmer. 

Grand Hotol de Londres, I. Ranges. Zentrale Lage, herrliche Aussicht, aller Komfort. 

Grand Hotel Santa Lucia, I. Ranges, herrliche südliche Lage. Das ganze Jahr geöiſnet. 

Grand Eden Hotel. Dtsch. Haus I. Ranges, mit grossem Garten und herrl. Aussicht. 

Eldorado-Modern-Hotel, gut. disch. Hs. mässige Preise. — Pagliarl’s Exkursionen. 


Hotel Riviera, südliche Lage, vollständig modern renoviert. R. u. B. Rainoldi. 
S orrent Hotel Penslon Lorelei, altbekanntes deutsches Haus. (D. Offizier -V.) 


Gute Lage. Von Dtsch. empf. Pens. 


Hotel Nettuno, I. Ranges, 


mässige Preise. 


Mildes Klima. Staubfrei. 


Hotel Capri (Villa 
Ers:klass. Küche. 


grossartige Natur. 
Pension 8—10 Lire. 


Skansen) südliche Lage. 


Capri «=: di l. 


L 
Anacapri Frank 6. — an, aller Komfort. 


Palermo 
Syracus ! des Etrangers, bestes deiisches Haus, Lift Zen- 


tralheizung. 


Ranges, prach!vole Südlage, Pension von 
Besitzer: Farace. 


Exelslor Palace Hotel, ganz up to date, wundervoll. 
Lage: gl. Hs. „Bristol“ Neapel. 


Afrika (Algier u. Aegypten) u. Diverse. 


e 
Al ler Gd. Hotel Excelsior, mod. deutsches Haus. beste Lage. Bes. 
H. Walter, im Somni.: Bad Gastein, Badeschloss. 
s Hotel Semiramis. Modernstes llaus von Cairo. Beste gesundeste 
airo Lage. Bucher-Durrer. — Savoy - Hotel, icinst. Ho'el Áegvptens, 


beehrt durch Besuch S. K. u. K. Hoh. des deutschen Kronprinzen. 
diotel National, bestgel. dtsch. Fam.-Hs. m. all. Komf. u. mäss. Pr. stets oli. Bes. Hergel. 
Helouan berühmt. Bad. 30 Min von Cairo, stärkste Schwefelquelle d. Welt 

für Nierenkuren. Grand Hotel Helouan. I. Rgs., massige Preise. 
„Al Hayat“, Hot. I. R. höchst. Komi., ſeinst. Lage. voll. Pens.v. M. 15.— a. Dir. R. Springer. 


Korf hen Inseln, 
Adelboden 


E) 


die schönste der griechischen Inseln. Grand Hotel d'Angleterre 
und Belle Venise, 1. Ranges. 


Berner Ober:and. 1400 m. Wintersportplatz 
J. Ranges. - Hotel Beausite, komtortabl. Haus. 
Das ganze Jahr geöffnet. Prospekte gratis. 
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Hotel Kurhaus Vals ana, I. Rgs., Vorz. Lage, Jahresbetr., Komf., 


Arosa ru 


Hotel des Alpes — Villa Zürrer,Best.Lg.,mod.Korrf..voll.Pens.v.Fr.8 -a.Vorz.Kch. A. Müller. 
Hotel Pension Rhätia & Villa Germania. Vorzügl. Lage. Jahresbetr.. Prosp. B. KIAusli-Wild. 


, 


Grand Hotel Eden, neuestes Haus I. Ranges, beste 
Lage am See u. Kursaal, aller Komf. Faileger-Wyrsch. 


feines Haus. Pension von Fr. 8— 14. 


Grand - Hotel, vorn. Hs. a. See, all. Komf., Gesell- 
schaftsräume, sonnige Lage, Prosp. 


in Südtirol. Grand Hotel des Palmes (vorm. Nelböck), erstes Haus 
am Platze, mit grossem Komfort. 


Spreter's Hotel Viktoria, LR gleiches Hs. Mendelhol u. 
Mendeipasshotel in Mendel. 


am Südabhanz des Brenners. Winterkuror!. 
Grosse Lisbahn, Rodel- und Schlittenbaunen. 
Gross - Hotel Gröbner. vollständ. Winterbeir. 


Grand Hotel u. Hotel Euler, vornehmsten Ranges Besitz. E. Michel. 
ase Schweizerhof, führendes Haus, I. R., am Zeniralbahnhoi, Terrasse. 
Autogarage. 
z (Lago maggiore, Schweiz.) 40 Min. v. Locarno. Idea. er 
ri ssago rühlings- Aufenthalt. — Grand Hotel. Neues vornehm. 
uf | Qu ^ desch Familienhotel l. Res Mässige Preise. 
bekannter Kurort für Sommer u. Winter, cbenso berühmter 
avo Wintersportplatz. Grand Hotel Kurhaus Davos, Internatio- 
nales Hotel ersten Ranges. 
Grand Hotel und Belvedere. l. Rgs., in vornehmst. Lage. Rendez-vous der Gesellscli. 
Hotel Buol ersten Ranges, ao Komfort, ap Lage, viel von sachen be geölt inet. 
z € Kurhaus Seehof, sonnigst, windgeschützt, ruh. Lage. Pens. 
Davos Dorf mit Zimm. all. inbegrifi. von Frs. 9.— an. Dir. M. Kess'er 
Genf weltberühmte Taschenuhrenfabrikation, erstes Haus dieser Branche 
Patek Philippe & Co. 
Nerven-Sanatorium „Silvana!“ — Nur für Neurastheniker. Eigenartige Heilmethoden. 
Bedeut. Erfolge, auch in schwierigst. Fällen. Das ganze Jahr geóffn. I'Tosp. No. 1 grat. 
> s (Berner Oberland). Vorzügl. Winterkur- u. Sportplatz, 
Q IWI in sonnig., geschützt. u.nebelfreierLage.— HotelWaldpark 
gutbürgerl. Haus m. all. Komfort. Pension M. 4. 
(Lago Maggiore). Grand Hotel L R. Prächtige Lage 
OCarno ü. d. See. Gr. Park. Best. nächste Herbst-Winter- 
A stel. Penslor Wartburg, Seilb d. Haus, l. R 
« Hotel-Pension Wartburg, Seilb., ren., mod. Haus, I. R., 
Locarno-Monti Sonnenk., Diät f. Mag.-, Netv.-, Gicht-, Arterio- 
skleroseleiden. Vorzügl. Pens. m. Zeniralhzg. M. 4.80 bis 6.—. Bes. Fam. Betz. 
Nebelfrei, für Winteraufenth. best. geeign., prächt. a. See 
u an O gelegen, herrl. Spaziergänge. Grand Hotel u. Lugano Palace. 
. Haus am Platze, schónste Lage, Park. Bucher-Durrer. 
Grand Hote: du Paro, altbekanntes Haus l. R., höchster Komiort, schönste Lage. 
Hotel International am Sce, neu. 130 Betten; deutsches Haus. Riedweg & Disler. 
Hotel Beau Regard und Continental, | R., herri., ruh, staubfr. Lage, Omnib. nicht nötig. 
Hetel Bristol, leines Haus in herrlicher Lage, Lift, Zentralheizung. Camenzind. 
Regina-Hotel, einzigste südl. Lage, direkt a. See. Gr. Park, Terrasse. All. Komfor'. 
Aer ztl. Kinderheim, Deutsch. Hs., sorg. Pilege, Unterr. Schwester Thiele, Dr.Ferraris-Wyss. 
Paradiso Gd. Hot. de l'Europe au lac (Europäisch. Hof) l. Rg.. Zimmer v. 
x x E 3,50 an, Are en Fres. m an, SUR e ME DARAN 
ugano. Naturheilanstalt und Pension a Ida. Illustriert. 
Ruvigliana- rospekt frei durch den Direktor Max Pfennia. 
Grand Hotel National, beruhmtes Haus allerersten Ranges. 
uzer Haus des Deutschen Offizier - Vereins; gleiche Direktion 
wie Excelslor Hotel, Rom. ` l 
Pension Felsberg. Angen.Fam.-Aufenth. : prácht.Auss. Park. Tennis, Tanzsaal.Māss.Preis. 
Hotel -Pension Mirabeau 
Clarens Mme. Beraneck. i 
Terri tet windgeschütztest. u. vornehmst.Teil v. Montreux. Grand Hotel Excelsior 
Bon Port. Modernstes Haus. Eröffn. März 1909, missige Preise. 
Sanat. Val Mont, 660 m hoch, Diabetes, Magen-, Darm- u. Herzkrankh . Hydrotherapie. 
Sanatorium L'Abri, diätet., Hydro- u. Elekirotherapeut. Kuranstalt I. Range . Dr. Lay. 
Gli Hotel Victoria, prachtv. Neubau, reiz. Lage, Zentralheizg, Gr. Vestib., 
ION App. m. Bad. a 
Deutsch. Schulsanatorium f. rekonv., kráftigungsbed. Kind. u. jg. Mädch. Dr. Droop. 
e 
St. Moritz 
Neues Posthotel. n. Süd - u. Ost-Zim. (80 Bett.), m. Auss. a. See u. Geb., Komi. A. Marugg. 
74 X „ Sivanlana Hotel Post. Son- 
1 Silvaplana. nige Lage. Win- 
eren ga In. tersport. Altbek. deutsch. Haus ½ Std. 
von St. Moritz. Besitzer: Heinz. 
Veve Grand Hotel Vevey Paiaco, Fam.-Hotel, g’. Jahr offen. Gr. 
y Komf., reduz. Winterpreise. O. Aeschlimann, Direktor. 
Oesterreich. 7 
2 (österr. Istrien). Klimatischer Winterkurort und Seebad. 
azi Empfohlen bei allen Herz- u. Nervenleiden. Erkrankung der 
Atmungsorgane etc. Frequenz: 35,000 Pers. Geoinet das 
anze Jahr. Prospekte gratis durch die Kurkommission. 

r. K. Szegö's Sanatorium. f. Erwachs. u. Kind, Abhärtungs- und Krüftigungskur.. 
Luft-, Sonnen-, Sandbäder, Nacktgymnast, ganz. Jahr; Kind. v. 7 Jahr. a. ohne Begleit. 
—.— —ͤ— e e us 

1 Hotel-Pension Austria, äusserst komíor- 
Gries bei Bozen. tables Haus. N Obermüller. 
Hotel-Pension Sonnenhof, allererst. Rang. Verb. m. Kuranslalt inmitt. gross. Parka. 
Sanatorium für Leicht-Lungenkranke. 
klim. Kurort in Südtirol. Saison Septeimber-June. bes qais 
eran 1907.08 22437 Kurgäste. Kurmittelhaus (Kur- u. Badeanstalt): 
Zanderinstitut, Kaltwasseranstalt, kohlens. u. alle medikamen- 
tösen Bäder, Schwimmbad, Lutt- und Sonnenbáder, pneumatische Kammer, Inhala— 
tionen, Mineralwasser-Trinkkuren, Terrainkuren. Kanalisation, Hochqueilenleitung. 
Theater, Sportplatz. Konzerte. 20 Hotels 1. Ranges, Sanatorien. zahlreiche Pensionen 
und Fremdenvillen. Prospekte eratis durch die AEN, 
Sanatorium Martinsbrunn. I’rospeitte. Sanitüts-Rat Or. von Kaan. 
Kuranstalt ,.Ebenhecht", Kräuter- und Diätkuren. Wasserheilanstal‘, 
Grand Hotel Bristol, moder. Prachitbau; in bester Lage, ganz. Jalirgeofim, Auto-Garag. 
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(Fortsetzung von Meran.) 

Familienhotel Erzherzog Johann. auszez. d. d. Bes. S. M. Kais. Franz Josef l. Mod. Komf. 
Hotel NHabsburgerhof. 1. R., sonn., gesch. Lage. Pension. Keine Lungenkrank. Prospekte. 
Hotel Kalserhof, anerkannt bes e nüche, keine Lungenkranke. Bes.: A. Ellmenreich. 
Palast-Hotel, Prospekte auf Verlangen. Besitzer Franz Leibl. 
dek idt mod., I. R., gross. Vestib., Wintergart., Warmwasserhzg., Stefanie-Prom. 
Pension Neuhaus, a. d. Hauptprom, Zentralheizung, Lift, ärztl. Leitung, Liegeräume. 

bermais in erhöhter, sonniger Lage des Kurortes Meran. Villenviertel, 

neuc Hochquellenleitung: Trambahnverbindung. 

Kurhotel Aders, I. R., ruhige Lage, gross. Park, mäss. Preise. Prospekte. 
Hotel Minerva, l. Rang.. neuester Komfort. Bes.: M. Honeck. kgl. sáchs. Hoftraiteur. 
Parkhotel mit Dependencen, freieste Lage: grosse Gärten. H. Panzer. 


Riva am Gardasee. |o" Santorium Dr. yon Har. 


tungen, streng individualisierendes 
physik. diät. Heilverfahren. Tuberkulose ausgeschlossen. Prosp. grat. 


Norddeutschland. 


Carlton-Hotel, London. 
fiskalischen Schwefelquellen: Bade- und Trinkkuren, auch Teilschlammbäder, 


H b Hotel Esplanade. Am Damintorbahnhol. Restau- 
amburg. 
bei Hannover. Villa Ewe. Winter- 
kuren. Sanit. -Rat Dr. Michelet, 
Heissluftbäder gegen Rheumatismus. Gicht, Neuralgien (Ischias), Hautkrankheiten 
(Schuppenflechte, Furunkulosis), Frauenkrankheiten (Exsudate), Hg.-Kur ohne Neben- 


rant vornehmsten Stils in Verbindung mit dem 

` ad lennd 0 kel Brunnenarzt. im Hause aus 
wirkung dank gleichzeitigen Schwefelgebrauchs. 

Brandenburg. 


Grand Hotel Excelsior, 
Ranges, neu eröfinet. 


am Anhalter Pahnhof. Allerersten 


Berlin 


Grand Hotel am Alexanderpl, im Zentr., 200 schöne Zimmer zu 3—4 M. pro Bett. 


Birkenwerder 


bei Berlin. Sanatorium, Dr. Sperling — Dr. 
Dahle. Sommer- und Winter. Erfolgreiche 
Luit-, Diät-, elektr.- etc. Kuren. Spec. Aerztl. 
Magen-, Darm- Massage. Prospekte gratis. 


X. VP kp ` 
A A . 785 P2 T 
V NUT ae a iul e 
dëi: ` ctae Ze CR 


Sanatorium Drachenkopf. ärztlich geleitet, 
physikal. - diätetische Heilanstalt. Prospekt 
gratis und franko. Fernspr. 143. 


Kurhaus bei Berlin. Sanatorium für 
innere und nervöse Krankheiten. 
General-Arzt Koenig; Dr. Pototzky. 


s a. O. b. Berlin. Eisenmoorb., Kuranst. Alexan- 
rei e nwa drinenbad, bei Gicht, Rheum., Ischias, Neur- 
asthen., Migr., Herzleid. Pr. Dr. Falkenthal. 
1 Hubertus - Allee 16. Pension 
Grunewald-Bslin. Bismarckplatz. Für ln- und 
Ausländer und Erholungsbedürltige. 
Frau Dr. Sprague. Frau Koch-Kaschke. 
vonBerlin in 29Min. erreichbar. Dr.Weil’s 
C ac ensee Sanatorium, Kurhaus f. Nervöse, Innere- 
u. Stoffwechselkranke. Alle Kurlaktoren; 
modernst. Komfort. Leitende Aerzte: Dr. Weil, Or. Kroner, Or. Stern. 
Schlesien. 
1½ km v. Goerbers- 
GoerbersdorferWaldtal "see. 
grund. Stat. Friedland Bez. Breslau. 
Pension zum grünen Kranze. für Rekonv. u. Lungenscnwache v. M 5an einschl. Arzt- 
honorar. Elektg Licht. gr. Balk. Nur Südzimmer. Prosp. frei durch Bes. E. Waldow. 
Sanatorium Blitzengrund für Lungenkranke. Inh. Dr. med. Wohlfarth. Spezialbehdlg. 
v. Kehlkopikr. Pens. v.6 M. an. Mod. Komf., staubíreie, geschützt. Waldlag. Winterkur. 
3 Erster u. grösster klimatischer Kurort im 
C rei er au schles. Riesengebirge für das ganze Jahr. 
Auskunft durch den Verkehrsausschuss. 
Hotel u. Pension Reifträger. Erstes Haus am Platze, Telephon Nr. 32. Bes. C. Mischke. 
Sanatorium Schreiberhau. Winterkuren, herrliche Lage, aller Komiort. Winter- 
sport. Dir. Aerzte: Dr. Wilhelm und Dr. Strasser, früh. Mitarb. Dr. Lahmanns. 
Dr. Schmidt's Sanatorium Kurpark, Winterkuren, Sport, Spezialabteil. Herzkranke. 
- ES Sanatorium bei Reichenbach i. Schles., 
ric 8 O e im Eulengebirge: modernster Komfí., 
3 Aerzte. Chelarzt Dr. Woelm. 
Westdeutschlan]. 
H Weltbekannter Kur- u. Badeort, berühmte 
Aachen-Burtscheid. heisse Kochsalz- Schwefelquellen 37,2? 
bis 73,44? C. Reizvolle, waldreiche Umgebung. Saison das 
ganze Jahr. Unübertroffene Heilwirkung bei Gicht, Rheumatismus. Krankheiten des 
Blutes, Nervensystems und der Atmungsorgane. Prosp. unentgeltl. Der Kurdirektor. 
2 im Ahrtal. Rheinprovinz. Heilanstalt für Gemüts- 
r' wel er und Nervenkranke sowie Ere ungsnedurttige, mit 
allen Hilfsmittein d. modern. Nervenheilkunde aus- 
gest, verb. mit Institut f. physikal. Heilmethoden, Schwimm- u. Wellenbad, Arbeits- 
sale für Beschäftigungstherapie, 400 Morgen grosse eigene Waldungen. Geöfinet 
das ganze Jahr. Prosp. durch Sanitütsrat Dr. von Ehrenwall. 
Café Hohenzollern. Spezialität ıür Diabetiker: Käsekuchen, Arztl. emp: Ahrtal- 
weine, eigenes Wachstum aus besten Berglagen. Versand. Herm. Schmitz, Konditor. 
Neuenahr im witterungsmilden Ahrtal, ca. 1½ Std. Bahnfahrt 
Teutoburger Wald. 


von Köln. Heilanstalt für Zuckerkranke. 
Pr8spekt durch Dr. Külz. 


Winter- 
kuren. 


Bad Lippspringe Kurbad sie 


vorragende Heilquelle bei Lungen- u. Halsleiden. Sämtl. medizin. Bäder. Inhalationen 


neucst. Prinzip. Winterkuren. Kurtaxe 12 Mk. Brietadr.: „Kurbad“ Lippspringe. 
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Mitteldeutschland. 


Gotha Dorotheenbad, tür Innere und Nervenkranke. Dr. Willy Mueller. 
Hannove Kgl. Residenz, umgeben von 660 ha. Wald und 


berühmt. Parkanlagen. eine der schönsten und ge- 

. , . sündest. Städte Europ. Billige Wohnungs- u. i.cbens- 

mittelpreise, niedrige Steuersätze. Auskunft frei: Verkehrsverein, Ernst-Augustpl. 5. l. 
e ss 

Re iboldsgrün VU 

dem Meere. Herrliche, abgeschlossene 


Lage inmitten von Fichtenwaldungen. Sommer- und Winterkuren. Vorzügl. Eríolge. 
Spezialistische Kehlkopfbehandlung. Abteilung für Minderbemittelte, Beh. Aerzte: 
Hofrat Dr. Wolff, Dr. Sabotta und Dr. Baer. 


Weisser Hirsch 
Wi | h el m sh Ö h e D Kassel, Wintersport. Rodeln, Skı, 


Grand Hotel, im Schlosspark, vornehm und modern, geschützte Lage, Zentralheizung 


St. Andreasberg 
H ah n e n kl ce Auguste: erts | 1, Ältestes Hotel. Tel. Nr. 
Bad Harzburg 


an der Saale. Müller's Hotel, Zentralheizung, 
elektrisches Licht. 


Heilanstalt für Lungenkranke, im 


— Oberloschwitz. Dr. H. Teuscher, 
Nervenarzt, Dr. P. Teuscher. prat. 
Arzt. Phys. diät. Kurmeth. Prosp. er. 


Erholungsheim von Schweste- 
Th. Dietrich, vorzügl. Verpiler., 
gr. freundl. Zimmer. Pens. v. 3—5. 


Deutsches Haus mit Villa. 


Rodelbahn. „Schmelzer’s Hotel". 
J. Ranges, Zentral-Heizung, e:ck:r. 
Licat, zivile Preise. 


Johanneser Kurhaus bene 


600 m. geschützt i. Walde geleg. FürWintersport bes. geeign 2km Rodelbahn. vorzügl. Ski- 
gelände. Wildfütterung. Bahnst. Clausthal-Zellerield. Prosp. Tel. Clausthal Nr. 11. W. Gergs. 


Schierke 


Grand Hotel Kurhaus, vornehmes Haus mit modernster Bäderanlage. 
Burghotel, bevorzugteste Lage, Bobsicigh, jegl. Wintersport. Z.Wintersais. Preiser:náss. 


Hotel Fürst Stolberg. Erstklassiger Komfort. Das 


ganze Jahr geölinet. 


(Südharz). Lungenkranke-Sanatorium Otto Stubbe. 
Besitzerin Frau Dr. Herm. Hirschfeld. Ww., Chefarzt 


Sülzhay n Dr. Krause. Spezlalarzt f. Hals u. Lungen, sonnige- 


geschützte Lage, für Winterkuren besonders geeignet. Pension 4.50—7.09 M. inkl Arzt. 


Thäringen. 
> 4 Klimatischer Winterxurort. Winter- 
rie ric ro a sport. Prospekte durch die Kurver- 
waltung u. den Wintersportverein. 
Geh. Sanitäts-Rat Dr. Kothe's Sanatorium Friedrichroda. 
Tannenhof: Dr. Bieling's Waldsanatorium „Tannenhof“. Vorzügl. Einrichtungen u. 
Verpflegung; familiärer Charakter, Win.ersport. Zentralheizung. 


Oberho 


l. Thür. 825 m. ü.d. M. Bedeutender Wintersportplatz 
Mittel- u. Norddeutschlands, neue beste Sportbahnen m. 


! elektr. Aufzug. Prospekte frei durch die Kurverwaltung. 
Grand Hotel Kurhaus, vornchmstes Haus, Wintersport, Zentralheizung C. Faulmann. 
Herzogi. Schlosshotel, modernst. Haus L Rg. in bester Lage für Wintersport. 


Dr. Weidhaas, Kurhaus Marien-Bad. Neu eröfinet. Winterkur. Wintersport. 
Sanssouci“, altren. Familien-Hotel u. Pension, eig. Skiübungsplatz, Dampfheizunz.. 
Holland’s Hotel, Inhab. A. Holland, langjähriger Pächter des Domainen-Gastholes. 


Bad Tha 


b. Eisenach im Thüringerwald. Rodelbahn — Winter- 
kuren. — Wintersport. Illustr. Prospekte versende: 
M. Gebhardt, „ Villa Erholung“. 


Süddeutschland. 


Frankfurt a. M. Gd. Hotel Frankfurter Hot, Ale, 


erst. Rgs., zentralst. Lg.: volistd. 


modernisiert: 50 Privat-Büder. 
Offenbach 


am Main. Kaiser - Friedrich- Hotel. neu, Dampi- 
heizung, elektr. Licht, franzósische Küche. 


Taunus. 


Kön igstei N i. Taunus 
Bad Nauheim 
Wiesbaden “hg; 


Hotel Alleesaal l. Ranges. Beste Südlare am Kochbrunnen. Besitzer: Wilh. Scheffeg. 
Hotel Englischer Hof. Nochbrunnenbadhaus, das Vollkommenste eines Kurhotels. j 
Hotel Badhaus zum goldenen Kreuz. eigene Thermalquelle. Gut bürgerl. Haus. 
Hotel Schwarzer Bock, Bäder vom,Nochbrunnen.) Beste Nurlage. 150 Z. Man verl. Proga 


f 


Grand-Hotel, vornelines Haus, 
jeglicher Komiort, ganze Jahr 
geölin. Bes.: Ed. Stern. 
Pension Concordia, l. Ranges. ur 
Winterkur geöffnet. Frau Hauptmann 
Mittelbach. 


Nassauer Hof u. Badhaus. vollst. neu, vorn.“ 


Nummer 6. 


6. Februar 1909. 


Seite IX. 


Baden. 


Baden-Baden 


„Regina“ neuestes, vornehmstes Haus, 
schönste Lage. J. Lippert. 
Hotel drei Könige, altrenommiertes Haus, Lilt, elektrisches Licht, Zentralheizung. 
Dr. Emmerich's Sanatorium für Nerven-, Morphium- und Alkoholkranke. 
St. Blasi 
Winterkurort, herrliche Gebirgs!age, Wintersporte: 
? asien Eisbahn, Ski, Rodel. Anskunft d. d. Kurverein. 


Sanatorium St. Blasien: Heilanstalt für Lungenkranke, I rosp. frei. Dir. Arzt: Dr. Sander. 
Sanatorium Luisenheim f. Nerven und innere Leiden m. Ausschluss von Lungenkranken. 
Hotel Hirschen, Villa Kehrwieder, Hotel Krone, mit Ausschluss von Lungenkranken. 


E berstei n b u r Dr. Rumpfs Sanatorium für prophylakt. 


Kuren und leicht lungenkranke Damen. Leitender Arzt.: Dr. E. Rumpf. 


südl. Schwarzwald, 775 in ü. d. M. Weltbekann!er 


430 m. Station Baden-Baden , Std. 
(in herrlicher Schwarzwaldlandschaft). 


reiburg 


i. Breisgau; berühmter Dom: Haltepunkt für Schwarz- 
wald-, Schweiz- u. Italienreise. Hotel Sommer Zähringer 
Hot, l. Haus, vis-à-vis dem Balinlioi: Appart. mit Bad. 


Bayern. 


Berchtesgaden 
Bad Brunnthal 
Garmisch Riessersee u ehe AE 


Hotel Deutsches Haus m. neue: baut: 
Dep. Erst. Hot. m. Zentralheizung. 
vorzřgl. Verpflez., mä:sige Preise. 


(München) Sanatorium für innere 
u. Nervenkrankh. Winter geöffnet. 
Dr. H. Cornet, Dr. F. Stammler. 


— — M —— 


Zugspitze. 
Direkt a. Hot. u. Pension Riesser- 


Lindau Wesen 
gc net, 

München 

e ` S 

Partenkirchen Dr, Wiggers Kurheim. 


Modernste Kuranstalt für Leidende 
aller Art. (ausgeschlossen Tuberkulose, Geisteskranheiten). — Wintersport. — Prospekte 
gratis und franko. Aerzte: Dr. Flor. Wigger, Dr. Julian Marcuse, Dr. Dillenius. 


Regina Palast Hotel, das schönste Grossstadthotel 


ın Europa. — 


bekannte Koclisalzihermens'adt. Te ern see 


(Bayer. Hochgebirge) herri. geleg, beliebte Winter- 

station., Rodelbahn v.6km.Lg., Skigeländ., Eisschiess- 

bahn., Wildfütterg, Ausk. d. d. Wintersportverein.. 

Hotel Steinmetz. Tel. 13. Erstes feinstes Haus, vorzügliche Küche. Heizbare Zimmer. 
Rodel- und Schlittenpartien. L. Höfle. 

Tegernsee -Hotel (Tegernseer Hof). Altbek. Haus z Winteraufenth., vorzgl Küche, 
heizb. Zimm., versch. Schlittenpart. M. Aigner, Tel. No. 55. 


ee e Wasser- u. Hóhenluftkuren; System Kneipp: 
Mo rishofen Luit-, Sonnen- u. elektr. Bäder; Sommer- u. 
Wintersaison: 629 m ù. M. Subalpines Klima; 

Frequenz 8450; Prospekt frei: Kurverein. 
Hotel und Bad Kreuzer, in schönster Lage, ersten R. elektr. Licht. Jil. Prosp. frei. 


Bournemouth E 
London 
Shankli 


Hotel Curzon, Piccadilly, feines deutsches Haus in 


ruhigster Lage. — Mässige Preise. 


bedeutender Badeort, 9) m à. d. Meere, gut. Strand. 
Hollier's Hotel, altrenommiertes Haus, beste Lage. 
prachtvoller Garten. mäss. Preise. E. Schmitt. 


berühmtest. Kurort der inse! Wight. Royal Marine Hotel. 
erstes Haus, von Fürstlichkciten oft besuc.ıt, beste Lage. 


Holland. 


Brack's Doelen Hote!, vornehmes Haus init 
allem mod. Komío:t. Henri Jos, Direktor. 


Amsterdam 


berühmt für seine Spitzenfabrikation: 
dieser Branche L. Kaufmann, 42 rue Neuve. 


erstes Hau; 


Brüssel 


Skodsborg 


St. Pete rs b u rg Grand Hotel, Giogolstrasse 18/20, deutsch. 


Haus. Omnibus an allen Bahnhóien 
Gd. Hotel de Paris, Gogolstr. 8 23. altren. dtsch. Hs. l. R., beste Lage, ma3. Preise. 


Dänemark. 


bei Kopenhagen. Sanatorium, grösste Naturhcil- 
anstalt Danemarks, in wundervoller Lage, mit alien 
Hilismitteln, mässige Preise. 3 Arzte. Prosp. tret. 


und Damp:ern. Th. Schotte, 


M.-GLADBACH nm Hotel Elberfelder Hof. 


Dr Emmerich? Sanatorium bur Nerven - 


MORPHIUM et. ALKOHOL - Kranke 


tziehg., zwanglos, ohne 
. nach erpr.Verfahr.Prosp. kostenl. 
(Geisteskr. ausgeschi.) Das ganze Jahr. Bes. u.dirig. Arzt Dr. A. Meyer, 2 A. 


Waldsanatorium 
Bad Grüna i. 8a. 


BADEN BADEN 
gegr 1890. 


im Erzgebirge. 400 mü.M1.,12kmv.Chemnitz. 
Für Erholungsbedürftige; Nerven-, Magen-, 
Darm-, Herz-, 8 echsel- und Frauenleiden. 
Kur und Pension 7—10 Mark pro Tug. 
Prospekt frei! Dr. Dahms, dirig. Arzt. 


los und ohne Entbehrungser- 
"uei (Ohne Spritze.) 
Dr. F. Müller's Schloss Rhelnbllek, Bad Godesberg a. NRh 


Modernstes Specials anatorium. A L K O H O L 


Aller Comfort. Familienleben. 
Proso. frei. Zwanglos. Entwóhn. v. 

Heilanstalt. Entwöhnung 
€9 mildester Form ohne Spritze. 


hiu 
Dr. Fromme, Stellingen (Hamburg). 


(Alkohol) 


Entwöhnung absolut ze 


Königreich Sachsen 
Technikum Hainichen 


Masch.- u. Elektro-Ing.. Techn. u. Werkm. 
L techn. Fachschule f. Kaufleute. Prgr. fr. 


Lehríabrikwerkstatten. 


Uorbereltungsanstalt 


zum Einjähr.-, Primaner-, Abit.- 

Examen v. Dr. Müller, Charlotten- VM 

burg, Schillerstrasse 6-7. Gegr. 1878. 0 
Pension, auch Halbpension. Prospekt. H H 


Dr.Rosenthals weltberühmtes Meister- 
schafts - System ermöglicht es jeder- 
mann, durch Selbstunterricht schon in 
3 Monaten eine Sprache wie Englisch, 
Französisch.italienisch, Spanisch, Por- 
tugiesisch, Holländisch, Dänisch-Nor- 
wegisch, Schwedisch, Russisch, Böh- 


WEIMAR 


Prakfisches Töchterbild.-Institat, Harthst. 30 


Wissenschaitl..gewerbl.u.wirtschaft!. 
Ausbildg. Mus.-, Mal-, Tanzstunde. 


1 Minute von der Bahn. Zentralheizung. Elektrisches 
Licht. Elegante Zimmer mit gar. Frühstück Mk. 2.50. 


Hausawirtschaftlichen (natitet (Eisenacher 
Kochschule) Pensıonat für Töchter gebildeter 
Stände Seminar für Koch. und Haushalts. 


lehrerinnen, Handarbeits- u. Industrielehrerinnen 


Prospekte gratis Frau Burchardi. Eisenach 


Wiesbaden,Tóchterpensionat Debberthin, inan gr Cat. 
Zentralheizung, elektr. Licht. Pensionspreis 1400 Mk. 1. Refer. Prospekte d. d. Vorst. 
Riesengebirge. Pension u. 


Jannowitz Erholungsheim für Kinder. | 


Sorgsamste Pflege u. Erzieh. Meta Friedel. 


Institut Brackemann C Sthel. 


C Einzelunterr 
bis Unterprima. Blelefeld, Jahnplatz 4. | 


ınintt toal 
heilt t.i.9Tg.C.L . : 
Stottern naeh Dir. Dr. Fischersche 
Selbstheilbuch 6.50 M. 


ESTURDBERER 


| Vorbildungsanstalt 
70 Einjährigel === Berlin W. 57, Zietenstr. 22. 1908 be- 
Vorbild: Eni. Prim.", Abit.-Prüf. in | stand. 25 Abitur, 122 Fühnr., 3 Seekad., 
d. Anst. Dr.Harangs, Halle a. S. 3. | 17 Prim., 24 Einjähr., 12 f. höher. Schulkl,, 


S.Ost.1907 best. 182 Sch., dar. 30Abit.,70Einj. | in 20 Jahr. 3061 Zögl., in 5 Jahr. 24 Damen, 


Urstl. Konservatorium in Sondershausen. 


Dirigenten - Orchester - Opernschule. Sämtliche Instrumente. Komposition. 
Staatsprüf. f. höh. Schul. u. Kirche. Schülerorchester. Mitwirkung in der 
Hofkapelle. Vollst. Ausbildung für Oper u. Konzert. Freistellen für Bläser u. 
Bassisten. Eintritt 15. April u. jederzeit. Prosp. kostenl. Prof. Traugott Ochs. 


Evang. Fröbelseminar u. Erziehungsheim, Cassel 


Soziale Frauenschule als Reformpensionat. Staatl. konz. Seminar für Kindergärt- 
nerinnen, Volkserzieherinnen und Kinderkrankenpflegerinnen. Fortbildungskurse für 
Kindergärtnerinnen und Lehrerinnen. Leiterin: Hanna Mecke. Kurat.: General- 
superint. D. Pieifler. Näheres siehe Broschüre: „Die Arbeit im Fróbelseminar''. 


ngenieur-Akodemi 


misch, Polnisch, Ungarisch u. Deutsch e 
Erste Lehrkräfte. Sorgf. indiv. Pflege. zu lernen. Probebrief jeder Sprache à bee? Wismar 
Beste Referenzen. Prosp. d. = Pt. 5 F u. dle | | a. d. Ostsee 
osenthalsche Ver! buch- eg Weg 
Eine phil. C. Weiss u. Frau. handlung in LEIP ziS 20 | j "T. Aufnahmebedingung im Programm 


Prospekt und Anerkennungen gratis. 


Geite X. Seit «. 565i Februar \. ?! 


N rien Ange N Versuchen Sie bite: 
ul TÜRK: PABST: 
b 


Inserate unter dieser — kosten M. 1 — 
für die einspaltige Nonpareillezeile. 


Buchhandiungsreisende such. M.Gutberlet 
Verlag G. m. D. H., Leipzig, Elisenstr. 103. 


ohiffsjungen sucht zwecks see- 
p 1 und Unter- 


n 
exo Girondine-Senf e 


—————Ó— ͥ ꝙ̈um—— — 


Worcester Sauce Mayonnaise 


strasse 691. Prosp. gratis u. iranko. Hochfeine Qualität 


ringung M. Grohne, Altona,Ha’en- 


Damen u. Herren jed. Alters u. Stan- 


des können sich ohne Kapital dauernd. 
lohnend. Verdienst verschaffen. Keine 
Vers. Auch als Nebenbesch. Ang. an 
R. Becker, Bielefeld, Rolandstr. 15. 


erschien im unter- von prakt. Arzt 

i h nd für Herren und Damen | zeichneten Verlage: Innere Heilkunst E. Schlegel. 
e enve eos allerorts. Prospekte frei. | Wichtig für Magen-, Leber- und Gallensteinleidende, bei Hämorrholden, inneren 
Adressen- Verlag Joh. | Joh. H. Schultz, Cöln W. 9. und äusseren Geschwülsten, Neubildungen und Wucherungen, oder wo man aus 


wer Schiffskapitän D ort psia ciao Sek Verlag Ich, kb Men Ma 120. 


der Handelsmarine werden will, wende sich 
vertrauensvoll an den Fachmann Kapitän | 
Albert t Witt, Hamburg, Angerstr. í 22, Weuerbaas. 


100 Offerten 
Nebenverdienst Wettbewerbe gr. | 
Fortuna, München 18/v., Baldestr. 2 


700 wertvolle Probleme, der. glückl. 
Lösung begabt. Pers. all. Stände d. Wege 
Z. Wohlstand u. Reichtum eröjifn., sind z. 


bez. b. Rhein.-Westf. Pat u. t. Bureau 
Oscar Geier & Co., G. m. b. H., Cöln a. Rh., Komádienstr.3-5. 


KALODERMA-SEIFE 
KALODERMA-GELEE 
KALODERMA- REISPUDER 


Unübertroffen zur Erhaltung 
einer schönen Haut. 


E WOLFF« SOHN 


KARLSRUHE 
BERLIN - WIEN 


Nebenverdienst i. Herr. u. Dam. d. Vertr., Ver- 
mittl., auch schriftl. I uch schrifti-Tätigk. , ‚Globus‘*, Mannheim 2. 


Lohnende nende Beschäftigung 


linden tüchtige Reisende für praktische 
populäre Fachschriſten bei hoher Provision. 
L. Hellborn, Stuttgart 22. 


Wer bei d. Handelsmarine als | 
chiffsjunge 


auf erstklass. Segelschiff eintreten | 
will, erhält complete seegemässe | 
Ausrüstungen u. gratis Auskunft bei 
M. Glóde, Hamburg, Vorsetzen 67. 
Das abgelegte Steuermannsexam. berecht.z 
eini. Dienst bei d. Kais. Marine b. freier Stat. 


Nebenverdienst 


für Damen und Herren Zu haben in Apotheken, Parfümerie-, Drogen- und Friseurgeschäften. 


durch angenehmeTätigkeit im Hause, 
Keine dé eet Lose oder Versiche- 
rung u. dergl.! Schr lohnend für alle 
Berufsarten, für Tages- und Abend- 
stunden. Verlangen Sie Auskunft 
per Postkarte. Union, deutsches 

Verlagshaus, Dresden-A. 21. Dz. 


kann jeder à 
= ehre 


Wer zur See als 


chiffsjunge X 


Rrankenselhstfahrer, 


Ti 
e 
Ke 
gehen will, erhält kompl. Ausrüstg. u. 85 
grat. Auskit. M. Brandt, Altona . E., 5 Krankenfahrstühle 
Fischmarkt 20. Prosp. grat. u. frko. | e liefert die Spezialiabrik ` 


a ieh akuter nr LCS Rich. Maune 
| ar o o conus * . u fede Ke Wo . 
per Frankfurter Schwesternverband, (C C. Schuster jm.) Markneukirchen No. 387. | e CH Dresden-Löbtan 9 
der seine Tätigkeit in den städt. Bedeut. Instrument.-Fabrik. Katalog gratis. N N Katalog gratis. 
Krankenanstalten ausübt, sucht JJ en eu 
bei günstigen Bedingungen gebil- 
dete Mädchen im Alter von 18 bis 
30 Jahren, welche sich der Kranken- 
pflege widmen wollen, zum Eintritt 


als Lehrschwestern. 


Nàheres bei Frau Oberin von 
Mässenhausen, Städt. Kranken- 
haus, Frankfurt a. M. 


Zauber "Orest Matrosen Si 


und Liebe Vorschrift d. K. M 


Lehrbuch d. geheimen Künste, P tar Kuaben u. Mädchen 2 
übertro 
Liebe einzuflóssen, zu erhalten t unübertrof. dauerhaft, t $ 


d, kleid mi 
od. zu vernicht., nebst Einweih. ann eids., bequem. m 


pud atrosenstofie für un- 
in geheimeWunderkräfte, nach | verwüsti. Damenkleid. $ 
alt. Quellen bearb.v. Faustulus. 


Pr. verschloss. 1,95. (Briefm.) fproben u. Preislis 


mit Abbildun rtofrei. 
Floda's Verlag, Leipzig49. NEE "pe 48. Peter Nach, Kiel D. 


33 Nervenltranlie 


unstige Gelegenheit zu Aussteuern; 


Aerztlich engl, franz. Spr. 

geprülte Yassense zg. Sucht Stellung für Sti ck er ei a GE Belg 10 Pig, 
des In- od. Aus- uster franko ckere 1 7 

Sanatorium ne oder privat. a haus A. Selder, Danzig W7. 

. Neumann, Via Sardegna 149, ROM. 


verlangen gratis 
u. frko. wichtigen 
Prospekt vom 
Verlag ‚Silvana‘, 
Gent 2, Schweiz. 


D SS — N kosten SS 0.80 
für die einspaltige Nonpar Nonpareillezeile. 
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werke jeder Art 


Grammophone, Spieldosen 
mit auswechselb. Metallnoten, 
Violinen, 
Bratschen, 
Celli n.alten 
| Meister - Mo- 


dellen, Man- 
dolinen, Gi- 
tarren, Zi- 
thern aller 

steme in 
- i — Preis- 
lagen. Lieterung geg. bequeme 


Monatsraten 


Illustr. Katalog 2 gratis u. frei. 
Breslau II 
Bial & Freund Wien V2 


Die ungeheuere Macht des 
Hypno:ismus, des persönliches 
Magnetismus und dee II. il- 
magnetismus. Leíchteste nnd 
[, beste Metboden, seinen Ein- 
fu auf andere auszuüben, 
das Hypnotisieren zu erlernen, 
Glück und Erfolg im Leben 
su haben. — Tinentbehrlich 
für jeden Menschen. Uber 
100000 Expl. verkauft. 120 Sei- 
ten. IIlustrier. Mit 1 Hyp- 
noskop. Nur M. 0 


Nachnahmesend. 30 Pí. teurer. Bücher- 
katalog gratis. Fickers Verlag, Leipzig 49. 
-a 


SCHOENHEIT DER AUGEN 
- M GLANZ UND AUSDRUK DES BLICKES 


ung ii manu durca Anwendunz 


sen ROSEE D'IRIS 


| (Extrakt von Rosen u. Iris Blüten) 
entfernt ebenfalls das Trine 
der Augen , Anschwellunz 


| 
gl töle der L ider,schwarze Ränder 
und fórdert das Wachstum der 
Wimpern und Brauen. Flakon 
mit Spezial Vorrichtung zum 
Gebrauch M 4 p. Postanw. od. M.4.60 in Posimk od. 
Nachnahme. P. LUPER, 32, Rue Boursault, PARIS. 


Ungehenre Heiterkeit! 


entfesseln beim Lesen oder Vor- 
tragen die Parodien und Gedichte 
in sächsischer Mundart (29) = 


9 

Säk’sche Boesien 
von Max Vormeyer. Preis M. 1.50. 
Enthält u. a.: Erigeenig, Bürgschaft, 
Wilhelm Dell, Handschuhk, Graaiche- 
des Ihbigus, Daucher, Süngersch 
Fluch, Leibzger Messe, Mährde, 
Uffn Balle, Ridder Doggenburg.: 
An Minna'n, la der Aeppelboom-: 

bliehde, Säk’sche Idylle usw. i 

SU Jo geselligen Kelten _ 

stürmischerLacherfolg! Sug `" 
Bereits Tausende davon verkauft. 
Verzeichnisse über Bücher, Theater- 
stücke, Vorträge, Couplets etc gratis. 


Max Vormeyer, Leipzig - Gohlis. 


Schöne Büste 


Üppigen Busen erzielt jed.Dame 
jeden Alters in 1 Monat sicher 
ohne Arznei d. weltberühmte 
Dr. Davyson's 


Busen-Creme 


X Einziges Mittel für Frauen, 
d rasch d. Umfang ihrer Brust 
zu vergrössern u. ein. und., 
festen und wohlent wick elten 
N Busen zu erlangen. Garan- 
"^ dert äusserl. harmlose Kur 
von überraschend reeller u. erstaunlicher 
Wirkung. Einf. Einreibg. genügt. Preis p 

Dose, ausr. Postv. g. Nachnahme 
zum Erfolg s od. Briefmark, durch 


B.M. Ganibal, Chemiker, Leipzig I 


Die Gute meines 


Jriedrichsdorfer Zwieback 


is! unubertreftlich. 


20 Pack 4.BO a. frk 


H Luftmann. Osterholz-Scharmbeck 25. 


Silberne Medail'e: Brecht? 1962. 
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Verschiedene Mitteilungen. 


— Infolge der Errungenschaften der modernen Technik: wenden 
sich alljährlich Tausende junger Leute dem Ingenieurberuf zu; es 
tritt daher beim Verlassen der Schule an viele Eltern die Frage zu ersehen ist. | 
Das aktuellste Buch der Gegenwart ist ein neuer Welt- 


heran, 


technischen Beruf am besten heranzubilden sei. 


in welcher Weise ihr Sohn für den von ihm gewählten 


Wie nun im Leben 


des Kaufmanns die Lehrjahre die Grundlage für ein späteres gutes 
Fortkommen bilden, so stellt im technischen Beruf die praktische 


Tätigkeit die Grundlage der Ingenieurwissenschaft dar. 


Es ist aber | 


oft äusserst schwierig, passende Werkstätten resp. Fabriketablisse- | 
ments ausfindig zu machen, die den iungen Leuten eine wirklich 


gediegene praktische Ausbildung angedeihen lassen. 


Diesem Be- 


dürfnis Rechnung tragend, hat die Maschinenbaugesellschaft 


Ceite XI. 


m. b. H. in JImenau i. Thür. eine besondere Abteilung für der- 
artige Praktikanten eingerichtet und bildet seit Jahren mit grossem 


Erfolg angehende Techniker praktisch aus. 


Es ist gut, sich einen 


Prospekt dieser Firma kommen zu lassen, aus dem alles Nähere 


roman, betitelt „Luftschiff 
Schlachten der Lüfte). 


13“. 
Mit leuchtenden Farben wird darin aus- 


(Der Balkanbrand die 


Er wie die in greifbare Náhe gerückte Lósung der orientalischen 

rage sich unter Anwendung des Kriegsluftschiffes gestalten würde. 

Von besonderem Interesse sind die Belehrungen über alle technischen 

Besonderheiten des Luftkriegsschiffs, die die eingehenden Studien 

des Verfassers auf dem Gebiete bekunden und ihn verleiten dürften, 
(Fortsetzung auf Seite XIN) 


JA Hosch, 
ae 10 Olen gl. 165.— | 2500 Europa 400.— A 
+ 1500 375.— 180.— € 
EI 1500 (Ko ol 650. 1000 port. 400. — % 
% 2000 Europa 175.— 1200 Kol. 500. — M 


Echte Briefmarken 


% Alle verschied. prachtv. erhalten. % 
wi An- und Verkauf von Sammlungen. w 


v 


Katalog u. Zeitung Gratis * 
ratis 
w 


v Gratis Album - Prospekte 


éi 


Uppiger Busen 


in zwei Monaten durch die 


Pilules Orientales 


die einzigen, welche die 
Brüste entwickeln, festi- 
gen, wiederherstellen und 
der Frauenhüsle eine gra- 
ziöse Fülle verleihen, 
ohne der Gesundheit 
zu schaden. Garantirt 
Arsenik-frei. Von den 
Arstlichen Berühmt- 
heiten anerkannt. 
Absolute Diskretion. 
Schachtel mit Gebr. 
Anw. M. 5.30 franko. 
J. RATIÉ ND. Paris. 
Ber n, 
HADRA, RA, Apoth., Span- 
danoratz. 7. — München, Adler-Apoth. 
Breslau, Adler-Apotheke. Frank 


em, Engel-Apoth. Gr.Friedbergerstr. 46. 
r. Vitek & C'. — Budapest: 
L-V Prag: k.-W ien : Pserhofer ‚Singerstrasse, 16 


Leipzig. 55 Mylius, Engelapoth., Markt 12 


Bedarfsartikel, 
Apparate z. Gesundheits- 


pflege. Jllustr. KATALOG 
mit ärztlich verfasster 
belehrender Broschüre 
auf Verlangen gratis. 
Sanitätshaus „Aesculap“ 
Frankfurt a. M. 25. 


= Kauft Musikinstrumente von 
-- der Fabrik Hermann Dölling jr. 
: Markneukirchen i. 8. No. 410. 
gratis und franko. 


e 5 Katalo 
Ueber Ziehharmonika Extra-Katalog. 


9 überraschende Erfindung 
geg. Schwächel Brosch. 


iri m. Gutachten u.Gerichts- 


urteil franko für 20 Pfg. Marken. 
Paul Gassen, Köln a. Rh. No. 25. 


echte Briefmarken, wor. 210 ver- 
schiedene, enth. Mexico, Chile, Türk., 
Lol, Ar En Atal Span., Bulgar., 
adag.. Aeg.. Japan, China 
Cuba, Serbien etc. nur [ Mar k. 
Porto 20 Pig. extra. Kasse voraus. 
Paul Slegert, Hamburg 64. 
Preisliste gratis. 


— ——— — mn 


o CIBARETTEN „ 


KINS o N 
DEUTSCHE MARKE 


Fürsten Welt- Macht Auto-Klub 

Bristol 4 D. Fleur de Klos Wi. Erbprinz 8 Piy. 
Riviera Aëro-Klub Savoy 

Dauphin 8 Pfg. Waldeck 4 O Pf. 4 2 D. 


Tabak- & Cigaretten-Fabrik „Kios“ © E. Robert Böhme, Dresden. 


|. Korp ulenz, 


cl abs 


wird beseitigt durch die Tonnola-Zehrkur. 
Preisgekrónt mit gold. Medaillen u. Ehren- 
diplomen. Kein st: tarker Leib, keine starken | 
Hüften mehr, sondern jugendlich schlanke, 
ogane Figur und graziöse Taille. Kein 
Heilmittel. kein Geheimmittel, lediglich ein 
Entfettungsmittel für korpulente, gesunde | 
Personen. Aerztl. empfohl. Keine Diät, keine 
Aenderung d.l.ebensweise.Vorzgl.Wirkung. 
Paket 2,50 M. ir. gegen Postanw. od, Nachn. 


D. Franz Steiner & Co., Berlin 16, Königgrätzer Str. 66. | 


yo. Bedartsartikel 


Preisliste gratis u. iranko 


G. Band, Berlin, Hagelberger str um. 


Doppelseitig 


bespielt, pasni 
für jede Platten-Sprechmaschine. 
Grösstes Repertoire. 
Ueberall erhältlich. 
Kataloge gratis: un Wd franko. 
sezugsquelle weist 


nach dic n abrik 


Homophon e si 
I. m. b. H., 
Berlin C.64, 


Klosterstr. 5 


Gold u. Silberwarenhaus I. Ranges 


GEBR. 
a STARK 
| Pforzheim 


Bez.40 


Lieferanten 


. A vieler 
fürstlicher Häuser 


Kataloóe s$ratis u. franko 


Schusswalf, j. A. sehr bill 
Preisb. grat. 
Z "NiBerlin E, Rossstr.34, W. 
Wilh. Peting, Kö niglich. Hoflieferant. 
nuher- ölfentlicheVorstellung. 
Jllustr. Preisb. 


| Wilh. Bethge, Magdeburg 15, Jacobstr. 7. 


Jaedickes BAUMKUCHEN 
Te 


sind une Teidit im Ge:chmack, pro Did. 
M. 2.— Versand prompt n. ausserhalb 


"raphen für Privat und 


C. JAEDICKE, Back- 
meister u. Mundkoch a. D. 
Hoflieferant Sr. Majestät 


d. ‚Kaiser Wilhelms II. 


H omokKord. 


PLATTEN 


4 Jagdgewehre v. M. 22 an. | 
Scheibenbüchsen:. 30 an. 


| 
\pp: ırate u. Kinem da 


Oberhof, Thüringer Wald. 


Grand Hotel Kurhaus 


C.Faulmann. 


Wer probt, der lobt. 


Gewehriabr. | 


| Walthers echte Lilienmilchseife 


DES Groe, iE E 
Dtz. M.2.50 bei 30 Stck. kostenfrei M. 6.— 
Labor. E. Walther, Halle a. S., Stephanstrasse 12. 


Ueberall bevorzugt 


weil in Eleganz, Passform 
und Qualität unerreicht. 


Schuhfabrik HASSIA 
Offenbach am Main. 


Niederlagen durch Plakate kenntlich, 
event. von der Fabrik zu erfahren. 
Jllustrierter Katalog No. 50 gratis. 


erat. Ir. | B 


DIE KRON E: 
ALLER HAARPFLEGMITTEL 


Cyrano-Haarwasser 
die 


Haar- und Bartpflege! 
Macht d. Haar glänzend u. weich, 
reinigt, stärkt und erfrischt. 
Vornehmstes Parfäm. Überall zu haben, Flasche Mark 1.50. 


Fritz Schulz, Leipeig. 


ist unerreicht für 


Geite XII. 6 Februar 1909. 


Schreibmaschinen 


erstklassige, 


Nummer 6. 


Von wahrhaít unvergleichlicher Wirkung gegen 
alle Arten Hautunreinigkeiten und usa 


länzend renommierte Fabri- 


kate mit sichtbarer Schrift und allen mo— 
dernen technischen Neuerungen offerieren 


wir bei 2jàhriger Garantie gegen bequeme 


ren vn 10 Dis 20 M. 


raten von 
Verlangen Sie gratis und frei unsern aus- 
führlihen Prospekt Nr. 3 S. 


Bial & Freund 


(Maas asa e 


Badewanne mit 
d Rich. MED. 


541. 


dun epuesnej 


Ideale Büste 


durch preisgekr., garant. 
unschädl. äusserl. Mittel 
„Sinulin“ in ganz kur- 
zer Zeit. Goldene Me- 
J daille. Diskrete Auskunft 
gegen Rückporto. Else 

iedermann, Dipl.-Spez. 
Leipzig, 12 Barlussgasse. 


Schreibst Du mit 
Feder noch so gut, 
Weit besser schreibt 


die Liliput. 


Die neue 


Liliput-Schreibmaschine 


ict 
ist da 


s Schreibwerkzeug fûr jedermann 


Neuestes Modell Preis 58 N. 


arn 78 Kron.) 
I Jahr Garantie. 

Auf Wunsch Zahlungserleichterung. 
Wo nicht vertreten, Lieferung zur Probe 
ohne Kaufzwang. 

Sofort ohne Erlernung zu schreiben 
Schrift so Sch in wie bei den teuersten 
Schreibmaschinen. 

Keine Weichg 'ummitypen 

on Verviel:àl ltr rung 
schläne. Geei 
durch ei mache 
peng er Rc 

Nil. G 


(Preis tür Oesterreich-Ung 


\lle Arten 
auch Durch- 
net lür alle Sprachen 
Auswechslung der 
isemaschine, da nur 
Beste Korrespondenz- 

in so billiger Preislage. 
de saerkennungen E 
nun; Se P und Schri 

oben ki eninà Vi 


Deutsche. Klelnmaschinen- Werke m. b. H. 
München A, Lindwurmstr. 129/131, 


Zwei ederlassungen: 
Berlin. Hamburg, Düsseldort. 
In, Leipzig ‚ Karls ruhe. 

gass e 6), Paris 


Wiederverkäufer überall gesucht. 


ewicht. 


\nerke 


gni 
R N 1, 


Wien A dl 


Breslau II 
Wien v2 


Lucas May, Zwickau l. S.2 


Hoflieferant S. M. d. Königs von Sachsen 
Baumkuchen v. M.6.— an; 
$ Zwickauer Steinkohlen, 
t2 mehrmals gefüllt, v. M. 4 — 
an: Fürst-Pückler-Torte 
Ge ZS von M. 4.— an: Fürsten- 
ET IS kränze von M. 2.50 an; 
Ze creme de fours in Maras- 
chino, Chocolade und Erd- 
beer à 25 Píg. Versand nur 

gegen Nachnahme: von M. 5,— an franko. 


Pr. Stück 50 Pf. in Apotheken, Drogerien u. Parfümerien, 

Wir warnen vor dem An- und Verkauf von Fälschungen 

unserer gesetzlich geschützten Marke, da solche unnach- 
sichtlich verfolgt werden. 


— un 
X ee 


aur 


Schönheit 


Reizend. Teint, weisse Hände. 
ES weiche glatte Haut d.m. f. duft. 
Creme Birkon (ges. gesch.). 
Nicht fettend. Dose M. 1.50. 
Unentbehrlich bei spröder 
Haut, Frost, Juck., Wund- 
Xv sein, Röthe, Mitessern. 
n Sommerspross. u. schlaff. 
Haut (Falten). Nur in Berlin b. Franz 
Schwarzlose, Lelpzigerstr. 58, Colonnad. 


Berühmt u. weltbekannt 


sind unsere 


I? Damenbinden 


5 Diz: franko ... .. . M. 4,00 

12 Dtz. (Postpaket) franko. . M. 8,50 

Tausende treuer Kundinnen im In- 
und Ausland. 


KOPP & JOSEPH, Apotheker 
BERLIN W. 20, Potsdamerstr. 1220. 
Fabrik: Kurfürsten - Strasse 146/147. 


pL e ni 


Modell 1909. 


und ganz aus Stahlrohr geschweisst, 


Heidelberg —Berlin. 


Lieferanten aller Fürsienhöfe. 
In allen einschlägigen Geschäften zu haben, 


fe Damenbart fe, 


KrankenfahrstühleMaquet 


Deutsches Reichspatent u. Gebrauchs- 
musterschutz angem. Gestell nahtlos 
dreilache Tragkraft und 
15 Pfund leichter als bisherige Konstruktion. 
troffen an Haltbarkeit und elegantem Aussehen. 


Vereinigte Fabriken C. Maquet, 


Gegründet 1838. 30 goldene und silberne 
Medaillen. — Kaiserpreis Strassburg. 


Tausende erstklassige Refereazan. 


Nur bei Anwendung der neuen amerik. 
Methode, ärztlich empfohlen, verschwindet 
sofort jeglicher unerwünschter Haarwuchs 
spur- und schmerzlos durch Absterben 
der Wurzeln für immer. Sicherer als 
Elektrolyse! Selbstanwendung. Kein Risiko, 
da Erfolg garantiert, sonst Geld zurück. 
Preis Mark 5.— gegen Nachnahme. 
Herm. Wagner, Köln-Riehl 24. 


Echte Briefmarken Preisliste 


EENEG 
sendet August Marbes, Bremen. 


Studenten- 
Utensilien-Fabrik 


: älteste und grösste :: 
Fabrik dieser Branche 


Emil Lüdke, vorm. Cari 
* Hahn & Sohn G. m. b. H., 


Jena i. Thüringen 30. 
Man verl. gr. Katalog grat. 


Unüber- 


Wo nicht, direkt bei der FabriK anzufragen. 


ne EE 


— Be — — — — A i lue 


Echte Kieler 
Matrosenanzüge 
für Hr aten und Mädchen, vit 
vorschriftsmässige der Rais. Marine 
Unübertroffen starke 
somnanzdge Billiger 
wie jede Konkur d 
Eigene Arbeitstu AX 


— ern EEE —- — E EEE c dg .. . m „ . rn 


Versand ab Kiel. 
Franz Mantz. Hambary 36 A. 
In. Preisliste gratis. 


BER, uppiger Busen wird in 1 MONAT 13 


entwickelt gefestigt un 
wiederhergestellt ohr 

Argnei und injedem Alie 

durch die berühmte 


LAIT D’APY 


(Konzentrirte Kräutermilch) 
kinfaches Ernreu 
genügt. Unerre chte: 
harmloses Pr: A 

30,000 At les 
bestätigen die er 
u. schnelle Wirkun: 
4 Flak.genüg! Dis 
FE ter Postversan n 
mit deutscher Gehrau:h j 
Anweisung geg. Vorauszallung OICHT 4. SO 
Postanw. ett 6 in Briefmarken oder Naur. 


Briefporte 20 Pig. Karten 10 Pig. Bur bei: 


P. LUPER, 32, Buo Boursault, 32, PARIS. 


Stürmischer Lacherlolg! 
edetmann Portrait-Schnellzeichnet 
in fidel. Sche z z. Auff. b. Festlichk 
Carl Hommel, Frankfurt a. M.-S. 


*- Gummi-Waren 7 


hygienische jed. Art, viele Neuheiten. 
Konkurrenzlos billige Preisc. 


Bitten Angabe, worüber aile gratis gewünscht. 
Josef Maas & Co. 


Berlın 82, Oranienstr. 108. 
Grósstes Haus d. Branche. 


Kleinig & Blasber 


Leipzig 44 


senden gratis und 


illustrierte Preisliste 


(mit Anweisunge 


elektr schen Artikel 


für Starkstrom - Anlagen. 


Elektr. Klingel-. Telephon- und 
Elektr. Moment -Beleuchtungs- 
Anlagen. 

Elektr. Lehrmittel u. Apparate. 
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den Errungenschaften der Aeronautik kühnen Gedankenfluges um | auch grossartig angelegte Küchen, die eine gründliche hauswirtschaft- 
Jahre vorauszueilen. Bezugsquelle: Schlöffels Verlag, Leipzig 48. liche Ausbildung gewährleisten. Illustrierte Prospekte versendet das 
— „Die Schule hat das Hauptgewicht auf die Bildung des Cha- | Institut Burchardi in Eisenach auf Verlangen gern kostenfrei. 


rakters und die Bedürfnisse des praktischen Lebens zu legen." „.. .. — 
Diese Worte des Kaisers verdienen ganz besonders beim Unterricht bel den Annoncen Expeditionen von 


und bei der Erziehung unserer weiblichen Jugend befolgt zu werden, Annahme von Inseraten August Scherl G. m. b. H.. Berlin SW.68, 
und es ist erfreulich, dass die Erkenntnis von ihrer Wahrheit sich | Zimmerstr. 37-41, und Daube & Co. O. m. b. H., Berlin SW. 68. Jerusalemer Str. 53/54, 


immer mehr Bahn bricht. Das Burchardis Institut (Villa Burchardi) | Cassel gen fol FFF 


in Eisenach verfolgt schon seit langer Zeit mit glücklichstem Er- Eiberteld, Herzogstr. 38, Frankfurt a. M., Kaiserstr. 10, Halle a. S., Gr. Steinstr. 11, 


folg diesen Grundsatz, Hausfrauen heranzubilden, nicht junge Hamburgs N Sc Hannover, Gear str. 39, Köla & Bl. Hone 85 pos 
AR ; ; ; : " elpzig, Petersstr. 19, Magdeburg, Breite Weg ` nchen, Bayerstr. 57, S 
Müssiggän erinnen mit einer oberflächlichen Tünche von Hal berg, Kaiserstr., Ecke Fleischbrücke, Strassburg 1. Els., Giesshausgasse 18-22 (am 


bildung. ie nach den neuesten Anforderungen von Technik und | Broglieplatz), Stuttgart, Königstrasse 11, Wien I. Graben 28, Würzburg, Franziskaner- 
Hygiene 1908 neu erbaute Villa Burchardi enthält in n Prat gasse 5½. Zürich, Bahnhofstrasse 89. — Der Preis für die viergespaltene Non- 


„ E — | 


* E 


, r > : : : 10 t. | PareilleZeile oder deren Raum beträgt 3,50 Mark, unter der Rubrik „Stellen- 
Stockwerken ausser den für die Pensionärinnen bestimmten Privat Angebote“ Mk. 1.—, unter der Rubrik „Stellen-Gesuche* Mk. 0.80. — Inserate 


zimmern zahlreiche Wirtschafts- und Unterrichtsräume, unter letzteren müssen spätestens vierzehn Tage vor dem Erscheinungstage aufgegeben werden. 


- zum — 


Stickgarn ist 
Neger-Glanz- 
Stickgarn 

2 Bela-Glanzgarn. 


In allen Geschäften der Branche zu haben. 


Schönheit der Büste 


Berlin, S. 42 Ritterstr.11 % 
Wien-Paris. 


^*^ m 


f m Echt t 

GO He Briefmarken 

N -: 100 As. „Afrik. Austr. 2.- | 500 versch. nur 3,50 
uppiee Körperformen u \ 1000 versch. nur 11.- 2000 48.— 

straffen,wohlentwickelt. | (SI Max Herbst, Markenhaus, Hamburg A. 
Busen erreicht man mit | Grosse illustr. Preisliste gratis u. franko. 
Mega-Busol. 


Kein unwirksamesWas- 


d | 
) - | .. e 
ser oder Cream, sondern | 
A £ tausendiach erprobt. 
— \ | 


-— — — 


Beste doppelseitige 


Schallplatte 


Laute und klare Wiedergabe. Lange Spieldauer. Reichhaltiges 
Repertoire. Immer Neuheiten. Katalog gratis und franko. 


Preis 25 cm Bei jedem Händler zu haben. Ev. 
doppelseitig 3 Mark. werd. Bezugsquell. nachgewiesen. 


zusen-Nährmittel, her- 
| A ` een * ge » OC ab J- - - ; , n e 
| BEIN X popen SE — über deren Heilung gibt gratis Auskunft 
NN men, Lugma- ke- | Alfred Jansen, Oberhausen, Rheinld. 

| A 35 zept. Anerkennungen 


— aus erst Kreisen. Preis 


üb. Vermögens-, Familien-, 
Auskünfte Privatverhältn., Mitgift, Vor- 


nz Einzige existierende Platte des Grafen Zeppelin: — 
„Ein Wort an das deutsche Volk". wa 
| Mk.2.25. Diskr. Versand. Dr. Schäffer 
leben etc, Beobachtg. a. all. Plätz. d. Erde 


| Schallplatten-Fabrik „Favorite“ 6. m. b. H., Hannover-Linden 70. & Co., Berlin 502, Friedrichstr. 243. 
Diskr. gewissenh. Ermittelg. Internat, Auskunft 


| Max Krause & Co., Berlin-Sch. 5, Hauptstr. 10. 
" pup F Bedarf, 
HYSIENISCHE:: 


(st das angenehmste und beste Abführmittel. Seit über 50 talog fko 


p.Brief 20 Pf.)mit verschiedenen Mustern 


Jahren in Frankreich als das beliebteste mittel bekannt gegen | Tae M. 3.50 in Mark. fio p. Briet 


V E = STO ES FU PN G P. SANITAS. RUE BÜURSAULT. 32. PARIS 


. Preis. Mk. 1, erhältlich in allen apotheken, wo nicht, franco gegen Mk. 1,10 Mme. sarah Be nhard 
A in marken von E. CORNELIUS Apotheke, 2, Eisernen Mann, Strassburg 21 (Els. | Paris 
s 1 Man hüte Sich vor Nachahmungen und verweigere jede schachtel welche schreibt: 
Herr l.eichner! Ich bin schr 


n nicht die Fabrikmark wie nebenstehend reproduzirt trœgt | 
IT d 5b, 
DER CENTAUR” Senshi. 45, Bingelke 15, Glaskrau, Maive, Althee, Minze, Melisse, Lan, je : 5; Wundklee 6; Ringelbl., Lerabl., je: 26t glücklich, Ihnen ſür Ihre bewunderns- 
= St - — werten Fabrikate danken zu können. 


Ich werde mich niemals mehr 
andererTheaterparlümerien bedienen 
und Ihnen von Paris meine Aufträge 
übermitteln. Sarah Bernhardt. 

Diese glänzende Anerkennung ist 
ein grosser Triumph der Leichner- 
schen Puder und Schminken. 
Besonders empfehle: 


Leichner s Fettpuder 


Leichner s Hermelinpuder 
Leichner’s Aspasiapuder. 


Essind vorzügliche Gesichtspuder 
zum täglichen Gebrauche. Man sieht 


rd- für zarte. weisse Haut ! 
C a St. 50 Pf. überall zu haben. 


nicht, dass man gepudert ist, vielmehr 
erhált das Gesicht jene interessante 
Schönheit, die alle Welt bewundert 

Ueberall zu haben, aber nur in 
verschlossenen Dosen. Man ver- 
lange stets: LEICHNER 


a: 


— m — D e 
 LeichnersF'ettpyder 


— 
- 


` DEettpuder i 
— mm, 
by Deich nef AL E erm. 
I heater, Berlin, Echutzens 
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Das Meiſterſchaftsſyſtem einwandfreier Schönheitspflege. 


Neun Zehntel des Glückes für die Frau liegt in ihrer Geſundheit 
und in ihrer Schönheit, in der Schmiegſamkeit unb Biegſamkeit bes 
ſchlanken und doch vollen Körpers, in der Anmut der Bewegungen, 
in ber Vornehmheit der Geſten, im Blick, in ber Kunſt, ſchöne Ge: 
wänder zu tragen und im Schmucke ſich zeigen zu können. Das iſt 
durch die Exterikultur und die Kunſt, ſich ſchick kleiden zu können, 
zum großen Teil für jede Frau erreichbar. 

Was der Mutterwitz für den Geiſt, das iſt die Exterikultur 
für den Körper. 

Die Exterikultur will das Aeußere des Menſchen entwickeln, 
nicht nur pflegen, ſie will nicht Schönheit vortäuſchen, ſondern 
jeden Anhänger veranlaſſen, ſeine körperlichen Vorzüge durch ein 
ganz beſtimmtes Verhalten bis zur Vollendung — hier nicht mit 
Vollkommenheit zu verwechſeln — alſo bis zur äußerſt möglichen 
Grenze zu entwickeln. Die Grenzen ſind individuell verſchieden, 
aber die wenigſten erkennen ſie. 

Die Exterikultur will die individuelle Pflege aller Teile des 
Körpers zur Erzielung der höchſterreichbaren körperlichen Tüchtig⸗ 
keit und Schönheit. , 

Nicht jeder Mann kann ein Adonis, nicht jede Frau eine Venus 
werden, weil die ng Bi" Ap der vorhandenen Anlagen 
begrenzt ift. Aber die meiſten Menſchen laffen ihre Vorzüge un: 
entwickelt, ſie wandeln als unſcheinbare, häßliche Menſchen durchs 
Leben und hätten es gar nicht nötig. 

Die zarte Haut, der liebliche Teint, der Glanz der Augen, die 
Ueppigkeit des Haares, die roſigen Nägel, die wohlgepflegte Hand, 
ſchöner Hals und Büſte, kurz all die unzähligen Reize, die zuſammen 
Frauenſchönheit ausmachen, werden gefördert durch die Exterikultur. 

Man darf nie vergeſſen, daß aber auch die beſten Pflegemittel 
allein nicht gan. denn zum Erfolge gehört die finnreid) fid) 


ergänzende Verbindung zweckdienlichſter Pflegemittel mit wohl⸗ 
durchdachten und techniſch bis aufs feinſte ausgeſtatteten Pflege⸗ 
methoden. Solch eine Verbindung, eine ſinnvolle Körper⸗ und 


Schönheitspflege, bieten wir in der Exterikultur. 
In der umfaſſenden Vollſtändigkeit liegt die große Bedeutung 


des Syſtems, weil eine vollſtändig in ſich abgeſchloſſene Pflege des 
Körpers in all ihren Zweigen geboten wird. 

ie Gold von höchſtem Feingehalt zu zweifelhaften Legierungen 
oder brüchigem, altem Eiſen, ſo verhält ſich die Exterikultur zu Schön⸗ 
heit vortäuſchenden Schönheitskünſten mit ihren Schädlichkeiten. 
Die Exterikultur als ar der üblichen Morgentoilette unter Ver⸗ 
zicht auf Täuſchung und Verſchönerungskünſte fördert, entſprechend 
den modernen hygieniſchen Anſchauungen, in erfolgreicher Zeil 
Wohlgeſtalt, Schönheit, Energie, Willenskraft. 

Gerade weil verſchiedene Spekulanten das Publikum irreführen, 
indem ſie Univerſalſchönheitsmittel in Umlauf ſetzen und das Publi⸗ 
kum glauben machen wollen, daß ein einziges ſolches Mittel 
gleichzeitig gegen alle verſchiedenen Teintfehler, gegen Runzeln. 
gegen Sommerſproſſen, Leberflecke, Blatternarben eine unfehlbare 

irkung ausüben ſoll, ſchädigen ſie natürlich die reelle Kosmetik. 
Was würden unſere Damen wohl ſagen, wenn ihre Schneiderin 
ihnen vorzureden verſuchte, ſie könne Koſtüme aus ein und demſelben 
Stoffe für alle Jahreszeiten und für alle Verhältniſſe anfertigen. 

Tauſende von Frauen ruinieren ſich durch den Gebrauch ſchwindel⸗ 
haft angeprieſener, ſogenannter Schönheitsmittel ſo gründlich ihren 
Teint, daß kein Spezialarzt das Unheil wieder 1 kann. 

Ohne zu überlegen, kauft ein großer Teil des Publikums 
Artikel, die bei ruhigem Nachdenken und Kenntnis ihres Inhalts 
niemand angeſichts der ſchädlichen Folgen anrühren würde — im 
Gegenteil, man würde ſchaudernd davor zurückſchrecken. 

Dieſe wilde Unſicherheit auf dem Gebiete der ſogenannten 
Schönheitspflege ſuchen wir zu beſeitigen und reformierend zu wirken. 

Erſte wiſſenſchaftliche Fachautoritäten, Aerzte, Aerztinnen, Hy⸗ 
gieniker, Chemiker, Aeſthetiker, Künſtler und maßgebende Laien 
unterſtützen uns in unſerm Lebenswerk, ſind ſtändige Mitarbeiter 
und Mitkämpfer für unſere Beſtrebungen, wichtige, moderne und 
muſtergültige Methoden der Kultur des Körpers, der Verſchönerung 
und Stählung des Leibes zu ſchaffen. Der Name Exterikultur bürgt 
für Güte und Brauchbarkeit aller von uns empfohlenen Hilfsmittel 
und Methoden. Kolberger Anſtalten für Exteritultur, Kolberg. 
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Worauf beruhen die ver bla 
dem mit unermädlicher 


Blendender Teint . Aok-Seife . . . . . . l 
Mitesser, Blüten, Pusteln Aok-Seesand-Mandelkleie . . 1 
Pickel, Wimmerln, Finnen Aok-Seesand-Mandelkleie . . 1, 
Grauer Teint. . . Aok-Seesand-Maudeikleie . . 1 
Gänsehaut, Gricsskórner Aok-Seesand . . . . . I. 
Braune Haut und Flecken Aok-Spezialereme Nr. 4 . . 2, 
Gesichtsröte . . Aok-Spezialcreme Nr. 10 . 3 
ZumMassieren d. Gesichts Aok-Spezialcreme Nr. . . 2.-- 
Zum Massieren d. Körpers Aok-Massierpuder. . e .—qQu0 
Nasenröte . . . . . Aerztl. Broschüre Nasenröte 1,— 
Aufgesprung., rauhe Haut Aok-Spezialereme Nr. 1 . Ze 
Geschmeidige Haut. Aok-Spezialcreme Nr. 2 . 2.— 
Trockene Haut. Aok-Spezialcreme Nr.12 . . 2,— 
Falten, Runzeln. . . . Aok-Spezialcreme Nr. 3 . . 2,— 
Fettiger Teint . . Aok-Mandelpulver IH . . . 2,— 
Rissige Haut . à . Aok-Spezialcreme Nr. 7 . 2.— 
Damenbart, überfl. Haare Aok-Enthaarungsmittel . . 3,— 
Schutz g. rauhe Witterung Aok-Spezialcreme Nr. 11. 2,— 
Hautausschläge . Sache des Arztes 

Abschilferung der Haut Aok-Mande!pulver I. . e . 2— 
Blatternarben . . . . Aok-Hautgätterr . . . . . Bes 
Leberflecke, Muttermal Elektrolyse durch den Arzt 
Blutmal, Feuermal Elektrolyse durch den Arzt 
Sommersprossen Nichts bewährt sich dauernd 
Schonheits- Buder Exterikultur-Bade- Extrakt. . 1,— 


Erfrischung des Gesichts Aok-Toilettewasser . . . . 2,— 
Weichmachen d. Wassers Aok-Waschpastillen . . . . 1,50 
Gesichtsdampfbäder . . Aok-Dampfdusche . 7 


Massageflüssigkeit fur? Franzbranntwein m. Solsalz) 


" Massgellassigkcit für Franz (Exterikultur- 
Sportsleute etc. etc.) zur Körper-Erfrischung . . 2,50 


Zur Selbst- Massage . Remuklop . . . . . . . A 

Korpulenz,starke Hüften Turnen mit dem Autogymnast 15.— 
Ueppiges Haar. . Javol. e wë Aë jati 2,— 
Glänzendes.duftigesHaar Javol. . . T 
Spärlicher Haarwuchs Javol. . . , . . . e e Su 
Shampoonieren . Javol-Kopfwaschpulver . .—.20 


Barthaar-Pflege . . . Javatol ee 2.— 
Kopíschinnen, Schuppen Avol,Kopfschuppenspezialität 3, — 
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Frakliſche Winke für die Schönheils - Dilege 
nach den Grundſätzen 


Wer daran Interesse hat, das Vollkommenste auf dem Gebiete reeller, ver- 
ständiger, natürlicher Schönheitspflege kennen zu lernen, wer sein Geld nicht 
nutzlos ausgeben will, dem seien unsere vieltausendfach bewährten, ärztlich 
geprüften, soliden Spezialitäten und Ratschläge bestens empfohlen. 


enden Erfolge? Antwort: Auf 
nergie durchgeführten Prinsip: 
reell, nützlich und von unübertrefflicher Vollkommenheit. 


der Erteritultnt 


Aok-Spezialcreme Nr.4 . . 2— 
Aok-Spezialereme Nr. 7 . . 2, — 
Aok-Spezialereme Nr. 8. . 2,— 


Braune Hande 
Rauhe, aufgespr. Hände 
Handróte 


Hand- u. Achselschweiss Aok-Schweisstabletten . . . 2,— 
Fingernägel, brüchige Aok-Nagelstärker . . . . . Bes 
Glanz der Fingernägel. Aok-Nagelpolierpatrone . . 1,50 
f Aok-Kinderseife 00. e €. wd 
Hautpflege des Kindes Aok-Kinderpuder . . . . . Je 
\ Aok-Kindercreme 0.5. —g80 
Belehrung über Mund- Broschüre: Die Zähne des 
und Zahnpflege. . AL Menschen "T gratis 
Uebler Mundgeruch . . Kosmodont-Mundwasser . . 1,50 
Zähne putzen . . » Kosmodont-Zahnbürsten 1 bis 1,50 
Zahnbelag und Zahnstein Kosmodont-Zahncreme . . .—, 


Schönheitsmittel zu volkstümlichen Preisen: 
Aok-Seesand-Mandelpulver .—.20 
Aok-Wasch- und Teintpulver —. 20 
Schönheits-Seife Ich nütze Dir --,60 


Mitesser, Pickel etc. . 
Weichmachen d. Wassers 
Gesichts-Seife 


Wundsein der Kinder Aok-Kinderpuder . . . . 20 
Zah t | f Volkszahnbürste Ich nütze Dir —,60 
pap uem ae "1 Kosmodont Zahnpulver . .—.20 


Kopfhaut- u. Haarwäsche Javol-Kopfwaschpulver . .—.20 

Fusspflege : Fusswaschpulver [ch nötze Dir —,20 

Hühneraugen Hühneraug -Mitt. Ich nütze Dir —,50 
Gebrauohsanweisungen bei Jeder Packung 


Alle vorerwähnten Hilfsmittel der Exterikultur weiden von den 
Spezialgeschäften aller Länder geführt resp. auf Wunsch besorgt 


NR! Man lasse sich nichts anderes (wie in Geschäften, 
die nicht auf der Höhe stehen, üblich) als „eben- 
sogut“ BIETEN und bestehe energisch auf dem Gefor- 
derten! Man weise Nachahmungen entrüstet surück. 


Dass Schönheitsfehler bei richtiger Anwendung unserer Methoden mit 
Leichtigkeit beseitigt werden können, ist bekannt. Obige Hinweise geben 
den Stiefkindern der Natur, denen, die sich für hässlich halten, neuen Mt, 
bestärken die Schönen, Gesunden, Eleganten in der freudigen Huffnung, 
sich ihren Besitz an äusseren Reizen ins späte Alter hinüberzuretten. 


99 wirklich nützliche und einzigartige naturgetreue An- 


sichten über Exterikultur-Schónheit:pflege kostenfrei an 
Kolberger Anſlallen für Exlerikullur, Kolberg 


jeden Leser, der sich ausdrücklich auf dieses Blatt bezieht 
Vornehmstes und grósstes Etablissement der Welt 


für Astlietische, schönheitfördernde Körperkultur 
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GASLARINE LEPRINGE 


= Bestes Specificum ^ 


CONSTIPATION 


(Verstopfung) 


Migräne, übelriechenden Atem, 
Gelbsucht, Verdauungsstórungen 


le 


SW 


Als Spezialmiffel ärztlich empfohlen. 
In allen Apotheken erhältlich. 


Bestandteile: Cascarine Extract 0,1, Pillenmasse 0,1, Ueberzug 
mit Süssholzpulver. 


Jch finna Csillag 


(bin selbst die Verkäuferin) 


Frau Aena Csillag. 


mit meinem 185 Zentimeter Frau Ansa Ceillag! 


langen Stiefen - Loreley Baar 
Abe ſolches infolge 14 monatigen 
rauches meiner felbfterfun: 


denen Qomabe erhalten. Die Ç 


felbe it als das einzige Mittel 
pur Bflege der Haare, zur För 
ung des Wachstums r. 
Iden. zur Stärlung des Goor, 
dens anerkannt worden; fle 
del erren einen 

kräftigen Bartwuch® und 
verteidt (don nach kurzem Ge 
brauch ſowohl bem Kopf- als 
aud) dem Barıhaar natürlichen 
nu ut Füle und bewahrt 
biefel por (rübielugem Er 
grauen dis in das bódyfte Alter. 
Kein anderes Mittel befist fo 
tel Haarcährstolft als die Anna 
Csillag-Pemade, welche fid mit 
olem Hecht einen Weltruf er, 


worden bat. 

Preis eines Tiegels 2, 3, 1 l 8 M. 
Woftperíanb. täglich bei 
sendung eee 
mittels Poſtnachnahme nach der 
DOE Well aus ber Fabrit. wo- 
In alle Anträge zu richten find, 
8 ote onde des Inſetats 


| 5% Rabatt, 


Anna Csillag 


BERLIN 343, een 


— 


r. 3. 


Die von Ihnen erhaltene Pomade dat 
meinen vollen Belfall gefunden. Sie dat 
in ziemlich kurzer Zeit mein Saar febr ge 
ärt unb deſſen Wachstum auffallend 
günftig beeinflußt. Ich kann baber nicht 
umbin, en meine höchſte Anerkennung 
auszudrücken, und ſehe mich durch die über« 
taſchend große Wirtung zu meiner Freude 
veranlaßt. Sie um erneute umgehende Ju» 
ſendung einer Zub. 8 M. Tiegeis Pomade 
ſowie Tee und Seife zu bitten. Fragl. Betrag 
ſandte Ihnen foeben per Poſtanweiſung. 

Hochachtungsvoll 
rau Janka Pehler, 
Gbarlottenburg, Sybelſtr. 61. 


Mierunsken. b. 10. 1. 09. 
Sehr geehrte Frau Csillag! 

Ihre Haatrwuchspomade bat fid bei mir 
febr qut bewährt, und bitte ich Sie um Zu⸗ 
ſendung eines Tlegels zum Preiſe von AM, 
Ebenſo bitte mir 2 Päckchen Tee und 1 Stück 
Seiſe gegen Nachnahme zu ſenden 

Dochachtungsvoll Frau Ch. Weinstein, 
Mierunsten, Kr Oletzto (Dftpr.). 


Sehr geehrte Frau Ceillag! 

Bor eiwa 6. Jahren litt ich ſehr an Saar 
ausfall, und zwar derart, daß id) kahle 
Stelen auf dem Kopfe hatte. Ich kaufte 
mir bei Ihnen einen Tiegel Pomade und 
kann wohl fagen, daß mein Saar in kurzer 
Zeit, nach Gebrauch derſelden, wieder ſchön 
voll wurde. Ta es nun wieder anfängt, 


j harf auszugehen. möchte ich dem vorbeugen 


und Sie bitten, mir wieder einen Ziegel, ich 

ataube, im Breife 8 M. war er damals, zu 

ſchicken. Mit beitem Dank im voraus zeichne 
HBochachtungs doll 


Frau Ida Förster, Berlin. Baruther Str. 18. 
= Die Originalbriefe sind im Geschäft Krausenstrasse 3 einzusehen. :: 


Sehr geehrte Frau! ’ 
Mit dem Erfolg Ihrer Haarwuchsmittel 
bin ich außerordentlich zufrieden und fühle 
mich Ihnen gegenüber zu beftem Dank ver- 
pflichtet. Ich werde Sie in meinem Freun⸗ 
Dinnenfreife wärmſtens empfehlen. Bitte um 
Zuſendung von 2 Tiegeln Pomade, 2 Rar- 
Long Tee und 1 Stück Seife 
Hochachtungsdoll Frau Johanna Schwarz, 
Ber Mittenwalderſtr. 60. 


Friedenau b. Berlin. 
Geebrte Frau Csillag! : 

Die mir ſreundlichſt augcfanbte fomabe, 
Tee unb Seife babe ich erhalten und kann 
nicht umbın, Ihnen meine polle Anertennun 
darüber aussufprechen, denn ſchon we 
eıftem Gebrauch bat fd mein Saarboden 
zuſehends nefräftiat, und erſchemt mein Haar 
merklich dichter und geſchmeidiger Ich fühle 
mich daher veranlaßt Ihnen meinen beſten 
Dank zu ſagen und kann Ihre Mitter mirr- 
lich jedem nur warm empfehlen Daben Ste, 
bitte, die Güte, mir erneut einen Ziegel 
Pomade zu 8 Mart jomit Se und Tec zu 
Üderſenden, damm ich dieſelben weiterhin 
deg len ca denn es iſt mem Wunſch. mich 
m Beflge eines vollkommen üppigen Haar: 
wuchſes zu feben. 

Hochachtungsvoll Frau Therese Samogy, 


Helbra, 1. März 07, 


P. P. 

Da Ste mir mit Ihrer Bartwuchspomade 
beſtens empfoblen find, fo erſuche ich Ste 
bont. mir damit zu dienen und mir einen 
Tiegel zu 8 Mart gegen Nachnahme zu 
ſchickenn Bite gleichfalls um nähere Ge 
brauchsanweiſung Hochachtungsvoll 
Michael Wiyolak, Helbra b. Mansfeld, Bahnſt 18 
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M y MODERNE ILLUSTRIERTE ZEITSCHRIFT 
Alle sieben Tage ein Heft- 


D - R In 1909 | Preis: 20 cents 


Unentbehrlich für jedes Haus is s 


Bardella 


Dr. von Bardeleben’s Wismuth-Brandbinde 


In den ersten Autriäten als vorzigfich anerkanm bi Verbrennungen und Verbrühungen, 
sofortige Schmerzstillung und schnelle Heilung, ohne den sonst so häufigen Verbandwechsel! ^ ~ 


Von praktischen Aerzten ausserdem empfohlen bei nässenden Flechten, Geschwüren an den Unterschenkeln, 
offenen Frostbeulen, Erírierungen, Wundlaufen, Wundliegen, Wundsein bei Kindern (ein kleines Stück der 
Binde wird zwischengelegt), Impiverbänden, Insektenstichen. — Bei allen Verletzungen (Schnitt-, Risswunden, 
Hautabschürfungen) ist die BARDELLA ein ohne weiteres sofort verwendbares antiseptisches Verbandmittel, 


Se. Exzellenz Wirkl. Geheimrat von Bergmann-Berlin schreibt: „Das beste Mittel dürfte 
zurzeit die Badella (Bardeleben's Brandbinde) sein, weil sie vorrätig gehalten werden 
kann. Von uns wird gleich die Bardella ohne eine vorausgeschickte Reinigung angelegt. 


PREIS: Grosse (4 Meter lange) Binde Mk. 1.40, mittlere (2 Meter ) 0.85 und kleine (1 Meter Hersteller 


zu haben in den Apotheken, Drogerien, Instrumenten-Oeschäften oder durch den allein berechtigten 
"Zeit Apotheker Br, Schmidt, Bremen. 


Man verlange stets Bardella (gross, mittel oder klein), jede Binde muss auf der Verschluss - Schutzmarke 
Flamme) den N - „Dr. von Bardeleben“ sowie auf grauen Karton den Namen des allein 
r. Schmidt, Bremen — tragen. Die Bardella ist eingeführt bei Feuerwehren, 


stellers — Apotheker 
Reichspost, Rettungs gesellschaften, Fabriken, Schiffen, industriellen Werken, 
—— Die Bardella sollte in keinem Haushalt fehlen! 


Hauptdepots im Auslande s Dänemark: Gustav Lotze, Odense. — : Down Bros Ltd, London 8. E — E 
Phil. Kotte, ane Brouwersgracht 78. — Oesterreich-Ungarn: G. & R. Fritz & Süss A.-G., Wien L Apotheker I. v. Tri 
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ker B. ^ — Norwegen: Apotheket Christiania. — Schweden: Apotheker Kronans Dresses, 
Gothenburg. — Schweiz: M. WE, Dese — Vereinigte Staaten: The bertel ay, 377 Brosi. New York X Y. — 
Brasilien: Pharmacie Ulbment, Rio de Janeiro. — Russland: Modieinisches Warenhaus, Adell Bermi, Odessa EET 


Eine Uebung auf dem [73 
“a0 »Velotrab; 


A dei wirkt wie ein Spazierritt. — Bietet gesundheitlich voll- 
hten grati ständigen Ersatz für das Reiten auf dem Pferde. — 


Reitapparat für Damen und Herren. 
Vel otr ab e beste Hausgymnastikapparat der Welt! 
pezialapparat für natürliche Entfettung. 
T Nader Apparat, HELLAS" 
Durch leichtes Treten der Pedale, ohne jeden Kraftaufwand, wird 
der Körper auf dem Velotrab wie beim Reiten in die Höhe geworfen, was bisher noch mit keinem 


aktiven Apparat móglich war Dr. Zander, dir. Arzt des Zander-Saales, Berlin, schreibt in seinem 
bekannten Buch, „Bewegung, das tägliche Brot des gesunden Körpers“, über Hausgymnastik: 


„Hier verdient in erster Linie das VELOTRAB genannt zu werden, eim Hausgymnastikapparat, wie er Bein 
soll, der die für den Körver so gesunden Bewegungen des Trabreitens, Bergsteigens und Radfahrens korrekt er- 
móglicht. Bei sitzender Lebensweise and Neigung zur Fettbildung sollte dieser Apparat ín keiner Familie fehlen." 


Sanitas, Berlin N. 1, Friedrichstr. 131 a. 


Fabrik für hellgymnastische und medizinische Apparate, Viele neue patentierte Modelle, 


rkaufs I te fé, Berlin: Zentrale für ärztlichen und 
B Verkaufsstellen des „Velotrab“‘ und „Hellas“: Mer: Sein Karate 364 Med 
Warenhaus, Karlstr. 31; M. Pech, Friedrichstr. 105c, St. Sachs, Oranienburgerstr. 4; E. H. Schütze, Kochstr. 35. Bern: M. Schaerer, A.-G. Beuthen O.-Schl.: 
Rob. Heinrich, Bahnhofstr. 34. Bremen: G. Hansmann. Marktstr. 172. Breslau: Herm. Haertel, Weidenstr, 33; O. Hörig, Junkernstr. 3. Bukarest: C. Bünger, Victoriei 73, 
Buenos Alres: Lutz & Schulz, 171 Florida. Charkow: Hoffmann & Deouel, Mieschschanskaja 17. Dresden: Knoke & Dressler, ———— og Düsseldorf: Sanitas, 
Gral Adolistr. 88. Florenz: Erm. Ceccopierri, Via Bufalini 12. Frankfurt a. M.: B. B. Cassel, Neuc Zeile 23. Freiburg |. Br.: H Elbs, Friedrichstr. 10, 
Haag: B.J. Beumer jr., 121 Co cusstr. Hamburg: Bernh. a enhn Ernst Merckstr. 12; Sanitas A.-G., Alterwall 77. Hannover: Alex Herzield, Georgstr. 24, Hel 

fors: G. P. Stockmann, A. B. Homb v. d. H.: Carl Ott, Luisenstr, 68 und Schulstr. 2. Kassel: Oskar Schön & Co., Ob. Königstr, Kiel: Ernst Pohl, Hos 

strasse 27. Königsberg l. Pr.: "reg Eech Steindamm 65/6. Kopenhagen: Camillus Nyrop's Etabl, 43, Kjóbmagergade. London: The Sanitas, 5 
Comp. Lid. W., 61 New Cavendish-Street. Leipzig: Medicinisches Warenhaus, Oottschedstr, 25; Oskar Horrman-Knauer, Neumarkt 29. Lissabon: Alberto 
Hedwig, 9. Largo da Annunciada. Lyon: S. Maury, 7 Quai Claude Bernard. Madrid: Carlos Knappe, Clavel 2. Magdeburg: Edm. Bensel, Moskau: Th. Sachse. 
Warwarka, Haus Armand. München: M. Kumpfmüller, Ysenburgstr. 7; W. Stölzic, Kaufingerstr. 25. — C. Leimer, 145 Rue St. Dizier. Odessa: Adolf Herms, 
Med. Warenhaus, Poststrasse 15. Paris: Georges Gottschalk, 20 Rue de Madrid. Prag: Franz Lipowski, Qerstengasse 4. Riga: Kk. Marggral. Stettin: W. Müller. 
Elisabethstr. 6. Stockholm: Alb. Stille. Strassburg i. Els.: B. & C. Streissguth, Gute latz 12, Tammertors: W. H. Ollonqvist. Tübingen: C. Erbe, Neuestr. 3, 
Turin; Monnet & Caramelli, Via XX. Settembre 11. Venedig: Rinaldo Damiani, 2128a en St Polo. Warschau: M. Mom ektoralna 13/14 Moes: 
Jos. Mühlhauser's Macht), Kärtnerstr. 28; Wilh. Pohl, Kärtnerste, 39. Wiesbaden: P. A. Stoss Nachlig, Taunusstr. 2 Wilna: M. Sc org 31: Schmuds a uliza. 
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„Woche“ Nr. 7. 


13. Februar 1909. 


Interessante Erfolge. 


Hervorragende Aerzte berichten in ben angeſehenſten mediziniſchen Seit 
ſchriften über ihre Erfahrungen. Hier können nur wenige Platz finden: 


Herr Sfabfatsf Dr. 3. ſchreibt in der „Mediziniſchen Woche“ 
am Schluſſe langen Artikels: „Jetzt nach ſechswöchent— 
lichem Gebrauch iſt überhaupt keine nackte Stelle 
mehr vorhanden.“ 

Herr Spezialarzt Dr. W. ſchreibt im „Reichsmedizinal- 
anzeiger“: „Ich erzielte ſowohl bei Alopecia areata 
(kreisf. Kahlheit) wie bei der fo häufigen Alopecia 
pityrodes (Haarausfall bei fettigem Haar und Haar— 
boden) ganz vorzügliche Erfolge.“ 

Herr Dr. med. v. B. ſchreibt in der „Heilkunde“: „Vierzig⸗ 

jähriger Mann mit dünnem Haarwuchs bemerkt 
ſtarkes Crgrauen des Kopfhaars; nach 14tägiger 
Kur ſind zahlreiche nachwachſende Härchen bemerk— 
bar, welche dunkel pigmentiert ſind.“ 


Herr Dr. med. H. ſchreibt im „Medico“: „Bereits nach 
drei Wochen nach Beginn der Kur zeigten ſich 
Flaumhaare, und nach abermals drei Wochen war 
die kahle Lücke wie die übrige Kopfhaut mit Haaren 
bedeckt. Heute zeigt der Kopf wieder durchaus nor⸗ 
mal gefärbten Haarwuchs.“ A 

Herr Königl. Oberarzt Dr. J. fchreibt in ber „Aerzllichen 
Rundſchau“: „Nach Verlauf der dritten Woche feines 
Haar in ziemlich reichlicher Menge. Die ſilberweiße 
Farbe iſt einem dunkleren Kolorit gewichen.“ 

Herr Dr. med. H. 5. ſchreibt in der „Berliner Aerzle⸗ 
Correſpondenz“: „Im Dezember v. J. konnte id) über 
günſtige Reſultate mit dem elektriſchen Doppelkamm 
Energos berichten uſw.“ 


Herr Dr. med. K. ſchreibt: „Ergrauen der Haare deutlich zurückgegangen, neue Haare erſchienen in früherer Farbe.“ 


Weitere ärztl. Berichte folgen über das einzige von zahlloſen Aerzten anerkannte, von Hunderttauſenden dankbar angewandte Verfahren 


zur Neubildung des Haares; 


zur Wiederherſtellung der urſprünglichen Naturfarbe des Haares un 


Verhinderung des Ergrauens. 


(Die Neubildung erfolgt nicht durch hierfür untaugliche Einreibungen, ſondern, wie Geheimrat 
Dr. B. ſchreibt, „durch kontinuierliche Hypertrophie der Hautgewebe in Verbindung mit Kata⸗ 
phoreſe und galv. Hautmaſſage.“ Anwendung iſt kinderleicht und von jedem ſofort ausführbar.) 


Bier deulſche Reid)spatente. 


Schnellſte Wirkung infolge 60 facher direkter Zuführung zur erzeugenden Haarpapille. Sicherſter 
Erfolg durch eventl. koſtenloſe mikroſkopiſche Haarunterſuchung unſeres Spezialarzkes. 


Jeder Kablhopf, jeder Daarleidende 


verlange koſtenlos ausführliche Auskunft, Anweiſungen und Erfolgsberichte von der 


ENERGOS Co., Dresden 16 Hg. 


„Woche“ Nr. 7. 


13. Februar 1909. 


Maschinenfabrik W, Roscher, S. m. b. H., Görlitz 


baut als alleinige Spezialitäten: 


Maschinen für Ziegeleien und Tonwareniabriken 


„Koffer. 


zz Nicht zu verwechseln 
EM mit Rohrplatten- oder 
| Rohrgeilecht-Kofiern. 
BE! Uebertrefíen alles bis- 
her Dagewesene an: 
| Haltbarkeit, 
3 Eleganz und 
erstaunlicher 
Leichtigkeit. 
HE Mit ges. gesch. Wasser- 
I nute und Filzdichtung. 


D. R.-P. No. 85676. 
50°, Gewichtsersparnis. 


i 
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„C o QUE MN ILC „„ rw ILPFER ` 
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"Mr. SBIA bis 561C, 591A und 5918 mit je 1 Einsatz, die übrigen mil je 2 Einsäiz. 


Mädlers solide 


Bügelkoffer 


Nr. 691 v. festgewalzt. Fa- d 
ser-toffpappe, m. hav. Se- [E 
geltuch bez., Rindled. Ein- 


(ass, 1 resp. 2 Einsätz. Se? 

Nr.620 v. Holz, mit | elir- " H 
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Die fieben Tage der Woche. 


4. Jebruar. 


Aus allen Teilen Deutſchlands kommen Nachrichten über 
große Hochfluten und Ueberſchwemmungen, die großen Schaden 
anrichten und Menſchenleben vernichten (Abb. S. 272—275). 
Aus Carracas wird gemeldet, daß zwiſchen dem Deutſchen 
Reich und Venezuela ein Handels und Schiffahrtsvertrag ab- 
geſchloſſen worden iſt. 
Die zweite holländiſche Kammer genehmigt den Schieds⸗ 
gerichtsvertrag mit den Vereinigten Staaten von Amerika. 
us Sacramento wird gemeldet, daß die kaliforniſche Re⸗ 
präſentantenkammer das gegen die Japaner gerichtete Ga? 
betreffend bas Verbot bes Landerwerbs durch Fremde mit 
gegen 28 Stimmen abgelehnt hat. Dagegen wird die Vorlage 
über den Ausſchluß der Japaner von den öffentlichen Schulen 


angenommen. 
5. Februar. 


Der Reichstag gewährt mit 190 gegen 122 Stimmen der 
Regierung die nachgeſuchte Indemnität für die Verausgabung 
von 200 000 Mark zu Vorarbeiten für den Bau der Bahn 
Windhuk —Rehobot im Jahre 1904. 

Staatsſekretär von Bethmann⸗Hollweg erklärt im Reichstag, 
daß die Arbeiter⸗Hinterbliebenen⸗Verſicherung nicht ohne Bei⸗ 
träge der Arbeitgeber und Arbeitnehmer durchführbar ſein werde. 

Der oldenburgiſche Landtag nimmt einen Antrag auf Ein⸗ 
ſührung des Pluralwahlrechts im Großherzogtum an. Dadurch 
wird der im vorigen Jahr gefaßte Beſchluß, das Reichstags⸗ 
wahlrecht einzuführen, hinfällig. | 

Die Seſſion bes öſterreichiſchen Reichsrats wird wegen ber 
Obſtruktion der Tſchechen gegen die Sprachenvorlage für 
Böhmen geſchloſſen. Es kommt darauf zu unerhörten Skandal⸗ 
und Prügelſzenen zwiſchen Tſchechen und Deutſchen. 


6. Februar. 


Unter den Mohammedanern in Mittelafrika macht ſich eine 
fanatiſche religiöſe Bewegung bemerkbar. In einem Kampf 
zwiſchen franzöſiſchen Kolonialtruppen und Eingeborenen am 
Tſchadſee werden zwölf franzöſiſche Schützen getötet. 

Aus Santiago de Chile wird gemeldet, daß die Geſchäfts— 
räume der deutſchen Geſandtſchaft durch Feuer zerſtört wurden. 


Der Geſandtſchaftſekretär Becert wurde mit geſpaltenem Schädel 
unter den Trümmern aufgefunden. ! ö 
Im Berliner Hochbahnprozeß wird der Angeklagte Schreiber 
u einem Jahr und neun. Monaten Gefängnis verurteilt, der 
ngeklagte Wende freigeſprochen. | 


7. Februar. 
In Prag geht der Bummel der deutſchen Studenten ohne 
weſentliche Ausſchreitungen der Tſchechen vorüber. 
In Bozen ſtirbt, 73 Jahre alt, der frühere Reichstags und 
Landtagsabgeordnete Hoſpred. a. D. Adolf Stöcker (Portr. S. 276). 


8. Februar. 


Das engliſche Königspaar tritt von London aus die Reife 
nad) Deutfchland an. 


Durch Dekret des Königs Viktor Emanuel wird nad) dem 
Antrage des Miniſteriums Giolitti die italleniſche Kammer 
aufgelöſt. Die Neuwahlen werden auf den 7. März anberaumt. 


9. Februar. b 


Das englifche Königspaar trifft in Berlin ein, wird om 


Lehrter Bahnhof vom Kaiſerpaar empfangen und am Bran⸗ 


denburger Tor vom Oberbürgermeiſter Kirſchner namens der 
Stadt begrüßt (Abb. S. 269). PL 

Im Auswärtigen Amt zu Berlin wird bas deutfch-fran- . ` 
zöſiſche Abkommen über Marokko vom Staatsſekretär von Schoen 
und dem franzöſiſchen Botſchafter Cambon unterzeichnet. 

In Berlin und feinen Vororten veranftalten die Sozial- 
demokraten 15 Arbeitsloſenverſammlungen. Es ſchließen ſich 
daran Straßendemonſtrationen, die die Polizei an verſchiedenen 
Stellen zum Einſchreiten nötigen. 


10. Jebruar. 


Im Berliner Rathauſe findet ein feierlicher Empfang des 
Königs Eduard ſtatt. 


Aus Sofia wird gemeldet, daß die bulgariſche Regierung 
die Demobiliſierung ſämtlicher Grenztruppen angeordnet hat. 


Cem 


Frauen als Schulleiterinnen. 
Von Direktor Dr. Hugo Gruber, Berlin Wilmersdorf. 


Man müßte in der Tat blind ſein, wollte man die 
ſegensreiche Betätigung des weiblichen Geſchlechts auf 
dem ſozialen Gebiet leugnen. Deshalb erſcheint es 
eigenartig, daß, im Gegenſatz zu anderen Städten, 
auch gegenwärtig noch ſeitens der ſtädtiſchen Armen⸗ 
kommiſſionen in Berlin die Zulaſſung der Frauen als 
Armenpflegerinnen bekämpft wird, obwohl der gerecht 
Urteilende zugeben muß, daß gerade die Liebestätigkeit 
von jeher das Gebiet für das Wirken ber Frauen ge: 
weſen iſt, ſie auf dieſem Gebiet Wertvolles erreicht 
haben und auch ſicherlich in Zukunft erreichen werden. 


Neben der verfügbaren Zeit iſt ohne Zweifel der Frau 


in ganz anderer Weiſe als dem Mann der richtige 
Blick für die oft ſchwierigen Verhältniſſe bedrängter 
Familien eigen. Vorausſichtlich wird auch in Berlin 
jener Widerſtand bald ſchwinden, der ſich vermutlich 
auch an anderen Orten anfänglich bemerkbar machte, 
dem man dort aber wohl weniger Beachtung ſchenkte, 
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fo daß er bald ber eſſeten Einſicht wich, die auf der 
Erfahrung allein beruht. 

Weſentlich ſchärfer erſcheint der Widerſtand, der gegen⸗ 
wärtig den Frauen als Schulleiterinnen entgegentritt. 

Nach den Beſtimmungen über die Neuordnung des 
höheren Mädchenſchulweſens in Preußen ſind fortan 
Lehrerinnen zur Leitung der höheren Mädchenſchulen, 
der höheren Seminare, Lyzeen und Studienanſtalten 
befugt, ſofern ſie ihre Befähigung zur Bekleidung von 
Oberlehrerinnenſtellen nachgewieſen haben. Die Prü: 
fung als Schulvorſteherin wird von ihnen nicht mehr 
gefordert. Durch dieſe den Oberlehrerinnen verliehene 
Berechtigung, die in Zukunft die „Frau Direktorin“ 
ſogar als Vorgeſetzte des ſtudierten Mannes zuläßt, 
iſt eine Erregung entfacht worden, die mit jedem Tag 
immer weitere Kreiſe zieht, ſo daß ſchließlich die Ober⸗ 
lehrer und ordentlichen Lehrer unſerer 
höheren Mädchenſchulen nicht einmal mehr als die 
daran zunächſt Beteiligten erſcheinen. Selbſt von Ver⸗ 
treterinnen des weiblichen Geſchlechts, und zwar nicht 
nur von verheirateten, wird jetzt nicht vereinzelt die 
Frage aufgeworfen: In welchem anderen Beruf iſt die 
Frau die Vorgeſetzte des Mannes? 

Es wäre. durchaus verfehlt, die Frage, ob die Frau 
als Leiterin einer öffentlichen höheren Mädchenſchule, 
einer Studienanſtalt oder eines Lyzeums geeignet ere 
ſcheint oder nicht, kurzerhand mit einem Ja oder Nein 
zu beantworten. Dazu fehlt vor allem die Erfahrung, 
die uns auch noch nicht die nächſten Jahre gewähren 
können. Es gilt im Augenblick vielmehr, die tatſäch⸗ 
lichen Verhältniſſe zu betrachten und Erwägungen ot: 
zuſtellen darüber, was einem friedlichen Zuſammen⸗ 
wirken des Mannes und der Frau an unſeren öffent: 
lichen höheren Mädchenſchulen zum Vorteil gereichen 
könnte, einem harmoniſchen Zuſammenwirken, bas zur: 
zeit teilweiſe durch unberechtigte Strömungen von außen 
her gefährdet iſt. 

Die Bewährung der Frauen als Leiterinnen pri⸗ 
vater höherer Mädchenſchulen ſteht im allgemeinen feſt. 
Sie haben in taktvoller Weiſe den jungen Lehrerinnen 
die Wege gebahnt, haben ſie mit der Eigenart der 
Behandlung der Schülerinnen vertraut gemacht und 
ſind ihnen oftmals wahre Führerinnen und Beraterinnen 
für ihre Berufsarbeit geworden. Auf Grund der Er⸗ 
fahrungen, die ich in dieſer Hinſicht während meiner 
faſt zwölfjährigen Tätigkeit als Direktor einer der 
größten öffentlichen höheren Mädchenſchulen unſeres 
Vaterlandes ſammeln durfte, habe ich meinen Schü: 
lerinnen, wenn ich ſie nach abgelegter Lehrerinnen⸗ 
prüfung aus dem Seminar zu entlaſſen hatte, immer 
erneut den Rat gegeben: Wählen Sie zunächſt eine 
tüchtige Privatſchule als Stätte Ihrer Wirkſamkeit; 
dort finden Sie die Hilfe, die Ihnen ſeitens der Leiter 
von Volks⸗ und öffentlichen höheren Mädchenſchulen 
nicht in gleichem Maße gewährt werden kann. — 

Es ſteht ferner feſt, daß an unſeren privaten 
höheren Mädchenſchulen unter Schulvorſteherinnen 
männliche Lehrkräfte in einer Weiſe wirken, die auch 
nicht im entfernteſten den Gedanken an eine Dis— 
harmonie aufkommen läßt. 

Und trotz dieſer Verhältniſſe an den privaten 
höheren Mädchenſchulen ein wachſender Widerſtand 
gegen die Frau als Leiterin öffentlicher höherer Mäd— 
chenſchulen, Studienanſtalten und Lyzeen? Er erſcheint 
beim erſten Blick befremdlich. Man vergeſſe nun aber 
nicht, daß der Mann an den privaten höheren Mädchen— 


öffentlichen 
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ſchulen im Nebenamt tätig iſt, dieſe nebenamtliche Stel⸗ 


lung, die ihm oftmals einen recht beträchtlichen Zuſchuß 
zu ſeinem Einkommen im Hauptamt gewährt, freiwillig 
übernommen hat, mithin auch daraus ſcheiden kann, 
wenn ihm die Verhältniſſe an der Anſtalt nicht be⸗ 
hagen. Die Schulvorſteherin iſt für ihn nicht die Vor⸗ 
geſetzte, ſondern die Leiterin einer Anſtalt, der er 
gleichſam aus Gefälligkeit ſeine Dienſte leiht, und der 
er ſeinen oftmals begehrten Rat zur Verfügung ſtellt. 

An den öffentlichen Anſtalten liegen aber die Ver⸗ 
hältniſſe für die Frau als Leiterin weſentlich anders 
als an privaten höheren Mädchenſchulen. Sie iſt an 
der öffentlichen Schule die Vorgeſetzte des Kollegiums, 
ſie hat dort ferner mit gewiſſen Schwierigkeiten zu 
kämpfen, die der Schulvorſteherin einer Privatſchule 
unbekannt bleiben. 

Da ſind es zunächſt die Eltern, insbeſondere die 
Väter, die Schwierigkeiten machen, zumal in einer 
Zeit, in der ſich das männliche Geſchlecht endlich dazu 
aufgerafit hat, die Bildung der Tochter nicht mehr als 


o nebenjádjlid) wie ehedem anzuſehen, in einer Zeit, 


die nur noch rückſtändige Väter im Hinblick auf die 
Weiterbildung zu dem alten Ausſpruch begeiſtert, „für 
die Tochter iſt ſie doch nicht ſo notwendig wie für den 
Sohn“. Die Direktoren der öffentlichen höheren Mädchen⸗ 
ſchulen werden mir darin beiſtimmen, daß ſich die 
Zahl derjenigen Väter in den letzten Jahren weſentlich 
vermehrt hat, die teils allein, teils auch in Begleitung 
der Gattin in. der Sprechſtunde erſcheinen, um über 
die Zukunft der Tochter Aufſchluß zu erhalten, mit dem 
Direktor vereint die Vorteile dieſer und jener Ausbildung 
zu erwägen und danach die entſprechenden Entſchlüſſe 
zu faſſen. Das wird aber wieder anders werden, 
wenn eine Dame die Leitung der Anſtalt in der Hand 
hat. Dann wird es — zum Nachteil der Tochter — 
wieder die Aufgabe der Mutter allein ſein, die Wege 
des Kindes zu ebnen; denn die Väter, denen die 
Gelegenheit genommen iſt, mit dem Manne zu ver⸗ 
handeln, werden ſich zurückhalten, auch den Anſichten 
der Leiterin, ſchon weil ihr nicht, wie dem verheirateten 
Manne, die Erfahrungen in der eigenen Familie zur 
Seite ſtehen, ein Hemmnis entgegenſetzen, das zuweilen 
die Grenze paſſiven Widerſtandes überſchreiten wird. 

Immerhin wird eine ausgeprägte Perſönlichkeit, die 
über ein gewiſſes Alter, wiſſenſchaftliche Bildung, reiche 
Lebenserfahrung und praktiſche Unterrichtserfolge oer: 
ſügt — und eine ſolche kann ſelbſtverſtändlich nur als 
Leiterin einer öffentlichen höheren Mädchenſchule in 
Betracht kommen — die Schwierigkeiten, die ihr ſeitens 
des Hauſes entgegentreten, leichter überwinden als 
diejenigen, die ihr die Gemeindebehörden bereiten können. 

Berlin und andere größere Städte, in denen ein 
Stadtſchulrat im Magiſtratskollegium Sitz und Stimme 
hat, ſcheiden hierbei aus, da es jenen obliegt, allerdings 
mit Unterſtützung der jeweiligen Direktoren, die für 
das Schulweſen der Stadt notwendigen Einrichtungen 
vorzubereiten und durchzuſetzen. An wie vielen Orten, 
die öffentliche höhere Mädchenſchulen aufweiſen, iſt denn 
aber ein Stadtſchulrat tätig? Wo er fehlt, fallen den 
Leitern der Schulen im weſentlichen die Aufgaben zu, 
die jener zu leiſten hat, und auch die Leiterin der 
öffentlichen höheren Mädchenſchule hat ſich dort nicht 
nur um Lehrende und Lernende zu kümmern, ſie hat 
auch, zuweilen ſogar im Plenum der Stadverordneten— 
verſammlung oder der Gemeindevertretung, allgemeine 
Fragen zu erörtern, die ſich mit den verſchiedenſten 
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Angelegenheiten der Schule beſchäſtigen. Der Leiterin 
bleibt die Aufgabe nicht erſpart, die berechtigten Wünſche 
der Lehrkräfte der ſtädtiſchen Behörde und die Wünſche 
der Gemeinde wider der vorgeſetzten Schulbehörde, 
dem Provinzial⸗Schulkollegium und ſelbſt dem Kultus⸗ 
miniſterium, in einer Weiſe zu übermitteln, daß ihre 
Erfüllung auf keinen Widerſtand ſtößt. Die Leiterin 
hat ferner nicht nur dem Unterricht fremder Lehrkräfte 


in anderen höheren Mädchenſchulen, ſondern auch in 


Gymnaſien, Realgymnaſien und Oberrealſchulen bei⸗ 
zuwohnen, um geeigneten Erſatz für die eigene Anſtalt 
vorzuſchlagen, ſie muß aber ſchließlich auch unberechtigten 
Forderungen in einer Weiſe begegnen, die weder Takt 
noch gehörige Schärfe vermiſſen läßt. Der Mann als 
Leiter jener Anſtalten weiß, wie oft auch an ihn die 
Aufgabe herantritt, „als Mann gegen Mann zu ſtehen“. 
Daß les aber für eine Frau, und zwar für eine Dame 
der Geſellſchaft, in einer ſolchen Lage überaus ſchwer 
iſt, richtig zu handeln und gleichzeitig ſo zu handeln, 
daß die eigene Ruhe und auch ihre Autorität nicht 
leiden, läßt ſich leicht ermeſſen. 

Den größten Schwierigkeiten begegnet aber die 
Frau als Leiterin einer öffentlichen höheren Mädchen⸗ 
ſchule im Lehrerkollegium ſelbſt, dem nach den neuen 
„Beſtimmungen“ männliche und weibliche Kräfte in 
annähernd gleicher Zahl angehören müſſen. Der Ver⸗ 
band der Philologen an den höheren Mädchenſchulen 
hat kürzlich an die preußiſchen Abgeordneten ein 
Schriftſtück verſandt, in dem ausgeführt wird: „Nach 
dem Wortlaut der Verfaſſung kommt nur den Männern 
die Regierung und Verwaltung des Staates zu. Aber 
auch dem Geiſte der Verfaſſung würde es widerſprechen, 
wollte man in einem Zweige der öffentlichen Ber- 
waltung die Frau zur Vorgeſetzten von Männern 
machen. Es widerſpricht dies auch der ganzen Auf: 
faſſung des deutſchen Volkes. Männer, die unter der 
Leitung einer Frau ſtehen, werden nicht als vollwertig 
angefeben. Nur dann vermögen wir dem Verlangen 
zuzuſtimmen, daß den Frauen die Leitung der öffent⸗ 
lichen höheren Mädchenſchulen eingeräumt wird, wenn 
die Königliche Regierung und der Landtag grund— 
ſätzlich der ſtudierten Frau alle Verwaltungszweige 
öffnen und ihr überall die gleichen Rechte mit den 
Männern zugeſtehen wollen.“ — Die Frau als Leiterin 
jener Anſtalt erfährt hier alſo eine unbedingte Ab⸗ 
lehnung, und zwar nicht etwa aus dem Grunde, wie 
es zum Teil ſchon früher geſchah, weil fie als Ober: 
lehrerin, die nach der Prüfungsordnung vom 15. Juni 
1900 geprüft iſt, eine dem Oberlehrer nicht gleichwertige 
Vorbildung beſitzt; denn es werden zweifellos doch 
nur ſolche Oberlehrerinnen in eine Stellung als 
Direktorin berufen werden, die rite pro facultate dc- 
cendi geprüft find, auch das Seminar- und Probejahr 
abgelegt und ſich unterrichtlich und erziehlich bewährt 
haben: die Ablehnung gründet ſich im beſonderen 
auf das natürliche Empfinden des Mannes, eine Frau 
als Vorgeſetzte zu haben. Und doch bin ich überzeugt, 
daß fid) hier Wege finden laffen müſſen, um oer: 
ſöhnend zu wirken. Mit allgemeinen „Aufklärungen“ 
oder gar „Warnungen“ ſollte man recht vorſichtig 
ſein; denn es ſprechen doch im Leben des einzelnen 
Menſchen oftmals ſo beſondere Umſtände mit, daß es 
als ein Eingriff in die freie Entſchließung des ein— 
zelnen gelten muß, ihm durch die Allgemeinheit 
Pflichten aufzuerlegen, denen er ſich aus Ueberzeugung 
nicht unterziehen kann noch mag. Es iſt ſicherlich ver— 


in Kunzes Kalender 
Preußens alles nötige Material enthalten iſt, um ſich 


übrigens zurzeit reiche Auswahl; 
kannt, 
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ſtändlich, wenn z. B. ein Oberlehrer, der aus beſonderen 
Umſtänden den Ort ſeiner Tätigkeit verlegen will, eine 
Stellung an einer Anſtalt zu übernehmen bereit ift, 
die etwa einen ſeminariſch gebildeten Leiter hat. Ich 
ſage ausdrücklich: aus beſonderen Umſtänden. Warum 
dann noch warnen? Das iſt doch feine eigene Ange- 
legenheit. Auch wird ihm ja nicht entgangen ſein, daß 
für das höhere Schulweſen 


über die Verhältniſſe an der neuen Anſtalt zu unter⸗ 
richten. Aehnlich aber verhält es ſich auch meines Er⸗ 
achtens mit der Wirkſamkeit des Mannes an einer 
höheren Mädchenſchule, die unter weiblicher Leitung 
ſteht. Dem einzelnen ſollte hier die freie Wahl nicht 
unmöglich gemacht werden. Der junge Oberlehrer hat 
denn es iſt ja be⸗ 
daß es ſelbſt für Gymnaſien und Oberreal⸗ 
ſchulen, beſonders in kleinen Städten, zuweilen ſehr 
ſchwierig iſt, geeignete akademiſche Lehrkräfte zu erhalten. 
Bei den öffentlichen höheren Mädchenſchulen, die übri⸗ 
gens nur mit geringen Ausnahmen ſämtlich unter 


männlicher Leitung ſtehen, liegen die Verhältniſſe noch 


weſentlich ungünſtiger. So ſind in der Zeit vom 1. Ok⸗ 
tober 1908 bis zum 15. Januar 1909 allein 100 Ober⸗ 
lehrerſtellen an dieſen Anſtalten zur Beſetzung ausge⸗ 
ſchrieben worden, und aller Vorausſicht nach werden 
noch mehr Ausſchreibungen folgen. Wenn unter ſolchen 
für die Philologen günſtigen Verhältniſſen der junge 
Oberlehrer aus guten Gründen eine Anſtalt wählt, 
die eine Frau leitet, fo ſollte man ihn auch ruhig ge: 


währen laſſen und nicht etwa zurückhalten. 


Bei den Staatsanſtalten erſcheint die Sachlage 
ſchwieriger. Dort ſteht es der vorgeſetzten Behörde, alſo 
dem Provinzialſchulkollegium bzw. dem Miniſterium, zu, 


die Verſetzung der einzelnen Lehrkräfte nach eigenem 


Ermeſſen zu regeln. Und doch bietet gerade hier das 
Vorgehen des Staates ein Vorbild für die ſtädtiſchen 
Behörden, die Patrone höherer Mädchenſchulen ſind 
und ſich bereits jetzt ſchon in Rückſicht auf die männ⸗ 
lichen Lehrkräfte der einzelnen Anſtalten in eine eigen⸗ 
artige Lage verſetzt glauben. Auch die ſtaatliche Be⸗ 
hörde wird nicht ohne weiteres, jedenfalls nicht ohne Zu⸗ 
ſtimmung des betreffenden Oberlehrers, ſeine Verſetzung 
von einer höheren Mädchenſchule unter männlicher Qei- 
tung an eine ſolche unter weiblicher Leitung verfügen. 
So werden auch die ſtädtiſchen Behörden, falls ſie mit 
der Abſicht umgehen, an eine beſtehende höhere 
Mädchenſchule eine Frau als Leiterin zu berufen, richtig 
handeln, wenn ſie mit den dort bereits wirkenden 
männlichen Lehrkräften in Verhandlung treten. Sollten 
dieſe Lehrkräfte die Möglichkeit verneinen, auch unter 
dieſen veränderten Verhältniſſen mit gleicher Freudigkeit 
an der betreffenden Anſtalt zu wirken, ſo wäre ihnen 
billigerweiſe die Gelegenheit zu geben, an eine andere 
höhere Lehranſtalt des Ortes überzutreten. Wenn 
dann in Zukunft ſämtliche akademiſche Lehrkräfte unter⸗ 
ſchiedslos an eine höhere Lehranſtalt, nicht aber an 
ein Gymnaſium oder an eine höhere Mädchenſchule des 
betreffenden Ortes, berufen würden, ein Brauch, der 
ſich in Süddeutſchland übrigens bewährt hat, ſo wären 
von vornherein gewiſſe Schwierigkeiten, die ſich ſpäter 


bei dem Uebertritt an höhere Knabenanſtalten ergeben 
könnten, beſeitigt. 


"Dann wäre aber auch gleichzeitig 
den Gymmnaſiallehrern die Möglichkeit gegeben, den 
Betrieb an weiblichen Unterrichtsanſtalten näher 
kennen zu lernen, der ihnen leider oft eigenartig 


e 
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geſchildert wird. In jedem Falle wird es eine wichtige 
Angelegenheit der einzelnen Lehrkräfte ſein, ſich zur 
geeigneten Zeit mit ihren Patronaten zu verſtändigen, 
um nicht plößlich durch unvorhergeſehene Maßnahmen 
in eine Zwangslage zu geraten. 

Wenn allerdings die ſtädtiſchen Behörden dem 
Vorgehen des Staates nicht folgen wollen, ſo werden 
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ſie es erleben müſſen, daß früher oder ſpäter innerhalb 
des Lehrkörpers der Anſtalt eine Spaltung eintritt, die 
dieſer ſicherlich zum größten Nachteil gereichen muß. 
Das freudige Zuſammenarbeiten aber von Leitenden 
und Lehrenden ſollte den Gemeinden wahrlich höher 
ſtehen als das oft unberechtigte Streben, nach außen⸗ 
hin modern zu erſcheinen. 


Das Schachturnier zu St. Petersburg. 


Von Dr. Emanuel Lasker. 


Am 15. Februar beginnt das internationale Schach⸗ 
tumsier, das die St. Petersburger Schachfreunde zu 
Ehren des unlängſt verſtorbenen großen ruſſiſchen 
Meisters Michael Iwanowitſch Tſchigorin veranſtalten. 
Da wird gekämpft werden wie vordem auf den Tur⸗ 
nieren der Ritter. Zwar nicht hoch zu Roß mit der 
Lanze und dem Schwert, ſondern nur auf den 64 Feldern 
des Schachbrettes mit ſeinen den Regeln gehorchenden 
32 Figuren; aber genau fo leidenſchaftlich und inbrünſtig 
wie auf dem Turnierplatz des Mittelalters. 

Es iſt eine ſchöne Sache, daß die moderne Welt 
die uralte Gepflogenheit der Wettkämpfe noch nicht auf⸗ 
gegeben hat. Was ſonſt ſein würde, kann man ſich 
vorſtellen, wenn man ſich zurückruft, was für Zuſtände 
in der Schachwelt vor der Zeit der Turniere herrſchten. 
Damals hatte jede große Stadt ihren Schachheros, der 
alle ſeine Mitbürger ſchlug und daher der ſtärkſte 
Schachſpieler der Welt war. Verlor er einmal, ſo war 
es, weil er ſeinen Gegner nicht ernſt genommen hatte, 
oder weil er zufällig ſehr ſchlecht disponiert war. Wagte 
ein junger Spieler ihn herauszufordern, wurde dieſe 
Keckheit mit einem mitleidig⸗verächtlichen Achſelzucken 
aufgenommen. Die Welt hatte damals viele Härten für 
das jugendliche Schachtalent, das ſich durchringen wollte. 

Seit 1851 iſt dies anders geworden. Als London 
die große Ausſtellung ins Leben rief, von der die 
Engländer behaupten, daß ſie die anderen Völker ge⸗ 
ſchäftlich und induſtriell aus dem Schlaf rüttelte, kam 
auch das erſte internationale Schachturnier zuſtande. 
Ein Komitee, an deſſen Spitze der berühmte engliſche 
Schachmeiſter Howard Staunton ſtand, lud die Schach⸗ 
meiſter aller Nationen zum Wettbewerb um den Lorbeer 
der Weltmeiſterſchaft ein. Deutſchland ſandte Anderſſen, 
Frankreich Kieſeritzty, Ungarn Szen, und viele andere 
minder Berühmte trafen dort zuſammen. Sie kämpften, 
und das Unerwartete geſchah. Wohl niemand hatte 
es vorausgeſehen, der Deutſche gewann. Darob war 
großer Jubel in deutſchen Landen. Seit jener Zeit 
ſind viele Turniere gehalten worden, und recht oft iſt 
das Unerwartete Ereignis geworden. Dies iſt eben 
das Schöne daran. In dem harten Kampfe zeigt ſich 
erſt der Meiſter. Die Vermutungen und Theorien 
werden da erwieſen und als wertloſer Schutt aus dem 
Wege geräumt. Die Bahn wird frei für den Fortſchritt. 

Die Liſte der Teilnehmer am St. Petersburger 
Turnier wird erſt im letzten Augenblick bekannt gegeben 
werden, doch iſt die Anteilnahme der hauptſächlichen 
Konkurrenten ſchon jetzt außer Zweifel. Rußland iſt 
vertreten durch Rubinſtein und Bernſtein, Oeſterreich 
durch Schlechter, Duras und Vidmar. Man erwartet, 
daß von Deutſchen, außer mir, Teichmann und Mieſes 
mittun werden. Holland ſendet Speyer. Es ringen 


alſo zwanzig Meiſter um die Palme des Sieges. — 


Von dieſen iſt der intereſſanteſte Schlechter. Er iſt 
vierunddreißig Jahre alt, kerngeſund an Leib, Verſtand 
und Vernunft, von hoher origineller Begabung für das 
Schachſpiel und von großem Wiſſen. Sein Stil ändert 
ſich zwar noch, doch ſtehen einige Eigenarten davon 
ſchon feſt. Er beurteilt ſeine Stellung ganz objektiv. 
Steht er gut, ſo attackiert er nachhaltig und klug. Iſt 
ſeine Poſition der des Gegners gleichwertig, ſo ſpielt 
er wachſam und ohne falſche Illuſionen. Treibt er 
dem Verluſte zu, ſo wird er zum Deſperado. Dann 
ſtellt er dem Gegner liſtige Fallen, dann macht er 
verzweifelte Angriffe oder leiſtet hartnäckigſten Wider⸗ 
ſtand, wie es die Umſtände erheiſchen. Er iſt ein 
Vorbild für den wahren Kämpfer. Auch in der Art, 
wie er Sieg oder Niederlage hinnimmt. Er verletzt 
nie die Gefühle ſeines Gegners. In Turnieren iſt er 
ein um ſo furchtbarerer Konkurrent, als er eine aus⸗ 
geſprochene Vorliebe für dieſe Form des Wettbewerbs 
hegt. Was Auſtern und Wein für Feinſchmecker, das 
iſt eine ſchwere Schachpartie für Schlechter. 

Rubinſtein und Bernſtein ſind etwa zehn Jahre 
jünger als Schlechter, doch beinahe ebenſo bedeutend. 
Es iſt eine ſchwierige Sache, den ebenſo ungeſtümen 
wie tief durchdachten Angriffen von Bernſtein zu wider⸗ 
ſtehen; eine ſchwierigere, Rubinſtein irgendeinen Vorteil 
abzugewinnen. Bernſtein hat ſich letzthin aus dem 
Schachleben zurückgezogen, um ſich ſeiner jungen Frau 
zu widmen. Das Petersburger Turnier iſt ſein erſtes 
Auftreten ſeit zwei Jahren. Bei einem ſo jungen 
Manne kann dieſe Ruhezeit große Veränderungen 
hervorgerufen haben, nach oben wie unten. Man 
wird daher abwarten müſſen, wie er ſich entwickelt 
hat. Von Rubinſtein kann man mit Sicherheit vor— 


herſagen, daß er mit Ehren kämpfen wird. Er ift von 


unerſchütterlicher Kaltblütigkeit. Sein Wiſſen übertrifft 
das irgendeines anderen Schachmeiſters; behauptet 
man doch von ihm, daß er die berühmten Partien 
aller Meiſter, der verſtorbenen wie lebenden, im 
Kopfe habe. 

Duras iſt ein Tſcheche. Infolge ſeiner Triumphe 
auf dem Schachbrett, insbeſondere ſeines Sieges im 
letzten Jahre zu Prag, iſt er ein Nationalheld ſeiner 
Landsleute geworden. Ihm mangelt die Objektivität 
von Schlechter, aber er hat einen unerſchöpflichen Born 
von Phantaſie und Tatkraft, die ihn befähigen, geiſt— 
reiche Angriffe zu erſinnen wie in ſchwierigen Lagen 
überraſchende Reſſourcen zu entdecken. Zudem iſt er 
ſehr jung. Was ihm fehlt, kann er ſich daher wohl 
noch erwerben. 

Widmar ſtammt aus der Bukowina. Er iſt ein 
Mann, der ſich durchſetzt, ohne daß man es merkt. 
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Geräuſchlos erzielt er feine Erfolge, bis die Konkurrenten 
fi plötzlich des Rivalen bewußt werden. Seine Züge 
ſind ſelten „Schlager“, aber er legt eine Partie tief an, 
und ſeine Ausführung iſt von ſchöner Einfachheit. Er iſt 
der jüngſte der Teilnehmer, etwa zweiundzwanzig Jahre. 

Von den alten Schachmeiſtern, wie Teichmann, 
Marco, Mieſes, und den ganz jungen, ihrem Stile 
nach noch unbekannten, wie Speyer und Tartakower, 
will ich hier nicht reden. Dieſer Bericht wüchſe ſonſt 
über die Grenzen des verfügbaren Raumes an. 

Wird nun der Stärkſte gewinnen, oder wird der 
Erfolg vom Glück abhängig ſein? Es iſt dies eine 
ſchwere Frage, die man bei ähnlichen Anläſſen ſchon 
häufig geſtellt hat, und auf die es leider nur eine 
bedingte Antwort gibt. Die Antwort hängt davon ab, 
was man unter der „Stärke“ eines Meiſters und unter 
„Glück“ verſtanden wiſſen will. Verfährt man aber 


Etwas Deutid) für 


Plauderei von Eva Gräfin von Baudiſſin. 


Wenn man durch das Schickſal — heiße es Militär⸗ 
kabinett oder etwas anders — gezwungen worden iſt, 
ſeinen Wohnſitz öſters in Deutſchland zu verlegen: vom 
äußerſten Norden in den Süden oder von Oſtpreußen 
zur ſranzöſiſchen Grenze, fo hat man fid) neben vielem 
anderen, das eine Aenderung der Lebensgewohnheiten 
und einrichtungen aufzwingt, auch mit ber verſchiedenſten 
Bezeichnung für Dinge abzufinden, von denen man, 
ihrer Alltäglichkeit wegen, annehmen könnte, ſie ſei über⸗ 
all in Deutſchland gleichlautend. Voll ſchmerzlicher Ueber⸗ 
raſchung gewahrt man, daß es kein reines, überall 
verſtändliches „Reichsdeutſch“, wie die Oeſterreicher voll 
Anerkennung ſagen, gibt, ja, daß ſich in dieſer Ver⸗ 
ſchiedenheit der Ausdrücke gerade für alltägliche Dinge 
ein wenig die ewige Unverträglichkeit der Deutſchen 
wie das Bild der Kleinſtaaterei unſeres Vaterlandes 
widerſpiegelt. Eine Frau, belaſtet mit hauswirtſchaft⸗ 
lichen Sorgen, kann dieſe Beobachtung vielleicht beſſer 
anſtellen als ein Mann, für deſſen Beruf die Ausdrücke 
im allgemeinen ſchablonenmäßiger ſein werden, obgleich 
auch hier allerlei Variationen vorhanden ſind lich er⸗ 
innere z. B. nur daran, daß man im Süden auf die 
Regimentskanzlei ſtatt aufs Bureau geht, und daß die 
Offiziere in Offiziersſpeiſeanſtalten eſſen ſtatt wie bei uns 
in Meſſen oder Kaſinos). Für die Frau aber beginnt 
der Kampf für ihre wie der Familie Behaglichkeit ſchon 
beim Einzug mit der wichtigſten Perſon des Hauſes, 
dem Hausverweſer, der in Hamburg ſchlechthin „Vize“ 
(Abkürzung von Vizewirt), in Berlin „Portier“ gerufen 
wird, während bereits das liebenswürdige Sachſen 
„ihr“ die Würde mit dem Titel „Hausmannsſrau“ 
verleiht und in Bayern unter gänzlicher Ignorierung 
des Mannes nur „d' Hausmoaſchterin“ regiert. Und 
wie — ! Denn verſteht man es nicht, fid) mit ihr und 
ihren Reinlichkeitsbegriffen gut zu ſtellen, ſo darf man 
ſicher ſein, daß auch „d' Wäſcherin“ und „d' Puzerin“ 
ſich bald von der Herrſchaft zurückziehen. Auch der 
Name für das von den Ehemännern beſonders ge— 
fürchtete Reinmachen wechſelt; im Süden hat man „Stö— 
berei“, nördlicher „großes Aufräumen“, beim deutſchen 
Nordpol herum „Großrein-“, in Berlin „Großreine— 
machen“. Ebenſo paſſen ſich die zu dieſen Feſttagen nöti— 
gen Inſtrumente dem Charakter der LarAfchaft an; 
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nach vernünftigen Regeln, ſo braucht man die Antwort 
nicht ſchuldig zu bleiben. Ganz ſicherlich gewinnt immer 
der Stärkere, weil eben der, der die Partie gewinnt, 
in dem Augenblick ſeinem Gegner überlegen iſt. Eine 
andere Beſtimmung der Stärke wäre ſehr ungewiß. 
Die Leiſtung entſcheidet über die Leiſtungsfähigkeit und 
der Durchſchnitt aller Leiſtungen eines Menſchen über 
ſeine durchſchnittliche Begabung. So ſpricht der geſunde 


Menſchenverſtand. Das einzige Glück, das man haben 


kann, iſt demnach, beſſer disponiert zu ſein als der 
Gegner. Ganz ohne Glück wird man ja niemals 
Erfolge zu erringen vermögen, denn, da man nicht 
alles vorherſehen kann noch braucht, ſo iſt der Zufall 
ſouverain. Aber man kann Vertrauen in die Ge⸗ 
rechtigkeitsliebe dieſes Deſpoten haben. Moltke hat 
behauptet, daß faſt immer dem tüchtigeren General 
der Sieg zufalle. 


A 


die deufihe Frau. 


das kräftige Niederſachſen ſchreit nach einem „Feudel“ 
oder „Feul“, wenn es einen Aufwiſchlappen braucht, 
nach einem „Leuwagen“ (Schrubber am Stiel) und 
nach einer „Handeule“, wenn es ſich um einen Hand⸗ 
feger oder =befen, im Süden „der Wieſch“ genannt, 


handelt. Der Eimer, plattdeutſch „Emmer“, nimmt in 


Oſtpreußen ſchon kurländiſche Färbung als „Span“ an. 
Die ſchleswig⸗holſteiniſche „Wäſcheballje“ wird zum 
„Waſchfaß“ in Sachſen, zum „Zuber“ oder „Schaffi“ 
im Süden. Im Norden „plättet“ man die Wäſche, 
nachdem ſie „gemangelt“ wurde; im Herzen Deutſch⸗ 
lands bezeichnet man das letztere Verfahren mit „rollen“, 
im Süden, ſofern es überhaupt geſchieht, „mangt“ man, 
ehe „gebügelt“ wird. Wellenförmige Ornamente mit 
Scheren in die Beſätze der Wäſche zu „tollen“, wie 
man im Norden ſagt, nennt man in den mittäglichen 
Provinzen „glocken“, im Schatten der Alpen „gouf 


frieren“. Um den Damen, die all dieſe Kunſtfertigkeiten 


ausführen, noch ein Wort zu gönnen, ſei bemerkt, daß 
ſie an der Waterkant weniger auf die Dicke des Brotes 
als auf die des Belags ſehen und heiße, alkoholiſche 
Getränke bevorzugen; in Sachſen dagegen ift fein: 


geſchnittenes Brot der Beweis ſchmutzigen Geizes und 


Kaffee ad libitum vom ſpäten Morgen bis zum frühen 
Abend Bedingung. Bayerns Töchter verlangen Bier 
und nochmals Bier zur „Brotzeit“, dem Frühſtück, zur 
„Jauſe“ und zum Abend und ſtehen allen Gerichten 
außer „Ochſenfleiſch mit Gemüſ,“ mißtrauiſch gegenüber. 

Und nun dieſes Ochſenfleiſch! Daß überall in 
Deutſchland die Tiere verſchieden gewachſen ſind, 
ſteht für mich feſt — nur gleich viele Knochen haben 
ſie! —; aber was hier Roaſtbeef heißt, gilt dort als 
Lende, und unſer ſchönes norddeutſches „Dickelang“ und 
„Dünnelang“ taucht als „Schlüſſt“, „Spitzbraten“, 
„Roſenſpitz“, „Zwergripp“, „Roſtbraten“ auf; ſogar 
„Kronfleiſchküchen“ gibt es in Bayern, in denen um 
Billiges nichts als das berühmte „Kronfleiſch“ (Kopf⸗ 
fleiſch) verkauft wird. Die Kalbsmilch, „Schweſer“ im 
Norden, erſcheint im Süden als „Bries“. Das Lungen— 
geſchlinge, Herz, Lunge und Leber umfaſſend, in deſſen 
Fineſſen ſich nördlich vom Main Menſch und Hund 
redlich teilen, marſchiert ſüdlich der Mainlinie als 
„Krös“ auf; und die Gedärme heißen hier — man 
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ſtaune! — „Inkreiſch“. Kurz und gut, bis man alles 
Nötige beim Schlächter oder Metzger gelernt hat, auch 
daß es in Bayern Schweinefleiſch nur beim „Char⸗ 
kutier“ gibt. zieht man ſchon wieder fort und verſucht 
in einer anderen Gegend die richtige Auswahl aus den 
morgendlichen Mundſemmeln, Rundſtücken, Schrippen, 
Waſſerzwiebäcken, Kaiſerbroten oder Eierweckln eines 
königlichen Hofmundbäckers zu treffen. Auf die ewige 
Auseinanderſetzung über das, was Rüben, Wurzeln 
oder Karotten miteinander gemein oder verſchieden 
haben, will ich mich nicht einlaſſen; nur daran er⸗ 
innern, daß man in Bayern ſtatt um Blumenkohl um 
Karfiol und ſtatt um Roſenkohl ganz italieniſch um 
Broccoli bitten muß. Tomaten heißen der öſterreichi⸗ 
ſchen Grenze zu ſchon Paradiesäpfel, Aprikoſenmarmelade 
zu allen Omeletten nur „Konfitur“, in Oeſterreich „Ma⸗ 
rillenkonfitur“ und das würdige alte Pflaumenmus 
„Bowidl“. Gewöhnliches Landbrot wird trotz grau— 
weißer Farbe Schwarzbrot im Süden genannt, wo 
man eben köſtliches, norddeutſches Roggenbrot nur in 
ältlichem Zuſtande in Delikateſſegeſchäften kaufen kann; 
Topf- oder Napfkuchen verfeinert fid) zu „Guglhupf“. 
Den guten Bückling taufen die Sachſen ſelbſtverſtändlich 
in „Pökling“ um, dagegen kennt man „gepökeltes“, 
ſtarkgeſalzenes Fleiſch unter der Bezeichnung „Kaſſeler 
Rippeſpeer“ nur im Norden; der Hamburger nennt 
die beſte Qualität „Nagelfleiſch“. Und das heimat⸗ 
liche Gericht: „Schweinshaxn mit Kraut“ findet der 
Münchner in Berlin unter dem für ihn gänzlich un- 


verſtändlichen Namen: „Eisbein mit Sauerkohl“ auf 


der Speiſekarte vermerkt. 


Die Handwerker tanzen im bunten Namenreigen 


mit; der Töpfer wird im Süden zum Hafner, der 
Klempner zum Spängler, der Böttcher zum Schäff— 
ler, während es in Hamburg noch einen Extra— 
menſchen gibt, den „Gasfitter“, einen Mechaniker, 
dem die Heilung der Gasrohre obliegt, und der 
mit einem Schatz an „Wihr“ (engl. wire) anrüdt, 
wie der Hamburger Draht nennt. Bindfaden präſen⸗ 
tiert ſich in Sachſen als Zuckerſchnur, in Bayern als 
Spagat. Die Taſſe ohne Unterſatz, das liebenswürdige 
ſüdliche „Haferl“, tritt als ernſtes „Köppen“ (engl. cup) 
im Norden auf; die Mecklenburgerin rührt ihr Apfelmus 
durch ein „Tehms“, die Bayerin gibt es durch einen 
„Seiher“; auch kocht ſie nicht in Töpfen, ſondern nur 
in „Tiegerln“ oder „Hafen“ und verwahrt ihre Bor- 
räte in der „Speiſe“ die Sächſin großartig im „Speiſe⸗ 
gewölbe“, ſelbſt wenn nur, wie es in angenehmen 
Mietswohnungen häufig der Fall iſt, ein fenſterloſer 
Schrank in Frage kommt. Der in den Herd (Ber— 
lin: Kochmaſchine) eingemauerte Keſſel, Beikeſſel im 
Norden, wird im Süden mit „Schiff“ oder „Grant'l“ 
bezeichnet, der Waſſer⸗ und Bierhahn mit „Wechſel“; 
dagegen nennt der Huſumer ſeinen Keſſel mit heißem 
Grogwaſſer eine „Welle“, wahrſcheinlich weil die Flut 
öfters in ihn zurückläuft. Eine Trittleiter nennt ſich 
im malfreudigen München kurzweg „Staffelei“, und 
jeder Schrank, das Berliner Spind, wird hier zum 
einfachen „Kaſten“. 

Dieſe beſcheidene kleine Blütenleſe darf auf Voll— 
ſtändigkeit keinen Anſpruch machen; ſie ſoll nur die 
deutſche Frau darauf hinweiſen, daß es vorteilhaft iſt, 
wenn man durch Deutſchland wandern muß, erſt 
„Deutſch“ zu lernen. Es iſt nicht bequem, bei dem 
geringſten Wunſch für des Leibes Notdurft erſt auf 
Umwegen zu gegenſeitigem Verſtändnis zu gelangen. 


H 
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Die jüngfte Ueberſchwemmungslkalaffrophe. 


Von Dr. R. Hennig. 
(Hierzu die Karte auf Seite 267.) 

Die gewaltige Ueberſchwemmung, die in den Tagen 
vom 3. bis 8. Februar große Teile von Deutſchland 
heimgeſucht hat, war ſeit langer Zeit die erſte ausge⸗ 
dehntere und zerſtörende Ueberflutung, die durch Schnee: 
ſchmelze verurſacht wurde. Alle ſonſtigen großen Ueber⸗ 
ſchwemmungen, die Deutſchland in den letzten Jahr- 
zehnten betroffen haben, wurden durch Wolkenbrüche 
und Landregen verurſacht und fielen demnach faſt 
durchweg in den Sommer. Die Schneeſchmelze bedingt 
zwar alljährlich ein Anſchwellen der Flüſſe, aber zu 
verderblichen Hochwaſſern kommt es dabei glücklicher⸗ 
weiſe nur ſelten, und es müſſen beſondere Umſtände 
wie diesmal zuſammentreffen, um das Abfließen der 
Schmelzwaſſer gefährlich zu machen. Welches waren 
nun dieſe beſonderen Umſtände, die die jüngſte Hoch⸗ 
waſſerkataſtrophe bedingten, und welche Urſachen haben 
es bewirkt, daß die verheerenden Ueberſchwemmungen 
ſich diesmal faſt ausnahmslos auf das mittlere Deutſch⸗ 
land beſchränkten, in Süddeutſchland jedoch nur ver⸗ 
einzelt und im Oſten (von einigen ſchleſiſchen Gebieten 
abgeſehen) faſt überhaupt nicht vorkamen? — Eine 
Betrachtung über die Geſtaltung der Wetterlage in der 
erſten Februarwoche gibt uns die nötige Aufklärung. 

Bekanntlich war der Winter 1908/9 bis Ende 
Januar in ganz Mitteleuropa auffallend niederſchlags⸗ 
arm, wie auch ſchon der voraufgegangene Sommer 
ſich vielfach durch Trockenheit ausgezeichnet hatte. Da 
gingen plötzlich feit dem 30. Januar über weiten Ge- 
bieten Deutſchlands und vor allem in den Mittel⸗ 
gebirgen gewaltige Schneefälle nieder, die zunächſt von 
allen Sportfreunden ſehr freudig begrüßt wurden, die 
aber bann unvermutet die Urſache der großen Ueber- 
ſchwemmungen wurden. Am 3. Februar erfolgte ein 
rapider Wetterumſchlag: ein im Weſten Europas la: 
gerndes barometriſches Hochdruckgebiet wurde gegen 
Süden verdrängt, und von Nordweſten her zog eine 
Depreſſion heran, die in Mittel- und Weſtdeutſchland 
ſtarke Südweſtwinde, eine ſehr raſche und bedeutende 
Temperaturerhöhung und ergiebige Landregen hervor: 
rief. Infolgedeſſen ſchmolzen die Schneedecken, die 
ſich in den letzten Tagen gebildet hatten, ungewöhnlich 
raſch ab, und ihre Schmelzwaſſer, vereint mit den an 
ſich ſchon ſehr beträchtlichen Regenmengen, brachten die 
Flüſſe zum Ueberlaufen. Vorwiegend wurden die 
Gebirgsgegenden Mitteldeutſchlands und die an ſie 
angrenzenden Gebiete betroffen, weil hier naturgemäß 
die ſtärkſten Schneemaſſen ſich aufgehäuft hatten. Wenn 
der Süden Deutſchlands, von einigen Punkten abge— 
ſehen, glimpflich davongekommen ift, jo lag dies an 
dem Umſtand, daß ſowohl die vorausgegangenen 
Schneefälle wie vor allem die Regenfälle erheblich 
ſchwächer waren als gerade in Mitteldeutſchland und 
im Weſten. Der Oſten Preußens hingegen blieb deshalb 
wenig berührt, weil dort nur vorübergehend Tauwetter 
eintrat, während die Quellgebiete der Weichſel uſw. 
überhaupt von dem Wetterumſchlag nicht betroffen 
wurden. Nur in Schleſien kam es zu einem mäßigen 
Hochwaſſer einiger Gebirgsflüſſe, weil hier einen Tag 
lang (am 5. Februar) ſtarke Regenfälle und Schnee: 
ſchmelze ſich vereinigten. | 

Das Minimum, das das Hauptunheil verurſacht 
hatte, lag am 3. Februar morgens über Südſkandi— 
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navien, 24 Stunden ſpäter in Oſtdeutſchland. Die 
Lage komplizierte ſich aber, weil am 4. Februar ein 
neues Minimum. auf der Nordſee erſchien, das als⸗ 
dann am 5. Februar mitten durch Norddeutſchland 
hindurchzog und die ſchon wieder vorübergegangenen 
Regenfälle aufs neue aufleben ließ. Es ſind in dieſen 
Tagen hier ungewöhnlich ſtarke Niederſchläge gefallen, 
wie ſie im Winter ſelten ſind, z. B. während der drei 
Tage vom 3. bis 5. Februar in Kaſſel 52, in Dresden 
40, in Berlin 33 Millimeter Regen. Daß fo beträcht- 
liche Regenmaſſen in Zuſammenhang mit den Schmelz— 
waſſern der rapide zerfließenden, ſtarken Schneedecke 
in den gebirgigen Gegenden von den Flüſſen nicht 
aufgenommen werden konnten, iſt verſtändlich. Zu⸗ 
meiſt waren es gerade die kleineren Flüſſe, die dem 
plötzlichen Andrang der Waſſermaſſen am ſchlechteſten 
ſtandhielten; die. großen Ströme erreichten nur ver- 
einzelt in der Nähe der Gebirge Dresden) bedenkliche 
Höhen. | 

So verderblid die Kataſtrophe an fid) ijt, fie hätte 
unſchwer noch einen ſehr viel bebeutenberen Umfang 
annehmen können. Noch am 6. morgens lag die 
(fuere Gefahr vor, daß den beiden wagenbringenben 
Depreſſionen vom 3. und 5. Februar weitere Minima 
und neuer Regen folgen würden, wie es bei ähnlichen 
Wetterlagen ſehr oft der Fall iſt. Die nördliche Aus⸗ 
breitung des ſüdweſteuropäiſchen Maximums und das 
gleichzeitig infolge der entſtehenden nördlichen Winde 
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neu auftretende Froſtwetter machten der Gefahr jedoch, 
als ſie am größten war, ein raſches Ende. 

Zum Schluß darf darauf hingewieſen werden, daß 
nach den vorliegenden Meldungen in den deutſchen 
Talſperrengebieten die Vorkehrungen zum Abwehren 
der Ueberſchwemmungen ſich wieder aufs glänzendſte 
bewährt haben, wie es ja auch nicht anders zu er⸗ 
warten war. Vielleicht hat die jüngſte Wetterkataſtrophe 
das eine Gute, daß ſie der Bewegung zur Schaffung 
immer neuer Talſperren Nahrung gibt. Mit der 
wachſenden Zahl der Talſperren in den Gebirgs⸗ 


gegenden werden Ueberſchwemmungskataſtrophen, wie 
ſie dieſer Februar einmal wieder gebracht hat, immer 
ſeltener und ungefährlicher werden. 


E Lnsere Bilder ka 


Das engliſche Königspaar in Berlin (Abb. S. 269 bis 
271). Das große Ereignis hat ſich vollzogen, zum erſtenmal 
hat König Eduard von England, begleitet von der Königin 
Alexandra, dem deutſchen Kaiſerpaar in der Reichshauptſtadt 
einen ees abgeſtattet. Am 9. Februar vormittags trafen 
die engliſchen Gäſte auf dem Lehrter Bahnhof ein, wo ſie 
vom Kaiſer und der Kaiſerin empfangen wurden. In feier⸗ 
lichem Zuge fuhren fie von dort nach dem Königlichen Schloſſe. 
Am Brandenburger Tor, auf dem Pariſer Platz, gab es, wie 
bei ſolchen Anläſſen üblich, einen kurzen Aufenthalt; denn hier 
hatten ſich die Vertreter der Stadt Berlin eingefunden, um 
den königlichen Gaſt und ſeine Gemahlin zu begrüßen. Wenn 
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fid ber Oberbürgermeiſter Kirſchner in feiner Anſprache warmer 
Worte bediente, fo zeigte die Haltung des Publikums, daß er 
es im Sinne der Bevölkerung getan. Auf dem ganzen Wege 
tönten dem Kaiſer und dem König, der Kaiſerin und der 
Königin aus einer nach vielen Tauſenden zählenden Menſchen⸗ 
menge jubelnde Zurufe entgegen. 

ty 


Die Ueberſchwemmungen in Deutſchland (Abb. 
Seite 272—275), über die wir einen beſonderen Artikel 
(S. 266) bringen, haben ſich über ein ungewöhnlich weites 
Gebiet (vgl. die Karte S. 267) erſtreckt und ungewöhnlich 
großen Schaden angerichtet. Unſere Aufnahmen zeigen 
überflutete Straßen und Plätze in verſchiedenen Städten 
Mittel-, Weft- und Süddeutſchlands. 

tz 


Im Auto quer durch Afrika (Abb. S. 276). Ober⸗ 
leutnant a. D. Graetz, der zum erſtenmal den Verſuch gemacht 
hat, den ſchwarzen Erdteil von Daresſalam nach Swakopmund 
im Automobil zu durchqueren, nähert ſich ſeinem Ziel. Den 

rößten und ſchwerſten Teil ſeiner verwegenen Fahrt hat er 
inter ſich; es iſt ihm gelungen, alle Hinderniſſe, die zum 
Teil langen Aufenthalt an weltfernen Stellen nötig machten, 
glücklich zu nehmen und das ziviliſierte Johannesburg zu 
erreichen. Von dort hat er bereits die Weiterreiſe nach 
Swakopmund angetreten. 


t 
Perſonalien (Porträte S. 276). Felix Dahn, ber bekannte 
Juriſt und Hiſtoriker, der im deutſchen Volk als Dichter wohl 
noch bekannter iſt denn als Gelehrter, vollendete am 9. Februar 
ſein 75. Lebensjahr. In Hamburg geboren, ſtudierte er in 
München und Berlin und habilitierte ſich 1857 in München 
als Privatdozent für Deutſches Recht. 1862 wurde er als 
außerordentlicher Profeſſor nach Würzburg berufen und dort 
im folgenden Jahr zum Ordinarius ernannt. 1872 ging er 
in gleicher Eigenſchaſt nach Königsberg i. Pr. und 1888 nach 
Breslau, wo er noch heute wirkt. — Der frühere Reichstags: 
und Landtagsabgeordnete Hoſpredige r a. D. D. Adolf Stöcker, 
der am 7. Februar in Gries bei Bozen geſtorben iſt, hat ein 
Alter von 73 Jahren erreicht. 1874 kam er als Hofprediger 
nach Berlin, ſchied aber 1890 aus dem Amt und widmete ſich 
neben der Berliner Stadtmiſſion ganz der Politik. Der Vater 
der antiſemitiſchen ſogenannten Berliner Bewegung und das 
geiſtige Haupt der chriſtlich⸗ſozialen Partei, wurde er viel ver⸗ 
ehrt und viel angefeindet. Er war einer der glänzendſten 
parlamentariſchen Redner. — Der berühmte Jenenſer Natur⸗ 
forſcher und Philoſoph Ernſt Haeckel, der am 15. Februar 
Kier 75. Geburtstag feiert, ſcheidet mit Ablauf des Winter- 
emeſters aus dem Amt. Er begann feine akademiſche Lehr: 
tätigkeit 1861 in Jena als Privatdozent, wurde 1862 dort 
außerordentlicher und 1865 ordentlicher Profeſſor. 


vv 


Die Börſenwoche. 


Die politiſchen Beklemmungen ſchwinden mehr und mehr, 
und der glücklich verlaufene Beſuch König Eduards verflüchtigte 
die letzten Befürchtungen, die etwa noch in bezug auf die 
ſchwebenden aktuellen Fragen der großen Politik gehegt 
worden ſein mögen. Sehr gelegen kam auch die Nachricht 
von dem vollzogenen Marokkoabkommen zwiſchen Deutſchland 
und Frankreich, ſo daß die noch zur Stunde nicht völlig ge⸗ 
regelten letzten Balkanfragen faít als quantité négligcable 
betrachtet werden können. Die Börſe wäre jetzt in der Lage, 
ihre bisher immer wieder zurückgedrängten optimiſtiſcheren 
Auffaſſungen in die Sprache des Kurszettels zu überſetzen, 
wenn nicht nod) fort und fort die prekäre Lage unſerer wid): 
tigſten Induſtrien eine Hemmung für die Hauſſebeſtrebungen 
bildete. Die Berichte vom Eiſen⸗ unb Kohlenmarkt und nicht 
nur die Darſtellungen, die aus den deutſchen Bezirken vor— 
liegen, lauten noch immer wenig verheißungsvoll, und be— 
ſonders mit dem Kohlenabſatz hapert es ganz bedeutend. 
die diem auch die bisherige verhältnismäßig günſtige Lage 
am oberſchleſiſchen Kohlenmarkt ſich zu verſchlechtern begann, 
hat ſich das Urteil über die Geſamtlage noch etwas weiter 
verdüſtert. Die einſeitige, um nicht zu fagen ſchädliche Ge- 
ſchäftstaktik des Rheiniſch-Weſtfäliſchen Kohlenſyndikats zeitigt 
jetzt ihre Früchte. Den zahlreichen Feierſchichten folgt die 
Notwendigkeit von Lohnherabſetzungen, und ſollte zum kom— 
menden Frühjahr die Wirtſchaftslage keine Beſſerung erfahren, 
ſo beſteht die Gefahr neuer großer Arbeitseinſtellungen in 
den Kohlengruben. 
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Immerhin ſollte man bei Beurteilung der Zukunftsaus⸗ 
ſichten die Möglichkeit nicht außer acht laſſen, daß das kom⸗ 
mende Frühjahrsgeſchäft die erſehnte Beſſerung, und zwar 
ausgehend von der andauernden Geldflüſſigkeit, bringen könnte. 
Es widerſpräche oft beſtätigten Wahrnehmungen, wenn die 
Geldabundanz ſchließlich nicht doch ihre befruchtende Wirkung 
auf die wirtſchaftliche Tätigkeit ausüben würde. Man knüpft 
denn auch zunächſt Hoffnungen an die Belebung des Bau- 
geſchäfts, das ja eine der Grundlagen der Arbeitstätigkeit und 
in ſeinen mittelbaren Wirkungen der Belebung einer Anzahl 
von Gewerben darſtellt. Es iſt dabei im Auge zu behalten, 
daß eine allgemeine Beſſerung unſerer Wirtſchaftstätigkeit 
nicht völlig unabhängig iſt von der Geſtaltung der betreffen⸗ 
den Verhältniſſe auf den Auslandsmärkten. Es kommt dabei 
beſonders die amerikaniſche Geſchäftslage in Betracht, deren 
Geſtaltung ja bekanntlich die Hoffnungen bisher nicht erfüllt 
hat, die man ganz beſonders im Lande ſelbſt an die Präſi⸗ 
dentenwahl geknüpft hatte. Allein gut akkreditierte dortige 
Beurteiler blicken recht hoffnungsvoll in die nahe Zukunft und 
ſtellen eine raſche Erſtarkung der gewerblichen und geſchäft⸗ 
lichen Tätigkeit der Union in Ausſicht. 

Als eine ber zu konſtatierenden, wenig :ahlreichen günſtigen 
Tatſachen auf unſerem Markt iſt die Belebung zu bezeichnen, 
die ſich auf dem Gebiet der Anlagewerte immer deutlicher 
ausprägt. Das Kapitaliſtenpublikum nähert ſich der Börſe 
wieder vertrauensvoller und iſt jetzt in eine lebhaftere Anlage⸗ 
bewegung eingetreten, die neben unſern Staats- und Reichs⸗ 
15 neuerdings auch die beſſeren, gut verzinslichen aus⸗ 
ländiſchen Renteywerte in ihren Kreis gezogen hat. Auch in 
Paris und London zeitigt die Geldflüſſigkeit die nämliche Er⸗ 
ſcheinung, und ſo konnte in den letzten Tagen eine weſentliche 
Preisbeſſerung auf jenen Gebieten in die Erſcheinung treten. 
Es iſt nach früheren ähnlichen Vorgängen zu erwarten, daß, 
falls diefe Bewegung andauert, auch verwandte Marktgebiete 
davon profitieren werden. Inzwiſchen hat bereits der Banken⸗ 
markt von dieſer beſſeren Haltung ſeinen Teil abbekommen. 
Man erwartet, wenn unſere Inſtitute auch für das Jahr 1908, 
von ganz wenigen Ausnahmen abgeſehen, keine höheren 


Dividenden als im vergangenen Jahr zur Verteilung bringen, 
doch recht günſtige Abſchlußziffern nicht nur der führenden 
Großbanken, ſondern auch der größeren und mittleren 
' Berus. 


Provinzinftitute. 


Die Toten der Woche 
Vie en der Woche 
Alexandre Coquelin, bedeutender franzöſiſcher Cau: 

ſpieler, Bruder des berühmten Conſtant Coquelin, t in Neuilly 

am 8. Februar im Alter von 60 Jahren (Portr. untenſt.). 
Clotilde Kleeberg, bekannte Pianiſtin, F in Brüſſel am 

7. Februar im Alter von 42 Jahren (Portr. untenſt.). 
Gatulle Mendes, bekannter 1 Bühnendichter 


und Theaterkritiker, f bei einem Eiſenbahnunfall zwiſchen 
Paris und St. Germain am 8. Februar im Alter von 68 Jahren. 


Alexandre Ceqrelin + Clolelde alesberg t 

Dr. Anton Rezek, ehem. tſchechiſcher Landsmannminiſter, 
in Prag am 4. Februar im Alter von 56 Jahren. 

Senator Dr. Stammann, + in Hamburg am 7. Februar. 

Hofprediger a. D. Adolf Stöcker, ehem. Reichs- und Land⸗ 
tagsabgeordneter, F in Bozen am 8. Februar (Portr. S. 276). 
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Die Begrüßung König Eduards durch die ſtädtiſchen Behörden am Brandenburger Tor. 


Das engliſche Königspaar in Berlin. 
Spezialauſnahme für die „Woche“. 
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Einzug der Königin Alexandra an der Seite der Kaijerin. 


Das engliſche Königspaar in Berlin. 
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Phot. Atelier Eberth. 


2. Die Station Fahrtor am Mainkai in Frankfurt 
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Phot. Atelier Schröther. 
Der Hauptmarkt in Nürnberg unter Waſſer. 


Aus den Ueberſchwemmungsgebieten. 
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Ueberſchwemmte Straße in heiligenſtadt (Eichsfeld). Die Gronerthorſtraße in Göttingen unter Waſſer. 
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hochwaſſer und Eisgang in Altenbrak a. Harz. Hilfsarbeiten des Militärs in Eiſenach. 
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CUR l ` NE | B EN | 4% | anlage unter Waſſer. 
2. Die überſchwemmte Burkarderſtraße 
in Würzburg. 


3. Die für den Verlehr geſperrte An: 
terimsbrücke über die Elbe in Dresden. 
Phot. Alex. Jentiſch. 
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Phot. Herm. Boll. € bot. viſchoff. 


Geh. Rat Prof. Dr. Jelix Dahn, Breslau. Hofprediger a. D. D. Adolf Stöcker 7 Wirkl. Geh. Rat Prof. Dr. Ernſt Haeckel, Jena, 
Zu ſeinem 75. Geburtstag. der bekannte Politiker. vollendet ſein 75. Lebensjahr. 
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Roman von 


Rudolf Herzog. 


Es war wie ein Auftakt, den nur das Ohr vernahm. 
Das Auge gewahrte nichts. Es ahnte nur in dem gleich⸗ 
förmigen Grau, das das ſchwimmende und landfeſte 
Hamburg wie Zwillingsbrüder aneinanderpreßte, eine 
dunklere unruhige Linie im Hafenviertel. Nun ein 
Pfiff, gellend an zehn, zwölf Stellen beantwortet, ſtoß⸗ 
weiſe durch den Nebel ſich ringend und wie ein Gelächter 
über den Hafen zerflatternd. .. Die dunkle Linie teilt fid) 
fächerförmig, gerät in ſchnellere Bewegung, knäult ſich 
an den Endpunkten zuſammen, ſtockt und fließt jäh aus⸗ 
einander. Als hätte ſie das Hafenwaſſer aufgeſogen. 

Und es hatte ſie aufgeſogen, ſich mit ihrem Leben 
durchtränkt. Das Gemurmel von Menſchenſtimmen 
miſcht ſich mit dem leiſen Klatſchen des Waſſers, das 
plötzlich in kleinen, luftigen Sprüngen die Kaimauer be: 
leckt; haſtig, ein wenig atemlos, die Vorſetzen entlang, 
links und rechts zu den Liegeplätzen der mächtigen 
Dampfer, der hochbordig geiſternden Segelſchiffe, durch 
die Flußſchiffhäfen und um die ſchwerfälligen Ober⸗ 
länderkähne herum, in die Kanäle und Flete hinein, 
zu den breitkrempigen Schuten, die mit hungrigen 
Mäulern zu den Winden und Kranen der fünfſtöckigen 
Speicherhäuſer hinaufglotzen. Der gleiche Ton hier und 
dort und überall, das gleiche eilige Flüſtern, der gleiche 
kurze Zuruf: „Sie ſind da! Sie ſind auf dem Waſſer! 
Der Tag hat begonnen.“ 

Noch immer iſt nichts vom Tag zu ſehen. Wohl 
frißt ſich die junge Herbſtſonne wütend in die Nebel⸗ 
maſſe hinein, doch die Wand hält phlegmatiſch ſtand und 
ſchwitzt nur zuweilen eine träge Feuchtigkeit aus, die, 
vom Kohlenſtaub klebrig geſchwärzt, das Straßenpflaſter 
und die Häuſerfronten überzieht. Aber zu hören iſt jetzt 
der Tag, ſo weit der Hafen ſich dehnt und gliedert! Der 
Auftakt iſt in die Melodie übergegangen. Diſſonanzen 
für das Ohr. Harmonien für das Herz. In das 
Pfeifen der ſchmucken, grünen Fährdampfer tönt die 
Flöte der hin und her ſchießenden Jollen, das Anſchlagen 
der Glocken auf den erwachenden Dampfern, das 
heulende Getute der Werft⸗ und Fabrikbetriebe auf den 
Elbinſeln. Scharf durchdringen die Lichter der Hafen⸗ 
fahrzeuge den Morgennebel, huſchen durch die Schiffs⸗ 
gaſſen, blitzen auf an den Höften, den Kaiköpfen der 
langgeſtreckten Hafenbecken, wo ſich die Ladungen 
ſchwarzer Arbeitermaſſen in die Querfähren verteilen, 
die ſie weiter befördern zu den Ankerplätzen der Ozean⸗ 
rieſen, die im Strome löſchen. 

Und — ganz plötzlich — eine Pauſe. Kurz, toten⸗ 
ſtill. Ein Aufpullen des Atems, aller Kräfte. Ein 
Beben läuft über das Waſſer, durch die Schiffskörper. 
Und — heia! — in das beklemmende Schweigen hinein, 
es auslöſchend, in den Grund ſtampfend, hohnlachend 


über ſein Grab hinweg: der vollbrauſende Lärm der 
Schlacht, rückſichtslos ſicher auf der ganzen Linie ein⸗ 
ſetzend, keinen Punkt vergeſſend. Kreiſchend geben die 
Schiffsplanken den Hammerſchlag zurück, der des Hafen⸗ 
liedes Grundmelodie bildet. An den Dukdalben, den 
Rammpfählen inmitten der Hafenbecken, knirſchen die 
Ketten der feſtgemachten Schiffe. Die Schiffsmaſchinen 
übernehmen die Oberſtimme. Sie rufen die Leichter 
und Schuten heran. Die Krane packen zu. Und unauf⸗ 
haltſam ſteigen aus den Schlünden der Schiffsluken die 
Güter auf, ſchwanken über Bordrand und raſſeln in die 
Schuten hinab. Auf und ab, auf und ab; unauf⸗ 
haltſa mg | 

An den Kais der großen Schiffahrtsgeſellſchaften 
wird geladen und gelöſcht, gelöſcht und geladen. Un⸗ 
erſättlich ſcheinen die Bäuche der Koloſſe. Gleichzeitig 
von der Land⸗ und von der Waſſerſeite erfolgt der An⸗ 
griff, die Zufuhr. Auf den Rampen arbeiten die Krane 
fieberhaft, die Gütermaſſen, die der Schuppen hergibt, 
an Vord zu heben. Und auf der Waſſerſeite faucht der 
Schwimmkran und hebt gewaltige Sperrgüter ein, die 
das Lager ſparten. Ein Eiſenbahnzug rollt über das 
Hafengleis, die Wagen hoch aufgeſchichtet mit fettig 
glänzender Kohle. Die Sputen werden geſchlagen, und 
über die ſchiefe Bretterebene ſchleppt raſtlos eine ge⸗ 
ſchwärzte Kohorte in Körben die ſchwarze Nahrung her⸗ 
bei und verſtürzt ſie in die Seitenluken der Schiffe. Un⸗ 
aufhaltſamm 

Und nun hat die junge Herbſtſonne den dicken 
Morgennebel hoch oben beim Schopfe gepackt und drückt 
ihn langſam, aber ſtetig in die Knie, wirft ihn auf den 
Rücken, wälzt ihn in den Strom und erſäuft ihn. Im 
Segelſchiffhafen ſcheint's zu beginnen. Maſtſpitzen 
flimmern in der Luft, mehr, immer mehr, als ob Funken 
überſprängen. Dort bildet ſich eine Takelage, dort eine 
zweite. Zehn, zwanzig ſind's. Hundert jetzt. Wohin 
das Auge ſieht, rinnt und hüpft das Tageslicht an einem 
Wald von Maſten hinab, ſpringt auf die Schiffsplanken, 
überflutet das Deck, ſtrömt über und hebt die Eiſen⸗ 
und Holzrümpfe aus Nebel und qualmendem Waſſer. 
Reihenweiſe tauchen die Dampfer auf, die Atlantikfahrer 
in ihren ſtraßenlangen Dimenſionen. Fluchend ſpült 
Janmaat die kohlenſtaubgeſchwängerten Niederſchläge 
von Deck. „Verdammi,“ brummt er, „ſo'n Hamborger 
Swienskrom.“ Nun können die Maler beginnen. 
Zwergenklein hocken ſie auf den Stellingen, ſpucken in 
die Hände und malen das Schiff ſchön eiſengrau, blüten⸗ 
weiß oder giftgrün. 

Die Morgenſonne hat die Waſſerfläche erreicht. 
Leuchtend liegt ſie auf dem Gewimmel der Boote und 
Barkaſſen, die bienenemſig die Schiffsrieſen umſchwirren, 
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leuchtend auf dem goldenen Getreide, bas wie ein Strom 
aus ben Elevatoren in die Kahnungetüme — braujt, 
leuchtend auf ben Kohlenlaſten der Leichterſchleppzüge, 
leuchtend ſelbſt auf den Geſichtern der Menſchenherde, 
die ein polternder Raddampfer raſch in die Auswanderer⸗ 
hallen entführt. Wohin die Sonne trifft, quillt das 
Leben auf. Ihr gilt kein Totes. Nur Entwicklung. 

Der Zöllner am Hafentor ſchiebt die Mütze in den 
Nacken. „Famoſt“, ſagt er. „Alles, was wahr iſt. 
Famoſt.“ Er wendet den Kopf. „Tja, und da käme der 
erſte Gaſt. Na dann, bitte ſehr. Zollpflichtiges? Wie?“ 

Der Mann, der ſtelzbeinig aus dem Ruderboot ge⸗ 
ſtiegen war und den rudernden Maaten mit ein paar 
kurzen Worten zurückgeſchickt hatte, war vorſichtig aus⸗ 
lugend näher gekommen. 

„Gu'n Morgen, Herr Afſiſtent. Es is doch nix Ver⸗ 
dächtiges in der Näh? Nich wahr, nein.“ 

„Ob Sie Zollpflichtiges haben — wie?“ 

„Nee, nee. Ich wollt man, ich hätt. 
rein?“ 

„Ah, Steuermann Heß. Aber die ‚Alhambra‘ iſt 
doch ſchon geſtern abend aufgekommen. Und da bleibt 
der Mann an Bord, während daß Hamburg — verſtehen 
Sie? Hamburg! — nur ſo auf ihn mit offenen Armen 
wartet.“ 

„Waren Sie ſchon mal in die Malakkaſtraße? Sſſt!“ 

„Nein.“ 

„Wenn Sie noch nich in die Malakkaſtraße waren, 
dann können Sie auch nich die nüdlichen gelben Deerns 
von Singapur kennen.“ 

„Nein, leider nein.“ 

„Denn ſonſt würden Sie mich, der gerade von daher 
kommt, nich nad) ‚Zollbarem“ ober ſonſt wie ‚Barem‘ 
fragen. Nich wahr?“ 

„Und da haben nun die fixen Malaienmädchens die 
ganze Heuer?“ | 

„Bis auf den letzten platten Groſchen. Tja. Aber 
Spaß muß doch ſein für das Leben, un ſo alt ſind wir 
doch noch lange nicht. Nich wahr? — Nur das Wieder⸗ 
ſehen mit Muttern — is doch begreiflich — wollt ich man 
gerne um die erſte Nacht rausſchieben.“ 

„Ach Gott, Steuermann, Ihre arme Frau — er: 
ſchrecken Sie nicht, aber was Ihre arme Frau betrifft“... 

„Himmel un Düwel — wat is mit Muttern? Is 
wat paſſiert?“ 

„Faſſung, Steuermann Heß, ſeien Sie ein Mann.“ 

„Is je dot? Dat 's ni meugli!“ 

„Nein“, ſagte der Zöllner mitleidsvoll und klopfte 
ihm ermutigend auf die Schulter. „Tot ift fie nicht. Aber 
fie war geſtern abend, als die ‚Alhambra‘ aufgekommen 
war und im Strome feſtgemacht hatte — ja, ich lüge nicht, 
aber ſiebenmal reicht nicht, daß ſie hier war und fragte 
noch Steuermann Heß, ob er durchpaſſiert wär, und ob 
viel Zollpflichtiges . . . — Junge, Junge!“ 

„Verdammichten Uhlenſpeigel“ — — Steuermann 
Heß war auf der Brücke. 

„Na, denn adjüs. Gruß zu Haus!“ 

Der Steuermann drehte bei. Mit der Zungenſpitze 
fuhr er hinter den Augenzahn, holte den Priem hervor, 
wog ihn und pfiff ihn blitzſchnell über das Brücken— 
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geländer gegen den Mützenſchirm des Zollbeamten. 
„Danke. Nich wahr?“ — — 

In den Häuſerzellen den Hafen entlang wurden die 
Fenſterladen geöffnet und die kleinen Gardinen zurück⸗ 
geſchoben. Die alten runzligen Bauten mit den locken⸗ 
den Firmenſchildern ſpreizten ſich in der belebenden 
Frühſonne wie überfällige Koketten. Die Kellerwirte 
erſchienen, hemdärmlig, die Schiffermütze auf dem Ohr, 
warfen einen prüfenden Blick über den Hafen, einen 
zweiten gen Himmel und begannen die Gitter wegzu⸗ 
räumen, die nachts ihre Lokale gegen die Straße und 
den einſamen, allzu heftig zwiſchen Backbord und Steuer⸗ 
bord ſchlingernden Janmaat zu ſchützen pflegen. Dann 
begaben ſie ſich hinter die Tonbank, auf der die in⸗ und 
ausländiſchen Branntweinflaſchen aufpoſtiert ſtanden, 
und ſahen träge blinzelnd der ſtämmigen Deern zu, die 
die Säuberung des Lokals vollzog und den Staub von 
dem Deckenſchmuck, den Alligatoren, Haien, Schwert⸗ 
und Sägefiſchen, aufwirbelte, indem ſie die Beſtien mit 
dem Scheuerlappen ein paarmal energiſch auf die 
Schnauze oder unter den Bauch ſchlug. 

Auf der Straße wurde es lebendiger. Schwere 
Rollwagen polterten über das Pflaſter und ſuchten ihre 
Ladeſtellen auf. Seeleute ſammelten ſich vor den Heuer⸗ 
bureaus, ſich für neue Fahrt zu verdingen. Schauer⸗ 
leute zogen in kleinen Trupps von und nach den Arbeits» 
nachweisſtellen. Junge und alte, lachende und ſtumpfe 
Burſchen in gutem, blauem Düffelanzug, Männer im 
Arbeiterhemd und Wracks in zuſammengebaſteltem 
Trödlerrock. Der Tag war da, und ſie wollten leben. 

Und während drinnen in der Stadt, der Stadt der 
Kontore, und in den Außenſtadtteilen und Vororten, den 
Wohnſtädten der beſſer geſtellten Bürger, noch friedliche 
Stille herrſchte, hatte der Tag im Hafengebiet längſt alle 
Regiſter gezogen. 

Neben den St. Pauli Landungsbrücken lag eine 
kleine, kräftige Dampfbarkaſfe. Der Bootsführer rekelte 
ſich auf der Bank, der Junge hielt ſcharf Auslug. „Herr 
Twerſten noch nich in Sicht“, meldete er. 

„Kumm mol her un ſtak mi de Piep an.“ 

Der Junge riß an der Lederhoſe ein Schwefelholz 
an und hielt es in den Pfeifenkopf. Dann kehrte er auf 
ſeinen Poſten zurück. „Herr Twerſten noch nich in 
Sicht.“ Der Bootsführer rauchte im Halbſchlaf. 

„Dat 's good,“ murmelte er, „dann hol mi mol 'n 
Snaps, 'n richtigen Minſchenſnaps.“ 

„Achtung — Herr Twerſten!“ 

„Den Düwel“ ... Bolzengerade war ber Boots» 
führer aufgefahren und hatte dem Jungen, der hinter 
ihn geſprungen war, die heiße Tonpfeife in die Hand 
gedrückt. 

„Aua!“ 

„Unerhollung mot ſien. Mak fix.“ 

Vom Johennisbollwerk her kam im ſcharfen Trab 
ein Wagen. Dicht bei der Brücke hielt er. Der Kutſcher 
zog die Zügel heran und griff ſalutierend an den Hut. 
Zwei Herren ſtiegen aus. l 

„Um ein Uhr, Friedrich.“ 

„Jawohl, Herr Twerſten.“ 


„Na, kommſt du, Robert? Da ſchlägt's neun.“ 
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„Sofort, Papa. Nur dem Fuchs noch ein Stückchen 
Zucker. Ich freu mich immer, wie klaſſiſch er gebaut iſt.“ 

Karl Twerſten ſah aus halbgeſchloſſenen Augen zu 
ſeinem Sohn hin. „Vorwärts, Friedrich“, befahl er 
dann kurz und wandte ſich dem Steg zu. Wenige 
Sekunden blieb er ſtehen. Seine Augen öffneten ſich 
weit. Er blickte hinüber nach Steinwärder. Einen 
tiefen Atemzug tat die breite Bruſt. Das dichte, volle 
Haupthaar war ergraut. Aber der dunkle Bart zeigte 
nicht einen grauen Faden. Man ſah der ſtarken, elaſti⸗ 
ſchen Geſtalt an, daß das Blut der Küſtenbewohner darin 
floß wie einſt in den Vätern. 

Der Sohn blieb an Körpergröße nicht hinter ihm 
zurück. Aber ſeine Glieder waren feiner, ſein Mienen⸗ 
ſpiel lebhafter. In ſeinen dunklen Augen, über ſeinem 
ſchwarzen kurzlockigen Haar lag ein ſüdländiſcher Glanz. 
Wenn er ſein kleines Schnurrbärtchen ſtrich, lachte ein 
knabenhafter Mund. 

„Guten Morgen“, ſagte Twerſten. Er hatte den 
ſtrammen Gruß ſeines Bootsführers bemerkt und ging 
raſchen Schritts über die Brücke am Anlegeplatz der 
Fährdampfer vorbei zu feiner Barkaſſe. Bootsführer 
und Junge hielten mit klammernden Fäuſten den Bord⸗ 
rand dichter an das Bollwerk aeprebi, unb Twerſten 
unb Sohn ftiegen über. 

„Los, zur Werft.“ 

Der Bootsführer ließ ein paar Sekunden die Ma⸗ 
ſchine ſpielen, während der Junge das Steuer hielt. 
Gerade ging der Fährdampfer ab. Sie mußten warten, 
bis er ihnen das Waſſer freigab. 

„Los jetzt.“ i | 

„Halt. — Da ijt Herr Vanheil, Papa. Mit Marga. 
Sie haben den Fährdampfer nicht mehr gekriegt.“ 

„Hei,“ rief Herr Vanheil und ſchüttelte den Hut 
hinter dem grünen Fahrzeug her, „da geht er hin und 
ſingt nicht mehr. Guten Morgen, Twerſten. Nein, wie 
wir gelaufen ſind. Aber der alte Papa konnte es doch 
beſſer, was, Döchting?“ 

Er lachte, fuhr ſich mit dem Taſchentuch über den 
grauen Haarkranz und kam, den Arm in den der Tochter 
gehakt, heran. „Weißt du, Twerſten, eigentlich könnteſt 
du uns —“ 

„Ich muß leider direkt zur Werft.“ 

„Marga, mach ihm mal ein Paar ſchöne Augen.“ 

„Vater,“ ſagte ſie und drückte ſeinen Arm, „nein, 
ſo etwas, Vater.“ 

Vanheil ſtrich ihr ſcherzend übers Geſicht. „Brauchſt 
nicht rot zu werden, Döchting. Wer's hat, der hat's.“ 

Twerſten ſah ſie an. Dieſe klaren, ſicheren Augen 
gefielen ihm. 

„Bitte, mein Fräulein“, ſagte er und bot ihr die 
Hand. „Steigen Sie ein. Mein alter Freund Vanheil 
tut ganz recht, mich an meine Ritterpflicht zu mahnen. 
Verzeihen Sie einem altgewordenen Geſchäftsmann.“ 

„Sie haben Eile, Herr Twerſten. Es war ja nur 
ein Scherz meines Vaters.“ 

„Ganz einerlei. Nun ſteigen Sie ein. Ich bitte es 
mir als Gunſt aus. So — ſo iſt's recht.“ Und er unter⸗ 
ſtützte ſie mit geſchicktem Griff beim Sprung ins Boot. 
Dann half er Vanheil herüber. „Wie geht's, Martin?“ 
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„So eine Frage! Kann's denn einem Menſchen 
überhaupt ſchlecht gehen? Oder meinſt du die Ge⸗ 
ſchäfte?“ 

„Du biſt und bleibſt die glückliche Natur, die du ſchon 
als Junge warſt.“ 

„Glücklicher, Karl Twerſten, glücklicher. 
mals hatte ich nicht Frau und Kinder.“ 

Twerſten wandte ſich nach dem Steuermann um. 
„Fahren wir nicht? Ach ſo, wohin? Alſo wohin, Van⸗ 
heil?“ 

„Zum ,Valdemar Atterdag: am Dalmannkai.“ 

„Sapperlot! Ebenſogut könnteſt du Cuxhaven 
ſagen. Dalmannkai! Atterdag!“ rief er dem Boots⸗ 
führer zu. „Geben Sie Dampf, Johannſen.“ 

Sie ſaßen auf den bequemen Achterſitzen. Aus der 
überdachten Deckkajüte, die nur für zwei Mann Platz 
aufwies, hatte Robert Twerſten ein Polſter für Marga 
Vanheil herbeigeholt. „Mein Vater läuft mir ſonſt den 
Rang ab“, ſagte er, während er ihr den Sitz herrichtete, 
und wurde rot vor Vergnügen. 

„Danke dir, Bob.“ Sie nickte ihm zu. „Ja, das iſt 
wahr, verwöhnt haſt du uns in der letzten Zeit nicht. 
Das müſſen nun zwei Jahre her ſein.“ 

„Zwei Jahre?“ wiederholte er unſicher. 

„Du kamſt das letztemal zu uns, als du dein Abi⸗ 
turientenexamen beſtanden hatteſt.“ 

„Weißt du das — wirklich — ſo genau?“ 

„Ganz genau. Wir brauchen gar nicht zu flunkern. 
Bruder Fritz war in den Ferien gekommen. Wie immer. 
Er behauptet ja, ohne den Hamburger Hafen gäb's kein 
Leben. Er hatte ſein erſtes Hochſchulexamen, ſein Vor⸗ 
examen im Schiffbau, gemacht. Und da braute Vater die 
große Ananasbowle.“ 

„Wie du das alles behalten bot"... 

„Frohe Stunden? Und vergeſſen? Aber ich will 
dich gar nicht ausganfen. In deinen an muß man 
fid) ordentlich herumtummeln.“ 

„Hör mal, Marga,“ meinte Robert Twerften, „DU 
betonſt das [o abſonderlich: ‚in deinen Jahren!“, als ob 
ich noch in kurzen Hoſen herumſpränge. Und aus⸗ 
zanken! Wie tantenhaft.“ 

„Wie alt biſt du denn, Bob?“ 

„Zwanzig. Und du?“ 

„Vierzig.“ 

Er lachte vergnügt vor ſich hin. „Schöne Ausſichten 
für die Zukunft. Mit vierzig ſo ſchlank und rot und 
weiß, da mußt du ja mit ſechzig geradezu verführeriſch 
ſein.“ 

„Sei nicht ſo furchtbar frech.“ 

„Alſo ſag, wie alt; aber ohne Schwindel, bitte.“ 

„Zweiundzwanzig. Zwei Jahre älter als bu! Das 
iſt doch gerade, als ob ich vierzig dir gegenüber wäre. 
Stimmt's, Bob? Na, dann reſpektier das mal.“ 

„Revanche“, flüſterte er, weil die Väter ſich zu ihnen 
hinwandten, um backbord einen Rickmersſchen Segler zu 
verfolgen. Und ſie ſahen ſich haſtig in die Augen, als 
hätten ſie miteinander ein ernſthaftes Geheimnis. 

„Wem gehört der ‚Baldemar Atterdag“?“ fragte 
Twerften. „Skandinaviſche Reederei, dem Namen nach 
däniſches Schiff?“ 


Denn da⸗ 
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„Ganz recht. In Kopenhagen beheimatet. Ich be» 
wundere deine Geſchichtskenntnis.“ 

„Das könnte doch ebenſogut bloße Schiffskenntnis 
ſein, Vanheil. Im übrigen iſt mir der alte König Wal⸗ 
demar ein ganz ſympathiſcher Burſche. Hatte ſo einen 
großen ſtaatsmänniſchen Zug und echt ſeemänniſchen 
Blick. Na. Und du ladeſt das Schiff?“ 

„Seit Jahren. Und heute iſt Expeditionstag. Um 
zwölf Uhr iſt am Kai und von der Waſſerſeite Schluß der 
Güterannahme. Da gibt's noch eine Menge Arbeit mit 
den Konnoſſementen.“ 

„Kann das nicht dein Buchhalter abmachen oder 
dein Prokuriſt?“ 

„Ich find's nun mal hübſch, den alten Kapitänen bei 
der Ausreiſe noch die Hand zu drücken. Darin liegt ſo 
'ne gewiſſe Poeſie, Twerſten, und die verſöhnt mit ber 
Kaufmannſchaft.“ 

„Verſöhnt?“ fragte Twerſten und zog ein wenig die 
Augenbrauen hoch. Wie Spott zuckte es um ſeinen 
Mund. „Verſöhnt? Eine ‚Verſöhnung“ hat ber kauf⸗ 
männiſche Beruf mit einem Hamburger Kaufmann doch 
wohl nicht nötig.“ 

„Keine Mißverſtändniſſe. Wenn ich den Kontorrock 
ausgezogen habe, will ich Menſch ſein“, ſchmunzelte 
Vanheil. 

„Menſch?“ wiederholte Twerſten. „Ich meine, das 
wäre man nur, wenn man den Kontorrock auf dem 
Leibe hätte. Sag mal,“ fügte er ſinnend hinzu, „wes⸗ 
halb bauſt du nicht eigene Schiffe? Eigener Reeder. 
Das verlohnt ſich.“ 

„Ich denke, die Werft von K. R. Twerſten hat Arbeit 
die Hülle und Fülle?“ ſcherzte Vanheil. „Oder willſt du 


dir die Extrafahrt nach dem Dalmannkai bezahlt 
machen?“ 
„Ich ſcherze nicht. Es iſt mein Ernſt. Man muß 


ſeinen Kräften ein immer größeres Feld geben. Fort⸗ 
ſchreiten, ſich entwickeln. Nur das iſt lebenswert!“ 

„Lieber Freund,“ entgegnete Vanheil ruhig und 
ſchlicht, „ich habe graue Haare und eine große Familie. 
Da möchte ich gut ſchlafen, damit auch die Meinen gut 
ſchlafen.“ 

Der Ton überraſchte Twerſten. Dann nickte er. 
„Du haſt recht. Und Vergleiche ziehen, iſt meiſt vom 
Uebel. Du haſt dir eine Welt aufgebaut, die in ihrer Art 
wirklich eine Welt iſt. Geht es allen Bürgern dieſer 
Welt gut?“ fragte er lächelnd. Und ſeine Augen ſchloſſen 
ſich halb. | 

Martin Vanheil geriet in fein Fahrwaſſer. Er er: 
zählte von den Seinen. „Der Fritz könnte heute ſchon 
ſein Examen machen, aber er geniert ſich. Vor der 
Würde, ſagt er. Er möchte ſich noch ein paar Semeſter 
auf die „Würde“ vorbereiten. Der ausgelaſſenſte Schelm. 
Aber er kann was und hat das Herz auf dem rechten 
Fleck. Weshalb ſoll ich ihm ſeine Jugendſeligkeit nicht 
noch ein Jährchen laſſen? Und Erika iſt Mutter von 
zwei Jungens. Zwei- und dreijährigen. Die ſtellen bas 
Haus auf den Kopf und haben das Kommando. So was 
von Jungs.“ Er lachte in ſich hinein. „Alle drei ſind ſie 
bei uns. Denn der Mann ift als Oberleutnant auf Akade⸗ 
mie. Das iſt ein Leben! Und die Kleine da, die Marga“ 
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— er ſtreifte mit einem zärtlichen Blick die ſchlanke Figur 
der Tochter — „Tja, was denkſt du wohl? Hat ſich in den 
Kopf geſetzt, Buchführung zu lernen und ausländiſche 
Korreſpondenz. Weil ſie doch mal alte Jungfer würde, 
behauptet ſie, und für Katzen und fette Hunde partout 
fein Verſtändnis hätte. So was alte Jungfer!“ Und 
wieder ſtreifte ſein Blick zärtlich das große, blonde 
Mädchen. 

„Glückliche Familie“, murmelte Karl Twerſten. 

„Die Hauptſache fehlt noch, bie Hauptſachel“ 

„Noch mehr Glück?“ 

„Das iſt Henriette.“ Und er machte eine andächtige 
Pauſe. „Henriette — du entſinnſt dich wohl kaum noch 
meiner Frau? Gott, deine und unſere Kreiſe haben ſich 
fo verſchiedenartig ausgebildet, daß das nicht wunder⸗ 
nehmen kann und auch nicht darf. Alfo meine Frage 
ſollte durchaus kein Vorwurf ſein. Aber wert iſt ſie es, 
daß man ſie kennen lernt, dieſe Frau. Sie hat ſich ihre 
ganze Mädchenhaftigkeit herübergerettet, in ihre fünfzig 
Jahre hinein. Trotz Kinder und Enkel. Und trotz des 
nicht wegzuleugnenden Umſtandes, daß es der von ihr 
vergötterte Mann nicht über den Schiffsbefrachter und 
Spediteur hinausgebracht hat. Ja, ja, die Frauen — —. 
Ihretwegen, wahrhaftig, ihretwegen iſt das Leben 
ſchön. . .. Nu fegg du mol wat, Kodl.“ 

„Ich —?“ Karl Twerſten fuhr auf, als ob er nicht 
mehr zugehört hätte. Dann blickte er ſcharf nach dem 
Kurs. 

„Entſchuldige, Twerſten, daß ich mich jetzt erſt nach 
dem Beſinden deiner verehrten Hausſrau erkundige.“ 

Twerſten erhob ſich. „Johannſen!“ rief er. „Was 
iſt denn los mit Ihnen? Wir kriechen ja wie die 
Schnecken!“ 

„Viele Schiffe aufgekommen, Herr Twerſten. Löſchen 
all breitſpurig im Strom. Augenblick noch!“ 

„Ja,“ begann Vanheil aufs neue, „wie geſagt, 
Twerſten, du mußt entſchuldigen. Aber es geht ihr doch 
gut?“ , 

„Wem?“ fragte er kurz. 

„Deiner Frau!“ 

„Angele? Meine Frau iſt im Sommer mit der 
‚Kuba‘ nach Santiago. Dort iſt ihre Heimat, weißt du. 
Es geht ihr alſo gut.“ 

„Ihre Heimat?“ Martin Vanheil hatte ben iro» 
niſchen Ton nicht herausgefunden. „Da denke ich nun 
freilich anders drüber. Na ja, ich hab ja auch das Haus 
voll Frauenzimmer.“ Und er lächelte vor ſich hin. 

Robert Twerſten kam mit Marga von einer kleinen 
Deckpromenade zurück. Als Vater Vanheil begonnen 
hatte, das Lob der Seinen zu ſingen, hatte die Tochter 
unaufſällig den Platz gewechſelt, bis es ihr geglückt war, 
mit dem Jugendfreunde hinter der Maſchine zu ver- 
ſchwinden. 

„Ich erzählte Marga von der Ingeborg“. Da fiel 
mir ein, Papa: geſtern fuhr Frau Bramberg an unſerem 
Hauſe vorüber.“ 

„So?“ ſagte Twerſten freundlich. „Hat fle bid) ge: 
ſehen?“ 

„Sie grüßte zum Balkon hinauf.“ 

„Da haſt du Glück gehabt.“ 
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Ein gellender Pfiff von ber Maſchine febte ein. 
Stoßweiſe folgten ihm kürzere. Der „Valdemar Atter- 
dag“ lag in Sicht. 

Vanheil rüſtete ſich zum Abſchied. „Wie wär's, 
Bob, willſt du mit auf den Dänen? Marga 
wird ſich freuen. Sie ſtellt ſich das nämlich ſehr kurz⸗ 
weilig vor. Aber nachher gibt's dann auch einen Schwe⸗ 
diſchen Punſch, wie nur Käpt'n Jeſſen ihn führt.“ 

„Geht leider nicht“, lehnte Twerſten für den Sohn 


ab. „Es iſt höchſte Zeit, daß Robert auf die Werft 


kommt. Punkt elf Uhr foll die ‚Ingeborg‘ vom Stapel.“ 

„Die ‚Ingeborg‘ ? Heißt nicht Frau Bramberg In⸗ 
geborg?“ 

„Der Dampfer iſt ja auch im Auftrage der Reederei 
Bramberg und Co. gebaut.“ 

„Ja, ja, ja,“ meinte der alte Vanheil bewundernd, 
„Bramberg und Co. Das iſt doch noch eine Firma. Ein 
Dutzend große Frachtdampfer und dieſer Betrieb an 
Flußdampfern und Leichterſchiffen. Und alles in der 
Hand von Theodor Bramberg. Einziger Inhaber. Iſt 
der Mann nun eigentlich ſo tüchtig, wie es der alte war, 
oder iſt die Maſchine für alle Zeit ſo gut geölt?“ 

Twerſten ſchüttelte den Kopf. 

„Die beſte Maſchine läuft ſich heiß, wenn ſie nicht 
immer wieder geölt wird. Alſo kommt's auf den 
Mann an.“ 

„Für ein Genie hätte ich Theodor Bramberg nie 
gehalten. Aber wenn du meinſt?“ 

„Ein Mann, der ſolch eine Frau hat!“ und Twerſten 
brach das Geſpräch ab. 

Die Barkaſſe konnte nicht dicht an den „Valdemar 
Atterdag“ heran. Die beladenen Schuten lagen wie ein 
Fliegenſchwarm um ihn herum, und ohne Unterbrechung 
raſſelten die Ketten der Krane, ſeufzten die Taue der 
Winden. Kaum daß in dem Lärm die heiſeren Kom⸗ 
mandorufe ſich Geltung verſchaffen konnten. Nun lag 
die Barkaſſe längsſeit einer halbgeleerten Schute, und ihr 
Körper zitterte wie im Fieber unter der ſtoppenden 
Maſchine. 

„Adjüs, Twerſten. Hab vielen Dank. Tja, und da 
nun der Robert die „Ingeborg“ von Stapel laffen 
muß 

n lachte ſchallend auf. 

„Hörſt du, Robert, was man dir gutraut? Nein, 
alter Freund, damit hat's gute Wege. Leider. Mit der 
Technik hat ſich mein Herr Sohn noch nicht anfreunden 
mögen. Er iſt mehr für die ſchwungvolle Korreſpon⸗ 
denz.“ 

„Auch nicht ſchlecht. Und wenn ſo ein alter Boots⸗ 
bauer noch ſo geringſchätzig auf den Federkiel blickt, weil 
er nun einmal nicht ſo viel wiegt wie ein grober Niet⸗ 
hammer — laß dich nicht verblüffen, Robert. Zuletzt 
kommt's doch immer auf den Kopf an.“ 

„Adieu, Herr Twerſten“, ſagte Marga Vanheils 
klare Mädchenſtimme. „Das war eine ſchöne Morgen⸗ 
fahrt.“ | 

„Wer zwingt Sie, bie Fahrt zu unterbrechen, liebes 
Fräulein?“ 

„Ich — verſtehe nicht, Herr Twerſten.“ — Aber in 
ihren aufleuchtenden Augen lag eine frohe Hoffnung. 


Freund erſtaunt an. 
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„Nun,“ ſagte Twerſten ritterlich, „der ‚Atterdag‘ 
kommt in wenigen Wochen wieder, aber die Ingeborg“ 
geht nur einmal von Stapel. Wählen Sie ſchnell.“ 

„Darf ich?“ fragte ſie atemlos. 

Der alte Vanheil war ſchon in die Schute hinüber⸗ 
gellettert. „Aber natürlich, Döchting. Wenn's dir 
Freude macht? Das Schönſte im Leben, ſiehſt du, Twer⸗ 
ſten, das iſt doch — ſich freuen!“ Er winkte mit der 
Hand, kletterte in eine zweite Schute und erreichte die 
Fallreeptreppe. Ein paar Stufen hoch, wandte er ſich 
um, die Hand wie ein Sprachrohr am Munde. „Hallo! 
Marga! Käpt'n Jeſſen lugt über Bord. Der Mann 
will auch ſeine Freude haben!“ 

Die Barkaſſe hatte ſich ſchon losgearbeitet und 
ſchlängelte ſich eilig ins freie Waſſer. Marga Vanheil 
richtete ſich auf. Ihr weißes Tüchlein flatterte luſtig dem 
alten Seebären zu, der ſich weit über Bordrand lehnte 
und mit der kalten Pfeife winkte. 

„Adieu, Kapitän Jeſſen!“ rief das blonde Mädchen, 
und die Stimme klang wie eine helle Morgenglocke durch 
den Lärm. „Gute Fahrt! Wiederſehen!“ 

Und der Wind trug von der Antwort ein paar 
Silben herüber, die etwas von „ſötem Fröken“ ent⸗ 
hielten. — — 

„Schade,“ ſagte Robert Twerſten, „daß wir nicht 
auf den ‚Atterdag‘ gingen.“ 

Die Barkaſſe ſauſte wie ein fliegender Fiſch. Die 
jungen Leute mußten ſich dicht nebeneinander ſetzen, um 
ſich einander verſtändlich zu machen. Ganz vorn am 
Bug ſtand Karl Twerſten. Mit weitgeöffneten Augen 
blickte er Steinwärder entgegen. 

„Schade?“ fragte Marga zurück und ſah den jungen 
„Du biſt mir ein Rätſel, Bob.“ 

„Gar nicht. Die Werft habe ich den ganzen Tag. 
Mehr als mir lieb iſt. Das iſt doch täglich das gleiche 
Gehämmere.“ 

„Na, ſei ſo gut!“ 

„Ich möchte in der Welt ſein. Mitten drin in ihren 
tauſend bunten Formen. Hierhin, dorthin.“ 

„Sag mal, du lieſt in deinem Alter doch keine See⸗ 
romane mehr?“ 

„Laß das“, wehrte er kurz. „Wenn du im Geſchäft 
meines Vaters ſteckteſt, würde dir das Spotten ver⸗ 
gehen.“ 

„Ja, ich würde es ſehr ernſt auffaſſen. K. R. 
Twerſtens Werft — —“ 

Sie ſprach den Namen aus mit einem ſtillen, 
heiligen Reſpekt. Das Hamburger Blut in ihr ſprach 
ihn aus. Robert Twerſten verſtummte einen Augenblick. 
Dann ſagte er ſtockend und mit jugendlicher Bitterkeit: 
„K. R. Twerſtens Werft. K. heißt Karl, und R. heißt 
Robert. Vom Urgroßvater her gelten nur dieſe beiden 
Namen in der Firma. Aber immer nur für einen. 
Natürlich ſeh ich das ein. Aber nicht mal Wünſche dürfen 
wir anderen haben. Hier gibt's nur Befehle.“ 

„Dummer Junge“, ſagte ſie zärtlich. „Es muß eine 
ſtarke Hand ſein. Bewundere das lieber.“ 

„Ich bekomme ja nicht einmal Gelegenheit dazu. 
Der jüngſte Lehrling gilt ihm ſo viel wie ich.“ 

(Fortſetzung folgt.) 
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Tiere als Werkmeiſter. 


Von Dr. Fritz Skowronnek. 


Es iſt ſchwer, für dieſen Stoff die richtige Ueber⸗ 
ſchrift zu finden. Ein franzöſiſcher Gelehrter ſpricht 
von den „Induſtrien der Tiere“, was zuviel beſagt, 
da ſie ihre Fähigkeiten und Fertigkeiten nur für ſich 
verwerten. Ein deutſcher Forſcher behandelt ihn unter 
der Ueberſchrift: „Tiere als Arbeiter“, wobei die Zweck⸗ 
mäßigkeit und die Kunſtfertigkeit, die wir bei den 
Arbeiten mancher Tiere bewundern müſſen, nicht zum 
Ausdruck kommt. Mir ſcheint, daß man der Sache 
am nächſten kommt, wenn man die Tiere, die ſich 
zweckmäßige, kunſtvolle, ja techniſch vollendete Wohnun⸗ 
gen herſtellen, als Werkmeiſter bezeichnet. 

Es handelt fid) dabei um Erſcheinungen und Vor- 
gänge in der Tierwelt, die uns vor die ſchwer⸗ 
wiegendſten Rätſel ſtellen, vor Rätſel, deren Löſung 
auch für die Entwicklungsgeſchiche der Menſchheit von 
allergrößter Bedeutung ſein muß. In früheren Zeiten 
half man ſich mit der naiven Erklärung, daß die 
wunderſamen Fähigkeiten der Tiere, die unſer Er⸗ 
ſtaunen erregen, ihnen durch einen Schöpfungsakt 
zugeteilt worden ſind. Wie will man dann aber die 
Tatſache erklären, daß die Begabung ſo verſchieden 
ausgefallen iſt, daß manche Vogelarten ganz leichtfertig 
bei der Anlage ihres Neſtes zu Werke gehen, während 
andere eine geradezu bewundernswürdige Sorgfalt 
dabei betätigen? 

Anderſeits muß zugeſtanden werden, daß es in 
vielen, wenn auch nicht allen Fällen ſchier unmöglich 
erſcheint, die Zweckmäßigkeit und techniſche Vollendung 
in der Werktätigkeit der Tiere als das Ergebnis einer 
Reihe einzelner Erfahrungen zu erklären. Vielleicht 
wird man dieſer Frage näher treten können, wenn 
unſere Beobachtungen ſich über einen längeren Zeit⸗ 
raum erſtrecken werden, wenn wir mit voller Beſtimmt⸗ 
heit feſtſtellen können, ob ein Fortſchritt in der Werk⸗ 
tätigkeit ſtattfindet. Die zwei Jahrtauſende, die ſeit 
den erſten ſchriftlichen Zeugniſſen der Naturbeobachtung 
verfloſſen ſind, haben uns nicht um einen Schritt vor⸗ 
wärts gebracht. Denn, hoch gerechnet, liegen die erſten 
Verſuche, die Erſcheinungen des Tierlebens ohne jede 
vorgefaßte Meinung zu erforſchen, noch kein halbes 
Jahrhundert zurück. 

Und wie lange iſt es denn her, daß man dem 
Tier geiſtige Fähigkeiten zuerkennt? Auch auf dieſem 
Gebiet ſtehen wir noch in den Anfangsgründen. Wie 
viele Beobachtungen ſind da noch anzuſtellen und zu 
richtigen Schlüſſen zu verknüpfen! Dann können wir 
uns vielleicht an die Löſung der Frage wagen, woraus 
die Werktätigkeit der Tiere ihren Urſprung genommen 
hat. Wenn wir über unſere eigene Entwicklungs— 
geſchichte beſſer unterrichtet wären, könnten wir ſie 
vielleicht zum Vergleich heranziehen. Daß die Menſchen 
ſehr verſchieden begabt ſind, wiſſen wir. 
ihren Charaktereigenſchaften. Wir find ſogar ſchon fo 
weit, daß wir dieſe Differenzierung bei manchen Tier— 
arten erkennen. Es gibt z. B. ſanfte und wilde Pferde, 
gutmütige und biſſige Hunde uſw. Können wir es 
aber als Leichtfertigkeit betrachten, wenn eine wilde 
Taube ſich mit einem Neſt begnügt, das aus wenigen 
dünnen, über einen Aſt gelegten Reiſern beſteht, ſo 
daß man die Eier von unten durchſchimmern ſieht? 


Auch in. 


Es muß doch ſeinem Zweck entſprechen, denn die 
Taube erbrütet darauf ihre Jungen! 

Mit Schlagworten und vorgefaßten Meinungen 
werden wir dieſen Fragen nicht beikommen. Erſt 
müſſen wir über die Methoden der Forſchung klar und 
einig ſein, und dann müſſen wir rückſichtslos den ur⸗ 
alten Fabeln zu Leibe gehen, die ſich von Geſchlecht 
zu Geſchlecht forterben. Nur ein Beiſpiel dafür! Da 
finde ich in dem Buch, das zwei ernſten Gelehrten 
ſeine Entſtehung verdankt — ein Franzoſe hat es ge⸗ 
ſchrieben, ein Deutſcher hat es im erſten Jahr dieſes 
Jahrhunderts überſetzt und mit Anmerkungen verſehen 
— das Märchen von dem Fuchs, der ſeinen reinlichen 
Oheim Grimbart durch Schmutzereien aus dem Bau 
treibt, um ihn ſelbſt zu beziehen. Die Zahl dieſer 
Fabeln, die uns zu falſchen Schlüſſen verleiten müſſen, 
iſt noch größer, als man denkt! Sie müffen erft getilgt 
und durch exakte Beobachtungen erſetzt werden. Die 
Größe des Arbeitsfeldes iſt geradezu unermeßlich. 
Vielleicht gelingt es mir, wenigſtens eine Ueberſicht 
davon zu entwerfen. — Als erſte nenne ich die Werk⸗ 
meiſter unter den Säugetieren, die ſich eine Höhle in 
die Erde graben, um darin zu wohnen. Das ſind 
allein von unſeren Bekannten in Europa: Dachs, 
Fuchs, Fiſchotter, Kaninchen, Murmeltier, Hamſter, 
Ratte, Maus, Maulwurf uſw. Schon hierbei gibt es 
viel zu ſchildern unb zu bewundern. Zuerſt die Aus- 
dauer, mit der das Tier an ſeiner Wohnung arbeitet. 
Der Dachs z. B. gräbt erſt eine lange Röhre ſchräg 
abwärts in die Erde. In kurzen Zwiſchenräumen 
ſchiebt er nach rückwärts den aufgeſchaufelten Sand 
hinaus. Erſt in ganz feſtem Boden ſtellt er die Höhle 
her, die ihm als Wohnung dienen ſoll. 

Aber damit iſt ſeine Arbeit noch nicht beendigt. 
Er denkt auch, um mich ſo auszudrücken, an die Mög⸗ 
lichkeit eines Angriffs. Deshalb gräbt er nicht nur 
eine, ſondern drei, vier Röhren, die von der Erdober⸗ 
fläche zum Keſſel führen, ja er verbindet ſie noch unter⸗ 
einander. Auch die ſenkrechten Schächte, die von der 
Sohle mancher Röhren einen Meter tief in die Erde 
führen, deutet der Jäger als Sicherheitsmaßregeln. 
Im nächſten Jahr fügt der Dachs neue Röhren hinzu 
und ſo fort, daß ſchließlich ein alter Mutterbau aus 
einem Gewirr von Röhren beſteht, in dem es auch 
dem erprobteſten Kämpen aus dem Geſchlecht der 
krummbeinigen Teckel nicht gelingt, Grimbart zu ſtellen. 

Der Fuchs verfährr bei Herſtellung ſeiner Burg 
Malepartus ähnlich wie der Dachs. Die Jäger wiſſen 
auch noch von einer „Notröhre“ zu berichten, die weitab 
vom Bau ganz verſteckt in einem Dickicht an der 
Oberfläche mündet. Und diesmal iſt es kein Märchen, 
ſondern Wirklichkeit. Wenn man die Tätigkeit dieſer 
beiden Werkmeiſter als „Naturtrieb“ erklären will, muß 
der Jäger erwidern, daß ſowohl Dachs wie Fuchs 
dieſen Trieb ſehr gut zu beherrſchen wiſſen. Sie 
nehmen lieber einen verlaſſenen Bau in Beſitz, anſtatt 
ſich einen neuen zu graben. Wir können anſtandslos 
darin ein Zeichen von Intelligenz erblicken. Ja wir 
müßten es dem jungen Fuchs geradezu als Dummheit 
anrechnen, wenn er einen leerſtehenden Bau ver: 
ſchmähen wollte. 
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Das gleiche tut eine der Honigbiene verwandte 
Art Chalicodoma, die für jedes ihrer Eier eine kleine 
Zelle mauert und mit Honig als Nahrung für ihre 
Nachkommen befüllt. Sie benutzt alte Zellen, die ſich 
noch ausbeſſern laffen. Frédéric Houſſay, der diefe 


Tatſache berichtet, zieht daraus den Schluß, daß man 


für dieſe Handlung Ueberlegung annehmen muß, 
während er den Neubau von Zellen als Aeußerung 
des Inſtinkts bezeichnet. Ein ſehr lehrreiches Beiſpiel 
dafür, daß in manchen Forſchern alte und neue An⸗ 
ſchauungen friedlich beieinanderwohnen, ohne ſich zu 
ſtoßen! 

Ein Muſter von Zweckmäßigkeit iſt die Wohnung 
des Fiſchotters. Sie wird ſtets am Steilufer eines 
Baches oder Fluſſes angelegt, am liebſten im Wurzel⸗ 
geflecht eines alten Baumes. Eine oder zwei Röhren, 
die wohl nur als Luftſchacht dienen, münden auf dem 
Lande. Sie werden nie befahren und verfallen, ſo 
daß ſelbſt der erfahrene Weidmann ihren Urſprung 
und Zweck nicht erkennt. Die Hauptröhre führt vom 
Keſſel abwärts und mündet ſo tief unter der Waſſer⸗ 
oberfläche, daß der Otter unbemerkt ſeine Wohnung 
aufſuchen und verlaſſen kann. Nur dadurch, daß er 
zum Abſetzen der Loſung und zum Verſpeiſen eines 
größeren Fiſches öfter ans Land ſteigt, verrät er ſich 
dem Jäger, der ihm auf dieſen Stellen Eiſen legt. 

Ziemlich naiv verfährt der Hamſter bei der Anlage 
ſeiner Wohnung; ſie hat nur zwei Röhren, eine ſteil⸗ 
abfallende als Eingang und eine ſchräg anſteigende 
zur Ausfahrt. Bemerkenswert ſind aber die drei, vier 
Vorratskammern, die der Hamſter neben ſeinem Keſſel 
anlegt, um darin Getreide für den Winter aufzuſpeichern. 
Daß alle Höhlentiere ihre Wohnungen mit Moos, 
Gras und Federn auspolſtern, um ſich ein weiches, 
warmes Lager zu ſchaffen, ſei nur nebenbei erwähnt. 

Die meiſten der europäiſchen Höhlengräber leben 
als Einſiedler. Geſellig find von ihnen nur bie Ho 
ninchen, Ratten, Mäuſe und Murmeltiere, die zu meh⸗ 
reren in einem Bau hauſen und auch gemeinſchaftlich 
an ſeiner Herſtellung arbeiten. Ganze Höhlenſtädte 
gibt es in den nordamerikaniſchen Prärien. Sie werden 
von einem Nager, der fälſchlich als Präriehund be⸗ 
zeichnet wird, gebaut. Jeder Bau wird mit vereinten 
Kräften hergeſtellt und dient auch mehreren Tieren 
als gemeinſame Wohnung. Der ausgekarrte Erdboden 
wird ſorgfältig als Hügel angehäuft, Tauſende ſolcher 
Hügel ſieht man nebeneinander. Die kleinen Nager 
leben ſehr geſellig, fortwährend huſchen ſie aus einem 
Bau in den anderen, aber ſie ſind auch vorſichtig und 
ſtellen Wachen aus, die durch einen bellenden Ruf ihren 
Gefährten warnen, ſobald Gefahr droht. In einem 
ſeiner Jagdbücher ſchildert Präſident Rooſevelt, wie er 
bei einer Wolfshatz mitten durch ſolch eine Höhlenſtadt 
geritten iſt, in großer Angſt, daß ſein Gaul ſich in 
einer der Röhren ein Bein brechen oder wenigſtens 
zu Fall kommen könnte. Intereſſant iſt es, daß eine 
Eulenart und Klapperſchlangen mit den Präriehunden 
friedlich in dem gleichen Bau hauſen. 

Hier muß auch noch das Eichhörnchen erwähnt 
werden, das mit viel Geſchick und Fleiß ſich ein Neſt 
in den Wipfeln der Bäume baut. Zuerſt ſtellt es eine 
Unterlage aus Reiſern her, oder es benutzt dazu ein 
verlaſſenes Krähenneſt. Seitenwände und Dach werden 
aus biegfamen Zweigen errichtet, die ſorgſam verſchrägt 
und verflochten werden. Die Zwiſchenräume werden 
von innen her ſo dicht mit Moos verſtopft, daß kein 


Regen durchdringt. 
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| So entiteht ein Ballen von 30 
bis 40 Zentimeter Durchmeffer, der dem Tier einen 
behaglichen Unterſchlupf bietet, denn er iſt innen reichlich 
mit Moos und Federn angefüllt. Je nach der Wind⸗ 
richtung und der Witterung werden einer oder beide 
Eingänge verſtopft. Dem Eichhörnchen ſcheint der Bau 
ſolcher Wohnungen Vergnügen zu bereiten oder, wiſſen⸗ 
ſchaftlich gedacht, es hält es für praktiſch, auf ſeinen 
weiten Wanderungen hier und dort ein Obdach zu 
finden, denn es baut in einem Sommer mehrere Neſter. 
Sie gefallen übrigens auch ſeinem Todfeind, dem Edel⸗ 
marder, der wie ein richtiger Buſchklepper auf das 
eigene Heim verzichtet und Unterſchlupf ſucht, wo er 
ihn findet, bald in Baumhöhlen, bald in einem Kaninchen⸗ 
bau, deſſen Bewohner er erwürgt hat, bald in einem 
Neſt des Eichhörnchens. 

Die geſchickteſten Werkmeiſter gibt es unter den 
Vögeln. Am bekannteſten iſt der Specht, der in jedem 
Schulbuch als Zimmermann den Kindern vorgeſtellt 
wird. Man kann die Bezeichnung gelten laſſen, man 
darf nur nicht vergeſſen, daß der Specht durch ſeinen 
Nahrungserwerb zum Hacken der Löcher veranlaßt 
wird. Aber da er nur eins davon für ſich zur Brut- 
ſtätte einrichtet, kommt ſeine Tätigkeit vielen kleineren 
Höhlenbrütern zugute. Sie wählen ſolch ein Spechtloch, 
das bis zum morſchen Kern des Baumes reicht, und 
arbeiten mit vieler Mühe und unermüdlichem Fleiß in 
der weichen Maſſe die Höhlung aus. Aber auch größere 
Schwierigkeiten werden von den kleinen Vögeln mit 
ihren weichen Schnäbelchen überwunden. So ſah ich 
im vergangenen Frühjahr ein Meiſenpaar an der Arbeit, 
ein ausgefaultes Aſtloch zu vertiefen. 

Es war ein reizendes Bild! Wenn das Männchen 
arbeitete, flog das Weibchen nahrungſuchend in der 
Nähe umher, oder es ſaß dicht neben der zukünftigen 
Wohnung auf einem Aſt. In Zwiſchenräumen von 
wenigen Minuten löſten die Tierchen ſich ab. Nur 
ganz winzige Splitterchen wurden abgeriſſen und zutage 
gefördert, aber als ich nach etwa einer Woche wieder⸗ 
kehrte, war die Höhlung ſchon ausgepolſtert. 

Die Maurer unter den Vögeln find die Haus» 
ſchwalben. Vom Brunnentrog, wo die immer feuchte 
Erde mit Dung gemiſcht iſt, holen ſie mit Vorliebe 
ihr Baumaterial, winzige Krumen und Klümpchen, die 
ſie mit dem Schnabel wegtragen. Zuerſt wird der 
untere Kranz halbkreisförmig an die Mauer gellebt, 
und ſo fort eine Schicht auf die andere, bis die hand⸗ 
große Schale fertig iſt. Gerade bei den Schwalben 
kann man deutlich bedeutende Unterſchiede in der Kunſt⸗ 
fertigkeit wahrnehmen. Manche bauen die Schale ſo 
wenig gewölbt, daß die Auskleidung des Neſtes mit 
Heu, Stroh und Federn über den Rand hinausſteht, 
manche ſind nicht nur ſtark gewölbt, ſondern auch oben 
bis auf eine kleine Oeffnung geſchloſſen. 

Nicht gering iſt auch die Kunſtfertigkeit der Vögel, 
die aus geſchichteten und verflochtenen Reiſern ihr Neſt 
bauen. Als Beiſpiel führe ich das ja jedem bekannte 
Storchneſt an. Die Menſchen ſuchen Herrn Adebar 
den Neſtbau durch ein auf den Dachfirſt gelegtes Rad 
oder eine alte Egge zu erleichtern. Dann hat er freilich 
gleich eine feſte, ſichere Unterlage. Wo ſie ihm nicht 
geboten wird, ſchleppt er dicke Knüppel heran und 
bohrt ſie in das Strohdach, um die Unterlage herzu— 
ſtellen. Hier muß die Bemerkung eingeſchoben werden, 
daß viele Vögel kein Neſt mehr zu bauen brauchen, 
weil infolge der ſühlbaren Verminderung aller Vogel— 
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arten mehr Neſter leer ſtehen als gebraucht werden. 
Das gilt vor allem für die großen Raubvögel. In 
manchen Revieren ſtehen alljährlich zehn, zwölf Horſte 
leer. Wenn dann mal wieder einer beflogen iſt, werden 
nicht nur die Jungen, ſondern meiſt auch die Alten 
abgeſchoſſen. Das gleiche gilt auch für Krähen, Elſtern, 
Eichelhäher, ja auch für die kleinen Singvögel. Wenn 
ein Forſcher ſich die Mühe nehmen wollte, im Winter 
auf einem Stück Land alle Neſter in den entlaubten 
Bäumen und Hecken feſtzuſtellen, würde er ſich im 
Frühjahr die Gewißheit verſchaffen können, daß nicht 
alle bewohnt ſind. 

Sind ſchon die aus Moos, Strohhalmen, Haaren, 
Wolle, Federn und anderen Stoffen hergeſtellten Neſter 
der kleinen Singvögel Wunderwerke der Geſchicklichkeit, 
ſo ſtehen doch die aus Halmen geflochtenen Neſtbeutel, 
wie ſie von der Beutelmeiſe, dem nordamerikaniſchen 
Baltimorevogel, dem Webervogel auf den Philippinen, 
dem ſüdafrikaniſchen Siedlungſperling u. a. hergeſtellt 
werden, noch höher. Es ſind geradezu Kunſtwerke, 
deren Anfertigung auch der geſchickten Menſchenhand 
Mühe machen würde. Und der Vogel hat nur den 
Schnabel als Werkzeug! Am merkwürdigſten geht der 
Siedlungſperling vor; er tut ſich zu großen Geſell⸗ 
ſchaften von mehr als 100 Stück zuſammen. Gemein⸗ 
ſam wird nun zuerſt aus Halmen und Blättern ein 
gewölbtes Dach geflochten, unter dem jedes Pärchen 
einzeln ſein Neſt aus Flechtwerk baut. 

Daß es auch Vögel gibt, die außer dem Neſt noch 
Gebäude oder Lauben bauen, die als Verſammlungs⸗ 
und Vergnügungsort dienen, könnte man für ein 
Märchen halten, wenn es ſich nicht um beglaubigte 
Tatſachen handelte. Solche Bauten werden von den 
auſtraliſchen Lauben⸗ und Kragenvögeln errichtet. Zuerſt 
wird aus verflochtenen Zweigen ein Fußboden hergeſtellt. 
Dann werden Zweige ſenkrecht als Wände in das 
Flechtwerk geſteckt und oben zu einem Dach verbunden. 
Seitenzweige, die nach innen ſtehen, werden zurück⸗ 
gebogen und befeſtigt, ſo daß ſie den Raum nicht be⸗ 
engen. Das wunderbarſte iſt aber die Ausſchmückung 
ſolcher Lauben mit bunten Gegenſtänden aller Art, 
Papageienfedern, Schneckenhäuſern, Bachkieſeln, ge: 
bleichten Knochen uſw. Muß man da nicht verſucht 
werden, an ſolche Dinge den Maßſtab menſchlicher 
Intelligenz und praktiſcher Ueberlegung anzulegen? 


o 
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Die vielen Beifpiele, in denen Inſekten für fid) unb 
ihre Nachkommenſchaft Wohnungen herftellen, find fo 
zahlreich, daß fie einzeln nicht aufgezählt werden können. 
Es genügt wohl, auf die Bauten der Bienen, Ameiſen 
und Termiten hinzuweiſen, mit denen ſich die Forſchung 
feit Jahren febr eindringlich beſchäftigt. Und mit Recht! 
Denn dieſe nach landläufiger Anſchauung ſo niedrig 
ſtehenden Tiere leben in ſozial gegliederten Staaten, 
deren Entſtehung von der einen Seite als die wunder⸗ 
barſte Betätigung zielbewußter Schöpfungskraft, von 
der anderen als Ausfluß einer ſtaunenswerten Intelligenz 
betrachtet wird. Uns intereſſiert hier nur ihre Bau⸗ 
tätigkeit, die ſie an die Spitze aller tieriſchen Werk⸗ 
meiſter ſtellt. Wer hierbei noch mit dem Begriff Inſtinkt 
operieren wollte, würde von den Imkern ausgelacht 
werden. Denn ſie verfügen über tauſendfache Beob⸗ 
achtungen, bei denen ihre Pfleglinge mit voller Ueber⸗ 
legung gehandelt haben. Von der erſten Weltausſtel⸗ 
lung in Paris wird berichtet, daß dort ein Bienenſtock 
mit einer verdeckten Glaswand ausgeſtellt war. Man 
konnte den Vorhang entfernen und die Bienen bei der 
Arbeit beobachten. Aber nicht lange — denn bald 
hatten die Bienen das Glas von innen mit der un⸗ 
durchſichtigen Maſſe beklebt, die ſie zum Verſchließen 
der Fluglöcher im Winter herſtellen. Die Erklärung 
iſt ſehr einfach: ſie wollten ſich gegen den häufigen 
Lichtwechſel, der ihnen unangenehm war, ſchützen. Und 
genau ſo verfahren die Bienen noch jetzt, wenn man 
ihrer Wohnung eine Glasſcheibe einfügt. 

Was neuere Forſcher wie Prof. Dr. Eſcherich über 
die Konſtruktion der Termitenhügel berichten, grenzt 
ans Wunderbare. Als wenn ein ftubterter Baumeiſter 
die Tragfähigkeit der Decken und Gewölbe, die Ver⸗ 
ſteifung der Außenwände durch Strebepfeiler aus⸗ 
gerechnet hätte! Iſt das die Summe der von unzäh⸗ 
ligen Generationen zuſammengetragenen Erfahrungs⸗ 
weisheit, ober ...? Vorläufig müſſen wir uns mit der 


Antwort beſcheiden, daß wir noch herzlich wenig von 


dieſen Tierftaaten wiſſen, daß manche Annahmen auf 
ſchwachen Füßen ſtehen und durch eingehendere Beob⸗ 
achtungen umgeſtürzt werden können. 

Aber das ſteht feſt, daß die Erforſchung der Natur 
mit jedem Schritt, den ſie vorwärts tut, ſich vor neue, 
größere Aufgaben geſtellt ſieht. Und von allen iſt 
wohl die Erforſchung der Tierpſyche die größte! 


Die Operette, 


Von Paul Felix. — Hierzu 28 photographiſche Aufnahmen. 


Die Operette hat offenbar ein neues Leben begonnen. 
Sie tat das nicht von einem Tag zum andern mit 
einem merkbaren revolutionären Ruck. Im Gegenteil: 
ausgeſprochene Reformbewegungen blieben herzlich er⸗ 
folglos. Aber ganz langſam wurde ein kleiner Fortſchritt 
nach dem andern gemacht. Allmählich wuchſen die 
Komponiſten heran und überwanden glücklich die 
Stagnation, die ein von fentimentaler Fadheit ftar- 
rendes Libretto hervorgerufen hatte. Denn eine Weile 
ſchien es wirklich ſo, als ob dieſe Sentimentalität, 
verbunden mit einer aller menſchlichen Logik hohn⸗ 
ſprechenden Fabel, die Grundbedingung für einen 
Operettenerfolg ſei. 


Textdichter und Komponiſten ver⸗ 


mieden mit ſcheuer Aengſtlichkeit alles, was etwa Sinn 
und Vernunft hatte. Und die Direktoren der Operetten⸗ 
theater glaubten, das Publikum verlange immer 
das gleiche; die jüngſten Erfolge werden ſie hoffentlich 
davon überzeugt haben, daß das Publikum immer 
etwas anderes haben will, und daß es auch in Sachen 
des guten Geſchmacks lange nicht ſo widerſpenſtig iſt, 
wie man denkt. Der geringſte gute Wille zu einer 
halbwegs vernünftigen Handlung wurde mit ſtürmiſcher 
Dankbarkeit begrüßt, und auch das, was die Komponiſten 
an vornehmerer und originellerer Muſik leiſteten, wurde 
freudig quittiert. Man erinnerte ſich endlich, daß die 
alten Meiſter der Operette durchaus nicht von der 
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Abſicht ausgingen, ihre Ta— 
lente in möglichſt geſchmack— 
loſer Form zu verzetteln. 
Johann Strauß, Suppe, 
Offenbach — ſie waren 
Genies und gaben willig 
ihre beſten Einfälle her. 


Boot. K. Kleitſch. 


Viktor Holländer. 


Wenn wir 
die Operetten 
der heutigen 
Mode auch nicht 
mit jenen Mei⸗ 
ſterwerken ver— 
gleichen können 
— man darf ſich 
doch des Fort⸗ 
ſchritts herzlich 
freuen und den 
Autoren ihre 
großen Erfolge 
gönnen. Die 
erſte wirkſame 
Neuerung er— 
fuhr das Tert- 
buch. Die öde 
Sentimentalität 
erhielt ihren To⸗ 
desſtoß, als 
man in der 
„Luſtigen Wit: 
we“ zum erjten= 
mal das Motiv 
der bezähmten 
Widerſpenſtigen 
auf der Operet— 
tenbühne ein: 
führte. Es iſt 
das keine litera- 
riſche Taf an 
fif, aber: für 
das Operetten- 
genre war es 
eine derartig 
wirkſame Erlö- 
fung, daß bie 
„Dollarprinzeſ⸗ 
fin“ fie gleich 


Geb. Hteſch 


$ofpbot, 


£eo Sall. Oskar Straus. 


Mizzi Wirth (links) und Mia Werber in der „Dollarprinzeſſin“. 
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noch repetierte. In beiden 


Textbüchern iſt hierdurch 
eine kräftigere Charakteriſie⸗ 
rung erreicht, als es früher 
der Fall war. Ja, es wird 
ſogar etwas wie eine dra⸗ 
matiſche Spannung erreicht, 


Franz £ebát. 


wenn man ſich 
auch dann die 
Löſung des 
Konfliktes all⸗ 
zuleicht macht. 
Bezeichnend für 
die Aengſtlich⸗ 
keit, mit der die 
Textdichter pot» 
gehen, iſt es, 
daß man in der 
„Dollarprinzeſ⸗ 
lin“ die zweifel⸗ 
los draſtiſchere, 
wenn auch ets 
was heikle Qies 
bes⸗ und Ehe⸗ 
geſchichte der 
kleinen Daiſy, 
die den Kern 
zu einem ſehr 
luſtigen Libretto 
enthält, ganz in 
den Hinter— 
grund rückt und 
faſt nur neben⸗ 
bei erzählt. Das 
für bringt das 
gleiche Textbuch 
eine geradezu 
kühne Neuerung 
zum Schluß. 
Während bis— 
her immer für 
das Schlußbild 
ſich ſämtliche 
Türen öffneten 
und der kaum 
pot. Schneider. AM den Haaren 


„ berbeigezogene 
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not, R. Vralbil 


Poldi Deutid. 


Chor erſchien, wagt man es hier, 
die Handlung mit einem Kuß 
der Liebenden ſchließen zu laſſen. 
Es iſt das nur eine Kleinigkeit; 
wer aber weiß, wie hartnäckig 
der Schlußchor bisher immer ge⸗ 
fordert wurde, der kann ermeſſen, 
daß hier wirklich eine zahme 
„Revoluzerei“ ihr Weſen treibt. 
Sehr bemerkenswert iſt auch das 
Textbuch von Oskar Ctraus' „Der 
tapfere Soldat“. Hier wurde mit 
gutem Glück der Verſuch ge⸗ 
macht, eins der köſtlichſten Stücke 
des Engländers Shaw für die 
Operette zu gewinnen. 

Das Hauptverdienſt an der 
letzten glücklichen Entwicklung er⸗ 
warben ſich aber die Komponiſten. 
Viktor Holländer (Portr. S. 285), 
der älteſte von ihnen, der in dieſen 
Tagen ſein fünfundzwanzigſtes 


ur 


eller 
Jrankonia. 


Joſef £ubl im „Valzertraum“. 


Muſikerjubiläum feierte, hat niemals per» 7 
geffen laffen, daß er ein gründlich gebil | 
deter Muſiker iſt. Selbſt da, wo er zu 
den loſe aneinandergereihten Szenen einer 
Ausſtattungsrevue die Muſik ſchrieb, blieb 
er immer ein Operettenkomponiſt, der 
ſeine glücklichen Einfälle ſehr pikant zu 


Gerda Walde. 


kleiden weiß. Franz Lehár (Abb. S. 285), 
der Komponiſt der „Luſtigen Witwe“, hat 
ein raſſiges Temperament bewieſen. Die 
lebensvollen Rhythmen dieſer Muſik zün⸗ 
deten. Oskar Straus (Portr. S. 285) hatte 
ſchon früher in Werken muſikaliſcher 
Kleinkunſt mit graziöſen Melodien manchen 
großen Erfolg errungen. Nun hat er im 
„Walzertraum“ gezeigt, daß er ſich nicht 
erſchöpft hat, und daß er mit ſeiner ge⸗ 
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Phot. L. Gutmann. 
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Alexander Girardi. 


ſchmackvollen Art auch im grö⸗ 
ßeren Genre Sieger bleiben durfte. 
Aehnliches läßt ſich von Leo Fall 
(Portr. S. 285) ſagen. Er hat 
uns in ſeiner „Dollarprinzeſſin“ 
eine Menge liebenswürdigſter 
Einfälle geſchenkt. Und man darf 
ihn beſonders loben, da er ſich 
nicht darauf beſchränkte, zwei, 
drei Schlager zu erfinden, ſon⸗ 
dern auch auf das Detail liebe⸗ 
volle Sorgfalt verwendete. Die 
Muſik bleibt immer natürlich 
und frei von Trivialitäten. 

Die Wandlung der Operette 
iſt für die Bühnenkünſtler dieſes 
Faches auch ſehr bedeutungsvoll 
geworden. Es ſcheint, als ſei die 
burleske Richtung überwunden, 
wie ja auch die Koſtümoperette 
überhaupt an Zugkraft verloren 


hat. Offenbach verlangte für ſeine 


£ouis Treumann., 
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Phot. A. Schmoll. 


Guſtav Matzner in der „Luffigen Witwe“. 


Heldinnen ſtets ein derb komiſches, 
parodiſtiſches Talent. Die Operette 
von heutzutage iſt durchaus geſell— 
ſchaftlich. Sie wurzelt im Salon, 
und das Koſtüm kommt im weſent— 
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Giſela Fiſcher. 


lichen nur in dem ziemlich regel— 
mäßig wiederkehrenden Ballakt zur 
Geltung, der daſein muß, um zu 
Tänzen aller Art den Vorwand zu 
bieten. Noch aus dem Zeitalter des 
Rokokos her bis in die letzte Zeit 
war die Soubrette, die niedlich und 
amüſant zu wirken hatte, der Lieb— 
ling des Publikums. In der „Fleder⸗ 
maus“ war die muntere Adele die 
eigentliche Hauptperſon, während 


Phot. A. Schmoll. 


Marie Ottmann. 


mit der heroiſchen Roſalinde weder 
Sängerinnen noch Hörer etwas an— 
zufangen wußten. Das hat ſich 
vollkommen geändert. Das Ideal 
der modernen Frauenſchönheit iſt die 
große Frau — die faſt überlebens— 
große. Mit ihrer Eleganz und Lie— 
benswürdigkeit beherrſcht ſie die 
Operette, während das muntere 
Kleinzeug der Soubrette nur noch 
ſo nebenbei als Zierat gilt. Dieſer 
Typus wird in vollendeter Anmut 
von Mizzi Wirth (Abb. S. 285) ver⸗ 
treten, die als Dollarprinzeſſin im 
Berliner Neuen Odperettentheater 
durch Schönheit und Temperament 
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Frig Werner. 


fasziniert. Auch Phila Wolff (Abb. 
S. 290), mit der ſie ſtändig in der 
Rolle alterniert, iſt eine prächtige 
„Grande dame" der Operettenbühne. 
Das Theater des Weſtens hat in 


Annie Dierteus. 
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Marie Ottmann (Abb. 0 türlich der Mode 
S. 287) eine vorzüg⸗ L zuliebe nicht 
liche Operettenbiva A gleich ausitar: 
großen Stils. Die d ben, ſondern 


ſchöne, wohlgebildete 
Stimme, die pracht⸗ 
volle Geſtalt und nicht 
zum mindeſten ihre 
liebenswürdige Dro- 


nah wie vor 
blühen unb ge- 
beiben. An er⸗ 
fter Stelle müf: 
ſen wir Mia 
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ferie machten ihre Werber (Abb. 
„Luſtige Witwe“ ge- S. 285) nennen, 
radezu berühmt. die trotz ihrer 
München hat noch körperlichen 
eine jener Künſtlerin— Winzigkeit ein 
nen, die wohl durch ganz großer 
Stimme und Erſchei— Stern am Ope: 
nung mehr zu dem rettenhimmel 


heroiſchen Fach be— iſt. Seit ihren 


ſtimmt iſt, aber deren Ha erſten ſenſatio— 
überquellender Humor TS, nellen Erfolgen 
fi kaum in die ge a als Geiſha und 
x Phot. u. Schmoll. Puppe hat ſie 

Dali Paat. manche Rolle 


zum Siege ge 
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führt und fingt und tanzt aud) als Daify 
in ber „Dollarprinzeſſin“ den Rin- 
gelreihen mit bezaubernder Grazie. 

Zwei deutſche Soubretten haben 
in Amerika eine bleibende Stätte 
künſtleriſchen 
Fritzi Scheff und Lina Abarbanell 
(Abb. S. 289 u. untenſt.). 


Wirkens 


gefunden: 


Fritzi 


Bol. E. Schneider. 


Oskar Braun in der „Dollarprinzeſſin“. 


Scheff iſt wohl die ſtimmbegabteſte 
aller Operettenkünſtlerinnen. Sie hat 


JJ 0 ihre erſten großen Erfolge am 
Münchner Hoftheater als Opern— 
i ſoubrette errungen. Als aber 


Fei 
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bot. L. 
Cuile Kartouſch, 


im „Tapferen Soldaten“. 


ſellſchaſtlichen Geſetze der 
Neuzeit einfügen läßt. Gi— 
ſela Fiſcher (Abb. S. 287) 
iſt ein parodiſtiſches Talent 
erſten Ranges, und keine 
Rolle liegt ihr ſo gut wie 
die der ſchönen Helena, in 
der ſie hinreißendes Tem— 
perament mit derbſter Ko— 
mik zu verbinden weiß. 
Giſela Fiſcher iſt eine der 
wenigen Künſtlerinnen, die 
heute noch Offenbach ſingen 
und ſpielen können. Sän— 
gerinnen, die gleich ihr mit 
Humor begabt ſind, findet 
man nur unter den eigent— 
lichen Soubretten, die na— 


Gutmann. 
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Muff ap TTT? frre gti 
„Cuſtigen Witwe“. 


Amerika mit ſeinen vielen Dollars 


lockte, entſagte fie der erm 
ſteren Kunſt und iſt nun 
drüben ein hellglänzender 
— und ſehr teurer Stern 
geworden. Lina Abarbanell 
iſt ein Berliner Kind. Ihre 
ſchöne Simme und die Pi— 
kanterie ihres Vortrages 
machten ſie raſch bekannt, 
ſo daß auch ſie bald den 
Ruf übers Waſſer erhielt. 

Unter den deutſchen 
Künſtlerinnen, die uns treu 
blieben, iſt Lina Doninger 
(Abb. S. 289), die früher 
am Berliner Theater des 
Weſtens, jetzt aber in Frank— 
furt am Main wirkt, eine 
der temperamentvollſten. 
Zweivielverſprechende Nady 
folgerinnen hat ſie an ihrer 
Berliner Wirkungsſtätte ge— 
funden, Vilma Conti (Abb. 
S. 290) und Vali Paak 
(Abb. obenſt.). Und noch 
einer Soubrette mag hier 
gedacht werden, der gra» 
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Phot. Och. Junior. 


Lina Doninget in „Prima Ballerina“. 


ofphol. u. Wille. 


Witwe“. 


Luſtigen 
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Alma Saccur in der 


Dd Swerenz. 


KL 


Sriki Scheff 


der ganz typiſchen Wiener Soubretten, 
Annie Dierkens (Abb. S. 287), iſt Berliner 
Kind und väterlicherſeits ſogar engliſcher 
Abſtammung. Sie iſt eine der ſcharman⸗ 
teſten Künſtlerinnen, die durch die Pikan⸗ 
terie ihres Vortrags und ihrer Erſcheinung 
einen Weltruf gewonnen hat. Gleich iht 
berühmt iſt Mizzi Zwerenz (Abb. S. 289), 
die als blutjunge Sängerin die letzten 
Operettenjahre im Berliner Friedrich Wil: | — — 

helmſtädtiſchen Theater mitgemacht hat, AMAT A 


V bot 
Gutmann. 


Mizzi Günther in der „Dollarprinzeſſin“. 


ziöſen und ſtimmbegabten Alma 
Saccur (Abb. S. 289). Zwar hat ſie 
ſich nun nach langem Schwanken 
wohl für das Opernfach entſchieden, 
aber ihre „Geiſha“, ihre „Puppe“ 
ſollten ihr nicht vergeſſen werden. 

Die Operette iſt eine ſo ſpezifiſch 
wieneriſche Kunſtgattung, daß ihre 
Darſteller faſt alle Wiener Blut 
oder doch öſterreichiſch⸗ungariſches in 
den Adern haben. Keine Stadt hat 
ſo viel Operettentheater wie Wien, und 
die Operettenſtars ſind natürlich dort 
am dichteſten geſät. Freilich, eine 
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Joſef Joſephi. 


Pyot. u 
Bilma Conti. 


nun aber in Wien, wo ſie das 
„Süße Mädel“ kreiert, an erſter Stelle 
wirkt. Gerda Walde (Abb. S. 286), 
die vor einigen Jahren erſte Sou⸗ 
brette des Berliner Thaliatheaters 
war, iſt in ihre Wiener Heimat zu⸗ 
rückgekehrt. Luiſe Kartouſch (Abb. 
S. 288) hat vor einiger Zeit als 
Daiſy in der „Dollarprinzeſſin“ auch 
in Berlin gaſtiert und einen ganz 
rationellen Erfolg errungen. Die erſte 
„Luſtige Witwe“ Wiens, Mizzi Gün⸗ 
ther (Abb. obenſt.), wird aber wohl 
der Operettenbühne untreu werden. 
Sie hat den Entſchluß gefaßt, ihre 


ganz beſonders ſchönen Stimmittel 


der ernſten Oper zu widmen. 
Auch die Sänger der Operette 
haben dem Zug der Geſellſchaftlichkeit 


Phila Wolff i. d. „Großh. v. Gerolſtein . 


folgen müſſen. Ein Künſtler ſo be⸗ 
ſonderer Art wie Girardi (Abb. 
S. 286) konnte die Metamorphoſe 
freilich nicht mitmachen. Er, der köſt⸗ 
liche Zſupan, hat von mancher alten 
lieben Rolle Abſchied genommen und 
in dem modernen Repertoire kaum 
etwas gefunden, das ſeiner Eigen⸗ 
art ſo ganz zuſagte. Er iſt ein 
Cbarafterbarítelfer erſten Ranges, 
und gerade für dieſe Künſtler ſchrei⸗ 
ben die modernen Librettiſten faſt 
gar nichts mehr. Eher finden Gro⸗ 
teskkomiker, wie der hinreißend luſtige 


dot, Elite. 


Albert fukzner im „Fidelen Bauer“. 
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Jofeph Ludl⸗München (Abb. S. 286) unb der witzige 
Treumann⸗Wien (Abb. S. 286), dankbare Aufgaben. 
Auch Poldi Deutſch (Abb. S. 286), der augenblicklich 
wieder zu Berlin gehört, ſucht Wirkungen extravaganter 
Art und bleibt doch immer diskret und vornehm. 
Unter den Tenoriſten nimmt Oskar Braun (Abb. 
S. 288) wohl heute die führende Stellung ein. Er 


iſt das vollkommene Gegenſtück zu Mizzi Wirth, ganz 


Geſellſchaftsmenſch. Dabei liegt ihm auch eine leiden⸗ 
ſchaftlichere Charakteriſierung. Fritz Werner (Abb. S. 287), 


„Seite 291. 


der vielgewandte, iſt gleich Julius Spielmann ſprühend 
und lebendig — zu allerhand Späßen und Glieder⸗ 
verrenkungen jederzeit aufgelegt. Der allgemein beliebte 
Joſef Joſephi (Abb. S. 290), der jüngſt in Wien als 
Rodelbaron einen großen Erfolg errungen hat, und 
die beiden Stützen des Theaters des Weſtens, Albert 
Kutzner und Guftao Matzner (Abb. S. 290 u. 287), 
der die Rollen des Danilo in der „Luſtigen Witwe“, 
des Niki im „Walzertraum“ uſw. in Berlin kreiert 
hat, mögen den Reigen beſchließen. 


Die ſchweizeriſchen Alpenpäſſe. 


Der Gotthardpaß. — Von A. Krenn. — Hierzu 9 Aufnahmen des Verfaſſers. 


Unter allen ſchweizeriſchen Alpenpäſſen iſt der Gott⸗ 
hard der bekannteſte und populärſte. Das ganze Er⸗ 


werbsleben der Bewohner beruhte ſeit Jahrhunderten 


auf dem gewaltigen Verkehr, der dieſer berühmten 
Handelsſtraße folgte. Die Eröffnung der Gotthardbahn 
ſchuf hier tiefgehende Veränderungen. Der Reiſende, 
der bis dahin in vier Tagesetappen von Flüelen bis 
Bellinzona reiſte, durchfuhr nun die gleiche Strecke in 
ebenſovielen Stunden, ohne ſich den mannigfachen 
Gefahren des Berges, den Lawinen und Schneeſtür⸗ 
men und anderen Unbilden der Witterung ausſetzen 
zu müſſen. Auch der Warenverkehr ging auf dem 
neuen Wege billiger und raſcher vonſtatten, ſo daß 
die prächtige Straße über den Berg immer mehr und 


Parſie aus der Schöllenenſchlucht ger Andermatt. | 


mehr vereinſamte. Erſt die feit einem Jahrzehnt ftart 
zunehmende Vorliebe für Fußwanderungen hat aud) 
den Gotthard wieder zu Ehren gebracht. 

Die Wanderungen nehmen meiſtens in Göſchenen 
ihren Ausgang; nur wer ganz über ſeine Zeit Herr 
iſt, wird auch den erſten Anſtieg von Amſteg aus zu 
Fuß unternehmen. Sonſt bietet die Eiſenbahnfahrt 
Gelegenheit genug, das immer wechſelnde, großartige 
Landſchaftsbild ſowie die bewundernswerten Kunſtbauten 
der Bahn zu überblicken. Kurz vor der Einfahrt in 


den Bahnhof Göſchenen öffnet ſich für einige Sekunden 
nochmals eine maleriſche Szenerie, wie ſie in gleicher 
Wirkung von keinem anderen Punkt aus betrachtet 
werden kann. 


Im Vordergrund das tiefeingeſchnittene 
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Bett der Göſchenen⸗ 
Reuß, umſäumt 
von den Häuſern 
und der alten 
Kirche des Dorfes 
(Abb. nebenſt.), die 
Bergwände noch 
mit grünen Wäl⸗ 
dern und Matten 
geſchmückt, wäh⸗ 
rend im Hinter⸗ 
grund des Tales 
die Eiswand des 
Dammafirns ſich 
gewaltig und dro⸗ 
hend erhebt. 
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Göſchenen gegen die Schöllenenſchlucht 


Einen düſteren Gegenſatz zu dieſem farbenreichen 
Bild bildet die gegen Süden ſich öffnende Schöllenen 
(Abb. S. 291), durch die der weitere Weg emporführt. 
Vor dem Paſſieren der erſten Brücke über die ſchäu— 
mende Reuß erblickt man links unten den ſchwarzen 
Schlund des Gotthardtunnels, aus deſſen Innern man 
das dumpfe Surren der rieſigen Ventilatoren ver— 
nimmt. Bei Windſtille im Sommer gleicht die Wan— 
derung durch die Schöllenen dem Gang durch einen 
Glutofen. Das Auge findet an den kahlen, ſteilauf— 
ragenden Felswänden keinen Ruhepunkt, einzig das 
Donnern der Reuß, die ihre Fluten über ungeheure 
Felsblöcke hinwegwälzt, zeugt von Leben in dieſer 


Erfter Blick beim Ueberfchreiten der Paßhöhe auf das Hoſpiz und die Seen. Links die ee 
Oberes Bild: Alpweiden auf dem Gotthardpaß. 
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( Xtemoía mif den Entwicklungſchleiſen der Golthardſtraße. 
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Entwicklungſchleifen der Gotthardſtraße in der Schöllenen. 
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Wildnis. Erſt wenn man in die Nähe ber Teufels- 
brücke gelangt (Abb. S. 295), erhält die Landſchaft 
maleriſche Geſtaltung. Die hochaufragenden Felſen 
treten noch näher zuſammen, die Straße führt hoch 
über dem Waſſerlauf dahin und überſchreitet dieſen 
auf einer kühn angelegten Brücke. Nach einer Weg: 
biegung erblickt man vor ſich ein Felſentor, das Urner- 
loch, durch das man die Ebene des Urſerentals erreicht. 
Bevor man es betritt, erblickt man zur Rechten eine 
zur Verteidigung eingerichtete, abgeſchloſſene Brücke, die 
direkt in das Innere 
des Berges führt. 
Die ganze Fels⸗ 
wand iſt mit mili⸗ 
täriſchen Bauten 
verſehen; hier be⸗ 
findet ſich die erſte 
Verteidigungs⸗ 
gruppe der Gott- 
hardfeſtung, die 
Forts Bühl und 
Bäzberg. 

Wer die Schöl⸗ 
lenen hinter ſich 
hat, iſt überraſcht 
von dem plötzlichen 
Szenenwechſel, der 
ſich beim Verlaſſen 
des Urnerloches 
dartut. Aus der 
engen Gebirg⸗ 
ſchlucht betritt man 
unvermittelt ein 
prächtiges grünes 


Hochtal, belebt 

durch einige ſtatt— 

liche Ortſchaften. 

Dieſes gegen drei E 

Stunden lange und . © ̈—4üãVx 


bis zu einer halben 


Partie der Gotthardſtraße im öden Gebiet des Gamsb 
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Stunde breite Tal 
iſt der Treffpunkt 
mehrerer wichtiger 
Straßen und zw 
gleich durch ſeine 
natürliche Lage zu. 
einer Lagerfeſtung 
großen Stils wie 
geſchaffen. Nach 
Norden führt die 
Straße zum Vier⸗ 
waldſtätter See, 
nach Süden über 
den Gotthard ins 
Teſſin, im Oſten 
über den Oberalp- 
paß ins Vorder⸗ 
rheintal und im 
Weſten über die 
Furka ins Wallis 
und über die Grim⸗ 
ſel ins Berner 
Oberland. Ander⸗ 
matt iſt heute nicht 
nur ein großer 
Fremdenplatz, ſondern auch ein wichtiger Waffen⸗ 
platz geworden. Fremde Beſucher zerbrechen ſich oft 
die Köpfe über die Bedeutung der etagenmäßig ange 
legten Mauern hoch auf den Bergen über Andermatt 
und raten meiſtens auf militäriſche Werke. Dieſe ſehr 
koſtſpieligen Bauten dienen aber einem friedlichen 
Zweck: es ſind Lawinenverbauungen zum Schutz des 
darunterſtehenden Waldes und der Ortſchaft ſelbſt. 

Von Andermatt führt die Gotthardſtraße weiter 
nach dem drei Kilometer entfernten Hoſpental, das 
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maleriſch am Zufammenfluß ber Gotthard⸗ unb Realper 
Reuß gelegen ift. Hier zweigt bie Furkaſtraße ab 
und führt durch das Urſerental weiter gegen Realp, 
während die Gotthardſtraße gegen Süden in mehreren 
Windungen anſteigt und in dem langen, vegetations⸗ 
loſen Tal der Gotihardreuß zur Paßhöhe emporſteigt. 
Kurz vor Er⸗ 
reichung der 
Paßhöhe zweigt 
rechts ein Fuß⸗ 
weg ab zu dem 
eine halbe 
Stunde entfern⸗ 
ten Lucendro⸗ 
ſee, der male⸗ 
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ſtecken, ſendet der Wetterwart des Gotthard die lako⸗ 
niſche Botſchaft: nach Süden heiter! 

Wenn man vom Hoſpiz ſüdwärts gehend die Straße 
verläßt und einem nach rechts führenden Fußweg folgt, 
gelangt man an den Rand des Hochplateaus und er⸗ 
blickt tief unter ſich das Val Tremola, in dem ſich die 
Straße in über 
zwanzig Kehren 
hinabſenkt( Abb. 
S. 293). Dieſe 
Strecke iſt im 
Winter und 
Frühjahr der 
Lawinen wegen 


ſehr gefährlich 


riſch zwiſchen zu begehen. In 
hohen Berg⸗ ſchneereichen 
wänden einge⸗ Jahren halten 
bettet liegt( Abb. ſich die La⸗ 
S. 294). In winenreſte den 
dem kriſtallkla⸗ ganzen Som⸗ 
ren Waſſer ſpie⸗ mer über. Im 
geln ſich die Lauf der Jahr⸗ 
ſchneebedeckten hunderte ſind 
Berghäupter in hier unzählige 
wunderbarer Menſchen ver⸗ 
Deutlichkeit. unglückt, ganze 
Das ganze Gott⸗ . n 5 | Karawanen 
hardgebiet zählt Die Teufelsbrücke von den mme e aus gejehen. murden von 
etwa fünfzig den Laminen 


Seen, von denen fieben auf ber Paßhöhe liegen. 
Dieſe ſtellt ſich als eine ausgedehnte kahle Hochebene 
dar, an deren Südrand man die ausgedehnten 
Hoſpizgebäulichkeiten und links davon wieder Feſtungs⸗ 
werke erblickt (Abb. S. 292). Das Gotthardhoſpiz bietet 
ein vorzügliches Standquartier für eine Reihe hervor⸗ 
ragend ſchöner und lohnender Touren, wie auf den 
Pizzo Centrale und Monte Proſa, die Fibbia, Piz 
Lucendro und Piz Rotondo u. a. In dem 1905 nach 
dem Brand neuaufgebauten eigentlichen Hoſpizgebäude 
befindet ſich ſeit Jahren eine wichtige Wetterbeobach⸗ 
tungſtation, da der Gotthard eine eigentümliche Wetter⸗ 
ſcheide bildet. Oftmals, wenn wir am Nordfuß der 
Alpen tage⸗ und wochenlang in Nebel und Unwetter 


weggefegt, daher auch der Name Val Tremola: 


Tal des Schreckens. Am Ausgang des Tals beginnt 


der Blick ſich zu weiten, die ſchön geformten Berge 
des Bedrettotales treten hervor, die Vegetation be⸗ 
ginnt ſich reicher zu entfalten, und trotz des alpinen 
Charakters der Landſchaft macht ſich der Einfluß des 
ſüdlichen Klimas ſchon bemerkbar. Die Straße tritt an 
den Rand der unterſten Bergterraſſe und gewährt 
einen überraſchend ſchönen Blick über das waldreiche 
Livinental mit ſeinen vielen Dörfern und den blendend 
weißen Kirchen, die von ſchier unzugänglichen Höhen 
herniederſchauen. Auf ſteilem, abkürzendem Wege geht 
es hinab nach Airolo, dem Ausgang des Gotthard⸗ 
tunnels, und dem Ziel unſerer Wanderung entgegen. 


— Droeſigl. 


Roman von 


20. Fortſetzung u. Schluß. 


Da im Rubensſaal noch immer die Künſtler umlagert 
wurden und nur allmählich einzelne Mütter, die ihre 
Kinder tanzen ſehen wollten, ſich den Weg zum Garten⸗ 
ſaal hatten zeigen laſſen, ſo zog ſich die Gruppe der 
Herren in Ludwigs großes Renaiſſancezimmer zurück. 

Von ihm war jetzt die ganze Zeit die Rede. Ein 
ſolcher Mann konnte dem Staat wirklich nützlich ſein. 
Er mußte nur in der richtigen Weiſe herangezogen 
werden, aber man ſtritt ſich, in welcher Weiſe. 


Georg Freiherrn von Ompteda. 


Die Herren konnten ſich nicht einigen. Da fand der 
eine, reiche Leute müßten zu Schenkungen veranlaßt 
werden an gemeinnützige Anſtalten, für die im Staats- 
haushalt nichts vorgeſehen 'ei. 

Staatsſekretär von Gloeven, der immer an ſein 
Reſſort dachte, meinte, wenn auch in ſehr vorſichtiger 
Form gefaßt, fie hätten einzuſpringen, wenn zum Bei: 
ſpiel die Gefahr beſtünde, daß große Kunſtſchätze ins 
Ausland wanderten und dem Vaterland verloren gingen. 
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Ein anderer erklärte, in Anbetracht der Notwendigkeit 
einer ſtarken Flotte ſolle das Kapital angeſpornt werden, 
Intereſſe für den Waſſerſport zu zeigen. Wie wenig 
Menſchen nur in Deutſchland könnten ſich eine große 
Jacht halten, die, abgeſehen vom Ankaufspreis, an Unter⸗ 
haltung ein Vermögen jährlich verſchlang. 

Das erregte den Widerſpruch eines Autlers. Die 
heimiſche Induſtrie mußte unterſtützt werden. Man 
ſollte den Franzoſen keinen Vorſprung gönnen. Wenn 
Leute wie Droeſigl nicht große Rennwagen anſchafften, 
wer ſollte es dann wohl tun? 

Ein älterer Herr aber, ehemaliger Kavallerieoffizier, 
der bei Rennbahnen wie Tatterſalls, bei Preisreiten wie 
Ankauf von Hengſten ſeine Hand im Spiele hatte, ließ 


die Jacht⸗ und Automobil-, die Tuberkuloſenheim⸗ und 


Muſeummenſchen ruhig reden. Er ſagte ſich: Nach dem 


Souper wird fid) wohl Gelegenheit finden, wo man ibn . 


mal beiſeite nehmen kann und ihm ſeine Pflicht klar⸗ 
machen, daß er die Vollblutzucht heben muß. 

Kurz, es gab kein Gebiet der Wohltätigkeit, des 
Sportes, des Geldgewinnens und »ausgebens, für das 
nicht irgendeiner Herrn Ludwig Droeſigl ins Auge ge⸗ 
faßt hätte. 

Er ſollte weidgerechter Jäger werden, ſich für che⸗ 
miſche Unterſuchungen intereſſieren, die Volksgeſundheit 
fördern, die Jugend durch Sport und Spiele geſund er⸗ 
halten, für Volksbäder eintreten, ſich für Schülerrudern 
begeiſtern, Flugtechniker unterſtützen oder verarmten 
Fräulein helfen. l 

Die Phantafie der Leute warf immer höhere Blafen, 
bis ſchließlich jemand allen Ernſtes behauptete, er müſſe 
ſeinem Volke ein Panzerſchiff ſtiften. 

Da klang ſchallendes Gelächter. 

In dem Augenblick erſchien in der Tür eine Geſtalt 
im glatten, ſchwarzen Frack, ein Schneeglöckchen im 
Knopfloch. Alles wandte ſich um. 

Es herrſchte eiſiges Schweigen wie einſt in Kölln, 
als die Tiſchkarte in unrechte Hände gekommen war. 

Aber Ludwig ſchien nichts davon zu merken. 

Er rief nur: „Meine Herren, es geht zum Souper.“ 

Dann verſchwand er im nächſten Saal, wo er unter 
den Gruppen der Herren und Damen das gleiche ver⸗ 
kündigte. | 

Der Ruf pflanzte fid) fort bis hinüber in ben Garten: 
faal, wo ſich beim Tanz zur Jugend nun auch bas 
mittlere Alter geſellt hatte. 

Angeſichts der verſchiedenen Empfindlichkeiten war 
nicht geſeßt worden. Da gab es vornehmſte, vornehme, 
weniger vornehme Leute. Da gab es ganz große und 
ebenſo große Künſtler. | 

Wer hätte entſcheiden mögen? 

Die Feinſchmecker hatten Außerordentliches erwartet. 
Es gab auch die koſtbarſten Sachen, eine Speiſenfolge 
von ausgeſuchtem Geſchmack. 

Aber nur der wirkliche Kenner konnte würdigen, was 
geleiſtet war, denn alles war fo ſelbſtverſtändlich, vor- 
nehm über jeden Tadel, daß man es hinnahm gleichſam 
wie etwas, das in dieſen Räumen nicht anders ſein 
konnte. Die Diener kreiſten und nannten Namen und 
Jahrgang der außergewöhnlichen Weine. 


Das Souper machte bei der Genauigkeit und 
Schnelligkeit des Auftragens faſt den Eindruck, als würde 
im kleinen Kreis gegeſſen. 

Man ſprach den Speiſen auch tapfer zu, und wenn 
ſchon die Stimmung angeregt geweſen war, ſo wuchs 
fie zu froheſter Laune. Die Muſik half dazu, die von 
allen Seiten klang. | 

Der Minifter, der Aga zu Tiſch führte, ſagte ihr 
darüber ein paar Artigkeiten, und er, der gelernt hatte, 
ſein Herz nicht auf der Zunge zu tragen, mußte wohl 
davon überzeugt ſein, denn er begann ein zweites Mal, 
als der Champagner eingeſchenkt wurde. Bei Muſik, 
Lachen und Stimmengewirr war keine Gefahr, daß ein 
Dritter gehört hätte, was er ſprach. 

Er hob ſein Glas: „Gnädigſte Frau, es hat wohl 
mancher gedacht, daß hier eine offizielle Rede gehalten 
werden würde. Ich glaube Ihr Haus beſſer zu kennen. 
Das zurückhaltende, beſcheidene Weſen gefällt mir gerade 
ſo gut an Ihrem Herrn Gemahl. Pardon, wenn ich be⸗ 
ſcheiden ſage, aber er iſt es wirklich. Er hat von ſeinen 
Stiftungen, wie ſie nicht oft vorgekommen ſind, gar kein 
Aufſehen gemacht.“ 

Aga meinte wie ärgerlich: „Aber, Exzellenz, es hat 
doch in den Zeitungen geſtanden.“ Dann fügte ſie in 
weiblicher Schlauheit hinzu: ,— und mein Mann hat 
ſich ſehr darüber geärgert. Seitdem wir verheiratet ſind, 
hat ihn nichts ſo aufgebracht.“ 

Der Miniſter hatte ſein Glas geleert. 

Nun nahm er den Kneifer ab, und ſeine klugen 
Augen bekamen etwas Leeres, als er das Glas mit dem 
Taſchentuch putzte: „Gnädige Frau, ich begreife das. 
Wir ſind über alles unterrichtet, und es iſt angenehm 
vermerkt worden, daß fid) Ihr Herr Gemahl nicht pors 
drängt. Er hat ſich nicht zum Präſidenten irgend welcher 
Klubs oder Vereine wählen laſſen. Und hat er ſich ge⸗ 
waltſam in Kreiſe geſchoben, zu denen er vielleicht mehr 
Recht hätte als andere? Sehen Sie mal, gnädige Frau, 
Sie ſtammen aus einer der älteſten preußiſchen Fa⸗ 
milien. Ihre eine Schweſter gehört einem unſerer 
Fürſtenhäuſer an. Ihre andere einer Familie, die zu 
den vornehmſten unſerer Emigranten gehört. Ihr 
ganzer Verkehr, ihre ganze Familie fußt in der Ariſto⸗ 
kratie. Wäre es da etwas Beſonderes, wenn die Familie 
Ihres Mannes nobilitiert würde? Das ſoll nicht ge⸗ 
ſchehen gewiſſermaßen als Quittung vom Staat aus 
oder als Belohnung für politiſches Wohlverhalten, wie 
es die Gegner der Regierung nennen würden. Hat Ihr 
Herr Gemahl ſich je politiſch betätigt? Nein. Aber eine 
Standeserhöhung wird erwogen. Das iſt es, was ich 
Ihnen heute ſagen wollte. Aber natürlich würde das 
von uns nur angeregt und befürwortet werden, wenn 
der Betreffende, dem es gilt, einverſtanden iſt?“ 

Der Miniſter hatte ſeine dicken Augengläſer geputzt, 
ſetzte ſie auf, und aus dem ſchlaffen Geſicht ward nun 
der kluge Kopf eines hervorragenden Mannes. Durch 
den Kneifer blickte er Aga an, als wolle er ihr tiefſtes 
Inneres erforſchen. 

Sie hatte zugehört. 
Augen niedergeſchlagen. 

Nun fand ſie in ihrer Liebe zu ihrem Manne Worte, 


Mit klopfendem Herzen die 
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die ſie früher vielleicht nicht über die Lippen gebracht 
hätte: „Er müßte ja Euer Exzellenz ſo dankbar ſein! 
Seine ganze Familie ſind ja wir. Er hat keine Ange⸗ 
hörigen mehr. Er iſt erzogen wie wir, er lebt wie wir, 
und er denkt wie wir. Wenn Sie das täten, Exzellenz, 
würden Sie mir die größte Freude meines Lebens 
machen. Mir vielleicht mehr als ihm.“ 

Der Miniſter meinte lächelnd: „Sie kehrten dann 
wieder zurück in C 

Aber fie unterbrach ihn fofort: „Exzellenz ich habe 
mich als Frau Droeſigl nie deplaciert gefühlt!“ 

Sie hatte einen ſo lieben Ausdruck dabei, daß er ſie 
beinah verlegen anblickte. Darum, als wolle er Menſch⸗ 
lichkeiten zeigen, erzählte er ihr, wie er, von der Provinz 
nach Berlin verſetzt, unter Kollegen gekommen ſei, die 
alle Orden beſaßen. Nur er hatte keinen gehabt. 

„Damals als gereifter Mann unter den jüngeren 
Leuten ſchämte ich mich faſt. Wie dann der erſte 
Orden kam, war ich vor Freude halb verrückt. Und, 
gnädige Frau, halten Sie mich nicht für leidlich ver⸗ 
nünftig?“ 

Er lachte wie mit leiſem Meckern und nahm wieder 
ſeinen Kneifer ab, den er zu putzen ſchien aus Ange⸗ 
wohnheit, genau ſo, wie Fräulein Lüttgen den Schlüſſel⸗ 
bund drehte. Und bei ſeinen Worten hatte er nicht einen 
Blick getan zu der ganzen Reihe von Sternen, die auf 
ſeiner linken Bruſt flimmerten. 

Ein Teil der Tiſche hatte ſich ſchon geleert. Man 
war hinübergegangen, um dem Tanz zuzuſehen, der 
längſt wieder begonnen hatte. 

Der Miniſter erhob ſich: „Gnädige Frau, vielleicht 
gehn wir einmal zur Jugend? Sollte man nicht jung 
bleiben? Sie haben doch Jungen. Ich habe ſchon von 
ihnen gehört, ſollen ſehr gut erzogen ſein. Das gäbe 
einmal ein paar Diplomaten. Uns fehlt ja ſo der Nach⸗ 
wuchs. Die Karriere iſt beinah für alle unſere Familien 
zu teuer. Und iſt doch das Schönſte, was es gibt. Da 
ſagen jetzt die Leute, auch Unbemittelte müßten heran. 
Es ſollte nur nach dem Gehirn gegangen werden. Gut, 
dann müſſen auch andere Gehälter bewilligt werden.“ 

Der Miniſter ſchlug einen Ton an, beinah als ob er 
vor den Volksvertretern ſtünde: „Wir müſſen im Aus⸗ 
land repräſentieren. Unſere Herren müſſen den gleichen 
gut geſchnittenen Rock tragen und das gleiche mitmachen 
können wie jeder andere. Wir wiſſen genau, daß es 
darauf allein nicht ankommt, ſondern daß man auch 
etwas im Kopf haben muß. Aber ſie müſſen Fühlung 
haben mit den anderen, und dazu gehört der Name. Man 
kann's albern finden, aber es iſt ſo. Na, und da wollen 
wir mal gleich reine Arbeit machen und den Freiherrn 
beantragen. Friſches Blut muß herein. Familien, die 
das nötige Kleingeld noch haben. Ich rede von der Leber 
weg, gnädige Frau, ich weiß, Sie nehmen mir's nicht 
übel. Sie wie ich ſind von einer alten Familie, beinah 
zu alt. Na, nun da kommen auch mal Neue in die Höhe. 
Die Droeſigl ſind eine gute Familie, ſolche Leute wollen 
wir ranziehen. Kommt's nicht auf Geſinnung an und 
Manieren und Charakter? Ob einer von heute oder von 
geſtern iſt, das wird bald vergeſſen. Ich kann nur die 
Friſchgebackenen nicht leiden, die mit dem Meſſer eſſen 
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oder durchaus die Droſchke bezahlen wollen. Na, nun 
habe ich Ihnen meine Weltanſchauung auseinander- 
geſetzt, und ich denke, Sie werden bald wieder davon 
hören. Alſo, gnädigſte Frau, meinen Dank.“ 

Er hob noch einmal das gefüllte Sektglas und leerte 
es, während Aga ſich mit einem glücklichen Lächeln 
ſchweigend verneigte. | | 

Dann bot er ihr den Arm. 

Aus dem Gartenſaal tönte ihnen ſchon von weitem 
Muſik entgegen. Die Zimbel raſte, die Panflöte klang 
beinah wie eine Orgel, und die Geigen ſummten und 
fehnten und ſangen. 

Da kam Ludwig, ſich zwiſchen den tanzenden Paaren 
hindurch ſchlängelnd, auf ſeine Frau zu und machte 
ihr eine kleine förmliche Verbeugung. 

Zu gleicher Zeit aber dem Miniſter neben ihr, indem 
er ſagte: „Geſtatten, Exzellenz?“ 

„Bitte!“ 

Doch ſchnell flüſterte der Miniſter noch Aga ins Ohr: 
„Wollen Sie mich entlaſſen, gnädige Frau? Sagen Sie's 
ihm. Er wird ſich freuen. Aber mir darf er nichts 
ſagen.“ 

Dann, als wollte er ſich dem Dank entziehen, reichte 
er kurz Ludwig die Hand. Er hatte noch Stöße von 
Akten zu Haus. 

Und er ging mit ſeinem müden, os gebüdten 
Gang davon, um nach dem Rubensſaal unb dem 
Treppenhaus zu verſchwinden. 

Ludwig umfaßte die Gefährtin ſeines Lebens, und 
ſie ſchwebten dahin durch die Reihen der Tanzenden. 

Als das Paar am oberen Ende des Saales ſtehen⸗ 
blieb, teilte ihm Aga in kurzen, jubelnden Worten mit, 
was der Miniſter geſagt hatte. 

Ludwig konnte es im erſten Augenblick nicht glauben. 
Er dachte: Einmal in Jahren vielleicht! Und es kam 
ſchon in ſo kurzer Zeit! | 

Da war es ihm, als ob der Saal fid) drehe, und er 
wäre am liebſten feiner Frau um den Hals gefallen. 
Aber er blieb ruhig ſtehen in ſeiner ganzen Gemeſſenheit 
und Haltung und ſagte nur, indem er ihr in die Augen 
ſah: „Aga, das habe ich dir zu verdanken!“ 

Sie ſchüttelte den Kopf: „Gar nicht!“ 

„Doch, ich weiß wohl.“ 

Aber wie er, ſich beherrſchend, kaum eine Regung 
zeigte, meinte ſie vorwurfsvoll, denn ſie wußte ſich kaum 
zu faſſen vor Glück für ihn: „Freuſt du dich denn nicht?“ 

Er antwortete ſo warm, wie kaum je ſein kühles 
Organ geklungen: „Ich bin ſo, ſo, ſo glücklich. Unſere 
Jungen, unſere lieben Jungen!“ 

Es war ein Ton, als löſche er ſich ſchon aus, als 
dächte er bereits an die nächſte Generation. 

In dieſem Augenblick kam die Ueberraſchung des 
Balles. Ueber dem Gartenſaal lag unmittelbar der 
Boden. Dort hatte Ludwig in der Decke eine große 
Anzahl Oeffnungen anbringen laſſen. 

Und auf eine Trompetenfanfare, die, in den Saal 
vortretend, ein Herold blies, ſchwebten an langen, rot⸗ 
ſeidenen Bändern Hunderte von Roſenſträußen nieder. 
Jeder war mit dem Namen der Dame verſehen, der er 
gebracht werden ſollte. 


Seite 298. 


Die Zigeuner raſten und tobten etwas wie einen 
Tuſch. Alles drängte in die Mitte des Saales, das Wunder 
anzuſehen. Als die Herren nach den duftenden Grüßen 
griffen, erklang eine zweite Fanfare, ſenkten ſich für die 
Herren an grünen Bändern Taſchenkalender herab mit 
Radierungen, Jagdſzenen aus Kölln darſtellend, von 
Meiſterhand. Nun griffen die Damen zu. Nachdem 
Blumen und Kalender von den Bändern gelöſt waren, 
ſchwebten dieſe ein Stück in die Höhe und blieben dann, 
bei dem leifen Luftzug der auffteigenden Wärme hin und 
her wehend, in dem Gewirr von Roſengirlanden hängen. 

Graf Reguier, der die Roſen für Aga erwiſcht hatte, 
kam auf ſie zu, und in dem Gewirr wurden Mann und 
Frau getrennt. 

Ludwig fürchtete, er möchte in dieſem höchſten Augen⸗ 
blick ſeines Glückes geſtört werden, indem eine Dame 
ihm ſeinen Kalender brächte. 

Und ihm kam der Scherz, den er ſich ausgedacht hatte, 
ſo ſchal und läppiſch vor angeſichts deſſen, was ihm für 
ſein und ſeiner Kinder Leben bevorſtand, daß er nur 

einen Gedanken hatte: zu entfliehen. 


Ich ſah dein Bild; ſo alſo warſt du jung. 
So warſt du der, den ich nicht fühlen kann; 
ein fremder und doch ſehr geliebter Mann — 
mir allzufern durch vieler Jahre Schwung. 


So ſehnſuchtsvoll und gläubig war dein Blick! 
And welch ein unbelaſtetes Geſchick 


. jest ward das Kinn in hartem Kampfe hart, 


in deiner Augen meeresblauem Grund. — 


Ich aber will, ich will dich wiederſehn 
ganz wie auf jenem knabenhaften Bild, 
ich will dich küſſen, bis ſie auferſtehn 

die lieben Blicke, leicht und fröhlich mild. 


Ich lege meine Hand auf deinen Mund, 
damit du fühlſt, daß noch ſein Lächeln blüht, 
ich ſchließe ſo dein Herz in mein Gemüt, 
daß es erwarmt und jung wird und geſund! 


Das frühe Bild. 


So weich die Wange und das ſchmale Kinn. — 


ſpricht aus dem Mund und welch ein heller Sinn! 
Jetzt grub der Schmerz dir Runen um den Mund, 


und unter Schwerem ward der Glanz verſcharrt 
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Er hätte am fieb[ten feine Frau mit entführt. Aber 
er konnte ſie nicht finden. Und da er meinte, eine Dame 
herumgehen zu ſehen, die jemand ſuchte, trat er hinter 
die Portiere, die eine Tür nach dem Garten hinaus ver⸗ 
deckte. Er ſchloß auf und trat auf eine Veranda hinaus. 

Ein Wunderblick bot ſich ihm. Der froſtklare, wolken⸗ 
loſe Abend mußte ſich während der Dauer des Feſtes 
gewandelt haben. Hoher Schnee hatte den Raſen be⸗ 
deckt und türmte ſich auf den Aeſten, während am klaren, 
dunklen Himmel die Sterne zitterten. Ab und zu fiel 
in dem kalten Schweigen eine Schneelaſt von einem 
der dünnen Zweige herab. Man hörte irgendwo in 
der Ferne Huflchläge oder ein Geräuſch der Großſtadt. 

Ludwig dachte an ſeine Kinder, an ſeine Frau, 
an ſeinen Vater: alles war wirr in ſeinem Kopfe vor 
Seligkeit. Da ſtreckte er in Gedanken ſpielend die Hand 
aus in das Schneepolſter, das die breite Brüſtung der 
Veranda zollhoch bedeckte, und ſchrieb mit dem Zeige⸗ 
finger gleichſam wie die Erfüllung ſeines Zieles die 
Worte: „Ludwig Freiherr von Droeſigl.“ 

(Ende.) 


Dies aber iſt das Bitterſte von allen: 
daß unſre großen Stunden müde werden, 
daß ihre ſchönheitstrunkenen Gebärden 
wie welke Blätter in den Staub zerfallen. 


Sie ſchreiten uns mit ſtolzem Schritt entgegen, 
ſie pflücken mit den zauberhaften Händen 

ſich Blumen ab aus unſern Traumgeländen 
und kränzen uns und raunen milden Segen. 


Dann heben ſie den grauen Nebelſchleier, 

der unſrer Seele Heiligtum verhüllt, 

bis Sonnenlicht die Räume flutend füllt, 
und winken uns heran zur Andachtfeier. 


Doch wollen wir heimatfroh uns niederlaſſen, 
ſo fällt aus ihrer Hand der Vorhang wieder, 
ſie ſinken ſelbſt mit mattem Lächeln nieder, 

ſie welken — wie die Blumen — und verblaſſen. 


Wir aber ſtehen auf den trüben Gaſſen 
und ſtarren in des Alltags graue Züge; 
was wir beſaßen, ſcheint uns eitle Lüge, 
und was uns blieb — zu nichtig, um's zu haſſen. 
Erna Heinemann Grautoff. 


Die moderne Geſellſchafts toilette. 


Hierzu 8 Aufnahmen von H. Manuel. 


Seitdem auch in Paris der umfangreiche Kopf: 
ſchmuck aus dem Theater verbannt iſt, verſchwindet 
aus ſeinen Räumen auch immer mehr die bisher dort 
gern getragene Straßentoilette. Nicht nur in der großen 
Oper, ſondern in allen Thaliatempeln nimmt die Eleganz 
des Anzuges wieder ſtetig zu, eine Folge der erſt 
beklagten Neuerung, die mit Jubel aufgenommen wird. 
Seltſamerweiſe ſind aber mit den Hüten auch die de— 
kolletierten Toiletten aus den eleganten Räumen der 


Zuſchauerräume geflohen, obgleich gerade ſie ſich 
weniger zum Zuſammenklang mit der voluminöſen 
Kopfbedeckung eignen als die jetzt getragenen hohen 
Gewänder. Bei dem ſpäten Schluß der Theater, der 
eigentlich niemals vor Mitternacht erfolgt, iſt die Sitte 
des Speiſens im Reſtaurant nach dem Theaterbeſuch 
hier nicht ſo ausgeprägt wie in Deutſchland. Daher 
hatte ſich mit wenigen Ausnahmen auch die dekolletierte 
Theatertoilette nicht für den Beſuch der Reſtaurants 
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1. Lachs ſarbenes Allaskleid 
mit Tülleinfug und Schärpendraperie. 


einge 
ſie die heute getragene und beliebte 


Mode n 
dern ſogar gebieteriſch verlangt. 


Der Hut iſt zur Dinertoilette außer— 
halb der vier Wände eines Heims 


ſo erforderlich, 
worden iſt, und ſchon aus dieſem 


Beſuch des Theaters unnötig ge— 
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Taſchengehänge enbigt. Diele Taſchen, die man Gretchen— XR E CAR 
ober Fauſttaſchen nennt, ſind eine ſehr beliebte, eigenartige % ^ BAN 
Zier an Tages: unb Abendkleidern. Sie find meiſt wie das E ER | 
vorſtehende Modell aus ſchwerbeſticktem Atlas mit Goldſchluß FM EE 
und -fette gefertigt. Das verwendete Metall ijt niemals —— 


glänzend, ſondern jtets matt ſchraffiert. Zu bem champagner— 
farbenen Libertyunterkleid der Toilette auf Abb. 2, deren ſpitzes 
Tüllempiecement die gleiche Nuancierung zeigt, ſteht vor- 
züglich die knappanſchließende halblange Jacke aus empire— 
grünem Atlas mit ihrer umrandenden Stickerei von Lorbeer— 
kränzen und der um die Schultern nach vorn tief herabreichend 
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gleichfarbigem&£i- 
berty — gebreitet. 
Die ſtraff den Kör— 
per umſchließende 
Gürtelſchärpe, die 
rechtsſeitig vorn 
in zwei verſchie— 


D Goldbraunes Aktlaskleid 


mit langen Perlenſchnüren. 


den langen befranſten Enden herab- 
fällt, ift aus dem Gewebe des Futter- 
kleides. Der Tüll des Empiècements 
wiederholt ſich in Zwiſchenſätzen ſo— 
wohl auf dem Mieder wie in den 
reichgarnierten Bahnen des Rockes. 
Er iſt dort mit kleinen weißen Perlen 
beſtickt, und Perlenfranſen laufen an ihm, der Umrandung 
eines Schals gleich, vorn ſpitz hinab. Das weiße Seiden⸗ 
kreppkleid über nattierblauem Atlas (Abb. 4) zeigt ein 
ganz neues Genre, in dem allerdings alle Abſonder⸗ 
lichkeiten unſerer aktuellen Mode, der ſpitze Ausſchnitt, 
der geſchlitzte Rock mit dem ſeitlichen drapierten Schluß 
und die langen, glatten Aermel, gewahrt bleiben. Die 
Stickerei wie das Schärpengehänge ſind aus nattier⸗ 
blauer Seide. Die gleiche Farbe dient auch dem Kleid 
auf Abb. 5 aus biskuitfarbenem Atlas zur Garnierung. 
Die ſeitlich das Ueberkleid ſchließende Agraffe iſt aus 
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Das ſechzigſte Lebensjahr vollendete der Inhaber der Lech- 
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7. Malvenfarbenes Atlastleid 
mit ſeitlich drapiertem Rock. 
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mattem Gilber 
und blauen Gtei- 
nen. Die Ber: 
zierung eleganter 
Abendtoiletten 

mit glänzenden 
Steinen und Per— 


8. Schwarzes Seidenmuſſelinkleid 


mit Miederſtickerei. 


len gehört überhaupt zu den Schwächen 
der jetzigen Mode. Wir finden ſie auch 
an den lang herabhängenden Perlen— 
ſchnüren des goldbraunen Atlasge— 
wandes (Abb. 6), deſſen Achſelträger⸗ 
garnierung über der Bluſe aus ge: 
fälteltem braunem Seidenmuſſelin 
eine Abweichung von den feſtbeſtimmten Formen der 
Mode darſtellt. Die gleiche Verzierung zeigt die Mieder⸗ 
ſtickerei des ſchwarzen Seidenmuſſelingewandes (Abb. 8). 
Cmpiécement und Aermel find aus ſchwarzem Tüll, 
Rock und Schärpe aus dem erwähnten weichen Ma⸗ 
terial. Sehr eigenartig mutet auch das hellmalven⸗ 
farbene Atlasgewand an mit ſeinem ſeitlich durch Straß⸗ 
knöpfe gehaltenen drapierten Rock und der Bluſe aus 
punktiertem malvenfarbenem Tüll (Abb. 7). Aermel 
und Ausſchnitt umgibt wirkungsvoll eine feine Borte 
von flittergeſticktem Seidenband. KAlementine. 


* 


nerſchen Hof⸗ und Univerſitätsbuchhandlung in Wien Kom⸗ 
merzialrat Wilhelm Müller. 1877 trat er in die Firma ein, 
die Ka unter feiner Leitung zu ihrer heutigen Höhe entwickelte. 

Den ſiebzigſten Geburtstag feiert am 24. Februar der 
Brauereibeſitzer Kommerzienrat Karl Friedrich Henrich in Frank⸗ 
furt a. M. Seit 1875 iſt er Präſident des „Deutſchen Brauer⸗ 
bundes“; drei Jahrzehnte hat er der Stadtverordnetenver⸗ 
ſammlung angehört und dort ſehr rege gewirkt. 

Der bekannte Komiker Hofſchauſpieler Conrad Dreher abſolviert 
in dieſem Winter zum erſtenmal ein Gaſtſpiel in Amerika. Unſere 
Aufnahme zeigt ihn auf der Ueberfahrt an Bord des Dampfers. 

Das Muſikdrama „Der Vagabund“ von Xavier Leroux, 
das zuerſt in Düſſeldorf in deutſcher Sprache aufgeführt wurde, 
iſt inzwiſchen auch an der Wiener Hofoper in Szene ge angen. 


Bilder aus aller Welt. £ a 
de 


d 


Aommerzialrat B. Müller, Wien. 
Sur Feier feines 60. Geburtstages. 


flommer : iencat J. Henrich. Irantſurt a. M. 
Zur Feier ſeines 70. Geburtstages. 
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mancher Kunſtläuſer benutzt im Sommer ben Rollſchuh 
mit Nutzen zum Training für den Eislauf im Winter. 

Auf eine Reihe ſchöner Erfolge im Konzertſaal blickt 
die jugendliche Geigerin Edith von Voigtlaender zurück. 
Es fließt Künſtlerblut in ihren Adern, und ſchon heute 
iſt ſie eine Erſcheinung, die über den Durchſchnitt auf 
muſicaliſchem Gebiete ſehr erheblich hinausragt. 

Frau Bertha Gutzkow, geborene Meidinger, die Witwe 
des Dichters Karl Gutzkow, die in Frankfurt a. M. lebt, 
feierte am 8. Februar in voller geiſtiger und körperlicher 


Der bekannte Schauſpieler 
Conrad Dreher auf feiner Amerikareiſe an Bord d. „Deutſchland“. 


Unſere Bilder zeigen die Träger der Hauptpartien Herrn De— 
muth und Frau Förſter-Lauterer in einer ihrer Szenen. 

In Amerika iſt der 100. Geburtstag des Dichters Edgar 
Allan Poe in verſchiedenen Städten feſtlich begangen worden. 
Der jetzt ſo gefeierte Dichter iſt bekanntlich im Elend geſtorben. 

In Leoben (Steiermark) iſt kürzlich der zweite öſterreichiſche Phot 
Rodlertag und das zweite Winterſportfeſt abgehalten wor: 6b. Scott jun, 
den. Wir bringen eine Aufnahme der Siegerin im Damen— 
e B uns POING in Vergeſſenheit Aammerfänger Demuth als Vagabund unb Frau Förſter Lauterer als Toinette. 

,. 6 
geraten ift, d in England gegenwärtig in hoher Blüte. Von der Erſtaufführung des Muſikdramas „Der Dagabund 
r 


iele haben es darin zu großer Kunſtfertigkeit gebracht, und in der Wiener Hofoper. 


vorm, Hoſphot. 
Krziwanek, Wien. 


Das neue Denkmal und feine feierliche Enthüllung in Neuyork: 


Die Feier des 100. Geburtstags des amerikaniſchen Dichters Edgar Allan Poe. 
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Winterſport in Oefterreid; 
Fräulein Mitzi Kollitſch, Siegerin im Damenrodeln beim Winkerſportfeſt in Leoben. 
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» TEM » 
E — 
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Rollſchuhſport in England: 
Junge Damen als Kunſtläuferinnen auf einer Condoner Rollſchuhbahn. 
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Edith von Voigtlaender 


gab ein ſehr beachtenswertes Geigenkonzert 
im Blüthner⸗Saal zu Berlin. 


Friſche ihren 80. 
Geburtstag. 


Dem  faifer- 
lichen Bezirkslei— 
ter A. Miſchlich 
in Kete Kratſchi, 
einem der älteſten 
und verdienteſten 
Beamten der Ko— 
lonie Togo, iit 
von der Akademie 
der Wiſſenſchaf- e 
ten zu Paris (In- Goin 
ſtitut de France) 
für „Verdienſte 
um die Sprach— 
wiſſenſchaft“ die 
Volney-Medaille 
verliehen worden. Miſchlich iſt 
Verfaſſer vieler linguiſtiſcher 
Schriften, u. a. eines Wörter— 
buches der Hauſſaſprache. 


Die Stellung der Frau im 
öffentlichen Leben iſt noch 
immer eine vielumſtrittene 
Frage. Es iſt jedoch nament— 
lich in den letzten zwei Jahren 
der Frauenbewegung gelungen, 
ganz erheblich an Boden zu 
gewinnen beim Kampf für ihre 
hoch geſteckten Ziele. Dr. jur. 
Anna Schultz, die bereits vor 
einem Jugendgericht plädierte, 
iſt nunmehr auch als Vertei— 


Jigerin vor dem Schöffengericht III. bes Amtsgerichts Hamburg zugelaſſen worden. 
Der diesjährige Winter mit ſeiner anhaltenden, aber nicht allzu ſtrengen Kälte 


ift fo recht nach dem Herzen der Schlittſchuhläufer. 


Die Berliner können ſich wieder 


einmal ordentlich auf natürlichen Bahnen ergehen, und auf dem Müggelſee kann 
man an Sonntagen viele Tauſende von Eisläufern ſich munter tummeln ſehen. 


Frau Bertha Gutzkow, 


die Witwe des Dichters, 
feierte ihren 80. Geburtstag 


intervergnügungen in der Umgebung Berlins. 


Schliitſchuhlauſen und Eisſegeln auf dem Müggelſee. 1 


Dr. jur. Anna Schultz, Altona, 
plädierte als erfte Frau vor einem Schöffengericht. : 


Nummer 7. 


Prof. Adam Miſchlich, Togo, 
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Racehunde - 
Züchterel 


Schreibmaschinen | Cäsar s Minka Si 


ZAHHA (Preussen) 
erstklassige, glänzend renommierte Fabri- 


kate mit sichtbarer Schrift und allen mo- Edelste Racehunde 


dernen technischen Neuerungen offerieren 
ieden Genres (Wach-, Renommier-, 
Begleit- u. Damenhunde sowie alle 
Arten Jagdhunde), vom grossen 
Ulmer Dogp- u. Berghund bis zum 


wir bei 2jähriger Garantie gegen bequeme 


"env 10 bis 20 M. 


Verlangen Sie gratis und frei unsern aus- 
führlihen Prospekt Nr. 3 S 


Bial & Freund Ya 


bildungen, und dem Büchlein „Der Hundefreund“ M. 15% in Briefmarken. 
Grosse eigene permanente Ausstellung am Pahnhof Zahna. 


| verlag 


ist die einzige Zeitung in Berlin, die 


täglich 3 mal 


erscheint und den Lesern täglich 3 mal zugestellt wird. 
Der , Tag“ mit seiner einzig dastehenden, schnellen und 
> zuverlässigen Berichterstattung ist die vornehmste, 
reichhaltigste und modernste Zeitung Deutschlands. ; 


Größter Mitarbeiter-Kreis 


Beteiligung aller führenden Geister Deutschlands. 


Größter Machrichiten Dienst 


überall eigene Korrespondenten und Berichterstatter. 


Größter Jllustrations-Dienst 


die neuesten Bilder in photographischen Aufnahmen. 


Der „Tag“ bestcht aus zwei Teilen. dem dreimal täglich, morgens, mittags und abends (Sonntags nur morgens). erscheinenden Nachrichten-Teil und dem morgens 
(außer Montags) erscheinenden illustrierten Teil. Ausgabe A (monatlich 2 Mark 50 Pig.) umfasst beide Teile, Ausgabe B (monatlich 1 Mark) nur den illu- 
strierten Teil, eine neue Ausgabe C (monatlich 1 Mark 50 Pfg.) den Nachrichten-Teil mit den täglichen Beilagen „Uuterhaltungs-Beilage“ und „Bilder vom Tage”. 


Bestellungen nimmt jede Postanstalt entgegen. Probenammern kostenlos durch die Hauptexpedition. 


BERLIN SW 68 AUGUST SCHERL 
Zimmerstrzsse 36-41. G. m. b. H. 
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Wenn Ihr Wohlbehagen durch unpassende 
Stiefel beeinträchtigt wird, so kaufen Sie 
Salamanderstiefel. Sie werden angenehm 
gehen, und Ihr Fuß wird sich wohl fühlen. Schuhges. m. b. H. 

Fordern Sie neues Musterbuch. W. BERLIN V. 8, Friedrichstr. 82 und STUTTGART ` 

g | Braunschweig Düsseldo Kattowitz ` Mannheim 
breslau Königsberg Stettin 
Einheıtspreis für Damen u. Herren M. 12.50 (MEDIAE Hambar we? ge birg Care SS 
Luxus-Ausführung M. 16.50 St. Johann a.S. Mainz 


Basel — Wien! - Zürich 
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wird seit sechzehn Jahren von Ärzten und Zahnärzten empichlen. 


P. BEIERSDORF & Co., HAMBURG. 


LONDON E. C. 7 & 8 Idol Lane. |: Vertrieb tür U. S. A.: LEHN & FINK, NEW York 
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Dr find Wianolaftunden à 


$ In Zeiten der Depreffion, 

$ Wenn über Allem Verſtimmung liegt, 

$ Und ſelbſt das Lieblingsbuch verſagt, 

$ Ift das Pianola ein nie verſagender Freund. 

$ Jeder Stimmung paft es ſich an 

$ Und enttäuſcht nie. 

$ Richtige Mufik zur richtigen Stunde 

$ Tft eine ausgezeichnete Erholung. 

Im Jahre 1908 find trotz der finanziellen 
Depreſſion mehr 


Pianolas 


als je zuvor getauft worden, eine Tatſache, die für fich ſelbſt ſpricht. Gleich zu Anfang des Jahres emp: 
fiehlt es fih, das Pianola daraufhin mu prüfen, ob es einem nicht eine ebenſo wünſchenswertekrwerbung 
ware wie den vielen anderen Pianolabeſthern. Man verlange Proſpekt fj. Auf Wunſch Spezialbedingungen. % 


Bellevuefttahie t. + Thoralion Lo. Berlin UU Quotspamer Platz) d 
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Die Elektrizität im Dienste der Schwerbórigen. 


Für viele Menſchen ift eine von der 
Deutſchen Akuſtik⸗Geſellſchaft in Berlin 
W. 50, Nachodſtr. 19, gemachte Erfindung, 
um Schwerhörige beſſer hören zu machen, 
von hoher Bedeutung. 

Die Neuerung bricht mit allen bisherigen 
Methoden, vor allem mit der Einführung von 
Hörrohren in das Ohr, und wendet dagegen 
eine Methode an, deren Erſatz |o einleuchtend 
für «er Hören ift wie der Erſatz einer 
guten Brille für beſſeres Sehen. 

Der zu vielem berufenen Elektrizität iſt tat⸗ 
ſächlich der Fortſchritt vorbehalten, auch die 
Schwerhörigkeit zu beheben. Der Apparat 
beſteht aus einem ſehr empfindlichen Mikrophon 


einen Bügel in eine feſte Lage jum Ohr 
gebracht wird, und endlich in einer klei⸗ 
nen Trockenbatterie, welche in die Leitung 
eingeſchaltet iſt, und die man bequem 
in der Taſche trägt. 

Die Funktion des Apparates ijt. klar: 
die vom Mikrophon, das erheblich größer 
als die Ohrmuſchel iſt, zum Telephon 
weiter gegebenen Schallwellen erfahren 
durch den von der Trockenbatterie ge⸗ 
brachten Sukkurs bei Erregung der Tele⸗ 
phonmagneten eine Verſtärkung und ge⸗ 
langen demnach ſo in verſtärkter Form 
in das Ohr des Schwerhörenden. 

Die Erfindung, welche von einigen 
Berliner Spezialärzten und Elektro⸗ 
technilern gemeinſam gemacht wurde, 


von Handtellergröße, das der Schwerhörige iſt für Schwerhörige hochbedeu⸗ 
an einen Knopf ſeines Rockes hängt oder ſonſtwo tend. Die Deutſche Akuſtik⸗Ge⸗ 
angemeſſen an fid) beieftigt, in einem ebenſo großen Telephon, bas ſellſchaft in Berlin verſendet Proſpekt koſtenlos. 
durch Doppeldraht in üblicher Weiſe mit dem Mikrophon verbunden Eine Niederlage für Oeſterreich-Ungarn befindet [id 
ift und vom Schwerhörigen entweder ans Ohr gehalten oder durch in Wien IL/1, Gr. Sperlgaſſe 12. 


„PATENTIERT IN ALLEN KULTURSTAATEN." 


Für Reise, Sport, Touren, 
Haushalt, Krankenpflege 


HERMO 


unentbehrlich 


Thermos-Picnic 


zum Kalt- und Warmhalten von Fleisch, Gemüse, Fruchteis etc. 


Instrumente 


IM Violinen, Brat- 
: schen, Celli, erst- 
klass. Instrumente 

nad alten Meister- 
modellen, Mando- 
linen, Gitarren, 

und Zithern aller 

EN Systeme in allen 
Preislagen. Liefe- 
rung geg. bequeme 


—————— 
Illustr. Kataiog 2 
umsonst u. portofr. 


Bial & Freund, Wen vi 


| Damenbart 
B Gesichts- und Arm- 
haare etc, beseitigt 


1 in wenigen Minuten 

— Plumeyer's Haar- 
^"tferner, garantirt unschädl, Dose 2,50 
Plumeyer, Berlin, jetzt Neue Wilhelmstrasse 5. 


Echte Briefmarken lun Lag ur 
altdeutsche 1.75, ! bersee 1.509 
p: e ass Kol "fs Fendt Kol 4.50 


a M urs: Albert Friedemann 
Brietmarkenhandlung. LEIPZIG1B. 


Kaffee- u. Tee-Kannen 


Eingefüllter Kaffee, Tee, Kakao bleiben ohne 
den Geschmack zu verändern, ohne das 
Aroma zu verlieren, viele Stunden heiss. 


| 

wm 
Thermos-Gefässe 
halten ohne Vorbereitung, ohne Chemi- 
kalien, ohne Feuer, ohne Eis heisse Ge- 


tränke oder Speisen über 24 Stunden heiss, 
kalte Getränke oder Speisen tagelang kalt. 


Thermos-Flaschen in hochvornehmer Ausstattung sind vort 


Mark 9.— aufwärts überall zu haben. 
| " 


| |Motlieterant Sr. Maj. des Xaisers und Königs. | 
Telegrammadresse: Blumenschmidt. # | 


Cotillon-Katalog J. kosten 
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die Batterien- und Epidemiegelabt im Februar. 


Es ift allgemein bekannt, daß die Häufigkeit gewiſſer Erkrankungen 
im Zuſammenhang mit der Jahreszeit ſteht. Das Winterwetter iſt 
beſonders geeignet, die Atmungsorgane anzugreifen und Hals und 
Rachen, zumal bei Kindern und zu Krankheit Neigenden, für den 
erfolgreichen Angriff der Bakterien der ſogenannten Erkältungskrank⸗ 
heiten vorzubereiten. Bei vielen Tauſenden von Menſchen iſt deshalb 
der deutſche Winter gefürchtet, und viele, die mit den nötigen Glücks⸗ 
n gelegnet find, verlaſſen aus Furcht vor den Unbilden des 

etters die Heimat, um im ſchönen Süden den Gefahren für ihre 
Geſundheit zu entgehen. 

Der rauhen Februartage mag Goethe gedacht haben, als er die 
Worte ſprach: N 

„O, wie fühl ich in Rom mich ſo froh, gedenk ich der Zeiten, 

Da mich ein graulicher Tag droben im Norden umfing.“ 

Harte Winterkälte oder Sturm und Näſſe in gefährlicher Abwechſ⸗ 
lung ſind die Grundurſachen des ungünſtigen Geſundheitszuſtandes 
im Monat Februar. Epidemien von Influenza, Scharlach, Maſern, 
Schnupfen, Katarrhen aller Art dringen faſt in jedes Haus. Die 
Erreger dieſer Krankheiten, die Bakterien, werden von einem Zimmer 
ins andere, durch alle Etagen, von Haus zu Haus verſchleppt. Da 
heißt es nicht nur ärztliche Hilfe zur rechten Zeit ſchaffen, nach⸗ 
dem die Krankheit ausgebrochen iſt, ſondern es iſt von ungeheurer 
Wichtigkeit, Vorbeugung und Schutz gegen die Erkrankung zu ſuchen. 

as Heer der Bakterien dringt in den menſchlichen Körper durch 
die Mund» und Rachenhöhle unb die oberen Luftwege ein. Deshalb 
gewährt nur ein ſolches Mittel einen wirkſamen Schutz, das bereits 
an dieſer Eintrittſtelle feine Desinfektionsfähigkeit entfaltet. Solch 
ein Mittel iſt das Formamint. 

Das Formamint iſt wegen ſeiner vortrefflichen Wirkung und 
überaus leichten Anwendbarkeit in überraſchend kurzer Zeit in den 
weiteſten Kreiſen als vorbeugendes Desinfektionsmittel des Mundes 
und Rachens beliebt geworden. Faft in jeder Familie, die die 


E í vh Hosack 
** BeiAnlageeiner Briefmarkensamm- 3? 


v lung bietet nachsteh. ein herri. Ma- 3 


terial, das z. Weitersammeln ermu- ` 
: * tigt. Alle voneinander verschieden: wi 
A 150 St. M. 0.40| 1500 St. M. 25.— A d Simon 
200 . „ 0.60] 2000 „ „ 40.— e . CI 
m^ 299.2. „ h--1l42900 ... 75.— 
* n, A MO, * 
v 400 „2.25 4000 „ .250— K 
aw 9500 , „ 3.— 5000 „ 400.— M 
A 600 „ „ 4.— 6000 „ „ 600. * LN 
700 „ „ 5.50| 7000 „ „ 900.— 99 
chte Briefmarken j eme 
àé 800 „ „ 6.75|8000 „  1500— % 
% 1000 „ „10. 10000.  3000.— % 
* Auf Wunsch Teilzahlungen. Fast alle Län- à* 
der der Welt sind vertreten. Zum Un- $e 
terschied von d. obigen mit nur ver- 
schieden. liefere auch Mischungen: 8 
w 1000 gemischte 0.60 | 50000 gem. 25.— vi 
c5 5000 2.75 100000 „ 45.— 
1000 . 5.— 1 Mill. 300— M 
An- und Verkauf von Sammlungen. + 
Katalog u. Zeitung ; 
» wv 
ei Gratis Album - Prospekte Gratis * 
^ Spezialität 
4 
Baumkuchen 
.... a EC mit und ohne feinste 
; Schokolade von 5 M. an 
ustrie , 
Bücher:s 2 7 5 Fest- Stollen von 3M. an 
nützliche u versendet gegen Nachn. 
Katalog de Konditorei Gerling 


Gustav Engel, Berlin 95, Potsdamerstr. 131. "Arnsberg l. W. 


Eisenwerk Joly Wittenber | 
7 || Du musst zehn Mark sparen, Me 
y Ireppen mit 2 w ia d 2 S in d 
An, wenn du auch wur zehn Pfennig in die Sparkasse ev pare in der = 
Holz- oder Marmorbelae f j KA Zeit, 
: E hineingeworfen hast, denn die Kasse ver- | So hast du In 
Feuersicher schliesst sich nach dem ersten Einwurf und S der Not. 1 ; 
Ca äffnet sich automatisch nach Einwurf des ® I] 
hundertsten Zehnpíennigstückes. Sie 
registriert sichtbar jeden Einwurf von $ 

Zehnpfennigstücken, bis zehn Mark voll ge- 1 Waldenburg L Schl. 
worden sind. Auch für den Einwurf von 

Kataloge Zehnhellerstücken cingerichtet. nl: 

kostenfrei Kein Schloss ! nti 
TETTI pontifex 


Zu haben in 
allen Spicl- und 
Galanterie- 
warengeschäf- 
ten, wo nicht 
erhältlich, wen- 
de man sich an 
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Mahnung unb den Rat bes Hausarztes beachtet, wird Formamint 
zur Vorbeugung von Krankheiten und zum Schutz der Geſunden 
gegen Anſteckung vorrätig gehalten und angewandt. Und wie 
wiſſenſchaftlich ae iſt, mit vollem Recht! Denn die Gefahren 
der anſteckenden Krankheiten, deren Erreger die Mundhöhle als 
Eingangspforte zum Körper benutzen, weiſen darauf hin, zu gewiſſen 
Zeiten ein Desinfektionsmittel des Mundes zu gebrauchen, das 
allgemein, für Erwachſene und für Kinder, anwendbar iſt. Dieſe 
Desinfektion ſollte bereits ſtattfinden, bevor eine Krankheit erkennbar 
wird; ſie ſtellt gewiſſermaßen die zur Vollkommenheit ausgebildete 
Sauberkeit und Körperpflege dar. Eine ſolche Desinfektion wurde 
erſt durch die Erfindung des Formamints ermöglicht, deſſen wirk⸗ 
ſamer Beſtandteil zwar ſchon als Vernichtungsmittel der Krankheits- 
keime bekannt war, aber erſt ſeit der Auffindung der eigenartigen 
chemiſchen Verbindung des Formamints in bequemer und angenehmer 
Form angewandt werden kann. Formamint läßt nämlich feinen 
wirkſamen desinfizierenden Beftandteil allmählich zur Wirkung kommen, 
ſo daß die keimtötende Fähigkeit langdauernd anhält. Seine Eigen⸗ 
ſchaften machen das Formamint zu dem eigenartigen Mittel, das durch 
nichts erſetzt werden kann. 


»Die bisher vielfach angewandten Gurgelwaſſer berühren, wenn 
überhaupt, nur unvollkommen und flüchtig die zu desinfizierenden 
Schleimhäute des Mundes und Rachens. Ganz beſonders muß aber 
vor den auftauchenden Verſuchen, das Formamint nachzuahmen oder 
durch gefälſchte Präparate zu erſetzen, eindringlich gewarnt werden. 
Derartige Falſifikate ſind nur in Form und Namen dem Formamint 
ähnlich. Das echte Formamint allein beſitzt die hervorragende, 
ſpezifiſche desinfizierende Kraft, weil nur ihm die charakteriſtiſche, 
allmählich eintretende Bildung ſeines wirkſamen Beſtandteils eigen iſt. 
Die Reſultate, die in mehr als 50 Veröffentlichungen in mediziniſchen 
Zeitungen und in Tauſenden von Anerkennungsſchreiben von Aerzten 
nachgewieſen ſind, ſind mit den echten Formamint⸗Tabletten erzielt. Es 
erſcheint deshalb geboten, beim Einkauf auf den Namen „Formamint“ 
auf der Packung und auf jeder einzelnen Tablette zu achten. 
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Unübertroffen. 

feinste Arbeit 

In beliebiger 
Lage z.tragen: 


Diamant 
(lrid-) Spitze 


Nr M 


Simon 


544 e 12.— | Nr M 


777: 9— 
642: 1.50 
595: 6.— 


, Überall vorrät., 


F.Soennecken 
Bonn 


592 : 14. — 
588 . 10.— 
983 : 12.— 


sonst dirckt 


Berlin, Taubenstr.46 
Leipzig, Narki 4 


YRUMEN- 


Tabletten, das Neueste, das Wirksamste 
bei vorzeitiger Kräfteabnahme. Preis 
Mark 6.—. Aerztliche Broschüre ver- 
schlossen gratis und franko. Haupt- 
depot: Lówenapotheke, Regensburg C 15, 
München, Sonnenapotheke, Karlsplatz H 


Echte Briefmarken SH 
sendet August Marbes, Bremen, 
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Deutsche Benedictine- 


nach unserem alten 
deutschen Benedic- 
tinerrezept unver- 
ändert fabriziert. 
In allen Delikat.-, 
Kolonialw. - Handi., 
Weinst Restaur. 
zu haben. 
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Guſtav Freytag: „Karl der Große. — Friedrich Barbaroſſa. — 
Büdertafel. Minneſang unb Minnedienft zur Hohenſtaufenzeit“. Hamburg⸗Groß⸗ 
Beſprechung einzelner Werke vorbehalten. Rückſendung findet in feinem Fall ſtatt. borſtel, Verlag der Deutſchen Dichter⸗Gedächtnis⸗Stiftung. 80 S. 


Dr. Robert Forrer: „Urgeſchichte des Europäers von der Georg Friedrich Weber: „Das demotratiſche. fo ziale deutſche 
SE, bis zum Anbruch ber Geſchichte“. Mit mehr als | faifertum". Berlin, Hermann Walther. 16 S. 50 í 


1500 Abbildungen. Stuttgart, W. Spemann. Rumägniſch. Methode Touſſaint⸗Langenſcheidt. Brieflicher Sprach; 
Prof. Dr. Max Dreßler: „Künſtler⸗Anatomie“. Stuttgart, W. und n für das Selbſtſtudium der rumäniſchen Sprache 
Speman 1. 340 S. l von Prof. Dr. Gbit& Pop. u. Prof. Dr. G. Weigand. 32.—36. Brief, 
E. R. and J. Pennell: „The Life of James Mc. Neill Whistler“. | IV.—VI. Beilage und Sachregiſter. Schöneberg⸗Berlin, Zangen: 
2 Bde. London, William Heinemann. 641 ©. ſcheidiſche Verlagshandlung. 


Oeflers Geſchäftshandbuch. (Die kaufmänniſche Pra Wo H. Drewske: „Die Neugeſtaltung des erdkundlichen Unterrichts“. 

Herausgegeben unter Mitwirkung bewährter Fachleute. Berlin S Bielefeld, Verlag von A. Helmich. 40 Pf. 

Richard Oefler. 384 S. 3 M. Ernſt Graf zu Reventlow: „Die deutſche Flotte au m SE 
Ditſcheiner⸗Weſſely⸗Schmidt: „Deutſcher Wortſchatz“. Bram: Ein Volksabend. Gotha, Friedrich Emil Perthes. 47 S 

matiſch⸗ ſtiliſtiſch⸗orthographiſches Handwörterbuch der deutſchen an Dr. Karl Weule: „Negerleben in Oſtafrika“. gelt, * A. 

nebſt Fremdwörterbuch von Dr. Ignaz Emanuel Weſſely. Gotha, Brockhaus. 524 S. mit 196 Abbildungen. 


Richard Schmidt. 2. Lief. 75 Pf. (Gortfegung auf Seite VIL) 


DAS IDEALE WOHLSCHMECKEND 
ROT HR URS VERLASSLICH. 


Nervóse 


Angst- 


gelühle, Schüch- 
ternbeit, Angstzu- 
stánde sind furcht- 
bare Leiden der 
Menschheit Sie 
können sich durch ein ganz einfaches 
Mittel selbst davon befreien. Ansführ- 
liche Heilmethode von Dr. Th. Mein- 
hardt kostet nur Mark 3,— Aus- 
jührlichen Prospekt gratis. 
42. d 


Max. Wendel, 38 


Dr. Davyson’s 


ent- | auf Verlangen zur Auswahl ohne Kaufzwang 
Gesichts- i. Bürperhaare eu mit 50—70 * unter allen Katalogpreisen. 
T J. Cohen, Wien II, Obere Donaustr. 45. 
sonst Oeld zurück. Unschäälich fürdie Haut. 1 1 2 e | 
Keine Elektrolyse. Viele Dankschreiben. VOIENISE p 
Aerztl. empfohlen. Diskr. Versand p. Nach- 
nahme fr. u. verzollt M. 5.—. Allein. Fabr. Bedarfsartikel, 
Ernst Weis, Glauchau M Bahnhof- Apparate z. Gesundheits- | 
e strasse 2. pflege. Jllustr. KATALOG | 
Schöne Büste os, B ciae Erana., zusenden, und erhalten kostenlos eine 
Frankfurt a. M. 25. p interessante Mitteilung durch Willi 
Aaa Üppigen Busen erzielt jed. Dame Winter, Taucha 1, Bez. leipzig. 
4 * Busen-Creme 
Einziges Mittel für Frauen, 


Generaldepot H. Goetz, Schleusenstraße 17, Frankfurt a. M. 
15,000 ver- . 
Damenbart |Brietmarken, she 
seltene gar. echt auch Postkarten versende 0 | 
set: „Radiumet‘ - 0 en 
bei leichtester Anwendung. Erfolg garant., 
mit ärztlich verfasster], welchen Wert eine Ansichtskarte hat? 
belehrender Broschüre Sie haben nur nótig, Ihre Adresse ein- 
jeden Alters in 1 Monat sicher GE 
ohne Qu d. weltberühmte Ich babe viele i: Meer und Türe 
"m Straussfedern anner 
rasch d. Umfang ihrer Brust lagernd und verkaufe. um damt zu räumen, gid. weiche ca | 


zu vergrössern u. ein. rund., L Reparaturen von 20 em lang find für 30 Bf. 25 cm (ong fur 50 Bf. 40 cm Se Ë 3 
festen und wohlentwickelten . long aut 1 M. das Stüc. Schung breide bern, ole mu | leset, was ein Arzt sach ir ep 
Busen zu erlangen, Garan- F ftortem Fal. 15 cm Tong, 15—20 cm breit, toflen nur 2 N. 40 cm (ang nut 3 N. Ar- qute hat. Ich verlange kein Geld, sondern 
tiert ausserl. harmloee Kur E zi , pasun tolen ca. 50 cm long 20 em Breit, 10 N. 50 cm lang 25 cm Mia mor ich bitte Sie, nur die Gratiszusendumz 
von überraschend reeller u. erstaunlicher p lang ca 30 em breit 25 IR, irme Puppenfedern toften 3, 5, 10 Bj. 1 don er B hüre Ein Beitrag zur Be- 
Wirkung. Einf. Einreibg. genügt. Preis p. Marabu. 2m lang 11. koſtet 5 M. 8.50 M. 1 2 M. 14 M. H ranken uer roscnure aka Ç 48 JC 
Dose, ausr. Postv. g. Nachnahme e toſten 25, 50 Pf und 1 M Serjan eingelner Ctüde pec Stodjnaüme. — Pupmache rinnen kämpfung der männlichen Neurasthemie 
zum Erfolg K. od. Rrieſmark. durch id erhalten ber gröhesgg Beitelungen Naben iiser. Preisliste gratis und franco. D d. Quast 
ef d von r. meu. uastier 
B. M. Ganibal, Chemiker, Leipzig L . ^ Besse. Dresden. Sieffelstrasse 15. ER 
— —— — — — — —y—ꝝ᷑ . zu verlangen. Sie erhalten dies einzig in 
à; " ! seiner Art dastehende Buch vollständig 
Jnübertroffen zur Erhaltung einer schönen Haut! gratis durch 


KALODERMA- „SEIFE & : KALODERMA- GELÉE + KALODERMA- IA | R. Schünemann’s Versandhaus 


Berlin 175, Friedrichstrasse & 


Wngeheure Keiterkeit! 


entiesseln beim Lesen oder Vor 
tragen die Parodien und Gedichte 
in sächsischer Mundart (29) v. 


Sal sche Boesien 


von Max vormeyer. Preis M. 1.50. 
Enthält u. a.: Erigeenig. 1 
Wilhelm bell, Hands chuhk, Gran 
des Ihbigus, Daucher, aie 
Piuch, Leibzger Messe, Mührde, 
Uffa Balle. Ridder Doggenburg, 
An Minna'n, In der Aeppelbooge ` 
bliehde, Säk’sche Idylle usw. s; 
Sup In geselligen Meisen 
stürmischer Lacherfolg!? "WR: 7 
Bereits Tausende davon verkauf: 
Verzeichnisse über Bücher, Theater. 
stücke, Vorträge, Couplets etc gratis. 


Max Vormeyer,Leipzig-Gohlis, Jii 


talich geschützt Karls cuh 


Zu haben in Apotheken, Parfumerie-, Drogen- und Friseurgeschäften. 


———— S — — NUR „EEE > oa — —— —— — — — ——— 


Rummer v 


Dr. Ulrich Thieme und 
Lexikon der bildenden Künſtler 


II. Bd. Antonio da Monza⸗Baſſan. 
Engelmann. 600 S. 32 M., geb. 35 M 


Richard Bredenbrücker: 
Südtirol. 
Victor von 
Hermann Walther. 


rie de: 
334 S. 4 


Emil Ertl: „Freiheit, die ich meine“. 
von L. Staackmann. 582 S 


Peter Roſegger: 
Staackmann. 415 S. 
L. Schönchen. 


E. Hoffmann: 


zeichnen. 
von Otto Maier. 1 M. 


Stuttgart, en 17775 Adolf Bonz & Comp. 499 ©. | Stuttgart, De GC Verlagshandlung. 
amp “u 


6 M., 
„Alpenſommer“. 


„Kreide und Kohle“. 
vensburg, Verlag von Otto Maier. Max 
„Zeichen-Kunſt“. 
Heft 3. Tierzeichnen von E. Oßwald. Ravensburg, Verlag | Weicher. 


13. Februar 1009. Seite VII. 


Dr. Felix Becker: „Allgemeines 


Dr. R. G. Senftner: „Die offene Handelsgeſellſchaft und die 
von der Antike bis zur Gegenwart“. 


ſtille Geſellſchaft“. Stuttgart, Muthſche Verlagshandlung. 32 S. 1 M. 


Mie, Verlag von Wilhelm C. Weitzmanns Gedichte in ſchwäbiſcher Mundart. Stuttgart, 
Verlag von Paul Mähler. 73 S. 65 Pf. 
„Die tote Kohle“. Erzählung aus Dr. Kurt Floericke: „Die Säugetiere des deutſchen Waldes. 


106 S. 1 M. 

Dr. Theodor Koch⸗Grünberg: „Zwei Jahre unter den In⸗ 
dianern“. Lieferung 1. Erſcheint in 2 Bänden von 24 Lieferungen. 
Roman. Leipzig, Verlag Berlin, Verlag von Ernſt Wasmuth A.⸗G. A Lief. 75 Pf. 
geb. 7,50 M. Hans Horft: „Nervoſität und Lebensüberdruß“. Berlin, Citra: 
Leipzig, Verlag von L. lauer un. en. Lebensreform G. m. b. H., 20 S. 50. Pf. 

TS? Aug. Ludwig: „Das Rätſel ber inneren Stimme“. Dresden- A., 
heft 2. a= i 


Deutſcher Liederverlag. 48 S. 1 M 
Meiſter der Malerei und ihre Werke. 


Rooſes: „Die 
Lehrreiche Vorlagen zum Ab- 1400 —1800. Lieferung IX—XII. Leipzig, Verlag von Wilhelm 
a Lief. 1 M. 


(Fortſetzung auf Seite XIII.) 


Roman. 


Berlin, Verlag von 
M., geb. 5,50 M. 


Vorlagen. 


F7eirsch-Exfracf- \ 


Dunkel von Farbe. Stark CONZENITIETT. 
Besitzt den Wohlgeschmack des F/erschtes. 


Unter ständiger staall. Controlle hergestellt 
in allen einschlägigen beschaffen erhältlich. 


Y AR, M. OUR COLI A RIBURG DEN Verir 1 lester Ung Zar? öfössier, Wien! 


Bei Rorpulenz! 


können Sie nachweislich 

durch Gebrauch von drei 

Schachteln unserer garantiert 
unschädlichen 


Marien- 
der TeE-Fabletien 
10-20 Pfund abnehmen, 
Schachtel Mk. 2,50 
Dr. Veyer & Co., Abt.A 
Berlin W. 30. 


pp «E 
P EK 


echte Briefmarken, wor. 210 ver- 
schiedene, enth. Mexico, Ch ie, i urk.. 


Ceyl., Argent., Austral., Span., Bulgar., 
Madag., Aeg., Japan, China 1 Mark 
Cuba, Serbien etc. nur . 
Porto 20 Pig. extra. Kasse voraus. 


Paul Siegert, Hamburg 64. 
Preisliste gratis. 


Stürmischer Lacherlíolg ! 


CEPR Portrait- N re 
“estlichk | 


in fidel. Sche z z. Auff. b. 
Carl Hommel, Fr: HL. a. M.-S. 


e 9 überraschende e 
Ir geg. Schwäche! Brosch. 

m. Gutachten u. Ger ichis- 
urteil franko für 20 Pig. Marken. 


Paul Gassen, Köln a. Rh. No. 253. 


* 
Bi Alle verschie 


: 100 Asien, Afrika, Aus alien M. 

500 versch. nur M. 3.50 | 1000 versch. nur M. n. — 
100 Australien. „ 4. 2000 versch.. 4B. 
200 Engl. Reie, 4. 50 
60 Span. Kolon. , 3.— 50 Altieutshe „ 3. 


Max Herbst, Markenh., Hamburg A. 
Grosse illustr. Preisliste gratis u. franko. 


ne billt | 
efm soe Sdt exkl. Pi r1 


100 Franz. Kolon. M. 4. 50 


eem 


Lohse's Lilien milch, weiss, rosa, gelb, naturell. Mai 


Flasche M. 1.50, gröber M. 3. — und M. 6.—. 
Seit über 70 Jahren unübertroiten als vorzügliches Hautwasser zur Er- | 
haltung der vollen Jugendirische und eines reinen, von Sommer- | 
| 


frei. 


sßrossen, Sonnenbrand, gelben Flecken usw. freien Teints. Unschätz- 
bar auf Reisen, gegen Staub und Hitze; macht rote Hände sofort weis. 


uodıar) use Hau 
HOA Jade] 8588010 


Preisliste 


Lohse's Lilienmilch-Seife 


Unvergleichl. zur Pflege der Haut. Das Original aller Lilienmilch-Seifen. 


Jul. Heinr, Zimmermann, Leipzig, 


7 Stück M. 75: Karton von 3 Stück 
LI] 


Ke Gustav Lohse, 


Käuflich in allen einschlägigen Geschäften des 


M. 2. x 
Kóniglicher 


B e rl i n Hoflieierant 


In- u. Auslandes. 


Gesiehtshaare 


| für immer Epilol. 


izedur ısi schmerzlos u. sicherer als 


entiernt einzig 
— — | Die Pr: 


| Garantiert unverlälschter | > ` - Elektrolyse. Epilol zerstört die Ha; 2 

| 5 Rasiere dich im Dunkeln `. die Haare taiten aus wachsen 

| Rotwein zu 68 Pfg. Mulcuto | nie mehr. Preis 6 M. Prámiiert Leipzig 1907 ! 

| pr. Liter i. Fass von m T . 70 Pfg. Rasierapparat. p. Marcalous, Prag- Smichov, 
mit l’lasche von 12 Fi. an. Nachn. 


Verle?en unmöglich, 
init praktisch und | 
dsmeihaf! Mk. 2.50 gu 
ve;lb.r', Mk. 3.50 


„ Carl Th. Dehmen, Coblenza.Rh. 695. 


+ Mugerkeit. A 


chöne, volle Kórpe 1. wunder\ 
| Büs durch unser í ntalisches Kr aft- 
| pul er Büsteriat. ges. gesch. preis- 


m1 Schaumfänger. 


Mulcuto- Fabrik 


Paul Miller & Co 
Solingen 20. 


ausreichend für 
komplette Herrenanzüge, Pale- 


gekrönt m. gold. Medaillen Paris 1900. W Gummi-Waren d tots u. Hosen, Damenkos!üme, 
| Hamburg 1901, Berlin 1903, in 6—8 Blusen Kleiderrócke usw. 

Wochen bis 30 Pfund Zunahme, garantiert hygienische jed. Art, viele Neuheiten. , i 

unschädl. Streng reell — kein Schwindel. Konkurrenzlos billige Preise um schnell zu räumen, 


do e Uankschreiben, Karton mit Ge— 
yrauchsanweisung ^ Mk Postanw 


Bitten Angabe, worüber Katalog gratis gewünscht. 
Josef Maas & Co. 


82. Oran str. 108 


6 — d. Branche. a 
"beste Muster 


Die einzige, hygienisch vollkommene, in Anlage und Betrieb billigste von Herren- u. Damenstoffen! 


| Kaes für das Einfamilienhausfk Tuchausstellung 
Augsburg 15. 


d bedeutend unter Preis! 
Hygienisches In; titut 
D. Franz Steiner & Co., Man verlange portofreie 


Berlin 22, Königgrätzer Strasse 66. 


ist die Frischluft -Ventilations - Heizung. 
Jn jedes auch alte Haus leicht einzubauen. — Man verlange Prospekt C. 


Schwarzhaupt, Spiecker & Co. Nachf. G. m. b. H., Frankfurt a. M. 
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kostenlos nahere Auskunft 


spekte und Druckschriften der 


Leipzig, Magdeburg, München, Nürnberg, 


Frankreich. 


Hotel „Astoria“. Herrliche Lage an den Champs Elysées. 200 
Zimmer, 100 Badezimmer. Erstklassıges Restaurant. Jeder denk- 
bare Komfort. Grill-Room. 


Pari 


on Grand Nouvel Hotel, vornehmstes Haus ersten Ranges im Zentrum 
L der Stadt. C. Fiuhrer. 


Grand Hotel du Globe. Deutsch. Familien- u. Passantenliotel I. Rgs. Bes: O. Girard. 


Marseille 


Grand Hotel Noailles und Metropole, ersten Ranges. 
Besitzer E. Bilmaier. 


Hotel vinis dir A I. Rg., direkt a. M, viel v. Deutsch. 


besucht. s. Campagne. 

Hotel Biarri:z-Salins, 1. Ranges, ruli. Lage an den Thernies-Salins. Bes. Moussiere. 

H ere Grimm's Park Hotel, 1. Ranges, deutsch, Lift, Zentralheizung, 
y elektrisches Licht, grosser Park. 


Völlig gegen kalte Winde geschützt. Wundervolle Gärten. 


Can nes Pinien- u. Olivenwálder. Orangen- u. Palmenhaine. 


Park-Hetel, (früh. Chätcau d. Tours, Villa Valloınbrosa) M. Ellmer. 

Grand Hotel, Haus ersten Ranges mit allem modernen Komfort. H. Menge. 

Hotel G & Albion, vornehmstes deutsches Haus mit allem Komfort. Jules Foltz. 
Hotel Bellevue, eines der vornehmsten Häuser, herrlicher Park. M. Weiss. 

Rost's Continental-Hotel allerersten Ranges, herrliche Lage, Zentraihelzung Bes. H.Rost. 
Hotel du Paradis. Vornehmes Haus, grosser Park, Wasserheizung. Bes.: Staehle. 
d. Hotel de Provence, fein. Haus. in best. Lg., prachtv. Park, mäss. Pr. Tröster-Horner. 
Hotel Beau Lieu, l. R, herrL erhöhte Lage, mass. Preise, vom D. O. V. empfohlen. 
Hotel Alsace Lorraine, Zentrale Lage, prachtvoller Oarten. Besitzer J. Freudweiler. 
Hotel Suisse, von Deutschen bevorzugtes Haus, beste Lage. A. Keller. 

Hotel de ia Plage, Boulevard de la Croisette, beste Lage, I. R., dtsch. Bes. Gimpert. 


een 
N 1 ZZ Gd. Hotel des Palmiers, vornehm. deutsch. Haus, herrliche zentrale 
Lage, groß. Garten, Appart. mit Bad, Zentralheizg. Manz & Steuer. 


Hotel Westminster, an der weltberühmten Promenade des Anglais. Zentralheizung. 
Hotel de France, Avenue Masséna, feines deutsches Haus. Besitzer: Weber. 

Hotel Metropele, Boulevard Victor Hugo 8, deutsches Haus I. Ranges. Bes. Kommerell. 
Frankfurter Hof und Palais-Royal, Boul. Carabacel, sehr empfohl. Bes. Oesterhaus. 
Hotel de Suede, I. Rgs, ganz mod., für läng. Aufenth. bes. geeig. Dtsch. Bes. Mortock. 
Terminus-Hotel, I. Ranges, gegen. Bahnhof, höchster Komfort. Dtsch. Bes. Morlock. 
Hotei de Berne, mitti. Rgs., beim Bahnhof, all. mod. Komfort. Dtsch. Bes. Morleck. 
Hotel St. Gotthard — Beau Séjour, direkt am Bahnhof, Lift, Zentralhzg., Bad. Seidel. 
Badischer Hof und Villa O'Connor, 35 rue Cotta, g. deutsch. Haus. Giraudy & Walther. 
Fotel Imperial. herrliche Lage, grosser Park, Restaurant, Zentralhzg. Dtsch. Ltg. 
Hotel Westend, renom. Hs. m. all. Komf. an d. Prom. des Anglais. Bes.: Carolet. 
Hotel Gallia, rue d. I. Paix. Höchst. Komf. schöne volle Südlage, nahe Bahnh. u. Boulev. 
Pension Funel., l. R. Av. Durante 8, komt., Zentralhz. Pr. v. M. 8—12. Bes. Herrmann. 
Pension von Türcke. Villa Daheim. Av. Auber 17. Empf. vom Deutsch. Offiz.-Ver. 


Grand Hotel d'Angleterre, am Jardin Public mit Aussicht aufs Meer. 165 Zimmer. 
30 Bäder. Besitzer F. Charles Braun. 


10 Min. v.Nizza u. 20 Min. v. MonteCarlo, 


5 
Beaulieu-sur-Mer. Olivenhain; warme, sonnige Lage. 


Meyer's Viktoria-Hotol, I. Rgs., in bester erhóliter Lage: Garten; Zentralheizung. Lift. 
Grand Hotel des Anglais, Engl. Hof, schönste Aussicht, dtsch. Bedieng. Arnold. Dont 
Monaco liches Schloss, Tiefseemuscum. Preiswerte Hotels und 
Pensionen. Trambahnverbindung mit Monte Carlo. 
Hotel Bristol, erstes Hs. der Condamine mit prachtvoll. Aussicht auf See und Stadt. 
Hotel des Etrangers, grósst. dtsch. Haus in Monaco, Lift, Zentralheiz. Bes: Bruckner. 
Condamine-Hotel, vorzügl. gelührtes deutsches Haus, Lift, Zentraihzg. Bes.: Tairraz. 
Hotel d'Orient, altrenommiertes Haus, renoviert, Zentralhzg, am Meere. nahe Kasino. 
Hotel Beau Séjour, Lift, Zentralheizung, Aussicht a. Meer. Pens. v. 9 frs. inkl. Wein. 
Hotei de la Paix, dtsch. geführt. Hs. Lift. Zentralhzg., empf. v. D. O. V., mássige Preise. 
Pension Anglaise, ren., dtsch. geführt. Hot., D. O.V., Komf., Gart., Pens. v. Frs. 9.— an. 


Hotel Central, Rue Florestine 7. Pension v. Frcs. 7.— an inkl. Wein. Blick a. Meer. 
Dr. Baumgärtner’s Kuranstalt f. Frauenleid. u. Geburtshilfe. Sommer: Baden-Baden. 


Monte Carlo Zerstreuungen. Weltberühmtes Kasino. 


Grand Hote! des Anglais & St. James, fein. disch. Hs., D. O.-V., Zentralh. G. Ludwig. 
Balmoral Palace-Hotel, hochíeines Haus. mit allem Komfort: viele Deutsche. Gameter. 
Hotel des Princes, deutsch. Haus I. Rang, vorzügl. Küche. Bes.: Ouseau & Musculus. 
Hotel Prince de Galies, vornehm. Haus, m. all. Komf., grober Garten. Bes.: Ww. Rey. 
Hotel-Restaurant du Helder. l. Rang., Zentralheizung, Liit. beste Lage neb. Kasino. 
Harter's Hotel de la Méditerranée. Neues Haus l. Ranges. in bester Lage. Nähe Bahnh. 
Hot. Rheinischer Hof, D. O.V. Vzgl. Küche. Ztrlhzg. Ritschard. Sommer: Pitatus Kulm. 
Hotel de Londres, gegenüber Kasino, Lut, Zentralheizung, stets geölfnet. Dir. Kaiser. 
Hotel du Littoral, neu, komf., herri. Aussicht. Kalt. und warm. Wasser in jedem Zimmer. 
Hotel Suisse — Schweizerhof, komfort. Haus, gute Küche, mäss. Preise, stets geöffnet. 
Ca d'Ail b. Monte Carlo, sehr im Aufschwung. soin, staubírei, gesund. 

p Eden Hetel, gz. erstklass., prachtvoller Garten. Bes.: Schlegel. 


Residenzstadt des Fürstentums, malerisch gelegen, türst- 


inmitten hoher Berge gelegen; pracht- 
volles Klima; reine staubircıe Luft. Mod. 


über Reiseangelegen 
inserierenden 

befinden sich in allen Stadtgegenden Berlins und in 
Breslau, Cassel, Chemnitz, Dresden, Elberfeld, Frankfurt a. M., Halle a. S., 
Straßburg i. E 


Menton 
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Pis, Margherit 


eiten und verteilen unentgeltlich Pro- 
Unternehmungen Die Geschäftsstellen 
den folgenden Städten: Bremen, 
Hamburg, Hannover, Köln, 
E. Stuttgart, Würzburg, Wien l, Zürich 


Beliebter Winterkurort der französischen Riviera. Trocken ss, 

mildes Küstenklima. Zahlreiche interessante Exkursionen 

Viele deutsche Gäste. 

Für Villen Kant und Miete cmpíchlen wir Adel Gintz & Co. 15. Avenue Felix Faure. 

‚Winter Palace“ und Hotel Jes Britanniques. Häuser vornehmsten Ranges. 

Hotel National, hochrenomniiertes Haus in herrlicher Lage. Besitzer: Schirrer. 

Grand Hotel d'Orient, ersten Ranges, grösster Garten in Mentone, Zentralheizung. 

Alexandra-Hotel, vornchmsten Ranges, herrlich gelegen, grosser Park. Dtsch. Direktion. 

Grand Hotel du Louvre, grösstes deutsches Haus in M., m. allem Komfort. Eckert. 

Hotel des Anglais, Garavan. Haus ersten Ranges, Garage. Neuer Bes. I. 

Hotel de Maite, dtsch. 1 I. RS ial ae, eA herang SE pe "er 
s mmers Hotel Victoria de la Plage, ruhige ire 

Cap Martin am Meer, mäßige Preise. : 


italien. 


— Anmutiger und sche gesunder Kurort der 
or Ig era Riviera, mit staubireien Wegen ins Gebirge 
und langer Strandpromenade. 

Hotel Angst, grösst. u. schönst. Haus. Warmwasserheizg. in all. Zimmern, herri Park. 
Hotel u. Kurhaus Cap Ampeg!io, modernster Prachtbanı, herrl. Aussicht. Bes.: Kllazier. 
Park-Hotol, deutsches Haus, Lift, Zentralheizung, Autogarage, Tennisplatz. C. Seitz, Bes. 

Hotel Royal, vornehmes Haus, erhóhte Lage, herrliche Aussicht. Bes.: Palombi. 
Hotel Beivedére, erhöhte Lage, groß. Garten, Warmwasserhzg.. Lift. G. Wünschmann. 


Hotel d'Angleterre, disch. Hs., renov., Zentralheiz, prächt. Gart. Neuer Bes.: Furrer. 
VorzüglicherWinterkurort, 5km von San Remo. 


O S ped al etti Kasino, Parkanlagen, Konzerte, mildes Klimı 


Hetel Royal, I. Ranges, vergrössert; EE wunderschöne Lage. Guglieimina. 
Hotel de ia Roine, 1. R. von gross. Garten umgeb., Warmwasserheizung. Gebr. Hauser. 
Schweizerhof, Hs. d. D. O. V. Wasserhzg, Britschgy (i. Sommer Luzern, Pens. 3 Lind.). 
San Rem di Ponente. Im Rücken durch Hügel und Berge 

gegen rauhe Winde geschützt Berühmter Kurort. 
Bertelini's Hotel Reyal, feines Haus. in herrlicher Lage, mit allem modernen Kom- 

fort, großer Garten, arm aM IC UNE Garage. 
„Bellevue‘‘, vornehmstes deutsch. Haus, schönst. Lage neben Villa Zirio. I. Lippert 

Savoy", allerersten Ranges, Warmwasserheizung in allen Zimmern. 

Continental Palace Hotel, allermodernster Komfort, Warmwasserhzg. in all. Zimmern. 
Hotel de Paris, ersten Ranges. neben Bahnhof und Kasino, Zentralheizung überall. 
Gd. Hetel Westend. bestrenomm. Hs.: Warmwasserhzg.. Pension, Südzim. v. Lire 11 an. 


Pens. Lindenhof, gutes deutsches Haus, beste Lage. máDige Preise. Besitzer: Schmid.. 
Dr. Curt Stern's Villa Quisisana, erstklass. Autenth. f. Rekonv u. Kranke. 2 Aerzte. 


An einer nach Süden offenen Bucht der Riviera 


“ne neuer Winterkurort an der Riviera, 
Porto Maurizio 5:5 Spis 


Grand Hotel Riviera Palace. Erstklassiger Komfort. Zentralheizung. Park. Tennis. 


Auto-Garage. Mässige Preise. Bes. A. Tépérino-Huber. 


2 esunder Winter- und Sommeraufenthalt. Wundervoller 

428810 adestrand. — Grand Hotel. erstes Haus am Platze. von 
feinen deutschen Familien sehr besucht. Bes.: Marson. 

Deutsche Pension, vornehines Tam Heim. Pension v. Fr. 7 an. Bes.: erovius. 

Hotel-Pension Viktoria, disch. Hs.. a. Strand. all. Komi.. Pens. v. Fr. 6-7. Bes. Castello. 

e 
De li eriertest. Kurpl. d Riviera. Schenswürdigkeiten: Villa Pallavicini, 
"illa Rostan, Villa Doria. Prachtvoll gelegene deutsche Kuranstalt. 


Bucher-Durrers Gd.Hot. Méditorranée I. Ranges, Prachtpark. H ydro- Elektrother.Kurar zt. 


Bertolini's Bristol-Hotel, nen, allerersten Ranges mit allein 


G e n u modernen Komfort. 


Eden-Palast u. Park-Hotel, einz. ruh. zentr. Lage in gross. Park. Z. m. Bad. u. W. C. 
Grand Hotel de Gênes. hóchstrenommiertes Hs. in best. Lage, gegenüb. Opernhaus. 
Terminus Hotel Milan, Via Balbi. Dtsch. Eam.-Haus a. Ulptbhf. mass Preise. Bes.D.Canelll 


9 klimatischer Kurort in der Nähe von Genua, namentlich von 
erv Deutschen viel besucht, mit tropischer Vegetation, in reizender 

" Lage auf einem Küstenplateau am Golf von Genua. 
Le Grand Hotel, Haus allerersten Ranges im weltberühmten Oroppallo-Park. 
Eden-Hotel, I. Ranges, beste Lage, direkte Verbindung mit der Strandpromenade. 
Schickert's Pare Hotel, deutsch, I. ift. Meerbäder, keine Lungenkranke. Prospekt 
Hotel-Pension Victoria. a. d. Palmenallce, mäss. Preise; gleich. Hs.: Hotel Nervi. 
Savoy-Hotel, deutsch. Haus, I. Rgs.. prachtv. Park. Warmwasserh., Lift, gr. Vestibüt. 
Strand - Hotel, bekannt als einziges Hotel a. d. Strandpromenade (keine Lungenkr.). 
Kurhaus-Schweizerhof. L. ift. prachtv. Park. Sehensw. Rest. Gr. Terrasse a. Meer. Seebad. 
Pens. Borges Villa Adelaide u. Ho: el Bellevue. dtsch. bürgl. Häuser. Pens. L. 7. Prosp 
EUER een ñꝛ⅛ “Ü. ꝛ e dpf ĩðͤ d ĩͤ 


boi Genua. Ausscrordentl. gesch. Lage. Milder. gleichmässigst tem- 


Ligure. von Deutschen vielbesuch:e 
Winterstation, windgeschützt. wunder- 
volle Vegetation und Spaziergänge. 
Hotel Regina Elena, vortrefil. deutsches Haus J. Rang, am Meer. Litt, Zentralheizg. 
Pension Sturm-Quittry, feingeiuhrtes Haus, in schönster Lage. Vom D. Off. V empf. 


— mme 


an dem reizenden Goli von Rapallo, der nut winem 

apa O schönlinigen Bergkranz einen Glanzpunkt der Riviera 
bildet; malerisch gelegen. , 

Neues Kursaal Hotel, anncxe: Kursaal-Casino-Restaurant, stets geöffnet. — 

imperial Palace Hotel (Station Sta. Margherita), allerersteit Ranges m. allem Komfort. 

Grand Hotel Royal u. Grand Hotel Beau Rivage I. Rgs. Bes.: Felugo & Rivara. 

Gd. Hotel Moderne, disch Hs., prachtvolle Lage; 3 Aufzüge. ausgezeichnete Küche. 


— —— — 
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Nummer 7. 

2 umgeben von dichtbewaldetenBergen: 

es 1 evan e sehr für Nervenleidende geeignet; 
viel von Deutschen besucht. 

Grand Hotel Jensch, vortrefil. deutsch. Haus l. Rgs. m. all. Komi. Schöne Lage am Meer. 

130 Zimmer. Zentralh.. Lift, elextr. Licht. Warme Seebäder im Hause. Schön. gr. Gart. 

Grand Hotel Miramare-Europe, I. Ranges, deutsch Bedieng , mäß. Preise, neuer Besitzer. 


Stresa i: 
Mailand s" Europe, ersten Ranges, mit alen 


Grand Hotel de la Ville, I. R.m. Auss. a. d. Dom. Eisenb.-, Post-, Te!.- Bureau i. Hause. 
Grand Hotel de Milan, I. Ranges, Akt.-Ges. Spatz; gleiche Bes. Hotel Commercio II. R. 
Splendid Corso Hotel, einzig. als Hot. geb. Hs., Zentral, ruhig, deutsche Bedienung. 
Regina Hotel (Rebecchino), I. R., mod. Komfort., nächst dem Domplatz. dtsch. Bedieng. 


Garda-See-PDampischittahrt-Gesellschatt. 


Italiens grösster. schönster und von Touristen 
vielbesuchter See. Direkte Verbindung mit den italienischen und osterreichiscuen 
Staatsbalınen. 


Elegante und komiortable Dampfer mit Restaurant. 
Gardone-Riviera 


Fasano Pension Quisisana, ſeines Haus in. herrlicher. Lage. Bes. Bergmann. 
Pens. Bella Vista-Gigola, gut. Fanı.-Hotel a. See. Pens. v. L. 7.—. Prosp. d. Bes. Gigola. 


Venedig 


Grand Hotel, allerersten Ranges am Grand Kanal. 300 Zimmer mit allen Bequemlichk. 
hotel Regina (Rome et Suisse) neues Haus ersten Ranges am Orand Kanal. 

Motel de l'Europe, vornehmst. Haus, am Grand Kanal. Dir. Bolla. 

Hotel Britannia, deutsches Haus ersten Ranges am Grand Kanal; zivile Preise. C. Walther. 
Leupold’s Savoy-Restaurant (Baedeker- Stern), vornehm und Anglo- Amer. Bar. 
Floren Z Hotel Metropole et Londres. gut deutsch. Haus, all. Kom., 

máss. Preise. Luckenbach. 
Palace-Hotel. am Lung Arno, dtsch., I. R., D. O. V., mäss. Pensionspr., stets geöffnet. 


- Gd. Hotel Baglioni, nanc Bahnhof, I. R., 200 Bett., Apparım., Bad u. Toil., mäss. Preise. 
Pi sa mildes Klima, weltberühmter „schiefer Turm". Hotel Nettuno, I. Ranges, 


am Arno, mässige Preise. 
Rom Viertel, neben dem Palast der Königin Margherita. Das ganze 
Jahr geöffnet. Gleiche Direktion wie Hotel National in Luzern. 
Hotel Quirinal, beste Lage a. d. Via Nazionale, mod. Kont, 60 Bäder. Bucher - Durrer. 
Gd. Hotel de Russie, allerersten Ranges, einziges Hotel in Rom mit grossem Garten. 
Hotel Minerva am Pantheon. 300 Zimmer, höchster Komtort. Direktor Scotti. 
Hotel Imcerial, Ludovisi-Viertel, vornehmes, gut empfohlenes, deutsches Haus. 
Boston Hotel, Ludovisi- Viertel, moderner Komfort, zivile Preise, deutsch. Direktion. 
Hotel des Nations, Bocca di Leone. Dtsch. Hs., Lift, Zentralhz.. la Küche, P. v. L. 7.— a. 
Teurist Hotel Capitol, zentrale Lage, am Corso, moderner Komfort, viel v. Dtsch. bes. 
Pension Castellani-Stelzer, Via Sistina 79, renommiert, deutsch. Mässige Preise. 
Neapel grossen Park. Herrlichste Aussicht der Welt. Nur Front- 
zimmer. 
Grand Hotel de Londres, I. Ranges. Zentrale Lage, herrliche Aussicht, aller Komfort. 
Grand Hotel Santa Lucia, I. Ranges, herrliche südliche Lage. Das ganze Jahr geöſinet. 
Grand Eden Hotel. Disch. Haus I. Ranges. mit grossem Oarten und herrl. Aussicht. 
Hotel Riviera, SEO PRAEC vollständig modern renoviert. R. u. B. Rainoldi. 
otel Tramontano u. fasso, . Rg, Hotel Sirene, II. Rg., best- 
Sorrent bekannte Hauser. S T > 
Hotel Pension Lorelei, altbekanntes deutsches Haus. (D. Offizier -V.) mässige Preise. 
e 
( a r grossartige Natur. Mildes Klima. Staubfrei. Grand Hotel Quisi- 
sana, erstes Haus am Platze. Besitzer Comm. Serena. 
Hotel Capri (Villa Skansen) südliche Lage. Erstklass. Küche. Pension 8—10 Lire. 


a Hotel Paradiso, I. Ranges, prachtvolle Südlage, Pension von 
Anacapri Frank 6.— an, aller Komfort. Besitzer: Farace. 


Palermo 


— 


Syracus 


Afrika (Algier u. Aegypten) u. Diverse. 


schönster Punkt des Lago Maggiore. 
Regina Grand Hotel allerersten Ranges, in wundervoller Lage. 


Gardasee. Hotel-Pens. Bellevue-Frank, 
fein. Hs., schönste Lage, nahe Kurgarten. 


Hotel Royal Danieli, berühmtes Haus am Grand Kanal, 
300 Zimmer, aller Komfíort. 


Excelsior Hotel, erstes Haus am Platze. Beste Lage im Ludovisi- 


„Bertolinis Palace". Vornehmstes Hotel Neapels, im eigenen 


— —————— EE — n 


Exelsior Palace Hotel, ganz up to date, wundervoll. 
Lage; gl. Hs. „Bristol“ Neapel. 


H 


Hotel des Etrangers, bestes deutsches Haus, Lift, Zen- 
tralheizung. Pension von 10 Lire an. 


Gd. Hotel Excelsior, mod. deutsches Haus, beste lage. Bes. 
H. Walter, im Somm.: Bad Gastein, Badeschloss. 


Hotel Semiramis. Modernstes Haus von Cairo. Beste gesundeste 


Algier 
e ‘ 

Cairo Lage. Bucher-Durrer. — Hotel Continental, zentr. interess. Lage. 

mit gr. Terrasse auf d. Ezbekieh Garden. 


Hotel National, bestgel. dtsch. Fam.-Hs. m. all. Komt. u. mäss. Pr., stets off. Bes. Hergel. 


° : Mena H in. v. Cairo. Se 
hizeh Pyramiden Zeg. eeng ote or Musee Sehr 
Helouan 


M Hayat“. Hot. I. Ss höchst. Komf., feinst. Lage, voll. Pens. v. 


. 15.— an. Dir. R. Springer. 


die schönste der griechischen Inseln. Grand Hotel d'Angleterre 
und Belle Venise, l. Ranges. 


Schweiz. 


Hotel Bristol, stets ofien, Pens. v. Fr. 7. - an. l. Gart., möbl. 


Arosa Privatwohnung. Tennis. Geschw. Halder. 


Grand Hotel, I. Rgs., neu eröffn., ganz mod., Rendezvous d. Sportswelt. Dir. Max Fickel. 


B Grand Hotel u. Hotel Euler, vornehmsten Ranges Besitz. E. Michel. 
ase Gd. Hote: Victoria u. National, Familienhotel l. R, grösstes Haus 
am Zentralbahnhof, Terrasse. 4 
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Locarno 


St. Mori 
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(Lago maggiore. Schweiz.) 40 Min. v. Locarno. Idealer 


e 
Bri SSagO Frühlings- Autenthalt. — Grand Hotel. Neues vornehm. 
disch. Familienhotel I. Rgs. Mässige Preise. 

bekannter Kurort für Sommer u. Winter, ebenso berühmter 

avos Wintersportplatz. Grand Hotel Kurhaus Davos, Internatio- 
nales Hotel ersten Ranges. 

Hotel d'Angleterre, I. R., vorzügl. Lage, moderner Komfort. Bekannt f. beste Küche. 

Hotel Buol ersten Ranges, aller Komfort, beste Lage, viel von Deutschen bes., stets geöfinet. 

Sanatorium Davos-Platz, neuerbaute Heilanstalt in erhöhter staub-rauchfreier Lage. 


Neues Sanatorium, Dr. R. Wolfer. All. hyg. Einricht., Gr. 
Davos-D orf Vestib., Terr. Prosp. Bes. M. Neubauer. 

Genf weltberühmte Taschenuhrenfabrikation, erstes Haus dieser Branche 
Patek Philippe & Co. 


Nerven-Sanatorium „Silvana“ — Nur für Neurastheniker. Eigenartige Heilmethoden. 


Bedeut. Erfolge, auch in schwierigst. Fällen. Das ganze Jahr geótín. Prosp. No. 1 grat. 


ob Thun: Nebelfreie, sonnige, windgeschützte Lage 
Vorzügl. Winterkur- u. Sportplatz. — Hotel Jungfrau, 
bestempfohl. Haus mit Zentralheiz. Pension Fr. 5.—. 


Goldiwil 
Kandersteg ::: mu ie Konen 
Klosters 


mässige Preise. 
1250 m ü. M. Idealster Platz für sämtl.. Winters 
Sporthotel Silvretta, Ski, Bobsleigh, Eisbahn, 
Zentralheizung, Lift, Vestibül, mässige Preise. 


(Lago Maggiore). Grand Hotel L R. prächtige Lage 
ü. d. See. Gr. Park. Bes: nächste Herbst- Winter- 
Frühlingsstation. l 


rte, 
odel. 


Nebelfrei, für Winteraufenth. best. geeign., prächt. a. See 
u ano ge.egen, herrl. Spaticr gange Grand hotel du Parc, alt- 
l bekanntes Haus l. R., höchster Komfort, schönste Lage. 

Hotel International am See, neu. 130 Betten; deutsches Haus. Riedweg & Dister. 
Hotel Beau Regard und Continental, I. R., herrl., ruh., staubfr. Lage, Omnib. nicht nötig. 

Hotel Bristol, feines Haus in herrlicher Lage, Lift, Zentralheizung. Camenzind. 
Hotel St. Gotthard-Terminus. Bestgelegen u. empfohlen, moderner Komi. Landry. 
Aerztl. Kinderheim, Deutsch.Hs.,‚sorg.Pfilege,Unterr.SohwesterThlele, Dr.Ferraris-Wyss. 
Paradiso Gd. Hot. de l'Europe au lac (Europäisch. Hof) I. Rg., Zimmer v. 
Frcs. 3,50 an, Pens. von Frcs. 9.— an. Bes.: H. Burkard-Spilimann. 


Bellevue au Lac, ersten Ranges, moderner Komfort. Herrliche freie Lage am See. 

Luzer Haus des Deutschen Offizier- Vereins; gleiche Direktion 
wie Excelsior Hotel, Rom. 

Grand Hotel Eden, neuestes Haus I. Ranges, beste 


Mo n treux Lage am See u. Kursaal, aller Komi. Falleger-Wyrsch. 


Hotel des Bains, Weber. a. See u. Kurh. Z. 2—4 Fr. Pens. v. 6 Fr. an inkl. Ztrlhz. el. Licht. 
S8plendid-Hotel ersten Ranges, nahe Bahn- und Schiff-Station, mässige Preise. 
Terri t et windgeschutztest. u. vornehmst.Teil v. Montreux. Grand Hotel Excelsier 
Bon Port. Modernstes Haus. Eröffn. März 1908, mässige Preise. 
Hotel Bristol, Hs. l. R., prücht. Auss. a. d. See, gross. Gart., mäss. Pr. 6. Jeannod. 
Sanat. Vai Mont, 660 m hoch, Diabetes, Magen-, Darm- u. Herzkrankh . Hydrofherapie. 
Sanaterium L'Abri, diätet., Hydro- u. Elektrotherapeut. Kuranstalt I. Ranges. Dr. Loy. 


Glion "Hotel Righi Vaudols, erstes Haus am Platze mit höchstem Komfort, 
Parkhotel, neuestes Haus ersten Ranges, prachtvoller Park, Lift, Zentralheizung. 


Grand Hotel National, berülimtes Haus allerersten Ranges. 


Hotel Albana, vormals Wettstein, zentrale Lage, 
ganzes Jahr offen, mod. Neubau, all. Komf, 100 B., 
mässige Preise. 

Grand - Hotel, vorn. Hs. a. See, all. Komf., Gesellschaftsräume, sonnige Lage, Prosp. 
Hotel Waldhaus vorm. Waldschlössli. Renov. 1908. Sport, sonn. fr. Lg. Neuer Bes. 
Neues Posthotel, n. Süd- u. Ost-Zim. (930 Bett.), m. Auss. a. See u. Geb., Komf. A. Marugg. 


d Ce 7 h Hotel Baur au Lac, Vornehmstes Haus, modernster Komfort, 
u ric erınässigte Winterpreise. 


Gd. Hotel National, I. R., a. Hauptbhf, neue Privatbád. in. Toil, mäss. Pr. Gebr. Wild. 


Grand Hotel Vevey Palace, Fam.-Hotel, gz. Jahr olien. Qr. 
Komi., reduz. Winterpreise. O. Aeschlimann, Direktor. 


Oesterreich. 


— (österr. Istrien). Klimatischer Winterkurort und Seebad. 
azia Empfohlen bei allen Herz- u. Nervenleiden, Erkrankung der 
Atmungsorgane etc. Frequenz: 35,000 Pers. Geölfnet das 
joe Jahr. Prospekte gratis durch die Kurkommission. 
r. K. Szegö's Sanatorium, f. Erwachs. u. Kind., Abhärtungs- und een 
egleit 
Arco in Südtirol. Grand Hotel des Palmes (vorm. Nelbück). erstes Haus 
am Platze, mit grossem Komfort. ; 


Sanatorium St. Pancratius für Leicht-Lungenkranke und Rekonvaleszenten. 


Bo en d Hotel Viktoria, I. R. gleiches Hs. Mendelhof u. 
Z endelpasshotel in Mendel. 


Südabhang des Brenners. Winterkurort. 
Gossensass; 


Grosse Eisbahn, Rodel- und Schlittenbahnen. 

Gross-Hotel Gröbner, vollständ. Winterbetr. 
e 

1 Hotel-Pension Austria, äusserst komfor- 

Gries bei Bozen. tables Haus. R. Obermüller. 


Hotel-Pension Habsburg, I. Ranges, beste Lage. Wandelhalle, keine Kranken. 
Hotel-Pension Sonnenhof, allererst. Rang. Verb. m. Kuranstalt inmitt. gross. ParkanL 
Sanatorium für Leicht-Lungenkranke. i 


Innsbruc 


Hotel Goldene Sonne, gegenüber dem Bahnhof. 
Elektr. Licht. "Lift. "Zentralheizung. 
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Meran heilanstalt. 


Grand Hotel Bristol, moder. Prachibau. in bester Lage, ganz. Jahr geölin., Auto-Garag. 

Hotel Kaiserhof, anerkannt bes e Küche, keine Lungenkranke. Bes.: A. Ellmenreich. 

Pension Neuhaus, a. d. Hauptprom., Zentralheizung, Lift, ärztl. Leitung, Liegeräume. 

Obermais in erhöhter, sonniger Lage des Kurortes Meran. Villenviertel, 
neue Hochquellenleitung; Trambahnverbindung. 

Kurhotel Aders, I. R., ruhige Lage, gross. Park, mäss. Preise. Prospekte. 

Hotel Minerva, I. Rang., neuester Komfort. Bes.: M. Honeck, kgl. sächs. Hoftraiteur. 

Maendihof, Winterkur f. Nerv.-, Herz- u. Internkr. (Tuberk. ausgeschl.). 

Physika!.-dilitetische Kuranstalt Meldpark. Prospekt frei. Dr. med. Bermann. 

Parkhotel mit Dependencen, freieste Lage: grosse Gärten. H. Panzer. 

Hotel Erzherzog Rainer, erstklass. Familienhaus, jed. Komfort. Gottir. Bunte, Bes. 


Kräuter- und Diätkuren. Wasser- 


Norddeutschland. 


Hambu rg. ene, e vi dm 
Kgl. Bad Nenndo 


Cariton-Hotel, London. 
b Hannover, Schwefel-, 
tismus, Hautkrankheiten. 1. Mai — 30. Septeniber. 


Schlamm- und Solbad, 
gegen Gicht, Rheuma- 
Druckschriíten frei durch die 
Königl. Badeverwaltung. 

bei Hannover. 


Bad N en n d O Villa Ewe. Winter- 


kuren. Sanit. - Rat Dr. Michelet. 
kgl. Brunnenarzt. 
fiskalischen Schwefelauellen: 


——— 


im Hause aus 
Bade- und Trinkkuren, auch Tei lammbider, 
Heissluftbáder gegen Rheumatismus, Gicht, Neuralgien (Ischias), Hautkrankheiten 


(Schuppenflechte, Furunkulosis), Frauenkrankheiten (Exsudate), Hg.-Kur ohne Neben- 
wirkung dank gleichzeitigen Schwefelgebrauchs. 
Brandenburg. 
= Hotel Prinz Albrecht, (5 Minuten vom Potsdamer und 
er 1 immer mit Bad. 


Vornehme ruhige e. 
Grand Hotel Excelsior, am Anhalterbahnhol. Allerersten Ranges, neu eröfinet. 


Eberswalde in ren ae at 
Freienwalde : ! 


Anhalter ruhige Lage" Ranges, 


gratis und franko. Fernspr. 143. 
drinenbad, bei Gicht, Rheum., Ischias, Neur- 
asthen., Migr.. Herzleid. Pr. Dr. Falkenthal. 
- 1 Hubertus - Allee 16. Pension 
Gru newald-Ferlin. Bismarckplatz. Für in- und 
Ausländer und Erholungsbedürltige. 
Frau Or. Sprague. Frau Koch-Kaschke. 
schönster westl. Villenvorort Berlins. Pension 


Nikolassee 


Nikolassee, Rehwiese 5, 5 Min. v. Bahnh., modern 
g Komfort, gross. Garten, Tennisplatz, ganzes Jahr 
geöffnet, ärztl. empſohl., staubfrei, Pension inkl.Zimm.v.M.6.50 ab. Tel. Amt WannseeNr. 123. 


Sch l achten S e e von Berlin in 29Min. erreichbar. Dr.Weil’s 


Sanatorium, Kurhaus f. Nervöse, Innere- 
u. Stoffwechselkranke. Alle Kurfaktoren; 
modernst. Komfort. Leitende Aerzte: Dr. Well. Dr. Kroner, Dr. Stern. 
Kurhaus: bei Berlin. Sanatorium für 
C OSS ege innere und nervöse Krankheiten. 
General-Arzt Koenig; Dr. Potetzky. 
` 
Schlesien. 
e 
Sch reiberhau schles. Riesengebirge für das ganze Jahr. 
cs d ad Auskunft durch den Verkehrsausschuss. 
Hotel u. Pension Reifträger. Erstes Haus am Platze, Telephon Nr. 32. Bes. C. Mischke. 
Sanatorium Schreiberhau. Winterkuren, herrliche Lage, aller Komfort. Winter- 


sport. Dir. Aerzte: Dr. Wilhelm und Dr. Strasser, früh. Mitarb. Dr. Lahmanns. 
Dr. Schmidt's Sanatorium Kurpark, Winterkuren, Sport, Spezialabteil. Herzkranke. 


Ulbrichshöhe 


Erster u. grösster klimatischer Kurort im 


Sanatorium bei Reichenbach i. Schles., 
im Eulengebirge; modernster Komf.. 
3 Aerzte. Chefarzt Dr. Woelm. 


Westdeutschland. 


i Weitbekannter Kur- u. Badeort, berülinte 
Aach er -Burtscheid. 


heisse Kochsalz- Schweielquellen 37,2" 
Ns is ?3,4? C. Reizvolle, waldreiche Umgebung. Saison das 
anze Jahr. Unübertroffene Heilwirkung bei Gicht, Rheumatismus. Krankheiten des 


Blutes, Nervensystems und der Atmungsorgane. Prosp. unentgeltl, Der Kurdirektor. 
3 e 

Ah rWel ler und Nervenkranke sowie Erholungsbe dürftige, mit 

allen Hilfsmitteln d. modern. Nervenheilkunde aus- 


pest, verb. mit Institut f. physikal. Heilmethoden, Schwimm- u. Wellenbad, Arbeits- 
dale für Bescháftigungstherapie, 400 Morgen grosse eigene Waldungen. Geölinet 
das ganze Jahr. osp. durch Sanitätsrat Dr. von Ehrenwall. 

im witterungsmilden Ahrthal, ca. 1½ Std. 


Neu en ahr Bad Balınfahrt von Köln. Bonn’s Kronenhotel, 


Zentr.-Hzg., el.Licht,b.Kurgebrauch strengst.Diätküch. 
Heilanstalt für Zuckerkranke. Winterkuren. Prospekt durch Dr. Külz. 


ER gegenüber Bonn. Dr. Guddens Heilanstalt für 

u C en erven- und Gemütskranke. Telephon Bonn 299. 

3 Aerzte. Dr. A. Peipers. dirigierender Arzt u. Besitzer. 

Stro m berg zichungskuren, Beschäftigungstherapie, individ. Be- 
e handlungsmeth. Nàheres Prosp: Dr. med. Paltzow. 


Waldesheim 


im Ahrtal. Rheinprovinz. Heilanstalt für Gemüts- 


(Kreis Kreuznach), Sanatorium Römerberg. Ent- 


Sanatorlum bei Düsseldorf; physikalisch- 
diätetisch, stets geöffnet. Dr. Martin, 
Inhaber Müller. 
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Nummer 7. 


Mitteideutsohiand. 


Sanatorium í Nerven- n. Stoff wechselkranke, Herr- 
S er erg u. Nierenleidende, Entziehungskur. u. Erholung 
hedürftige. — Prosp. frei. Sanitlitsrat Or. Römer. 

Goth a Dorotheenbad, tür Innere und Nervenkranke. Dr. Willy Mueller. 
d se Heilanstalt für Lungenkranke, im 

el O serun sächsischen Vogtlande, 700 m über 
Lage inmitten von Fichtenwaldungen. Sommer- und Winterkuren. 


dem Meere. Herrliche, abgeschlossene 

inmi orzügl. Erfolge. 
Spezialistische Kehlkopfbehandlung. Abteilung für Minderbemittelte, Bek. Aerzte. 
Hofrat Dr. Wolff, Dr. Sabotta und Dr. Baer. 


Bad Wildu ngen leidende, Saison das ganze Jahr. 


Quisisana“, vornehm. Haus; bevorzugte Lage, Autogarage. Prosp. gratis. M. Mübus. 
Hotei Helenenquelle, I. R., nahe Kurhaus. El. Licht; Autogarage; stets offen. C. Seibel 


Wilhelmshöhe 


Grand Hotel, im Schlosspark, vornehm und modern, geschützte La 
Gossmanos Sanatorium. Mod. Natur-Heilanst. Illustr. Prosp. frei 


Spezialbadfür Nieren- und Blasen- 


b. Kassel, Wintersport. Rodeln, Ski. 
Eislaui. 


„ Zentralheizung, 
urch die Direktion. 


Harz. 
, im Oberharz. 630 m.» Bedeutend. 
St. Andreasberg 15 e 
j der hier jährlich stattfindenden 
Winterfeste. ldeales Gelände für Schneeschuh- und Rodelsport. Rodelbahnen direkt 
im Orte. Prospekt durch die ee 
Hotel Bergmann, l. R. Tel Nr.1.Geburtsst.v.O.E.Hartlebens,Rosenmontag“;Klubl.d.Skiklub. 
Hotel Schützenhaus, Wintersportheim, altren. Hs. in bevorz. Lg. Tel. Nr 9. R. Schunke- 
Erholungshelm v. Schwester . Dietrich, vorzügl. Verpfl., gr. ſrdl. Zimm. Pens. v. 4—5. 


im Harz. Sanatorium Marienbad für Nervösc u. Erholungs- 
bedürftige. Moderne Einrichtung und Heilfaktoren. Winter- 


Goslar Eë Na Sanitlits-Rat br. Benno. 
Bad H arzbu ro Rodelbahn, ,Sohmelzer's Hotel“. 


L Ranges, Zentral-Heizung, elektr. 
Licht, zivile Preise. 


— — —— — — — 


Johanneser Kurhaus „ele 


600 m., geschützt i. Walde geleg. Fur Wintersport bes. geeign. 2 km Rodelbahn, vorzügl. Ski- 
gelände. Wildfütterung. Bahnst. Clausthal-Zellerſeld. Prosp. Tel. Clausthal Nr. 11. W Gert. 
Hotel Fürst Stolberg. Erstklassiger Komior. Das 


Sch Í erke ganze Jahr geóffnet. 


Grand Hotel Kurhaus, vornchines Haus mit modernster Bäderanlage. ` 
Burghotel, bevorzugteste Lage, Bobsleigh, jegl. Wintersport. Z.Wintersais. Preis erm isi 


Thüringen. 
2 — Klimatischer Winterkurort. Winter- 
rie ric ro a sport. Prospekte durch die Kurver- 
waltung u. den Wintersportvere:n. 
Geh. Sanitäts-Rat Dr. Kothe’s Sanatorium Friedrichroda. , 
Tannenhol: Dr. Bieling’s Waldsanatorium ,,Tannenhof"'. Vorzügl. Einrichtungen u 
Verpflegung: familiärer Charakter, Wintersport. Zentralheizung. 
Oberh of Mittel- u. Norddeutschlands, neue beste Sporibahnea m 
elektr. Aufzug. Prospekte frei durch die Kurverwaltung. 
Herzogl. Schlosshotel, modernst. Haus L Rg. in bester Lage für Wintersport. 
Dr. Weidhaas. Kurhaus Marien-Bad. Neu crófínet. Winterkur. Wintersport. 
Grand Hotel Kurhaus, vornehmstes Haus, Wintersport, Zentralheizung. C. Faulmana. 


‚Sanssouoi“, altren. Familien-Hotel u. Pension, eig. Skiübungsplatz, Dam heizung 
Holland’s Hotel, Inhab. A. Holland, langjähriger Pächter des Domainen-Gasthofes. 


Bad Thal 


l. Thür. 825 m. ü.d. M. Bedeutender Winiersportplatz 


b. Eisenach im Thüringerwald. Rodelbahn -- Winter- 
kuren. — Wintersport. Illustr. Prospekte versende: 
M. Gebhardt, „Villa Erhalung", 


Süddeutschland. 


Bergzabern 


Pfalz, Wasgau-Sanatorlum i. herri. Gebirgsl 
mod.Kureinricht. f. Naturheilmet. a.wissenschaftL 
Grundl. Mäss. Pr. Prsp.vers. Dr. Bosse-t, icit. Arzt 


Gd. Hotel Frankfurter Hof, aller- 


erst. Rgs., zentralst. Lg.; volistd 
modernisiert; 50 Privat-Bäder. 
Hessen. Bekannt durch 


Frankfurt a. M. 
Michelstadt i Oden £5. 


Kranke. Blutarme, Erschópíte, Erholungsbedüfítige. Winterkuren. S.-R. Dr. Gigglberger, 
Psych. u. Nervenarzt. 


Neckargmünd 
Tübingen Hotel Schuler, Zentralhzg, Bäder, el. Licht; free 


herrl. gelegen, 12 Min. v. Heidelberg. 
Dr. Langenbach’s Sanatorium fur 
Nervenkranke u. Erholungsbedürftige. 


Lage beim Bahnhof. 


Taunus. 


im Taunus bei Frankfurt a. M. vernohmes 
Sanatorium für 40 Nervenkranke u. Erholungs- 
bedürftige. alle wissenschaftl. u. physikalischen 
Heilmethoden. Psychotherapie. 3 Aerzte. 


Hohe Mar 


Nummer 7. 
v. d. H. — Sanatorium Villa Hildegard. für 
Zuckerkranke. Mast- u. Entiett.- Kuren. Zen- 


Homburg tralhzg. Nimmt Patienten all. Aerzte. 
Königstein 1 Taunus GE gne 


Kurhaus Taunusbliok f. innere, Stoffwechsel-, Nervenleiden. Prosp. fr. Dir. Arzt Dr. Wilke. 


Bad Nauheim 
Wiesbaden He u ee 


Hotel Kaiserhof, la. Ranges: grosser eig. Park; idealster Aufenth., verbunden m. Augusta - 
Viktoria-Bad, all. Art Kur. u. Bád. ; Med.- mech. Org. Zander- Institut (50App.)Schwimmbass. 
Hotel Alleesaal L Ranges. Beste Südlage am Kochbrunnen. Besitzer: Wilh. Scheffel. 
Hotel Nizza, vis-A-vis Augusta-Viktoria-Bad. Mod. Haus, ruh. Lage. Garten, Bäder. 
Villa Rupprecht, neu erb., von. Familienh., Hotelkomſ., Kochbrun.-Badanl., mäss.Pr.,Prosp. 


Grand-Hotel, vornehmes Haus, 


Pension Concordia, I. Ranges. zur 
Winterkur geöffnet: Frau Hauptmann 
Mittelbach. 


Nassauer Hof u. Badhaus, vollst. neu, vorn. 


Württemberg. 


P bei Wildbad. Württembergisch. Schwarzwald. 
Schómber Sanatorium für Lungenkranke, 650 m. o M. 
mmer- u. Winterkuren. 


Klimatischer Kurort. 
Leitender Arzt Dr. Koch. 


Baden. 
die bekannte — Kochsalzthermenstadt. 
Bad en-Baden „Regina“ neuestes, vornehmstes Haus, 
schönste Lage. J. Lippert. 


Dr. Emmerich’s Sanatorium für Nerven-, Morphium- und Alkoholkranke. 
südl. Schwarzwald, 775 m. ü. d. M. Weltbekannter 
Winterkurort, herrliche Gebirgslage,Wintersporte: 


B e 
St. lasien Eisbahn, Ski, Rodel. Auskunit d. d. Kurverein. 


Sanatorium St. Blasien: Heilanstalt für Lungenkranke, Prosp. frei. Dir. Arzt: Dr.Sander. 
Sanatorium Luisenheim f. Nerven und innere Leiden m. Ausschluss von Lungenkranken. 
Hotel Hirschen, Villa Kehrwieder, Hotel Krone, mit Ausschluss von Lungenkranken. 
o E A A 
f reiburg wald-, Schweiz- u. Italienreise. Hotel Sommer Zähringer 
Hof, I. Haus, vis-à-vis dem Bahnhof; Appart. mit Bad. 
Wehn rawald Kurort Deutschl. f. Lungenkranke (861 m). 
Besond. geeign. f. Leichtlungenkr. 


Sanatorium Wehrawald, erstklassige SE mit mustergültigen hygienischen 
und therapeutischen Einrichtungen. Dirig. Arzt Dr. Lips. Wald- und Gebirgsklima. 


L Breisgau; ‚berühmter Dom; Haltepunkt für Schwarz- 


bei Todtmoos, im Schwarzwald. Höchstgel. 


Bayern. 


(Ob.-Bayern) Sanat. Tannerhof, 800 m. Längt, Erholgsst., 
vorw. veget. Küche, Massage, Bergsteigen im Luſtbad 


Bay r. Zel b. z. d. Almhütten (1200 m). Dr. v. Mengershausen. 
B erchtesgaden zum Leuthaus, behaglicher Winter- 


aufenthalt, vorz. Verpflegung, mässige Preise. Besitzer Hans Beck. 


im bayr. Hochland. Herrl. Winter- 
panorama. Wintersport. Hotel Post, 


18. Februar 1909. 


Echte XI. 


Hotel Post m. Depend.. altrenom. Haus, anerkannt 


e 
Garmisc vorzügl. Küche, mäss. Preise. Bes. Hch. Cjausing. 


1 alpin. Luftkurort a. Fusse d. Zugspitze. Erst. Wintersportplatz 
Riessersee 41^ direkt am Hot. u. Pension Riesserses. Vollständ 
Winterbetr, Zentralhzg. Bes. Jos. Buchwieser’s Wwe. u. Söhne. 


imBodenses,auf einerInsel schön gelegen. Herrl.Alpenaussicht. 
totel Bayerischer Hof, I. Ranges, modernster Komfort; stets 
geöffnet. 


Regina Palast Hotel, eines der schönsten Grossstadt- 
hotels in Europa. — 


(Bayer. Hochgebirge) herrl. geleg. beliebte Winter- 


eo 
München 
Tegernsee 25 test nis Sigana Bienes: 


Hotel Steinmetz. Tel. 13. Erstes feinstes Haus, vorzügliche Küche. Heizbare Zunmer. 
Rodel- und Schlittenpartien. L. Höfle. 
Tegernsee - Hotel (Tegernseer Hof). Altbek. Haus z Winteraufenth., vorzal. Küche, 
heizb. Zimni., versch. Schlittenpart. M. Aigner, Tel. No. 55 
durch gross. Neubau erweit., 


Bad Thal ki rch en mit allen mod. Einrichtg , für 


d. Winterbetr. ausgest., i. Isartal, 20 Min. v. Zentr. Münchens entf. gel. Sanatorium f. Erholungs- 
bedurft., Nerven- u. inn. Kranke. Aus k. d. d. leit. Arzte Dr. Karlulbeleisen u.Dr.KariBenedikt. 


bei München. Kuranstalt; 


England. 


Hotel Curzon, Curzon Street. Feines deutsches Haus 
in ruhigster Lage, neuerbaut. — Mässige Preise. 


Londo 
Shanklin 2 m ü. d. Meere, gut. Strand. 


Hollier's Hotel, altrenommicrtes Haus, beste Lage, 


prachtvoller Garten, mäss. Preise. E. Schmitt. 


berülimtest. Kurort der Insel Wight. Royal Marine Hotel, 
erstes Haus, von Fürstlichkeiten oft besucht, beste Lage. 


berühmt für seine Spitzentabrikatlon: 
dieser Branche L Kaufmann, 42 rue Neuss. 


erstes Haus 


Brüssel 


, bel Kopenhagen. Sanatorium, grösste Naturheil- 
O S O rg anstalt Dänemarks, in wundervoller Lage, mit allen 
—¼ — KC ä-— —p— a a MR CR ee ns i.— ee ee en me a m ey re CEN 


Hilfsmitteln, mässige Preise. 3 Arzte. Prosp. frei. 


St. Pete rsb u rg Grand Hotel, Qogolstrasse 18,20, deutäch. 


Haus. Omnibus an allen Bahnhólen 
| und Dampfern. Th. Sohotte, E 
Gd. Hotel de Paris, Gogolstr. 8/23, altren. dtsch. Hs., I. R., beste Lage, mäß, Preise. 


Sanatorium 


Hotel Deutsches Haus m. neuerbaut. Dep. Erst. Hot. m. Zentrihz., vorz. Verpfl., mäss. Pr. 
. Weisser Hirsch 


Dr. Lahmann's «s 


Größte physikalisch-diätetische Heilanstalt. — Herbst- u. Winter-. 
kuren. — 10 Aerzte. — Leitender Arzt Prof. Dr. von Düring. 


Sanatorium Berthelsdor 


Alkoholentwöhnung 
EM Rittergut Nimbsch | 


b. Sagan (Schlesien). Arzt. Prsp. fr. 


Sachsen-Altenburg. 


Technikum Altenburg 


Direktor: Professor A. Nowak. B 
Masch.-, Elektro-, Papier-, Automob.-, 
Gas- u. Wassertechn. 5 Laboratorien. 


Programm frei. 


Dr. Möller’s Sanatorium 


Brosch. fr. Dresden-Loschwitz — Prosp. Ir. 


bei Alt-Kemnitz (Riesengebg.). Heilanstalt 
f. Herz-, Magen-, Leber-, Nieren-, Nerven-, 
Stoffwechselkranke. Bevorz: herrl. Wald- 
lage. Leit. Arzt: Dr. med. Ronge. Ganzes Jahr geófín. Prosp. frei. Bes. Adolf Berger. 


Nauswirtschaftliches Institut (Eisenacher 


e 
, Kochschule). Pensionat für Töchter gebildeter 
Mande. Seminar für Koch- und Haushalts. 
tehrerinnen, Handarberts- u. Industrielehrerinnen. 
Prospekte gratis frau Burchardi. Eisenach. 


Dir. Dr. Fischersche Vorbildungsanstalt 


Berlin W. 57, Zietenstr. 22. 1908 bestanden 25 Abitur., 122 Fähnr., 3 Seekad., 
17 Prim, 24 Einiühr., 12 f. höher. Schulkl., in 20 Jahr. 3061 Zögl., in 5 Jahr. 24 Damen 


Friedrichs Polytechnikum 
Göfhen*@lnhalt3ı 


Programm durch das Sekretariat. / 


Ate 


Diätet. Kuren nach Schroth. 


Waren 


* * - LU 
"em Atten, an Padagogium P5; re, Konservatorium In Sondershausen 
Ik h Ik k ! &. Müritzsee, d. a. Wald geleg.. bereitet für 0 ^ 
0 0 ran E | Tertia, Sekunda. Prima, das Einjähr.-Exa- Dirigenten - Orchester - Opernschule. Sämtliche Instrumente. Komposition 
Morph., Nerv. u. Erholungsbed. men u. Abiturium vor. — Indiv. Unterricht. Staatsprüf. f. höh. Schul. u. Kirche. Schülerorchester, . Mitwirkung in der 
Auskunft. Prospekt. Dir. Tienken, Sorgfalt. Körperpflege unter ärztl. Aufsicht. Rense URDU RE v Oper = ved Mp eel für 1 
N. : = ; — 3assisten. Eintritt 15. April u. jederzeit. Prosp. kostenl. Prof. fraugo 8. 
Sanat. Nesse bei Bremerhave K i Ein]Bhr.-inst. Prima- u. 
ick Abitur.-Ex. Arbeitsstunden. | 
Berlin W., Nürnberger Str. 2, 


Ingenieurschule zu Mannheim 


Städtisch subventionierte höhere technische Lehranstalt 
für 
Maschinenbau, Elektrotechnik, Hüttenkunde, Hoch- und Tiefbau. 


Programme kostenlos 


Abteilung für 


a 
| Ingenieure, | 
dH ni um Techniker, 
Werkmeister. 
HöhereLehranstalt. 
Msch.-Bau,Elektrot. 
Elektizitätswerk. eusta t 
Lehrwerkstatt — 


Programm frei. = 1,Meckl. =u 


Technikum Bingen 7, 


Maschinenbau, Elektrotechnik, 
Brückenbau, Automobilbau. 


Chauffeurkurse. 


Y 
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Dier Geſundbeit und ibre Bedürfniſſe 


vom ärztlichen Standpunkt. 


Die Beitrebungen der Aerzteſchaft, das Publikum durch ſachgemäße, aus berufener 
Feder ſtammende Aufſätze über das Weſen der Krankheiten und ihre Verhütung aufzu- 
klären, finden in faft allen Kreiſen Anklang. Gerade die Geſundheit ift das höchſte But 
bes Menſchen; nur ein geſunder Menſch ift imſtande, den Anforderungen des Lebens 
nachzukommen. Der Kampf ums Dafein iſt heute ſchärfer und aufreibender als je zuvor, 
und gar viele müſſen in demſelben unterliegen. Hier finden wir zu Hunderten die Opfer 
unſerer heutigen Zeit, welche unter dem Sammelbegriff „Neuraſtheniker“ ihren Platz 
baben. Teilweiſe aus eigener Schuld, teilweiſe unter dem Druck fremder Einflüſſe ftellt 
ſich die Neuraſthenie ein, die unbarmherzig, ſchleichend ihre Opfer packt und ihnen ben 
Geſundheitszuſtand zerrüttet. Dieſes unſelige Haſten und Treiben unſerer Zeit, die Jagd 
nach dem Glück, die ſcharfe Konkurrenz uſw., dann aber auch der Ueberfluß bes Genuffes, 
des guten Lebens, die ungeſunde Einteilung in den Bedürfniſſen, die Aus ſchweifungen 
uſw., alles dies leiſtet ber Neuraſthenle Borſchub. Und die Opfer? Geiſtig und körperlich 
geſchwächt, gehen die Neuraſtheniker dahin, vergeblich nach Rettung aus dieſem ver 
zweifelten Zuſtand ſuchend. Man kennt die Menſchen genau, in deren Vorſtellungsleben 
ſich wichtige Veränderungen vollziehen. Sie ſind ängſtlich, hypochondriſch, leiden an 
Platzangſt, ärgern fid) über jede Kleinigkeit, find leicht erregbar, während andere wieder 
melancholiſch, matt und teilnahmlos durchs Leben gehen. Auch Herzklopfen, Ohren; 
ſauſen, Appetitloſigkeit, Berftopfung, leichte Ermüdbarteit“uſw.“ find Beſchwerden, unter 
denen Neuraſtheniker viel zu leiden haben. 

Ein ſpezielles Gebiet iſt die vorzeitige Schwäche bei Herren, die ſich aus den oben 
angegebenen Gründen einſtellt und heute einen ungeahnten Umfang angenommen hat. 
Kein Wunder alfo, daß fid) die Aerzte unter dem Einfluß ber Berhältniffe gezwungen 
ſahen, gerade ſolchen Fällen der Neuraſthenie ihr ſpezielles Intereſſe zu widmen. Ein 
ganz beſonderer Wert mußte auf die Hilfsmittel gelegt werden, welche den Arzt unter⸗ 
ſtützen und bie Beſeitigung des Leidens beſchleunigten. Bon dieſen Mitteln hat das 
Muiracithin, welches in der Fabrik des Kontors chemiſcher Präparate in Berlin C 2 B 
hergeſtellt wird und in allen Apotheken zu haben ift, bei den Aerzten den meiſten An- 
klang gefunden. Prompt in der Wirkung, Unſchädlichkeit. garantiert, ift es ein Präparat, 
welches ſich in der ganzen Welt als erſolgreich erwieſen hat. 

Bekannte Männer, wie Prof. Fürbringer⸗Berlin, Geheimrat Eulenburg⸗Berlin, Prof. 
Holländer-Berlin, Prof. Maramaldi⸗Neapel, Prof. Neoinny- Innsbruck, Prof. Rebourgeon- 
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Nummer . 


Paris, Erz. Androuoff ⸗St. Petersburg, haben bas Muiracithin erprobt, und weiche Re 
ſultate fid) hierbei ergaben, zeigt die ärztliche Literatur, die vom Kontor chemischer 
Präparate Berlin C 2 B koſtenlos zu haben ift Gutachten erſter Autoritäten zeigen den 
eminenten Erfolg des Mulracithms in allen Fällen von Neuraſthenle. Geheimrat 
Eulenburg ſpricht jogar von bem „Nerventonicum Muiracithin“. Er ſchreibt: „Auch ich 
hatte mit Muiracithin bel Serual-Reurafthenitern günftige Refultate zu verzeichnen; bas 
Mittel ſcheint beſonders als Rerventonicum gelten zu dürfen, es wirkt beſonders ftárfenb." 
An der gleichen Weiſe äußert fid) der bekannte Frauenarzt Dr. Holländer, Berlin, 
der feine Erfahrungen in dem Satz zuſammenfaßte: „Auch ich hatte bei weiblicher 
Sexualneuraſthenie, wo alles andere verfagte, hervorragenden Erfolg mit Muiracithin.” 
In der gleichen Weiſe äußern fid) noch viele andere Profeſſoren und Privatärzte. Gs 
iſt auf jeden Fall ſehr intereſſant, die kleine Broſchüre über die Neuraſthenie, welche 
vom Kontor chemiſcher Präparate Berlin C 2 B gratis verſendet wird, zu ſtudieren 
Ein ſpezielles Intereſſe verdient noch das Urteil eines Neferendars, welcher Nulracithin 
verwendet hatte und nun, wie folgt, ſchreibt: 

„Nachdem ich längere Zeit Ihr Nervenmittel Nulracithin gebraucht habe, möchte ich 
Ihnen hiermit beftätigen, daß ich mit beffen Erfolgen febr zufrieden bin. Ich hatte bes 
Unglück, vor längerer Seit beim Rodeln mir durch einen Sturz einen Schädelbruch zu 
zuziehen, deffen Folgen fif in einer Ueberreizung und gleichzeitigen Abſpannunz ber 
Nerven febr lange unliebſam bemerkbar machten. Da ich zuerſt darauf keine Nückſicht 
genommen hatte, mich im Gegenteil ſowohl körperlich wie geiſtig vor Anſtrengungen 
nicht in acht genommen hatte, litt ich ſchließlich an einer derartigen Nervenabſpannung. 
duß ich lange Zeit Urlaub nehmen und auf ärztlichen Rat Bad Oeynhauſen auffuchen 
mußte. Mit dem Erfolg war ich aber nur teilweiſe zufrieden. Mehrere in den 
Zeitungen angeprieſene Mittel, welche ich dann verwendete, waren ohne jeden Erfolg 
und wirkten nicht eine Spur. Zufällig wurde ich auf Ihr Mulracithin aufmertſam. und 
ich kann Ihnen nur fagen, daß dies Mittel bei mir febr ſchnell umb. günftig gewirkt bat. 
Die fatale Abſpannung, die ich früher nie gekannt hatte, und weiche mich während bes 
Leidens direkt zur Verzweiflung gebracht hat, ließ febr bald nach, und ftatt deffen ſtellte 
fid) wieder ein Gefühl der Friſche und Lebensfreudigkeit ein. Die Magenbeſchwerden. 
insbefondere die Neigung zum Erbrechen, find auch geſchwunden. Ich fehe hierdurch 
die ausgezeichnete Wirkung Ihres Muiracithins. An zwei Bekannte habe ich Ihr Mui 
racithin auch empfohlen, und beide waren ebenfalls mit dem Erfolg zufrieden.“ 

Es ift fraglos, daß. wo ärztliche und private Beobachtungen fo Hand in Hand 


greifen, die Garantie für Wirkſamkeit und Unſchädlichkeit in ausreichendſtem Maße ge 
geben ift Aus dieſem Grunde ift es 


durchaus geboten, daß dieſes Präparat in den 
weiteſten Kreiſen Aufnahme findet und dem Patienten Hilfe bringt. 


Höhere u. mitti. Maschinenbau- u. Klektrotechnikerschule. 


Werkmeisterschule, ewerk- u. Tiefbauschule. 


t 1 „Ablt.-Prül. in 
B Vorbis E Dr. Harangs, Halle a. 8. 3. 


1 uail- S. Ost. 1007 best. 182 Sch., dar. 30 Abit. 70 Einj. 
«heorie. nigi. Pro. | —— — 
tsoro und Iumenıbal, 
Oeste 5 li meister 
Thienediagn, 0 Dr Wolter — 
vlnr,» . 53 Lieferus- 
m A 1.2 bonnement 


eitzahlen- 

gen be- 

onser- 

vate musik- 
theor Kon- 


rium gelehrt wird Bonnae 
achfeld, Verlag, Potsdam A. I. 


Thüringleches 


Technikum Ilmenau 


Maschinenb. u. Elektrotech. Abt. für 
Ingenieure, Techniker u. Werkmeister. 
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Inserate unter dieser Rubrik kosten M. 1 — 
für die einspaltige Nonpareillezeile. 


pte vett gei gan pr such. M.Gutberiet 
Verlag G. m. B. H., Leipzig, Elisenstr. 103. 


101 Einhunderteins wertvolle Probleme, 
der. glückl. Lösung begabt. Pers. all. Stände 
die Hege z. Wohlstand u. Reicht. eröffnen, 
sind kostenlos z. bezieh. d. „, Confidentia“, 

Pat.-Erw.- u. Verw.-G. m. b. H., Köln a. Rh. 


per Frankfurter Schwesternverband, 


der seine Tätigkeit in den städt. 
Krankenanstalten ausübt, sucht 
bei günstigen Bedingungen gebil- 
dete Mädchen im Alter von 18 bis 
30 Jahren, welche sich der Kranken- 


pflege widmen wollen, zum Eintritt 


als Lehrschwestern. 


Näheres bei Frau Oberin ven 
Mässenhausen, Städt. Kranken- 
haus, Frankfurt a. M. 


ie TUM die Kapt. à . Handels. 
Zur marine werd. woll., erhalten sol. 


See ;t d 


MIGNON 
Schreibmaschine tr 


PREIS 100.- MARK 


Fabrikat der Allgemeinen Electrizitáts-Gesellschaft 


Dauernd sichtbare Schrift 
Auswechselbare Buchstaben 
©- 1 JAHR GARANTIE u 
Einfachste KONSTRUKTION 
Grosse Durchschlagskraft 


UNION Schreihmaschinen-Gesellschaft m. b. H. 


74 Friedrichstr. BERLIN W. 8 Friedrichstr. 74 


Tüchtige Verkäufer als Vertreter gesucht. 


Damen u. Herren jed. Alters u. Stan- 


Damen Hebenerwerk wi b. TJA 


Fr. Uhlitzsch, 1 EE 


des können sich ohne Kapital dauernd. 


lohnend. Verdienst verschaffen. Keine 
Vers. Auch als Nebenbesch. Ang.an 
R. Becker, Bielefeld, Rolandstr. 15. 


Wer ey d. ee als 
chiffsjunge 


auf erstklass. Segelschiff eintreten 

bt» erhält complete seegemässe 
Ausrüstungen u. gratis Auskunft bei 

M. Glöde, Hamburg, Vorsetzen 67. 

Das abgelegte Steuermannsexam. be 

einj. Dienst bei d. Kais. Marine b. freier Stat. 


—— Stellung und Ausbildung auf Ia 
piem auf po Fahrt. Näh. 
apitän Albert Witt, Heuerbaas, 
Hamburg, Angerstrasse 22. 


Tüchtige Vertreter gesucht für den Ver- 
trieb von Neuheit: Porträts in prachtvell. 
Glasmalerei nach jed. Bilde. Hohe Provis 
Porträt-Anstalt „Opal“, Leipzig-R. 9. 


Wer zur See als 


Senis junge 


gehen will, erhält kompl. . 
at. Ausk ft. M. . 
Fischmarkt 20. Prosp. grat. u. fro. 


Webenverdlens| Ale Zete, D trei 


Adressen- Verlag Joh. H. Schultz. Con W. 9. 


reelle schriftl. Arbeit. u.lohnende 
Agenturen. Näh. d. Otto Fuohs- 


M. 5 und mehr tägl. Verdienst d. 
ne; Stuttgart-Cannstatt 28. 


chiffsjungen sucht zwecks see- 


emässer redis und Unter- 
: EN Grohne, Altona, Na en- 
strasse 691. Prosp. gratis u franko. 


SCHÖNE Buerg 


üppiger Busen wird in 1 MONA 
entwicken gefestigt = 
wiederbergestellt, ohne 
Arenei und imjedem Alter 
dorch dio berühmte 


LAIT D'APY 


(Konsentrirte Krautermilch) 
Einfaches Einreiben 
genügt. Unerreichtes 
harmloses frrodukt 
30,000 ese 
besfälige n. die gule 
nu. schnelle Wirkung 
e 4 Flak. genügt. Diskre- 
A 22 fko. 
- mit deutscher Gebrauchs 

Anweisung geg. Vorauszahlung vonM.4.50 yer 
Posfanw. oder M.& in Briefmarken oder Nachn. 


Brlefpérto 20 Pig. Karten 10 Pfg. Nor bel: Chemiker 
b. LOPER, 32, kur Boursault, 32, PARIS. 
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| hat. Die Firma H. R. Müller in Weimar hat sich erboten, jedem 


Verschiedene Mitteilungen. ernstlichen Interessenten kostenlos ein Buch, alle Neuerungen der 


i j Elektrizität, etwa 2500 Abbildungen enthaltend, zu übersenden. 
— Vom armen Zeitungstráger — es ist Tatsache — bis — Thermos-Flaschen, -Kannen und -Speisegefässe sind 
zum mehr als hundertiachen Millionär brachte es der berühmte | die willkommenste Festgabe für jedermann: zu Hause den ganzen 
Edison infolge seiner bekannten gewaltigen Erſindungen in der 


Elektrotechnik. Sei : Tag über und noch notwendiger oft die ganze Nacht hindurch für 
lektrotechnik. Seine Kenntnisse erwarb er sich durch angeborene | Kranke oder Kinder oder bei sonstigen Gelegenheiten immer warmes 
Liebe zur Sache, durch Selbststudium und eisernen Fleiss. Dabei 


; : i Wasser, warme Getränke, Milch oder andere Kinder- und Kranken- 
standen ihm keineswegs gute Hilfs- und Lehrmittel, deren wir heute nahrung, warme Speisen, ohne eine Heizflamme benutzen zu müssen, 
eine Menge besitzen, zu Gebote. Das noch viel zu wenig erforschte | ohne. das Bett zu verlassen, zur Verfügung zu haben, ermöglicht 
Gebiet der Elektrizität wird noch manche Ueberraschung zutage Thermos! — Dem Jäger hochwillkommen ist Thermos mit dem 
fördern, noch manche Erlindung zeigen, zu deren Lösung der und | warmen Trunk. der warmen Speise im Thermos-Pienic“ auf dem 
jener berufen sein wird, aber es ist auch erforderlich, neue Kräfte | Anstand, lange Stunden MGR Quartier "entterut.. Auf ieder Auto- 


zu werben, zu bilden und zum mindesten anzuregen, um die Bahnen | mobiltour ia auf ieder Wandertour, auf Bahnfahrten, überall bietet 
D . H ` DH DH m D D D H , 
weiter ausbauen zu lassen, die Edison in kühner Weise vorgezeichnet "(Fortsetzung aul Seite XV.) 


Ein wahrer 3auberfcant ift Bio-Malz n s e m 
für ſchwächliche Kinder und Erwachſene, Nervöſe, Blut: Sie sind ein Tölpel 


arme, Wöchnerinnen, alternde Perſonen. Auch bewährtes pn von Ahnen ſagen, wenn Sie es nicht verſtehen, ſich in der guten e ale 
ausmittel gegen Huſten eiſerkeit uſw. oſe 1 NT beliebt zu machen. Auch die Damen wenden ihre Gunſt nur einem flotten Ge⸗ 
1 M. i ds Í 5 Í D le ç M. u ſellſchafter zu, der geiſtreich und amüjant zu plaudern verſteht. Dieſe Kunſt iſt 
. in Apotheken un rogenhandlungen. Proſpekt nicht angeboren, ſondern kann von jedermann erlernt werden nach der genialen 


ratis von Gebr. Pa in-Fr! Methode des Dr. Lambert: „Wie man das Plaudern und die Kunſt der Unter⸗ 
H e P termann, Berlin-Sriedenau 1. haltung erlernt.“ Aus dem reichen Inhalt: Wie man geſchickt Geſpräche anknüpft. 
Wie man ſich gebildet und gewählt ausdrückt. Wie man die Schüchternheit und 
Befangenheit ablegt. Wie man Damenherzen im Sturm erobert und eine un⸗ 
bezwingliche Zaubermacht aur die Frauenwelt ausübt. Nie verjagende Geſprächs⸗ 
ſtoffe bei Beſuchen und Vorſtellungen, bei Tiſch, auf der Straße, bei Konzerten, im 
Theater, auf Bällen uſw. Gegen Einſendung von Mk. 2.70 oder unter Nachnahme 
von Mk. 2.90 elegant gebunden franko zu beziehen von J. W. Gloeckner & Co., 
Ceipzig-R. 676, Göſchenſtr. 20. Reichhaltiger Katalog u. Bücherprämte gratis. 


OER LETZTE SCHLAGER 


— verweisen auf un- 
Briefmarken- Sammler "7 
nn aller Sorgen bis zu 

den grössten Seltenheiten. Spezialität: Raritäten. Hübsche 

Auswahlen in verbürgt echten, besterhaltenen Stücken zu 

billigsten Preisen. Mankolisten von gesuchten, selten vor- 

komm. Marken werden zur Erledigung entgegengenommen. 

Als Reklame liefern folgende Sartimente garantiert echter verschiedener Marten: 

505 Stück Mark 4.50) = 3030 Stück Mark Lef 


Lr. pi SR | 
PARIS "e EM 
|. DER BLUMENDUFT ERZEUGNISSE 


＋ Alle Männer «Ie p Magerkeit. fe 


VYWVVVVVWW 


1010 . „12505 5050 : 
2020 . 40.—]— 10100 „ . 3000.—]— 


die an vorzeitiger nervöser Schwäche Wer Magerkeit, Schwäche etc. gegen Ankauf von Sammlungen und alten Skripturen sowie auch einzelnen Raritäten. 
leiden, bestellen sogleich Steiners Aphro- volle, runde Kórperformen, imponie- B| Albums, Markenaufbewahrungsbücher; alle Sammlerbedarísartikel stets vorrätig. — 
disiacum, das allerbeste Kräftigungs- rendes Aeussere, Kraft und Schön- $| Neu erschienen: unser grosser Europa-Spezialkatalog franko gegen 50 Pix 
mittel. Tausendiach erprobt. Hebt sofort heit vertauschen will, benutze nur B | Carl Willadt & Co., G. m. b. H., Pforzheim (Baden), Grosste Markenhandl. Süddeutschul. 
die gesunkene Kraft und ist garantiert Dr. Schäffers glänzend bewährtes — 

unschädlich. Flak. Mk. 5, Stärke Il, dop- ».Molletol*. In kurzer Zeit rapide 


eltes Quantum, Mk. 10. Geg. vorh. Ein- B Gewichtszunahme u. volle Körper- 2 
diee Nachriime 50 Dr E Ber und Muskelkrait! Unschädlich! Ga- 
Haem. 40, Lecithin 10, Extr. Muir. 35. rantieschein liegt bei! 1 Karton 
u Fickur Dolna d Qu 2 M, 3 Kartons (erforderlich) nur 5 M. 1 
D LI] 


Dr. Schäffer & Co., Berlin 593, 


Berlin T Königgrälzer Strasse 66 | Friedrichstrasse 243. ma f nen 5 um Sp aren. 


Dresden Versenden gratis 


Guthmanns neuesten Katalog ` 
Iter Violinen, 
d ^ H 0 Inen, Die Excel- Von tausen- 
Violen, Celli | ii K ben Firmen 
mit Original-JIlustrationen ` | t 
berühmter italienischer maschine, als uneni- 
iat cie aale Meister. n fachmännische Be- behrlich er- 
bern nli Garantie, il: Freise. 20 Jahre ehrlich er 
ausch. utachten. 
DEE : Atelier für Reparaturen. erprobt, klärt. Man 
Vorher. M Nachher. H & + leistet in 5 verlange 
"gere | amma 0, Minut. die Kopierpro- 
= erhalten schöne ” Grösste Handlung : b 
d: üppige n u alter Meisterinstrumente. Arbeit einer ben un 
auer olle 
Form der "Büste Stuttgart 4. Stunde. Prospekte. 


durch Apotheker 
Vertes echte 


Robose-Pillen Pro Dosis (zum 
Erfolg genüg.) 6 no Ba, = g.) 
Rudolt Hoffers Berin 6, Koppenstr. 3 


ye. Bedartsartikel 


Preisliste gratis u. franko. 


a in been pa SDannonsRegistratorsCo. 
Aug. 5eífi & Co. suess Berlin ID. 66 


Schnellkopiermaschine „Excelsior“ 


Züchterei und Handlung edler Rassehunde 


Wie à Co, Ebenen, S-A. Ina. | J Niemand nimmt TLebertran 7 


der das überaus wirksame und wohlschmeckende 12 d 


Versand aller Rassen onnan, edler, 


rassereinar Exempl. vom kl. Salon- u. Schoss- 
hund bis z. gr, Renommier-, Schutz- u. Wach- 
hund, sowie sámtl. Jagdhund-Rassen. 
Export nach allen Weltteilen zu jeder Jahres- 
zeit unter Garantie gesunder Ankunft. Kulante 
Bedingungen. Jllustriertes Pracht-Album mit 
Preisverzeichnis u. Beschreibung der Ras- 
sen M. 2. — liste kostenlos und tranko. 


(ssin-Stroschein (Eierlebertran) DX 


kennen gelernt hat. — Vorrätig in den Apotheken. A, A 


Probeflasche kostenfrei durch J. E Stroschein, Psion; iaa 
Chemische Fabrik, Berlin SQ 3%, Wiener SiraBe 52e. .— Schufzmatke. 
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X Sohlanka 
Verlangen Sie 
Spezial-Katalog 


Oberhof, Thüringer Wald. 


Güte à 8, 10, 12, 15, 20 M. u. 7 d au er 
hóher, Zuchtweibch. à 2-4 M. Zorleger na. L fi 


" e e : 
Grand Hotel Kurhaus ep p ie fh 2 sind viel zu feuer! 
C.Faulmann. in all. Geschäften. Man kauft sie 

s Kanarien- Edelroller, nach NS bedeutend billiger und 


Versand'In- u. Ausland gar. Prima Referenzen aus all. Kreisen bis zu höchst. [105607 direkt al Fabrik über die 

auf meine, Gefahr, gegen Herrschaften. — Preisliste, Must. u. Proben irk. zweckmässigsten 
Nachn. od. Betrag vorher. " 
Preisl fr. Julius Häger, Unterkleider. 


St. Andreasberg (Harz) 0. 
Zucht- u. Versandhs. s. 1864, 
Besitze Tausende if. Lob- u. Dankschreiben. 


(MSN 


Poróse Strichart. 
Tadellose Passform 
Ohne Knöpfe. 
Wohlverschlossen. 
Bequemes Öffnen. 


n feinem gebleicht. Zwirn: 
ul: 77% Klein Mittel Gross Ertra walk 


| ^R 6.40 6.70 7.— 7.50 
Ausserdem vorrätig: 


u. frko. wichtigen 


Nervenkranke 


Haariárbekamm ` Zartwuchsbeförderer 


(gesetzl. ge- 
schützte Marke 
„Hoffera“ 


(W.-Z. vom Kaiserl. Patent-Amt ges. gesch., 
preisgekrönt „Berlin 1901“) ist ein um 


vergleichliches Mittel | Weiss Vi gne od, Seide, 

färbt graues ;ur Erlangung eines Rei * i 
; inwolle Weiss od. Natur, 
oder rotes schönen Bartes, der — 


at Haar L Manneswürde 
d echt blond, XY Nas er wirkt überraschend 
, braun oder e 4G | da, wo die kleinsten 
ech La schwarz. ls Härchen vorhanden. 
Völlig unschädlich! Jahrelang brauchbar. | Pflanzen will ich aller- 
Diskrete Zusend. i. Brie. Stück M. 3.00. | dings keine Haare! 
Kosmet. Laboratorium, | Durch meinen natürlich 
Rud. Hoffers, Berlin 6, Koppenstr.9. | wirkenden Bartwuchs- 
— picem 2 beförderer wird der 


Alleiniger Versand ^ 
gegen Nachnahme darch 


E LJ h 
B ^» 
ea Mun. HN 2 e mangelhafteste Haarwuchs gefórdert. Meine of Hy gie n | SC 2 
| angestaunten grossen Erfolge beweise ich | 
sations Hämorrhoiden durch viele Orig.-Anerkennungen, die ich | 6 W — p 
Dieses neue Werk ersetzt mit seinem jederm. in mein. Geschäft öffentl. zeige. Bei Prot grat. u. hic 1 Dem. 


> e à x T Nichterfolg Betrag zurück. Dose à 2, 3, 4 1 z 
ungeheuren, präzis gefaßten Wissen Der gerer Henne unt grabs GH | u. 5 M. und Porto. Otto Plumeyer, Berlin MW., Friedrichstrasse 9192 
In acht prächtigen Bänden für nur | Kosmeterie, Berlin, Neue Wilhelmstr. 5. | -ZZ . ge 


Bei Schlaflosickcit 


Mk. 100.— die doppelt so teuren 
Lexika. Ich llefere es franko, ohne 
Aufschlag gegen monatliche Zahlung 


von nur Mk. 3.—. Kahn qti nach geistiger u.körperl. Ueberanstrengung, Aufregung, Aerger, Sorgen u. allen nervósen 


, „Die Frau“ <$ 
das Buch v. Frau A. Hein, fr. Ober- 


hebamme an d. geburtshilfl. Klinik der 
Kgl.Charité Berlin. 30 Pf. AlleB 


Zustánden wirken 1-2 Lecithinervin-Pastillen* (Wortschutz) überraschend beruhigend | artikel f. Frauen am best. u. billigst. 


HEINRICH NEUBERGER u. nervenkráftigend. Neues gänzl. unschädl. Nervinum, garantiert frei von Morphium, | F Anna Hei - 
Opium u. dergl. Giften. In allen Apotheken od. direkt franko geg. Nachn. Mk. 3.50 Ain aniens X Á 


FRANKFURTA ~. 60. frei. Engros Laboratorium Leo, Dresden-A. |. Bestandt.:.Lecithin 1 (Hauptbestandt. 
der Nervensubstanz), Bromate 30 in 30 Past 


i X 64. Chr. Drathmann, Birkhahnbalz. 


21. A. Thiele, Morgen im Gamsgebirg. 23. A. Weinberger, Rehpärchen. 


* 
. 


Billie Bilder fürs Haus" 


Die nach den Gemälden erster Künstler in feinstem Vierfarbendruck hergestellten Kunstblätter der „Gartenlaube“ 
geben den malerischen Reiz der Vorlage originalgetreu wieder. Von diesen beliebten Bildern, die in ihrer gefalligen 
und allgemein ansprechenden Ausstattung jedem Zimmer als hübscher Wandschmuck zur Zierde gereichen, sind 
100 verschiedene Šujets erschienen. — Preis in holzfurniertem Rahmen, fertig zum Aufhängen, à 1 Mark. 
(Verpackung und Porto für 1 Exemplar 25 Pfennig, für 2 Exemplare 35 Pfennig, nach dem Auslande 1 Mark.) 
Bildgrösse zirka 24:18 cm; Rahmengrösse 34,5 : 27,5 cm. Der Bezug kann durch jede Buch- und Kunsthandlung l 
erfolgen oder auch gegen Voreinsendung des Betrages bzw. unter Kachnahme direkt von der Verlagshandlung. | 


Berlin SW 68, Zimmerstrasse 35-41. Ernst Keil's naat. (August Scherl) d. m. b. Hi. 
Abteilung Kuhstverlag | 


— KATALOG mit 100 Abbildungen gegen Einsendung von 10 Pfennig in Briefmarken. — 
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Thermos, sofort zum Genusse fertig, warme Speisen, warmen Trank. | bedient, wodurch die Kopfnerven gestärkt, der Haarboden gekräftigt 
Keine Ballonfahrt findet jetzt ohne Thermos statt! Der Militärballon | und zu neuem Triebe NEED wird. Als ein in dieser Hinsicht 
hatte bei seiner 24-Stundenfahrt eine Anzahl Thermos-Speisegefässe | ausgezeichnetes Mittel ist die Haar- und Bartwuchspomade der Frau 
und -Flaschen mit. Se. Exzellenz Graf Zeppelin benutzt ständig Anna Csillag, Berlin, Friedrichstrasse 65, zu empfehlen, 
5 Kein zu kein en Ba ala Er deren Güte durch zahlreiche Atteste bestätigt wird. 

ommer finden dieselben Gefässe je nach Bedarf ihre weitere Ver- | =m aea Ton 
wendung zum Mitnehmen kalter Getränke, die ebenso kalt bleiben, Annahme von Inseraten VV Berlin S W 168, 
wie die warmen warm. Also kein Gebrauchsgegenstand ist stets | Zimmerstr. 37-41, und Daube & Co. G. m. p. H., Berlin SW. 68, Jerusalemer Str. 53/54, 


i ; : sowie in den folgenden Filialen: Bremen, Obernstr. 16, Breslau. Schweidnitzer Str. 11, 
d praktisch und für jedermann zu gebrauchen, HH Sommer und Cassel, Obere Kónig-Str. 27, Chemnitz (Sa.). Marktgässchen 3, Dresden, Seestr. l. 


Winter, ausser dem Hause wie im Hause, bei Tag und bei Nacht, | Eiberteid, Herzogstr. 38, Frankfurt a. M., Kaiserstr. 10, Halle a. S., Gr. Steinstr. 11, 
dabei ohne jede Vorbereitung für die beschriebenen Zwecke Hamburg, un. Se 5 Geor tr. 3» ps se gnum 
; : pzig, Petersstr. agdeburg, Breite Weg nchen, . 57, S 
gebrauchsfertig. Wie Tnermosgefässe. . o T berg, Kaiserstr., Ecke Fleischbrücke, Strassburg I. Els., Giesshausgasse 18-22 (am 
— Ein schöner, voller Haarwuchs ist wohl unstreitig eine | Broglieplatz), Stuttgart, Königstrasse 11, Wien I, Graben 28, Würzburg, Franziskaner- 


der Hauptzierden des Menschen. Vielen Millionen aber mangelt | gasse 512, Zürich, Bahnhofstrasse 89. — Der Preis für die Vier spa eng Non- 


` ; ; ; i pareilleZeile oder deren Raum beträgt 3,50 Mark, unter der Rubrik Stellen- 
dieser Schmuck. Und doch ist diesem Mangel so leicht abzuhelfen, | Angebote“ Mk. 1.—, unter der Rubrik „Stellen-Gesuche* Mk. 0.80. — Inserate 


wenn man sich nur eines wirklich probaten und reellen Mittels | müssen spätestens vierzehn Tage vor dem Erscheinungstage aufgegeben werden. 


Die Selbstverteidigung 

bei tätlichen Angriffen nach dem japani- 
schen Dschiu-Dschitsu. Die Kunst, durch 
Gewandtheit unter Anwendung allerlei 
Tricks den stärksten Gegner zu über- 
P ^ winden. Mit 40 Abbildungen Mk. 2.— 
The Rowing-Exerciser n.r o.m. | | Per moderne Ringkampt, Mi 


vielen neuen Grillen u. aden. Bester 


i Wegwsr. zur Erlangung von Kórp.-Ge- 
Leistet genau dasselbe, was andere wandtheit u. Muskelkraft! Mit 55 Ab- 


il, Systeme für 100 M. u. mehr bieten. bildungen. Mk. 2. 
^N Der Faustkampf (Boxen) zur Ab- 


— we überlegener Gegne ach engl.- 
8 A U S S e ro rd e n ti | (2 h date Sale: "Mit 80 Abbildungen d 
= wohltátig für den Körper! 


2 Uebungstafean Mk. 2.— 
Persónliche Macht 
e durch die geheimnisvollen 
Králte der Suggestion, des 
Magnetismus u. Hypnotis- 
mus. Beliebtheit, Einfluss. 
Erfolg im Geschäft, Glück 


rk 22.— nen 


In allen besseren Sport- | 
Artikel-Geschäften zu in der Liebe usw. zu er- 


haben, wo nicht erháltlich, langen Mk. 2.— 
weist Bezugsquellen nach Bei Bezug von allen 4 Büchern zusammen 
Bücherprämie gratis! F. W. Glöckner 
al (ur Develo or & Co., Leipzig-R. 1, Göschenstr. 20. 
X l = L 
Hamburg 3b © Dep.! Sanatorium f. Kosmetik, 
| Haut- und Haarleiden 
— — mat „Die —̃ — da — ni een ES — ͤ—— Peta Park gg. „ 
— van d | Leipzig. Dr. med. M. Ihle. 
ratis u, ıranko send. | Kein Schwindel! Bei Nichterfolg Betrag zurück! e ES 
5 Bart- od. Kopfhaar wird mein weltberühmtes | l EFE: ? 
aarwuchsbe- ipn m.grösstem Erfolg angewendet. 
fórderungsmittel Cavalier Unzählige Dankschreiben be- A U — k u n fte 


illustr. Preisliste über | 
Hygienische 


Beiarísartikel | 


zur Kranken- u. Ge weisen dies. Herr D..... r in E...h schreibt: „Ich habe per Samılte, Dermógen, Ruf eic, Ermuttelungen, 
sundheitspilege etc. bis jetzt nur die halbe Dose gebraucht und schon einen Beobachtungen, Beweismaterial bejorat überall 
Belehrenda illustr. Schrift van schönen Schnurrbart erhalten. Schicken Sie....“ Preis „Sonne“, Detettipbureau, Hamburg O, Gänfe- 
Dr. Philanthropr; 1 Mk. Stärke | Mk. 2. „Stärke Il Mk. 3.—, Stärke III Mk. 6.—. martt 45a. Distr. gewiſſenh. Erſttl. Inſtitut. Ia Ref. 
Versandhaus „Hygiea“, Wiesbaden E. 3. Versand geg. Voreinsend. od. Nachn. (Porto extra). Nur | —— — — — 
— — — 
Mme. Sarah Bernhardt 


1 echt zu beziehen v. Heinr. Küppers Nachf., Köln a. Rh., No. 217. 
(st das angenehmste und beste Abführmittel. Seit über 50 
Jahre&n-ín Frankreich als das beliebteste mittel bekannt gegen 


VERSTOPFUNG 


Preis. Mk. 1, erhältlich in allen apotheken, wo nicht, franco gegen Mk. 1,10 
in marken von E. CORNELIUS Apotheke, 2, Eisernen Mann, Strassburg 21 (Els. 
Man hüte Sich vor Nachahmungen und verweigere jede schachtel weiche 
“DER CENTAUR” nicht die Fabrikmark wie nebenstehend reproduzirt tragt. 
2 Sennesbl. 45, Bingelkr 15, Glaskrau, Maive, Altes, Minze, Moiisse, Isop, je: 5; Wondklee 6; Ringelbl., Korabi., je: 2 67 


Komplettes Xüchenbesteck nur Mk. 3.50 


Porto extra gegen Nachnahme. 
6 Stück Tafelmesser, geschmiedet, 
fein vernickelte und verzierte Hefte, 
mit blau pol. Klingen, 


6 Stück Essgabeln, 6 Stück Ess- 


Paris 
schreibt: 


Herr Leichner! Ich bin sehr 
glücklich, Ihnen tür Ihre bewunderns- 
werten Fabrikate danken zu können. 

Ich werde mich niemals mehr 
andererTheaterparfümerien bedienen 
und Ihnen von Paris meine Auitráge 
übermitteln. Sarah Bernhardt. 


Diese glänzende Anerkennung ist 
ein grosser Triumph der Leichner- 
schen Puder und Schminken. 
Besonders empichle: 


Leichner s Fettpuder 


Leichner's Hermelinpuder 
Leichner’s Aspasiapuder. 


Essind vorzügliche Gesichtspuder 
zum täglichen Gebrauche. Man sicht 
nicht, dass man gepudert ist, vielmehr 
erhält das Gesicht jene interessante 
Schönheit, die alle Welt bewundert. 

Ueberall zu haben, aber nur in 
verschlossenen Dosen. Man ver- 
lange stets: LEICHNER. 


a" 


löffel, 6 Stück Kaffeelöffel, l — 

alle fein verzierten Hefte mit silberähnlichem / LeichnersPettpydor. 
e ; < 6 

Glanze, mit der Inschrift „Guten Appetit“, — au e 


1 gutes Brotmesser, 1 gutes Küchen- 
messer, 1 la. Messerschärfer mit blau 

JE pol. Klingen, 1 Besteckkorb, 2541644 cm 
H ii % gross, aus lackiertem Drahtgeflecht, gratis. 


E. von den Steinen & Cie., Zo Wald b. Solingen 337. 


Katalog, illustriert, unserer sämtlichen Waren mit ca. 7COO- Gegenständen gratis. 


| 
VE a E 
RE Feber pe d 
SQ Fettpud cbr > 
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L. Leichn.r, Licierani d. Nong! 
Theater, Berlin, Schützenstr. 31. 
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Schwächliche, in der Entwicklung oder beim Lernen zurückbleibende Kinder 
sowie blutarme, sich matt fühlende und nerv6se überarbeitete, leicht erregbare, müde, 
frühzeitig erschöpfte Erwachsene gebrauchen als Kräftigungsmittel mit grossem Erfolg: 


Dr. HOMMELS Haematogen. 


Der Appetit erwacht, die geistigen und 
körperlichen Kräfte werden rasch gehoben, 
das Gesamt-Nervensystem gestärkt. 


Nachstehend einige ärztliche Aeusserungen über die hervorragende Wirkung von Dr. Hommes Haematogen als diäte- 


ee ane enen bei Blutarmut, Bleichsucht etc.: 


„Mit Dr. Hommel's Haematogen habe ich hauptsächlich „Ihr Präparat Dr. Hemmel's Haematogen ist ein vorzüg- 
bei schwächlichen, blutarmen Frauen und Kindern ausge- licher Blutbildner. Dasselbe übertrifft alle anderen Präparate 
zeichnete Erfolge gesehen. Die appetitanregende Wirkung | um Haupteslänge.“ (Dr. med. P. Meyer, Tilsit.) 
desselben ist ganz auffallend. Es ist entschieden ein ganz „Ich teile Ihnen mit, dass Hommel’s Haematogen in allen 
vorzügliches und der leidenden Menschheit sehr zu empfeh- | Fallen, wo ich es angewandt habe, hauptsächlich aber bei 
lendes Präparat.“ Dr. med. Liebert, Leipzig.) Bleichsucht junger Mädchen, sich ausgezeichnet bewährt hat.“ 

„Hommel’s Haematogen habe ich bei Bleichsucht und (Dr. med. Gabriel Matrai, Oberarzt, Budapest. 
Bluiarmut stets mit überraschendem Erfolg angewandt. Das- „Bei blutarmen Kindern hat Ihr 'Hommel's Haematogen 
selbe hat sich auch in meiner Praxis bei Rekonvaleszenten | einen geradezu frappant günstigen Binfluss auf die Allgemein- 
als vorzügliches, appetitanregendes Mittel bewährt.“ | beschaffenheit der kleinen Patienten ausgeübt." 

(Dr. med. G. Heddenhausen, Langenhagen b. Hannover.) | x: Dr. med. P. Hausch, Lauban i. Schl.) 
bei katarrhalischen Affektionen und Lungenerkrankungen: 
Prof. Dr. L. Swiatopolk, an der Universitätsklinik in War- Herr Dr. Egenolf in Kelkheim a. Taunus: , Von Hommel's 


schau: ,lch habe Hommel's Haematogen wiederholt in der | Haematogen kann ich nur Gutes berichten. Bei beginnen- 
Frauen- und Kinderpraxis verordnet in Fällen von Blutarmut | der Lungenschwindsucht, wo der Appetit völlig danieder- 
und allgemeiner Entkräftung, stets mit gutem Erfolg. Das | liegt und ich schon viele Stomachica erfolglos gebraucht 
Mittel sollte cine weitere erbreitung finden bei beginnen- | hatte, hob sich der Appetit und das Allgemeinbefinden 
der Tuberkulose.“ | sehr. Ausgezeichnete Resultate sah ich bei Kindern, bei 
Herr Dr. E. Saarmann in Beverstedt in H.: ,Hommel's | denen infolge von Verdauungsstórungen grosse Schwäche 
Haematogen habe bei einer Patientin mit beginnender Lungen- eingetreten war.“ 
schwindsucht und grosser körperlicher Schwäche, die einc Herr Dr. Christoph Müller in Immenstadt (Bayern): „Ich 
Folge eines langen Kindbettfiebers war, mit sehr günstigem habe bei mehreren Fällen von Lungenschwindsucht Hommel's 
Erfolg angewandt. Der Appetit besserte sich zusehends, die | Haematogen mit glücklichem Erfolg angewandt und speziell 


Blutarmut nahm von Tag zu Tag sichtlich ab.“ dessen appetitanregende Wirkung schätzen gelernt.“ 
in der Kinderpraxis: 
„Ich habe Hommel’s Haematogen 3 Kindern im Alter „Besonders hat Hommel's Haematogen dazu beigetragen, 
zwischen 8 und 10 Jahren, die infolge hochgradiger Blut- | die bei Kindern im Beginn der Schulzeit sich einstellende 


armut und sehr schwerer Verdauung . voll- Mattigkeit und Appetitlosigkeit vollkommen 
ständig herabgekommen waren und ihre - num Verschwinden zu bringen.“ 
Körperkraft total eingebüsst hatten, verab- Dr. med. L. Sommerfeld in Schöneberg.) 
reicht; über den glänzenden Erfolg war ich Ich habe Hommel's Haematogen in der - 
erstaunt, die Kinder sehen jetzt blühend aus.“ Kinderpraxis, besonders bei Rhachitis der 
Dr. med. Josef Kalteis in Seekirchen Säuglinge, mit durchschlagendem Erfolg an- 
bei Salzburg.) gewendet.“ (Dr. med. Ernst Piro in Trier.] 


.Hommel's Haematogen habe ich bei „Es freut mich, Ihnen berichten zu können, 
einem 7jährigen, körperlich und geistig sehr dass ich Hommel's Haematogen mit sehr gutem 
zurückgebliebenen Mädchen verwendet. Der Erfolge bei meinen beiden Kindern (Zwillingen 
bisherige vollständige Appetitmangel ver- im Alter von 5/, Jahren) angewendet habe. 
schwand schon nach viertägigen Gebrauch Namentlich das eine vonihnen, das erheblich in 
und. nahm auch das bisher durch alle an- der Entwicklung zurückgeblieben war, blühte 
deren Mittel nicht zu vergrössernde Körper- unter dem Gebrauch des Präparates förmlich 
gewicht zu.“ auf und nahm innerhalb eines Monats 2 Pfund 

(Dr. med. Cyr. Herman in Freudenthal. zu.“ Dr. med. H. Goldschmidt in Breslau. 


Warnung vor Fälschung! 


Verkauf in Apotheken und Drogerien. 


eg 
"ug und Verlag von Auguſt Scherl G. m. b. H., Berlin SW., Simmerttzztz 22/41. — Für die Redaktion verantwortlich: Chefiedulirur Paul Dobert, Bern: für Seefe 
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Haematogen und lasse sich Nachahmungen nicht 
aufreden. 
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GASLARINE LEPRINGE 


Bestes und angenehmstes Spezialmittel gegen 


CONSTIPATION 


(Verstopfung) | 


Migräne, übelriechenden 
Atem, Gelbsucht, Verdauungs- 
störungen, Frauenleiden. 


Eine oder zwei Pillen abends genügen, um regelmäßige Stuhl- 
entleerung, selbst in hartnäckigsten Fällen, hervorzubringen. 


55 PECI - y" 
HUN LEPRINCENT 


Seit 20 Jahren eingeführt u. v. ersten Autoritäten begutachtet. 
In allen Apotheken erhältlich. 


Man achte auf die abgebildete Originslpackung und 


` J Bestandteile: Cascarine Extract 0,1, Pillenmasse 0,1, Ueberzug 
verlange ausdrücklich: Cascarine Leprince. 


mit Süssholzpulver. 


Weshalb sollen Sie leiden 


In der Jugend schwer leidend. 
Im Mannesalter von robuster Gesundheit, 


Unter diversen Aerzten, welche 
mit dieser Kurmethode eingehende 
Versuche anstellten, schreiben ua.: 


Dr. med. S. in Z.: „Aufmerksam 
gemacht durch einen verzweifel- 
ten Fall von Lungentuberkulose 
in hiesiger Gegend, den Sie nach 
Ihrer Methode mit Ihrem Appa- 
rate und allgemeiner Hydrial Be- 
handlung, wie es mir scheint, zur 
Besserung bringen usw. Ihre Me- 


wenn Sie durch Behandlung nach 
einer neuen 
Kurmethode 


Bronchialkatarrh 


` thode erscheint mir sehr rationell 

Lungenleiden und verpflichten mich zu sehr 

grossem Danke, wenn Sie mich 

nganh ytan in der Anweisung derselben unter- 
7 stützen wollen.“ 

agen eigen Dr. med. K. in S. (80 Jahre 


alt): „Mein Asthma hat sich nach 
Gebrauch Ihrer Kur wesentlich 
gebessert, hoffentlich werden Sie 
mir Ihre weiteren Ratschläge nicht versagen, denn ich habe 
dazu noch das meiste Vertrauen.“ 

Dr. med. M. in H.: „Ich habe durch einen Patienten von 
Ihrer vorzüglichen Kur gehört und stehe nicht an, Sie um 


beseitigen können. Diese Kur- 
methode hat Tausenden Erleich- 
terung und schliesslich vollstän- 
dige en verschafft, die an Besserung ihrer Lage schon 
längst nicht mehr glaubten und von Aerzten aufgegeben waren. 

ie hat mit Geheimmitteln nichts zu tun, sie ist vielmehr 
das Ergebnis des Studiums der hervorragenden Autoren auf 
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dem Gebiete der Naturheilkunde und der Erfahrungen, die 
während einer langen Praxis an über 50 000 Patienten 
1 Art gesammelt wurden. — Verlangen Sie per Post- 
arte die 88 Seiten starke Broschüre „Spiro spero" (Hoffe, so 
lange du atmest), sie sagt Ihnen alles Nähere und enthält eine 
grosse Anzahl von Dank- und Anerkennungsschreiben; sie wird 


Ihnen sofort vollständig gratis zugesandt vom 


nähere Details hierüber zu ersuchen, da es mir im Interesse 
der armen Leidenden wertvoll erscheint, auch Ihre Erfahrungen 
kennen zu lernen —“ usw. 

Später schrieb dieser Arzt: „Ich finde Ihren Kurplan ganz 
vortreíflich und einzig richtig, bin durchaus von dem Vorteile 
Ihrer Anordnungen überzeugt u. stimme Ihnen vollkommen bei,“ 

Herr Otto Fr. in D. schreibt: „Mein Hausarzt Herr Dr. B, 
empfahl mir angelegentlichst Ihre Kur.“ 


Rur-Instituts-Direktor Wackwitz, Dresden-Niexerlössnitz, Hohe Str, 55.1. 
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Indische Tee-Stuben: 


| HAMBURG | 
| Gr. Burstah 44. 


Ausschank von | 
indischemTee - 


| pro Tasse vicina i 
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STAUBSAUG APPARAT 
transportabel stationär für Hand: u elektt.Belrieb 


"m e E än, Internationale Aspirator-Company 
d m I D t IN | Miebimann & Norton E. m. b. IL, Kuken, Neserwall à 
fu Staubentnahme ohne Kioplen, ohne Bürsten, shae 
hi Il P S'aubautwirbsin aus Teppichen, Möbeln, Matratzen. — 
IM ` Y ooch d SÉ SA 2 NE D Beste Reinigung der Typenkasten für Druckereien. 
e ~ See A ` ` Solvente Vertreter gesucht. 


verlange stets: 


Dr. Oetker': 
Backpulver 


Oetker 


Das ist das einfachste, schnellste 
und sicherste Mittel, um das Back- 
pulver zn erhalten, welches allgemein 
als das beste anerkannt und deshalb 
gern als das echte bezeichnet wird. 
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„Woche“ Nr. 8. 20. Februar 1909. 


A Geit vielen Jahren finden in Die Erzeugniffe des Automobilwerks Richard & Hering A.⸗G., 
Vom S tarf zum Ziel. u [anb bie mande diten | Ronneburg, S.A., laufen faſt gänzlich geräuſchlos und haben über: 
Automobilzuverläſſigkeitsfahrten ſtatt. ele haben viel zur Verbrei- all, wohin fie geliefert wurden, nut befte Reſultate zu verzeichnen. 
tung des modernſten aller Verkehrsmittel, ud Automobils, beigetragen. | Davon en aud) nachſtehendes Schreiben Zeugnis: 


ebenſtehendes Bild zeigt auf einer Altenburg, den 20. Januar 1900. 
Wir beſtätigen Ihnen gem daß Seine Hoheit 4 
| 


SR zwei gs e: fie 

vom Automobilwerk Richard ering d i li 

A.-G., Ronneburg, G.9L, unter ber 30 5. S. Je- Simpleg "febr P ciedra d Ko 

Marke Rex⸗Simplex feit vielen Jahren ge: Hoheit benutzen den Wagen [eit Ende Auguſt unb 
haben wiederholt hervorgehoben, daß er febr ıubia 


baut werden. 
läuft, gut febert, und daß die Lelſtungen fomob! 
Dieſe Firma bringt ihre modernen Bier: in der Ebene wie in bergigen Gegenden durchaus 


ylinder⸗Typen in vier Stärken heraus. befriedigen. 

" D öcht i bemerken, b 
UC Eid es A qu 
kleinem Phaethon zur Beförderung von Betriebsftörungen vorgetommen find, und meiter, sn 
vier Perſonen. Als mittlere Typen mit S on un Delverbraud ein verhältnismäßige: 
bequ:meren Wagenaufbauten in der 
Stärke von 9/16 P. S. zu M. 8500.— herzoglich Sádfifdjes Marſtallamt | 
und 1020 Pp. S. zu M. 9500.—. Als l Freiherr von Ziegefar, Oberftallmeifter. 
größeren Reiſewagen zur Beförderung von vier bis [eds Per- 
ionen (event. mit ſchwereren Wagenaufbauten) wird der 17 30 P. S 
gebaut, der mit Phaethon M. 14000 koſtet. 


Das Automobilwerk Richard & Hering unterhält in Berlin, 
Kommandantenſtr. 76 78, eine Filiale, wo die entſprechenden Typen 
jederzeit Probe gefahren werden können. 


Günstige Gelegenheit zu Aussteuern; 
doppelt madapolam. Meter 10 Pig. 
Muster franko. Stickerei-Versand- 
haus A. Seider W7 
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dieTären nicht so zul) 


Dieser Uebelstand wird abgestellt 
durch Anbringung von 


Schlagdämpfern 


für Zimmertiren. Tausende im Ge- 
brauch. Paar bronziert M. 3.20, weiss 
M. 3.49, vernickelt M. 3.75 ab Frei- 
burg geg. Nachnahme. Bei 11 Paaren 
5 0%, bei 30 Paaren 7.5%, bei 60 Paar. 
10% Rabatt, Wiederverkäufer gesucht. 


L. Hülsmann, Freiburg i. Baden 90. 


* Gummi-Waren 


hygienische jed. Art, viele Neulieiten. 
Konkurrenzlos bllige Preise 

Bitten Angabe, worüber Katalog gratis g»wünsdhl. 
Josef Maas & Co. 

Berlın 82, Oranienstr. 108. 

Grösstes Haus d. Branche. 


1 — <3) n 


Hrankenmöhbel 


jeder Art liefert di» Spezialfatrik 
Richard Maune 
| Dresden-Lóbtau 9. 


= Katalog gratis. 


auf der Sohle 


Die Unterzeichnete zieht hierdurch das 
in den Nummern vom 2, 9, 16, 23. und 
30, Januar 1909 dieser Zeitschrift ent- 
haltene, das Schönheitsmittel „Pilanzol“ | 
anpreisende Inserat zurück 

l.eipzig, den 23. Januar dal 
Frau Lina Schönbrodt, L Leipzig ‚Quersir 33 


Webers Carlsbader 
Kaffee-Gewuürz 


weltberühmt als der 


Carl Gottlob Schuster jun. fei Kaf 
(C. C. Schuster jun.) Markneukirchen No. 337. einste cezusatz. 
zedeut. Instrument.-Fabrik. Katalog gratis. 


＋ lle Männer T 


Fahrräder 


Das beste Rad der Gegenwart, 
Lieferung auf Wunsch gegen 
Teilzahlung. 
Anzahlung 20-40 M. Ab- 
] zahlung monatlich M. 8—10 
Reichsráder bei Barzahlung 


zeiliger nervöser Sc 'hwácl he —— 
— hör bil 
leiden, bestellen sogleich Steiners Aphro- | auber Studenten- v. M. Meer DUE. ligst. 
disiacum, das allerbeste Kräftigungs- Tt H 
mittel. Tausend ach erprobt Hebt soot | und Liebe Utensilien-Fabrik ]. Jendrosch & Co. 
De An ee Dell M an 5 Lehrbuch d. geheimen Künste, : älteste und grösste : amen 3 
pelles anten e Mk 10. G N rh Ein. Liebe einzuflössen, zu erhalten j abrik dieser Branche | — -, - 
Died iod BS à d e dech od. zu vernicht., nebst Einweih. Emil Lüdke, vorm. Carl | | 
sendung. Nachnahme 50 Pi. mehr. Best. fer e TN à $ E hö nh it d Bii: t j 
Maem. ep. Ledthin 10, Extr. Muir. 35. in gehe F nach Hahn & Sohn G. m. b. H., H on el er S e 


üppige Körperformen u 
strallen,w ohlentwickelt 
Busen erreicht man m 


Mega-Busol. 
Kein unwirksamesWas- 
ser oder Cream, sonder 
lausendíach ` erprobt 
zusen-Nährmittel, her- 
gestellt nach dem be- 
rühmten Lugma-Re- 
zept. Anerkennungen 
aus erst Kreisen. Preis 

Mk. 2.25. Diskr. Versand Dr. Sohäffer 
& Co., Berlin 502, Friedrichstr. 243. 


Pr. verschloss. 1.95. (Briefm.) 


alt. Quellen bearb.v. Faustulus. Jena i. Thüringen 30. 
Floda's Verlag, Leipzig 48. 


D. Franz Steiner & Co., 
Berlin "n Koniggrátzer Strasse 66. | 


Man verl. gr. Katalog grat. 
E BB 


IE 
gibt Warmwasserapparal M t 

D.R.P. 200 213 und 4 D. R.-G e Or 
(GK mittels einfachen Stearinlichtes. Meton ist absolut russfrci. vi lig o 
E E und Bene hlos, 5 u ae? cr uchst iel Bi ilze n filer an 
— — Zur Mund- u. Zahnpflege, z. Rasieren u. Spülungen unentbehrlich! 


| Auf der Reise der praktischste Apparat 


Pràm (iert: Si bern. M TAA Bra unschweig 1908 


"P a | Dutz. Meton-Licht er füt Modell B, chend ca. 6 Monate ,M 
x Meton- Industrie, Leipzig 6. Gees: gratis 


E . 
ln 5 Minuten warmes Wasser 


une 
vitu aui. 


poe "un 
lus Ulrich, Essingena E 


. — EE, o. meat 


um opuonnr y, 
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- 


elegan praktisch, ssd 
ian verlande 


sind original französische Produkte 


aus Orange u. Cognac fine Champagne. 
Köstliches Aroma und Geshmaxk. 
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Reiseartikel, Plattenkoffer, Lederwaren, Necessaires, echte Bronzen, Kunstgewerbliche Gegenstände 
in Kupfer, Messing und Eisen, Terrakotten, Standuhren, Tafelbestecke, Tafelservice, silberplattierte Tafel- 
geräte, Beleuchtungskörper für Gas und elektr. Lich, Korbmöbel, Ledersitzmöbel, Dresdener Künstlermöbel 


gegen monatliche Amortisation. 


» 


Erstes Geschäft, welches diese feinen Gebrauchs- und Luxusartikel gegen erleichterte Zahlungen liefert. 
Katalog K51 kostenfrei. Für Beleuchtungskórper Spezialliste. 


22 o 2 D esde AT ür Deutschlan 
Stöckig & Co., Hoflieferanten, 555526 21 B wm 


URGEFFEC? ADEHREIM m. 


BURGEFF GRÜN | 
BURGEFFs RIESENKELLER ‚GRAF ZEPPELIN, ` BURGEFF JUBILAUMS CUVÉE 
4,800,000 Flaschen fassend. „ 
in seinen Grundbewegungen beim Neubau: * 
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Ray-Seiie ist Trumpf! 
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Daß bie aus Hühnerei bereitete Ray-Seife (Deutſches Reichspatent No. 112456 unb 122354) im Gebrauche 
weit angenehmer und für die Haut weit nüslider ijt, als die bisher von Ihnen benutzten Seifen, davon 
wird Sie der erſte Verſuch überzeugen. Schon bei der erſten Waſchung werden Sie bemerken, daß Ray— 
Seife einen Schaum abgibt, wie keine andere Seife, einen Schaum von köſtlicher Weichheit und ganz eigen— 
artiger Konſiſtenz, welcher die Haut rein, friſch und geſchmeidig macht. Dies iſt die Wirkung der in der 
Ray⸗Seife enthaltenen großen Mengen von friſchem Eiweiß und Dotter, welche bekanntlich feit vielen Jahr- 
hunderten als das beſte Mittel zur Erzielung einer ſchönen und geſunden Haut gelten. Säumen Sie nicht, Ray— 
Seife in Gebrauch zu nehmen, Sie werden von der wohltätigen Wirkung entzückt ſein. Preis pro Stück 50 Pfg. 
Ueberall käuflich. Falls Ray-Seife irgendwo nicht erhältlich fein ſollte, fo verſendet die Compagnie Ray, 
Berlin SW., Friedrichſtr. 12, gegen Voreinſendung des Betrages 1 Stück für 50 Pfg. und 20 Pfg. Porto, 3 Stück 
für M. 1,50 portofrei. NRay⸗Luxus⸗Seife pro Stück M. 1,—. Eleganter Karton à 4 Stück M. 3,80 portofrei. 
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weſir Kiamil Paſcha ben Marineminiſter, den 


^ 


Nummer 8. 


Inhalt der Nummer 8. 


Seite 
Die fleben Tage ber Woche 305 
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Die ſieben Tage der Woche. 


11. Februar. 


Aus Konſtantinopel kommt bie Meldung, 


daß der Groß⸗ 
Kriegsminiſter 
und den Unterrichtsminiſter plößlich aus ihren Aemtern ent: 
fernt hat. | 

Aus Kalifornien wird gemeldet, daß der Senat eine Re- 
ſolution, in der ein Volksbeſchluß über die Frage der japa⸗ 
niſchen Einwanderung gefordert wird, ab elehnt bat. — Ein 
T e Ar Pd i Uebereinkommen beſagt, daß in Amerika 
für die japaniſchen Kinder beſondere Schulen errichtet werden, 
daß dagegen die Regierung in Tokio die Auswanderung nach 


Amerika überwacht. 
12. Februar. 


Der König und die Königin von England verlaſſen nach 
herzlicher Verabſchiedung vom Kaiſerpaar Berlin. 

In Villa Vicoſa findet eine Zuſammenkunft 
König Alfons von Spanien und dem König 
Portugal ſtatt. 

In Konſtantinopel wird eine Verſchwörung zum Sturze des 
Sultans Abdul Hamid beim Selamlik entdeckt. Eine Meuterei 
im Marineminiſterium wird mit Waffengewalt unterdrückt. 

Aus Santiago in Chile wird gemeldet, daß der Schreiber 
der deutſchen Geſandtſchaft Beckert unter dem Verdacht der 
Brandſtiftung und des Mordes verfolgt wird. Der in dem 
abgebrannten Geſandtſchaftshotel mit geſpaltenem Schädel auf⸗ 
gefundene Leichnam war der des Dieners Tapia, den Beckert 
ermordet und in ſeine eigenen Kleider geſteckt hatte. 


13. Februar. 
Im Berliner Rathaus tritt ein außprordentlicher Branden: 
we deer Städtetag zufammen. 
er Präſident bes Kriegsgerichts in Riga Generalmajor 
Koſchelew wird durch Revolverſchüſſe ſchwer verwundet. Der 


a en dem 


anuel von 


Täter wird verhaftet. 


Die türkiſche Kammer erteilt dem Großweſir Kiamil Paſcha, 
da er ſich weigert, die Miniſterentlaſſungen vor dem Parla⸗ 
ment zu rechtfertigen, mit 198 gegen 8 Stimmen ein Miß⸗ 
trauensvotum. Kiamil gibt ſeine Entlaſſung, die vom Sultan 
angenommen wird. 


Verfaſſung entgegen und erklärt, 


von Prinzing feſtgeſtellte Zahl. 


DIS WOC HSE 


Berlin, den 20. Jebruar 1909. 


11. Jahrgang. 


14. Februar. 
Der türkiſche Miniſter des Innern Huſſein Hilmi Paſcha 
(Bortr. S. 314) wird zum Großweſir ernannt und mit der 


Bildung eines neuen Minifteriums betraut. 


In Petersburg wird der erſte in Rußland veranſtaltete 
internationale Schachkongreß eröffnet. 

Aus Teheran wird gemeldet, daß in Reſcht der Gouverneur 
durch einen Bombenwurf getötet wurde. 

Die engliſche Admiralität gibt bekannt, daß Lord Beresford 
am 24. März vom Oberkommando der Kanalflotte zurück⸗ 
treten wird. 

15. Februar. 

Das neue vom Großweſir Hilmi Paſcha gebildete Mini⸗ 
ſterium ſetzt ſich überwiegend aus Jungtürken zuſammen. 

Der Großherzog von Mecklenburg ⸗Schwerin nimmt im 


Schweriner Schloß von einer Deputation aus allen Berufs- 


ftänden eine Petition megen Einführung einer repräfentativen 


daß er entſchloſſen fei, das 
begonnene Werk fortzuführen. 

Das preußiſche Abgeordnetenhaus nimmt das Lehrerbeſol⸗ 
599597 in dritter Leſung an. 

16. Februar. 

In Berlin tritt der deutiche Landwirtſchaftsrat zu 
37. Plenarverſammlung zuſammen. 

König Eduard eröffnet das engliſche Parlament mit einer 
Thronrede, in der er ſich ſehr befriedigt von ſeinem Berliner 
Aufenthalt erklärt. | 

König Alfons von Spanien übernimmt auf ben Wunſch 
der deutſchen und ber englifchen Regierung das Schiedsrichter⸗ 
amt in der Frage der Abgrenzung der alfiſchbai. 

gemeldet, daß Taft nach einer 


17. Jebruar. 
Unterredung mit dem Senator Knox dieſen endgültig zu ſeinem 


ſeiner 


Aus Waſhington wird 


Staatsſekretär beſtimmt hat. 


Aerztemangel auf dem Lande. 


Von Prof. Dr. J. Schwalbe (Berlin). 


Daß dem Aerzteüberfluß der Städte, namentlich 
der größeren, ein Aerztemangel auf dem Lande gegen⸗ 
überſteht, iſt oft genug in mediziniſchen und politiſchen 
Blättern feſtgeſtellt worden; das geht ferner aus den 
Geſuchen um Aerzteniederlaſſung hervor, die aus länd⸗ 
lichen Bezirken und kleinen Städten in den Zeitungen 
veröffentlicht oder an die ärztlichen Stellenvermittlungen 
gerichtet werden. Sehr lehrreich ſind in dieſer Hinſicht 
auch die Zahlen, die der Medizinalſtatiſtiker Dr. Prinzing 
in ſeinem vor kurzem in der Deutſchen Mediziniſchen 
Wochenſchrift publizierten Artikel „Die Aerzte Deutſch⸗ 
lands im Jahre 1908“ auf Grund der Angaben des 
Reichsmedizinalkalenders zuſammenſtellt. Danach be⸗ 
ſaßen unter 356 Orten, die in dem genannten Kalender 
ohne Arzt aufgeführt ſind, nach dem Vergleich mit 
früheren Jahrgängen des gleichen Werkes 245 ſchon 
drei und mehr Jahre keinen Arzt mehr, in elf Orten 
hatte ſich ein Arzt nur vorübergehend niedergelaſſen, 
in den übrigen Orten beſteht erſt ſeit dem letzten Jahr 
eine Vakanz. Die Summe der arztlofen und doch 
arztbedürftigen Gemeinden übertrifft aber noch die 
Auf wiederholten 
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Wunſch von Kollegen habe ich nämlich (don feit 
einiger Zeit in dem von mir herausgegebenen 
Reichsmedizinalkalender die Namen mancher Orte, bei 
denen mehrere Jahre hindurch die einzige Arztſtelle 
frei war oder nur vorübergehend beſetzt wurde, ganz 
geſtrichen, damit nicht immer wieder junge Aerzte, 
die den Kalender auf geeignete Niederlaſſungſtellen 
durchſuchen, verführt werden, ſich in dieſen Plätzen 
anzuſiedeln, um nach kurzem Aufenthalt zwar an Er: 
fahrungen reicher, aber an Geld ärmer ihr Ränzel 
ſchnüren zu müſſen. Denn das erſcheint mir unzweifel⸗ 
haft: wenn auch nicht wenige junge Aerzte heutzutage 
von vornherein durch die mannigfachen Vorzüge des 
ſtädtiſchen Lebens von der ländlichen Praxis — trotz 
ihres Wertes für die Erziehung zur Selbſtändigkeit — 
abgezogen werden, wenn ferner mehr als früher Aerzte 
nach der Approbation ſich fofort dem Spezialiſtentum 
zuwenden und deshalb in den größeren Städten ihr 
Domizil aufſchlagen, ſo ſpielt doch die Ausſichtsloſigkeit, 
in vielen ländlichen Gemeinden oder — was das gleiche 
beſagt — kleinen Städten auf die Dauer eine ange⸗ 
meſſene Exiſtenz zu finden, für die Landflucht der 
Aerzte eine bedeutende, wahrſcheinlich die bedeutendſte 
und ausſchlaggebende Rolle. 

Daß dieſer Abſtrom der Aerzte vom Lande bzw. 
ihr mangelnder Nachwuchs zu erheblichen Mißſtänden 
führen muß, leuchtet ein. Zunächſt für die Aerzte 
ſelbſt. Alle, die in den Hunderten von ländlichen 
Orten ein Unterkommen nicht finden, ſind gezwungen, 
in dien Städte zu ziehen und den dort praktizierenden 
Kollegen Licht und Luft zu nehmen, den Konkurrenz⸗ 
kampf dort zu verſchärfen, das ſtädtiſche Aerzteproletariat 
zu vermehren. Oder ſie ſehen ſich gar veranlaßt, ihr 
Vaterland zu verlaſſen und in der Fremde ein er: 
trägliches Auskommen zu ſuchen. 

Viel übler ſind die Folgezuſtände einer ungenügen⸗ 
den ärztlichen Verſorgung für das ländliche Publikum. 
Der verwöhnte Städter, der ſchon ungeduldig wird, 
wenn der telephonifch herbeigerufene Arzt nicht in 
kürzeſter Friſt zur Stelle iſt, ſtelle ſich einmal vor, was 
es für einen ſchwer erkrankten Patienten bedeutet, viele 
Stunden auf den in anderen Gegenden feines ausge⸗ 
dehnten ländlichen Bezirks beſchäftigten Arzt warten, 
nicht ſelten einen ganzen Tag oder noch länger 
ohne ſachverſtändige Beratung und Hilfe in banger 
Sorge ausharren zu müſſen! Anſchaulich ſchildert 
in einem vor kurzer Zeit in der Kreuzzeitung er: 
ſchienenen Artikel ein ehemaliger Landgeiſtlicher dieſe 
Verhältniſſe aus eigener trübſeliger Erfahrung. „Ich 
lag in meinem Pfarrdorf — im öſtlichen Teil unſeres 
Preußenlandes — im hohen und trockenen Fieber 
(Influenza) über 40 Grad. Der Arzt wurde ſehnlich 
erwartet. Das Fuhrwerk war ſchon morgens zur 
Stadt geſchickt; es kehrte nicht wieder. Erſt am ſpäten 
Nachmittag erſchien der Fuhrmann mit dem trockenen 
Beſcheid, alle Aerzte der Stadt ſeien in dieſer Influenza— 


zeit von anderen Patienten ſchon weit über ihre Kraft 


in Anſpruch genommen. In Menge hätten die Wagen 
vom Lande vor ihren Türen gehalten, aber fes ift 
fein Arzt nicht da“ — auch nicht zu erreichen, nicht 
einmal ein Fieberrezept von ſeiner Hand. Alſo ultima 
ratio: hilf dir ſelbſt!“ Einige ähnliche eindrucksvolle 
Beiſpiele werden angereiht. Und der Geiſtliche fährt 
fort: „Das alles ſind Bilder aus dem wirklichen Leben, 
aus der raſchen, realen, ja oft brutalen Wirklichkeit, 
nicht etwa Phantaſiegebilde, auch nicht nur Ausnahme— 
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fälle, ſondern die ftereotypen Symptome der Lage der 
Dinge in weiten, ſehr weiten ländlichen Kreiſen und 
die ganz regelmäßig wiederkehrenden Erſcheinungen 
eines auf dem Lande nur allzu bekannten und oft 
recht drückend empfundenen Notſtandes.“ Dieſer Not⸗ 
ſtand erſtreckt ſich aber nicht nur auf akute Krankheits⸗ 
fälle. Von der ärztlichen Fürſorge wird die körperliche 
Entwicklung der Kinder, die Lebensweiſe von jung 
und alt beeinflußt, durch die rechtzeitige ſachverſtändige 
Beobachtung werden Krankheiten oft verhütet; der Arzt 
— „der berufene Hüter der Geſundheit des Volkes“, 
wie es in einem jüngſt veröffentlichten Gerichtsurteil 
heißt — wirkt bei der Durchführung hygienifcher Bor: 
ſchriften und Lehren im Haus und in der Oeffentlichkeit 
mit, er hilft die Beſtimmungen der Seuchengeſetze und 
aller behördlichen Erlaſſe auf dem Gebiet des Geſund⸗ 
heitsweſens erfüllen — und in allen dieſen Richtungen 
macht ſich der Mangel ärztlicher Verſorgung auf dem 
platten Lande geltend. Auch hierüber hat der geiſt⸗ 
liche Verfaſſer des erwähnten Artikels ein richtiges 
Urteil. „So entſtehen traurigerweiſe auf dem Lande die 
jo charakteriſtiſchen verfchleppten Leiden und — viele 
andere Uebelſtände; denn es hängt ja nur alles mit 
dieſen Verhältniſſen zuſammen, wenn ſich nun ganz 
unleugbar auf dem Lande eine beſondere Indolenz, 
eine gemobnbeifsmüpige Gleichgültigkeit auf dem Ge- 
biet der Hygiene entwickelt, die ſich zumal in den 
ſpäteren Lebensjahren der Leute oſt bitter rächt und 
rächen muß... Dann kommen all die Quackſalbereien, 
in denen ſich Not und Torheit verbrüdert haben, und 
mit dem allen ſchließt dann der Aberglaube noch ſeinen 
Bund. Nun kommt das Bepuſten, Beſprechen, der 
ganze Geheimmittelſchwindel. Hier findet er ein ſehr 
vorbereitetes Feld. Und ſo erklärt ſich die traurige, 
ſchamloſe Ausbeutung des törichten Volkes durch ge: 
wiſſenloſe Hauſierer, Agenten, Reiſende, Quackſalber, 
Kurpfuſcher, Scharlatane, kluge Frauen.“ 

Wer wollte dem Verſaſſer nicht nachdrücklich bei⸗ 
ſtimmen, wenn er zu dem Schluß gelangt: „Hier iſt 
ein Gebiet ſozialer Hygiene, auf dem noch ſehr viel 
getan werden kann.“ Niemand kann ſich der Ueber⸗ 
zeugung verſchließen, daß Mittel und Wege gefunden 
werden müſſen, um dieſe unbefriedigenden und ſozial 
gefährlichen Verhältniſſe zu beſſern. 

Daß genügend Aerzte in Deutſchland Sen find, 
um auch kleinfte Bezirke mit ausreichender ſachverſtän⸗ 
diger Hilfe zu verſorgen, beweiſt die Tatſache, daß ſeit 
vielen Jahren der Aerzteſtand ſtärker wächſt, als es 
der übrigen deutſchen Bevölkerung entſpricht, lehrt die 
Mitteilung, daß im verfloffenen Jahr bei der Stellen— 
vermittlung des großen ärztlichen „Leipziger Verbandes“ 
2000 Geſuche von Aerzten angemeldet waren, laſſen die 
begründeten Klagen über die Ueberfüllung des ärztlichen 
Berufes und über die hieraus erwachſende Steigerung 
des Konkurrenzkampfes erſchließen. Es handelt ſich alſo 
lediglich darum, den Aerzten auch auf dem Lande, 
überall wo es nötig iſt, genügende Exiſtenzbedingungen 
zu verſchaffen. Mit ſchwerer, aufreibender Arbeit iſt der 
an ſich ſchon ſtrapazierende ärztliche Beruf namentlich 
auf dem Lande verknüpft, ſeine ganze Perſönlichkeit 
muß der Landarzt Tag und Nacht in den Dienſt 
ſeiner Praxis ſtellen, bei Wind und Wetter, bei Kälte 
und Hitze muß er den leidenden Mitmenſchen zur Ver— 
fügung ſtehen, und mit Anſpannung ſeiner ganzen 
körperlichen und geiſtigen Kräfte muß er den an ihn 
geſtellten Anforderungen gerecht zu werden ſuchen, 
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denn wie es in dem Schillerſchen Lied vom Kriegers⸗ 
mann heißt: „auf ſich ſelber ſteht er da ganz allein“. 

In dem Bericht eines Gemeindearztes wird geſagt: 
„Viele Jahre lang an einer größeren Gemeinde Orts- 
arzt ſein, wobei man Tag und Nacht, Werktags, 
Sonn: und Feſttags, kurzum immer hilfsbereit an 
Ort und Stelle fein muß, das ift eine Vorpoſten⸗ 
ſtellung, wie ſie anſtrengender kaum gedacht werden 
kann. Ein ſolcher Beruf muß auch die kräftigſten 
Naturen vorzeitig aufreiben. Die Uebernahme einer 
ſolchen Stellung ſchließt von vornherein einen Verzicht 
auf alle Vergnügungen, Theater, Konzerte uſw. in ſich. 
Auf ſo etwas lernt man ja auch bald verzichten, man 
wird bedürfnislos. Aber eins vermiſſe ich doch ſchwer, 
nämlich die Sonntagsruhe; wir würden ſchon zufrieden 
ſein, wenn wir nur etwa viermal im Jahr einen 
halben oder ganzen Sonntag zu unſerer Verfügung 
hätten.“ 

Um einen Arzt die Mühen und Opfer einer der⸗ 
artigen Tätigkeit ertragen zu laſſen, iſt der Erwerb 
eines ſeine notwendigen Lebensbedürfniſſe befriedigenden 
Einkommens eine unabweisbare Vorbedingung. Daß 
dieſe an vielen ländlichen Orten nicht erfüllt wird, kann 
nicht beſtritten werden. 

In einer Reihe von Orten ſind Land und Leute wohl 
imſtande, dem Arzt einen genügenden Unterhalt zu ge— 
währen, allein mangelndes Verſtändnis für die geſtei⸗ 
gerten Lebensanſprüche, Feſthalten an den altgewohnten 
niedrigen Aerztehonoraren, der ſprichwörtliche bäuerliche 
Geiz verhindern, daß die Dienſte des Arztes fo ent- 
lohnt werden, wie es die wirtſchaftlichen Verhältniſſe 
und ſeine ſoziale Stellung erfordern. Dieſe Erfahrung 
bezieht ſich ſowohl auf die Einzelhonorare der länd- 
lichen Patienten wie auf die Pauſchalvergütungen, die 
der Arzt in feiner Stellung als Gutsarzt, Kaffen:, 
Armen⸗, Schul, Orts- und Bezirksarzt für feine Tätig- 
keit erhält. Wenn man berückſichtigt, daß der Amts- 
richter in einer kleinen Stadt mit einem Gehalt von 
3700 Mark, einſchl. Wohnungsgeldzuſchuß, beginnt, ſo 
erſcheint die Forderung, daß ein Arzt auf dem Lande 
mindeſtens ein Jahreseinkommen von 4000 Mark be⸗ 
ſitzen muß, gewiß berechtigt, denn im Gegenſatz zum 
Amtsrichter muß der Arzt von ſeinen Einkünften eine 
nicht unerhebliche Summe für Fuhrwerk, ein oft zu 
ergänzendes Inſtrumentarium, Verbandmaterialien uſw. 
abgeben. Tatſächlich liegen die Verhältniſſe für den 
Landarzt an vielen Orten weit ungünſtiger; es genügt 
in dieſer Hinſicht wohl der einzige Hinweis, daß ein 
Arzt in der Provinz Poſen während der letzten fünf 
Jahre ein Durchſchnittseinkommen von 1300 Mark 
gehabt hat! 

Hier iſt der Hebel zur Verbeſſerung der Situation 
anzuſetzen. Hat eine Gemeinde das Verlangen, ſich 
die Veſchaffung ärztlicher Hilfe zu erleichtern, ſo muß 
ſie dem Arzt, der die ſchwere Bürde der Landpraxis 
übernehmen ſoll, Garantien für einen angemeſſenen 
Lebensunterhalt gewähren: durch die Haftung für ein 
zu vereinbarendes Mindeſteinkommen oder durch die 
Verpflichtung zur Zahlung einer Jahresſumme, die 
im Verein mit dem mutmaßlich zu erwartenden Ertrag 
der Praxis die Höhe eines Mindeſteinkommens er— 
reichen läßt. In der Regel wird der Arzt für ein 
ſolches Jahresfixum gewiſſe Dienſtleiſtungen zu über— 
nehmen haben: z. B. die Behandlung der Armen oder 
anderes, wie wir das ſchon oben angedeutet haben. In 
ſolchen Fällen hat aber der Gemeindevorſtand ſich davor 
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zu hüten, die ausgeworſene Summe nicht in ein Miß⸗ 
verhältnis zu der Fülle der Dienſtobliegenheiten zu 
ſetzen und überhaupt in dem abzuſchließenden Vertrage 
nicht Bedingungen aufzuſtellen, die den Arzt in eine 
unwürdige Abhängigkeit von der Gemeinde und deren 
Vertretern bringen, ihn auf die Stufe des Gemeinde: 
büttels herabzudrücken geeignet ſind. Auch in dieſer 
Beziehung bleibt ſehr viel zu wünſchen übrig, und 
mancher Arzt hat nach kurzer Friſt ſeinem ländlichen 
Wirkungskreis den Rücken gekehrt, weil er die Stelle 
des Gemeindeſklaven länger zu ſpielen außerſtande 
war. Die für ſeinen ſchweren Beruf nötige Freudigkeit 
und Opferwilligkeit kann ſich der Arzt nicht erhalten, 
wenn ihm Feſſeln angelegt werden, die ihn unter das 
ſoziale Niveau ſeines Standes herunterziehen und ſein 
Menſchentum knechten. 

Eine nicht geringe Zahl von Gemeinden unſeres 
Vaterlandes iſt aber nicht imſtande, aus eigenen 
Mitteln einen Arzt zu ernähren; an der Armut ihrer 
Einwohner ſcheitert die ſehr wünſchenswerte Nieder: 
laſſung eines Arztes. Zur Abhilfe dieſes Notſtandes 
richten ſich die Augen naturgemäß zuerſt auf den 
Staat. Tatſächlich hat auch die preußiſche Regierung 
in einigen Küſtenplätzen die Anſiedlung eines Arztes 
durch Bewilligung von feſten Jahreszuſchüſſen ermöglicht. 
Auf der Kuriſchen Nehrung, auf der Friſchen Nehrung, 
auf der Halbinſel Hela, in Sagard auf Jasmund, auf 
der Inſel Spiekeroog, auf der Inſel Baltrum, auf 
Röm ſind für die Aerzte Beträge bis zu 1800 Mark 
etatsmäßig ausgeworfen. Im diesjährigen Haus⸗ 
haltsetat des Kultusminiſteriums heißt es z. B. zur 
Begründung des für die Halbinſel Hela eingeſetzten Fonds: 
„Die Niederlaſſung eines Arztes auf der Halbinſel 
Hela iſt für die Bewohner eine dringende Notwendigkeit 
geworden. Die jetzige Beſchaffung ärztlicher Hilfe vom 
Feſtlande (Danzig oder Putzig) iſt in hohem Maße 
beſchwerlich und ſo koſtſpielig, daß ſie für die in ſehr 
ärmlichen Verhältniſſen lebende Bevölkerung faſt un⸗ 
erſchwinglich ift.“ In den Oſtmarken ferner erhalten 
hier und da Aerzte ſtaatliche Subventionen (bis zu 
2000 Mark), um den deutſchen Anſiedlern die In⸗ 
anſpruchnahme eines ihre Mutterſprache redenden 
Arztes zu ermöglichen. (Im Sinne dieſer Aufgabe 
ſind auch von der Regierung für manche Bezirke Kreis⸗ 
aſſiſtenzärzte beſtellt worden.) 

Leider erweiſen ſich alle dieſe Beihilfen oft als nicht 
ausreichend, und ſie genügen häufig nicht, um einem 
Arzt die ihm angebotene Praxis verlockend genug er: 
ſcheinen zu laſſen bzw. ihn für längere Zeit an ſein 
Domizil zu feſſeln. 

Und überall vermag der Staat auch nicht als Helfer 
in der Not einzugreifen — namentlich nicht jetzt in den 
Wo es irgend geht, müſſen 
dann die Gemeinden durch den Kreis oder die Provinz 
in ihrem Beſtreben, ſich genügende ärztliche Hilfe zu 
ſichern, unterſtützt werden. Oder fie müſſen zu der 
gemeinſamen Aufgabe ihre Kräfte vereinigen. Wie ſie 
ſich z. B. zuſammenſchließen, um ein ihnen allen zur 
Verfügung ſtehendes Krankenhaus zu errichten, ſo 
müſſen die Gemeinden auch ſogenannte „Zweckverbände“ 
gründen, um einen Arzt in ihren Bezirk zu ziehen. 
Auch für derartige Einrichtungen ſind Beiſpiele vor— 
handen. Im Anſchluß an den oben zitierten Aufſatz 
des Landgeiſtlichen berichtet in der Kreuzzeitung 
ein früherer Landrat aus dem ehemaligen Herzog— 
tum Naſſau über eine ſolche Organiſation. Die 
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Gemeinden eines einer Kreisſtadt benachbarten Amts⸗ 
bezirks gründeten eine Krankenkaſſe und ſchloſſen 
Verträge mit den Aerzten der Stadt. In dieſe Kaſſe 
zahlten die Gemeinden jährlich einen beſtimmten Pro⸗ 
zentſatz aller von ihnen aufkommenden Staatsſteuern 
(121/2 Prozent) aus der Gemeindekaſſe. Die Erhebung 
von den einzelnen blieb den Gemeinden überlaſſen. 
Aus der Kaſſe erhielten die Aerzte eine Vergütung für 
ihre Reiſen; dafür durften ſie für die Beſuche und für 
die Konſultationen in ihren Wohnungen nur nach einer 
niedrigen Taxe liquidieren. Die Kontrolle der Aerzte 
wurde durch Marken geführt, die ihnen in den be: 
ſuchten Orten ausgehändigt wurden. Auf der Reiſe 
nach entfernteren Orten mußten ſie in den unterwegs 
berührten Dörfern ſich erkundigen, ob etwa Kranke 
ihrer bedürften. Am Jahresſchluß erhielten die Aerzte 
ihre Reiſekoſten nach den geſammelten Marken aus⸗ 
gezahlt. — Solche Abkommen, in gleicher oder ähn⸗ 
licher Art, beſtehen auch heute in einzelnen Provinzen 
und könnten häufiger als bisher geſchloſſen werden. 
Auch dafür bewährt ſich der Vorteil des „Viribus 
unitis“. Aber ſelbſt derartige „Zweckverbände“ ſind 
auf die Dauer nur wirkſam, wenn ſie für die Aerzte 
Pflichten und Rechte in Einklang zu bringen wiſſen 
und nicht für geringe Honorare übergebührliche Forde⸗ 
rungen an ſie ſtellen. (Drei Gemeinden ſuchten einen 
gemeinſamen Arzt, der für die Schul⸗ und Armenpraxis 
jährlich 129 Mark erhalten ſollte!) Es gilt hier alles 
das, was oben über das notwendige Vertrags verhältnis 
zwiſchen der einzelnen Gemeinde und ihrem Arzt geſagt 
worden iſt. 

Wo ſchließlich ſolche Zweckverbände aus dieſem oder 
jenem Grunde ſich nicht einrichten laſſen oder ſelbſt 
ihre vereinten Mittel wegen der geringen Steuerkraft 
der in Betracht kommenden Gemeinden nicht aus⸗ 
reichen, da muß private Wohltätigkeit mitwirken. Auch 
in dieſer Beziehung geſchieht ſchon manches — allein 
meiſt in völlig unzureichendem Maße. Ein Beiſpiel 
für mehrere. In einem kleinen Orte Weſtpreußens 
beſteht ein Wohlfahrtsverein, der ſich auch die Be⸗ 
ſchaffung ärztlicher Hilfe für die ſehr arme Bevölkerung 
zur Aufgabe gemacht hat. Zu dem Zweck ſtellt er ein 
ihm gehörendes Haus dem Ortsarzt für die an ſich 
niedrige Jahresmiete von 400 Mark zur Verfügung: 
allein nach dem Bericht des Arztes beſtehen in dieſem 
Hauſe Einrichtungen, die teilweiſe jeder Hygiene ſpotten. 
Da der Arzt außerdem nur eine ſtaatliche Unterſtützung 
von 500 Mark erhält, ſo bezeichnet er ſeine Lage mit 
Recht als ſehr ungünſtig, und er dürfte ſeinem Vor⸗ 
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nahmen. 
Boſe in Höhe von rund 850 000 Mark, die Stiftungen 
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gänger, den er vor 1½ Jahren abgelöft hat, bald 
in der Auswanderung folgen. 

Um derartige Kalamitäten zu beſſern, müſſen private 
Mittel in weit größerem Umfange als bisher in Be⸗ 
reitſchaft ſtehen. Unendlich viel iſt an Liebeswerken 
für die Unbemittelten in den Städten, namentlich in 
den Großſtädten, geleiſtet worden, zahlloſe Millionen 
ſind von Menſchenfreunden geſpendet, um die Not der 
Armen dort zu lindern und ihre ſoziale Lage zu 
beſſern. Jetzt erſcheint der Wunſch nicht unbillig, daß 
der Strom hilfreicher Nächſtenliebe auch zur Hebung 
der ſozialen und kulturellen Verhältniſſe unſerer armen 
Landbevölkerung gelenkt und Mittel geſtiftet würden, 
um ihren Lebensbedürfniſſen in höherem Maße gerecht 
zu werden. Und wo wäre Hilfe mehr am Platze als 
bei den armen Kranken, die wegen Geldmangels einen 
ärztlichen Berater und Helfer entbehren müſſen! Ich 
halte es für wohlangebracht, daß ein Fonds begründet 
würde, aus deſſen Zinſen eine Reihe wenig bemittelter 
Landgemeinden zum Zwecke der Subventionierung 
eines Arztes unterſtützt würden. Hier eröffnet ſich ein 
neues Feld ſozialer Hilfsarbeit, deren Segen Tauſenden 
zugute kommen kann. Der Appell richtet ſich dabei in 
erſter Linie an die reichen Großgrundbeſitzer und 
Magnaten, denen naturgemäß die Fürſorge für die 
Landbewohner zunächſt obliegt. Bei wiederholten Ge⸗ 
legenheiten hat man öffentlich bem Großgrundbeſitz mit 
Recht den Vorwurf gemacht, daß er an allgemeinen 
Wohlfahrtseinrichtungen ſich weit weniger beteiligt als 
die übrige Bevölkerung, insbeſondere als die Vertreter 
von Handel und Induſtrie. Es gibt glänzende Aus⸗ 
Wir erwähnen nur die Stiftung der Gräfin 


des Fürſten Henckel von Donnersmarck, der u. a. die Volks⸗ 
heilſtätte Loslau aus eigenen Mitteln erbaut und der 
Robert⸗Koch⸗Stiftung zur Bekämpfung der Tuberkuloſe 
50 000 Mark geſpendet hat, das Legat von 100 000 
Mark, bas der Majoratsherr v. Bailden⸗Brieſtweil der 
Univerſität Breslau hinterlaſſen hat, die Spende von 
200 000 Mark des Herrn v. Garvens-Garvensberg für 
die Erbauung eines Krüppelheims in Pyrmont, das 
Legat von 700 000 Mark des in Karlsruhe verſtorbenen 
Oberſchloßhauptmanns v. Offenſandt⸗Berkholtz zur Er⸗ 
bauung eines Altersheims. Dieſe Beiſpiele hochherziger 
Mildtätigkeit ſollten zur Nachahmung anfeuern. Und 
zu keinem dringenderen, keinem edleren Werke könnten 
die Gaben verwandt werden als zur ärztlichen Ver⸗ 
ſorgung der „Mühſeligen und eee, in unſeren 
Kleinſtädten und Dörfern. 
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Kinderauskauſch. 


Von Pierre Baudin (Paris), 


ehemaligem franzöſiſchem Arbeitsminiſter und Mitglied der franzöſiſchen Kammer. 


Kinderaustauſch? Im erſten Augenblick überraſcht 


dieſes Wort. Man tauſcht Waren aus; können auch 
Perſonen ausgetauſcht werden? In Kriegszeiten werden 
Geiſeln ausgetauſcht; ſollen wir nun tatſächlich Zeugen 
des ſeltſamen Schauſpiels werden, daß fremde Völker 
ihre Kinder austauſchen? 

Das iſt die ſicherlich ſehr originelle Idee, die ein 
findiger und energiſcher Franzoſe Toni Mathieu zu 
propagieren und zu verwirklichen ſich vorgenommen hat. 


Es iſt ihm gelungen, eine Anzahl von Landsleuten zu 
finden, die er überzeugte, oder die geneigt waren, ſich 
überzeugen zu laſſen. Es wurde ein Verein gegründet, 
um ihn in feinen Bemühungen zu unterſtützen, 
deſſen Mitglieder zwar keine Rechte, wohl aber gewiſſe 
Pflichten haben: fie leiſten ihren Beitrag und fon: 
trollieren in freundſchaftlicher Weiſe die Schritte des 
Herrn Toni Mathieu. Sicherlich ein höchſt uneigen: 
nütziges Unternehmen. 
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Wie iſt nun der internationale Austauſch von 
Kindern und jungen Menſchen gedacht? Zwei Fa⸗ 
milien, eine franzöſiſche und eine deutſche, haben je ein 
Kind — ſei es des einen oder des anderen Geſchlechts — 
das in das Alter tritt, in dem ihm eine fremde Sprache 
geläufiger werden ſoll. Der kleine Franzoſe kennt die 
deutſche Sprache nur dank den Unterrichtsſtunden ſeiner 
Lehrer, hatte jedoch nie die Gelegenheit, ſich ihrer zu 
bedienen. Wie es gewöhnlich zu geſchehen pflegt, 
vermag er einige gebräuchliche Redewendungen her⸗ 
zuſagen, ſobald man ihm aber geantwortet hat, bleibt 
die Unterhaltung ſtecken. Ebenſo würde der oder die 
kleine Deutſche kaum in der Lage fein, in ſranzöſiſcher 
Sprache eine Unterhaltung zu führen. 

Die beiden Familien ſind im übrigen ſo ziemlich 
in gleicher Lebensſtellung. Die eine oder die andere 
gehört jenem guten Mittelſtand an, der in Deutſchland 
wie in Frankreich die ſolide Grundlage der Nation 
ausmacht, der durch ſeine Intelligenz, ſeinen geſunden 
Menſchenverſtand, feine Arbeit, feinen Wiſſens durſt, 
ſeine Reiſeluſt zu beiden Seiten der Grenze im Sinne 
des Fortſchritts und des Friedens wirkt. Offen geſagt, 
hat die Erfahrung gelehrt, daß der Mechanismus des 
internationalen Kinderaustauſches in erſter Linie den 
Intereſſen dieſes Mittelſtandes entſpricht. Im Prinzip 
läßt er ſich ebenſogut den anderen Geſellſchaftklaſſen 
anpaſſen; jede würde von ſeiner Anwendung den gleichen 
Vorteil haben. Sogar den Mitgliedern der wohlhabendſten 
Klaſſe würde der Austauſch einen ſehr greifbaren Nutzen 
bringen. Das wird ſich aus meinen weiteren Uus- 
führungen ergeben: denn man kann den Aufenthalt 
eines Kindes in einem Penſionat mit dem in einer 
Familie gar nicht vergleichen. 

Vor allem kommt es darauf an, daß die beiden 
Familien, zwiſchen denen der erwähnte Austauſch ſtatt⸗ 
findet, ſo ziemlich den gleichen Lebenszuſchnitt aufweiſen, 
über die gleichen Mittel, die gleichen häuslichen Einrich⸗ 
tungen verſügen. Nehmen wir nun an, daß eine dritte 
Perſon, die beide Familien kennt, ihnen folgenden 
Vorſchlag macht: 

„Ihr ſeid ſehr anſtändige Menſchen, und wenn ihr 
auch einander nicht perſönlich kennt, ſo ſteht doch nichts 
im Wege, daß ihr gewiſſe Beziehungen anknüpft. Ihr 
dürft überzeugt ſein, daß ihr dabei ſehr reale Vorteile 
davontragen werdet; in erſter Linie handelt es ſich 
jedoch nicht um euch. Eure beſcheidenen Mittel ge: 
ſtatten euch nicht, mit euren Kindern das Nachbarland 
zu bereiſen, deſſen Kenntnis für ſie außerordentlich 
nützlich wäre. Ihr ſeid auch nicht in der Lage, ſie zu 
dieſem Zweck einem Lehrer anzuvertrauen. Wohlan, 
übergebt mir beide eure Kinder. Ich kenne euch ge⸗ 
nügend, um meinerſeits Vertrauen zu euch zu haben. 
Der franzöſiſchen Mutter bringe ich einen deutſchen 
Jungen, der durch einige Monate in ihrem Hauſe die 
Stelle ihres Sohnes einnehmen ſoll; der deutſchen Mutter 
einen kleinen Franzoſen, den ſie mit der ganzen Zärt⸗ 
lichkeit, die ſie ihren eigenen Kindern angedeihen läßt, 
behandeln wird.“ 


Der Austauſch ift vollzogen; die Kleinen find oer, 


pflanzt. Die erſten Stunden ſind etwas ſchwierig. Man 
iſt beiderſeits beſtrebt, ſich zu nähern und einander zu 
lieben, aber man verſteht ſich nicht; die Worte müſſen 
durch Bewegungen erſetzt werden. Nach und nach 
aber ſchwindet die Verlegenheit; die Adoptiveltern tun 
das Aeußerſte an herzlichem Entgegenkommen. Die 
Familiengefühle ſprechen eine Sprache, die überzeugt. 


Seite 309. 


Das Kind läßt ſich gehen; es legt jene dumme Scham 
ab, die es anfangs hinderte, die gebräuchlichen Worte, 
deren es mächtig war, herzuſtammeln. Die Eltern er⸗ 
muntern es, ſie gewöhnen es an das Leben in ihrem 
Kreiſe, ſie bringen es dahin, die Stelle, die der Ab⸗ 
weſende einnahm, voll auszufüllen. Die ſüße Illuſion 
des Heimatneſtes tritt allmählich in ſein Herz ein. 
Wenn es ſich noch nicht ganz zu Hauſe fühlt, ſo hat 
es wenigſtens die Empfindung, nicht unter Fremden zu 
ſein. In wenigen Tagen hat die eine Familie die 
andere nahezu erſetzt. 

Ich übertreibe nicht. Eine große Anzahl von Zeug⸗ 
niſſen, die dartun, mit welcher Leichtigkeit unſere Kinder 
in die Intimität einer fremden Familie hineinwachſen, 
iſt durch meine Hände gegangen. Es waren reizende 
Briefe, in denen die Kinder ſich völlig gehen ließen. 

Wir haben das Beiſpiel eines Austauſches zwiſchen 
Deutſchland und Frankreich ins Auge gefaßt. Dieſe 
beiden Länder ſind es, zwiſchen deren Familien das neue 
Erziehungsſyſtem die raſcheſten Fortſchritte gemacht hat. 
Man wird jedoch aus den nachſtehenden Ziffern, die 
dem letzten Bericht des Herrn Mathieu entnommen 
ſind, erſehen, daß dieſes Syſtem auch zwiſchen Frankreich 
und England ſich einzubürgern beginnt. 

Die Kinderaustauſche, die während der letzten Schul⸗ 
ferien ſtattfanden, verteilten ſich, wie ſolgt: 

88 zwiſchen Frankreich und Deutſchland 
33 


" - „ England 
1 y " „ Oeſterreich 
3 e Deutſchland „ England 


Im ganzen 125 Austauſche. 

Die Fülle von Kinderaustauſchen, die außerhalb 
der Ferienzeit für zwei Monate oder mehr bis auf die 
Dauer eines Jahres abgeſchloſſen wurden, verteilen 
ſich in nachſtehender Weiſe: 

25 zwiſchen Frankreich und Deutſchland 
12 


„ I? [Al England 
3 H 2: „ Oeſterreich 
1 T Deutſchland „ England 


Im ganzen 41 Austauſche. 

Es iſt von Intereſſe, das Verhältnis der Geſchlechter 
und der Nationalitäten auf dem Gebiet des Kinder⸗ 
austauſches feſtzuſtellen: 


Kinderaustauſch während der Ferienzeit: 
Knaben Mädchen Im ganzen 
88 


Von Frankreich nach Deutſchland 85 


" ji „ England 28 5 33 
T - „  Delterreich 1 0 1 
„ Deutſchland „ Frankreich 71 17 88 


„ England „ 2 25 8 33 
„ Oeſterreich T 1 

„ Deutſchland „ England 2 1 3 
„ England  ,, Deutſchland 3 0 

Im ganzen 215 35 250 
Austauſch von Kindern oder jungen Leuten für 


die Dauer von 2 Monaten bis zu 1 Jahr. 
Knaben Mädchen Im ganzen 
25 


Von Frankreich nach Deutſchland 25 0 

T in „ England 6 6 12 
" e „ Oeſterreich 3 0 3 
„ Deutſchland „ Frankreich 8 17 25 
„ England „, " 5 7 12 
„ Oeſterreich „ 2 1 2 3 
„ Deutſchland „ England 0 1 1 
„ England „ Deutſchland 0 1 1 

Im ganzen 48 34 82 
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Im Laufe des Jahres 1908 hat demnach Frant- 
reich 162 Kinder, Deutſchland 117, England 49, Defter- 
reich 4 nach fremden Ländern zum Aufenthalt verſchickt. 

Nun zum Schluß: Das Werk des internationalen 
Kinderaustauſches iſt in der Reihe jener, die den Zweck 
haben, zwiſchen den Völkern enge Beziehungen von 
Menſch zu Menſch, von Familie zu Familie zu ſchaffen, 
eins der intereſſanteſten und wirkſamſten. Und alles 
in allem dienen nur ſolche Beſtrebungen einer ver⸗ 
feinerten Ziviliſation. Kongreſſe, auf denen die großen 
wiſſenſchaftlichen und moraliſchen Fragen diskutiert 
werden, Friedensmanifeſtationen, diplomatiſche Unter⸗ 
handlungen im Geiſte der Eintracht, all das iſt nützlich 
und notwendig, all das ftrebt die Verſtändigung eines 
Volkes mit dem andern an. Nichts reicht jedoch an 
die Gefühle gegenfeitiger Achtung und an die Inter⸗ 
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eſſengemeinſchaft heran, wie der Austauſch ſie erzielt. 
Mögen die deutſchen Kinder an dem Herde fran- 
zöſiſcher Familien ſich niederlaſſen, mögen die franzöſiſchen 
im Schoße deutſcher Familien aufrichtige und dauernde 
Zuneigungen ſich verſchaffen! Ein Mann hat dieſen 
Gedanken gefaßt und arbeitet mit aller Energie und 
allem Opfermut, um ihn zu verwirklichen. In ſeinem 
ſchwierigen Unternehmen ſteht ihm ſeine Gattin zur 
Seite, die ſelbſt Familienmutter iſt und an ihren eigenen 
Sprößlingen den Kinderaustauſch erprobt hat. Die 
Miſſion dieſes Paares verdient Aufmerkſamkeit und 
Unterſtützung ſeitens eines Publikums, das zu beiden 
Seiten der Grenze das Entſtehen einer neuen Geſell— 
ſchaft vorbereiten will: einer Geſellſchaft von weitem 
Geſichtskreis, die die Schönheit des allgemein menſch⸗ 
lichen Lebens zu würdigen verſteht. 
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Abſchied von der Bücherkommode. 


Plauderei von Fedor von Zobeltitz. 


Alſo nun geht es wirklich los. Die Berliner König⸗ 
liche Bibliothek zieht in ihr neues Heim und verläßt 
bie altberühmte „Bücherkommode“ gegenüber dem Opern: 
hauſe für immer. Der Volkswitz hat kaum je ein 
ſchlagenderes Wort geprägt als bas von der Bücher- 
kommode. 1774 hatte Friedrich der Große das Grund⸗ 
ſtück ſeitlich des damaligen markgräflich Schwedtſchen 
Palais angekauft, um hier für die Bibliothek einen 
feſten Standort zu ſchaffen. Ein paar Jahre ſpäter 
war von Boumann dem Jügeren nach Ungers Zeichnung 
der ſeltſame Barockbau mit der Inſchrift „Nutrimentum 
spiritus“ vollendet worden, und nun ſtanden die Ber⸗ 
liner vor dem neuen Hauſe und ſperrten Naſe und 
Mund auf und zerbrachen ſich die Köpfe über die 
Inſchrift und freuten ſich über die „Kommode“. Sicher 
iſt damals ſchon der Spottname erfunden worden, und 
er klappt auch: Boumanns Bau ähnelt weiß Gott 
frappant einer ſchönen alten Barockkommode. Die In: 
ſchriſt iſt wohl auf König Fritz direkt zurückzuführen. 
Profeſſor Dr. Adalbert Hortzſchansky, deſſen treffliche 
Vorträge über die Geſchichte und Organiſation der 
Königlichen Bibliothek kürzlich im Druck erſchienen ſind, 
hat ein Buch des Abbé Terraſſon „Sethos“ aus⸗ 
gegraben, das zu ber Lieblingslektüre des Königs ge: 
hörte, und in dem der Ausdruck „Nourriture de l'àme“ 
als Banderolleninſchrift auf einem Bibliotheksgebäude 
vorkommt. Vielleicht hat dies dem alten Fritz die 
Anregung zu dem vielbeſpöttelten „Nutrimentum spiri- 
tus" gegeben. 

Der Begründer der Königlichen Bibliothek war nach 
Proſeſſor Hortzſchansky, deffen Ausführungen ich hier 
teilweiſe folge, der Große Kurfürſt. Seine Vorgänger 
hatten ſich wenig um die ſchönen Wiſſenſchaften ge— 
kümmert, und auch an Büchern hatte Friedrich Wilhelm 
nicht allzuviel von ihnen geerbt. Ein ſchmaler Verſchlag 


„unter dem Dache“ des alten Schloſſes genügte für 


ihre Aufbewahrung. Das war der Grundſtock der 
Bibliothek. Aber 1661 ließ der Kurfürſt die Bücherei 
in der oberen Etage der Schloßapotheke unterbringen, 
einem ſchönen Raum, in dem noch viel Platz blieb, ſo 
daß mit dem Sammeln begonnen werden konnte. 
Daran hatte Friedrich Wilhelm ſchon früher gedacht; 
aber es fehlte ihm an Geld, ſo daß er beiſpielsweiſe 


die auf 8000 Thaler geſchätzte Bibliothek des Doktors 
Pelargus nicht erwerben konnte. Später aber ging es 
flotter. U. a. wurden die Bücherſammlungen des 
Obriſten von der Goeben, des Polyhiftors Vorſtius, 
eines Baron Münchhauſen und eines Herrn von Rusdorf 
angekauſt, und 1681 ſchenkte Herzog Bogislaw von Croy 
ſeine namentlich in bezug auf geſchichtliche Werke ſehr 
reichhaltige Sammlung der Kurfürſtlichen Bibliothek. 
Wichtig war auch der Erwerb der Bücherſchätze des 
Hauſes Blumenthal, die meiſt aus dem Nachlaſſe des 
großen Freiherrn von Schwerin ſtammten, ſowie der 
Manuſkripte des Leibarztes Bonnet und der „perſiani⸗ 
ſchen“ Handſchriften des fürſtlich Gottorpſchen Rats 
Burchard Niederſtätter; dazu kam ſchließlich noch der 
Bücherbeſtand der Kurfürſtin Luiſe. Trotzdem betrug 
der Jahresetat für die Bibliothek nicht mehr als 
324 Thaler — und dazu konnten noch Erſparniſſe ge: 
macht werden! Heute koſtet ein einziges Exemplar 
der erſten „Räuber“-Ausgabe ebenſoviel als die ge— 
ſamten jährlichen Bücheranſchaffungen des Großen 
Kurfürſten erfordert haben. 

Eine Benutzungsordnung gab es damals noch nicht. 
Die Bibliothek war an einigen Nachmittagen geöffnet; 
außerdem aber erhielten Bevorzugte eigene Schlüſſel, 
was natürlich zu allerhand Unzuträglichkeiten führte 
und den bibliophilen Diebsgelüſten Tür und Tor 
öffnete. Erſt unter König Friedrich J., deffen. Schloß: 
umbau den von ſeinem Vorgänger geplanten Er— 
weiterungsbau der Bibliothek aus architektoniſchen 
Gründen unmöglich machte, wurden genauere Vor— 
ſchriften für die Benutzung ausgegeben. Auch die 
Bibliothek füllte ſich ſo ſtattlich, daß die angekaufte 
Sponheimſche Bibliothek in dem ſogenannten Alten 
Kollegienhauſe (Ecke des Schloßplatzes und der Brüder: 
ſtraße) untergebracht werden mußte, weil es in der 
Schloßapotheke an Raum mangelte. Wichtig war der 
Oktobererlaß des Jahres 1699, die Einführung der 
Pflichtexemplare betreffend. Die Buchhändler be— 
kümmerten ſich anfänglich freilich herzlich wenig darum 
und remonſtrierten auch ſpäter noch gewaltig gegen 
dieſe Beſtimmung. Nun kam der Soldatenkönig zum 
Regiment, der die Federfuchſer nicht leiden konnte und 
ſeine Hofnarren Gundling und Graben zum Stein zu 
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Präſidenten der jungen Akademie der Wiſſenſchaften 
machte. Da aber der König wenigſtens für die ärzt⸗ 
liche Kunſt Intereſſe hatte, weil fie praktiſchen Nutzen 
gewährte, ſo ſchenkte er ſämtliche mediziniſche und 
mathematiſche Werke ſeiner Bibliothek der Akademie; 
dadurch wurde wieder Platz in der Schloßapotheke, 
und die Sponheimſche Sammlung konnte eingereiht 
werden. Die armen Bibliothekare hatten es zu dieſer 
Zeit ſchlecht. Friedrich Wilhelm entließ die meiſten, 


und den Verbleibenden kürzte er das Gehalt ſo, daß ſie 


in Gottes Namen verhungern konnten. 1772 machte 
der Königliche Bücherfeind völlig glatten Tiſch; er ſtrich 
die Beſoldungen der Bibliothekare ganz und ließ dafür 
einem ſeiner ſoldatiſchen Lieblinge, dem General von 
Glaſenapp, tauſend Taler jährliche Extrarenumeration 
anweiſen. 

Man kann ſich denken, wie es damals im erſten 
Stockwerk der Schloßapotheke ausſah. Die Mäuſe 
hatten freien Spielraum. Die Geſamtausgaben für 
die Bibliothek unter Friedrich Wilhelm J. betrugen 
153 Thaler! Als König Fritz zur Regierung kam, fand 
er etwa 70 000 Bücher und gegen 1800 Handſchriften 
vor. Trotzdem eilte es ihm mit dem Bau der Barock⸗ 
kommode, zu der er übrigens eigenhändig den Plan 
entworfen haben ſoll; wie man ſagt nach einer Zeichnung 
Fiſchers von Erlach in Wien, die Unger dann vervoll⸗ 
ſtändigte. Daß der König ſeinen Architekten als Vor⸗ 
bild für den neuen Bau eine Rokokokommode gezeigt 
habe, iſt natürlich Legende: aber eine gut erfundene. 
Hübſcher als der Bau iſt die Tatſache, daß unter König 
Fritz der Bücherbeſtand beinahe verdoppelt wurde. 

Nun begann eine Zeit reger Fortentwicklung. 
Schon zu Zeiten Friedrich Wilhelms III. erwieſen ſich 
die Räume als unzulänglich, zumal man das Unter, 


geſchoß der Verwaltung des Opernhauſes als Kuliſſen⸗ 


haus überlaſſen hatte. Das war eine große Torheit 
geweſen. Man hatte geglaubt, es ſolle ſich nur um ein 
Proviſorium handeln und, da der Unterſtock ſowieſo leer 
ſtand, auch keine Schwierigkeiten gemacht. Aber die 
Bücherreihen wuchſen, und nun wollte die General- 
intendanz mit ihren Dekorationen nicht den Platz 
wechſeln. Der Wahrheit die Ehre: die Generalinten- 
danz wußte auch nicht, wohin mit ihrer pappenen 
Pracht. Sie ſträubte ſich aus Notwendigkeit, und da 
kam es denn zu gehörigen Zänkereien zwiſchen Biblio- 
thek und Opernhaus. Friedrich Wilhelm III. hatte be⸗ 
reits einen Erweiterungsbau ins Auge gefaßt; er wollte 
die Kommodenfaſſade niederreißen und ein paar neue 
Flügel nach dem Opernhausplatz zu anfügen laſſen. 
Aber das war der Bibliothekverwaltung wieder nicht 
recht. Sie wünſchte ganz aus der feuergefährlichen 
Nähe des Opernhauſes und des Palais fortzukommen 
und wollte einen Neubau haben, der hinter der Uni⸗ 
verſität gedacht war, und für den Schinkel auch ſchon 
den Plan entworfen hatte. Aber die Sache zerſchlug 
ſich — wie Hortzſchansky meint, glücklicherweiſe — denn 
der geplante Schinkelſche Neubau würde ſich ſchon in 
den ſechziger Jahren als zu klein erwieſen haben. 
Nun mußte man freilich ernſtlich an die Räumung 
des Unterſtocks denken. Von 1814 bis 1840 dauerten 
die Reibereien zwiſchen den Verwaltungen des Hof— 
theaters und der Bibliothek, bis es dem Intendanten 
Grafen Redern endlich gelang, den Bau eines Kuliſſen— 
magazins in der Franzöſiſchen Straße durchzuſetzen. 
Nun konnten die Bücher ſich ausdehnen; es war auch 
hohe Zeit. Als Friedrich der Große ſtarb, waren etwa 
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150 000 Bände vorhanden; 1865 hatten fie fid) auf 
rund 600000 vermehrt; heute follen 1230000 Bücher 
und gegen 30 000 Handſchriften in das neue Heim 
umquartiert werden. | | 

Der neue Bibliothekbau war feit langem eine Not- 
wendigfeit. Aber der Abſchied von der alten Kom: 
mode wird uns doch ſchwer. Wie viele hundert Male 
hat man hier nicht mit ſeinen Bücherzetteln vorge⸗ 
ſprochen, hat Hoffnungen hineingetragen und fid) ge: 
ärgert, unverrichteter Sache wieder abziehen zu müſſen, 
weil das gewünſchte Werk aus irgend welchen Gründen 
nicht verleihbar war, hat die Kataloge durchſchnüffelt 
und ſich im Leſeſaal ſeine Notizen gemacht! Der Zopf 
der alten Benutzungsordnung iſt ja gottlob gehörig 
beſchnitten worden; aber er hängt immer noch tief 
genug. Vielleicht kürzt man ihn im neuen Haufe aber: 
mals um ein Stückchen. Es muß auch geſagt ſein, 
daß die Bibliothekare zugänglicher geworden ſind. 
Liebenswürdigkeit war ehedem nicht ihre Sache. Ich 
kannte einen (Gott habe ihn ſelig), das war ein wahr: 
haftiger Büchertyrann. Der kluckte über ſeinen Büchern 
wie eine brütende Henne und fauchte jeden giftig an, 
der etwas von ihm wollte. Dieſe Spezies von Biblio⸗ 
thekaren, die in der Mitbenutzung des ihnen anver- 
trauten Guts eine unerhörte Niedertracht ſehen, iſt 
langſam im Ausſterben begriffen. Unter Geheimrat 
Wilmanns begann der friſchere Luftzug, der in dem 
neuen ſchönen Prachtbau hoffentlich nicht wieder abe 
geſperrt werden wird. 


vv 
+ 
Muſikwoche. 

Ganz leicht iſt es heutzutage nicht mehr, als verkanntes 
Genie zugrunde zu gehen. Hat ein Schaffender gezeigt, daß er 
„Einer iſt“, dann bieten ſich ihm in der Regel auch Mittel 
und Wege, mit ſeinen Erzeugniſſen vor die breite Oeffentlichkeit 
u gelangen und zu beobachten, ob und inwieweit das, was 
ſeine Phantaſie geboren, bei den Genießenden ein Echo findet. 
In der Muſik zumal ſpäht man allerorten nach Neuem, nach 
Eigenklängen, nach Unerhörtem, nach Aeußerungen, die eine 
Etappe bedeuten auf dem Wege zu dem großen Kommenden; 
denn man lebt des unerſchütterlichen Glaubens, es müſſe der 
muſikaliſchen Kunſt ein neuer Meſſias erſtehen. Und keine 
ö»; ſind groß genug, um diejenigen, 
die es angeht, davor zurückſchrecken zu laſſen, es mit einer 
Schöpfung von kühnem Geiſt und beſonders gearteter Faktur 
voll Eifers zu verſuchen. Das hat ſich jetzt wieder gezeigt, 
als Richard Strauß ſein neueſtes muſikaliſches Bühnenwerk, 
die auf Hugo von Hoſmannsthals Dichtung komponierte 
„Elektra“, der Welt anbot. Schier fabelhaft ſind die An⸗ 
forderungen, die dieſe Partitur an die zu ihrer Verlebendigung 
erforderlichen, zahlreichen Organe ſtellt. Selbſt über die 
wahrlich nicht geringen Zumutungen, die er den interpretierenden 
Künſtlern in der „Salome“ ſtellt, iſt Strauß in der „Elektra“ 
noch hinausgegangen. Die Partie der Titelheldin ſtellt ohne 
allen Zweifel die gewaltigſte Aufgabe dar, die je einer Sopran⸗ 
ſängerin zuerteilt wurde. Und die Rolle der Gegenſpielerin 
Chryſothemis ift nicht minder anſpruchsvoll, eminent ſchwierig 
auch, wenngleich weniger umfangreich die der Klytämneſtra. 
Ein Heer von Muſikern wird im Orcheſter verlangt; Violinen 
und Bratſchen ſind dreiteilig geſetzt, der Bläſerchor iſt rieſenhaft. 
Doch das alles hat unſere großen Bühnen nicht zurückgehalten, 
ſich alsbald an das Studium des Werkes zu machen. Hohe 
Ehre heimſte die Dresdner Hofoper ein, als ſie vor einem 
Künſtlerauditorium, wie es ſo glänzend wohl noch bei keiner 
Premiere beiſammen war, die „Elektra“ unter Ernſt von 
Schuchs genialer Leitung als Erſte zu Gehör brachte. München 
folgte bald nach, und nun hat man auch in der Berliner 
Königlichen Oper, an der Stätte der Wirkſamkeit des Kom⸗ 
poniſten, dem Werke zu einem glänzenden Siege verholfen. 
Wer will heute ſchon feſtſtellen, was die „Elektra“ im Werde— 
gang der dramatiſchen Tonkunſt zu bedeuten hat! Genug, daß 
die Schar der Genießenden mit ſcharfer Witterung erkannte, 
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daß hier ein Großes, Ungewöhnliches, aus der Kraft eines 
ſtarken Geiſtes Geborenes ſich darbot. Dabei iſt wohl zu 
erwägen, daß die äußeren Reize des „Elektra“ ⸗Dramas erheblich 
geringer ſind als die der „Salome“ mit ihrem buntſchillernden 
Milieu und ihren uns menſchlich weit näher kommenden 
pſychologiſchen Entwicklungen. Im Grunde bleibt uns Elektra, 
die raſende Haſſerin, innerlich fremd, fremd alles, was ſie 
unternimmt, ihren wilden Vergeltungsdrang zu ſtillen, fremd 
uud) ihre Ekſtaſe, wenn das Rachewerk vollendet ift. „Schweig 
und tanze!“ ruft ſie der jubelnden Schweſter am Ende zu. 
Tanze? Wann und wo drückte man in lultivierten Welten 
einen Rachetriumph im Tanze aus? Fremd iſt uns dies alles. 
Und doch: die mächtige Ueberredungskunſt der Straußſchen 
Tonſprache zwingt uns mitzugehen, zwingt uns den Glauben 
an eine Phantaſiewelt voll dichteriſcher Eigenwilligkeit auf und 
an eine unbeweisbare, einigermaßen verſtiegene Aeſtheter⸗ 
pigchologie. Stärkere Beſchwörungsformeln nod) als in der 
„Salome“ hat Strauß für die „Elektra“ geſunden. Bei allem 
Verwandten, was die muſikaliſche Ausdrucksweiſe der beiden 
Dramen aufzeigt, entgeht dem aufmerkſam Lauſchenden doch 
nicht, daß der ſinfoniſche Bau fih in dem jüngſten Werke 
noch einheitlicher fügt, daß die Intenſität der Tonſprache 
geſteigert erſcheint und in den Auſſtiegen zu den Gipfelpunkten 
ein Feuer von ſehrender Kraft lodert. Oft genug, ja faſt 
immer überfluten die Töne die Verſe des Dichters. Doch 
einen ähnlichen Eindruck hatte man zunächſt auch bei der 
„Salome“; er modifizierte ſich bei häufigerem Hören weſent⸗ 
lich. Es iſt eine Frage des Hineinhörens, die weit reizvolleren 
Ausdrucksmittel der Muſik mit denen des Wortes im gehörigen 
Verhältnis aufzufaſſen. Inwieweit dies bei der „Elektra“ 
möglich ſein wird, läßt ſich heute ſchwer ſagen. Gewiß aber 
ift, daß die deutſche muſikaliſch⸗dramatiſche Kunſt mit dieſem 
Werke um eine Schöpfung bereichert wurde, die, was Größe 


des Wurfes und Kühnheit der Ausführung anbelangt, einzig 
daſteht. N 


unsere Bilder Bs 


. N. 


Kronprinzeſſin Cecilie (Abb. S. 315) iſt bekanntlich 
vor einiger Zeit vom Kaiſer in hervorragender Weile aus- 
gezeichnet worden, indem er ſie zum Chef des Dragoner⸗ 
regiments König Friedrich III. (2. ſchleſ.) Nr. 8 ernannte. Unſere 
Aufnahme zeigt die hohe Frau zu Pferde in der Uniform 
ihres Regiments. i 


Prinz Friedrich zu Schaumburg⸗Lippe (Abb. ©. 314) 
hat ſich mit der Prinzeſſin Antoinette Anna von Anhalt ver⸗ 
mählt. Der Prinz wurde am 30. Januar 1868, die Prinzeſſin 
am 3. März 1885 geboren. Prinz Friedrich war früher bereits 
mit der ver 

feiner Ehe mit ihr entftammen zwei Töchter und ein Sohn. 


w 
Die Kronprinzeſſin von Schweden (Abb. S. 313), 
geborene Prinzeſſin von Großbritannien und Irland, hat es 
verſtanden, ſich ſchnell in ihrer neuen Heimat Popularität zu 
erringen. Sie trägt den Eigenheiten des ſchwediſchen Volkes 
Rechnung und treibt deshalb auch den landesüblichen Winter⸗ 
ſport. Unſere Aufnahme zeigt ſie mit der Prinzeſſin Alexander 
Teck beim Schneeſchuhlauf. | 


w 
Die nordifhen Spiele in Stockholm (Abb. S. 316 
und 317) haben einen glänzenden Verlauf genommen. Ver⸗ 
treter von nicht weniger als zwölf Nationen haben ſich an 
den verſchiedenen Wettkämpfen beteiligt, und in allen Sport⸗ 
arten wurde Ausgezeichnetes geleiſtet. Hervorzuheben iſt, daß 
im internationalen Damenkunſtlauf eine Berlinerin Fräulein 
E. Rennſchmidt den Sieg errang. 
t 


Eine Ballonfahrt über die Alpen (Abb. S. 314) bat 
kürzlich der bekannte Luftſchiffer Oskar Erbslöh in Begleitung 
zweier anderer Herren ausgeführt. Sie ſtiegen mit dem Ballon 
„Berlin“ in St. Moritz auf, wurden in 2200 m Höhe über die 
Berninagruppe nach Italien getrieben und landeten, nachdem 
fie den Flug in Venedig unterbrochen hatten, in Szeplak in 
Ungarn. - 


„Elektra“ (Abb. S. 319), das neueſte Muſikdrama von 
Richard Strauß, iſt nun auch am Königlichen Opernhaus zu 
Berlin in Szene gegangen. Das Werk und die Aufführung, 
in der Thila Plaichinger die Titelpartie übernommen hatte, 
werden an anderer Stelle (Seite 311) kritiſch gewürdigt. 


orbenen Prinzeſſin Luiſe von Dänemark verheiratet; 
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Die Königliche Bibliothek in Berlin (Abb. S. 320) 
wird demnächſt ihren Umzug beginnen, ſie 1 aus ihrem 
alten Heim am Opernplatz in den ſtattlichen Neubau über, der 
von den Linden bis zur Dorotheenſtraße und von der Char⸗ 
lotten⸗ bis zur Univerſitätsſtraße reicht. Der Weg iſt nur 
kurz, aber ein ſchweres Werk iſt der Umzug doch, denn es 
gilt, weit über eine Million Bücher ſicher von der einen 
Stelle zur anderen zu befördern. 

w 

Friedrich Spielhagen (Abb. S. 314) feiert am 24. Fe- 
bruar feinen achtzigſten Geburtstag. In ber Vollkraft feiner 
Jahre gehörte er zu den fruchtbarſten deutſchen Dichtern; feine 
Romane hauptſächlich, in denen er Bilder von der politiſchen 
Entwicklung Deutſchlands entwirft, wurden von der Leſewelt 
förmlich verſchlungen. Inzwiſchen ſind wohl jüngere Kräfte in 
den Vordergrund getreten, aber Spielhagens Name hat ſeinen 
hellen Klang behalten. i 

w 

Das Ballfeſt ber Bühnengenoſſenſchaft in Berlin 
(Abb. S. 320) bildet das Schlußglied in der Kette derartiger 
großer Veranſtaltungen in der Reichshauptſtadt. Wer daran 
teilnimmt, lernt nur das Vergnügen kennen, aber damit alles 
zum guten Ende gedeihe, muß lange vorher ſchon tüchtige Ar⸗ 
beit geleiſtet werden, der ſich ein beſonderer Ausſchuß unterzieht. 

w 

In Oberhof (Abb. S. 318) hat der Thüringer Winter- 
ſportverband ein Sportfeſt veranſtaltet, das einen neuen Be⸗ 
weis für den hohen Stand des Winterſports in Deutſchland 
lieferte. Wir bringen Aufnahmen von Skiläuſern und Bobsleigh: 
fabrern, die durch einen elektriſchen Aufzug den Berg hinauf- 
befördert werden, den ſie dann wieder hinabſauſen wollen. 

D 

Perſonalien (Porträte S. 314 und 320). Huſſein Hilmi 
Palha, der vom Sultan Abdul Hamid zum Großweſir er- 
nannt wurde, war feit dem Dezember vorigen Jahres Miniſter 
des Innern. Er hat ſich als Generalinſpektor der drei maze⸗ 
doniſchen Wilajets den Ruf eines ungewöhnlich hervorragenden 
Verwaltungsbeamten erworben. — Der neue öſterreichiſche 
Kultus miniſter Graf Karl von Stürgkh gehörte zuletzt dem 
Herrenhauſe an. Früher war er Mitglied des Abgeordneten⸗ 
hauſes, in dem er zur Zeit des Kabinetts Koerber wiederholt 
erfolgreich eine vermittelnde Tätigkeit ausübte. — In Bopen, 
hagen iſt, 82 Jahre alt, der berühmte Chemiker Profeſſor 
Julius Thomſen geſtorben. Er war eine der erſten Autoritäten 
auf dem Gebiete der Thermochemie. — Der im Alter von 
55 Jahren verftorbene Generalmajor 3. D. Bogislav von 
Heyden⸗Linden war in den weiteſten Kreiſen bekannt als 
einer der beſten Herrenreiter, die Deutſchland je beſeſſen hat. 


Vwdie Toten der Woche P 


Marquis Charles de Coſta de Beauregard, bekannter 


franzöſiſcher Hiſtoriker, Mitglied der Akademie, T in Paris am 


15. Februar im Alter von 74 Jahren. 
Dr. Eſtevez, ehem. Vizepräſident von Kuba, t in Paris 
am 11. Februar. 
Miniſterialrat Emil v. Foerſter, Erbauer des Wiener 
Ringtheaters, 7 in Wien am 15. Februar. 
Edward Earl Grosvenor, Sohn des Herzogs von Weſt⸗ 
minfter, T in London am 13. Februar im Alter von 4 Jahren. 
Generalmajor 3. D. Bogislav von Heyden-Linden, be 
kannter Reitergeneral, 7 in Marienloh bei non am 
10. Februar im Alter von 56 Jahren (Portr. S. 320). 
Oberturnlehrer Leutheußer, bekannt in deutſchen Turner⸗ 
kreiſen, f in Koburg am 12. Februar im Alter von 55 Jahren. 
Marquis be Noailles, ehem. franzöſiſcher Botichafter in 
Berlin, F in Paris am 16. Februar im Alter von 79 Jahren. 
Sinſoniedirektor Auguſt Schulz, bekannter Komponiſt, 
F in Braunſchweig am 12. Februar im 73 Lebensjahr. 
Profeſſor Julius Thomſen, berühmter Chemiker und 
Direktor der techniſchen Lehranſtalt, “ in Kopenhagen am 
13. Februar im Alter von 82 Jahren (Portr. S. 320). 
Fürſtin Marie zu Waldburg-Zeil, Witwe des ehem. 
Präſidenten der württemberg. Erſten Kammer, in München 
am 15. Februar im Alter von 51 Jahren. 
Reichstagsabgeordneter Heinrich Wattendorf, Mitglied 
des preußiſchen Abgeordnetenhauſes, T in Ibbenbüren am 
14. Februar im Alter von 63 Jahren. 
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Bilder vom Tage 


N Aus der Heimat des Skiſports: 
Die Kronprinzeſſin von Schweden (x) und ihre Couſine Prinzeſſin Alexander Teck auf Schneeſchuhen. 


Phot. Blomberg. 
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Prinz Friedrich zu Schaumburg-Lippe und feine Gemahlin Friedrich Spielhagen. 
Prinzeſſin Antoinelte Unna von Anhalt. 55555 Hartmann. Zur Feier ſeines 80. Geburtstags. 


Zur Vermählungsfeier auf Schloß Georgium bei Deffau. 
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Hilmi Paſcha Karl Graf von Slürgky, 
wurde aum Großweſir des osmaniſchen der neue öſterreichiſche Kultus- und 
Reichs ernannt. Unterrichtsminiſter. 
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Phot. Flury. 


Der Freiballon „Berlin“ vor bem Aufſtieg bei St. Moritz. Oben: Oskar Erbslöh (rechts) und J. Reimann beſteigen die Gondel. 
Ein Ballonflug über die Alpen. 
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Hofphot. Selle & Kuntze-Niederaſtroth 


Kronprinzeſſin Cecilie 


als Chef des Dragonerregiments König Friedrich III. (2. ſchleſiſches) Nr. 8 
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mittels Rennwolf. 5. Schleßübungen au, Schneeſchuhen. — Photographiſche Aufnahmen von Blomberg 


1. Der Preisträger im Schneeſchuhdiſtanzlauf. 2. Wettſiſchen unter dem Eiſe. 3. Der Start für das 10000-m-Rennen auj Schlütſchuhen. 4. Der Nachrichtendienſt 
Die Nordiſchen Spiele in Stockholm. 
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1. Ulrich Salchow, Weltmeifter im bone) WT c 4. Elfa Rennihmidt-Berlin, „Lady 
Figurenlaufen. 2. Oskar Mathiefen, o nt) Champion“ im Figurenlauſen. 
Weltmeiſter im Diſtanzlaufen. GE J 5. Prinzeß Patrizia v. Connaught 
3. Mr. und Mrs. Johnſon (1. Preis N auf der Eisbahn. 6. Oberſt Balck, 
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im Paarlaufen) — Phot. Blomberg. S | aac 2 SEH l EE v: CP Präſ. d. Spiele. 7. Ein Preisrichter. 
Die Nordiſche un | J Spiele in Stockholm. 
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Im Streit mit den Elementen. 


Damenwettlauf 


Dom Spottfeíf des Thüringer Winkerſport-Verbandes in Oberhof. 


Endkampf im Militär⸗ Hindernislauf auf Schneeſchuhen. 
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Spezialaufnahme für die „Woche“ 


von Richard Strauß im Sg, Opernhaus zu Berlin. 


Zur Aufführung der Oper „Elektra“ 
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Prof. Julius Zjomfen 7 
ber berühmte Kopenhagener Chemiker 
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Hofphot 
Eich grün 
Zum Umzug der Königlichen Bibliothek in Berlin: Generalmajor 3. D. v. Heyden - Cinden $ 


Die Hauptfront des neuen Heims in ber Dorotheenſtraße. l der befannte Herrenreiter. 
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Bon lints nach rechts: Rudolf £ettinger, Dr. jur. Hugo Ruſſak, Hermann Niſſen, Albert Paul, Guſtav Caſſi, Bruno Köhler, Albert Borce, 
Zum Ballfeſt der Bühnengenoſſenſchaft in Berlin: Der Arbeitsausſchuß. — Spezialaufnahme für die „Woche“. 
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~> fjaujeaten. — 


Roman pon 


1. Fortſetzung. 


Marga Vanheil hob den Kopf unb fab ben jungen 
Twerſten an. 

„Das iſt es. Zeig deinem Vater, daß du ſein Blut 
biſt, ſein Lehrling, Robert!“ | 

Er blickte über ben Bootsrand in bie aufgewühlte 
Kielſpur. Und aus einer inneren Zurückhaltung heraus 
erwiderte er langſam: „Ich habe — doch wohl auch — 
eine Mutter. Meinſt du — es erging ihr — anders?“ 

Sie faßte ihn beim Arm! „Still! — — —“ Und 
leiſer: „Das ſind Angelegenheiten deiner Eltern. Nicht 
deine, nicht meine. Und nun wollen wir von was an⸗ 
derem reden.“ 

Sie blickte zu Karl Twerſten hinüber. Unbeweglich 
ſtand er noch immer vorn am Bug, den Blick gerade 
aus. Steinwärder flog näher heran. 

„Wenn ber ‚Valdemar Atterdag: wieder nad) Ham- 
burg kommt,“ begann Robert nach einer Weile, „ſo holen 
wir den Beſuch bei Kapitän Jeſſen nach. Willſt du es 
mich wiſſen laffen? Ich bin gern mit dir zuſammen.“ 

„Komm häufig zu uns, Bob. Wir werden uns 
immer freuen. Und der SEN des Atterdag: ijt ab: 
gemacht.“ 

„Ich war im vorigen Jahr in Wisby,“ erzählte er, 
„auf Gotland, das weißt du ja. Und daß Wisby einſt⸗ 
mals die reichſte Hanſaſtadt war, das wirft du wohl 
auch noch wiſſen. Man nannte es ‚das nordiſche Kar⸗ 
thago‘!” 

Cie nidte. | | 

„Herrgott, muß bas ſchön geweſen fein“, begeiſterte 
er ſich. „Selbſt die Schweine fraßen aus ſilbernen 
Trögen, berichtet die alte Chronik, die ich las. Und die 
Männer und Frauen gingen wie Fürſtengeſchlechter in 
Hermelinen und mit Edelſteinen behangen. Nur Singen 
und Saitenſpiel war. Da kam der König Waldemar 
Atterdag von Dänemark. Und der gewann die Stadt 
und den ganzen Reichtum.“ 

„Eine Goldſchmiedstochter hatte ihm dazu ver⸗ 
holfen“, ſagte Marga Vanheil. „Sie ließ ihn in die 
Stadt.“ | 

Das Rauſchen bes Waſſers, durch bas die Barkaſſe 
dahinſchoß, wiegte die jungen Menſchen in die alten 
Sagen ein. Kaum vernahmen ſie das herriſche Pfeifen 
ihres Bootes, das ſich, den Befehlshaber ankündigend, 
pfeilſchnell der Werft näherte. Die Wellen Wisbys, die 
Wogen der großen hanſeatiſchen Vergangenheit rauſchten 
in preni Ohr. 

„Sie ließ ihn in die Stadt,“ wiederholte Robert 
Twerſten, „und dann, als ihm die Liebſte zu klein ſchien, 
warf er ſie beiſeite. Das war der Waldemar Atterdag. 
Der kannte nur den Sieg und keine Liebe.“ 


Rudolf Herzog. 


Das Boot lag ſtill. Mit einer einzigen Schwenkung 
hart an dem Landungſteg der Werft. Die beiden 
fuhren auf. Karl Twerſten ſtand neben ihnen. ö 

„Keine Liebe?“ Er ſprach wie zu ſich ſelbſt. „In 
ſeiner Größe beſtand ſeine Liebe und — ſein Dank. Ver⸗ 
ſteht ihr bas? — — —" 


2. Kapitel. i 

In der friſchen Nordweſtbriſe, bie vom Meere her⸗ 
aufſtrich, flatterten die Fahnentücher. Zwei Maſte 
flankierten die Werfthafeneinfahrt. Der mächtig hin⸗ 
auslangende Wimpel des einen zeigte die weiße Ham⸗ 
burger Burg in rotem Felde, der nicht weniger ſtattliche 
Wimpel des zweiten Maſtes ſeltſamerweiſe die grün⸗ 
rot⸗ weißen Farben Helgolands. Auf dem ragenden 
Dachfirſt des Bureaugebäudes rauſchte einſam und maje⸗ 


ſtätiſch Deutſchlands Fahnentuch ſchwarz⸗weiß⸗ rot. — 


Twerſten ging ſeinen Begleitern ſchnellen Schritts 
voran. Im Bureaugebäude vor ſeinem Privatkontor erſt 
machte er halt. 

„Du biſt natürlich von der Arbeit dispenſiert, Robert. 
Zeige deinem Gaſt den Modellſaal. Einem Hamburger 
Kind, ſchätze ich, wird das immerhin am meiſten Ver⸗ 
gnügen machen. Auf Wiederſehen nachher. Ich laſſe 
euch rufen“ 

Er ſaß vor ſeinem großen Arbeitstiſch, der keinerlei 
Schmuck zeigte als eine volle, purpurne Spätroſe in einer 
hohen Kriſtallvbaſe. Während die Augen über die aufs 
gehäuften Briefſchaften flogen, ſchrieb die Hand Notizen 
nieder. Eine Stunde faſt arbeitete er, ohne aufzuſehen. 
Die verlorene Zeit wollte wieder eingeholt werden. Dann 
legte er den Bleiſtift feſt auf das Papier. Fertig für 
jetzt. 

Ein Klingelzeichen rief den Bureaudiener herbei. 

„Ich laſſe Herrn Prokuriſt Schnürlin und Herrn 
Oberingenieur Feldermann bitten.“ 

Der Prokuriſt erſchien ſofort. „Guten Morgen“, 
grüßte er. Und der Chef grüßte ebenſo zurück. 

„Sie finden ſchon alles auf den Briefrändern be, 
merkt, Herr Schnürlin. Heute muß es auf dieje Weiſe 
erledigt werden. Ich bin aufgehalten worden, und zu 
elf Uhr geht die „Ingeborg“ von Stapel.“ 

„Jawohl, Herr Twerſten.“ 

„Sollte im Laufe des Tages etwas Dringliches » vor⸗ 
kommen — ich habe Herrn und Frau Theodor Bram⸗ 
berg als Tiſchgäſte — ſo telephonieren Sie mir in die 
Alte Rabenſtraße, in die eee, T 

„Jawohl, Herr Twerſten.“ 

„Uebrigens komme ich, bevor ich die Werft verlaffe, 
noch einmal herauf. — Ah, da find Sie. Guten Morgen, 
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Herr Feldermann. Danke, Herr Schnürlin. Alſo, Herr 
Feldermann, in zehn Minuten iſt es ſo weit. Alles klar 
auf der Helling?“ 

„Alles klar, Herr Twerſten.“ 

„Ich frage nur, weil eine Dame dabei ſein wird. 
Sonſt — iſt das ja ſelbſtverſtändlich. Das wäre alſo 
die ‚Ingeborg‘. Und wie ſteht's mit dem ‚Theodor 
Bramberg“? Geht's flott voran mit der Umarbeitung?“ 

„Die engliſche Werft, die ihn baute, wird ihn nicht 
wiedererkennen, Herr Twerſten. Vierzig Fuß angeſetzt. 
Das follen fie uns nachmachen. Wenn die ‚Ingeborg‘ 
montiert ift, wird auch der ‚Theodor Bramberg“ hinaus» 
können.“ | 

„Angenehme Botſchaft. Ein andermal mehr Dor, 
über. Aha“ — er ſtand auf und horchte. Vom Werft⸗ 
hafen tutete ein Signal herüber. „Hamburger Pünkt⸗ 
lichkeit.“ |j 

Er nahm feinen Hut, nickte bem Oberingenieur, ber 
fid) ſchleunigſt zur Helling begab, kurz zu und flug den 
Weg zur Anlegebrücke ein. Vorn an der äußerſten 
Spitze nahm er Aufſtellung. Wenige Sekunden, und die 
Barkaſſe der Reederei Bramberg u. Co. legte ſich 
quer vor. 

„Bitte um Ihre Hand, Frau Bramberg. Felt. Das 
iſt ein herzhafter Griff. Ein Sprung, und Sie ſind auf 
Twerſtenſchem Boden. Bravo. Und nun: Willkommen, 
gnädige Frau.“ 

Ohne Zieren hatte Ingeborg Bramberg den Kleider⸗ 
ſaum gehoben und ſich an der unverrückbaren Mannes⸗ 
hand auf die Brücke geſchwungen. Sie ſtand vor ihm 
und lachte ihn an. Ihre ſchlanke Größe erreichte faſt 
die ſeine. „Das tut gut“, ſagte ſie. „Man weiß, wo 
man iſt.“ 

„Lieber Twerſten, hier iſt noch jemand. Bitte um 
freundliche Unterſtützung“, meldete ſich Theodor Bram⸗ 
berg. Aber ſchon hatten ihn die Brückenwärter über⸗ 
geholt. Er nahm den Kneifer ab und ſchüttelte Twerſten 
die Hand. 

„Was? Nun ſagen Sie mal was? Auf die Mi⸗ 
nute, wie? Meine Frau ſcheint Ihnen gegenüber das 
Hofzeremoniell einzuführen. Um acht Uhr ließ ſie mich 
ſchon wecken.“ 

Ingeborg Bramberg ließ den Blick von den knallen⸗ 
den Wimpeln zu der rauſchenden Fahne ſchweifen. 

„Es ift Feſttag heute. Davon gebe id) kein Jota her.“ 

„Du lieber Gott,“ meinte Bramberg und wiſchte fih 
die immer feuchte Stirn, „Feſttag! Ich nenn es einen 
neuen Sorgentag. Wieder all das ſchöne Geld in einen 
neuen Kaſten hineingebaut.“ 

„Sie ſpaßen“, ſagte Twerſten nur und reichte der 
Dame den Arm. „Wenn es Ihnen genehm iſt, Frau 
Bramberg, begeben wir uns ſofort zu den Hellingen. 
Die ‚Ingeborg‘ erwartet ſehnſüchtig ihre Namens» 
ſchweſter.“ 

„Keine weiteren Gäſte da?“ fragte der Reeder, als 
ſie die Werftgaſſe entlang ſchritten. „Oder taufen wir 
auf trockenem Wege?“ 

„Ich habe mich ſtrikt nach dem Wunſch Ihrer Frau 
Gemahlin gerichtet, Bramberg, der doch wohl auch der 
Ihrige war: keine weitere Zeremonie. Doch hatten Sie 
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die Güte, mir für nachher Ihre Gegenwart bei einem 
kleinen Lunch zuzuſagen.“ 

„Ihr Lunch! Kenne ich. Wird die verſchämte Um⸗ 
ſchreibung für Diner fein." 

„Na, dann hätte ich doch in dieſer Beziehung 
wenigſtens Ihren Geſchmack getroffen.“ Und ſie lachten 
alle drei. 

„Iſt Ihr Sohn nicht hier?“ fragte Frau Bramberg, 
als ſie das Bureaugebäude erreicht hatten. 

„Entſchuldigung.“ Er rief dem Portier ein paar 
Worte zu. Und er erklärte. „Durch Zufall haben wir 
gerade heute einen Gaſt. Ein junges Mädchen. Die 
Tochter bes Schiffsmaklers und Spediteurs Vanheil. Sie 
werden die Firma kennen, Bramberg. Martin Vanheil.“ 

„Wie ſoll ich jeden kleinen Krämer kennen. Bin 
froh, wenn mich mein eigenes Geſchäft zum Luftſchnappen 
kommen läßt.“ 

„Aber es bekommt Ihnen nicht ſchlecht, das Luft⸗ 
ſchnappen.“ 

„Was verſteht ihr Arbeitswüſtlinge vom Leben.“ 

„Da haben Sie recht. Und hier — meinen Sohn 
kennen Sie ja — Fräulein Vanheil — Herr und Frau 
Bramberg.“ 

Die Damen reichten ſich die Hände. Robert küßte 
Frau Bramberg mit tiefer Verbeugung die Hand. 
„Bekomme ich nicht auch ein Patſchhändchen?“ 
ſchmunzelte der Reeder. „O, überſtürzen Sie ſich nicht, 
Herr Robert. Das Fräulein kann das ja gleich für Sie 
mit abmachen. So! Das mag ich gerne haben.“ Und 
er bot Fräulein Vanheil galant den Arm. 

Twerſten ſchritt mit Frau Bramberg voraus. Als 
ſie die langgeſtreckte Schiffbauhalle paſſiert hatten, aus 
deren weitgeöffneten Toren ſinnverwirrendes Lärmen 
ſcholl, ſahen ſie, dem Strome zugekehrt, auf Pfahl⸗ 
rammungen fundamentiert, die vier großen Hellinge 
der Werft vor ſich liegen. Zwiſchen mächtigen Gerüſt⸗ 
bauten wuchſen die Rümpfe der Schiffe. Hier war der 
Kiel geſtreckt, die Grundſteinlegung des Neubaues erfolgt. 
Dort ſchon die Spanten, die Rippen des Schiffes, in den 
Kiel eingefügt. Und drüben — Twerſten wies leicht 
mit der Hand hin — wuchtete im feſten Kleid der Wand⸗ 
und Deckplatten ein hochragender Schiffskörper: Die 
„Ingeborg“. 

„Wollen Sie mir nicht erklären —?“ 

Twerſten ſah ſeine Begleiterin an. Und er ſah ihre 
Augen in heller Bewunderung ſchimmern. Das gefiel 
ihm an ihr. 

„Wenn es Ihnen recht iſt, Frau Bramberg — 
nachher.“ 

Sie nickte nur und ſchritt raſch mit ihm weiter, auf 
die Gruppe der Ingenieure und Arbeiter zu. 

„Herr Oberingenieur Feldermann!“ 

„Hier, Herr Twerſten.“ 

Karl Twerſten wandte ſich um und wartete das 
Näherkommen der übrigen Geſellſchaft ab. 

„Mein Wort darauf, gnädiges Fräulein,“ hörte er 
Bramberg fagen, „fo was wie diefe Muſical⸗TClowns im 
Hanſa-Theater —“ 

„Geſtatten Sie, Herr Bramberg, daß ich Ihnen 
den Oberleiter der Bauten, meinen erſten Ingenieur 
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Herrn Feldermann, vorftelle. Ich darf wohl fagen, daß 
er gerade Ihren Schiffen, den Schiffen der Firma Bram⸗ 
berg u. Co., ſeine ganze Liebe geſchenkt hat. Und Liebe 
heißt bei ihm — ingenium.“ 

„Daher der Name — Ingenieur“, ſagte Bramberg 
und blickte den Techniker wohlwollend durch den Kneifer 
an. Twerſten machte eine vorſtellende Geſte gegen Frau 
Bramberg. „Herr Oberingenieur Feldermann.“ Und 
Ingeborg Bramberg trat auf den Bauleiter zu und 
ſchüttelte ihm die Hand. „Wer kann ſagen, was wir 
Ihnen alles zu verdanken haben, Herr Feldermann. 
Das wächſt ja wie durch Zauberei.“ 

„Ich bin nur die Maſchine“, entgegnete der Inge⸗ 
.nieur und errötete leicht. „Der belebende Dampf, bas 
ift Herr Twerſten.“ Und er trat mit einer ſchwerfälligen 
Verbeugung zurück. 

Twerſten führte feine Gäſte um das Schiff herum. 
Kein überflüſſiges Wort kam aus ſeinem Munde. 
Nur noch Inhaber der Werft, gab er kurze, fach⸗ 
männiſche Erläuterungen. In ſeinen Augen leuchtete 
es. „Nun wollen wir an Bord. Die Taufe kann 
geſchehen.“ ; 

Und er führte Frau Bramberg an die Treppe. 

„Sie, lieber Twerſten“, ſagte Theodor Bramberg 
und legte dem Voranſchreitenden die Hand auf den Arm. 
„Die Geſchichte iſt etwas anſtrengend. Mit gütiger Er⸗ 
laubnis ſehe ich mir die Sache von unten an, bleibe an 
Land und nähre mich redlich.“ Und er zündete ſich eine 
Zigarre an. 

„Ganz nach Belieben.“ 

Twerſten ſtieg mit ſeiner Begleiterin die Treppe 
hinan. Was ging ihn dieſer träge, witzelnde, fahlgeſich⸗ 
tige Mann an? Was ging ihn ſeine ganze Umgebung 
an? Er betrat ſein Schiff! Noch war es ſeins! Und 


wenn er es jetzt, auf einen Wink ſeiner Hand, zu Waſſer 


ließ, ſo ſetzte er wieder einmal dem Rieſen Ozean den 
Fuß auf den Nacken und zwang ihn, ſeinem Willen zu 
gehorchen, Länder und Erdteile zu verbinden, ſtatt ſie 
zu trennen. Und Hamburgs Flagge im Vordertreffen! 

Kaum bemerkte er, daß ſein Sohn und Marga Van⸗ 
heil ihnen gefolgt waren, kaum die ſtrammſtehende Ar⸗ 
beiterſchar an Bord, die Ingenieure und Maaten an den 
Regiſtrierapparaten und den Ankerſpillen. Und ſein 
Stolz ſprang auf die Frau an ſeinem Arm über, daß ſie 
hochaufgerichtet, den Blick weit voraus, an ſeiner Seite 
ſchritt und, ohne ſich zu beſinnen, am Bug des Schiffes 
die Schaumweinflaſche aus ſeiner Hand nahm und den 
kraftvollen Arm hob. Totenftille trat ein. Und Frau 
Vramberg ſagte ſchnell und laut: „Ingeborg heiße du 
wie die, die dich tauft. Sei treu dem, der dir die Seele 
gab. Dann bleibſt du nah, und wärſt du auf fernſter 
Fahrt. Fahr wohl, Ingeborg!“ 

Und am Bug ſplitterte die Flaſche und rauſchte der 
edle Taufwein. 

Karl Twerſten ſah ſie an. „Germanenblut“, lachte 
es in ihm. So froh geſtimmt war er lange nicht mehr 
geweſen. Aber kein Wort kam über ſeine Lippen. 
Schnellen Schritts führte er den Gaſt zum Heck des 
Schiffes, das zuerſt das Waſſer traf. Von der feſten 
Brüſtung aus, die das Heck umſchloß, tönte ſein Befehl 


. an den Oberingenieur, 


Seite 323. 


der ihn in ſelber Sekunde 
weiter gab. | 

„Stopper los!“ 

Hell und durchdringend klang das Kommando. 

Ein Atemzug der Spannung — und ſauſend kappte 
das Fallbeil das Tau der „Ingeborg“. Schon aber 
ſprangen Hunderte von Arbeitern zu. Wie Pionier- 
kompagnien gegen eine Schanze anſpringen. Und mit 
mächtigem Schwung trieben die langgeſtielten Hämmer 
in Eiſenfäuſten die ſchmalen Holzkeile zwiſchen die 
Schlitten, auf denen der rieſige Rumpf des Schiffes ruht. 

Man hört nur das haſtige Geklapper der Hämmer, 
das Stöhnen des Holzes. 

Noch rührt ſich der Koloß nicht. 

Da — Zoll für Zoll — beginnt er anzurücken. 

Brauſende Hurras ſchwingen fid) vom Werftplatz 
zum Schiffe empor, brauſende Hurras ertönen an Deck. 
Und plötzlich mit dem Feuer eines edlen Renners jagte 
die „Ingeborg“ die geglättete Holzbahn hin, krachend zer⸗ 
ſplitterten vor ihren eiſernen Planken die letzten Hinder⸗ 
niſſe, und unter erneutem Hurragebrauſe tauchte das 
Schiff ins Waſſer, um ſich ruhig und majeſtätiſch wie 
ein Schwan aus den Fluten zu erheben. Die „Ingeborg“ 
war von Stapel. — 

Einmal nur hatte Frau Brambergs Hand in 
Twerſtens Arm gezuckt, als die Fahrt ins unbekannte 
Element begann. Dann lag die Hand ganz ſtill. Sie 
hatte den ſtarken Druck verſpürt, der ſie getroffen und 
ruhig gemacht hatte. Leicht an die Reling gelehnt, ſtan⸗ 
den die beiden hochgewachſenen Menſchen Schulter an 
Schulter und blickten hinaus, als erblickten ſie weit dort 
hinten vor der Mündung des Elbſtromes das Meer, das 
rätſelhafte, wilde, das kampfgierig lauernde — das 
ſtählende Meer! 

„Ich danke Ihnen, Frau Bramberg.“ 

„Und ich danke Ihnen, Herr Twerſten.“ 

„Die Anker raſſelten nieder, das Fallreep fant raſch 
die Bordwand hinab. Drunten legte ein Ruderboot an, 
um die Gäſte zur Werft zurückzubringen. Nun erſt ge⸗ 
wahrte Twerſten die jungen Leute. 

„War's ſchön?“ fragte er freundlich die Tochter des 
alten Freundes. 

Marga Vanheil nickte heftig. „Wunderbar war's“, 
ſtieß ſie hervor und erſchrak ſelbſt über den aufgeregten 
Ton ihrer Stimme. Und ſie hielt ſich ganz zurück. 

„Was iſt dir?“ fragte ſie Robert beſorgt. 

„O du. Nichts. Nichts iſt mir. Aber haſt du 
denn was vom Stapellauf bemerkt?“ 

„Was denn?“ 

„Ich ſah nur deinen Vater. Und die Frau an ſeiner 
Seite. Wie ein Wikingerpaar — irgendwoher, irgend⸗ 
wohin, dem Siegesbewußtſein folgend. Ich phantaſiere, 
nicht wahr? Wir haben wahrhaftig heute morgen zu 
viel von alten Märchen geſchwatzt, und das ſind nun 
die Folgen. Komm, Bob, werden wir wieder nüchtern.“ 

„Wie ſeltſam du but. Nun zant du mich nod) ein: 
mal aus wegen romantiſcher Ideen.“ 

„Ach, Bob, Mädchen haben immer ein paar roman— 
tiſche Flauſen im Kopf. Das gehört zu uns wie zu euch 
der Tatendrang. Aber man muß die Wirklichkeit dabei 
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in Rechnung Helen, fonft geraten wir alle miteinander 
ins Blaue. Steig ſchnell ein, damit wir einen ſoliden 
Eindruck machen.“ — 

Auf der Werft empfing Bramberg Twerſten mit 
einem gnädigen Händedruck. 

„Das ging ja wie geſchmiert. Nein, Twerften, es 
war wirklich hübſch. Und nicht ein klein bißchen ſee⸗ 
krank? Nein? Und weder Hunger noch Durſt? Das 
iſt rein verwunderlich.“ 

Karl Twerſten lachte über die Redensarten hinweg. 
Er war viel zu froh geſtimmt, und ſo wenig er dieſe 
ſeltene Empfindung zu zergliedern gedachte, ſo wenig 
wollte er ſie ſich heute rauben laſſen. „Kommen Sie,“ 
ſagte er, „Sie werden Sehnſucht nach dem ‚Theodor 
Bramberg“ haben. Ich will fie erfüllen.“ 

„Theodor Bramberg? Damit meinen Sie doch 
mich? Twerſten, Sie haben das getroffen. Ich habe 
langſam — Sehnſucht nach mir.“ 

„Der Steamer liegt in Dock II“, fuhr Twerſten 
unbeirrt fort. „Es wäre mir lieb, wenn Sie den Fort⸗ 
ſchritt der Arbeiten ſähen. Rechts, wenn ich bitten darf.“ 

Er ging voraus, und Ingeborg Bramberg ging 
neben ihm, frei und ſicher. Der gleiche Rhythmus war 
in ihrem Schritt. Und ſie bemerkten es beide. Und 
beiden war, als gingen ſie noch Arm in Arm. 

„Hier kann man aufleben“, ſagte ſie. „Wie das 
alles pulſt und drängt und aufrüttelt.“ 

Zum erſtenmal ſah er an ihr hinab. Und er ſah 
die verhaltene Kraft dieſer ſchlanken, feſten Glieder. 

„Da ſind wir, Frau Bramberg. Die anderen 
konnten ſchon wieder nicht nach.“ 

„Nehmen Sie, bitte, meine Freude als das Intereſſe 
der Firma Bramberg u. Co.“ 

„Ein alter Geſchäftsmann küßt Ihnen dafür in Ge⸗ 
danken die Hand.“ | 

„Alt?“ Ihr Auge ſuchte die Näherkommenden. 
Und dann ſagte ſie ſo einfach, daß keine Erwiderung 
einen Anhalt gefunden hätte: „Sie ſind der Jüngſte am 
Platze. Und Sie wiſſen es.“ 

„Was haben Sie denn da mit dem Schiffe vorge⸗ 
nommen?“ rief Theodor Bramberg. „Aber nein — 
ſagen Sie einmal — der Burſche hat ja einen nagelneuen 
Magen? Twerjten, die Prozedur könnten Sie auch 
einmal an mir vornehmen. Das wäre von mir aus 
kein weggeworſenes Geld.“ 

„Tja“ — fagte Twerſten, und dann weidete er ſeinen 
Blick an dieſem Stückchen deutſcher Schiffbaukunſt. Der 
Dampfer lag im Dock. Trockenen Kiels, zeigte der 
Koloß feinen nackten Rieſenleib, an dem bie Menſchlein 
wie ſpannenlange Wichtelmänner arbeiteten, glühten und 
nieteten. Und doch hatten dieſelben Wichtelmänner im 
Dienſte einer ſtarken, gebietenden Idee den Rieſenleib 
mittſchiffs, dicht vor der Maſchine, wie einen Butterkloß 
von oben nach unten durchſchnitten, die beiden Hälften 
mit hydrauliſcher Kraft auseinandergezogen und eine 
Verlängerung von vierzig laufenden Fuß eingebaut. Der 
große Kran auf dem Dockhafenkai hob die Tauſende 
von Zentnern ſchweren Schiffsteile und Dampfmaſchinen 
wie Spielwerk aus dem Schiff auf den Kai, vom aa 
in das Schiff, wie es ihm geboten wurde. 
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Es wurde ganz ftill in dem kleinen Kreis. Selbſt 
Bramberg fühlte, daß er für ſeine Randgloſſen keine 
Zuhörer finden würde. 

Dann ſprach Karl Twerſten. Nur wenige Worte, 
und auch ſie nur, als habe er Ingeborg Bramberg eine 
Aufklärung zu geben.. „Das entſchädigt. Für 
ſchlafloſe Nächte. Für frühzeitig grau gewordenes Haar. 
Für den Verzicht auf fo vieles, was die andern ‚Leben‘ 
nennen. Ich hätte beinah Liebe geſagt.“ Und unver⸗ 
mittelt ging er zu einer kurzen, plaſtiſchen Schilderung 
des Umbaues über. „Sie können ſich gratulieren, Bram⸗ 
berg. Sie kriegen eins der ſchönſten Schiffe, das die 
Hamburger Flagge zeigt. Einen Leviathan der See.“ 

„Na, wenn Sie es ſelbſt loben, brauch ich es nicht.“ 

„Loben? Was ſind die paar Worte! Das Schiff 
lobt ſich ſelbſt, und es hat recht! Nur die Lumpe ſind 
beſcheiden.“ 

Er nickte dem Dampfer zu. Und in dem ſtummen 
Gruß ruhte die Aufforderung: Halt dich wacker. Mach 
mir Ehre. 

Auf dem Rückwege lag die Schiffbauhalle, und ſie 
bogen durch das Tor und gingen hindurch. Schneeweiß 
vor Hitze ſchmorten die kantigen Eiſenblöcke in den Glüh⸗ 
öſen. Und in die Brutſtätte hinein, in der ſich Feuer 
und Eiſen zur Zeugung vermählt hatten, packten die 
Zähne der Dampfzangen und zogen Block um Block her⸗ 
vor. Wie ein Liebhaber erwartete ſie der Schürmeiſter, 
ein hagerer, von der Hitze ausgedörrter Alter, aber mit 
Armen wie Gorillaarme und Händen wie breite Fiſch⸗ 
floſſen. Und in Armen und Händen ruhte der Eiſen⸗ 
ſtab, mit dem er die weißglühenden Eiſenbrote auf 
Weichheit und Schmiegſamkeit prüfte. Dann wandelte 
ſich das knochige Geſicht zu einer liebevollen Grimaſſe, 
die Kiefer begannen zu kauen, und die Zunge leckte die 
Lippen mit dem Behagen des Feinſchmeckers. Der 
Schürmeiſter wurde zum Koch, alle Sinne in ihm ver⸗ 
ſchmolzen zum Spürſinn, und die ungeheuerlichen Arme 
und Hände ſtrömten eine mädchenhafte Zärtlichkeit aus. 
Jetzt lagerte ſich unausſprechliche Seligkeit auf ſeine Züge. 
Ein Ruf, der Vorficht heiſchte, flog auf. Und die langen, 
glühweißen Eiſenblöcke ſchwangen ſich durch die Luft, 
legten ſich unter die Schmiedepreſſe, die ſie wie weichen 
Ton zuſammenpreßte und zum Schiffskiel ſtreckte, oder 
ließen ſich auf den Richtplatten geſchmeidig wie Wachs 
zu Spanten und Planken biegen. Dann ſtand der Schür⸗ 
meiſter, hager und gedrückt, melancholiſch auf ſeinen 
Stab geſtützt, bis aufs neue die Türen zur Ofenhölle 
aufgeriſſen wurden, die für ihn die Freuden des Himmels 
barg. 

Weiter gingen n fie, durch die Maſchinenfabrik, in der 
die Dampfmaſchinen brauſend die Transmiſſionen trieben 
und flinke Laufkrane über die Galerie rollten, die 
ſtahlſpleißenden Hobel- und Bohrmaſchinen dem Finger: 
druck gehorchten und die Schiffsmaſchinen zur Ueber- 
holung an Bord in Reih und Glied montierten. Durch 
die Keſſelſchmiede, in der ſich bauchige Ungetüme run⸗ 
deten. Durch die Tiſchlerei, in der eine Schar von 
Künſtlern allen Arten von Hölzern zu gebieten ſchien. 
Und durch die Betriebe der Schloſſer, Klempner, Diet, 
arbeiter und Maler. Sooft ſich eine neue Halle öffnete, 
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gewahrte das Auge ein neues Bild, unb jedes Bild fügte 
ſich unmittelbar den anderen ein und ließ zum Schluſſe 
den Eindruck eines Geſamtgemäldes zurück, das in ſeinen 
tauſend Farben und Formen weniger verwirrte, als die 
erregte Seele in hingebungs volles Staunen verſetzte. 

Stumm ſchritten Karl Twerſten und Ingeborg 
Bramberg die Treppe zu den Kontoren hinauf. Der 
Reeder hatte es abgelehnt, auch hierhin zu folgen. „Dies 
fragliche Vergnügen genieße ich ja bei mir ſelber. 
Höchſtens daß bei Ihnen die Herren Schmidt heißen und 
bei mir Schulze.“ Und er bat ſich die Geſellſchaft der 
jungen Leute aus. 

„Hier alſo arbeiten Sie“, ſagte Ingeborg Bram⸗ 
berg, ging langſam auf den großen Arbeitstiſch zu und 
ſtrich nachdenklich, mit leiſe zärtlicher Bewegung, über 
die Tiſchplatte. . . „Das alfo ift, was man bie Bes 
tätigung eines Menſchenlebens, eines Mannesdaſeins 
nennt. Faſt ſo hatte ich es mir gedacht.“ 

„Hat es Sie nicht müde gemacht?“ 

„Müde —? Fragen Sie mich lieber, ob es mich 
nicht neidiſch gemacht hat.“ 

Sie fah die volle purpurne Herbſtroſe im Kriftall⸗ 
glas. Und ihr Blick ging von ber Rofe zu ihrem Beſitzer. 

„Ich habe Blumen gern,“ antwortete er auf die 
ſtumme Frage, „und dieſe beſonders.“ 

„Dieſe —?“ 

„Es iſt eine Herbſtroſe. Und ſie ſammelt alle ihre 
Kräfte und gibt die tiefſte Farbe, den vollſten Duft her. 
Frühling und Sommer ſcheint ſie noch einmal in ſich 
zuſammenzufaſſen.“ 

„Sie iſt voll erblüht“, ſagte Frau Bramberg, um⸗ 
faßte die Roſe mit weichen Händen und drückte ihr Ge⸗ 
ſicht in den Kelch. „Nur das Vollerblühte verheimlicht 
keine Knoſpenſchäden. Das iſt bei den Blumen wie bei 
den Menſchen. Man weiß, mit wem man es zu tun 
hat, und ob es ſich lohnt.“ 

Sie ſtreichelte noch immer liebtoſend die purpurnen 
Blätter, die ſchwellend rot von Lebensblut ſchienen. 

„Wollen Sie die Roſe von mir annehmen, Frau 
Bramberg? Ich habe Ihnen keine andere zu bieten.“ 

Sie hob ohne Entgegnung die Blume aus dem 
Kriſtallkelch und c fie an ihrem Kleid. Nun blickte 
fie ihn an 

Irgend etwas in ihm drängte ihn, irgend etwas 
zu tun. Irgend etwas in ihm ſchrie. Nach einem Trunk 
Waſſer. Nach einem Roſenblatt, nach einem Duft. Dann 
war er wieder der Chef der Firma K. R. Twerſten, und 
er öffnete die Tür und ließ den Gaſt vorangehen. 

„War's intereſſant?“ fragte drunten Theodor Bram⸗ 
berg und täuſchte ein Gähnen vor. „Voller prickelnder 
Geheimniſſe, ſo eine Schreibſtube. Ach du lieber Gott!“ 

„Nun bin ich zufrieden“, ſagte ſie und blickte ſich in 
der Sonne um. „Nun können wir von dannen.“ 

„Sagt ich's nicht? Die Schreibſtube! 
heißt's: von dannen! Für dieſe Offenbarung nehme ich 
übrigens ſeit einer Reihe von Jahren Vaterrecht in An⸗ 
ſpruch. Bitte, meine Herrſchaften, wo iſt das Zimmer⸗ 
mannsloch?“ 

Gerade ſtrömte die Arbeiterſchaft aus den Speiſe⸗ 
hallen zurück. Sie bildete Spalier bis zum Werfthafen 


Und ſofort 
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und ſchrie Hurra. „Hoch, Herr Theodor Bramberg — 
hoch!“ Ueberraſcht ſah Frau Bramberg auf ihren 
Gatten. Sie hatte einen anderen Namen erwartet. 

„Du ſiehſt,“ und Bramberg lächelte ironiſch, „auf 
welcher Seite die Popularität iſt. Brauche ich mich 
mit Erfindungen anzuſtrengen? Ich habe einen Tauſend⸗ 
markſchein zur Verteilung dagelaſſen.“ 

Die Barkaſſe fuhr ab. Hinter ihr drein flatterten 
vom Steg aus der Hamburger und der Helgoländer 
Wimpel, und ihre Quaſten überſchlugen ſich in der friſchen 
Nordweſtbriſe vor Freude. — 

Marga Vanheil ſaß im Heck. Sie hörte taum auf 
ben Anekdotenkram des Reeders, ber in ihr feine dant- 
barſte Zuhörerin gefunden glaubte. Sie dachte beſtändig 
an die Veränderung, die mit der ſchönen, kühlen Frau 
dort vorn während des Werftganges geſchehen war, 
Schritt für Schritt, bis zu dieſer ſtarken, inneren Fröh⸗ 
lichkeit, aus der fie keinen Hehl machte. Ob in dieſer 
reichen, in Hamburg hochgeſtellten Frau auch dieſelbe 
Mädchenſehnſucht lebte? Nach der Bewunderung einer 
Kraft, eines Willens und der geheimen Seligkeit, dieſe 
Kraft und dieſen Willen mit der Fülle ihrer Liebe zu 
ſpeiſen und zu tränken? Und plötzlich wußte ſie: So 
wie ich, ſo hat auch dieſe vornehm gekleidete Frau an 
dieſem Morgen gedacht. Und einen Herzſchlag lang hat 
ſie in das Paradies ihrer Träume geblickt. 

Da wandte ſich Karl Twerſten nach ihr um. 

„Liebes Fräulein,“ ſagte er herzlich, „nun müſſen 
Sie uns auch den Nachmittag ſchenken. Mitgefangen, 
mitgehangen. Ich telephoniere gleich von der Wohnung 
an den Papa, daß Sie bei uns ſpeiſen und er ſich nicht 
zu ängſtigen brauche. Gilt es?“ 

„Das iſt nicht möglich“, ſtammelte ſie. „Ich darf 
nicht ſtören, nein, das darf ich nicht.“ 

„O,“ wehrte Twerſten, „dann iſt es alſo abgemacht. » 

Und kopfſchüttelnd fügte Theodor Bramberg hinzu: 
„Nein, ſo etwas. Wie können Sie nur denken, daß 
Sie ſtören. Scharmant ſind Sie.“ 

Sie ſtiegen aus, und ſie warf einen haſtigen Blick 
auf Frau Bramberg. Frau Bramberg aber nahm ihren 
Arm, preßte ihn mit einer jähen, mädchenhaften Be⸗ 
wegung in den ihren und ſchritt mit ihr der Twerſtenſchen 
Equipage zu, neben der das Kabinett Brambergs hielt. 
Und mit mädchenhaftem Uebermut fragte ſie die jüngere 
Begleiterin: „Wen wählen wir zu unſerem Ritter?“ 

„Herrn Twerſten.“ 

„Es ſind zwei.“ 

„Nein, noch iſt es nur einer.“ 

Und die beiden Frauen blickten ſich an und er⸗ 
kannten, daß ſie ſich liebhatten. 

So fuhren ſie, Twerſten mit den Damen und Bram⸗ 
berg mit Robert, zu Twerſtens Haus. 

Als die Gäſte aus den Garderoben zurückkehrten, 
empfing ſie der Hausherr im Salon. Der Hauch eines 
feinen exotiſchen Parfüms ſchien in der Luft zu ſchweben, 
an den ſeidenen Üherzügen der Empiremöbel haften 
geblieben zu ſein. Aus ſchweren Rahmen ſchauten die 
Gemälde alter Hamburger Maler in das Gemach, ver⸗ 
wundert über den Duft, der die neblige Luft ihrer Hafen⸗ 
bilder umſpielte. i 
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„Ich bitte Sie,“ ſagte Twerſten, „freundlichſt Nach⸗ 
ſicht walten zu laſſen. Die Hausfrau iſt auf längerer 
Reiſe begriffen. Sie wird ſehr bedauern, daß ſie ſo an⸗ 
genehme Gäſte nicht ſelbſt begrüßen durfte.“ Und da der 
Diener meldete, daß ſerviert ſei, bot er Frau Bram⸗ 
berg den Arm und führte fie ins Speiſezimmer. 

„Ah“, machte fie erſtaunt, als fie den Blumen» 
ſchmuck der Tafel gewahrte, die langen, fremdländiſchen 
Roſenranken, die ſich zu Kränzen ineinanderſchlangen. 
„Daß Sie dafür Sinn haben.“ 

„Ich habe nur mein Haus und meine Werft.“ 

„Sie ſind glücklich.“ 

„Ja,“ erwiderte er nur, „die Vorausſetzungen wären 
gegeben“, und er ſchob ihr ritterlich den Stuhl hin. Sie 
ſaßen an einem runden Tiſche, der die Gäſte einander 
näher brachte, auf ſchweren Stühlen, alte, ſchwere Pokale 
vor ſich. Ein weißgekleidetes Mädchen ſervierte. Der 
Diener ſchenkte Champagner ein. Karl Twerſten erhob 
ſich ſofort wieder. 
`  wGeftatten Sie mir," fagte er, „dieſes erſte Glas 
der Dame zu weihen, deren Güte ich dieſe Stunde ver⸗ 
danke.“ Er neigte ſich gegen Frau Bramberg, leerte 
das Glas und hielt den Kelch dem Diener hin. „Und 
nun bitte ich Sie mit mir gemeinſam zu trinken auf 
das Wohl des Hamburger Kaufmannes, den heute hier 
die Firma Bramberg u. Co. repräſentiert, auf Ham⸗ 
burgs Handel und Schiffahrt, auf alles das, was uns 
Fürſtenſtolz verleiht und das Glücksempfinden, auf 
dieſem Poſten zu ſtehen, und das wir zuſammenfaſſen 
in dem einen Wort: Hamburg!“ 

„Donnerwetter,“ meinte Theodor Bramberg, „Sie 
ſchmeicheln.“ 

Nein,“ verſetzte Twerſten und ließ fid) wieder 
nieder, „es iſt das Selbſtbewußtſein, das aus Hamburger 
Kaufleuten Feldherrn macht.“ | 

„Feldherrn mit dem Hauptbuch, Twerſten. Mit 
Rechenmaſchinen ſtatt Donnerbüchſen.“ 

„Jeder Krieg hat ſeine Oekonomie, und jede Zeit 
hat ihre Formen. Ich gebe Ihnen die Verſicherung, 
Bramberg,“ und Twerſtens Augen leuchteten heiß auf, 
und ſeine Schultern dehnten ſich zurück, „wenn ich vor 
etlichen Jahrhunderten auf die Welt gekommen wäre, 
es wäre mir ein Vergnügen ureigenfter Art geweſen, 
von Bord einer Hamburger Kogge aus den feindlichen 
Schiffen mit dem Enterhaken auf den Leib zu rücken. 
Aber den Enterhaken, den fühle ich auch heute noch in 
der Fauſt, wenn auch in anderer Geſtalt.“ 

„Seien Sie ehrlich, Twerſten. Zum Schluſſe kommt's 
doch nur aufs Geldverdienen heraus.“ 

„Ja,“ ſagte Twerſten und ſchloß halb die Augen, 
„aber es iſt zweierlei.“ 

„Was? Geldverdienen und Geldverdienen? Das 
ift toute méme chose." 

„Auf ben Geſichtspunkt kommt es an. Wir können 
das Geld zuſammenraffen, es in Kiſten packen oder 
unſern Leib damit mäſten. Aber wir können es auch 
erobern, um den Feind zu ſchwächen, um es unſern 
eigenen Werken als neue Lebensquellen zuzuführen und 
ſie unaufhaltſam wachſen und wirken zu laſſen als 
deutſche Hochburgen gegen das lauernde Ausland. Es 
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gibt nur noch eine Politik, und das iſt die Wirtſchafts⸗ 
politik. Und hier, in unſeren Seeſtädten, balanciert ſie. 
Denken Sie an die Tage der napoleoniſchen Kontinental⸗ 
ſperre. Solange ein reiches Hamburg iſt, iſt ein wohl⸗ 
habendes Deutſchland. Deshalb iſt unſer Geldverdienen 
nicht eine Krämerbeſchäftigung, ſondern eine Miſſion.“ 

„Hui, Twerſten, das iſt ja beinah eine Senatsrede. 
Na ja, ſchön. Da wir's haben, können wir ſo ſprechen.“ 

„Wir verſtehen uns ſcheinbar nicht, Bramberg. 
Fürſtliche Vermögen, die es bei uns gibt, legen fürſtliche 


Pflichten auf. Nur aus dieſer Wechſelwirkung entſpringt 


das Gedeihen in höherem Sinne, das Gedeihen des 
Vaterlandes. Sie können meinen, ich als Schiffbauer 
rede pro domo. Aber ich ſage Ihnen trotzdem: laßt 
euer Geld werben! Dazu verdient es! Und wenn unſere 


Handelsflotte die mächtigſte ſein wird, ſo kann unſere 


Kriegsflotte nicht dahinten bleiben. Nicht aus Angriffs⸗ 
gelüſten. Aus Erhaltungstrieb. Um fremde, hungrige 
Enterhaken backbord und ſteuerbord in Schach zu halten. 
Wiſſen Sie, vorgeſtern, am Sonntag, war ich im Sachſen⸗ 


wald. Da ſaß mir der Alte gegenüber. Der Alte, der 


Deutſchlands Bewußtſein verkörpert. Und ich ſprach mit 
ihm, und er ſprach zu mir. Und als ich ging, wies der 
Fürſt auf feinen Wahlſpruch. ‚Sehen Sie, lieber Freund 
Nachbar, ſagte er, ‚aus dieſem Grunde ſoll Deutſchland 
ſeine Schiffe bauen: 

Dat Wegkraut ſollt ihr laten ſtahn, 

Hüt di, Jung, ſind Neſſeln dran. 

Denn die Kolonialpolitik wird nicht durch Generale 
und Geheime Räte gemacht, ſondern durch die Kommis 
von Handlungshäuſern. Und dieſe Worte des Alten vom 
Sachſenwalde erzeugten einen Klang in mir, als hätte 
meine eigene Seele ſie geboren.“ 

Er blickte in ſein Glas, drehte den Stengel und trank 
das Glas langſam aus. „Bismarck“, ſagte er. Als ob 
ein Sohn vom ſelben Blute den Vater grüßte. 

„Gut, gut,“ brummte Bramberg, „das iſt Tem⸗ 
peramentsſache. Ich will meine Ruh haben.“ 

„Als Hamburger Kaufmann — Ruh haben?“ 

„Gott, was wollen Sie nicht alles vom Hamburger 
Kaufmann. Als ob das ein Seal! von Königen ſei.“ 

„Iſt es auch.“ 

„Ich lache mich tot, Twerſten. Wenn ich die Firma 
nicht geerbt hätte, ich hätte mich beſonnen. Ich kann 
mein Geld angenehmer ausgeben als immer und immer 
wieder fürs Geſchäft. Kaufmann!“ 

„Es iſt eben zweierlei um den Kaufmann, lieber 
Bramberg. Es gibt Kaufleute und Kauf herren!“ 

„Ach du lieber Himmel,“ warſ der Reeder hin, „im 
Grunde hauſieren wir alle mit Hoſenträgern.“ 

Frau Bramberg hatte ſtill zugehört. Eine leiſe Röte 
hatte ihre Wangen gefärbt, und das dunkle Blau ihrer 
Augen hatte einen faſt ſchwarzen Glanz. Sie atmete 
tief auf, hob den Kopf und lächelte. 

„Ja,“ ſagte ſie, „wenn Karl Twerſten mit Hoſen— 
trägern hauſieren würde, er wäre doch — der Kauf— 
F 

Eine plötzliche Stille trat ein. Und immer noch 
ſchwebte durch die Stille das Lächeln der ſchönen Frau. 


(Fortſetzung folgt.) 
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Die Muſenküche. 


Cine Bühnenbetrachtung. Von Albert Boree. 


Daß bei den kleinſten Bühnen, deren Mitgliedern 
das Satteſſen nicht immer als ſelbſtverſtändliche Ge⸗ 
wohnheit gilt, eine vom Autor vorgeſchriebene Eßſzene 
hochwillkommen geheißen wird, das läßt ſich begreifen; 
aber auch bei Theatern „mit richtigen Kuliſſen“, wie 
der ſcherzhafte Fachausdruck lautet, wo es ſich nicht 
darum handelt, ein Abendeſſen zu erſparen, wird der 
gedeckte Tiſch ſchon bei den Proben mit freundlichem 
Schmunzeln begrüßt. Wenn der Dichter von vornherein 
die Sympathie der Hiſtrionen erwecken will, braucht er 
nur eine recht ausgiebige Kaffeegeſellſchaft mit viel 
Kuchen oder, wie Otto Ernſt in der „Jugend von heute“, 
ein vollſtändiges Menü mit Suppe, Braten und Mehl: 
ſpeiſe zu befehlen, und die für die Vorſtellung ſo not⸗ 
wendige gute Laune ſitzt mit bei Tiſche. 

Es iſt das „mal was anderes“, was da reizt, die 
willkommene Unterbrechung der Rede und Gegenrede 
und des ſtummen Spiels der anderen, die gerade nichts 
zu ſagen haben. 

Die ſo lautloſe, aber deſto ausdrücklicher i in Gebärden 
ſchwelgende Anteilnahme der Mitſpieler iſt ja ſehr 
ehrenvoll, aber wie anders wirkt das Zeichen auf den 
Mimen ein, wenn er während einer großen Ausein⸗ 
anderſetzung zwiſchen dem Bonvivant und ber Galon- 
dame behaglich frühſtückend oder kaffeetrinkend um den 
runden Tiſch in der Mitte der Bühne ſitzen und heimlich 
Witze machen darf. 

Aber auch das Publikum ſieht dergleichen ſehr gern. 

Man kann darauf ſchwören: wenn auf der linken 
Seite der Szene irgendein wichtiges Geſpräch ver⸗ 
handelt und auf der rechten geſchmauſt oder pokuliert 
wird, daß ſich alle Aufmerkſamkeit und alle Operngläſer 
von der Tätigkeit des Geiſtes auf die des Leibes lenken, 
auch wenn das Eſſen und Trinken noch ſo diskret 
geſchieht, um jene Unterhaltung nicht zu ſtören. 

Das Aufſchneiden eines Napfkuchens nun gar, das 
Oeffnen einer Sektflaſche oder das Anbrennen einer 
langen Pfeife nimmt die Spannung des Auditoriums 
ganz gewaltig in Anſpruch, die ſich beim gelegentlichen 
Zuſammenſein mit den Künſtlern in den allen Mimen 
wohlbekannten Fragen löſt: „Trinken Sie da richtigen 
Champagner? Bekommen Sie echte Suppe? Ver⸗ 
geſſen Sie bei dem Kaffeetrinken nicht, was Sie zu 
ſagen haben?“ 

Iſt es das immerhin nicht Alltägliche der Situation 
oder der Vergleich mit den eigenen häuslichen Gewohn⸗ 
heiten — jedenfalls wird jedes Tiſchdecken, Servieren 
und Speiſen auf der Bühne mit Hochgenuß vom 
Publikum bewillkommnet und begleitet. 

Für den beteiligten Künſtler ſelbſt kommt es na⸗ 
türlich ſehr darauf an, was ihm nun eigentlich vor⸗ 
geſetzt, was von der hochwohlweiſen Direktion be⸗ 
willigt wird. 

Es gibt z. B. einen ſpeziell für den Bühnenbedarf 
hergeſtellten, höchſt berüchtigten „Apothekerſekt“, der 
zwar prächtig ſchäumt, aber nur für jene zu genießen 
iſt, die ihren Magen mit Blech ausgefüttert haben. 
„Mög euer Lohn nicht eure Strafe werden“, zitieren 
ſchaudernd die andern mit Maria Stuart. Bei einem 
ſolchen Schaumwein, der nur die erſte Silbe des Wortes 
fein eigen nennt, zu fingen: „Champagner, ber foll 


leben, trallala, der Feuerwein der Reben, trallala —“ 
dazu gehört in Anbetracht der Unwürdigkeit des ge⸗ 
prieſenen Objektes ſchon ein Gutteil perſönlicher Be⸗ 
geiſterung. Dann ſchon lieber die obligaten leeren 
Blechbecher, die in jeder Oper unter viel Lobgeſängen 
auf Bacchus edle Gabe mit wilden Gebärden ge⸗ 
ſchwungen, ſenkrecht auf den Mund geſtülpt und mit 
viel Geklapper wieder auf den Tiſch geſtoßen werden. 
Wenn es der ſolchermaßen entflammte Chor auch 
ganz gern ſehen würde, den Labetrunk in natura zu 
erhalten, ſo kommen doch auch Fälle vor, in denen das 
Eſſen und Trinken auf der Bühne nicht zu den An⸗ 
nehmlichkeiten gehört. Die dramatiſchen Dichter ſchreiben 
zuweilen dem Darſteller langmächtige Reden vor, 
während deren er ſein Nachtmahl verzehren ſoll, oder 
ſie bemeſſen die Eſſenzeit ſo knapp, daß kein Menſch 
in dieſen drei Minuten ſich glaubhaft ſättigen kann, 
zumal wenn vorher von ſeinem Rieſenhunger die 
Rede war. 

Abgeſehen davon, daß Eſſen und Reden zu gleicher 
Zeit an ſich nicht als ganz fair gilt, iſt ein Verſchlucken, 
zumal bei der ortsüblichen Aufregung, nur zu leicht 
möglich, und was das ſchon im alltäglichen Leben be⸗ 
deuten kann, weiß jeder, dem einmal eine Brotkrume 
in die unrechte Kehle kam. 

Das Bewußtſein, daß die Aufmerkſamkeit der Zu⸗ 

ſchauer an ſolchen Szenen hängt, erhöht auch nicht 
gerade die Unbefangenheit des Darſtellers, die Tücke 
des Objektes kommt dazu, der Kork bricht ab oder will 
nicht aus der Flaſche, das Streichholz verliſcht vor der 
Zigarre, und was dergleichen freundliche Zufälle mehr 
ſind. Oder es paſſiert dem Mimen das Malheur des 
Volz in den „Journaliſten“ an einem kleinen Hof- 
theater, der den Sektpfropfen fröhlich ſpringen ließ. 
Dieſer aber flog in hohem Bogen gerade in die Loge 
und beinahe an den Kopf des Landesherrn. Das böſe 
Gewiſſen des lieben Bolz wurde zwar am nächſten 
Morgen beruhigt, als ihm aus der großherzoglichen 
Kellerei ein Korb Sekt ins Haus geſchickt wurde, „damit 
er ſich im Oeffnen von Champagnerflaſchen üben möge“, 
— aber mit dergleichen außerkontraktlichen Liebens⸗ 
würdigkeiten iſt ja nicht immer zu rechnen. 
Wem indes aus ber vorgeſchriebenen Schmauſerei 
oder Trinkerei nicht gerade eine Störung ſeiner Rolle 
entſteht, der greift des angenehmen Zeitvertreibs halber 
gern zu und möchte nun allerdings auch etwas „Echtes“ 
vorgeſetzt bekommen. Und da ſteht Angebot und Nach⸗ 
frage leider oft in grundſätzlichem Widerſpruch. 

Bei großen Bühnen wird ja nicht geknauſert; die 
Realiſtik der Moderne erſtreckt ſich auch auf den Magen 
und ſtimmt jenen alten Hausgeſetzen eines Hoftheaters 
nicht mehr zu, die da im ſchönſten Kanzleiſtil dekretieren: 
„Gegen die Schicklichkeit wird oft auch bei den beſten 
Bühnen geſündigt, beſonders bei Eß⸗ und Trinkſzenen, 
wo manche Schauſpieler meinen, ſie müßten wirklich 
trinken, wenn davon geſprochen wird, wirklich Tabak 
rauchen, wenn ſie es mittels einer Tabakpfeife nur zu 
tun ſcheinen follen. Es wird daher weder Trink: noch 
Eßware als Requiſite geliefert, wo es mittels undurch⸗ 
ſichtiger Becher, Flaſchen oder anderer Gefäße und An⸗ 
ordnung vermieden werden kann, und ſoll im nötigen 
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Falle für vorgefchriebene Fleiſchſpeiſen und dergl. nur 
eine dieſen ähnliche Imitation vorhanden ſein. Sollte 
ein Darſteller das Publikum auf dieſe Surrogate ab⸗ 
ſichtlich aufmerkſam machen, ſo wird es als beleidigendes 
Extempore beſtraft“. — Der Komiker namentlich läßt 
es ſich nämlich ungern entgehen, auf den aus Papier⸗ 
maché kaſchierten Napfkuchen mit hartem Knöchel zu 
klopfen: „Der iſt nicht von Pappe!“, wie es Girardi 
einmal bei einem Krebseſſen auf der Bühne tat, als er 
trockenen Tones ſagte: „Dö Krebſ'n ſan heut aber 
ſehr hart gebacken!“ 

In vergangenen Tagen fand der ſparſame Direktor 
außerdem einen gleichgeſinnten Beiſtand im Requiſiteur, 
der in ſeiner Nebeneigenſchaft als Kaſcheur alle Eß⸗ 
waren künſtlich herzuſtellen hatte, die heute durch echte 


erſetzt oder aber in großen Fabriken als Maſſenartikel 


erzeugt werden. 

Jener vielſeitige Mann konnte da ſo recht zeigen, 
was Geſchicklichkeit, Erfindungsgabe und Täuſchung zu 
leiſten imſtande ſind; er ſetzte ſeinen Stolz darin, daß 
überhaupt alles, was an Naturgegenſtänden oder Pro⸗ 
dukten angeblicher Kochkunſt auf die Bühne kam, 
kaſchiert oder ſonſtwie nachgeahmt war. 

Seine Menüs ſahen merkwürdig genug aus: Suppe 


aus gefärbtem Waſſer, als Horsd' oeuvres Kaviar aus 


Kaffeeſatz, Oelſardinen aus Silberpapier und leere 
Auſternſchalen mit einem Bröcklein Semmel darauf, 
dann gab's roſabemalten Pappelachs mit dünnflüſſigem 
Kleiſter als Remouladenſauce, herrlich gebildete Braten 
nebſt Gemüſen aus Holunderblättern und ſofort con 
amore bis zum Holzkäſe und der in Gläſern als Eis 
ſervierten roſa und weißen Watte. | 
Bei jeder Speiſe lag ein armſeliges Stückchen 
Biskuit, für den Fall, daß ein Darſteller unkünſtleriſcher⸗ 
weiſe das Verlangen haben ſollte, wirklich etwas zu eſſen. 
In dem fruchtbaren Hirn des erfinderiſchen und 
unermüdlichen Requiſiteurs (der neuerdings „Gerät⸗ 


Huhn aus hartem Holze herſtellen. 
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wart“ heißt) ſetzte ſich ſchließlich die Idee feſt, daß auf 
der Bühne alles unnatürlich ſei, was natürlich iſt. 

Selbſt für den Apfel auf dem Kopfe des jungen 
Tell nahm er keine gewachſene Frucht, ſondern bildete 
ein Ungetüm von der Größe eines kleinen Kürbis, ſchön 
rot bemalt und lackiert, das mit vernehmlichem Bums 
nach des Vaters Schuß zu Boden fiel. 

Durch „Soll“ und „Haben“ der Speiſen gibt's da 
zuweilen einen Kleinkrieg zwiſchen dem Direktor, der 
für die Pappe ſchwärmt, und dem Darſteller, der die 
Wahrheit in der Kunſt auch auf die Eßwaren über: 
tragen möchte. Dafür zum Schluſſe dieſer kulinariſchen 
Betrachtung einen fröhlichen Beleg. 

Ein Sänger hatte in einer Operette ein Huhn zu 
verzehren, das erhielt er auch und ſpeiſte es auf bis 
auf die Knochen. 

Bei der zehnten Wiederholung begann der Di- 
rektor zu ſparen und ſetzte ſeinem Tenor ein Pappehuhn 
vor. Der Sänger ergriff Meſſer und Gabel und zer⸗ 
ſäbelte das Huhn in Fetzen. „Na ja,“ kalkulierte der 
Talentspächter, „irgend etwas zum Eſſen muß ja wohl 
dabei ſein“, ſtellte ein zweites Pappehuhn hin und legte 
Semmel dazu. Der Tenor verzehrte die Semmel 
mit großem Behagen und zerhackte dabei den Vogel 
in ſeine Urbeſtandteile. 

Nun wurde der Direktor tückiſch und ſuchte nach 
einem neuen Mittel, den Appetit ſeines Tenors gründ⸗ 
lich zu kurieren. 

Er ließ ein kunſtgerechtes, ſchön braun bemaltes 
| Daran ſcheiterte 
die Zerſtörungswut des Sängers. Der Chef jubelte, 
aber verfrüht. Denn am nächſten Abend zog ſein lieber 
Tenor eine kleine Säge aus dem Wams und zerſägte 
auf offener Bühne vor den Augen der gewiß höchlich 
beluſtigten Zuſchauer das Huhn wie ein Anatom. Die 
Erfindungsgabe ſiegte über die Sparſamkeit, und der kühne 
Sänger erhielt ſein unentbehrliches Brathuhn wie zuvor. 


Bulgariens Wehrmacht. 


Von Alexander Spaits. — Hierzu 13 Aufnahmen von Chuſſeau⸗Flaviens u. Hofphot. Karaſtojanoff. 


Im Winter des Jahres 1877, als bei den Bul⸗ 


garen die Freiheitsbewegung mächtig erwachte, war 
eine Zahl politiſcher Flüchtlinge über die Donau ge⸗ 
kommen. Als bald darauf Rußland gegen die Türkei 
zu rüſten begann, traten dieſe Emigranten als Frei⸗ 


willigentorps —  Copaltenje genannt — unter die 


ruſſiſchen Fahnen. Ihre Stärke betrug anfänglich ſechs, 


ſpäter zwölf Bataillone. Als Avantgarde Gurkos emp⸗ 


fingen ſie beim Donauübergang von Siſtovo die 
Feuertaufe; mit Weg und Steg vertraut, erklommen 
ſie die Balkanpäſſe; 
manch anderes Kampffeld gaben Zeugnis vom inneren 


Wert der Legion, die die Baſis der heutigen bul⸗ 


gariſchen Armee werden ſollte. | 


Etwa fünftaufend biefer Wateren mögen es fein, 


bie heute nod) im bulgarifchen Heer dienen, die eine 
junge, jedoch ruhmvolle Tradition und die durch zwei 
ſiegreiche Feldzüge geſtählte Zuverſicht auf die jüngeren 
Kameraden verpflanzen. 

Diviſionsgeneral Nikolajef, Generalflügeladjutant 
des Königs und gegenwärtiger Kriegsminiſter, zählt 


Schenovo, Stara zagora und 


gleichfalls zu dieſen Kriegserfahrenen; als Unterleutnant 
hatte er im Jahr 1877 in GopalCenje begonnen, acht 
Jahre ſpäter, 1885, führte er als Chef der Armee die 
ſiegreichen Truppen des Battenbergers gegen Slivnika. 

Mit ſeltener Ausdauer — ja mit Begeiſterung — 
hat das ſonſt recht ſparſame, faſt geizig zu nennende 
bulgariſche Volk keine Koſten geſcheut, um ſeine Armee 
auf das Niveau eines modern ausgebildeten unb auss 
gerüſteten Heeres zu bringen: eine Bevölkerung von 


. 83A Millionen Einwohnern, die heute ein Kriegsbudget 


von rund 36 Millionen Frank trägt! Dieſe verhältnis⸗ 
mäßig bedeutenden zur Verfügung ſtehenden Mittel 
ermöglichen die Einſtellung eines ſtarken Rekrutenkon⸗ 
tingents (im Jahre 1907: 22 625 Mann, hiervon 16 000 
auf zwei Jahre zur Infanterie, die übrigen auf drei 
Jahre zu den anderen Waffengattungen aſſentiert, 
ferner 24 000 durch bas Wehrgeſetz begünftigte, zur 
ſechsmonatigen Ausbildung einberufen). Sie ermög⸗ 
lichen ferner die Erhaltung eines zur taktiſchen Aus⸗ 
bildung der Truppe genügend ſtarken Friedensſtandes 
von 59 000 Mann (laut Budget nur 54024 Mann 


fall 9 Infan⸗ 


. |. Linie ins Feld 


72 Bataillone II. Qi- 
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ſyſtemiſiert), der gelegentlich der 
Manöver im Jahre 1907 z. B. 
auf 119 544 Mann erhöht 
wurde, und endlich die 
Beſchaffung einer allen 
Anforderungen der 
modernen Waffen— 
technik entſprechen⸗ 
den Ausrüſtung, 
von der noch 
ſpäter bei den 
einzelnen Waf- 
fengattungen 
die Rede ſein 
ſoll. Bulgarien 
ſtellt im Kriegs— 


teriediviſionen 


(zu 2 Brigaden 

zu 2 Regimen— 
tern zu 4 Bataillo— 
nen), zu denen noch 


nie Feldtruppen kom— 
men. Die III. Linie ſtellt 
36 Landſturmbataillone 
erſten Aufgebots ſowie 
Arbeiterabteilungen auf. Ge— 
ſamtkriegſtärke 
truppen: 216 Bataillone, 


ohne Beſatzungs— 
55 Eska⸗ 
dronen, 189 Batterien und 300 Ma: 


E 


„Achtung! Diſtanz lauſend Meter!“ 


SR IT — 


Die Wehrmacht Bulgariens: 


Ridjt- und Jielübungen an kleinen Marinegeſchützen. 


ſchinengewehre. 
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Die Infanterie 
it mit dem 8-mm⸗Manlicher⸗ 
Repetiergewehr bewaff⸗ 
net, auf das Regiment 
eeine Maſchinengewehr⸗ 
abteilung. Ihre Uni⸗ 
N [orm ift aus heimi⸗ 
ſchem lodenartigem 
Tuch von brauner 
Farbe und natio⸗ 
nalem Schnitt; 
mit ihren 
Schaftſtiefeln, 
den ſchwarzen 
Lammfell⸗bzw. 
im Sommer 
mit den breiten 
Tellermützen er- 
F innern uns Die 
bulgarifchen Sol: 


E 


daten äußerlich 
an die ruſſiſchen 
Die Kavallerie 


i A befindet fid) wohl 

nod) in den Anfang: 
ſtadien; das gebirgige 
Terrain verſagt die Bedin- 
gungen für die Entwicklung 
einer hervorragenden Reiterei. 
in zweites Grundübel iſt jener 


Mangel an Liebe und Verſtändnis 
ſür das Pferd, den wir bei allen 
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Inſanterie in Schützenlinie. 


Balkanvölkern, nicht minder aber auch 
in Italien und Rußland finden. Wo 
feine Fürſorge für das Pferd, dort 
kein Reitergeiſt — wo dieſer fehlt, 
kann ſich aber auch die Reiterwafſe 
nicht entwickeln. Wohl bemüht ſich 
der gegenwärtige Kavallerieinſpektor 
Generalflügeladjutant Peter Markof, 
auch in dieſer Hinſicht durch die Schaf— 
ſung eines tüchtigen jungen Offizier— 
nachwuchſes Beſſerung zu ſchaffen. 
In Sofia wird jährlich zweimal eine 
Kavallerieoffizierſchule aktiviert, die im 
allgemeinen recht erfreuliche Reſultate 
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Bulgariſche Artillerie beim Schießen. Oberes Bild: Maſchinengewehrabteilung in Jeuerſtellung. 
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Offiziere bei der Kritik: Gut abgeſchnilten. | 


aufweiſt, wenngleich das rein kavalleriſtiſche Moment 
auch hier noch nicht vollauf zur Geltung kommt. 
Die bulgariſche Kavallerie teilt ſich ihrer Kriegs— 


dienſtbeſtimmung gemäß in Armeekavallerie, deren 


Verwendung in größeren Verbänden nur in der Ma— 
ritzaebene und im Donauflachlande möglich iſt. Zur 
Armeekavallerie zählen das Garderegiment (3 Eska— 
dronen) und 4 Regimenter zu 4 Eskadronen; 6 Re— 
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gimenter zu 3 Eskadronen (3 weitere in Aufſtellung 
begriffen) ſind als Diviſionskavallerie beſtimmt. Da 
die Reorganiſation der bulgariſchen Armee die Er— 
weiterung der 9 Infanteriediviſionen zu neun Armee— 
korps (zu 2 Infanteriediviſionen) plant, ſo werden die 
bisherigen 9 Diviſionskavallerieregimenter auf je 4 Eska— 
Dronen bzw. auf 18 Diviſionen zu 2 Eskadronen ver: 
mehrt werden. Das bedeutet eine beträchtliche Verſtärkung. 
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An Bord eines Torpedobools: Uebungen am Geſchütz. 
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Die Armeekavallerie iſt mit großen ungariſchen 
Pferden, die Diviſionskavallerie mit kleinen ausdauern⸗ 
den bulgariſchen Pferden beritten, die ſich für das 
Gebirgsterrain ſehr gut eignen. Durch das Syſtem 
der Urlauberpferde dürſte Bulgarien bezüglich Pferde⸗ 
beſchaffung vom Ausland bald unabhängig werden. 
Im Jahr 1907 wurden 650 Pferde im Inlande aſſentiert, 
in Privatbenutzung ausgegeben waren 3000 Pferde, 
deren Stand man allmählich auf 10 000 erhöhen wird. 

Die Artillerie beſteht gegenwärtig aus 9 Feldartillerie⸗ 
regimentern und einer Ges m 
birgsartilleriebrigade Laut 
Sobranjebeſchluß vom 
Jahr 1903 werden erſtere 
auf 9 Artilleriebrigaden 
zu 6 Abteilungen zu 3 
Batterien zu 4 Geſchützen 
vermehrt. InCreuzot wur— 
den 1905 81 Schnellfeuer— 
batterien und 9 Schnell— 
feuergebirgsbatterien be— 
ſtellt und bereits über— 
nommen. Auf Grund der 
vorjährigen Konverſions— 
anleihe wurden in Creuzot 
weiter beſtellt: 9 Schnell- 


Durch Pioniere aufgeworfene Schützendeckung. 
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Aavalierieübungen im Gelände: 


feuergebirgsbatterien unb 9 10,5-cm=»Haubißbatterien. 
An ſchweren (Küſtenverteidigungs⸗ bzw. Schiffs⸗)Ge⸗ 
ſchützen beſitzt Bulgarien 30 12 em⸗Kruppſche⸗Haubitzen, 
24 15 - m⸗-Belagerungshaubitzen, ferner 30 75-mm⸗ 
Schnellfeuergefhüge Gruſon, außerdem altes brauch⸗ 
bares Material. Dieſen in jeder Beziehung modernen 
Kampfmitteln entſpricht auch eine zielbewußte Ver⸗ 
wendung und Schulung. Das Offizierkorps ergänzt 
ſich aus der „Junkerſchule“ in Sofia. Für die Schaſ⸗ 
fung eines tüchtigen Unteroffizierkorpßs wurden im 


j 
Det. 


a IN LEA U 
a — ae BU EC 


Ein Beritt Huſaren. 


Januar 1908 
beſondere Ber- 
fügungen erlaf 
jen. Bei jedem 
Truppenkörper 
iſt ein älterer 
Offizier ſpeziell 
mit der Fürſor⸗ 
ge um die Un⸗ 
teroffiziere be⸗ 
traut, deren ma⸗ 
terielle Lage 
(unterofftzier⸗ 
ſparkaſſen, en 
gros-Preiſe der 
Lebensmittel) 
und ſoziale Steb 
lung verbeſſert 
werden ſollen. 
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Meberfdteifen einer Furt. | Hoſphot. ftaraftojanoff. 


Der Truppenoffizier verrät wohl manchmal ein Rekruten drei Monate früher als gewöhnlich, das heißt 
etwas derbes Benehmen, iſt aber ein guter, ſtrammer | bereits am 14. Dezember, zum Präſenzdienſt einberufen. 


Soldat; im Gene: — An der Spitze 
ralſtabe ſind aus⸗ i T SESCH E der Tundſcha — 
nahmslos Leute von Diviſion — alſo ſo⸗ 
allgemeiner ſozialer zuſagen am point 
und militäriſcher Bil⸗ d'honneur, ſteht 


dung. Früher ging 
der bulgariſche Ge⸗ 
neralſtab ganz allein 
aus der General⸗ 
ſtabs akademie in St. 
Peters burg hervor; 
heute werden bul⸗ 
gariſche General⸗ 
ſtabsoffiziere ihrer 
Waffengattung ent⸗ 
ſprechend auch nach 
Mailand, St. Cyr 
uſw. geſendet. Die 
bulgariſche Kriegs⸗ 
flotte iſt natürlich 
noch recht ſchwach. 
1905 wurden aus 
Creuzot drei Tor⸗ 
pedoboote zu je 100 
Tonnen übernom⸗ 
men, ein Schulſchiff, 


gegenwärtig Ge⸗ 
neralmajor Velko 
Velkef; er war 
Chef jenes Regi⸗ 
ments, das 1885 
dem bedrohten Für⸗ 
ſten Alexander von 
Battenberg gegen 
die Verräter Grujef 
und Benderef nach 
Sofia zu Hilfe eilte. 
Mit dieſer Epiſode 
hätten wir auch ein 
unangenehmes Ka⸗ 
pitel — die Revo⸗ 
lution und Konter⸗ 
revolution in der 
bulgariſchen Armee 
— berührt. So un⸗ 
angenehm dieſeRück⸗ 
erinnerungen ſind, 


bie Nadeſchda (Hoff⸗ | PRE- 7 ſo dürfen wir nicht 
nung), benannt nach dali der Militä 1 Sofia: Beim Antreten! vergeſſen, daß ſie 
der Tochter des Kö⸗ V fremden Einflüſſen 


nigs, ſtellt den beſcheidenen Beginn einer Flotte bar. zuzuſchreiben waren, von denen ſich Bulgarien jeithereman: 
Das geſamte Waffenübungsprogramm für das Jahr zipiert hat. Heute iſt der Jubel und die Begeiſterung, 
1909 wurde aus politiſchen Gründen ſchon im November mit dem Volk und Armee den König gelegentlich ſeiner 
vorigen Jahres erlaſſen; Do: letzten Reiſe nach Philippopel 
nach werden die großen empfingen, echt — das 
bulgariſchen Ma⸗ bulgariſche Volk und 
növer, an denen die ſein Heer ſind keine 
3. (Sliven) und Schreier, doch 
8. Diviſion (Eski in ihren Her— 
Zagra) teil⸗ zen glüht der 
nehmen, vom heiße Wunſch, 
17. bis 21. Sep⸗ einen neuen Be— 
tember ſtatt⸗ weis ihrer Kam: 
finden. Laut pfestüchtigkeit 
dieſer Bekannt⸗ und Baterlands: 
machung wur⸗ liebe ablegen 
den auch die zu Dürfen! 


Torpedoboot 
beim Einlaufen 
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Beim Studium. 
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Die gemeinſame Mahlzeit. 


Im Studenfinnenheim. 


Von Dr. Hedwig Jordan. 


Hierzu 5 Spezialaufnahmen für die „Woche“ von A. Hertwig 


Vom Bahnhof Tiergarten aus zieht ſich zur Spree 
hin eine kurze, mit freundlichen Vorgärten beſetzte 
Straße, der Siegmundshof; hier, durch die Stadtbahn 
und die von Charlottenburg herkommende Straßen— 
bahn der inneren Stadt nahe gerückt und doch fern 
genug, daß ihr Getriebe und ihre Unruhe nicht heran⸗ 
dringen, hat ſich das Heim angeſiedelt, von dem heute 
Wort und Bild den Leſern der „Woche“ Kunde geben. 
Das Studentinnenheim iſt das erſte ſeiner Art in 
Deutſchland; daß es einem Bedürfnis entſpricht, zeigt 
ſeine Entwicklung. Gewiß macht gerade die Studentin 
ſich von mancher häuslichen Gewohnheit frei; ſie muß 
es; ihre neuen Lebensbedingungen verlangen das; 
aber ſie iſt zu ſehr Frau, um auf eine wohnliche, an⸗ 
mutige, der häuslichen Sphäre entſprechende Umgebung 
für den täglichen Aufenthalt verzichten zu mögen. 
Eine „Bude“, für den Studenten die erſehnte Bedin- 
gung ſeiner Freiheit, als ſolche geſchätzt auch mit den 
unmöglichſten Möbelſtücken und der fragwürdigſten 
Wirtin, pflegt ihr äußerſt unbehaglich zu ſein. Wie 
anders mutet ſie das Heim an, in dem von ſorglicher 
Hand eine harmoniſche Häuslichkeit für ſie geſchaffen iſt! 
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ſſenſchaftlche Erörterung. 
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Die Beſucher des Heims können fih bei den ge: 
legentlich dort ſtattfindenden öffentlichen Veranſtaltungen 
davon überzeugen. Da öffnen ſich die Türen der ein⸗ 
zelnen, zu beiden Seiten des vorderen und hinteren 
Korridors der ſehr geräumigen Wohnung liegenden 
Zimmer der Inſaſſinnen, und überall gewahrt der 
Blick eine helle, anheimelnde, vornehmlich in Weiß 
gehaltene Ausſtattung. Weiß lackierte Schreibtiſche 
nehmen die Kolleghefte auf, hohe Regale die Studien⸗ 
bücher; eine breite, mollige Chaiſelongue, mit türkiſcher 
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Mahlzeiten teilnimmt, ſei es auch, daß ſie einer beſon⸗ 
deren Aufſorderung folgt. Solche Einladungen pflegen bei 
beſonderen Veranſtaltungen in größerer Zahl zu ergehen. 
So geſchah es kürzlich eines Abends, als die auf eine reiche 
Tätigkeit zurückblickende und von den Nachſtrebenden 
außerordentlich geſchätzte Aerztin Fräulein Dr. Tiburtius 
den jungen Zuhörerinnen von ihrer nun mehr als 
dreißig Jahre zurück liegenden Züricher Studienzeit 
erzählte und von ihren Erfahrungen zu einer Zeit, in 
der das Frauenſtudium noch etwas ganz Neues und 
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Ein Plauderſtündchen beim Tee. 


Decke überdeckt, ladet zu erquicklicher und nach anſtren⸗ 
genden Vorleſungen auch ſehr erwünſchter Nachmittags: 
ruhe ein, und der kleine, runde Tiſch in der Mitte 
verſammelt wohl zuweilen, wenn die Studentinnen 
ſich nach dem Abendbrot gegenſeitig auf ihre Zimmer 
zu Gaſte laden, eine munter plaudernde Teegeſellſchaſt 
um ſich. Auch einige Balkons ſind vorhanden; einer 
von ihnen iſt groß genug, um an Sommerabenden 
die ganze Schar aufzunehmen. 

Die gemeinſamen Räume ſind groß und behaglich. 
In dem als Eßzimmer dienenden Berliner Zimmer, 
das durch eine Niſche von der Größe und Beleuchtung 
eines einfenſtrigen Zimmers nochmals erweitert iſt, hat 
eine lange Tafel Platz; hier kann manche nicht im 
Heim wohnende Studentin von der Univerſität zu 
Gaſte kommen, ſei es, daß ſie regelmäßig an den 


Einzigartiges, von jeder einzelnen ohne jedes Vorbild 
und ohne Anleitung zu Erlebendes war. 

An das Eßzimmer ſtößt das große, mit dunkel⸗ 
grünen Möbeln ausgeſtattete Wohnzimmer. Hier liegen 
auf dem runden Sofatiſch Zeitungen und Zeitſchriften 
aus, und das Klavier an der Wand zeigt, daß die 
Pflege der Wiſſenſchaft die der holden Künſte nicht 
ausſchließt. Freilich, wer zu beliebiger Tagesſtunde 
hier eintritt, wird das Wohnzimmer ſelten beſetzt finden. 
Ueber Tag haben die Studentinnen keine Zeit; da ſind 
Vorleſungen zu hören, Uebungen mitzumachen oder 
Privatarbeiten vorzunehmen, und dieſe verlangen 
natürlich die Ruhe des Einzelzimmers. Aber an 
freien Abenden oder bei geſelligen Veranſtaltungen 
entfaltet ſich hier ein fröhliches Leben. Hier hat 
der allgemein beliebte und verehrte Univerſitätslehrer 


| 
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Geheimrat von Wilamowitz-Moellendorf vor einer 
großen Zuhörerinnenſchar von der griechiſchen Schule 
geplaudert; hier ſtand bei der Weihnachtsfeier der 
Lichterbaum, um den nach der Verloſung und dem 
Zuwerfen von allerhand mit luſtiger Laune gewählten 
Scherzgaben ernſte und heitere Lieder in buntem Wechſel 
erklangen, die die aus Frohſinn und Wehmut ſo wunder⸗ 
ſam gemiſchte Weihnachtſtimmung ſicher herſtellten. 
Die Stimmung der jungen Studentin iſt naturgemäß 
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leiſer und gedämpfter als die ihres männlichen 
Kommilitonen; aber ſie ruht wie dieſe auf dem tiefen 
Glück, das ſorglos tun zu dürfen, wozu der Geiſt 
drängt. Die Studentinnen, die das Heim vereinigt, 
fühlen das, und ſie werden ſicherlich manche Stunde 
der dahineilenden Zeit zählen, auch wenn ſie dem 
Spruch treu bleiben, den eine von ihnen auf eine große 
weiße Tafel gemalt und im Eßzimmer aufgehängt hat: 
Horas non numero nisi serenas. 


Eine Eheirrung. 


Drama in fünf Briefen und einem Telegramm. 


Von Hans von Kahlenberg. 


„Lieber Artur! 

„Es iſt wahr, ich habe Dich verlaſſen, ich kann nicht 
mit Dir leben! Darin ſoll aber für Dich durchaus kein 
Vorwurf liegen. Glücklicherweiſe hatten wir ja das kleine 
Abſteigequartier mit meinen Möbeln, meine Witwen⸗ 
wohnung, hier in der Tauentzienſtraße beibehalten, 
meine gute, alte Auguſte ſorgt für mich. Ich laſſe 
Dir im April ganz genauen Beſcheid zukommen. Vor⸗ 
läufig konnte ich nicht anders. Hier muß ich vor allen 
Dingen erſt meine Ruhe haben, muß mich ſatt eſſen. 
Ganz recht, lieber Artur, mich ſatt eſſen! Ich weiß, Du 
wirſt mich für ſcheußlich materiell, nicht fortgeſchritten 
und ſeelenlos halten, aber es muß ausgeſprochen wer: 
den, ein Zuſammenleben von uns beiden iſt unmöglich, 
weil ich bei Dir hungre, weil ich blutarm, dyspeptiſch, 
ſchwindſüchtig, was weiß ich, werde. Ich bin über⸗ 
zeugt, wäre ich in der Villa, unſerem lieben, wunder⸗ 
hübſchen Waldſchlößchen, bei Dir geblieben, daß ich 
im Frühjahr nicht mehr lebte, Du könnteſt mich auf 
dem Kirchhof, Deinem Lieblingsſpaziergang, dem tannen⸗ 
umſchloſſenen, romantiſchen, aufſuchen. Das iſt nicht 
Redensart oder hyſteriſche Vorahnung, ſondern ver⸗ 
zweifelter Ernſt. 

„Als ich mich damals entſchloß, Deine Frau zu 
werden — mein guter, treuer Gregor war ſeit zwei 
Jahren tot — wog ich ſechsundſechzig Kilo. Das iſt 
nicht zuviel für eine Frau von meiner Größe, mein 
Arzt hatte mir anempfohlen, dies Gewicht nicht zu 
überſchreiten, aber auch nicht weſentlich darunter zu 
fallen. Heut — Auguſte begleitete mich in das 
Warenhaus, wiege ich neunundfünfzig. Macht ſechs 
Kilo in zweiundeinhalb Monaten, ich wäre nach dieſer 
Berechnung in zwanzig Monaten — Du kannſt nach⸗ 
rechnen, es iſt ungefähr richtig, zum Schatten einge— 


ſchrumpft. Ich ſage Dir auch offen, Artur, ſo gut, 


lieb und wunderbar rückſichtsvoll wie Du biſt, ich 
würde bei Dir häßlich. Das hängt mit Ernährungs⸗ 
ſtörungen, gehemmtem Blutumlauf zuſammen. Ich 
kann in die Details nicht eintreten, ſie bedrückten mich 
dort ſehr, erzeugten die Sanftmut und Ergebenheit, 
die Dir ſo angenehm und zugleich rührend war, trieben 
mich aber in ihrer Steigerung ſchließlich zum Aeußer— 
ſten — der Trennung! Lieber Artur, Linſenkotelette, 
Erbſenfrikandeaus mit ungenügender Zitronenfeuchtung, 
Schrotbrot und Nüſſe kann kein Menſch ungeſtraft zehn 
Wochen lang eſſen! Du biſt ein vortrefflicher, geiſtig 
regſamer Menſch und der liebenswürdigſte Ehemann, 
den ich kenne — die Nahrung bei Dir iſt unmöglich, 


teufliſch und tödlich! Und in dem Punkt biſt Du eigen: 
finnig, in Deine Idee verbohrt; da iſt gar nichts zu 
machen! Wenn ich Fleiſch eſſen wollte, bei Frau 
Behm ein Beefſteak ober einen Braten beſtellte, be: 
handelteſt Du mich als krank, als blutdürſtig oder 
geiſtig minderwertig, Du legteſt mir Bände und Flug⸗ 
ſchriften Deiner hygieniſchen Ratgeber auf den Schreib⸗ 
tiſch. Schrie meine gepeinigte und abgemattete Natur 
nach ſtärkendem Wein oder nach Likör, gabſt Du 
ihn mir, wie man einem beſchämenden und ſchmach⸗ 
vollen Laſter nachgibt. Ich ſah wohl, wie Du, wenn 
ich eine Zigarette rauchte, als ob die Peſt im Hauſe 
wäre, die Türen verſperrteſt, Dein Diener, Deine 
Haushälterin, die unſchuldigen Stubendirnen ſollten 
von dem Infektionshauch nicht betroffen werden! Ja, 
Du hielteſt mich für weltlich, krankhaft, infiziert, Du 
wurdeſt milde und überredend, wie man mit einem 
hoffnungslos Aufgegebenen, einem Morphiumſüchtigen 
oder Geiſteskranken umgeht. Ich ſah, daß es Dich 
Tag und Nacht bedrückte und Deine Gedanken nicht 
losließ, daß Du eine laſterhafte, frivole und verſeuchte 
Frau geheiratet hatteſt. Du konnteſt mich nicht mehr 
lieben, Du zwangſt Dir förmlich Nachſicht und. Dul- 
dung ab. | 

„Mein lieber Artur, Du eben bijt gemütstrant, Du 
bift in dieſem Punkt hoffnungslos. Nein, wir konnten 
nicht zuſammenbleiben, können nie wieder zuſammen— 
kommen! Wir machen einander unglücklich, und Mahl⸗ 
zeiten ſind ein täglich wiederkehrendes, ein regelmäßiges 
und notwendiges Uebel. 

„Ich eſſe heut mit Luiſe im Hotel. Beſonders die 
Graupenklöße und der Mehlbrei des Abends waren 
ſcheußlich. Haſt Du noch die geſtoßene Nußſpeiſe? 
Sie ſah ſo unangenehm grau und ſtachlig aus. Deine 
vierundfünfzig Kochbücher, die Heftchen in regelmäßigen 
Lieferungen, waren unſer Unglück. Quarkwürſtchen, 
Zwetſchennudeln, Spinatſuppe, Mandelmilchſauce, Diät⸗ 
brotauflauf und Hagebuttentee ... Sage ſelbſt, ijt das 
ein Fr.. für Menſchen? 

„Im April, wenn ich wieder einigermaßen bei 
Körperkräften, Gewicht und Stimmung bin, unterbreite 
ich Dir meine weiteren Pläne. Deine F.“ 

„Glaube mir, ich bin Dir ſehr gut, nur Nebukadnezar 
kann ich nicht nachahmen. Fee.“ 


„Meine teure Freda! 
„Es iſt alſo, wie ich fürchtete, gekommen, Du haſt 
Deinen Gatten, unfer trauliches, friedvolles Heim ver: 
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laffen,. Du rauchſt, Du trinkſt, Du kauſt blutige Faſer⸗ 
fetzen um Deinetwillen gemarterter und erwürgter Mit: 
geſchöpfe, Du biſt rückfällig geworden! Ah — Freda, 
Du hatteſt immer eine gewiſſe Grauſamkeit und Bru— 
talität in Deiner Natur! Als ich Dich mit blutendem 
Herzen Gregor überließ, weil ich ſelbſt an den Orinoko 
ging, wußte ich, daß er im Grunde beſſer für Dich 
paßte, daß Du mich vergeſſen und zugreifen würdeſt. 
Du haſt es getan. Er war glücklich. Könnte irgend 
jemand an Deiner Seite, neben Deinem Temperament, 
Deinem Geiſt, Deiner friſchen und herzlichen Wärme 
nicht glücklich ſein? Du weißt, daß ich Dich namenlos 
liebe, immer geliebt habe, ſeit vierzig Jahren, während 
Du von dieſen vierzig Jahren doch mindeſtens zwanzig 
auf andere verwandteſt, anderen abgabſt und von 
ihnen nahmſt. Du wärſt vollkommen, Freda, wenn 
Deine ſchöne und reiche Natur dieſe kleinen irdiſchen 
und tieriſchen Defekte nicht hätte! Du, meine Freda, 
mit Deiner Schlankheit — Du warſt zu dick, Geliebte, 
als wir heirateten, ſicher um mehrere Millimeter über 
der Ideallinie! — im Reformkleid, korſettlos, einfach 
geſchürzt, Dein ebenmäßiger und herrlicher Fuß bloß 
in Sandalen! Freda, Du trippelteſt ja, Du gingſt in 
Hühnerſchritten, Du hatteſt zu enge und mißgeformte 
Schuhe an. Ich fab es ſchon an unſerem Berlobungs: 
tag, auf den Waldſpaziergängen, jenen Gängen, die 
uns zuſammenführten, wo ich wieder hoffen lernte und 
zuletzt über alle Hoffnung beglückt und begnadet wurde. 
— Erinnerſt Du Dich des Abends in meinem Haus, 
als ich Dich in den Armen hielt? Freda, Du hatteſt 
Champagner getrunken, Du lächelteſt, Du wehrteſt 
Dich noch halb beſchämt, halb trotzig. Da, gleich nach 
den erſten weihevollen, ſeeliſch tief ausgefüllten Mo- 
menten, ſchloſſen wir unſeren Pakt. Ich ſollte Dein 
Führer, Dein Freund ſein, nach außen blieb die Lei⸗ 
tung unſeres Hausſtands mir vorbehalten, nur Blume, 
Stolz und Schmuck der Villa Freda ſollteſt Du ſein. 
Dein Haus trug ſchon Deinen Namen, Du hatteſt es 
am erſten Tag bemerkt und warſt gerührt. 

„Freda, ich wäre ein Verbrecher an Dir, ich ver⸗ 
nachläſſigte meine Pflichten als Beſchützer und Freund, 
wenn ich Dir ſorglos geſtattete, Fleiſch zu eſſen, Wein 
zu trinken, Deine angebeteten und duftigen Roſenlippen 
noch länger mit eklen, glimmenden Nikotinpfropfen zu 
entweihen. Du entadelteſt Dich ja, Freda, Du begabſt 
Dich ſelbſt des erhabenſten Menſchenvorrechts, nur 
Seele und Herrin Deines Körpers zu fein! Du wur: 
deſt täglich ſchöner — Deine frühere Schönheit hatte 
etwas Ginnfälliges, Erregendes und auf die Materie 
Wirkendes — ich litt zuweilen unter dreiſten Blicken 
auf Dich, Deine Reize, Deine Geſtalt. Mit Rührung 
beobachtete ich Dich vor Dir widriger Nahrung zögernd, 
Du aßeſt nichts, Du nahmſt immer weniger. Du wurdeſt 
jo ſanſt, fo rührend ſchmiegſam und ſchutzſuchend ... 
Du willſt nicht wahrhaft ſchön, Du willſt die geliebteſte, 
erhabenſte und beflügelt auſwärtsſtrebende Seele nicht 
ſein, der ich den Thron bereiten wollte! Du ziehſt 
Grobheit, ſchlechten Geruch, Rauſch und Lärm vor. 

„Meine Freda, mein Herz bricht, aber ich laſſe 
Dich ziehn. Sei glücklich! Nur verſprich mir, daß Du 
des Abends mäßig Lift! Ein Fleiſchgericht, Mixed 
Pickles, Butterteig nach ſieben Uhr iſt Gift, Freda! 
Selbſtmord! Ich ſchicke Dir einige von Frau Behms 
Nußkuchen, weil Du fie einmal lobteſt . .. Nur kein 
zweites Frühſtück, Herz, ich beſchwöre Dich! Wenn 
Du wüßteſt, wie ordinär, jeden Traum zerſtörend, 
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Porter, Rauchfleiſch und Leberwurſt auf mich wirkt! 

„Trinke Milch, ſie iſt zwar auch tieriſch, nicht ganz 
immateriell, wenigſtens entſtellt ſie Deinen Teint und 
verdirbt Deinen Charakter nicht wie Alkohol und ges 
gorener Gerſtenſaft, der Fluch und die Krankheit 
unſerer Nation! 

„Ich bin traurig und einſam, halte Dich trotzdem 
nicht. Im April höre ich wohl über Deine Sommer: 
pläne Näheres? A.“ 

„Verbanne den Eſſig ein für allemal! Er iit es, 
der Deine Haut unklar machte. Wenn Du Bohnen— 
kaffee trinkſt, mußt Du nervös und zittrig werden. 
Koffeinfreier und Malz, halb und halb! 

„Beim Bankier iſt alles geordnet. Dein Zimmer 
bleibt, wie Du es verlaſſen haſt. Und vergiß nicht: 
durchläſſige Baumwollſtoffe!“ 


„Mein guter, lieber Mann! 
„Ja, es geſchehen noch Zeichen und Wunder. Ich 


hatte Dir zum April ausführlichen Bericht verſprochen. 


Hier iſt er! Du haſt recht: Dich verlaſſen und abreiſen, war 
leicht, ich fand es nicht ganz ſo leicht, ohne Dich zu leben — 
trotz Deiner faſt beſchämenden Großmut. In dem 
Punkt warſt Du immer first class! Die zweieinhalb 
Monate waren doch ſchön und innig und gehaltvoll 
geweſen! Weißt Du, wie ich mich über eine gewiſſe 
Leere und Schwermut getröſtet habe? . . . Indem id) 
Deine Broſchüren und Bücher über Naturheillehre las, 
mich in ihren Gedankenkreis einzudenken und ihre 
Lebensregeln zu befolgen verſuchte. Lieber, lache nicht 
über mich! Um Deinetwillen habe ich angefangen, mich 
für Heilgymnaſtik zu erwärmen, ich gehe noch immer 
wie zu Haus alle zwei Tage ins Dampfbad, ich hantle, 
ich trage Reformtracht — cher ami, ich bin Vegetarierin 
geworden, ſogar eine ganz eifrige und gegen andere 
ausfällige! Und ich befinde mich dabei wunderbar. Es 
muß doch mehr ein Uebergangſtadium in der „Freda' 
geweſen ſein, der Körper krempelte ſich um, und nun 
hier paßte der halb umgekrempelte Teil nicht wieder 
in die alte Haut. Das Diner im Hotel war nichts 
weniger als ein Erfolg. Ich war hinterher drei Tage 
krank und wurde in der Nacht ſterbensübel, Alpdruck 
und Benommenheit den ganzen folgenden Tag. 
Zigaretten und Zigarren kann ich kaum noch riechen, 
ſage deswegen Einladungen ab. Ich glaube, man 
findet mich hier zurückhaltender und hyperſenſitiv. Es 
heißt, ich habe Nerven. Ich habe Sehnſucht nach Dir, 
nach unſern Waldgängen und Spazierfahrten, nach der 
Himmelsſpeiſe und dem Leimpudding. Cher, neulich 
beſtellte ich mir plötzlich Tomatenſauce über Schwarz: 
wurzeln, die mich bei Dir ſo abgeſtoßen hatte. Ich 
machte es febr liſtig, fagte meiner Alten, die Tomaten— 
fauce follte für die Kalbsſchnitzel fein, und die Schwarz: 
wurzeln mußten das Gemüſe vorſtellen. Dann goß ich 
eins in das andere und ließ am Ende vor lauter 
Rührung und Erinnerung die Fleiſchſtücke liegen. 
Diätſpeiſe und Apfeltee nehme ich faſt jeden Abend, 
ich trinke niemals Wein, Bier iſt für mich ſo ziemlich 
der Inbegriff des Widerwärtigen, ich ſuche der Alten 
begreiflich zu machen, daß es aufſchwemmt, verfettet 
und verblödet. Sie ift ſchon oft ganz bös auf mich, 
daß ich jetzt ewige Neuerungen und Ausſtellungen habe. 
Denke, es gibt hier ein vegetariſches Reſtaurant mit 
Gemüſepaſteten und Bohnenkotelette. Ich mußte hinein: 
gehen, um mal wieder Bohnenkotelette zu ſehen. Sie waren 
ganz wie unſere, nur ſäuerlich und noch trockener. Ich 
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oß drei. 
Ich werde immer ſchlanker und habe die roſigſte, 
klarſte Geſichtsfarbe. Alle Freundinnen wollen mein 
Mittel wiſſen. Ich ſage allen, daß Du auf Reiſen biſt 
und ich den Profeſſor hier konſultieren mußte. Dann 
denken ſie ſofort das Luſtigſte. Man hat von mir 
erzählt, daß ich durch Dich ganz verändert bin, Frau 
von M. raucht nicht mehr, trinkt nichts und beſchäftigt 
ſich nur mit Naturheilkunde. Ich als Propagandiſtin! 
Willſt Du mein Menü für heut wiſſen? Gelben Rüben⸗ 
auflauf zu Spinatrouladen, Endivienſalat, Haſelnuß— 
kerne, Mehlbrei mit Kirſchkompott. 

„Und nun, lieber, goldner Artur, komm! Ich halte 
es ſchlechterdings nicht mehr aus vor Sehnſucht nach 
Dir und unſerem Waldhäuschen. 

„Du kriegſt auch nur einen Tropfen Wormſer 
nn Oder en ee Wann kommſt 

u? 
Artur an Frieda. Die Briefe kreisen ſich. 
„Mein angebetetes Weib! 

„Der erſte April naht, und ich weiß, daß Du zu 
dieſem Datum folgenſchwere Entſchlüſſe faſſen willſt. 
Schließe nichts ab, meine Freda, denn ich bin ſchon 
entſchloſſen. Seit dem Tage, wo Du die Waldheimat 
verlaſſen haſt, hat es bei mir täglich zu Mittag zwei 
Fleiſchgänge und des Abends einen gegeben. Ein 
Grillapparat iſt in den Herd eingeſtellt, der in wenigen 
Minuten das Fleiſchſtück bloß röſtet. Ich habe die 
ausgezeichnetſten franzöſiſchen Rotweine, und unſer 
Sektbeſtand wurde ergänzt. Du wirſt alles, was Du 
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Seite 339. 


willſt, haben, zweites Frühſtück mit Portwein und 
Steinhäger, reguläre Diners — Deinen Mittagsſchlaſ! 
Vergiß, daß ich den Mittagsſchlaf, als des geiſtigen 
und mäßigen Eſſers unwürdig, verachtete! Bis fünf 
Uhr ſchläfſt Du oder rauchſt Zigaretten. Ich habe 
neben der Chaiſelongue ein Rauchtiſchchen aufſtellen 
und Dir eine türkiſche Waſſerpfeife — ein Reiſegeſchenk 
meines Freundes Ahmed Bei — adaptieren laſſen. 
Regelmäßig und ſyſtematiſch, zu Deinen Stunden, 
habe ich mir das Rauchen wieder angewöhnt. Es 
war nicht ganz ſo ſchwer, wie ich dachte, da leider von 
einſt beſeſſenen Laſtern immer Rückſtände, die es leicht 
wieder aufzurühren iſt, bleiben. Ich trinke Mokka, 
Chartreufe oder 92er Kognak. — Biſt Du mit mir 
zufrieden? Frau Behm ſoll am erſten April entlaſſen 
und eine franzöſiſche Köchin aus unſerm erſten Hotel 
engagiert werden, fie war früher auf der ruſſiſchen 
Botſchaſt in Paris. 

„Nur eine einzige Bitte habe ich: Komme zurück! 
Ich verzehre mich vor Sehnſucht nach Dir, nach Deiner 
Wärme, Friſche und Beweglichkeit. Du haſt gewonnen! 
Ich gönne Dir alle Ehren des Krieges. Die Waldheimat 
erwartet Dich. Dein Artur.“ 

„Mein armer Freund! 

„Wir haben ſicher kein Glück! Wer ſoll nun zu wem 
kommen? Ich bin ſeit Wochen eingeſchworene Vege— 
tarianerin, vermöchte gar kein Beefſteak mehr zu riechen. 
Que faire? Verzweifelt! Bohnenkauerin.“ 

Telegramm: „Umarme Dich 10 Uhr 8. Ausge⸗ 
hungert! Carnivore.“ 


9, 


Winterabend. 


Schnee liegt auf allen Feldern, 
So weit das Auge reicht, 

Bis zu den weißen Wäldern, 
Dahinter der Tag erbleicht. 


Der Himmel, der blaſſe, graue, 
Sft weithin ausgeſpannt. 
Noch hat, ſo weit ich ſchaue, 
Kein Sternlein ſich ermannt. 


Nur des Mondes Nachen 
Schwimmt ſchon langſam herauf 
And hellt mit einem ſchwachen 
Geleucht die Höhen auf. 

Guſtav Falke. 


Diamankengewinnung in Zeufid)-Sübmeltarcifa. 


Von Profeſſor Dr. C. Gagel. — Hierzu 3 photogr. Aufnahmen. 


Die Unterſuchung und Ausbeutung der Diamant⸗ 
felder in Deutſch⸗Südweſtafrika hat bisher ein weit er⸗ 
freulicheres Reſultat ergeben, als man nach den erſten 
Nachrichten annehmen zu dürfen glaubte, die nach 
Europa gelangten. Zwar hat fid) die erſte Der: 
mutung über die Art der Lagerſtätte durchaus be- 
ſtätigt, die Diamanten liegen tatſächlich als lofe Ge- 
rölle in einer oberflächlichen, im allgemeinen höchſtens 
zwei Fuß mächtigen Sand- und Kiesſchicht, aber dieſe 
diamantführenden Sande haben eine Ausdehnung und 
Verbreitung, die weit über das zuerſt vermutbare Maß 
hinausgeht — bis jetzt ſind ſie ſüdlich von Lüderitzbucht 
in einem Streifen von mehr als 40 Kilometer Nord— 
Süd⸗Erſtreckung und 2 bis 10 Kilometer Breite auf 
gefunden — fo daß die Lagerſtätten wenigſtens an= 
nähernd durch horizontale Verbreitung das zu erſetzen 
ſcheinen, was ihnen an Erſtreckung nach der Tiefe abgeht. 


Dieſe weite Horizontalerſtreckung der flachen Lager— 
ſtätte ift infofern etwas febr Günſtiges, als die Pro- 
duktionskoſten der Diamanten auf dieſe Weiſe mangels 
jeglicher tieferer Grabungen und wegen des Fehlens 
jeden Abraums und der ganz loſen Beſchaffenheit der 
Sand⸗ und Kiesmaſſen außerordentlich geringe ſind; 
im Durchſchnitt ſtellen ſich die Gewinnungskoſten eines 
Karats (etwa s Gramm) hier nur auf 5 Mark, wäh: 
rend ſie in den großen Diamantenminen im Kapland 
und Transvaal ſich auf etwa 18 bis 26 Mark für den 
Karat belaufen bei einem reellen Durchſchnittswert des 
Karats von etwa 30 bis 33 Mark, und da ber Be 
trieb des Abbaus ſich bereits derartig gehoben hat, 
daß jetzt durchſchnittlich etwa 600 Karat am Tag ge⸗ 
fördert werden, [o ift das immerhin [don ein recht 
anſehnlicher Wert, beſonders da keinerlei techniſche 
Schwierigkeiten vorliegen, die Förderung je nach dem 
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Bedarf und ben Abſatzmöglichkeiten beliebig zu erhöhen. 
Im ganzen ſind bis Mitte Januar ungeſähr 120 000 
Steine im Gewicht von etwa 40 000 Karat bei einem 
Marktwert von rund 1000 000 Mark gefördert. Die 
durchſchnittliche Größe der gefundenen Steine iſt etwa 
!/4 bis /s Karat, d. h., lie haben etwa die Größe 
von Hirſekörnern bis ganz kleinen Pfefferkörnern; die 
größten gefundenen Steine hatten etwa 3/1 Karat Ge: 
wicht. Die Art der Gewinnung, wie fie auf bei: 
ſtehenden Bildern dargeſtellt iſt, iſt eine ſehr einfache; 
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Waſchen der diamanthalfigen Erde und Ausleſen der Diamanten. 
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der diamantführende Sand unb Kies wird erft durch 
Durchſieben feiner gröberen, ganz tauben Beſtandteile 
entledigt und dann im Setzſieb mit etwas Waſſer geſchüttelt 
und aufbereitet, bis ſich die ſpezifiſch ſchwerſten Be⸗ 
ſtandteile, unter denen die Diamanten die allerſchwerſten 
find, am Boden des Setzſiebes angeſammelt haben. 

Dieſer Bodenſatz der Setzſiebe wird dann auf 
Tiſchen ausgebreitet, und die glänzenden Edelſteine 
werden einfach mit der Hand ausgeleſen; im Durch⸗ 


ſchnitt findet man 1 bis 2 Diamanten in jedem Sieb⸗ 
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ſatz — oſt genug allerdings auch gar keinen. Die 
Steine ſind faſt alle waſſerklar und großenteils von 
hervorragender Schönheit und großem Feuer — ſie 


ſtimmen in der Reinheit und Klarheit durchaus mit 
den fo geſchätzten „river gravel-diamonds“ der Oranje- 
kolonie und Transvaals überein und unterſcheiden ſich 
deutlich von den meiſtens gelblichen Steinen aus dem 
ſüdafrikaniſchen „Blaugrund“, die erheblich weniger 
Wert haben. Ein Teil der. Steine hat fo ſchöne, regel: 
mäßige Kriſtallformen und ſolches Feuer, daß ſie allen— 
falls ſchon roh — ohne Schliff — als Schmuckſteine 
verwendet werden könnten. | 

Die eigentliche Urſprungſtelle und das Muttergeſtein 
dieſer unſerer ſüdweſtafrikaniſchen Diamanten ſind noch 
immer vollſtändig rätſelhaſt; trotz eifrigſten Suchens 
ift es bisher nicht gelungen, weder eine „Blaugrund“- 
ſtelle noch ein ſonſtiges anſtehendes Geſtein zu finden, 
aus der die Steine ftanımen könnten, noch auch die 
ſonſtigen fo charakteriſtiſchen Begleitmineralien zu finden, 
die mit den Diamanten zuſammen im Blaugrund vor: 
kommen; und ſolange das noch unbekannte Mutter⸗ 
geſtein nicht geſunden iſt, iſt die Ausſicht auf einen 
wirklich großen und auf lange Dauer ergiebigen Dia- 
mantenabbau, der die Weltproduktion erheblich beeinflußt, 
natürlich nicht ſehr bedeutend, denn dieſe zwar ſehr 
ausgedehnten, aber doch ganz flachen Ablagerungen 
müſſen natürlich, je nach der Intenſität des Abbaues, 
in berechenbarer Zeit erſchöpft werden, und ob die 
großen Felder überall ebenſo reich und ergiebig ſein 
werden als die bisher abgebauten Stellen, iſt noch 
nicht erwieſen. Immerhin kann man jetzt ſchon mit 
Gewißheit ſagen, daß für eine ſehr erhebliche Anzahl 
von Jahren nach den jetzigen Betriebsergebniſſen ein 
ſehr lohnender und ſtetiger Abbau geſichert erſcheint, 
und daß der einheimiſche Bedarf an kleinen Diamanten, 
der ſich auf etwa 140,000 Karat pro Jahr beläuſt, gut 
und gewiß aus unſerer eigenen Kolonie gedeckt werden 


Vom kleinen Damenſchuh. 
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kann, wenn wir auch in bezug auf die größeren Steine 
nach wie vor vom Auslandsmarkt abhängig bleiben. 
Vor allem werden aber die bisherigen Erfolge 
wohl zu gründlichen und ausgedehnten Unterſuchungen 
der in der weiteren Umgebung gelegenen Teile des 
Schutzgebietes führen, die tatſächlich bis jetzt noch 
völlig unbekannt und von keines Weißen Fuß betreten 
ſind. Noch iſt das Ende der diamantführenden Ablage⸗ 
rungen nicht erreicht und ihr Muttergeſtein nicht 
gefunden, und wenn auch in der waſſer- und vege: 
tationsloſen Wüſte der Dünenlandſchaft von Lüderitzbucht 
alle derartigen Unterſuchungen mit enormen Schwierig: 
keiten verknüpft ſind, ſo ſind dieſe doch jetzt, nachdem 
man ein beſtimmtes Ziel und eventuellen Erfolg der: 
artiger Unterſuchungen abſehen kann, zu überwinden. 
Von den Schwierigkeiten und Unannehmllichkeiten, 
die nicht nur bei weiteren derartigen Unterſuchungen, 
ſondern auch jetzt ſchon beim Abbau der Diamanten: 
felder zu überwinden find, kann man ſich rein aus der 
Tatſache einen Begriff machen, daß jeder Tropfen 
Trinkwaſſer, der in Lüderitzbucht und Umgebung vert: 
braucht wird, entweder mit Kondenſationsmaſchinen aus 
dem Meerwaſſer hergeſtellt oder mit Dampfern von 
Kapſtadt hingebracht werden muß. 
Das wenige Waſſer, was ſich bei Grabungen finden 
läßt, iſt ſalzig und brackig und nicht zu genießen. 
Dieſer Waſſermangel und die dadurch erzwungene 
möglichſte Beſchleunigung bei der Durchquerung des 
Dünengürtels erklärt es zur Genüge, daß ſich die 
Diamanten hier zu beiden Seiten des einzigen, von 
Tauſenden begangenen Zugangsweges nach dem Innern 
24 Jahre lang der Entdeckung entzogen; nur dem 
Umſtand, daß einer der beim Bahnbau beſchäftigten 
Schwarzen früher in den Diamantenminen des Kap- 
landes gearbeitet hatte und von dort die glänzenden 
Steinchen kannte, iſt zum Schluß die LLL bet 
Diamantenfelder zu verdanken geweſen. 


Von J. Lorm. — Hierzu 9 photographiſche Aufnahmen von H. Manuel. 


Es bleibt immerhin eine heikle Angelegenheit, über 
einen Gegenſtand zu ſprechen, den man für ſo un— 
vernünftig gehalten haben muß, daß man ſich entſchloß, 
allen Unſinn dieſer Welt als „Stiefel“ zu bezeichnen. 
Unzweifelhaft ſtammt dieſe Benennung von einem 


Mann, der von der Poeſie, die ein kleiner Damenſchuh 


birgt — bergen kann — niemals eine Ahnung beſeſſen. 
Was wußte er, deſſen Stiefel ihm als der Inbegriff 
aller Dummheit erſchien, von den feuerroten Schühchen, 
in denen der Tanzteufel die junge Darinka fort 
aus den wirbelnden Reihn in die Hölle lockte — 
tanzend, aus dem Tanzſaal hinaus — ins Verderben, 
in den Tod ...? Was wußte er von Aſchenbrödels 
goldenem kleinem Schuh, ber einen Prinzen bezauberte...? 
Was von den brokatenen Stöckelſchuhen gepuderter 
Rokokomarquiſen? Von den winzigen Pantöffelchen der 
Japanerinnen und den buntfarbigen Seidenſchuhen mit 
roſaroten oder blauen Abſätzen, mit denen Marie An— 
toinette ihre letzte Gavotte getanzt ...? Was von den 
allererſten lieben kleinen Kinderſchuhen und von den 
größeren, die ſich im ſrohen Ringelreihn ſelbſt auf die 
Füßchen treten? Was von den weißen Atlasſchuhen, 


die ungeduldig ihrem erſten Ball entgegeneilen? Was 
von den Holzpantöffelchen, die an den Strand ſtürmen, 
um einen zu erwarten, der da aus Wind und Wellen 
heimkehrt an den warmen Herd, unter das ſchützende 
Dach . . .? Was von jenen leuchtenden roten oder gold: 
ſchimmernden gelben, die ſich zu lachenden Feſten ver— 
kleiden, oder von denen, die, in ſchwarze, ſtumpfe Farbe 
gehüllt, bebend einherſchreiten hinter einem geliebten 
Weſen, das keiner Schuhe mehr bedarf? — — — 

Er wußte nichts von alldem. Er wußte nicht, 
daß dieſe Schuhe, die halben und die hohen, die breiten 
und die ſchmalen, ihre eigene Sprache redeten, ihr 
eigenes Leben lebten. Er wußte nicht, daß ſie zu 
zögern und zu eilen, umherzuſtreifen und zu hüpfen, 
zu ſchleichen und zu gleiten verſtehen. Daß ein anderer 
Rhythmus ſie bewegt, wenn ſie dahinwandeln ohne 
Zweck und Ziel oder ein Wunſch ſie beflügelt. Daß 
ihr Nahen Freude und Glück bedeuten kann und das 
Klappern ihrer Abſätze ein Echo des Hämmerns ihres 
von Eile beflügelten Herzens. Und daß man weinen 
kann — heiße, ſchmerzende Tränen weinen, vor einem 
Paar winziger goldgeſtickter Pantöffelchen — leerer 
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1. Schwarzer Cackſchuh mif abgerundeler Kappe 2. Schwarzer Chevreaufnopfftiefel 3. Schnürſchuh aus glaciertem Pee Chevreau 


unb engliſchem Abſatz. mit Lackkappe mit Abſatz Louis XV. 
Pamöffelchen, die noch den Abdruck eines kleinen Fußes tragen, 
ber entfloh — der nicht mehr wiederkehrt .. 


Vielleicht aber auch wollte er nichts von dieſen Dingen 
wiſſen, weil er ein Mann war, der mehr praktiſchen Sinn als 
Poeſie beſaß und der Ueberzeugung lebte, daß poetiſch wirkende 
Schuhe gerade jene zu ſein pflegen, in denen man ſich einen 
unpraktiſchen Schnupfen holt. Und da auch die Frauen dies wohl 
zuweilen zu ihrem 
Schaden erfahren 
haben mögen, haben 
ſie der Poeſie auf 
dieſem Gebiete zu— 
gunſten der Hygiene -f 
E entſagt, ohne Des: 
4. hoher Anopfftiefel aus weißem Chevreau halb. erfreulicher— 

mit ſchwarzen Lackvor ſchuhen. weiſe, auf alle Schön— 

heit zu verzichten. 

Sie wählen zu morgendlichen Promenaden den jchwarzen 
Knopfſtiefel mit Lackkappe (Abb. 2), den man eigentlich als das 
für die Straße paffendfte Schuhwerk bezeichnen kann. Sind ſie 
ein klein wenig extravagant veranlagt, entſcheiden ſie ſich für 
den etwas auffällig wirkenden geknöpften weißen oder gelben 
Chevreauftiefel, deſſen Vorſchuh aus ſchwarzem Lack ſehr zierlich, 
wenn auch ſehr bewußt, die Aufmerkſamkeit auf ſich lenkt. Es 
iſt ein Schuhwerk, das man in Weiß, wie es unſere Abb. 4 
veranſchaulicht, eigentlich mehr in Badeorten trägt, wo eine 
auffällige Note in der Toilette einer Frau angebrachter iſt als 
in der Großſtadt, in der der gute Geſchmack ſich in der Un— 
auffälligkeit der Kleidung dokumentiert. Zierlich wirkt der halbe 
Schnürſchuh aus glaciertem Chevreau (Abb. 3), deſſen ſpitzzu— 
laufende Lackkappe die Monotonie des Leders unterbricht, 
und deſſen Abſatz Louis XV. den Fuß kleiner erſcheinen 
läßt als der engliſche Abſatz, der den zu Beſuchzwecken 
und für elegantere Toilette beſtimmten Lackſchuh mit 
abgerundeten Kappen (Abb. 1) begleitet. Es 
ſind meiſt große Geſtalten, die ſich für dieſen 
niedrigen und breiten, im Grunde wenig ep 
graziös wirkenden Abſatz entſcheiden, der s 
auch ärztlicherſeits lebhaſte Förderung durch 
den Hinweis erfährt, daß der kokette Louis⸗ 

XV.⸗Abſatz das Schwergewicht des Körpers nach vorn 
bringt und auf die inneren Organe eine ſchädliche Einwir— 
füng ausübt. Aber wenn man immer auf alles hören 
wollte, was die Aerzte ſagen, würde ſchließlich das ganze 
Leben nur aus Entſagungen beſtehen — nicht wahr? — 
und es wäre doch unſinnig, damit gerade beim Abſatz 
— dem letzten Abſchluß des inneren und äußeren Men— 
Then, zu beginnen. — Nicht wahr? — Dies ſcheint aud) | - — 

die junge Dame auf Abb. 5 zu denken, die ſich ſpitze 5 Spißer halber eacſchuh mit kleiner Seldenſchleiſe. 
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Lackſchuhe mit kleinen Seiden⸗ 
ſchleiſchen und Louis⸗XV.⸗Ab⸗ 
ſätzen als „bequeme Haus— 
ſchuhe“ erkor, und das ſchlanke 
Fräulein (Abb. 6), die uns mit 
ihrer „Erhöhung“ dadurch ver⸗ 
ſöhnen will, daß ſie anſtatt des 


dem Fuß wenig zuträglichen 


Lack Halbſchuhe aus weichem 
ſchmiegſamem Damhirſchleder 
zu ihrer Haustoilette aus 
ſchwarzem Tuch erwählte. Sie 
ſind unzweifelhaft hübſch und 
angenehm für ihre Trägerin, 
aber infolge der Stumpfheit 
der Farbe nicht von ſo eleganter 
Wirkung wie der den ſchwarzen 
Seidenſtrumpf vorteilhaft um⸗ 
rahmende 
ſchwarzem mattem Chevreau 
(Abb. 9), den eine doppelte 
Seidenſchleife abſchließt. Er 
wirkt febr unauffällig, diefer 
kleine Chevreauſchuh, und er 
iſt praktiſch. Doch da dies 
vorwiegend häusliche Tugen⸗ 
den ſind und ſeine Beſitzerin 
nur mit Maß häuslich veran⸗ 


lagt ift, bevorzugt fie den febr 


ſpitz gearbeiteten Geſellſchaft⸗ 
ſchuh aus ſchwarzem Lack 
(Abb. 7), deſſen Pierres de 
Strass - Schnalle unter dem 
langſchleppenden ſeidenen Ge⸗ 
wand hervorleuchtet und wieder 
verſchwindet wie ein lockendes 
Irrlicht, dem zu folgen gefahr⸗ 
voll bleibt. Und doch iſt er 
im Grunde „ernſt“, denn er 
hat Stil und mit dem Stil 
auch jene gewiſſe Würde, die 
eigentlich alle Flatterhaftigkeit 
ausſchließt. Dieſe bleibt dem 
Ballſchuh vorbehalten; dem 
ſchimmernden Atlasſchuh, den 
winzige Perlchen in der glei: 
chen Farbe oder zarte Male⸗ 
reien ſchmücken, oder auch dem 
Schuh aus Silber⸗ oder Gold⸗ 


ſtoff (Abb. 8) auf metallartig, 


glänzendem Abſatz, der flüchtig 
über das Parkett gleitet, tollt, 


g” r “= DH Se 
^w Za ? 
er D 


7 Geſellſchafiſchuh aus ſchwarzem Cad mit Schnalle. 
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8. Der goldene Ballſchuh. 
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6. Halbſchuh aus ſchwarzem Damhirſchleder. 
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9. Halbſchuh aus mattem ſchwarzem Chevrean. 
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wirbelt und dennoch niemals 


ſtraucheln darf, da er ja ſonſt 
die Berechtigung verlöre, ein 
Nachkomme von Aſchenbrödels 
Goldpantöffelchen zu ſein. 

Zu Aſchenbrödels Zeiten 
erachtete man allerdings nur 
winzige Füßchen für würdig, 
die Stufen eines Königsthrones 
emporzuklimmen. Das hat ſich 
ſeither geändert. Man gibt ſich 
mit der Grazie zufrieden, da 
die Grazie zu jenen Vorzügen 
gehört, die man gewinnen kann, 
während man kleine Füßchen 
einer Laune der Natur ver- 
dankt. Und die Grazie liegt in 
der Schmalheit des Schuhs, 
der in einer ſanft zulaufenden 
Spitze endigt, in der Kokette⸗ 
rie der Schnallenzier an den 
Molièreſchuhen aus Lack, in 
dem Schwung des ſranzöſiſchen 
Abſatzes, der das kleine Füßchen 
ſo hoch von der Erde erhebt, daß 
man vermeint, es berühre nur 
mit der Fußſpitze den Boden 
des Alltags. Dieſer Grazie, der 
praktiſche Erwägungen ferner 
liegen, entſpricht die Schmuck⸗ 
zier. Die Imitation jenes 
Luxus' früherer Tage ſcheint 
wieder aufzuleben, da man 
die ſilbernen Schuhſchnallen 
mit Perlen und Edelſteinen 
ſchmückte, da man weiße Schuhe 
trug, deren geſtickte Blumen⸗ 
mufter mit Juwelen bedeckt 
waren, und da die Gemahlin 
des erſten Napoleon in einem 
einzigen Jahre 600 Paar 
Schuhe verbrauchte. Ver⸗ 
brauchte — nicht vertrug. — 

Das waren kleine Schuhe. 
Kleine Schuhe von jener Art, 
aus denen galante Polen einſt 
Champagner zum Preis der 
Schönheit ihrer Dame getrun⸗ 
ken. — Schuhe, die wirklich 
klein ſein mußten, wenn es nicht 
— ein „Stiefel“ geweſen ſein 
ſoll, ihr Lob beſungen zu haben. 
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Geh. Juſtizrat Jürgenſen + 
Landtagsabgeordneter des Wahlkreiſes Huſum⸗ 
Eiderſtedt⸗Friedrichſtadt. 


Seite 345. 


Bilder aus aller Welt. 


In Berlin iſt, 71 Jahre alt, der nationalliberale Landtagsabgeordnete Geheime 
Juſtizrat Jürgenſen geſtorben. Der Verewigte, der ſich nach Beendigung ſeiner Studien 
zunächſt in Altona als Advokat niederließ, wandte ſich ſpäter der richterlichen Laufbahn 
u. Im Abgeordnetenhaus, in dem er den ſchleswigſchen Wahlkreis Huſum-Eiderſtedt— 
Friedrichſtadt vertrat, beileidete er lange Zeit das Amt eines Schriftführers. 

Profeſſor Dr. Wilhelm Dörpfeld, der erſte Selretär des Deutſchen Archäologiſchen 
Inſtituts in Athen, trägt ſich mit der Abſicht, demnächſt aus ſeinem Amt zu ſcheiden. 
Der Gelehrte, der im Alter von 56 Jahren ſteht, war urſprünglich Architekt, wandte 
ſich aber ſpäter ganz der Archäologie zu und gehört ſeit 1882 dem Inſtitut an. Unſere 
Aufnahme zeigt ihn in dem Amphitheater zu Delphi, wo er einen Vortrag hielt. Pro— 
feſſor Dörpfeld wird, wie verlautet, auch nach ſeinem Rücktritt Griechenland noch nicht 
verlaſſen, ſondern fid) dort weiter archäologiſchen Studien widmen und zahlreiche wiſſen— 
ſchaftliche Arbeiten auf dieſem intereſſanten Gebiet weiterführen und vollenden. Der 
Rücktritt des verdienten Profeſſors von ſeinem Amt bedeutet für das Deutſche Ar— 
chäologiſche Inſtitut einen Verluſt, der nicht ganz leicht auszugleichen ſein wird. 

Ein junges Rhinozeros iſt kürzlich aus Britiſch-Oſtafrika in Europa angekommen. 
Unſere Aufnahme zeigt das Dickhäuterbaby in ſeiner Heimat mit ſeinen Pflegern. 
Leider überſtehen die aus tropiſchen Ländern eingeführten jungen Tiere nur ſelten den 
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In ben Ruinen bes Amphitheaters zu Delphi: 


Profeſſor Dörpfeld, der Leiter des Deutſchen Archäolog. Inffituts zu Athen, hält an der Haffiihen Stätte einen Vortrag 
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Das Dickhäuterbaby mit feinen Pflegern: 
Ein junges Rhinozeros, das von Brit.-Oſtafrika nach Europa geſandt wurde. 


jähen Klimawechſel, um ſo größer iſt die Freude der Leiter 
Zoologiſcher Gärten, wenn es gelungen iſt, das zarte Leben des ſo 
robuſt erſcheinenden Tieres für die Freunde der Zoos zu er⸗ 
halten. Es wird mit größter Sorgfalt gepflegt und gewartet. 
Fräulein Alice von Arnauld, die Heroine des Königlichen 
Schauſpielhauſes in Berlin, die eine ſchöne Stimme ihr eigen 
nennt, hat ſchon früher die Neigung bekundet, zur Oper über⸗ 
zugehen. Einen neuen Verſuch, ſtatt im geſprochenen im ge⸗ 
fingen Drama Lorbeeren zu pflüden, þat fie im Januar in 
Solingen gemacht, wo fie erfolgreich als Santuzza auftrat. 
Dieſer Erfolg dürfte ſie zu weiteren Geſangſtudien anregen. 


emp Faſching fi ben Bergen: 
Maskierte „Schellenrührer von Garmiſch“. 


maſchineninſpektion Wittenberg als Dreher angeſtellt iſt. 
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A F 
Alice von Arnauld, 
Mitglied bes Kgl. Schauſpielhauſes, als „Santuzza” 
Zu ihrem erfolgreichen Verſuch in ber Oper. 


Neben dem Rheinland iſt es in Deutſch⸗ 
land hauptſächlich Bayern, in dem der 
Faſching eine große Rolle ſpielt. An den 
Redouten Münchens beteiligen ſich alle 
Schichten der Bevölkerung. Freunde des 
Bergſports ſtecken ſich dazu gern in Touriſtenkoſtüme, und 
wenn ſie ſich dann mit einer Gebirgslandſchaft im Hinter⸗ 
grund photographieren laſſen, entſtehen Bilder vom „Faſching 
in den Bergen“, die viel Anklang finden. 

Es iſt bekannt, daß Blinde es in der Kunſt und im Hand⸗ 
werk mitunter zu hoher Fertigkeit bringen, ja daß gerade 
gewiſſermaßen als Erſatz des fehlenden Geſichts die CN 
Mutter Natur andere Sinne der Blinden weit über das Mittel⸗ 
maß hinaus ausgebildet hat. Ein hervorragendes Beiſpiel 
bietet der Mechaniker Karl Noack, der bei der Eiſenbahn⸗ 
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Thor. Heuer. 


Ein blinder Mechaniker: 


Der bei der Eiſenbahnmaſchineninſpekfion Wittenberg 
beſchäfligte Dreher Karl Noack. 


Schluß des redaktionellen Teils. 
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Die Ucberlegenheit der 


^ | Solodant 
Phonola 


ist in technischer und künstlerischer Hinsicht 

unumstósslich. Die SOLODANT-PHONOLA ist 

das erste und einzige Instrument, mit dem man 

nicht nur Klavier spielen, sondern das Klavier 

beherrschen kann. SOLODANT hebt die Me- 

lodie auch innerhalb eines Akkordes selbsttátig 

hervor. — Die KONSTLERROLLEN geben das 

Originalspiel von mehr als hundert weltbe- 

rühmten Meistern wieder, gestatten aber dem $ l 
Spieler, seiner eigenen Auffassung zu folgen. N 

— Vorspiel und Druckschriften bereitwilligst. | 


Ludwig Hupfeld A.-G. 
Berlin W. (exe Wineimstrasse) 


Wien VI, Mariahilferstr. 5,7. Hamburg, Damnıtorstr.6. Dresden-A . Ao 


Pragers!r.9. Frankfurt a. M., Zeil 48-50. Haag, Kneuterdijk 20. 
Amsterdam, Kalverstr. 26. Fabrik in Leipzig. | | 


liste 
gratis sendet August Marbes, Bremen. 


Lucas May, Zwickau l. S. 2 | Pri Cet, coina uses diras fat 


Hoflieferant S. M. d. Kónigs von Sachsen | MINCE CIS ICI .. 88 
Baumkuchen v. M.6.— an; 
M Zwickauer Steinkohlen, 
mehrmals gefüllt, v. M. 4.— 
an: * 
von M. 4.— an; Fürsten - | erschien im unter- von prakt. Arzt 
S RA 2- krünze von M. 2.50 an; | zeichneten Verlage: Innere Heilkunst E. Sohlegel. | (Konzentrirte Krauter milct) 
— Groe c 985 in Maras- Wichtig für Magen-, Leber- und Gallensteinleidende, bei Hämorrhoiden, inneren » S Fd orig piri bin l 
ag crino. Chocola und äusseren Geschwüisten, Neubildungen und Wucherungen, oder wo man aus Win, "` barmloses Produk 


SE beer à 25 Pig. Versand nur ` : A v A 
gegen Nachnahme, von M. 5,— an franko. | pagari” Prospekt gratis u. fande durch WEIN ROSONZWEIR, Berin-Balensen Ma. 120. | B $9,090 ee 


Die Karthäuser-Mönche 


P.LUPER, 32, Rue Boursault, 32, PARIS. 
aus ihrem Besitztum der „Grande Chartreuse“ ver- 


eo 
trieben, und in Frankreich ihrer früheren Marken, anne [ 


welche üffentiicb versteigert wurden, entsetzt, lese, was ein Arzt euch zu sagen 


hat. Ich verlange kein Geld, sondern 
ich bitte Sie, nur die Gratiszusendun: 
der Broschüre „Ein Beitrag zur 
Bekämpfung der männlichen 
Neurasthenie** von einem prak- 
tischen Arzt zu verlangen. Sie erhalten | 
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Echte Beisimarken: Cer? = 


eniwickeit: gefestigt und 
wi ‚derhergeste JIL. ohne 
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durch die berühmte 
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) u. Schote Ww iri ear. 
> 4 Flak. genügt. Diskr: - 
ber Postsersand fi. 

> mit deutscher Gebrau bs 
85 IW. Marc ung von. 480. 
in Briefmarken oder Nach 


LE 20 Ptr. Tarten 10 Pfg. Nur bei : Chemiker 


haben ihr Geheimnis mitgenommen 


und stellen nun ihren Likör in Tarragona (Spanien) her. vollständig gratis durch | 


K. Schünemann's Versandhaus 
Berlin 175, Friedrichstras:e 5. | 


| dies einzig in seiner Art dastehende Buch 


Man verlange diese neue Flasche mit der Bezeich- 
nung: „Liqueur des Pères Chartreux Tarragona.) ( 


Du Gute meines | 


Jriedrichsdorfer Zwieback 


st unubhertreftlich. | 
20 Pack 4. 80 nk! frk | 


H Luftmann, Osterholz-Scharmbeck 25. 
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Dies und das. XO RS 


Ein ſchwer havariertes Ge: 
cl deſſen dennoch glückliche 

andung ein Bravourſtück ſee⸗ 
männiſcher Tüchtigkeit und Uner⸗ 
ſchrockenheit bedeutet, zeigt die neben⸗ 
ſtehende kleine Abbildung. Das mit 
Ladung von Roſario no Harburg 
beſtimmte Schiff geriet auf der 
Höhe von Kap Frio (Küſte von ſernten Hafen von Rio de Janeiro 
Braſilien) in einen furchtbaren Süd⸗ : u bringen. Der tapfere und um- 
weſtſturm, der ihm Takelage und ſämtliche Maſten Falbis: fo baB bei ET fichtige Kapitän verdiente bie ihm allfeitig gewordene Anerkennung 
noch weiteren ſchweren Beſchädigungen es nötig wurde, einen Teil der | alfo in vollſtem Maße. (Gortfegung auf Seite V.) 


— — — — — — — 


Ladung über Bord zu werfen, um 
das Schiff zu retten. Obwohl das 
Schiff nun einem vollſtändigen Wrack 
lich, gelang es dem Kapitän doch, 
Fein Fahr aft unter Notſegeln, die 
an den Maſtſtümpfen befeſtigt wur⸗ 
den, und mit den primitivpſten Hilfs- 
mitteln ohne fremde Hilfe und ohne 
weiteren Unfall bis nach dem noch 
etwa 900 engliſche Seemeilen ent⸗ 


Die Träger unserer Stiefel haben den 
guten Ruf der Marke Salamander begrün- 
det. In allen Gesellschaſtskreisen ist der 
Salamanderstiefel dank seiner vorzügl' chen 


Salamander 


Passform und gediegenen Ausführung beliebt. Schuhges. m. b. H. 

Fordern Sie neues Musterbuch W. BERLIN W.8, Friedrichstr. 182 una STUTIGART 
Braunschweig Düsseldorf Kattowitz Mannheim 
areas Halle a.S. Königsberg Stettin 

Einheitspreis für Damen u. Herren M. 12.50 5 Magdeburg „„ 
Luxus-Ausführung M. 16.50 St. Johann a.S. Mainz 


Basel — Wien! — Zürich 


—— 4 ` E Motorwagen 
| ümtrmamg 1 Wel Ge fahrräder 


—— an verlange Preisliste Nähmaschinen 


STEINERS 
Paradiesbett 


kann durch kein Konkurrenz- 
Reformbett übertroffen werden 


-Sjessny 


weil es das einzige der Welt ist, das in 
einem einheitlichen Grossbetrieb in allen 
seinen Teilen nach eigenen patentierten 
Erfindungen mit den neuesten und voll- 
kommensten Hilfsmitteln hergestellt und 
direkt ab Fabrik und eigenen Filialen zu 
Original-Fabrikpreisen geliefert wird. 
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U Ben ide ku ih Mi TITO se Verlangen Sie illustrierten Katalog W. von der 


Paradiesbettenfabrik 
E — r Mace. Tad ima. — M. Steiners Sola A.G. 
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Schreibmaschinen 


erstklassige, 


kate mit sichtbarer Schrift und allen mo- 
dernen technischen Neuerungen offerieren 


wir bei 2jähriger Garantie gegen bequeme 
Monats- 


raten vo 10 bis 20 M. 


Verlangen Sie gratis und frei unsern aus- 
führlihen Prospekt Nr. 3 5. 


Bial & Freund 


Nervosität |: 


ist die Krankheit unseres Jahrhunderts. 
Der auf die Spitze getriebene Kampf ums 
Dasein, das Drängen und Hasten unserer 
Zeit, Ueberanstrengungen jeder Art in 
Arbeit sowohl wie Vergnügen muss ja 
den Menschen vorzeitig verbrauchen. 80%, 
aller Männer sind nervös, sind vor der 
Zeit verbraucht. Wohl würde rechtzeitige 
Schonung noch viel retten, aber wer warnt, 
wer klärt auf. Erst wenn es zu spät ist, 
eht man zum Arzt. Eine rechtzeitige 
Varnung enthält ein über dieses Thema 
geschriebenes Werk. Dasselbe teilt die 
in jahrelanger Praxis des Nervenarztes 
emachten Erfahrungen mit, gibt gediegene 
atschläge und lehrt vor allem zu früher 
Erschöpfung der Nervenkraft vorbeugen. 
Dieses wertvolle Buch erhalten Sie 
gegen M. 1.50 in Briefmarken. von. Hang. 
Schrüder, Basel S.W. 13, Breisachersir. 60. 


Echte Kieler 
Matrosenanzüge 


Unübertroffen starke 
— Billiger 
wie jede Konkurrenz. 
Eigene Arbeitstuben, 
'ersand ab Kiel. 
Franz Maatz, Hamburg 36 A. 
JIL Preisliste gratis. 


Die engebeuere Macht des 
Hypno'ismus, des persönlichen 
Magnetismus und des Heil- 
magnetismus. Leichteste nnd 
beste Methoden, seinen Ein- 
dus auf andere auszuüben, 
das Hypnotisieren zu erlernen, 
Glück und Erfolg im Leben 


für jeden Menschen. 
100000 Expl. verkauft. 120 Sei- 
ten. Illustriert. LA 1 Hype- 
noskop. Nur M. 1.50 


Nachnahmesend. 30 Pi. teurer. Bücher- 


zu haben. — Unentbehrlich | 
Über | 
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katalog gratis. Fickers Verlag, Leipzig 49. 


illustr. Preisliste über 
Hygienische 
Bedarfsartikel 


zur kranken- u. Ge- 
sundheitspilege etc. 


Dr. Philanthropus 1 Mk. 


REUS qr „Hygiea“, Wiesbaden E. 3. | 
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Gratis u. franko send. | 


Belehrenda illustr. Schrift von | 
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länzend renommierte Fabri- 


heit grosse Vorteile 


Breslau II 
Wien Vila 
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/ KALODERMA-SEIFE 
KALODERMA-GELEE 
KALODERMA-REISPUDER 


Unübertroffen zur Erhaltung 
einer schönen Haut. 


F WOLFF: SOHN 


KARLSRUHE 
BERLIN - WIEN 


Zu haben in Apotheken, Parfümerie-, Drogen- und Friseurgeschäften. 


Morgenblatt: 


Kritischer Teil 
Illustriertes Unter- 


Nachrichtenteil 
haltungsblatt 


Er 


Mittags blatt: 


Bilder vom Tage 
Uebersicht über die 
auswärtigen 


| Nachrichtenteil 
Morgenblätter 


erscheint 


äglich 3 mal 


Staubsauger &, 
System „KRAUSS« 


vereinigt trotz seiner Einfach- 
der kost- 
snieligen Apparate gegenüber, welche viel 
Platz und zwei Mann zur Bedienung be- 
anspruchen. — Prospekte versendet: 


Lonis Krauss, Schwarzenberg 152 


BN Preis nur 30 Mark. 
Auch «ind in fast allen Städten Veikaufss ellen errichtet. 


fe Damenbart «jl» 


Nur bei Anwendung der neuen amerik. 
Methode, árztlich empfohlen, verschwindet 
sofort jeglicher unerwünschte Haarwuchs 
spur- und schmerzlos durch Absterben 
Sicherer als 


der Wurzeln für immer. 


| 
! 
| Elektrolyse! Selbstanwendung. Kein Risiko, 
da Erfolg garantiert, sonst Geld zurück. 


Preis 
Herm. Wagner, 


Ungeheure Heiterkeit! 


entiesseln beim Lesen oder Vor- 
tragen die Parodien und Gedichte 
in sächsischer Mundart (29) 


von Max Vormeyer. Preis M. 1.50. 
Enthält u. a.: Erlgeenig. Bürgschalt, 
Wilhelm Dell, Handschuhk, Graniche 
des Ihbigus, Daucher, Sängersch 
Fiuch, Le r Messe, Mährde, 
Uífn Balle, Ridder Doggenburg, 
An Minna'n, In der Aeppelboom- 
bliehde, Säk’sche Idylle usw. 
76. geselligen Meisen 
stürmıscherLacherfolg! W 
Bereits Tausende davon verkauft. 
Verzeichnisse über Bücher. Theater- 
stücke. Vorträge, Couplets etc gratis. 


Max Vormeyer,Leipzig-Gohlis. 


Abendblatt: 


Grosser Handelsteil 
Umfangreicher 


Nachrichtenteil | 
Kurszettel 


Zu bestellen 


als Ausgabe A: 2 Mark 50 Pf. 
als Ausgabe B: 1 Mark 
als Ausgabe C: 1 Mark 50 Pf. 


monatlich bei allen Postämtern. 


AUGUST SCHERL 
GmbH 


Nummer 8. 


ark 5.— gegen Nachnahme. 


öln-Riehl 24. 


Nummer 8. 


Büchertafel. 


e Beſprechung einzelner Werke vorbehalten. Rückſendung findet in keinem Fall ftatt. 
Auktion XCV Bibliothek Hewett Ithaka⸗Neuyork. Deutſche 
| Literatur, Silhouetten, Autographen, Stammbücher. Berfteigerung 
u Ceipaig bei C. G. Boerner, 24. bis 27. Februar 1909, dazu 
g iſte 1909, Originalzeichnungen alter und neuerer Meiſter. 

C. G. Boener, Kunſtantiquariat, Leipzig, Nürnberger Str. 44. 

Leonid Andrejew: „Judas Iſchariot und die andern“. Ueber⸗ 
ſetzung von Otto Buck. Berlin, J. Ladyſchinkow. 133 S. 2 M., geb. 3 M. 
Wilhelm Poeck: „Sinkendes Land“. Roman. Stuttgart, Berlin, 
"deg Union Deutſche Verlagsgeſellſchaft. 314 S. 4 M., geb. 5 M. 
ilhelm Fiſcher: „Der Greifenprinz. — Die himmelblaue 
SEN Ee Novellen. Wiesbaden, Verlag von Emil Behrend. 
Levin Soreng „Der Dämon. — Die sung Zwei No: 

pellen. Wiesbaden, Verlag von Emil Behrend. 136 S. 50 Pf. 


20. Februar 1909. 


n Seite V. 


Verschiedene Mitteilungen. 


— Wie soll der Gichtkranke das Fachinger Wasscr 
trinken? Es ist zwar allremein bekannt, dass das Fachinger 
Wasser von Gichtleidenden mit gutem Erfolg gebraucht wird, aber 
weniger bekannt ist es, dass die Erfolge noch viel besser sein 
würden, wenn das heilkräftige Wasser stets in richtiger Weise zur 
Anwendung käme. Die Gicht ist eine sich überaus lang hinziehende 
Krankheit, bei der heftige Schmerzanfälle und wochenlange Ruhe- 
pausen abwechseln. Es gibt nun Kranke, die der Ansicht sind, 
dass sie nur während der Schmerzanfälle Fachinger Wasser zu 
trinken brauchen, um den Anfall zu beseitigen. Das vermag jedoch 
das Wasser nicht; die heftigen Schmerzen können nur durch Ruhe, 
Umschläge und schmerzstillende Mittel gemildert werden. Wohl 
aber vermag das Fachinger Wasser die Wiederkehr der schmerz- 
haften Anfälle hinauszuschieben, ja unter günstigen Umständen 

(Fortsetzung auf Seite XI.) 


Dieser schwarze Kopf 


auf jeder Originalpackung des bekannten Haarwaschpulvers „Shampoon mit 
dem schwarzen Kopf“ kennzeichnet am besten die Echtheit des Fabrikates. 
„Shampoon mit dem schwarzen Kopf“ ist ein millionenfach bewährtes 
Haarpflegemittel von besonderer Güte und Wirkung, macht das Haar schuppen- 
frei, voll und glänzend, beseitigt übermässige Fettbildung der Haare, 
reinigt die Kopfhaut, erfrischt die Nerven und gibt spärlichem Haar ein 
volles Aussehen. 

Man verlange beim Einkauf ausdrücklich „Shampoon mit dem 
schwarzen Kopf“ und weise alle Fabrikate ohne diese Schutzmarke 
energisch zurück. Paket mit Veilchengeruch 20 Pf, 7 Pakete in elegantem 
Karton M. 1.20 in Apotheken, Drogen- und Parfümeriegescháíten käuflich. — 
Alleiniger Fabrikant: Hans Schwarzkopf, Berlin N. 37, Schönhauser Allee 6/7. 
General-Depot für Oesterr.-Ung.: Felix Griensteidi, Wien 1/1, Sonnenfelsgasse 7. 

General-Vertreter für die Schweiz: Nadoiny & Co., Basel. 


(st das a 


ex ' 
AÀ $7 D 
—— 


ud 


nicht die Fabrikmark wie nebens 


Wir empfehlen: 


D | 
M] 
NW 
K 
- 
„ 112 —— 
Arne 


künstl. Glucken, 
Aufzuchtkäfige, 
öffner, Hygrometer, 


TEE CHAMBARD 


enehmste und beste Abführmittel. Seit über 50 
Jahren in Frankreich als das beilebteste mittel bekannt gegen 


VERSTOPFUNG 


Preis. Mk. 1, erhältlich in allen apotheken, wo nicht, franco gegen Mk. 1,10 
in marken von B. CORNELIUS. Apotheke, 2, Eisernen Mann, Strassburg 21 (Els.) 
j Man hüte Sich vor Nachahmun n und Maru. os dt dee welche 
— te end reproduzirt tregt. 
“DER CENTAUR” ambi. (ö, Biageikr. 15, Glaskran, Balve, Uber, Minze, linn, Isop, jo : 5; Wandkleo 6; Ringeibl., Korabi., je: 268 


‚Brutapparate 


Eierprüfer, 


Geflügelringe, 
mühlen, Kartoffeldámpfer etc. 


Industriewerkefür künstliche Geflügelzucht u. Angelsport 
F. Sartorius & Söhne, Göttingen (Hann.) No. 42 


Verbreitetste Präzisions Uhr 
Nur in besseren Uhrenhandlungen erhältlich 


H 
Mitesser, Sommersprossen Korpulenz 
fei ^ un - ara | Fettleibigkeit 
* verschwinde e , : 

AR Au durch diakreie Fb. Wird beseitigt durch die Tonnola-Zehrkur. 
handlung über | Preisgekrönt mit gold, Medaillen u, Ehren- 
Nacht mittels im- | diplomen. Kein starker Leib, keine starken 
prügnierten Sei- | Hüften mehr, sondern jugendlich schlanke, 
denumschlag elegante Figur und graziöse Taille. Kein 


Heilmittel. kein Geheimmittel, lediglich ein 
Entfettungsmittel für korpulente, gesunde 
Personen. Aerztl. empfohl. Keine Diät, keine 
Aenderung d.Lebensweise.Vorzgl. Wirkung. 
Paket 2,50 M. fr. gegen Postanw. od. Nachn 


S Losmocoton Bryot, 


der weisse Stirn u. Nase und jugendírische 
Haut erzeugt. Erfolg attestiert. Dose M, 3. 


Rudolf Hoffers Serin g. Koppenstr.s 


Berlin 6, Koppenstr.9. | D. Franz Steiner à Co., Berlin 16, Königgrätzer Str. 66. 


Sächsische 5ágenu. 
Federstahlwaren-fabrik 
RIEDEL 


-n EMIL : 
— (hemnitz-Gablenz — 7 
Federn. 


Stahl in mehrer 
Gestanzteugeprägte | [er Tausend Dimensionen 
Fasten n yetert lieferbar. Bandage 
biätter Metalisägeblälter 

Uhrtederstahl. Mindernisszichels 


Jaedickes BAUMKUCHEN 
siad see reicht im Ge dmad, pre Pfd. 
W. 2.— Versand prompt s. ausserhalb. 
C. JAEDICK Back- 
meister u. Mundkoch a. D. 
Hoflieferant Sr. Majestät 
d. Kalser Wilhelms Il. 
Berlin SW. Ill, Kochstr. 58. 
Hou ign: breeden Pid. 218. 


; . 25 Serbi 

10 Paraguay 0.45 3 Seych 

> 8 Patiala 8 Siam 

10 Persien 0.45 3 Siera lem 0.35 

1.50| 6 Sirmur 1.— X 
4.50 | 50 Spanien 

3.— 2 


24 Philippin. 2.— | 100 Spanien 
20 Porto "Mb eine vi 


15 Port. Ind. 1.— | SSurinam 0.50 . 
9 Reunion 0.25, 14 Thema Taris 1.65 


Echte Briefmarken 
50 Kumanıen 1.20 10 [ransv 0.60 

S Sachsen 0.30!35 Ungarn 0.40 M 
3 St. Helena 0.30, 15 Uruguay Oe? 

4 St. Vincent0.40 25 Venezuela 1.— # 

7 Sardinien 0.40 50 Ver. Staat. 0.75 

6Schangh. 0.35| 15 Victoria 0.50 M 

| 50 Schweden 1.20 3Wenden 0.60 ei 

25 Schweiz 0.30| 8Württemb.O.30 Mi 

An- und Verkauf von Sammlungen. 24 

: Katalog u. Zeitung 

Album - Prospekte 


Futter- u. Sauf- 
gefásse, Stall- 
Legenester, Knochen- 
reisliste gratis und franko. 


Gratis Gratis 
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Geschäftsstellen der Firmen August Scherl G. m. b. H. und Daube & Co. G. m. b. H. geben 
kostenlos nahere Auskunft über Reiseangelegenheiten und verteilen unentgeltlich Pro- 
spekte und Druckschriten der inserierenden Unternehmungen Die Geschättsstellen 


ht 
ANM Y 


wal 
PEN | schriften ere | e 
FAN befinden sich in allen Stadigegenden Berlins und in den folgenden Städten: Bremen, 


C Breslau, Cassel, Chemnitz, Dresden, Elberfeld, Frankfurt a. M., Halle a. S., Hamburg, Hannover, Köln, 


ig, Magdeburg, München, Nürnberg, Straßburg i. E, Stuttgart, Würzburg, Wien l, Zürich. 


Frankreich. | Beliebter Winterkurort der französischen Riviera. Trockenes. 

> Hotel „Astoria“. Herrliche Lage an den Champs Elysées. 200 en on mildes Küstenklima. Zahlreiche interessante Exkursion n. 
ari Zimmer, 100 Badezimmer. Erstklassiges Res:aurant. Jeder denk-. Viele deutsche Gäste. . 

bare Komfort. Grill-Room. Für Villen-Kauf und Miete empfehlen wir Adolf Gintz & Co. 15. Avenue Felix Faure. 


Hotel Campbell, Avenue Friedland, vornehmes Familien-Hotel, nahe Arc de Triomphe. 9 Palace" und Hotel Jies Britanniques, Häuser vornehmsten Ranges. 
. tel d'Autriche, Rue d'Hau.evilie, Deutsches Haus. Wiener Restaurant. Mod. Komiort, . Hotel National, hochrenommiertes Haus in herrlicher Lage. Besitzer: Schirrer. 
— . ——— ſ—————— —— —— Pes aou e irent, Een Pangea; Ero MEE Qarien in Mentone, re 
: S ; : ndra-Hotel, vornehmsten Ranges, herrlich gelegen, grosser Park. Dtsch. Direktion 
L on rin fen EES EE An: Zenteiim | Grand Hotel du Louvre, grösstes deutsches Haus in M.. m. allem Komtort. Eckert 
Hotel de Russie & d'Allemagne. I. Ranges, beste Lage, Heizung in allen Zimmern. 
Crand Hotel du Globe. Deutsch. Familien- u. Passantenhotel I. Rgs. Bes: O. Girard. Hote! des Anglais, Garavan. Haus ersten Ranges, Garage. Neuer Bes. J. Chabassiere. 


j e 77 | Hotei de Malte, dtsch. SC L E E ee EC T e to 
Grand Hotel Noailles und Metropole, ersten Ranges. d ommer's Hotel Victoria de la Plage, ruhige e, dire 

Marseille Besitzer E. Bilmaier. " Cap Martin 

Grand Hotel Louvre—Paix Palast Hotel (Reserve-Roubion). L. Echenard-Neuschwander. 


am Meer, mäßige Preise. 
e e , : 
Bi arrit Hotel d'Angleterre, l. Rg, direkt a. M, viel v. Deutsch. 
Z besucht. Bes. Campagne. 


Hotel Biarritz-Salins, I. Ranges, ruh. Lage an den Thermes-Salins. Bes. Moussiére. 


| Italien. 
| 


: Anmutiger und schr gesunder Kurort det 
or Ig era Riviera, mit staubfreien Wegen ins Gebirge 
und langer Strandpromenade. 
| Hotel Angst, grösst. it. schönst. Haus, Warmwasserheizg. in all. Zimmern, herri. Park. 


H ère Grimm's Park Hotel. I. Ranges, deutsch, Lift, Zentralheizung, | Hotel u. Kurhaus Cap Ampegiio, modernster Prachibau, herrl. Aussicht. Bes.: Künzler. 
elektrisches Licht, grosser Park. Park- Hotel. deu:sches Haus, Lift, Zentralheizung, Autogarage, Tennisplatz. C. Seitz, Bes. 
TEL... VAPORE 1 : - ---—-— | Hotel Royal, vornehmes Haus, erhöhte Lage, herrliche Aussicht. Bes.: Palombi. 


pei "Ww HE VES Hotel! Belvedére, erhöhte Lage, groß. Garten, Warmwasserhzg., Lift. G. Wünschmann. 
Völlig gegen kalte Winde geschützt. Wundervolle Gärten. , , s * : , : 
Can nes Pinien- u. Olivenwälder. Orangen- u. Palmenhaine. | Hotel d'Angleterre, dtsch. Hs., renov., Zentralheiz., prácht. Gart. Neuer Bes.: Furrer. 


Hotel Gray & Albion, vornehmstes deutsches Haus mit allem Komfort. Jules Foltz. Kasino, Parkanlagen, Konzerte, mildes Klima. 


Hotel Bellevue, eines der vornehmsten Häuser, herrlicher Park. M. Weiss. en f : öne Lage lielmina. 
Rost's Continental-Hotel allerersten Ranges, herrliche Laze, Zentralheizung. Bes. H.Rost. a ee Wie Britachgg d- un eed N nen 


Hotel du Paradis. Vornchmes Haus, grosser Park, Wasserheizung. Bes.: Staehle. ; ; user. 
Cd. Hotel de Provence, fein. Haus. in best. Lg, prachtv. Park, mäss. Pr. Tröster-Horner. Hote! de ia Reine, I. R. von gross. Garten umgeb., Warmwasserheizung. Gebr. Hause 


Hotel Beau Lieu, I. R., herri. erhöhte Lage, mäss. Preise, vom D. O. V. empfohlen. l ` Ka 
Hotel Alsace Lorraine, Zentrale Lage, prachtvoller Oarten. Besitzer J. Freudweiler. |. An einer nach Süden offenen Bucht der Riviera 
Hotel Suisse, von Deutschen bevorzugtes Haus, beste Lage. A. Keller. an emo di Ponente. lm Rücken durch Hügel und Berge 

R.. dtsch. Bes. Gimpert. gegen rauhe Winde geschützt Berühmter Kurort. 


Park-Hotel. (früh. Chäteau d. Tours, Villa Vallombrosa) M. Ellmer. e. "m , : 
Grand Hotel, Haus ersten Ranges mit allem modernen Komfort. H. Menge. Osped aletti Vorzüglicher Winterkurort, 5km von San Remo. 


Hotel de la Plage, Boulevard de la Croisette, beste Lage, ri 
NDS REM E D ES „Bellevue“, vornehmstes deutsch. Haus, schónst. Lage neben Villa Zirio. I. Lippert 


7 Gd. Hotel des Paimiers, vornehm. deutsch. Haus, herrliche zentrale | „Savoy“, allerersten anges Warmwasserheizung in alien Zimmern. : 
IZZa Lage, groD. Garten, Appart. mit Bad, Zentralheizg. Manz & Steuer. | Continental Palace Hotel, allermodernster Komfort, Warmwasserhzg. in all. Zimmern. 


. . , Hotei de Paris, ersten Ranges, neben Bahnhof und Kasino, Zentralheizung überall. 
Hotel Westminster, an der weltberühmten Promenade des Anglais. Zentralheizung. | Hotel-Pens on Beau-Sejour-Faulstich. Lift. Keine Aufnahme von Tuberkulösen. 
Hotel de France, Avenue Masséna, feines deutsches Haus. Besitzer: Weber. 


> Gd. Hotel Westend. bestrenomm. Hs.: Warmwasserhzg., Pension, Südzim. v. Lire 11 an. 
Hotel Metropole, Boulevard Victor Hugo 8, deutsches Haus I. Ranges. Bes. Kommerell. | Hotel Schweizerhof, dtsch., sch. Lag., Gart., el. Licht. Zirihz.i.all.Zim.. guteKüche. G.Müller. 
Frankfurter Hof und Palais-Royal, Boul. Carabacel. sehr empíolil. Bes. Oesterhaus. | Pension Villa Elsie (neben Grand-Hotei), neu, komf.. mäss. Preise, dänisch. Besitzer. 
Hotel de Suède, l. Rgs., ganz mod., für läng. Aufenth. bes. geeig. Dtsch. Bes. Morlock. 


Dr. Curt Stern's Villa Quisisana, erstklass. Autenth. f. Rekonv u. Kranke. 2 Aerzte. 
Terminus-Hotel, I. Ranges, gegen. Bahnhof, höchster Komfort. Dtsch. Bes. Morlock. 0 S 
1235 t Bee BR gS. on Sie 18 mor 5 de a e i e o de Wine en am der RÍvieta; 
otel St. Gotthard — Beau Séjour, direkt am Balinho“, Lift, Zentralhzg., Bad. Seidel. ne : 
or isme Coia g desc ae & Weiter POrto Maurizio Si: von San omo: Schöne 
sonnige,  windgeschützte Lage. 


Badischer Hof und Villa O'Connor, 35 rue Cotta, g. deutsch. Haus. Giraudy & Walther. 

Hotel Imperial, herrliche Lage, grosser Park, Restaurant, Zentralhzg. Dtsch. Ltg. i à 
Grand Hotel Riviera Palace. Erstklassiger Komfort. Zentralheizung. Park. Tennis. 

Auto-Garage. Mässige Preise. Bes. A. Tépérino-Huber. 


Hotel de Hollande, Av. Beaulieu, deutsches Haus J. R., Zentrathzg. Bes. Crettaz. 
Fotel Westend, renom. Hs. m. all. Komi. an d. Prom. des Anglais. Bes.: Carolet. 
e esunder Winter- und Sommeraufenthalt, Wundervoller 
assio adestrand. — ‚Grand Hotel. erstes Haus am Platze, von 
feinen deutschen Familien sehr besucht. Bes.: Marson. 


Hotel Gallia, rue d. l. Paix. Höchst. Komf. schöne volle Südlage, nahe Bahnh. u. Boulev. 
Deutsche Pension, vornehmes Fam.-Heim. Pension v. Fr. 7 an. Bes.: Gregorovius. 


Pension Funel, LR Av. Durante 8, komt., Zentralhz. Pr. v. M. 8— 12. Bes. Herrmann. 
Hotel-Pension Viktoria, disch. Hs., a. Strand, all. Komf., Pens. v. Fr. 6-7. Bes. astell). 


Pension von Türcke. Viila Daheim. Av. Auber 17. Empf. vom Deutsch. Oifiz.-Ver. 
Pension Bavaria, Promenade d. Anglais 7, gutempfohlene dtsch. Familienpension. 


Grand Hotel d’Angleterre, am Jardin Public mit Aussicht aufs Meer. 165 Zimmer. 
30 Bäder. Besitzer F. Charles Braun. 


e 
O Min. v. Nizza u. 20 Min. v. Monte Carlo e j ; i 
B | -sur-Mer. ivenhain: w ige u 9 bei Genua. Ausserordentl. gesch. Lage. Milder. gleichmássigst tem- 
eau ICH Olivenhain; warme, sonnige Lage. e 1 eriertest. Kurpl. d Riviera" Sehenswürdigkeiten: Villa Pallavicini, 
Meyer's Viktoria-Hotel, I. Rgs., in bester erhóhler Lage: Garten; Zentralheizung. Lift. Villa Rostan, Villa Doria. Prachtvoll gelegene deutsche Kuranstalt. 
Exner's Hotel Empress; deutsch: beste Lage: modernst. Komf.. mäss. Pr., Zentralhzg. | Bucher-Durrers Gg Hat Méditerranée I. Ranges, Prachtpark. Hydro-Elektrother. Kurarzt. 
Grand Hotel des Anglais, Engl. Hof, schönste Aussicht, dtsch. Bedieng. Arnold, Propr. | Kurhaus Pegli, physikalisch-diätetische Therapie. Luft- und Sonnenbäder. 


— nn 


Residenzstadt des Fürstentuns, malerisch gelegen, fürst- ! 
onaco liches Schloss, Tielseemuseum. Preiswerte Hotels und Bertolini’s Bristol-Hotel, neu, allerersten Ranges mit allem 
N 1 i un one ub 1 | enu ınodernen Komfort. 
otel des Etrangers, grüsst. disch. Haus in Monaco, Lift, Zentralheiz. Bes.: Bruckner. : N 
Hotel Bristol, Gate Hs. der Condamine mit prachtvoll Aussicht auf See und Stadt. Eden-Palast u. Park-Hotel, cinz. ruh. zenir. Lage in . 2. ns S 5 
Condamine - Hotel, vorzügl. ge'ührles deutsches Haus, Lift, Zentralhzg. Bes.: Tairraz. | Grand Hotel de Gênes, höchstrenommiertes Hs. in best. Lage, e Bes D Canelli. 
Hotel d'Orient, altrenommiertes Haus. renoviert, Zentrallizg. am Meere, nahe Kasino | Terminus Hotel Milan, Via Balbi. Dtsch.Fam.-Haus a.Hptbhi., mäss.Preise. Des.9. 
Hotel Beau Séjour. Lift, Zentralheizung, Aussicht a. Meer. Pens. v. 9 frs. inkl. Wein. : 
Hotel de la Paix, dtsch. geführt. Hs. Lift. Zentralhzg., empf. v. D. O. V., mássige Preise. 9 klimatischer Kurort in der Nähe von Genua, namentlich von 
Hotel Central, Rue l'lorestine 7. Pension v. Frcs. 7.— an inkl. Wein. Blick a. Meer. | ervi Deutschen viel besucht, mit tropischer Vegetation, in reizender 
Dr. Baumgärtner’s Kuranstalt f. Frauenleid. u. Geburtshilfe. Sommer: Baden-Baden. Lage auf einem Küstenplateau am Goli von Genua. 
Einzige u. erste deutsche Apotheke Dr. Glimmann. 22 rue Grimaldi, Ecke Rue Albert. | Le Grand Hotel, Haus allerersten Range: im i 
TEEN M CM EEE EC AM MN TIME x ‚di erbindung mit der Strandpr 
inmitten hoher Berge gelegen: pracht- Schickert's Parc-Hotel sche Lift "Meerbäder, keine Lungenkrankc- Prospekt. 
on e ar O yolles Klima: reine staubfreie Luft, Mod. | Hotel-Pension Victoria, a. d. Palmenallee, mäss. Preise: gleich. Hs.: Hotel Nervi. 
Zerstreuungen. — Weltiberühmtes Kasino. | gayoy-Hotel, deutsch. Haus, I. Rgs., prachtv. Park, Warmwasserh., Lift, gr. VestibüL 
Grand Hotel des Anglais & St. James, fein. dtsch. Hs. D. O.-V., Zentralh. G. Ludwig. | Strand-Hotel, bekannt als einziges Hotel a. d. Strandpromenade (keine Lungenkr.. 
Balmoral Palace-Hotel, hochſeines Haus, mit allem Komfort: viele Deutsche. Gameter. | Kurhaus-Scnweizerhof. Lift, prachiv. Park. Sehensw. Rest. Gr. Terrasse a. Meer. Seebäd. 
Hotel des Princes, deutsch. Haus I. Rang, vorzügl. Küche. Bes: Ouseau & Musculus. Hotel-Restaurant International, gutes deutsches Haus an der Palmena!lee, mäss. Preise. 
Hotel Prince de Galles, vornehm. Haus, m. all. Komf, großer Garten. Bes.: Ww. Rey. Pens. Borges Villa Adelaide u. Neel Bellevue, dtsch. bürgl. Häuser. Pens. L. 7. Prosp 
1 gu parer 1 . e Lage GR ane ` Sec 
arter s Ho e la Méditerranée. Neues Haus I. Ranges. in bester Lage. Nähe Bahnh. 4 e 
Hot. Rheinischer Hof, D. O.V. Vzgl. Küche. Zirihzg. Ritschard. Sommer: Pliatus Kulm. ta. 2 Ligure, von Deutschen SE Dean 
Hotel de Londres, gegenüber Kasino, Lut, Zentralheizung. stets geóiinet. Dir. Kaiser. ar eri a Winterstation, windgesc Sr PN 
Hotel du Littoral, neu, komí., herrl. Aussicht. Kalt. und warm. Wasser in jedem Zimmer. | volle Vegetation d Code d 
Hotel Suisse — Schweizerhof. komfort. Haus, gute Küche, mäss. Preise, stets geöfinet. | Hotel Regina Elena, vortreífl. deutsches Haus J. Rang, am Meer, rb en a 
Ca d’ il b. Monte Carlo. schr im Aufschwung. sonn., staubfrei. gesund. Grand Hotel Continental, tenomm. Haus ersten Ranges, in bester Lage. 
A p Eden Hotel, g/ erstklass, prachtvoller Garten. Bes.: Schlegel. Hotel Central-Kaiserhof, deutsches Haus, Zent.-lizg, Lift, el. Licht, mäss. Preise. 
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an dem reizenden Golf von Rapallo, der mit seinem 
apa O schönlinigen Bergkranz einen Glanzpunkt der Riviera 

bildet: malerisch gelegen. 

Neues Kursaal Hotel, annexe: Kursaal-Casino-Restaurant, siets geöfinet. 

Imperial Palace Hotel (Station Sta. Margherita), allerersten Ranges m. allem Komfort. 

Grand Hotel Savoya, wohlbekannt. Deutsch Haus I. Ranges, Lift, Zentralhzg., beste Lage. 

Grand Hotel Royal u. Grand Hotel Beau Rivage l. Rgs. Bes.: Felugo & Rivara. 

Gd. Hotel Moderne, dtsch. Hs., prachtvolle Lage, 3 Aufzüge, ausgezeichnete Küche. 

Crand Hotel Verdi, I. Ranges, Lift, Zentralhzg., in bester Lage. grossart. Panorama. 


Deutsche Pension Alsen Ideal, l. Rgs., herrl. Aussicht, Zentralheizg.. Lift. gross. Garten. 


2 umgeben von dichtbewaldetenBergen: 
es 11 evan e sehr für Nervenleidende geeignet; 

viel von Deutschen besucht. 
Grand Hotel Jensch, vortreifl. deutsch. Haus l. Rgs. m. all. Komi. Schöne Lage am Meer. 
130 Zimmer. Zentralh., Lift, elektr. Licht. Warme Seebäder im Hause. Schön. gr. Gart. 
Grand Hotel Miramare-Europe, I. Ranges, deutsch. Bedieng., mäß. Preise, neuer Besitzer. 


Stresa 
Mailand 


Grand Hotel de la Ville, I. R.m. Auss. a. d. Dom. Eisenb.-, Post-, Tel.- Bureau i. Hause. 
Grand Hotel de Milan. I. Ranges, Akt.-Ges. Spatz; gleiche Bes. Hotel Commercio II. R. 
Regina Hotel (Rebpecchino), l. R., mod. Komfort., nächst dem Domplatz, dtsch. Bedieng. 
Deutsche erstkl. Pension Dr. Noa, Via Boccaccio 4, a. Zim. o. Pension. Prosp. kostenl. 


Garda-See-Pampischittahrt-Gesellschaft. 


Italiens grósster, schönster und von Touristen 
Direkte Verbindung mit den italienischen und österreichisenen 
Elegante und komíortable Dampíer mit Restaurant. 


Gardone-Riviera 


Fasano Pens. Bella Vista-Gigola, gut. Familien- Hotel a. See. Pension v. 


L. 7.—. Prosp. den Bes.: Gigola. 


Venedi 
Grand Hotel, al = am Grand Kanal. 300 Zimmer mit allen Bequemlichk. 
Hotel Regina (Rome et Suisse) neues Haus ersten Ranges am Grand Kanal. 

Hotel de l'Europe, vornehmst. Haus, am Grand Kanal. Dir. Bolla. 

Hotel Britannia, deutsches Haus ersten Ranges am Grand Kanal: zivile Preise. C. Walther. 
Leupold's Savoy -Restaurant (Baedeker-Stein, vornehm und Anglo- Amer. Bar. 
Florenz Hotel Metropole et Londres, gut deutsch. Haus, all. Nom“. 
máss. Preise. Luckenbach. 


Fam.-Pens. Daddi-Borgherl, Via dei Bardi 7. 
von 5—7 L Prospekte. 
Pisa mildes Klima. weltberühmter „schiefer Turm“. 


schönster Punkt des Lago Maggiore. 
Regina Grand Hotel allerersten Ranges, in wundervoller Lage. 


Bertolini's Hotel Europe, 


ersten Ranges, mit allem 
modernen Komfort. 


e besuchter See. 
Staatsbahnen. 


Gardasee. Hotel-Pens. Bellevue-Frank, 
fcin. Hs., schönste Lage, nahe Kurgarten. 


Hotel Royal Danieli, berühmtes Haus am Grand Kanal, 
300 Zimmer, aller Komiort. 


Gute Lage. Von Dtsch. empf. Pens. 


Hotel Nettuno, I. Ranges, 


am Arno, mássige Preisc. 
Excelsior Hotel, erstes Haus am Platze. Beste Lage im Ludovisi- 
om Viertel, neben dem Palast der Königin Margherita. Das ganze 
Jahr geöffnet. Gleiche Direktion wie Hotel National in Luzern. 
Hotel Quirinal, beste Lage a. d. Via Nazionale, mod. Komi., 60 Bäder. Bucher-Durrer. 
Gd. Hotel de Russie, allerersten Ranges, einziges Hotel in Rom mit grossem Garten. 
Hotel Minerva am Pantheon. 300 Zimmer, höchster Komtort. Direktor Scotti. 
Boston Hotel, Ludovisi-Viertel, moderner Komfort, zivile Preise, deutsch. Direktion. 
Hotel des Nations, Bocca di Leone. Disch Hs., Lift, Zentralhz.. la Küche, P. v. I. 7.— a. 
Tourist Hotel Capitol, zentrale Lage, am Corso, moderner Komfort: viel v. Dtsch. bes. 
Neapel grossen Park. Herrlichste Aussicht der Welt. Nur Front- 
zimmer. 
Grand Hotel de Londres, I. Ranges. Zentrale Lage, herrliche Aussicht, aller Komfort. 
Grand Hotel Santa Lucia, I. Ranges, herrliche südliche Lage. Das ganze Jahr geöfinet. 
Grand Eden Hotel. Dtsch. Haus I. Ranges, mit grossem Garten und herri. Aussicht. 
kiuorado-Modern-Hotel, gut. disch. Hs. mássige Preise. — Pagliari's Exkursionen. 
Foiel Riviera, M NGC Ce dandi. modern 1 e u. B. Rainoldi. 
otet Tramontano u. Tasso, I. Rg., Hotel Sirene, II. Rg., best- 
Sorrent bekannte Häuser. 5 S 
Hotel Pension Lorelei, altbekanntes deutsches Haus. (D. Offizier -V.) mässige Preise. 


„Bertolinis Palace“. Vornchmstes Hotel Neapels, im eigenen 


Capri 


Anacapri 


| Staubfrei. 
Erstklass. Küche. 


grossartige Natur. Mildes Klima. 
Skansen) südliche Lage. 


Hotel Paradiso, l. Ranges, prachtvole Südlage, Peusion von 
Frank 6.— an, aller Komfort. Besitzer: Farace. 


Palermo 
Syracus 


Hotel Capri (Villa 
Pension 8— 10 L.ire. 


Exelsior Palace Hotel, ganz up to date, wundervoll. 
lage; gl. Hs. „Bristol Neapel. 


Hotel des Etrangers. bestes deutsches Haus, Lift, Zen- 
tralheizung. Pension von 10 Lire an. 


| Afrika (Algier u. Aegypten) u. Diverse. 


Gd. Hotel Excelsior, mod. deutsches Haus, beste Lage. 


Bes. 
H. Walter, im Somm.: Bad Gastein, Badeschloss. 


Hotel Semiramis. Modernstes Haus von Cairo. Beste gesundest. 
Lage Bucher Durrer. — Hotel National, bestgel. dtsch. l'am.-1s. 
m. all. Comf. u. miss. Pr., stets oifen. Bes. Hergel. 


die schönste der griechischen Inseln, Grand Hotel d'Angleterre 
und Belle Veri:e. |. Ranges. 
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Territet 


— 


Schweiz. 
Berner Oberland. 1400 m. Wintersportplatz 


Ad elboden Ranges. — Hotel Beausite, komſortabl. Haus. 


Das ganze Jahr geöfinet. 
Hotel Kurhaus Valsana, 1. Rgs., Vorz. Lage, Jalıresbetr., Komf., 


Prospekte gratis. 
Arosa Prosp. Bes.: Jösler. 


Hotel des Alpes Villa Zürrer Best. Lg. mod. Kor. f. voll. Pens. v. Pr. g -a.Vorz.Kch. A. Muller. 
Hotel Pension Rhätia & Villa Germania. Vorzügl. Lage. Jahresbetr., Prosp.B.Kläusli-Wild. 


> (Lago maggiore, Schweiz.) 40 Min. v. Locarno. Idealer 
11 ssago Frühlings-Auienthalt. — Grand Hotel. Neues vornehm. 
dtsch. Familienhotel I. Rgs. Mässige Preise. 

Davos Wintersportplatz. Grand Hotel u. Belvedere. J. R., i. vorn. Lag. 
Rendezvous d. Giesellsch. Zentralheizung, elektr. Licht. 

Hotel Buol ersten Ranges, en Komfort, un Lage, viel von Deutschen Kor d Sei net. 

a ° Kurhaus Seehof, sonnigst, windgeschützt, ruh. Lage. Pen». 

Davos Dort mit Zimm. all. Inbegriff, von Frs. 9.— an. Dir. M. Kessler. 

Genf weltberühmte Taschenuhrenfabrikation, erstes Haus dieser Branche 

Patek Philippe & Co. 


Nerven-Sanatorium Silvana — Eigenartige Heilmethoden. Bedeut. Erſolge, auch in 
schwierigst. Fällen. Das ganze Jahr geölfn. Prosp. No. I grat. d. d. leitend. Arzt Dr. Kaplan. 


e e 
Goldiwi 
Locarno E n e 165 Park. Best. nächste Herbst-Winter- 
"rühlingsstation. 


Locarn o-Monti Hotel-Pension Wartburg, Seilb., ren., mod. Haus, I. R., 


Sonnenk., Diät f. Mag. Nerv.-, Gicht-, Arterio- 
skleroseleiden. Vorzügl. Pens. m. Zentralhzg. M. 4.80 bis 6.—. Bes. Fam. Betz. 
Lu gano gelegen, herrl. Spaziergänge. Grand Hotel du Parc, alt- 

bekanntes Haus Í. R, höchster Komfort, schönste Lage. 

Hotel International am Sec, neu. 130 Beiten; deutsches Haus. Riedwen & Disler. 
Hotel Beau Regard und Continental, |. R., herrl., ruh., staubír. Lage, Omnib. nicht nóug. 
Hotel Bristol, leines Haus in herrlicher Lage, Lift, Zentralheizung. Camenzind. 
Regina-Hotef, cinzigste südl. Lage, direkt a. See. Gr. Park. Terrasse. All Komfort. 
Aerzti.Kinderhelm, Deutsch. Hs., Sorg. Pilege, Unterr. Schwester Thiele, Dr.Ferraris-Wyss. 
Paradiso Gd. Hot. de l'Europe au lac (Europäisch. Hof) I. Rg., Zimmer v. 

g 2 di dx an, ne SE dise vs cK: e éi e 

ano. aturneiianstait un ension Villa ida. ustriert. 
Ruvigliana- ospekt frei durch den Direktor Max Pfennig. 
Luzern Haus des Deutschen Olifizier- Vereins; gleiche Direktion 
wie Excelsior Hotel, Rom. 


Pension Felsberg. Angen.Fam.-Auíenth. ; prácht.Auss.,Park, Tennis, Tanzsaal. Mäss. Preis. 


Grand Hotel u. Hotel Euler, vornehmsten Ranges Besitz. E. Michel. 
*5cnweizerhof, führendes Haus, R., am Zeniralbahnhof; Terrasse 
Autogarage. 


bekannter Kurort für Sommer und Winter, ebenso berül m er 


(Berner Oberland). Vorzügl. Winterkur- u. 
in sonnig., geschützt. u.nebelfreierLage.— Hotel 
gutbürgerl. Haus m. all. Komfort. Pension M. 


Sportplatz, 
Waldpark, 
4.—. 


(Lago Maggiore). Grand Hotel LR Prächtige Lage 


Nebelfrei, für Winteraufenth. best. geeign, -prächt. a. See 


Grand Hotel National, berühmtes Haus allerersten Ranges. 


Grand Hotel Eden, neuestes llaus I. Ranges, beste 


Mo ntreux Lage am See u. Kursaal, aller Komf. Falleger-Wyrsch. 


Clarens Hotel -Pension Mirabeau, 


Mme. Beraneck. 

windgeschutztest. u. vornehmst. Teil v. Montreux. Grana Hotel Excel sio? 

Bon Port. Modernstes Haus. Erölfn. März 1903, massige Preise. 

Sanatorium L’Abri, diätet., Hydro- u. Elektrotherapeut. Kuranstalt l. Ranges. Dr. Lat 

Gli Hotel Victoria, prachtv. Neubau, reiz. Lage, Zentrallieizz, Gr. Vestib., 
ıon App. m. Bad. 

Deutsch. Schulsanatorium f. rekonv., kráftigungsbed. Kind. u. jg. Mädch. Dr. Droop. 


St. Mori 


Neues Posthotel. n. Süd- u. Ost-Zim. (80 Bett.), m. Auss. a. See u. Geb., Komi. A. Marugg. 
H . Motel Post. Suns 

b di Silvaplana. nive Lave. Wim- 
erenga In. tersport. Altbek. deutsch. Haus ka Std. 

V Grand Hotel Vevey Palace, Fam.-Hotel, gr. Jahr offen, Gr. 
EVEY O. Aeschlimann, Direktor. 


feines Haus. Pension von Fr. 8— 11. 


Grand- Hotel, vorn. Hs. a. See, all. kont, Gesell- 
schaftsräume, sonnige Lage, Prosp. 


von St. Moritz. Besitzer: Heinz. 
Komf., reduz. Winterpreise. 


Oesterreich. 


(österr. Istrien). Klimatischer Winterkurort und Seebad. 
Empfohlen bei allen Herz- u. Nervenleiden, Erkrankung der 


Abbazi 
azia Atmungsorgane etc. Frequenz: 35,000 Pers. Geöinet das 


anze Jahr. Prospekte gratis durch die Kurkommission. 
r. K. Szegö's Sanatorium, Í. Erwachs. u. Kind., Abhärtungs- und Kräftigungskur., 
Luft-, Sonnen-, Sandbäder, Nacktgyınnast., ganz. Jahr; Kind. v. 7 Jahr. a. ohne Begleit. 


Bozen 

Gossensass £z us US 
2 

Gri Qs bei Bozen m, 


Hotel-Pension Habsburg. I. Ranges, bes'e Lage, Wandelhalle, keine Kranten. 
Hotel-Pension Sonnenhof. allererst. Rang. Verb, m. Kuranstalt inmitt. gross. 'atk anl. 


Spreter's Hote! Viktoria, I. R. gleiches Hs. Mendelhof u. 
Mendelpasshote! in Mendel. 


am Sudabhanz des Brenners. Win'erkurort. 


, Sanatorium für Leicht-Lungenkranke. 


Seite VIII. 


Meran 


Grand Hotel Bristol, moder. Prachtbau. in bester Lage, ganz. Jahr geóffn , Auto-Garag. 

Hotel Kaiserhot, anerkannt beste Küche, keine Lungenkranke. Bes.: A. Ellmenreich. 

Pension Neuhaus, a. d. Hauptprom., Zentralheizung, Lift, ärztl. Leitung, Liegeräume. 

Oberm ais in erhöhter, sonniger Lage des Kurortes Meran. Villenviertel, 
neue Hochquellenleitung; Trambahnverbindung. 

Kurhotel Aders, I. R., ruhige Lage. gross. Park, mäss. Preise. Prospekte. 

Hotel Minerva, l. Rang., neuester Komfort. Bes.: M. Honeck, kgl. sachs. Hoftraiteur. 


Riva 


Kuranstalt , Ebenhecht", Kräuter- und Diätkuren, Wasser- 
heilanstalt. 


J. Reform Sanatorium Dr. von Har- 


am Gardasee. tungen, streng  individualisierendes 


physik. diät. Heilverfahren. Tuberkulose ausgeschlossen. Prosp. grat. 


Norddeutschland. 
Hotel Esplanade. Am Dammtorbahnhof. Restau- 
rant vornehmsten Stils in Verbindung mit dem 


H Am bu rg. Cariton-Hotel, London. 
Bad N en n d O kgl. Brunnenarzt. im Hause aus 


fiskalischen Schwefelquellen: Bade- und Trinkkuren, auch Teilschlammbäder, 
Heissluftbáder gegen Rheumatismus, Gicht, Neuralgien (Ischias), Hautkrankheiten 
(Schuppenflechte, Furunkulosis), Frauenkrankheiten (Exsudate), Hg.-Kur ohne Neben- 
wirkung dank gleichzeitigen Schwefelgebrauchs. 


bei Hannover. Villa Ewe. Winter- 
kuren. Sankt. Rat Dr. Michelet, 


Brandenburg. 
Grand Hotel Excelsior, am Anhalter Bahnhol. Allerersten 


Berlin Ranges, neu eröffnet. 


Grand Hotel am Alexanderpl, im Zentr., 200- schöne Zimmer zu 3—4 M. pro Bett. 


bei Berlin. Sanatorium, Dr. Sperling — Dr. 
Dahle, Sommer- und Winter. Erfolgreiche 
Luft-, Diät-, elektr.- etc. Kuren. Spec. Aerztl. 
Magen-, Darm-Massage. Prospekte gratis. 


Sanatorlum Drachenkopf, ärztlich geleitet 


Eberswalde zem 
e 
Freienwalde Va EE 
oo 
Fürstenwalde 
Grunewald z n 
Schlachtensee zem 


Frau Dr. Sprague. Frau Koch-Kaschke. 
modernst. Komfort. Leitende Aerzte: Dr. Weil, Dr. Kroner, Dr. Stern. 


a. O. b. Berlin. Eisenmoorb., Kuranst. Alexan- 


a. Spree. Alleinsteh. Herren find an- 
genehme Pension und Pflege. Prosp. 
vers. Promenadenstr. 42. Fernspr. 43. 


von Berlin in 29Min. erreichbar. Dr.Weil's 


Schloss Tege Kurhaus bei Berlin. Sanatorium für 


innere und nervóse Krankheiten. 
General-Arzt Koenig: Dr. Pototzky. 


Schlesien. 
Klimatisch. Kur- u. Badeort. 
476—544 m. D. ganz. Jahr geófl. 


C h d rl otte n b ru n n Prosp.frei durch d.Badeverwit. 
GoerbersdorferWaldtal size. 


grund, Stat. Friedland Bez. Breslau. 

Pension zum grünen Kranze, für Rekonv. u. Lungenschwache v. M. 4 an. Gegr. 1899. 
Arzt z.Verig. Elektr. Licht. gr. Balk. Nur Südzimmer. Prosp. frei durch Bes. E. Waldow. 
Sanatorium Blitzengrund für Lungenkranke, Inh. Dr. med. Wohlfarth, Spezialbehdig. 
v. kehlkopfkr. Pens. v.6 M. an. Mod. Komf., staubfreie, geschützt. Waldlag. Winterkur. 
schles. Riesengebirge für das ganze Jahr. 


Sch rei b erhau Auskunft durch den Verkehrsausschuss. 


Hotel u. Pension Reifträger. Erstes Haus am Platze, Telephon Nr. 32. Bes. C. Mischke. 
Sanatorium Schreiberhau. Winterkuren, herrliche Lage, aller Komfort. Winter- 
sport. Dir. Aerzte: Dr. Wilhelm und Dr. Strasser, früh. Mitarb. Dr. Lahmanns. 

Dr. Schmidt's Sanatorium Kurpark, Winterkuren, Sport, Spezialabteil. Herzkranke. 


Ulbrichshöhe 


Westdeutschland. 


ij Weltbekannter Kur- u. Badeort. berühmte 
Aachen-Burtscheid. 


Erster u. grösster klimatischer Kurort im 


Sanatorium bei Reichenbach i. Schles., 
im Eulengebirge; modernster Komi., 
3 Aerzte. Chefarzt Dr. Woelm. 


: heisse Kochsalz- Schwefelquellen 37,29 
gu is 734? C. Reizvolle, waldreiche Umgebung. Saison das 

anze Jahr. Unübertroffene Heilwirkung bei Gicht, Rheumatismus, Krankheiten des 

lutes, Nervensystems und der Atmungsorgane. Prosp. unentgeltl. Der Kurdirektor. 

A 2 im Ahrtal. Rheinprovinz. Heilanstalt für Gemüts- 
rWeller weg nervenkranke sowie Erholungsbedürttige, mit 

i ` allen Hilfsmitteln d. modern. Nervenheilkunde aus- 

gest, verb. mit Institut f. physikal. Heilmethoden, Schwimm- u. Wellenbad, Arbeits- 


såle für Beschäftigungstherapie, 400 Morgen grosse eigene Waldungen. Geöffnet 
"s ganze Jahr. osp. durch Sanitütsrat Dr. von Ehrenwall. 
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Caen reel 
Sanatorium 


Hohenhonnef a. Rh. peer 


Ausführliche Prospekte durch Sanitäts - Rat Dr. Meissen, dirigierender Arzt. 


Neuenahr im witterungsmilden Ahrtal. ca. 1! Std. Bahnlahr! 


von Köln. Heilanstait für Zuckerkranke. Winter 
kuren. Prospekt durch Or. Külz. 
Teutoburger Wald. 


Bad Lippspringe Karvad srz 


vorragende Heilquelle bei Lungen- u. Halsleiden. SAmt!. medizin. Bäder. Inhalationen 
n. neuest. Prinzip. Winterkuren. Kurtaxe 12 Mk. Briefadr.: „Kurbad“ Lippspringe. 


Mitteldeutschland. 


Goth a Dorotheenbad, iür Innere und Nervenkranke. Dr. Willy Mueller. 
Merseburg 
Reiboldsgrün a fmm 


Lage inmitten von Fichtenwaldungen. Sommer- und Winterkuren. Vorzügl. Erfolge. 
Spezialistische Kehlkopfbehandlung. Abteilung für Minderbemittelte, Beh. Aerzte 
Hofrat Dr. Wolff, Dr. Sabotta und Dr. Baer. 


Weisser Hirsch 
Wi l h el m shöhe E Kassos, Wintersport. Rodeln, Skr 


Grand Hotel, im Schlosspark, vornehm und modern, geschützte Lage, Zentralheizung. 


an der Saale. Müller’s Hotel, Zentralheizung 
elektrisches Licht. 


Heilanstalt für Lungenkran kae, un 


— Oberloschwitz. Dr. H. Teuscher. 
Nervenarzt, Dr. P. Teuscher, prah . 
Arzt. Phys. diát. Kurmeth. Prosp. gr 


Harz. 


im Oherharz. Deuisches Haus mit Ville 
Auguste; erstes u. ältestes Hotel Tel. Nr. 


H ahn en kl ee Goslar 86. 6. C. Frick. 
Bad Harzburg am. 
Schierke : ride tmm Kontor Das 


Licht, zivile Preise. 
Grand Hotel Kurhaus, vornehmes Haus mit modernster Bäderanlage. 
Burghotel, bevorzugteste Lage, Bobsleigh, jegl. Wintersport. Z.Wintersais. Preisermäss. 


S ü | zh ay (Südharz). Lungenkranke-Sanatorium Otto Stubbe, 


Besitzerin Frau Dr. Herm. Hirschfeld, Ww., Chefarz! 
geschützte Lage, für Winterkuren besonders geeignet. Pension 4.50—7.00 M. inkl. Arzt. 


Dr. Krause, Spezialarzt f. Hals u. Lungen, sonnige 


Thüringen. 
— 2 Klimatischer Winterkurort. Winter- 
rie ric ro a sport. Prospekte durch die Kurver- 
waltung u. den Wintersportverein. 
Geh. Sanitäts-Rat Dr. Kothe’s Sanatorium Friedrichroda. 
Tannenhof: Dr. Bieling's Waldsanatorium „Tannenhof“. Vorzugl. Einrichtungen u 
Verpflegung: familiärer Charakter, Wintersport. Zentralheizung." 


Oberh of i. Thür. 825 m. ü. d. M. Bedeutender Wintersportplatz 


Mittel- u. Norddeutschlands, neue beste Sportbahnen m 


elektr. Aufzug. Prospekte frei durch die Kurverwaltung. 
Grand Hotel Kurhaus, vornehmstes Aen Wintersport, 9 C. Faulmaan 
Herzogl. Schlosshotel, modernst. Haus L Rg., in bester Lage für Wintersport. 


„Sanssouci“, altren. Familien-Hotel u. Pension, eig. Skiübungsplatz, Dampiheizung. 
Holland’s Hotel, Inhab. A. Holland, langjähriger Pächter des Domainen-Gasthoies. 


Bad Thal 


b. Eisenach im Thüringerwald. Rodelbahn — Winter- 
kuren. — Wintersport. Jllustr. Prospekte versende: 
M. Gebhardt, „Villa Erholung“. 


Süddeutschland. 


Frankfurt a. M. pm «eme mas 
Offenbach 


am Main. Kaiser - Friedrich - Hotel, neu, Dampl- 
heizung, elektr. Licht, franzósische Küche. 


modernisiert; 50 Privat-Bäder. 


Taunus. 


Kön igstei N i. Taunus 
Dad Nauheim 
Wiesbaden Ma" 


Hotel Alleesaal l. Ranges. Beste Südlage am Kochbrunnen. Besitzer: Wilh. Scheffel. 
Hotel Badhaus zum goldenen Kreuz. eigene Thermalquelle. Gut bürgerl. Haus. 

Hotel Schwarzer Bock, Bäder vom Kochbrunnen. Beste Kurlage. 150 Z. Man verl. Prosp. 
ru IA m uu ar : 


Grand-Hotel, vornehmes Haus, 
jeglicher Komfort, ganze Jahr 
geófín. Bes.: Ed. Stern. 


Pension Concordia, I. Ranges. zur 
Winterkur geöffnet. Frau Hauptmanr 
Mittelbach. 


Nassauer Hof u. Badhaus, vollst. neu, vorn 


Baden. 


| Baden- Baden die bekannte | Kochsalzthermenstadt. 


„Regina“ neuestes, vornehmstes Haus, 
schönste Lage. J. Lippert. 

| Hotel drei Könige, -alirenommier'es Haus, Lift, elektrisches Licht, Zentralheizung. 

pr. Emmerich's Sanatorium für Nerven- Morphium- und Alkoholkranxe. 


- 
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2 südl. Schwarzwald, 775m ù. d. M. Weltbekann:er 

asi en Winterkurort, herrliche Gebirgslage, Wintersporte: 

Eisbahn, Ski, Rodel. Auskunft d. d. Kurverein. 

mëch: St Blasien: Heilanstalt für Lungenkranke, Prosp. frei. Dir. Arzt: Dr.Sander. 


England. 


f d Hote! Curzon, Curzon Street. Feines deutsches Haus 
on on in ruhigster Lage, neuerbaut. — Mässige Preise. 


AA _ ___ ger Hochnebirae) héri- zeler- bellebte Winter bei Kopenhagen. Sanatorium, grösste Naturheil- 
Tegernsee j e rer: gies, ice Mier Skod sborg anstalt Dänemarks, in wundervoljer Lage, mit allen 

bahn., Wildfütterg., Ausk. d. d. intersportverein. Hilfsmitteln, mässige Preise. 3 Arzte. Prosp. frei. 
Tegernsee - Hotel (Tegernseer Hof). Altbek. Haus z. Winteraufenth., vorzgl. Küche, 


heizb, Zimm., versch. Schlittenpart. M. Aigner, Tel. No. 55. 


Grand Hotel, Gogolstrasse 18/20, deutsch, 
e ers urg Haus, Omnibus an allen Bahnhöfen 
und Dampfern. Th. Schotte. 
Gd. Hotel de Paris, Gogolstr. 8/23, altren. dtsch. Hs, I. R., beste Lage, mäß. Preise. 


Wasser- u. Hóhenluftkuren; System Kneipp. 


Wörishofen Luft-, Sonnen- u. elektr. Bader; Sommer- u. 

Wintersaison; 629 m ü. M. Subalpines Klima; 
Frequenz 8450; Prospekt frei: Kurverein. 

Hotel und Bad Kreuzer, in schönster Lage, ersten R., elektr. Licht. Ju. Prosp. frei. 


e cg n nid innere Leiden m. Ausschluss von Lungenkranken. CCC 
Hotel Hirschen, Villa Kehrwieder. otel Krone, mit Ausschluss von Lungenkranken. Bou rn em outh Hotel Mont Dora, bestrenomm. Haus 
Eber: 430 m. Station Baden-Baden / Std: prachtv. Lage neese, Manager. 
ers ei n ur (in herrlicher Schwarzwaldlandschaít): i 
Dr. Rumpts Sanatorium für prophylakt- bedeutender Bad 90 m ü. d. Meere, gut. Strand. 
Kuren und leicht lungenkranke Damen. Leitender Arzt.: Dr. E. Rumpf. Sh an kli Hollier's Hotel, e u beste. Lage, 
„. TTT l ass. Preise. E. Schmitt 
Freibur L 07 au; bestet oi Dom; „ 5 prachtvoller Garten, M dido 
wald-, Schweiz- u. Italienreise. Hotel Sommer nger 
ZE l. Haus, vis-à-vis dem Bahnhof: Appart. mit Bad berühmtest. Kurort der Insel Wight. Royal Marine Hotel, 
en no wel bekanntes Haus, prachtvolle Lage, dtsch. Bedienung. 
Bayern. 
Berchtesgaden 5p pho e — 
v 'erpfleg, mässige Preise A t d Brack's Doelen Hotel, vornehmes Haus mit 
kt 
(München) Sanatorlum für innere ms er a allem mod. Komfort Henri Jos, Direktor. 
a ru n n a C GE Winter geöffnet. 
. Cornet, Dr. F. Stammler. Beigien 
imBodensee,aut einerInsel schön gelegen. Herrl.Alpenaussicht. 
in au irs Bayerischer Hof, 1. Ranges, modernster Komíort; stets Brü ssel berühmt für seine Spitzenfabrikation: erstes Haas 
dieser Branche L Kaufmann, 42 rue Neuve. 
Mo u n ch en Regina Palast Hotel, eines der schönsten Grossstadt- 
hotels in Europa. — Dänomark. 


Hauswirtschaftliches Institut (Eisenache: 
Kochschule). Pensionat für Töchter gebildeter 
Stände. Seminar für Koch- und Haushalts 
lehrerinnen, Handarbeıts- u. Industnelehrerinnen 
Prospekte gratis Frau Burchardi, Eisenach 


Dt Emmerich Sanatorium für Nerven - 


MORPHIUM et. ALKOHOL - Kranke 


TABU TAN Mild. Form d. Morph.-Entziehg., zwanglos, ohne Spritze in 
BAD 4-6Woch.Alkohol- Entwöhng. nach erpr.Verfahr.Prosp. kostenl. 


gegr 1890. (Geisteskr. ausgeschl.) Das ganze Jahr. Bes. u.dirig.Arzt Dr. A. Meyer, 2 Aerzte. 


im Erzgebirge, 400 mũ. M., 12km v. Chemnitz. Wismar 
a sanatorium — „Erholungsbedürftige; Nerven-, Magen-, n 4.0 
m-, Herz-, Stoffwechsel- und Frauenleiden. * a. d. Ostsee 
Bad Grüna i. Sa. Kur und Pension 7—10 Mark pro Tag. W Aufnahmebedingung im Programm 
@ Prospekt frei! Dr. Dahms, dirig. Arzt. 


Entwóhnu bsolut zwang- 
MORPHIUM Ei crc Kónigliche Technische Hochschule zu Aachen. 


Scheinung. (Ohne Spritze.) | Wasseri M 
Br. . Müllers Schloss Rheinblick, Bad Godesberg a.Rh Fachrichtungen: Architektur, Bauingenieurwesen, vri anms dr erg cia ma 


schineningenieurwesen, Elektrotechnik, Bergbau, Chemie, N: t 
Modernstes | Specialsanatorium. Elektrochemie, Eisenhüttenwesen, Metallhüttenwesen einschl. Elektrometallurgie, 
Aller Comfort. Familienleben. A L K O H L allgemeine Wissenschaften (auch für Lehramtskandidaten der Mathematik und Natur 
Prosv. frei. Zwanglos. Entwóhn. v. wissenschaften), Wirtschafts- und Verwaltungs-Ingenieurwesen für industrielle und 
= 3 zx koloniale Unternehmungen sowie Feuerversicherungs-Ingenieurwesen. 


Heilanstalt. Entwöhnung | Im Sommerhalbjahr 1909 beginnen die Einschreibungen am 13. April, die Vor- 


€ 
Y 7 lesungen am !9. April 1909. Programm wird nach Einsendung von 60 Pig. im In- 
` | 
D torphium- mildester Form ohne Spritze. | land, von 80 Pig. nach dem Ausland vom Sekretariat übersandt. 


(Alkohol) Dr. Fromme, Stellingen (Hamburg). = f > , 


TRY Lee MARIE VOIGTS INSTITUT, 


SS IN NS Sorgsamste Pilege u. Erzieh. Meta Friedel. 
SS kr Sn Dalbergsweg 28 — 20. 
— 28 l joe M waosa; AF h hul n prospekte 
inzige Anstalt, die nur Fahnenjunker — achschule spekte, 
e Heer u. Marine — auf 1008 best. 78. II. Industrieschul Empfehlungen. 
Technikum Berlin W., Bülowstr. 103. Dr. Paul Ulich. + 


B. Haushaltungs- und Frauenschule. 


L Ziel der Haushaltungsschule: Wirtschaftliche Ausbildung und Erziehung. 
II. Ziel der Frauenschule: Vorbildung für den Berui der Frau und Mutter, 


Mittwreida. 


Direktor: Professor A. Holst. 
Höhere technische Lehranstalt 
für Elektro- u. Maschinentechnik. 
Bonderabteilungen f. Ingenieure, 
Techniker u. Werkmeister. 
Flektr.u. Masch.-Laboratorien. 
Lehrfabrik- Werkstätten. 
Höchste bisherige Jahres frequenz: 
8610 Besucher. Programm eto, 
kostenlos 


WEIMAR 


Praktisches Töchterbild.-Institut, Harthst. 30 


Wissenschaitl.,gewerbLu.wirtschaftl. 


C. Seminar — mit Pension Staatliche Prüfungen in Erfurt, 


| I. Lehrerinnen der Hauswirtschaftskunde. Eintritt: April und Oktober- 
Il. Handarbeitslehrerinnen. Eintritt: April und Oktober. 
III. Turnlehrerinnen. Eintritt: Mai. 


Ausbildg. Mus.-, Mal-, Tanzstunde. 
Erste Lehrkräfte. Sorgf. indiv. Pflege. 
Beste Referenzen. Prosp. d. 


——— Dr. phil. C. Weiss u. Frau. Dir. Dr. Fischersche Vorbildungsanstalt 
E JANES T 4... "8 ee Berlin W. 57, Zietenstr. 22. 1908 bestanden 25 Abitur., 122 Fähnr., 3 Seeka 
Sternberg 1. Mecklbg. | =æ 70 Einjahr ige | 17 Prim. 24 Einjähr.. 121. höher. Schulkl. in 20 Jahr. 3061 Zógl., in 5 Jahr. 24 Dame t 

Städtisches a UL 1 Dr Harang, Halles S. d — Es 
Ans wë 

Technikum SF E Dr. Ernst Sandow 

Maschinenbau, Elektrotechnik, Hoch- 

bau, Tiefbau, Tonindustrie. — Innungs- Vorbereitungsanstalt: ? 

berechtigung | zum Einjähr.-, Primaner-, Abit. künstliches 


Großherzogl. Prüfungskommissare Examen v. Dr. Müller, Char anan: | | 


3 bur Schillerstrasse 6 Gegr. 1878. | 
Schulwahl Ee Sehulref. P ens en. such H: bp ensio ". T ’rospekt. | 
Unp.Schr.v. Obl. Steinmeyer, Braunschwg. (1 M.) | — — 


Emser Salz 


Bei Erkältung alt bewährt. Man achte auf meine 
Firmal Nachahmungen meiner Salze sind oft 
minderwertig und um nichts billiger. 


Sachsen- Altenburg. 


Technikum Altenburg 


Direktor: Professor A. Nowak. 
Masch. Elektro-, Papier-, Automob.-, 
Qas- u. Wassertechn. 5 Laboratorien. 


Programm frei. 


Königreich Sachsen 


Technikum Hainichen 


Masch.- u. Elektro-Ing., Techn. u. Werkm. 
I. techn. Fachschule f. Kaufleute. Prgr. fr. 


Lehríabrikwerkstátten. 


Seite X. 


Flechten. e ul 


wohl das beliebteſte, 
ärztlich vielfach 


à Stück 50 Pf. (15% ig) 
und M. 1.50 (35 Gig, 
ftärfite Form). 


dazugehörige Zuckooh-Crème (nicht jettenb), die edelſte und 
a Tube 75 Pf. 
In allen Apotheken, Drogerien, Parfümerien uitv. erhältlich, wo 
nicht, direkt von L. Zucker 8 Co., Berlin 217. Potsdamer Str. 73. 


vornehmſte aller Hauterèmes, 


IN 


Sietlen-Angı etate 


nserate unter dieser ae kosten M. 1.— 
ſür die cinspaltige Nonpareillezeile. 


3uchhandlungsreisende such. M.Gutberiet 
lerlag 6. m. h. H.. Leinzig. Elisenstr. 103. 


Wer zur See als 


chiffsjunge € 


gehen will, SJ kompl. Ausrüstg. u. 
grat. Auskft. M. Brandt, Altona a.E., 
Fischmarkt 20. Prosp. grat. u. frko. 
| } Tli für Herren und Damen 
1 enve I allerorts. Prospekte frei. 


Adressen- Verlag Joh. H. Schultz, Cöln W. 9. 


Reise-Damen 
zum Verkauf von hestickten, abgepassten 
Blusen direkt au Private gesucht. Jiferten 
Hei. sub L. G. 1637 Daube & Co. Leipzig 


Wer bei d. Hiandeismarine als 
chiffsjunge 


auf erstklass. Segelschiif eintreten 
will, erhält" complete seegemässe 
Ausrüstungen u. gratis Auskunft bei 
M. Glöde, Hamburg, Vorsetzen 67. 
Das abgelegte Steuermannsexam. berecht.z 
rini Dienst bei d. Kais. Marine b. freier Stat. 


Wer ange:per 
"^ 
Sie NS Berlin W 57. 


re 


mit Prima-Referenzen von renommiertem 
Uachzeitschriftenverlage gesucht. 
Provision! L. Heilborn, Stuttgart 45. 


Ausrüst. u.grat. Auskft. M. 
Altona E., Hafenstr. 69. Prosp.grat. 


ohiffsjungen, die b. d. Handels- 
marine einir. woll., erh. seegemäße ` 


Der Frankfurter Schwesternverband, 


der seine Tätigkeit in den städt. 
Krankenanstalten ausübt, sucht 
bei günstigen Bedingungen gebll- 
dete Mädchen im Alter von 18 bis 
30 Jahren, welche sich der Kranken- 


pflege widmen wollen, zum Eintritt 


als Lehrschwestern. 

Näheres bei Frau Oberin von 

Mässenhausen, Städt. Kranken- 
haus, Frankfurt a. M. 


zuverläſſigſte und vertrauenswürdigſte, 
empfohlene Mittel 
unreinigkeiten und ſonſtigen Schönheitsfehler um. ijt 


Zucker Patent ellicinal 


Hohe 


rohne, 


20. Februar 1909. 


ee Re 


gegen alle dieſe Haute 


Unzählige i 
Anerkennungen! 


und M. 2.00. 


Nummer 8. 


Künstlerisch ausgeführte 1 
| Vierfarbendrucke N 
| 


in holzfurniertem Rahmen, fertig 
zum Aufhängen à 1 Mark. 


Damen u. Herren -m Alters u. Stan- e 100 Abbildungen franko gegen Ji 
des kónnen sich ohne Kapital dauernd. Einsendung von 10 Pfg. in Briefmarken. | 
nnne ven „ i ' 
'ers. Auch als Nebenbesc ng. an E K 1 À N h ] | 
R. Becker. Bielefeld, Rolandstr. 15. rnst eli S Nach. ol zer ( usust ( er ) 

G. m. b. H. (d 


l i . n ." us 
wer Schiffskapitän 
der Handelsmarine werden will, wende sich 


vertrauensvoll an den Fachmann Kapitän 
Albert Witt, Hamburg, Angerstr. 22, Bzmerbaas. 


Schreibmaschine 


PREIS 100.— MARK 


Fabrikat der Allgemeinen Electrizitäts-Gesellschaft 


‚Dauernd sichtbare Schrift 
Auswechselbare Buchstaben 
me: 1 JAHR GARANTIE 2 
Einfachste KONSTRUKTION 
Grosse Durchschlagskraft 


UNION Schreibmaschinen-Gesellschaft m. b. H. 


74 Friedrichstr. BERLIN W. 8 Friedrichstr. 74 


Tüchtige Verkáufer als Vertréter gesucht. 


. Abteilunz Kunstverlag 1 
Berlin SW 68, Zimmerstraße 36-41. N 


Ideale Büste 


durch preisgekr., garant. 
unschädl. Kusseri. Mittel 
„Sinulin“ in ganz kur- 
zer Zeit. Goldene Me- 
daille. Diskrete Auskunit 
gegen Rückporto. Else 
Biedermann, Dipl.-Spez. 
Leipzig, 12 Barfussgasse. 


SCHOENNEIT, DER AUGEN 
perm m er er 


„nen ROSEE D'IRIS 


t von Rosen u. Iris at) 
Run a ebenfalls das TE 
der Augen , Anschwellung. 
Róte der Lider,schwarze Ränder 
und fördert das Wachstum der 
0 und Brauen. Flakon 
mit Spezial Vorrichlung zum 


7 
ı Gebrauch I. 4 p. Postanw. od. RA 60 in Posimh el. 
| Tadınakme. P. LUPI P. UPER, 32, Rue Baal. PARIS. 


i Haarfärbekamm 
| R 
| 


(gesetzl. ge- 
schützte Marke 
»Hoffera") E 
färbt graues - 
oder rotes 


Haar SCH. e 
echt blond Ww = 
braun oder d Al 
schwarz.. 
Volle unschädlich! Jahrelang brauchbar. 
Diskrete Zusend. i. Brief. Stück M. 3.00. 


Rud. Hoffers, Ko 


„Die Frau" 


das Buch v. Frau A. Hein, fr. Ober- 
hebamrne an d. geburtstrilfl. Klinik der 


Kgl. Charité Berlin. 30 Pf. Alle Bedarfs- 
artikel t. Frauen am best. u. billigst. j 
Frau Anna Nein, 
Berlin 8 90, | Dranicnett. 65. 
E gratis. 


-e — — Ul D p ERE 


Nummer 8. 20. Februar 1903. ` Seite XI. 


gänzlich hintanzuhalten. Dazu ist aber der jahrelange Gebrauch rechen Arbeiten, von denen die in dieser Nummer erscheinende 
von Fachinger Wasser unumgänglich. Erst dann ist es möglich, von | Annonce ein anschauliches Bild gibt, dürften im Laufe dieses 
einer günstigen Beeinflussung des Leidens zu reden. Und ausser- Sommers das Werk vollenden. l 
dem muss Diät und Lebensweise sorgfältig geregelt werden. Der Nervosität, Neuras henie ist das Leiden unserer Zeit. 
Gichtleidende soll sich viel in frischer Luft aufhalten, wenn irgend | Nervös sind heute acht unter zehn Männern. Sie stehen mitten im 
Er soll kalte Leben, sie haben seinen Ansturm auszuhalten. Erschlaffung des 


möglich, viel spazierengehen und Berge besteigen. 

brauchen und auf regelmässige Leibesöffnung halten. 
Fleisch geniessen, dafür 
enn er dann des Morgens 


Abreibungen ge 


Ver allen Dingen aber muss er weni 
desto mehr Gemüse, Obst und Milch. 

nüchtern eine halbe Flasche Fachinger langsam trinkt und sich die 
andere Hälfte für die Mittagsmahlzeit aufhebt, so kann er überzeugt 


sein, alles nur mögliche für seinen Zustand getan zu haben. 


' 


Exzellenz Graf Zeppelin hat bekanntlich seinerzeit die Paten- 
schaft des im Bau begriffenen Riesenkellers der Sektkellerei 
Burgeff & Co. in Hochheim a. Main übernommen. 


Die umfang- 


— Eãääé— e 


Geistes und Körpers ist die Folge der Ueberanstrengung in Arbeit 


und Vergnügen. — Es wäre viel 
vor gänzlichem Zusammenbruch 


zu vermeiden, viel noch zu retten 
durch rechtzeitige, geeignete ärzt- 


liche Behandlung in einem Sanatorium. — In besonders vorzüglicher 


Weise mit allem Konifort und 


mit allen Mitteln der modernen 


medizinischen Wissenschaft ausgestattet zur Behandlung aller Er- 
schöpfungszustände des Gehirns und Rückenmarks ist das Sana- 


torium „Silvana“ in Genf. Diese 


angesehene Heilanstalt hat gerade 


(Fortsetzung auf Seite XIII) 


werke jeder Art 


Grammophone, Spieldosen 
mit auswechselb. Metallnoten, 
Violinen, 

Bratschen, 

| Celli n.alten 


dellen, Man- 

dolinen, Gi- 

tarren, Zi- 

thern aller 

Systeme in 

allen Preis- 

lagen. Lieterung geg. bequeme 


S Monatsraten 


Illustr. Katalog 2 gratis u. frei. 
e Breslau II 
Bial & Freund Wien VL/2 


Vorher. M Nachher. 
ex Mugere 
` erhalten schöne 
Ear üppige Figur und 
dauernd volle 
| Form der Büste 
| durch Apotheker 
Vertes echte 


Robose-Pillen völlig Mn FOR 


les ' Pro Dosis (zum 
Erfolg genüg. 6 Mark. (Porto 20 Pig.) 


Rudolf Hoífers seri e, koppenste. 8 


Mme. Sarah Bernhardt 
e 
Paris 
schreibt: 

Herr Leichner! Ich bin sehr 
glücklich, Ihnen türIhre bewunderns- 
werten Fabrikate danken zu können. 

Ich werde mich niemals mehr 
aridererTheaterparfümerien bedienen 
und Ihnen von Paris meine Auftrage 
übermitteln. Sarah Bernhardt 

Diese glänzende Anerkennung ist 
ein grosser Triumph der Leichner- 


schen Puder und Schminken. 
Besonders empiehle: 


beichner’s Fettpuder 


Leichner’s Hermelinpuder 
Leichner’s Aspasiapuder, 


Essind vorzügliche Gesichtspuder 
zumtäglichen Gebrauche. Man sieht 
nicht, dassman gepudert ist, vielmehr 
erhält das Gesicht jene interessante 
Schönheit, die alle Welt bewundert. 

Ueberall zu haben, aber nur in 
verschlossenen Dosen. Man ver 
lange stets: LEICHNER. 


1, Lieferant d. Königl. 
heater, Berlin, Schützenstr. 31, 


Nervenkranke 
+ Mugerkeit.- 


Bedarfsartikel, 
Apparate z. Gesundheits- 
pflege. Jllustr. KATALOG 
mit Ärztlich verfasster 
belehrender Broschüre 

auf Verlangen gratis, 
Sanitätshaus „Aesculap“ 

Frankfurt a.M. 25. 


Peter Nissen’s 
| 
— Original < Matrosen-Rleidumg 
e n.Vorschriftd.K.Marine e 
far Knaben u. Mädchen 
ist unübertrof. dauerhaft, 
esund, kleids., bequem. 
atrosenstoffe für un- EXC 
verwüst), Damenkleid. 
y Stoffproben u. Preislisten 
mit'Abbildung. portofrei, r 
"Peter Nissen, Kiel D. 


> 
— 
3. 


A 
U 


The Rowing-Exerciser n.r o.m. 


Leistet genau dasselbe, was andere 
Systeme für 100 M. u. mehr bieten. 


, Ausserordentlich 
b, wohltátig für den Körper! 


^ . EXRRITTP YYSy er ee 
Ca 


€—————À— 


verlangen gratis 
u. frko. wichtigen 
Prospekt vom 
Verlag, Silvana', 
Genf 2, Schweiz. 


Schöne, volle Körperformen, wundervolle 
jüste durch unser orientalisches Kraft- 


pulver „Büsteria“', ges. gesch. preis- 


Viele Dankschreiben. 


| Nachn. exkl. Porto. 


gekrönt m. gold. Medaillen Paris 1900, 
Hamburg 191, Berlin 1903, in 6—8 


| Wochen bis 30 Pfund Zunahme, garantiert 


unschádl. Streng reell — kein Schwindel. 
Karton mit Ge— 
brauchsanweisung 2 Mk. Postanw. od. 
Hygienisches Institut 
D. Franz Steiner & Co., 
Berlin 22, Königgrätzer Strasse 66. 


E c 2 
suns, Briefmarken 


IR 100 As. „Afrik. Austr. 2. 
KI 1000 versch. nur 


Fabrikant: 


Orisinal Dose (20 Stück) 1-Mark 


Zu haben in allen Apotheken. 
Pharmakon G. m. b. H. Berlin 


Generaldepot für Oesterteich-Ungarn: 


K. K. Hofapotheker Dr. L. Sedlitzki, Salzburg, 


Fru asten 


von en mg 
Wohlgeschmadk 


und sicherer, 
milderWirhung. 


NW 40 


Anweisung. 


Mark 22.— komplet mit 


In allen besseren Sport- 
Artikel- Geschäften zu 
haben, wo nicht erhaltlich, 
weist Bezugsquellen nach 


MI S o.t Developer 
Hamburg 3b o Dep. B. 


Hämorrhoiden 


| über deren Heilung gibt gratis Auskunft 
Alfred Jansen, Oberhausen, Rheinld, 


unerreicht natürlich wie 
Maiglöckchen duftend. 


Sehr beständig, 
| Kaüflich à 390, 290u 175 Pfg. 


Jn Geschenk -Karton 400 Pfa. 


vw 


2 
in — — 
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ianinos 
Modell A M. 450.— Modell 2L M. 550.— 
Modell Via M. 600.— Modell XV M. 550.— 
Verkauf und Vermietung, 
beispäterem Kauf Gutschriit von Miete. 
Hoher Rabatt bei Barzahlung. 


Probesendung. Teilzahlungen 


Harmoniums 


Mark 40.—, 65.—, 100.—, 150.—, 200 
bis 2000.— für Haus-, Schulen- und 
Kirchengebrauch. Piano- u. Har- 


Beste doppelseil'ige 


Schallplatte 


Laute und klare Wiedergabe. Lange Spieldauer. Reichhaltiges 


monium-Preiskurant WI gratis. Repertoire. Immer Neuheiten. Katalog gratis und irank o. 

. H Preis 25 cm 3 M Bei jedem Händler zu haben. Ev, 

Hug & Co., Leipzig. doppelseitig ark. werd. Bezugsquell. nachgewiesen. 

p-- Einzige existierende Platte des Grafen Zeppelin: = 
m „Ein Wort an das deutsche Volk". m 


Schallplatten-Fabrik „Favorite“ 6. m. b. H., Hannover-Linden 70. 


e 9 überraschende Erfindung 
11 E Schwäche! Brosch. 
m. Gutachten u.Gerichts- 


urteil franko fur 20 Pig. Marken. 
Paul Gassen, Köln a. Rh. No. 25. 


Hygienische 


Bedarfsartikel z. Gesundhpflg. 

Neuester Katalog m. Empf. viel. Aerzte u. 

Prof. grat. u. frk. H. Unger, Gummiwarenfabrik, 
Berlin NW., Friedrichstrasse 91/92. 


Walthers echte Lilienmilchseife 


extra mi eg 
Dtz. M.2.50 bci 30 Stck. kostenfrei M. 6.— 


— — ——— 
— — 


— 


„PATENTIERT IN ALLEN KULTURSTAATEN." 


Für Reise, Sport, Touren, 
Haushalt, Krankenpflege 


HERMOS 


w unentbehrlich am 


Thermos-Picnic 


zum Kalt- und Warmhalten von Fleisch, Gemüse, Fruchteis etc. 


Kaffee- u. Tee-Kannen 


Eingefüllter Kaffee, Tee, Kakao bleiben ohne 
den Geschmack zu verändern, ohne das 
Aroma zu verlieren, viele Stunden heiss. 


Thermos-Gefässe 


halten ohne Vorbereitung, ohne Chemi- 
kalien, ohne Feuer, ohne Eis heisse Ge- 
tränke oder Speisen über 24 Stunden heiss, 
kalte Getränke oder Speisen tagelang kalt. 


Thermos-Flaschen in hochvornehmer Ausstattung sind von 


Mark 9.— aufwärts überall zu haben. 


Wer probt, der lobt. 


Labor. E. Walther, Halle a. S., Stephanstrasse 12. | 


Nummer 8. 


" Uch 
| bleibe 


AM | 
i. Lat Ze 


Tägliche Gefichtsdampfbäder im ,Jugend- 
quell“ [chaffen einen frifhen, glatten 
und volljaltigen Ceint;  katarrbali[cbe 
Altektionen der Atmungsorgane werden 
leicht befeitigt. Der Apparat ift reinlid) 
und angenehm im Gebrauch, da mit Glas» 
Icheibe ver[eben, und bildet in eleganter 
Ausführung eine Zierde für den Coiletten 
tilh. Preis 20 Mk., vernidkelt 30 Mk. 
Katalog über alle modernen Badeein⸗ 
richtungen und Apparate zur Körperpflege 
koftenfrei.Moosdorl & HochhäuslerSanitäts- 
werke, Berlin $0 33, Moosdorfitraße 30. 
Filiale $, Kommandantenſtt. 60. Goldene 
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diesem etwas vernachlässigten Gebiete der Medizin besondere Be- eine Papiermacherfachschule und eine Gasmeisterschule angegliedert 
achtung geschenkt und grosse Erfolge erzielt, oft in Fällen, wo alle | sind, steht unter der Direktion des Herrn Professors Nowak und 
anderen Behandlungsweisen versagt haben. Zu näherer Orientierung | erfreut sich des besten Rufes. Das Sommersemester beginnt am 
lasse man sich von dem leitenden Arzt des Sanatoriums „Silvana“, | 15. April cr. und der unentgeltliche Vorbereitungskursus für das erste 
Herrn Dr. Kaplan, Genf (Schweiz) 2, den reich illüstrierten Prospekt | Semester am 23. März cr. Ausführliche Auskunft etc. erhält man vom 
der Anstalt gratis und franko senden. Sekretariat des Technikums Altenburg S.-A. kostenfrei. 

— Am Technikum Altenburg S.-A. ist jetzt die Einrichtung des | = — FCC 
neuen Maschinenbaulaboratoriums vollendet, so dass nun in dieser Annahme von Inseraten August Scherl (l. m. b. H., Berlin Sw. 68. 
Lehranstalt insgesamt 5 Laboratorien vorhanden sind. Es sind dies | Zimmerstr. 37-41, und Daube & Co. O. m. b. H., Berlin SW. 68. Jerusalemer Str. 53,54, 
das vorerwähnte Maschinenbaulaboratorium, ein reichhaltiges sn P on fol Eden EHE 55 8 „ Smak 

: : : ; ; ; assel, ere König-Str. 27, emn a.), Marktgásschen resden, »ccstr. i. 
elektrotechnisches Laboratorium, em chemisches Laboratorium mit Eiberleld, Herzogstr. 38, Frankfurt a. M., Kaiserstr. 10, Halle a. S., Gr. Steinstr. 11, 
über 50 Arbeitsplätzen, ein papiertechnisches Laboratorium, mit | Hamburg, Neuerwall 21, Hannover, Georgstr. 39, Köln a. Rh, Hohe Str. 148-150, 
modernsten Apparaten ausgerüstet und ganz nach dem Vorbilde cei 1 SE GE Bar he aa re 

; ; ; ; H A erg, erstr., e Fleischbrücke, Strassburg 1. Els., Giess Ss - 
der Kónigl. Materialprüfungsanstalt ın Gr.-Lichterfelde eingerichtet, Broglieplatz), Stuttgart, Königstrasse 11, Wien I, Graben 28, Würzburg, Franziskaner- 
und ein gastechnisches Laboratorium. Die Anstalt, die die Aus. gasse 57, Zürich, Bahnhofstrasse 89. — Der Preis für die viergespaltene Nun- 
bildung zu Ingenieuren und Technikern des Maschinenbaues und PareilleZeile oder deren Raum beträgt = Mark, unter der Rubrik „Stellen- 
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` Seite XIV. 
Ich gebrauche schon seit Jahren Ihr geschätztes 
Haarpflegemittel Javol und bin damit sehr zufrieden. Teh 
ziehe es allen anderen Haarpflegemitteln vor, und zwar 
nur deshalb, da es frei von schädlichen Substanzen 
ist und den haarboden in keiner Weise reizt. 
* 


Aus freien Stücken teile ich Ihnen gern mit, dass ich 
mit Threm Javol-Haarwasser vorzügliche Erfolge erzielt, 
nachdem ich zuvor viele andere Haarkonservierungs- 
mittel nutzlos an- 
wandte.Derhaar- 
ausfallaufmei- 
nem Kopfe hat 
nach kurzem Ge- 
brauch von Ja- 
vol vollständig 
aufgehört. Mein 
spärlicher Baar- 
wuchs hat sich 
bedeutend gekräf- 
tigt. 


leh gebrauche 
nun Ihr baart, 
wasser javol 
zeit 1600 und fühle 
mich verpflichtet, 
Ihnen Tür dieses 
höchst wertvolle 
Erzeugnis Tür die 
Haarpflege meine 
Anerkennung aus- 
zusprechen. Ich 
habe mehrere Dut- 
zende teure und 
hoch angepriesene 
, Baarwasser ge- 
braucht, aber mit 
keinem habe ich 
je den Erfolg und 
die Genugtuung ge- 
habt wie mit Javol, 
welches ich Met, 
mit allen aufs 
wärmste empfeh- 
len kann. 


* 

Ihr Javol ge- 
brauche ich schon 
lange Zeit und 
bin mit demselben 
ausserordent- 
lich zufrieden. 


mit den mir s. Zt. gätigst zur Verfügung gestellten 
2 Flaschen Javol war ich bezüglich des Erfolges ganz 
zufrieden. Tch verordne Ihr Präparat jetzt viel in 
einschlägigen Fällen. Bitte noch um einige Proben zu 
Versuchen in meiner Privatklinik. 
* 


Allgemein wurde die belebende, erfrischende, an- 
regende Wirkung gelobt. Die Kopfschuppen wurden 
prompt gelöst, es schwanden alle durch sie bedingten 
Erscheinungen und Symptome. Dabei blieb das Haar weich 
und glatt. Jedenfalls ist nach meinen Erfahrungen das 
Javol ein ausgezeichnetes Kopfwasser, auch für die Pflege 
des Bartes dürfte es unentbehrlich sein. 
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zu gebrauchen veríaumte 


diefer Herr..... 


Aerzte äussern sich: 


Nummer 8. 


Ihr Javoi ist mir als Haarverschönerungsmittel seit 
Jahren unentbehrlich, das Haar wird davon seiden- 
weich und erhält einen ganz eigenartig schönen Glanz. 

* 


Seit fünf Jahren gebrauche ich mit grösstem Er- 
folg Tbr Javol und nehme jede Gelegenheit wahr, meinen 
Kolleginnen und Bekannten die Vorzüge dieses Präpa- 
rates mitzuteilen. Mein Baar ist durch den Ge- 
brauch des Javols (fettfrei) üppiger und glänzen- 
der geworden. 
Ich benutze es täg- 
lich und möchte es 
nieht mehr ent- 
behren. S 


Bemerke noch, 
dass ich Ihr baart, 
wasser Javol seit 
1898 gebrauche 
und mit demselben 
äusserst zufrie- 
den bin. 


% 

Tch finde Ihr 
Javol als das 
beste Mittel für 

Kopf- und Baar. 
pflege, welches 
ich kenne, und es 
scheint mir wirk- 
lich unentbehrlich. 

* 

mit dem Javol 
bin ich sehr zu- 
frieden gewesen. 
Dasselbe hat in 
kurzer Zeit das 
Ausfallen der 
haare beseitigt, 
und werde ich nieht 
verfehlen, dasselbe 
in meinen Bekann- 
tenkreisen zu emp- 
fehlen. M 


Ihr Javol ist 
ausgezeichnet und 
von  vorzüglicber 
Wirkung. Ich sehe 
mich daher veran- 
lasst, Ihnen mein 
höchstes Lob aus- 
zusprechen. 


Vor allen Dingen ist Ihr Javol ein unvergleich- 
liches Kopferfrischungsmittel. Man fühlt sich ordent- 
lich wohl unter der angenehmen Einwirkung Tbres Prä- 
parates auf die Kopfhaut. Als Haar- und Vorbeugungs- 
mittel dürfte Javol auch den Haarwuchs fördern. Ich 
werde nicht verfehlen, Thr Javol sehr zu empfehlen. 

* 


Sehr skeptisch in der Anwendung eines Baarnittels, 
von denen Tast täglich eins das Licht der Welt erblickt, 
willfahrte ich doch den Bitten meiner Frau und liess mir 
zwei halbe Flaschen Tbres Javols kommen, und obgleich 
meine Frau es erst nur kurze Zeit gebraucht, ist sie mit 
dem Erfolg sehr zufrieden, 


f und Verlag von Auguft Scherl G. m. b. H., Berlin SW., Zimmerſtraße 36/41. — Für ble Rıdaltion verantwortlich: Gbefrebafteut Paul Dobert, Berlin; für Redaktlon 
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Hoher stammt diese wunderbare Gewalt! 


Das ganze Land ist erstaunt über die 
wunderbaren Taten, die Herr Mann vollbringt! 


$ 


linbellbaren wird wieder Vertrauen eingeflößt. 


Aerzte und Prediger erzählen ſtaunend von der Einfach⸗ 


beit, mit der dieſer moderne Wundertäter Blinde und Lahme mit Erfolg behandelt und zahlreiche Kranke den 


Kauen des Todes entreißt. 


Seine Ratſchläge ſind unentgeltlich für alle. 


Dieſer Herr erbietet ſich, ſeine Rat⸗ 


ſchläge unentgeltlich zu geben. Aerzte ſuchen ſeine außerordentliche Kraft zu ergründen. 


verjeti. Herr Mann Hi 

Dieler Herr bedient fid) weder der Medikamente, des Jane smus, 
noch iven Heilung, um ſeinen Kranken zu helfen, ſon dern 
ciner ken phyſiſchen Kruft, in Verbindung mit magneliſch 
— E enfländen, die bie Grimbbeilandieile des deben? 
und der Geſundheit enthalten. 

In einer Unterhaltung, die ein Berichterſtatter mit RE Mann 
batte, wurde er von dieſem veranlaßt, feine Leſer, die d find, 
ober in deren Familie ſich Kranke befinden, b 

dern, Herrn Mann um Nat 


Geräte Leute Jagen, daß ich eine gött⸗ 
liche Kruft beſitze, und daß meine Kruft eine 
Gabe Gottes fei Sie nennen mich himm- 
en Wundertäter, den Mann mit der ge 
deimnis vollen Kraft. Man hat mit Unrecht 
Kraft einer übernatürlichen Gewalt 

ben; ich bediene mich einer natürs 
Kraft, die aber ſehr ftar? und wirkſam 
NL deren auch ich entdeckt habe, und 
therapeutiſche Wirkung unbeſtreitbar 
| Ich füge nod ng weil ich davon 
: a? daß der Schöpfer mir 

Mn Vorteil, dieſe Entdeckung zu machen 
ſowie dieſelbe zu verbolllommnen, nicht ge 
hätte, wenn er nicht beabſichtigt hätte, 
enninis für 


zu er- 


8 

bitte Sie, allen Ihren Leſern au ſagen, 
fie mir vertrauensvoll ſchreiben können, 
"menn fie frani jind; ich werde vollftändia 
T elilid eine Diagnoſe über ihren Fall 
en und ihnen erklären, wie fie ſich, 
ihr Haus zu verlaſſen, belien können. 
ſchwer die Krantheit auch [ein mag, wie 
Slos der Fall erſcheinen mag, ich 
He, daß ſie an mich ſchreiben, mir er⸗ 
lauben, ihnen zu raten, ich fühle, daß es mein Beruf iii, Kranten 
Die in der mediziniſchen Fakultät durch die bewirkten 
hervorgerufene Senjalion war jo groß, daß mebrere Aerzte 
t wurden, dieje Erfolge zu prüfen und dieſelben, wenn 
au zu findieren und zu beſchreiben. Unter der Zahl ber 
Hierzu beauftragten Gelehrten befanden fih zwei Aerzte von hohem 
"9f: bie Herren Dolloren W. H. Curtis und Z. G. Doane. Nach 
Siudium erſtatteten biede dervorragenden Aerzte De 
daß die Erfolge aupertálfig jeien und überraschender, als man 
er erwartete, und daß dieſelben der außerordentlichen Kraft, die 
Mann beſitzt, zuzuſchreiben find. Die wunderbare Wirkſamkeit 
Nadiopathie hal einen derartigen Eindruck auf fie gemacht, daß 
allen anderen Methoden entſagten und ſich erboten, Herrn 
Mann in bem von ihm unternommenen Werk beizuſtehen, und zwar 
e ber Menſchheit. Erft mit der Erfindung ber Radio: 

die Arzueikunde zur vollſtändigen Lehre. 

Kaulenbe bon Perſonen haben fd bis heule die Methode des 
Dem Wann zunutze gemacht; von dieſen waren die einen blind, die 
anberen taub und lahm. Eine große Zahl litt an Eiweißkrankheit und 
' an Herzleiden, an Auszehrung und an anderen ſonſt 
f gehaltenen Krankheiten, während noch andere an 
ten, Nervenſchwäche, Schlaflofigleit, geſchwächter Ver: 
Reuralgie, Harileibigleit, Rheumatismus unb gewiſſen Frauen 
und werden aller Art und Beſchreibung litten. Wenn 
vorhanden, übernimmt Herr Mann die Behand- 

weiche am Rande des Brabes fteben und jede 


u ſogar don 
E: egeben haben. Diejenigen, bie von ihrem Arzt verur: 
bon allen als unheilbar angeſehen werden, find darch 


r. G. A. mann, Abt. 639 A., 48 rue du Louvre, Boite 92, Paris. 


G. A. Mann, 
ber Erfinder der Radiopathie zu Heilzwecken. 


die Radiopathie wiederum zur Geſundheit gelangt. So ſonderbar 
die Angelegenheit auch erſcheinen mag, ift die Entfernung, welche 
serr Mann von [einen Freunden trennt, kein Hindernis. Jablreiche 

onem, welche in großer Entfernung von m Mann wohnen. 
find von ihm behandelt worden, ohne daß dieſelben ihren Netter fe 
geſehen noch ihr Haus verlaſſen haben. 

Es Mt ech be Zeit her, daß Herr John Adams in Blacksburd, 
welcher zwanzig Jahre lahm war, durch Herrn Mann ohne jede 
Operation mit Erf behandelt wurde. Ungefähr zur ſelben Zeit 
wurde die Stabi A er durch die bei Herrn Wright, eines der 
älteſten Bürger dieſer Stadt, erzielten Er⸗ 
olge in Erſtaunen geſetzt. Derſelbe war 

on feit ziemlich langer Zeit faſt ganz 
blind. Herr John E. Neff aus Millesbury 
am Grauen Star auf dem rechten Auge 
leidend, erhielt fein Augenlicht ohne Opera: 
tion in kurzer Zeit wieder. Von Longsport 
lommt die Nachricht der erſolgreichen Be 
handlung don Frau Marie Eicher, welche 
lange Jahre an Taubheit litt. M. G. W. 
Sawage aus Warren, ein gut belannier 
Artiſt, taub und fajt blind, der infolge von 
Unglücksfällen ſchon einen Fuß im Grabe 
hatte, wurde wiederhergeſtellt und erlangte 
in kurzer Zeit durch die Behandlung des 
Herrn Mann feine phhſiſchen Kräfte wieder. 

Einige Zeugniſſe: Frau Chriſtiana Single 
aus Haiterbach i. W. ſchreidl: „Von ſicherem 
Tode durch ben Bruſterebs gerettet, kein Arzt 
dachte an eine Rettung, und die mediziniſche 
Klinik ſtellte feine Hilfe in Ausſicht, nur durch 
die Dile des Herrn Mann bin ich gerettet.“ — 
Fräulein Meta Nitzſche, Sebnitz 1 S., Kreuz ⸗ 
ſtraße 25, ſagt: „Bin von hochgradiger Neur» 
aſthenie körperlich als wie auch geiſtig befreit 
und beginne wieder ein neues Leben. Allen 
Leidenden rufe ich zu: Wendet euch an Herrn 
Mann.“ Nur einige Wochen waren zu der 
Wiederherſtellung des Fräulein Nitzſche not⸗ 
wendig. — Herr Friedr. Biſchoff, Attenborn 
L W., berichtet: „Seitdem ich Ihre Medila⸗ 
mente gebrauchte, iſt mein Befinden ein vorzigliches, das Blaſen⸗ und 
Nervenleiden iſt volllommen verſchwunden.“ Dieſer Herr ift in nur vier 
Wochen geheilt worden. Dasſelbe wird auch bei Ihnen erreicht mer» 
den. — Herr Johann Fritzer, er beer ich Dic Hi „Vor vierzig Jahren 
konnte ich nicht hören, jetzt aber höre ſch die Uhr laut ſchlagen.“ Herr 
Mann hat diejes wunderbare Reſultat durch feine Behandlung erreicht. 

Die Radiopathie hilft nicht nur bei gewiſſen Arten von Krank⸗ 
beiten, ſondern fie nützt gegen alle Krankheiten, wenn die verſchieden 
magnetiſch zubereiteten Tabletten, nach unſeret Formel präpariert, 
rechtzeitig benutzt werden. Aerztliche Kapazitäten find ſtets zum 
Zwecke der Konſultation anweſend. Wenn Sie krank find, es iſt 
einerlei, an welcher Krankheit Sie leiden, ſchreiben Sie Herrn Mann, 
beschreiben Sie die Symptome, geben Sie an, wie lange Sie trant 
ſind, und er wird ſich ein Vergnügen daraus machen, Ihnen ein 
Verfahren zu beſchreiben, das Ihnen nützen wird. Dieſes Loftet Sie 
abſolut nichis, und Herr Mann wird Ihnen dazu ein Exemplar 
des wunderbaren Buches: „Wie man ſich ſelbſt und anderen helſen 
kann“ mitſchicken. Dieſes Buch erklärt, wie Herr Mann es an[tellt, 
bie Kranten zu behandeln, und enthält eine vollſtändige Be 
ſchreibung [einer Wunderiaten. Dieſes Buch ertlärt außerdem, wie 
es Ihnen möglich wird, ſich dieſe wunderbare Kraft ach irm 
und für die Folge Kranke zu behandeln, bie fih in Ihrer Uns 
ebung befinden. Sie werden nicht einen Pfennig zu bezahlen 
Baben um dieſes Buch au erhalten. Schreiben Sie Herrn Mann, 
eben Sie ihm Ihre vollſtändige genaue Adreſſe und Sie 
Ihre Briefe mit einer 20-Pſg.⸗Brieſmarle. 


Die Adreſſe ift: 


Seit 1818 


Monopole sec 
Monopole goi américain | 

Dry Monopole 5 
Grande Marque de l'Empereur «ceo | 
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vor Gicht und Rbeumatismus! 


HANNOVER 
Wenn Sie ſchon an Gicht und Rheumatismus litten oder noch leiden, dann warnen 


wir Sie dringend, dieſe ſchrecklichen Krankheiten von der leichten Seite nehmen. 


- — - 32 Zuerſt ſind es nur leichtere Anfälle, deren längeres Ausbleiben den Glauben an eine 
Heilung aufkommen läßt. Aber fie kommen wieder, immer häufiger und heftiger, bis fie 


eine ununterbrochene Kette von unfäglichen Leiden 


bilden, die den Kranken oft jahrelang an fein Schmerzenslager feffelt, ihn noch öſter aber 
überhaupt nicht wieder freiläßt, bis der Tod ihn in des Wortes voller Bedeutung Sot", 


el furchtb Schickſal zu 1 
Hüten Sie fich SCH e eu ap enel. Bis y 
die Wiſſenſchaft hat, gegen Ihre drohenden Feinde „Gicht unb Rheumatismus“. 


Mir möchten Ihnen helfen e en bieten 


Limoſan- Tabletten, deren ausgezeichnete Wirkung ſelbſt in vielen alten und ver Game) vie 
Fällen glänzende Anerkennungsſchreiben unb beeibete Jeugenausfagen bemeifen! WI 


Ho niche bere tonnes] Sie felbrt follen urteilen! 


Senden Sie nur eine Poſtkarte mit deutlicher Angabe Ihres Namens und ber Adreſſe 
an bas Chemifche Laboratorium Limofan Limbach No. BA (Sachfen), wir laſſen 
Ihnen dann fofort ein die Gicht unb den Rheumatismus ausführlich beichreibendes 
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durch unſere Verſand Apotheke zugehen. Nicht aufichieben, fondem 
heute noch ſchreiben, morgen ſchon könnte es zu ſpät fein! — Nein 
\ langes Schreiben, auch kein Geld nötig, nur Ihre Adreſſe! 
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Buch und eine Probe ganz umſonſt und poftfret ` 
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„Woche“ Nr. 9. 


Anzeigenteil. 


E 21. Februar 1909. 


Nervenarbeit und Nervenſubſtanz (Lecithin). 


Ein Beitrag zum Verſtändnis der Bedeutung des durch die Arbeiten von Profeſſor Dr. Habermann und Dr. Ehrenfeld gewonnenen 


phyſiologiſch reinen Lecithins. 


Das geiſtige, geſchäftliche und geſellige Leben beanſprucht in 
unſerem Zeitalter eine außergewöhnliche Leiſtungsfähigkeit der 
Nerven: und Körperkräfte. Ein Menſch mit überanſtrengten, ver- 


brauchten Nerven und Muskeln, ob alt oder jung, leiſtet nicht das, 


wozu ihn ſeine Fähigkeiten berechtigen; er wird nur 
zu leicht auf allen Gebieten überholt, verliert das 
Selbftvertrauen und ſchafft ſelbſt bei eiſernem Willen 
fein Penſum nur mit Aufbietung eines über⸗ 
mäßigen Kraftverbrauchs, ſo daß das Uebel mit 
jeder täglichen Leiſtung vermehrt wird. 

Mit ihren feinen Veräſtelungen, die im Zentral⸗ 
nervenſyſtem — Hirn: und Rückenmark — ihren Aus: 
gangspunkt haben, vermitteln die Nerven jeden, auch den 
geringſten feinfühligſten inneren und äußeren Lebens 
vorgang des menſchlichen Körpers. Der geringſte Schmerz 
an einem Körperteil, ja ſelbſt die leiſeſte Berührung 
der Haut durch einen Gegenſtand oder Luftzug, auch 
die normale oder geſtörte Funktion irgendeines inneren 
Organs und ſelbſt unſer ſeeliſches Empfinden wird 
dem Menſchen erſt durch Vermittlung feiner und fein 
ſter Nervenfaſern zum Bewußtſein und zum Gefüh! 
gebracht. Der große, ſtarke Muskel wird alſo von dem 
kleinen, feinen Nerv beherrſcht, den man deshalb auch 
mit Recht den pſychiſchen Muskel genannt hat; die 
Nerven find auch allein die treibende Kraft, die Quelle 
der Energie, die Seele des Muskels, die ihn zur Ar- 
deitsleiſtung und Entfaltung ſeines ganzen Könnens 
bringt. Der kraftvolle Arm des Athleten leiſtet nichts 
mehr, ſobald ſeine Nerven irgendwie erſchlaffen; über⸗ 
haupt jedes beliebige Organ verſagt, ſobald die ihn 
durchziehenden Nerven nicht mehr mittun. Der Magen 


Das Zentral: Nerven- 
{oflem, der Sitz des 
Bewußtſeins, in mel. 
chem alle körperlichen 
und 'geiftigen Empfin⸗ 


(Hauptbeſtandteil des „Biocitin“). 


Nachdruck verboten. 


Muskeln ſchon längſt zu ſtählen vermögen! — Dieſe Forſcher 
ſtellten nach einem neuen, von ihnen entdekten Verfahren Nerven⸗ 
ſubſtanz in phyſiologiſch reiner Form aus den Stoffen dar, aus 
welchen z. B. auch das ſich aus dem Ei entwickelnde Hühnchen 
Gehirn und Rückenmark aufbaut, nämlich aus den 
Beſtandteilen des Eidotters! Die Wirkung ſolcher Nerven⸗ 
ſubſtanz, welche auch Lecithin genannt wird, auf den 
Organismus iſt eine ganz überraſchend günſtige, wie es 
von Serono, H. Claude, A. Zaky, Lancereaux und 
Paulesko, Carrier, Artès u. a. m. wiederholt bewieſen ift. 

Soweit dieſe guten Erfolge auf rein mediziniſchem 
Gebiet (bei Tuberkuloſe, Zuckerkrankheit, ſchweren Nerven⸗ 
und Gemütsleiden, Arterienverkalkung uſw.) liegen, inter⸗ 
eſſieren ſie uns hier nicht und gehen nur den praktiſchen 
Arzt an. Wohl aber iſt es für jeden von größtem 
Intereſſe, zu erfahren, daß nach den Forſchungen unſerer 
Phyſiologen und Aerzte die erhöhte Zufuhr von Nerven⸗ 
ſubſtanz in den Organismus von außerordentlicher Be⸗ 
deutung für überhaupt jede geſunde Lebenstätigkeit ijt, 
Denn es findet in den Nerven ein Stoffwechſel an 
Nervenſubſtanz ſtatt, und zwar ſo, daß in dem ermüdeten, 
ſchwachen oder kranken Nero die Nervenſubſtanz ſchwindet, 
wie man es am Querfchnitt der Nerven unter dem 
Mikroſkop deutlich beobachten kann. Führt man einem 
III fo geſchwächten Körper neue Nervenfubitanz zu, fo wird, 
— wie zuerſt die Forſcher Desgrez und Zaky in den amt⸗ 
lichen Berichten der franzöſiſchen Akademie der Wiſſen⸗ 
ſchaften erwieſen haben, dieſe beſonders im Gehirn, 
Rückenmark, überhaupt im ganzen Nervenſyſtem zurück⸗ 
gehalten und für den Lebensprozeß ſofort verwendet. 
Munterkeit, Kraft, Arbeits- und Lebensfreude treten 


: i ftrà- 
j B. — er mag als folder noch ganz gefund fein — men bam eU: wieder ein und machen den Körper gegen Ueberan⸗ 
lann nicht mehr die Speiſen genügend verdauen, gebungen ausgehen. ſtrengung widerſtandsfähig. — Nervenſubſtanz, Lecithin, 
Appetitloſigkeit und alle deren böſe Folgeerſcheinun⸗ nach dem Verfahren von Profeſſor Dr. Haber⸗ 


gen treten auf, wenn die Magennerven entkräftet ſind. Die 
moderne Zeit verlangt von uns ja nicht Ueberanſtrengung unſerer 
Körpermuskeln, aber ſie erfordert unerbittlich täglich aufs neue 
Einſetzung unſerer ganzen Kraft des Geiſtes und der Nerven. 
Jeder Beruf unſeres haſtenden Lebens entnervt uns in erſchrecken⸗ 
dem Maße mehr und mehr! Mit Mühe erledigen wir unluſtig 
und mechaniſch unſere tägliche 
Berufsarbeit, die uns keine 
Befriedigung gewährt. Unſer 
Körper wird vernachläſſigt; 
Sport und Spiel ungenügend 
gepflegt, werden zur unfrucht⸗ 
baren Anſtrengung, ſtatt durch 
Erfolg und Sieg unſern Geiſt 
zu ermutigen, zu erheben. 
Nervös überreizt, finden wir 
keinen Appetit, unſer Heim 
verſchafft uns nicht mehr Be⸗ 
haglichkeit, Ruhe und Erho⸗ 
lung. Unluſt, Unzufriedenheit, 
Unruhe, Sorgen rauben uns 


VERA P 
Querſchnitt eines gefunden Nerven⸗ 


bande den Schlaf, treiben uns un⸗ 
ſtet umher und laſſen uns 
notgedrungen zu bedenklichen Mitteln greifen, um unſere 


Nerven künſtlich für kurze Friſt aufzupeitſchen oder zu betäuben. 
Gegen dieſes Elend, welches nur in unſeren verbrauchten Nerven 
fußt und aus ihnen ſtammt, finden wir in unſeren Medikamenten 
keine dauernde Hilfe, und eine Methode dauernder wiſſenſchaftlich 
erprobter Pflege der Nerven, welche allein wirllich helfen könnte, 
war bisher noch nicht gefunden. 

Darin liegt aber das Verdienſt der Arbeiten von Profeſſor 
Dr. Habermann und Dr. Ehrenfeld, daß ſie uns ein Mittel zu 
einer ſolchen Pflege unſerer Nerven an die Hand gaben, mit dem 
wir hoffen dürfen, unſere Nerven — die ſeeliſchen Muskeln — in 
abſehbarer Zeit ebenſo kräftigen zu können, wie wir unſere phyſiſchen 


mann und Dr. Ehrenfeld, in phyſiologiſch reiner Form, wie 
es allein dem menſchlichen Organismus gebrauchsfähig und 
von guter Wirkung anwendbar iſt, gelangt nur im Biocitin zur 
praktiſchen Darreichung. 

Biocitin iſt ein wohlſchmeckender, pulverförmiger Extrakt aus 
den leichteſt verdaulichen, natürlichen, alſo chemiſch unveränderten 
Wertanteilen von Eidotter und 
Milch (alles ſchwerer Verdau⸗ 
liche iſt daraus entfernt) und 
enthält von dieſen ca. 10 % 
ſolcher phyſiologiſch reinen 
Nervenſubſtanz — Lecithin — 
nach Profeſſor Dr. Habermann 
und Dr. Ehrenfeld. So bildet 
Biocitin das vertrauenswerte 
Nähr⸗ und Kräftigungsmittel 
für jeden erſchöpften Organis⸗ 
mus jeder Altersſtufe in 
geiſtiger und körperlicher Hin⸗ 
ſicht; es bildet für den 
Schwerkranken ein gern ge⸗ 
nommenes, leicht verdau⸗ 
liches, kraftſpendendes, über: 
haupt ideales Nahrungs: 
mittel, ſchafft eine fundamen⸗ 
tale Nährquelle für ſchwächliche unb blutarme Perſonen, kräftigt 
und fördert den Subſtanzerſatz der Nerven allmählich zu geſunder 
Funktionstätigkeit und iſt für geiſtig ermüdete und erſchlaffte 
Zuſtände von kaum je erhoffter Nutzbarkeit. 

Biocitin ift in Apotheken und Drogerien vorrätig, ſonſt wird 
es auch portofrei von der Biocitin⸗Fabrik, G. m. b. H., Berlin 29, 
W. 3, direkt verſendet. In keinem Falle verſäume man, ſich näher 
über die Methode rationeller Nervenpflege durch eine Broſchüre 
zu orientieren, welche von vorgenannter Fabrik nebſt einem 
Geſchmacksmufter Biocitin vollkommen koſtenlos verſendet wird 


Querſchnitt eines degenerierten Nervenbün- 
dels; ein großer Teil der Nervenſaſern iſt voll⸗ 
ſtändig zugrunde gegangen durch Mangel an 
geeigneter Stoffzufuhr (reines Lecithin). 
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Eine der wichtigſten Fragen für jede Mutter, der das Glück und Wohl 
0 (| p lil ll ll jut pra chen ls Tal eri ehen? ihres Kindes am Herzen liegt. Iſt doch bie Heranbildung zur praktiſchen 
Hausfrau in den meiften Fällen die Hauptbedingung zu einer glücklichen 
i nim: Ehe. Bei bem heutigen Stand bet Frauenbewegung, mo bie meiften jungen Damen irgendeinen Beruf erlernen, durch 
«D, DEREN e ^. E ee welchen fie frühzeitig eine Art Selbſtändigkeit erlangen ſollen, um Geld zu verdienen, darf bei allen Vorzügen, welche dies 
nas al LOAA Ve en E EIU D an und für fid) bietet, doch nicht vergeſſen werden, daß es weit wichtiger und edler iſt, ſpäter einem eigenen Haushalte in 
D 22 der richtigen Art und Weiſe vorſtehen zu können. Es iſt daher mit Freuden zu begrüßen, daß es bei uns in Deutſchland 
4 ^ ur Trust gemacht haben, gute deutſche Hausfrauen heranzubilden. Unter dieſen iſt an erſter Stelle 
ER » wohl bie Stieler REICHT n ** , 
o ennen, Die Inhaberin unb Grünberi ; T = Kite A 
un ` u ünderin «air a 
ort Heuer darf mit l K men] e is 
Recht als eine ber erſten Erzieherinnen, ja fogar z APER. ^ 


als Bahnbrecherin Deutſchlands und weit über | 1 
die Grenzen hinaus in dem echt weiblichen Be⸗ 
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gu tüchtigen Hausfrauen heranzubilden; 
eſe e in allen rn auf das 
n ‚ihr Name, Jede Mutter darf 

ihrer Tochter in bie Hände ber Frau Sophie 

euer legen; eine Garantie, daß fie etwas lernt, iſt dafür gegeben. 

Frau Heuer iſt als Gattin, Mutter und als Führerin der Jugend treu und emütvoll, 
fie nimmt alle an ihr Herz, fie ift ebenſo mutig wie klug und von hoher Geſinnung. 
Sie lehrt, daß die Weiblichkeit eine Prieſterin des Hauſes fein foll, und daß Wiſſen un 


Können, verbunden 
mit Seele und Gemüt, 
erſt dem Hauſe das 
rechte Gedeihen geben. 
Sie ging ſtets ihren 
Weg allein und hat 
ſich nicht im geringſten 
nach der ſchon ſo oft 
verurteilten Methode 
der „höheren Töchter⸗ 
Erziehung“ gerichtet 
und gelangte dadurch 
zu ganz anderen Re⸗ 
ſultaten als die ſoge⸗ 
nannte „Dreſſur“. Bors 
jüglihes bat fie auf 
ihrem Gebiete geleiftet 
und eine große Anzahl 
Schülerinnen ausge: 
bildet, bie ihrer gerne 
in Dankbarkeit geben: 
fen. Auf bie lange 
jährige Tätigkeit un 

reiche Erfahrung ge⸗ 
ſtützt, verſteht es die 


a 


Kochschule. 


für das ganze Leben hinterlaſſen. Die jungen Damen, welche das 
Glück haben, unter dieſer Lehrerin zu lernen, nehmen nicht nur eine 
große Anzahl nützlicher Fertigkeiten mit fort, ſondern vor allem auch 
bas Bewußtſein, einen zwar chweren, aber dankbaren Beruf voll und 
ganz erfüllen zu können. Die Bildung, welche ſich in der Kieler 
Kochſchule erwerben läßt, iſt weder einſeitig noch hausbacken, ſie 
beſteht nicht in leerem Formelkram und nicht in gedankenloſer Aus⸗ 
übung gewiſſer 1 hy — fie bezweckt vielmehr, alles, was in das 
Gebiet der häuslichen ätigkeit und des Küchenweſens ſich er ſtreckt, 
durch Gedankenſchärfe und Herzens bildung ideal zu erfaſſen, wodurch 
ſie das häusliche Leben erhöht und verklärt. Durch tüchtige Lehr⸗ 
kräfte wird der Zweck, lelbftánbige Hausfrauen und Wirtſchafterinnen 
zu Schaffen, ſicher und vollſtändig erreicht. Die Kurſe beginnen 
jeweilig im Januar und Mal. — Während ihres 28 jährigen Beſtehens 
hat die Schule dreimal ihren Wohnſitz geändert und jedesmal bedeutend 
vergrößert. Der gegenwärtige Beſitz Heuer-Adler's Ruh“ in Ellerbek 
ift herrlich; er iſt 100 000 qm groß und gleicht einem prachtvollen Dutt, 

kurort. Darin find große Obſtgärten und liebliche Seen. Der Part 
Vorſteherin nicht nur, - bat alte, zi land, dei Tannengänge abwechſelnd mit herrlichen 
die Grundlagen fo: Hauplgebäude. Linden-, Eichen, Saftaniene und Erlen Alleen, und . 
wohl wie die Fein⸗ 3 Plätze. Wer feine Tochter gründlich zur Hauswirtſchaft und für 
beiten des Küchenweſens ihren Zöglingen beizubringen, ſondern fie weiß ihnen auch] das Familienleben erziehen ZS und gleichzeitig für deren leibliches Wohl und 
Luſt und Liebe zur Sache zu verſchaffen, indem ihnen in Du geſchäftiger und | Wehe Hervorragendes erreichen will, dem empfehlen wir die Kieler Kochſchule mit 
wahrhaft poetiſcher Weiſe die reichen Segnungen häuslicher Tätigkeit vor Augen | Töchterpenfionat der Frau Sophie Heuer in Cllerbet. Fordern Sie ſich, 
geführt werden, daß ſie in jedem weiblichen Gemüt einen tiefen Eindruck bitte, ſofort einen ausführlichen Proſpekt, diefer iſt unentgeltlich. 
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et: 


„Der coffeinfreie „Kaffee Hag“ ift ein echter Tropenkaffee ohne jede Coffeinwirkung; 
er ſchmeckt genau wie jeder andere Kaffee gleicher Qualität, enthält keinerlei 
fremde Beſtandteile und iſt Alt und Jung, Kranken und Geſunden gleich bekömmlich!“ 

(ie: Landsch, Gravüren, 
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„Bon io überwältigender Wu: 


Dr. med. N. in W. ſchreibt: „Bei einem jungen Manne, 
dem die Haare ſchon faſt ganz ausgefallen waren, konnte ich 
ein Wachſen der Haare nad) mehrtägiger Anwendung 
erzielen.“ 


Derſelbe Arzt ſchreibt weiter: „Einer Dame waren früh⸗ 
zeitig die Kopfhaare ausgefallen, ſo daß dieſelbe teilweiſe 
kahle Stellen am Kopfe aufwies. Ich behandelte fie mit Dupler- 
kamm mit Duſche und Strahlenſtern abwechfelnd und konnte 
ſchon am ſiebenten Tage Erneuerung des Haar— 
wuchſes an den kahlen Stellen konſtatieren.“ 


Herr Dr. med. B. in Br. ſchreibt: „Es war bei mir noch 
nicht zur „polierten Billardkugel“ gekommen, und hatte ich die 
Freude, ſchon nach vierzehn Ta⸗ 

en einen Neuwuchs der Haare 
ſeſtſtellen zu können. Ein weiterer 
erfreulicher Erfolg war bas Nach⸗ 
laſſen der läſtigen Schuppenbil⸗ 
dung. Heute kann ich den Scheitel 
wieder tragen wie in den Stu— 
dentenjahren.“ 


Herr Geheimrak Dr. med. B. 
ſchreibt: „Dies Verfahren iſt in ſeiner 
Einfachheit doch von fo überwäl⸗ 
tigenber, bezwingender Wir- 
kung, daß mir feine Anwendung auch 
in den ungünſtigſten Fällen anraten. 
— Jetzt iſt man ſogar ſo weit ge⸗ 
kommen, daß man die vorzeitige 
Grgrauüng des Haares zu be: | 
heben weiß.“ 


„So trefflich ſich nun das obige 
Verfahren zu beſagtem Zwecke be: 
währt hat, ſo ſehr ſei vor der An⸗ 
wendung der vielen Gebeim: 
mittel gewarnt, die mit pompöſen 
Namen belegt in Tagesblättern mit 
unverſchämter Reklame angeprieſen 
werden. Derartige Einreibungen 
können wohl einen momentanen 
Hautreiz hervorrufen, dringen aber 
niemals zur haarerzeugenden 


Paville, ihre Anwendung ift alfo | 
mindeſtens nutzlos, wenn nicht 


ſchädlich.“ 


„Iſt es denn möglich, daß ich früher fo ausgeſehen habe?“ 


(Geheimrat Dr. med. B.) 


Herr Dr. D. in W. ſchreibt: „Als ich nach drei Wochen 
dauernder Behandlung eine Unterſuchung vornahm, fand ich 
eine große Menge kleiner, dunkelfarbiger Haare vor, 
die bei mikroſkopiſcher Unterſuchung reichlich Pigmentie⸗ 
rung zeigten.“ 

fett Dr. med. Pr. ſchreibt: „Auch die ſchwerſten Fälle 
ſind eines Verſuches wert, da man oft gegen ſeine Er⸗ 
wartung noch Wunder erleben kann.“ 

Derſelbe Arzt ſchreibt: „Schuppen beſeitigt; Haar⸗ 
ausfall hörte auf; neue Sproſſen kamen zum Vorſchein.“ 

Derſelbe Arzt über einen weiteren Fall: „Glatze beginnt, 
fi mit zarten Härchen zu bedecken.“ 


— — ——— 


Weitere ärztl. Berichte folgen über das einzige von zahlloſen Aerzten anerkannte, von Hunderttauſenden dankbar angewandte Verfahren 


| zur Neubildung des Haares; 
zur Wiederherſtellung der urſprünglichen Naturfarbe des Haares un 
Verhinderung des Ergrauens. | 


(Die Neubildung erfolgt nicht durch hierfür untaugliche Einreibungen, ſondern, wie Geheimrat 
Dr. B. ſchreibt, „durch kontinuierliche Hypertrophie der Hautgewebe in Verbindung mit Kata- 


phoreſe und galv. Hautmaſſage“. 


Anwendung iſt kinderleicht und von jedem ſofort ausführbar.) 
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Die ſieben Tage der Woche. 


18. Jebruar. 


Im Königlichen Schloß zu Berlin findet unter dem Vorſitz 
des Kaiſers ein Kronrat zur Beratung der Verwaltungs⸗ 
reorganiſation in Preußen ſtatt. 

Im engliſchen Unterhaus 
Asquith, daß es zwiſchen England und Deutſchland zu einer 


erklärt der Premierminiſter 


Abmachung fiber das Flottenbauprogramm nicht gekommen 
lei. Der Beſuch König Eduards in Berlin habe aber tlar- 
gelegt, daß die Flottenausgaben nicht ſo aufgefaßt werden 
dürften, als ob fie irgendeine Friktion in fid) ſchlöſſen. 


19. Februar. 


Das preußiſche Abgeordnetenhaus nimmt das Geſetz, be⸗ 
treffend das Dienſteinkommen der katholiſchen Geiſtlichen, in 
dritter Leſung an. 5 

Aus Perſien wird gemeldet, daß die Revolutionäre in 
Reſcht den älteſten Bruder bes Schahs, den Prinzen Shua 
es Saltaneh (Portr. S. 357), gefangengenommen haben. 

In Serbien geben die drei jungradikalen Miniſter Glawi— 
- nitih, Parotſchitſch und Timotjewitſch ihre Entlaſſung. 


20. Jebruar. 


Aus Deutſch⸗Neuguinea wird gemeldet, daß zwiſchen dem 
Gouverneur und der europäiſchen Bevölkerung ein Konflikt 
ausgebrochen iſt, der die außerordentlichen Mitglieder des 
Gouvernementsrats veranlaßt hat, ihre Aemter niederzulegen. 

In London werden die Beratungen der internationalen 
Seekriegsrechtskonferenz beendet. | 

In Serbien gibt nach der Demiffion der jungrabifalen 
Mitglieder das ganze Kabinett Welimirowitſch ſeine Entlaſſung. 


21. Februar. 


König Ferdinand von Bulgarien trifft zur Teilnahme an 
der Beifegung des Großfürſten Wladimir in Petersburg ein 
und wird dort offiziell mit „Euere Zariſche Majeſtät“ angeredet. 

Aus Caracas wird gemeldet, daß der Bundesgerichtshof 
den Präſidenten Caſtro unter dem Verdacht der Teilnahme 
an dem zur Ermordung des Vizepräſidenten Gomez ge— 
ſchmiedeten Komplott dem Kriminalgerichtshof überwieſen und 
in eiche von der Präſidentſchaft ſuspendiert hat. 

us Buenos Aires kommt die Nachricht, daß der Dampfer 
„Präſident Roca” bei der Halbinſel Valdez an der Oſtküſte 
von Patagonien in Brand geraten und untergegangen iſt. 


Published 27.11. tan, 


22. Februar. 


Der Bund der Landwirte hält im Zirkus Buſch in Berlin 
ſeine Generalverſammlung ab, die in einer Reſolution die 
Finanzreform als notwendig anerkennt, ſich aber gegen direkte 
Reichsſteuern, insbeſondere gegen die Nachlaß⸗ und Erb⸗ 
ſchaftsſteuer, erklärt (Abb. S. 356). E 

An ber Wiener Börfe wird folgendes amtliche Communiqué 
bekanntgegeben: Die Gerüchte, wonach der Krieg mit Serbien 
unvermeidlich ſei und bereits beſchloſſen wäre, entbehren jeder 
tatſächlichen Unterlage. ha 

Die amerikaniſche Kriegsflotte trifft, vierzehn Monate na 
ihrer Abfahrt, wieder vor Hampton Roades ein. 


23. Jebruar. 1 l 

Deutſchland hat dem Vorſchlag der franzöſiſchen Regierung, 
in Wien eine freundſchaftliche Vermittlung zugunſten einer 
auſtro⸗ſerbiſchen Verſtändigung zu unternehmen, abgelehnt, 
dagegen angeregt, daß die Mächte gemeinſchaftliche Schritte 


in Belgrad tun. 


Der braunſchweigiſchen Landesſynode geht eine Vorlage 
u, nach der bei den Gottesdienſten auch der Herzog Ernſt 
uguſt von Cumberland in die kirchliche Fürbitte einzuſchließen iſt. 

24. Februar. f 


Aus Waſhington wird berichtet, daß der amerikaniſche 
Staatsſekretär Bacon und der deutſche Botſchafter Graf 
Bernſtorff einen Patentvertrag unterzeichnet haben. | 


— 


Zahnpflege in der Schule. 
N Von Geh. Obermedizinalrat Prof. Dr. Martin Kirchner. 


Am 1. Februar d. J. hat ſich in Berlin ein „Deut⸗ 
ſches Zentralkomitee für Zahnpflege in den Schulen“ 
gebildet, das ſich in einem Aufruf an alle Volksfreunde 
wendet, um fie zur Mitarbeit an der wichtigen hygie⸗ 


niſchen Aufgabe aufzufordern, die es ſich geſtelit hat. 


Das Zentralkomitee, an deſſen Spitze Herr Staats— 
miniſter von Möller als Vorſitzender und Herr Staats— 
miniſter Dr. von Studt als Ehrenvorſitzender ſtehen, 
iſt aus Vertretern des Kultus- und des Kriegsminiſte⸗ 
riums, des Reichsamts des Innern und des Kaifer- 
lichen Geſundheitsamts, der ſtädtiſchen Behörden von 
Berlin und ſeiner Vororte ſowie von angeſehenen 
Aerzten, Zahnärzten, Schulmännern, Verwaltungs— 
beamten und Geldmännern aus allen Teilen Deutſch— 
lands gebildet worden. Es hat den Wunſch, nicht nur 
bei den ſtaatlichen und ſtädtiſchen Behörden, ſondern 
womöglich in allen Kreiſen des Volks tatkräſtige Unter— 
ſtützung und offene Hände zu finden. 

Dem Nichteingeweihten drängt ſich unwillkürlich die 
Frage auf: „Was hat die Zahnpflege mit der Schule 
zu tun?“ Und er ſchüttelt vielleicht den Kopf über die 
immer neuen Anforderungen, die an die Schule geſtellt 
werden. Hier ſind es die Schulbäder, die die Freunde 
der Geſundheitspflege in den Schulen errichtet zu ſehen 
wünſchen, dort wird die Gewährung eines warmen 
Frühſtücks für die Schulkinder verlangt; andere emp: 
fehlen Ferienkolonien oder fordern die Errichtung von 
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Hilfsfhulen für Schwachbegabte. Die ohnehin ſchon 


erheblichen Schullaſten werden dadurch ſchier unabfeb- 
bar geſteigert, und nun ſoll die Schule auch noch die 
Sorge für die Zahnpflege übernehmen! 

Dieſe berechtigten Bedenken erheiſchen eine ein⸗ 
gehende Darlegung der Bedeutung, die die Geſundheit 
unſerer Zähne für die allgemeine Volksgeſundheit hat, 
und der Gründe, die es als notwendig erſcheinen 
laffen, daß die Schule die Zahnpflege in den Bereich 
ihrer Aufgaben hineinzieht. 

Der Menſch bedarf, um zu wachſen und die ihm 
geſtellten Aufgaben zu erfüllen, eines beſtimmten Maßes 
von Nährſtoffen als Erſatz der Beſtandteile ſeines Kör⸗ 
pers, die während der Arbeit und des täglichen Lebens 
verbraucht werden. Dieſe Nährſtoffe — Eiweiß, Fett, 
Kohlehydrate, Salze und Waſſer — ſind in den Nah⸗ 
rungsmitteln enthalten, durch deren zweckmäßige Aus— 
wahl und ſchmackhafte Zubereitung wir unſere tägliche 
Nahrung berftellen. Der Neugeborene findet alle für 
ihn erforderlichen Nährſtoffe in der Muttermilch. In 
der Milch ſind jedoch dieſe Nährſtoffe ſo verdünnt, daß 
ein Erwachſener ungeheure Mengen davon zu ſich 
nehmen müßte, wenn auch er ſich ausſchließlich von 
Milch ernähren wollte. Auch eine kräftiger zuſammen⸗ 
geſetzte, aber flüſſige Nahrung würde von unſeren Ver— 
dauungsorganen nicht ordentlich ausgenutzt werden, 
weil bei ihrer Aufnahme nur eine geringe Abſonderung 
von Speichel ſtattfindet, der zur Verdauung beſtimmter, 
namentlich der ſtärkehaltigen Nahrungsmittel unent— 
behrlich ijt. Der fid) entwickelnde und der heran- 
gewachſene Menſch wünſcht eine konſiſtente Nahrung 
zu ſich zu nehmen, zu deren Zerkleinerung er der 
Zähne bedarf. 

Bekanntlich haben wir verſchiedene Arten von Zähnen, 
vier obere und vier untere Schneidezähne, mit denen 
wir etwas von der Nahrung abbeißen, zwei obere und 
zwei untere Eckzähne, die uns bei dieſer Arbeit unter: 
ſtützen, vier obere und vier untere Backenzähne und 
ſechs obere und ſechs untere Mahlzähne, die dazu 
dienen, den geformten Biffen zu zerkleinern und mit 
Hilfe der Zunge und des Speichels in eine verſchling— 
bare Maſſe zu verwandeln, die durch die Speiſeröhre 
in den Magen hinuntergleiten kann, um dort und im 
Darm weiterverarbeitet und verdaut zu werden. 

Je kräftiger und geſünder die Zähne ſind, um ſo 
beſſer geht die Zerkleinerung und Einſpeichelung der 
Speiſen vonſtatten, und um ſo beſſer gedeiht der Körper. 
Gehen mit zunehmendem Alter die Zähne infolge Ver— 
knöcherung ihres nerven- und gefäßreichen Kernes, der 
Zahnpulpa, allmählich zugrunde, fo leidet bie Ernäh— 
rung mehr und mehr. Auch vorübergehende Zahn— 
krankheiten beeinträchtigen die Nahrungsaufnahme, wie 
jeder aus eigener Erfahrung weiß, in unerwünſchter 
Weiſe. Wenn aber die große Menge des Volks Zahn— 
ſchmerzen und einen frühen Verluſt der Zähne als 
etwas Natürliches und Unvermeidbares betrachtet und 
die damit verbundenen geſundheitlichen und wirtſchaft— 
lichen Schädigungen als etwas faſt Selbſtverſtändliches 
hinnimmt, ſo befindet ſie ſich in einem Irrtum, dem 
nicht nachdrücklich genug entgegengetreten werden kann. 
Gewiß, unſere Zähne ſind vergänglich, wie wir ſelbſt 
vergänglich ſind. Wenn aber die Zähne früher zu— 
grunde gehen als wir ſelbſt, ſo iſt dies keineswegs 
natürlich, vielmehr gibt es, wenn auch leider nur wenige 
Menſchen, die ein ganz oder teilweiſe geſundes Gebiß 
bis zu ihrem Lebensende behalten. Dieſes Vorteils 
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würde ſich ein viel größerer Bruchteil unſeres Volks 
erfreuen, wenn die Ueberzeugung von dem Nutzen 
einer rationellen Zahnpflege nicht leider jo wenig ver: 
breitet wäre. 

Ehe ich hierauf näher eingehe, möchte ich die Ge- 
ſchichte unſerer Zähne noch etwas näher erörtern. Be- 
kanntlich kommen wir zahnlos zur Welt. Erſt im 
ſechſten oder ſiebenten Monat erſcheinen im Munde 
des Neugeborenen die beiden mittelſten Schneidezähne des 
Unterkiefers, nach weiteren vier bis ſechs Wochen folgen 
die beiden mittleren Schneidezähne des Oberkiefers nach, 
und dann brechen in gleichen Zwiſchenräumen nach 
und nach die übrigen Zähne durch, bis ſchließlich am 
Ende des zweiten Lebensjahres im ganzen 20 Zähne 
vorhanden ſind: Dieſe, das ſogenannte Milchgebiß, 
füllen die Kiefer des Kindes vollkommen aus. Da 
aber der kindliche Schädel wächſt, ſo werden ſie in 
den ſich dehnenden Kiefern allmählich gelockert und 
durch die zwiſchen ihren Wurzeln ſich bildenden und 
allmählich emporwachſenden bleibenden Zähne ver— 
drängt. Sie fallen nach und nach aus, und an ihre 
Stelle treten im Lauf einiger Jahre 32 neue Zähne, 
die ſich nicht wieder erneuern, wenn ſie ausfallen, und 
uns bis ans Lebensende erhalten bleiben, wenn ſie 
vernünftig behandelt werden. | 

Jeder, ber heranwachſende Kinder beobachtet, weiß, 
daß dieſer Erſatz des Milchgebiſſes durch die bleibenden 
Zähne, der ſogenannte Zahnwechſel, der vom ſiebenten 
bis neunten oder zehnten Lebensjahr ſtattfindet, nicht 
ohne Einfluß auf das Gedeihen der Kinder bleibt, daß 
vielmehr unter den häufigen Schmerzen und Ber- 
dauungſtörungen, die damit verbunden ſind, ihr Er⸗ 
nährungzuſtand und ihr Allgemeinbefinden merklich 
leiden. Die Größe dieſer Störungen haben uns jedoch 
erſt Meſſungen und Wägungen gezeigt, die für die 
Schulgeſundheitspflege intereſſierte Aerzte in verſchiedenen 
Ländern ausgeführt haben. Namentlich den Arbeiten 
des bekannten ſchwediſchen Arztes Axel Key verdanken 
wir die Erkenntnis, daß die Entwicklung der Kinder 
hinſichtlich der Größe und des Körpergewichts während 
des Zahnwechſels eine augenfällige Unterbrechung, ja 
manchmal einen faſt völligen Stillſtand erleidet, dem 
erſt, wenn der kindliche Körper die Kriſis des Zahn— 
wechſels überwunden hat, ein kräftiges Wiederauf— 
blühen folgt. 

Dieſer allmähliche Verfall der Milchzähne wird in 
der Regel noch beſchleunigt durch den Hinzutritt von 
Zahnerkrankungen, die neuere Forſcher, namentlich ber 
zu früh verſtorbene Profeſſor Miller, als Wirkung von 
Bakterien kennen gelehrt haben. 

Der Schleim, der ſich zwiſchen den Zähnen an— 
ſammelt, wimmelt nämlich, wie ſchon der berühmte 
Jeſuitenpater Athanaſius. Kircherus 1671 gezeigt hat, 
von kleinſten Lebeweſen aller Art, die ſich in den 
zwiſchen den Zähnen zurüdbleibenden Speiſereſten 
anſiedeln und dieſe ſchnell, zuweilen unter Bildung ſehr 
übler Gerüche, zerſetzen. Die hierbei entſtehenden Säuren 
und Gärungsprodukte greifen den die Außenſchicht 
der Zahnkronen bildenden Zahnſchmelz an, bringen 
die im Zahnbein enthaltenen Kalkſalze zur Löſung und 
ermöglichen nun den Bakterien, in die Zähne einzu— 
dringen und Zerſtörungen ihres Inhalts zu erzeugen, 
die den Verfall der Zähne beſchleunigen, die ſogenannte 
Zahnkaries veranlaſſen und mancherlei andere Erkran— 
kungen der Mundſchleimhaut und der Kiefer zur Folge 
haben. 
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Es ift leicht verſtändlich, daß bei Kindern, deren 
Milchzähne beim Eintritt des Zahnwechſels kariös 
ſind, auch die bleibenden Zähne ſich ſofort nach dem 
Durchbruch an den erkrankten Milchzähnen anſtecken 
und, anſtatt bleibende Zähne zu werden, nicht ſelten 
ſchon nach wenigen Jahren gleichfalls zugrunde gehen. 
Daß dies unnatürlich und im höchſten Grade be⸗ 
klagenswert iſt, leuchtet ein. Daß es aber vermeidbar 
iſt und im Intereſſe der Volksgeſundheit vermieden 
werden muß, iſt gleichfalls klar. Denn die ungenügend 
zerkleinerten und zermahlenen Speiſen werden im 
Magen und Darm mangelhaft verdaut und nicht aus- 
genutzt; Magenbeſchwerden und Verdauungſtörungen 
ſind die Folge davon, die mit der Zeit zu ernſten 
Störungen des Allgemeinbefindens und frühzeitigem 
Verfall der Kräfte führen. Vorzeitige Invalidität und 


ein auffallend frühes Altern laſſen ſich häufig genug 


auf ein vernachläſſigtes Gebiß zurückführen. 

Die Ueberzeugung hiervon und die Kenntnis der 
Maßregeln, die zur Verhütung und Bekämpfung der 
Zahnkaries geeignet find, muß. in alle Kreiſe der Be⸗ 
völkerung getragen werden, um ſo mehr, als dieſe Maß⸗ 
regeln ſo einfach ſind. Die erſte und wichtigſte iſt 
die Gewöhnung an Sauberhaltung des Mundes von 
früheſter Jugend an. Reinlichkeit iſt das beſte Schutz⸗ 
mittel gegen krankheiterregende Bakterien. So gut 
unſere Haut nur ordentlich funktionieren kann, wenn 
wir ſie täglich mindeftens einmal mit Waſſer und Seife 
reinigen, ſo gut können die Mundſchleimhaut und die 
Zähne nur gedeihen, wenn wir ſie täglich mindeſtens 
einmal mit Waſſer ausſpülen. Freilich, wenn man 
ſieht, wie ſchwer es zuweilen fdjon ift, die Kinder zum 
regelmäßigen Waſchen und Baden zu erziehen, wird man 
ſich nicht wundern, daß ſo viele Kinder und ſelbſt Er⸗ 
wachſene zu einer regelmäßigen Reinigung der Zähne 
ſo ſchwer zu bringen ſind. 

Dieſe Reinigung darf ſich allerdings nicht auf ein 
einfaches Ausſpülen des Mundes beſchränken, es iſt 
vielmehr erforderlich, daß der zwiſchen den Zähnen 
ſitzende bakterienhaltige Schleim gründlich entfernt wird. 
Und dies ſollte nicht nur einmal täglich bei der morgend⸗ 
lichen Generalreinigung geſchehen. Faſt noch wichtiger 
iſt es, nach jeder Mahlzeit durch gründliches Ausſpülen 


des Mundes etwa zurückgebliebene Speiſereſte zu ent⸗ 


fernen, damit ſie ſich nicht zerſetzen und durch die da⸗ 
bei entſtehenden Säuren die Zähne angreifen können. 
Reines, lauwarmes Mundwaſſer, gelegentlich mit eini- 
gen Tropfen eines ſchwach desinfizierenden Mundwaſſers 
verfebt, eine nicht zu ſcharfe Zahnbürſte und der mög: 
lichſt ſelten in Tätigkeit tretende Zahnſtocher, deſſen zu 
häufiger Gebrauch nur das Zahnfleiſch angreift, ſind 
alles, was zur Reinigung der Zähne erforderlich iſt. 

Daneben ſollten die Eltern der Kinder nicht ver- 
ſäumen, ihnen von Zeit zu Zeit in den Mund zu 
ſchauen und — zu riechen. Ein geſundes Gebiß riecht 
»nicht. Ein übler Geruch aus dem Munde deutet auf 
etwas Krankhaftes hin und läßt befürchten, daß ein 
Zahn kariös geworden iſt. Iſt das der Fall, ſo ſollte 
ſofort ein Zahnarzt befragt und der kranke Zahn be— 
handelt werden, damit die Zahnkaries nicht fortſchreiten 
und auf andere Zähne übergreifen kann. Angeſteckte 
Zähne weiter und weiter verfallen zu laſſen, bis ſie 
wegen übermäßiger Schmerzen oder wegen Erkrankung 
der Wurzelhaut oder der Kiefer gezogen werden müſſen, 
wie es noch in meiner Kindheit häufig geſchah, ſollte 
unter allen Umſtänden vermieden werden. Denn ein 
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jeder Zahn iſt ein wichtiger und unentbehrlicher Teil 
des Körpers, den zu erhalten ſich der Mühe und 
Koſten lohnt. 

Bei der Gleichgültigkeit vieler Eltern darf man 
jedoch die Sorge für die Zahnpflege nicht ihnen allein 
überlaſſen. Auch gibt es ja Eltern genug, die in dem 
Kampf ums Daſein ſelbſt bei beſtem Willen nicht die 
genügende Zeit finden, um die Geſundheit ihrer Kinder 
wirklich pflegen zu können. Sie müſſen oft ſchon vor 
Tagesanbruch zur Arbeit gehen und ihre Kinder den 
größten Teil des Tages ſich ſelbſt überlaſſen. Da 
müſſen andere helfen, und dazu ift in erſter Linie die 
Schule berufen. | 

Die Schule im meiteiten Sinne des Wortes nimmt 
die geſamte Jugend des Volkes gerade während der 
ſo wichtigen Zeit des Zahnwechſels den größten Teil 
des Tages über in Anſpruch. Die meiſten Kinder ſind 
ſchon von Vollendung des ſechſten Lebensjahrs ab, 
alſo vor Beginn des Zahnwechſels, ſchulpflichtig. Rechnen 
wir die Kleinkinderſchulen und Kleinkinderbewahr⸗ 
anſtalten zur Schule hinzu, ſo wird der Kreis der 
Kinder, auf die ſich die Fürſorge der Schule erſtreckt, 
noch weſentlich vergrößert und die Möglichkeit, durch 
Mithilfe der Schule unſern Kindern ſo früh wie möglich 
einen Begriff von der geſundheitlichen Bedeutung einer 
vernünftigen Zahnpflege beizubringen, noch erheblich 
geſteigert. 

Daß die Schule nicht nur das Recht, ſondern auch 
die Pflicht hat, fid) an der Ueberwachung der Gejunb- 
heit der Schüler zu beteiligen, iſt ſchon in der zweiten 
Hälfte des vorigen Jahrhunderts erkannt worden. 
Dieſe Erkenntnis hat bereits in zahlreichen Orten zur 
Anſtellung von Schulärzten geführt, die die Kinder 
beim Eintritt in die Schule unterſuchen und dieſe Unter⸗ 
ſuchung in regelmäßigen Zwiſchenräumen bis zur 
Beendigung der Schulzeit wiederholen. Die anfangs 
vielumſtrittene Einrichtung des Schularztes findet mehr 
und mehr die Anerkennung auch der Lehrer und wird 
hoffentlich in nicht zu ferner Zeit in allen Lehranſtalten 
Eingang finden. | 

Daß die Schule auch bei der Zahnpflege mitwirken 
muß, hat man erſt Ausgang des vorigen und Eingang 
dieſes Jahrhunderts eingeſehen. Unterſuchungen, die 
hervorragende Zahnärzte, wie Miller, Jeſſen, Roeſe 
u. a., an den verſchiedenſten Orten Deutſchlands, in 
Städten und auf dem Lande, angeſtellt haben, haben 
gezeigt, daß etwa 95 von 100 unſerer Volksſchulkinder 
von Zahnkaries befallene Zähne haben. Dies gilt fo- 
wohl von Knaben als von Mädchen und iſt beſonders 
ſchlimm in der großſtädtiſchen Bevölkerung, die an den 
Genuß von Weißbrot gewöhnt iſt, während das gröbere 
Landbrot die Zähne eher zu konſervieren ſcheint. Die 
Größe dieſes Notſtandes brachte weitblickende Männer 
auf den Gedanken, die Schule zum Mittelpunkt des 
Kampfes gegen die Zahnverderbnis im Volke zu machen. 
Und obwohl dieſe Erkenntnis kaum fünfzehn Jahre alt 
iſt, ſo iſt man doch ſchon in zahlreichen Städten — 
allein in Deutſchland bereits 65 — dazu übergegangen, 
den Gedanken in die Tat umzuſetzen. Zuerſt in Straß— 
burg i. E. unter dem Einfluß des genannten Profeſſors 
Jeſſen, dann in Darmſtadt, Dresden, Köln uſw. hat 
man ſogenannte Schulzahnkliniken errichtet, in denen die 
Volksſchulkinder beim Eintritt in die Schule zahnärztlich 
unterfucht und dann, ſoweit und ſooft erforderlich, 
zahnärztlich behandelt werden. Auch in Groß Berlin 
hat man ähnliche Einrichtungen ins Auge gefaßt. In 
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Berlin befinden ſich bie Waiſenhauskinder in regel: 
mäßiger zahnärztlicher Ueberwachung, in Charlottenburg, 
Schöneberg, Wilmersdorf iſt man im Begriff, Volks⸗ 
ſchulzahnkliniken zu errichten. Alle dieſe Beſtrebungen 
aber zuſammenzufaſſen, tatkräftig zu fördern und wo⸗ 
möglich allüberall im Deutſchen Reich ins Leben zu 
rufen, das iſt die Aufgabe, die das „Deutſche Zentral: 
komitee für Zahnpflege in den Schulen“ ſich geſtellt hat, 
und zu deren Erfüllung es alle Volksfreunde zur Mit⸗ 
hilfe aufruft. : 

Die Bezeichnung „Schulzahnklinik“ ift nicht ganz 
zutreffend. Denn unter Klinik verſteht man ein Kranken⸗ 
haus, in dem Kranke dauernd untergebracht ſind und 
zugleich dem akademiſchen Unterricht dienen. Die An- 
ſtalten, in denen Volksſchulkinder zahnärztlich unter⸗ 
ſucht und behandelt werden ſollen, laſſen ſich eher mit 
Polikliniken vergleichen, die nur zur ambulatoriſchen 
Behandlung von Kranken beſtimmt ſind. Ich würde 
den Namen „zahnärztliche Fürſorgeſtellen“ vorziehen, 
indeſſen hat dieſe Bezeichnung den Beifall der Zahn— 
ärzte nicht gefunden. Es iſt ja auch ſchließlich gleich— 
gültig, wie die Einrichtung bezeichnet wird, wenn man 
nur weiß, was man darunter zu verſtehen hat. Es 
ſind öffentliche zahnärztliche Sprechſtunden für Volks⸗ 
ſchüler, in denen dieſe nicht nur beraten, ſondern auch 
behandelt werden. 

Es iſt anzuerkennen, daß die Zahnärzte ſowohl 
wie die Schulmänner dieſen Beſtrebungen von Anfang 
an das größte Intereſſe entgegengebracht haben. Das 
ijt ja aud). verſtändlich. Mit der wachſenden Erkennt⸗ 
nis von der Notwendigkeit einer vernünftigen Zahn- 
pflege in der Bevölkerung wächſt ja auch der Einfluß 
und die Wirkungſphäre des zahnärztlichen Standes. 
Und mit der Geſundheit der Schulkinder müſſen die 
Erfolge des Schulunterrichtes zur Freude der Lehrer 
wachſen. Aber neben den Zahnärzten und den Lehrern 
haben auch die Behörden erkannt, daß ſie ein gutes 
und volkswirtſchaftlich vielverſprechendes Werk tun, wenn 
ſie die Errichtung von Schulzahnkliniken fördern. 

Die Errichtung und Unterhaltung von Schulzahn— 
kliniken erfordert freilich nicht unerhebliche Mittel. Als 
einmalige Ausgaben kommen die Koſten für Unter- 
ſuchungſtühle, Inſtrumente, Wäſche, Möbel uſw. in 
Betracht. 
aus den Gehältern der Zahnärzte, Aſſiſtenten, Schweſtern 
und Wärter und den Ausgaben für die Anmietung 
der Räume, für Beleuchtung, Heizung, Waſſerverſor— 
gung, für Verbandmittel, Reinigung der Wäſche uſw. 
zuſammen. Nach den Erfahrungen, die in Straß— 
burg i. E. gemacht worden ſind, belaufen ſich die 
Unterhaltungskoſten auf etwa eine Mark auf den Kopf 
und das Jahr. Das klingt nicht viel, bedeutet aber z. B. 
für Berlin mit ſeinen 250 000 Volksſchulkindern eine 
jährliche Ausgabe von 250 000 Mark, eine auch für 
eine Millionenſtadt bemerkenswerte, wenn auch nicht 
unerſchwingliche Ausgabe. 

Wer ſoll nun dieſe Koſten tragen? Der Staat, 
der die allgemeine Schulpflicht eingeführt hat? Oder 
die Kommunen, denen die Unterhaltung der Schulen 
obliegt? Oder die Eltern, denen die Kinder gehören? 
Es kann keinem Zweifel unterliegen, daß weder der 
Staat noch die Kommune zu ſolchen Auſwendungen 
verpflichtet, daß ſie vielmehr lediglich Sache der Eltern 
ſind. Ebenſowenig zweifelhaft aber iſt es, daß die 
Mehrzahl der Eltern zur Aufbringung auch nur der 
kleinen Ausgabe von jährlich einer Mark für das Schul— 


Die laufenden Unterhaltungskoſten ſetzen fid) ` 
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kind nicht in der Lage iſt. Hier helfend einzugreifen, 
iſt Sache der öffentlichen Wohltätigkeit unter Leitung 
und tatkräftiger Mitwirkung von Staat und Gemeinde. 
Weitſichtige Kommunen ſollten die Ausgabe nicht ſcheuen, 
für die Errichtung und Unterhaltung der Schulzahn: 
kliniken Mittel in den Etat einzuſtellen. Die Eltern 
der Schulkinder werden es ihnen danken und, ſoweit 
ſie dazu imſtande ſind, gern bereit ſein, durch Erhöhung 
des Schulgelds um eine Mark jährlich zu den Koſten 
der Einrichtung beizutragen. 

In dieſer Weiſe ſcheint man jetzt in Hannover vor— 
gehen zu wollen, wo eine von privater Seite errichtete, 
Zahnpoliklinik vorausſichtlich demnächſt in eine ſtädtiſche 
Schulzahnklinik umgewandelt werden wird. Soweit 
fid) die Kommunen nicht dazu entſchließen, die Cin- 
richtung und Unterhaltung der Schulzahnklinik ſelbſt 
In die Hand zu nehmen, was zweifellos das empfeh— 
lenswerteſte wäre, werden private Organiſationen, 
Lokalkomitees für Zahnpflege in den Schulen, dies in 
die Hand nehmen müſſen. Die Kommunen werden 
es als eine Ehrenpflicht betrachten, dieſe Komitees 
durch einmalige und laufende Beiträge in der Erfüllung 
ihrer hygieniſch und ſozialpolitiſch ſo wichtigen Aufgabe 
zu unterſtüzen. Den dann noch erforderlichen Reſt 
der Unterhaltungskoſten werden die Lokalkomitees 
durch die Beiträge ihrer Mitglieder decken können. 

Bereitet ſo die Errichtung von Schulzahnkliniken 
in größeren Städten keine erheblichen Schwierigkeiten, 
ſo iſt das ſchon weniger leicht in kleinen Städten und 
ſehr ſchwierig auf dem Lande. Indeſſen wird ſich bei 
ernſtlichem Willen auch dort die Aufgabe löſen laſſen. 
In kleinen Städten wird ſich ein Zahnarzt unter Ge— 
währung von Beihilfen aus öffentlichen oder privaten 
Mitteln zur Abhaltung unentgeltlicher Sprechſtunden 
für Schulkinder bereitfinden laſſen. Auf dem Lande 


werden ſich mehrere benachbarte Ortſchaften oder alle 


Orte eines Kreiſes zur Bildung eines Zweckverbandes 
für Errichtung und Unterhaltung einer Schulzahnklinik 
zuſummenſchließen können, die an einem Ort, etwa 
der Kreisſtadt, ihr Domizil aufſchlägt und erforder⸗ 
lichenfalls in den übrigen beteiligten Ortſchaften vorüber— 
gehend in Tätigkeit tritt als eine Art von Wander⸗ 
Schulzahnklinik. „Wo ein Wille, da iſt auch ein Weg!“ 
Das wird ſich auch hier zeigen, wenn man nur ſchnell 
und entſchloſſen an die Erfüllung dieſer für den 
erſten Augenblick faſt unerfüllbar erſcheinenden Aufgabe 
herantritt. 

Das deutſche „Zentralkomitee für Zahnpflege in den 
Schulen“ kann ſich nicht der Aufgabe unterziehen, ſelbſt 
Schulzahnkliniken einzurichten und zu unterhalten. Es 
kann nur anregend und mahnend wirken, damit an 
möglichſt vielen Orten die Kommunen oder Lokal— 
komitees zur Errichtung von Schulzahnkliniken ſchreiten. 
Zu dieſem Zwecke wird es nach Orten, an denen die 
Errichtung von Schulzahnkliniken ſeines Erachtens er— 
wünſcht iſt, Wanderredner entſenden, um die Bewegung 
in Fluß zu bringen. Falls erforderlich, und ſoweit 
ſeine Mittel dies geſtatten, wird es die Lokalkomitees 
auch durch Gewährung angemeſſener einmaliger oder 
laufender Beihilfen unterſtützen. 

Neben der Errichtung von Schulzahnkliniken be» 
abſichtigt das Zentralkomitee zur Belehrung der geſamten 
Bevölkerung durch Herausgabe und möglichſt weite 
Verbreitung gemeinverſtändlicher Schriften über rationelle 
Zahnpflege beizutragen. Auch wird es bei den ſtaat— 
lichen und ſtädtiſchen Behörden dafür eintreten, daß 
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Belehrungen über Zahnpflege in den Unterricht in den 
„Schulen aller Gattungen von ber Kleinkinderſchule bis 
zu den höheren Lehranſtalten hinauf aufgenommen 
werden. 

Zur Durchführung dieſer Aufgaben bedarf das 
Zentralkomitee erheblicher Mittel. Es hofft daher, 
möglichſt viele zahlende Mitglieder zu gewinnen — 
der Jahresbeitrag beträgt drei Mark — und auch 
größere einmalige Zuwendungen von feiten [eiftungs: 
fähiger Volksfreunde zu erhalten. Nach den Statuten 
erlangt man durch einmalige Zahlung von 100 Mark 
die lebenslängliche Mitgliedſchaft und durch einmalige 
Zahlung von 1000 Mark die Bezeichnung eines Stifters. 
Anmeldungen zum Beitritt ſind an den Schriftführer 
Zahnarzt Dr. E. Schmidt, Berlin W 9, Potsdamer 
Straße 133, zu richten, Beiträge nimmt der Schatz⸗ 
meiſter Herr Wirkl. Geh. Oberregierungsrat Hempten: 
macher, Depoſitenkaſſe C ber Commerz⸗ und Disconto- 
bank, Berlin NW 7, Charlottenſtraße 47, entgegen. 

Die zweite Hälfte des vorigen Jahrhunderts iſt 
gekennzeichnet durch einen gewaltigen Fortſchritt in der 
Erkenntnis der Urſachen großer Volkskrankheiten und 
der Mittel zu ihrer Bekämpfung. Cholera, Diphtherie, 
Veit und Tuberkuloſe haben ſeitdem die Schrecken ver: 
loren, die ſie früher verbreitet haben. Auch einen 
gewaltigen Aufſchwung der öffentlichen Geſundheits⸗ 
pflege hat jene Zeit gebracht und uns gelehrt, wie 
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Waſſerverſorgungsanlagen und Einrichtungen zur Be: 
feitigung der Abfallſtoffe auf Schlacht⸗ unb Viehhöfen 
und dergleichen zweckentſprechend zu geſtalten und 
unſere Wohnungen geſundheitsgemäß einzurichten ſind. 
— Das Jahrhundert, in dem wir leben, ſcheint eine 
andere Aufgabe zu haben. Es ſcheint weniger unſere 
theoretiſch hygieniſchen Kenntniſſe vermehren, als ihre 
Uebertragung in die Praxis bewirken zu ſollen. Die 
Verhütung und Bekämpfung der Tuberkuloſe, der 
Geſchlechtskrankheiten, des Krebſes, des Alkoholmiß⸗ 
brauches, der Säuglingsſterblichkeit und der Zahnkaries 
in allen Schichten der Bevölkerung ſind ſolche Aufgaben, 
die mit Energie in Angriff genommen worden ſind. 
Neben der ſozialpolitiſchen Geſetzgebung, deren ſegens⸗ 
reiche Wirkungen mehr und mehr zutage treten, werden 
jene Beſtrebungen dazu beitragen, die Geſundheit des 
Volkes zu erhöhen, die Lebensdauer des einzelnen zu 
verlängern, das Wohlbehagen, die Leiſtungs⸗, Erwerbs: 
und Wehrfähigkeit unſeres Volkes zu befeſtigen und zu 
mehren. Die Aufgaben ſind vielſeitig und ſchwer, die 
zu ihrer Durchführung erforderlichen Mittel ſind groß, 
aber das Ziel, das es zu erreichen gilt, iſt köſtlich und 
wahrhaftig des Schweißes der Edlen wert. 

Je eifriger und erfolgreicher ſich die Schule an 
dieſen Aufgaben beteiligt, um ſo mehr wird ſie ja dann, 
was ſie ſein ſoll, zur Lehrmeiſterin des ganzen Volkes 
in allem Guten, Wahren und Schönen. 


Deiche und Deichbrüche. 


Von Dr.⸗Ing. H. Keller. 


Die neuſten Vorgänge an der unteren Elbe haben 
die allgemeine Aufmerkſamkeit auf unſere Deiche ge— 
richtet, die zum Schutze der Stromniederungen gegen 
Hochwaſſer beſtimmt ſind. Auf die jüngſten Ereigniſſe 
ſelbſt näher einzugehen, müſſen wir uns verſagen. 
Aber an ihre Schilderung hat die Tagespreſſe mancherlei 
Bemerkungen geknüpft, die es vielleicht wünſchenswert 
erſcheinen laſſen, einen Blick auf die Deichverhältniſſe 
im allgemeinen zu werfen. 

Ein Deich, der das Hochwaſſer eines Binnenſtroms 
oder des Meeres an der Ueberflutung des eingedeichten 
Geländes verhindern ſoll, iſt kein einfacher Erddamm, 
der für Straßen oder Eiſenbahnen genügen würde. 
Ein Deich muß vor allem geeignet ſein, dem Waſſer— 
druck zu widerſtehen, der ihn auf ſeiner Unterlage 
fortzuſchieben oder in den Untergrund hineinzupreſſen 
bemüht iſt. Er muß dicht genug ſein, um durch Ein— 
ſickern des Außenwaſſers nicht durchweicht zu werden, 
und um Durchquellungen zu verhüten. Er muß aus— 
reichende Höhe beſitzen, um dem Ueberlaufen des 
Waſſers vorzubeugen, wenn dies bis zum höchſten 
bekannten Stande anwächſt. Hiernach richtet ſich die 
Höhenlage der Deichkappe über dem Untergrund, 
während die Breite der Kappe (Krone) des Deiches ſo 
groß anzunehmen iſt, daß ſie bei der Verteidigung zur 
Hochwaſſerzeit mit Wagen befahren werden kann, um 
die hierzu erforderlichen Stoffe herbeizuſchaffen. Die 
Standfähigkeit und die Erzielung einer kräftigen Raſen⸗ 
decke bedingen flachere Böſchungen, als man den 
Straßen⸗ und Eiſenbahndämmen zu geben pflegt, 
namentlich eine flache Anlage der Außenböſchung, die 
den Angriffen der Strömung und des Wellenſchlags 


ausgeſetzt iſt. Die Dichtigkeit erfordert eine ſorgfältige 
Auswahl der Deicherde und ihre Schüttung in dünnen 
Lagen, die durch Stampfen und Abrammen zu einem 
möglichſt undurchläſſigen Erdkörper vereinigt werden. 


Wie hoch die Deichkappe über den bekannten höchſten 


Waſſerſtand zu legen iſt (Freibordhöhe), hängt weſent— 
lich von der beſonderen Lage des Deiches und von 
ſeiner Bedeutung für die zu ſchützende Niederung ab. 
Sind keine erheblichen Beſchädigungen der Raſendecke 
durch Eisgang, iſt kein hohes Aufſchieben der Eis— 
ſchollen oder kein gefährliches Auflaufen der brandenden 
Wellen an der Außenböſchung zu beſorgen, ſo reicht 
ein kleineres Maß für die Freibordhöhe aus als bei 
den Deichen, die ungünſtig gegen Wind und Strom— 
ſtrich liegen, beſonders bei den ohne Vorland unmittel: 
bar am Stromufer gelegenen Schardeichen. Noch größer 
wählt man die Freibordhöhe an ſolchen Strecken, deren 
Durchbruch wegen der Gefahr für dichtbevölkerte Ort: 
ſchaften oder aus anderen Gründen beſonders nach— 
teilig wäre. Ueberall dieſe Vorſicht zu gebrauchen, 
würde jedoch zu unerſchwinglich hohen Koſten führen. 
Vielfach muß man fid) damit zufrieden geben, in Fällen 
außergewöhnlichen Bedarfes eine Erhöhung des Deiches 
vorübergehend mit ſogenannten Aufkadungen auf der 
Deichkappe zu bewirken. 

Nach einer langen Reihe von Jahren, in denen die Ab— 
wehr der Eisgefahren leicht gelang, ruft der diesmalige 
Winter wieder ins Gedächtnis, daß die Zeit des Eisgan— 
ges für die Niederungsbewohner eine Zeit banger Sorge 
iſt. Der Schutz, den die Deiche bieten, iſt kein un— 
bedingter, ebenſowenig oder noch weniger für die 
Niederungen an unſeren norddeutſchen Binnenſtrömen 
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als für die vom Po und von der Etſch durchfloſſene 
oberitalieniſche Tiefebene oder als für die umfang⸗ 
reichen Marſchen in den Niederlanden und an unſerer 
deutſchen Nordſeeküſte. 

Der gegenwärtig überſchwemmte Landſtrich an der 
Elbe gegenüber der Havelmündung, die altmärkiſche 
Wiſcheniederung, iſt bereits im zwölften Jahrhundert 
eingedeicht worden, als ſie mit Niederländern be⸗ 
ſiedelt wurde, die aus ihrer Heimat die Kenntnis des 
Deichweſens mitbrachten. Und dorthin nach den Mün⸗ 
dungsgebieten des Rheins, der Maas und Schelde 
haben die Römer die Kunſt des Deichbaues übertragen, 
die ſie am Po und an den Alpenflüſſen Veneziens 
erlernt hatten. Wie jm ſüdlichen Italien die Erdbeben, 
ſo waren im nördlichen die Ueberſchwemmungen von 
jeher eine Landplage. Als wär's heute geſchrieben, 
ſo anſchaulich und zutreffend ſchildert der römiſche 
Dichter Lucan einen Bruch des Podeiches, vom wütenden 
Anprall der Wogen verurſacht. In zwei Jahrtauſenden 
dürften wohl alle Möglichkeiten des ungünſtigen Zu⸗ 
ſammentreffens von Umſtänden, die Gefahr für die 
einzelnen Stellen der oberitalieniſchen Deiche bringen, 
erſchöpft ſein. Viele Menſchengeſchlechter haben von⸗ 
einander gelernt, um die einſt zu ſchwachen Dämme 
zu verſtärken, zu erhöhen und zu Rieſendeichen aus— 
zubauen, an denen die braufenden Fluten des Herbit- 
hochwaſſers vergebens nagen und wühlen. Bei der 
letzten gewaltigen Ueberſchwemmung von 1872 waren 
im Mündungsgebiet des Po über 3000 Quadratkilometer 
Ländereien viele Monate lang unter Waſſer geſetzt. 
So ausgedehnt ſind die Niederungen, ſo dicht beſiedelt 
mit Dörfern und volkreichen Städten, ſo groß die ge⸗ 
fährdeten Werte in der üppigen Landſchaft, daß der 
gute Deichſchutz eine Frage von öffentlicher Bedeutung 
erſten Ranges ift. Nicht nur die zunächſt beteiligten 
Grundbeſitzer und Bewohner der eingedeichten Flächen 
tragen zu den Koſten der Inſtandhaltung und Verteidi⸗ 
gung der Deiche bei, ſondern der Staat ſelbſt tritt dafür 
ein. Ein ſolches Eintreten des Staates für den Deich⸗ 
ſchutz der ſchwer gegen Hochwaſſer zu verteidigenden 
Niederungen findet auch in anderen Ländern ſtatt, wo 
durch Ausuferung der Strömung eine dauernde Ver— 
legung des Strombettes zu befürchten wäre. In 
Deutſchland bietet der Rhein ein Beiſpiel für die Ger, 
ſchiedenartige Handhabung der Deichbaupflicht. Während 
am Oberrhein bis hinab nach Bingen die Herſtellung 
und Inſtandhaltung der zur Abwehr des Hochwaſſers 
dienenden Deiche eine Laſt des Staates unter Mit: 
wirkung der Kommunalverbände iſt, liegt an den unteren 
Strecken des Rheins die Verpflichtung zum Deichbau 
und zur Tragung der Unterhaltungskoſten den in 
Genoſſenſchaſten vereinigten Beſitzern der eingedeichten 
Grundſtücke ob. Dies gilt als Regel bei den nord— 
deutſchen Fluß- und Seedeichen, die (mit Ausnahme 
der minder wichtigen Privat- und Gemeindedeiche) 
größtenteils den Deichverbänden der Niederungsbeſitzer 
gehören nach dem alten deutſchen Rechtsgrundſatz: 
Kein Deich ohne Land, kein Land ohne Deich. Häufig 
drücken die mit den Grundſtücken unablöslich verbun— 
denen Deichlaſten ſchwer auf den Eigentümer. „Wenn die 
Deichlaften nicht wären,“ ſagt ein ditmarſiſches Sprichwort, 
„ſo könnte der Bauer mit ſilbernem Pfluge pflügen.“ 

Verbandsdeiche ſind namentlich faſt ausnahmslos 
die Winterdeiche der Stromniederungen und See— 
marſchen, d. h. jene Deichanlagen, die die höchſten 
überhaupt zu erwartenden Waſſerſtände von den ein— 
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gedeichten Flächen völlig abhalten ſollen (geſchloſſene 
Deiche), oder die wenigſtens eine Durchſtrömung bei 
ſolchen Waſſerſtänden verhindern, ohne den Rückſtau 
von unten abzuwehren (offene Deiche). Abgeſehen von 
der Oder, deren größte Hochfluten in den Sommer⸗ 
monaten ſtattgefunden haben, finden die bedeutendſten 
Hochwaſſererſcheinungen bei unſeren norddeutſchen 
Strömen gewöhnlich im Winterhalbjahr November⸗ 
April ſtatt. Am Niederrhein und an der Weſer rufen 
die Herbſt⸗ und Winterregen zuweilen ſehr ſtarkes 
Hochwaſſer hervor, ohne daß die Abſchmelzung des 
Schnees erheblich zur Steigerung der Abflußmengen 
beiträgt. Bei den weiter oſtwärts gelegenen Strömen 
verurſacht dagegen in erſter Linie die Schneeſchmelze 
das Entſtehen der winterlichen Hochfluten. Vorüber⸗ 
gehendes plötzliches Tauwetter kann ſie im eigentlichen 
Winter erzeugen. Häufiger verſchieben ſie ſich bis zur 
endgültigen Schneeſchmelze im März, und die aus den 
weiten Schneefeldern Polens und Litauens gefpeiften 
Frühjahrsfluten des Weichſel- unb Memelſtroms währen 
oft bis zum Beginn des Sommerhalbjahrs. Sommer⸗ 
liche Hochfluten treten in den meiſten norddeutſchen 
Strömen ſelten mit ſolcher Höhe auf, daß die Winter⸗ 
deiche in Anſpruch genommen werden. Um jedoch den 
Graswuchs der niedrigen Vorländer gegen Verſchlam— 
mung oder das geerntete Heu gegen Fortſchwemmen 
zu ſichern, find die Außendeichflächen vielfach zur Ab- 
wehr der minder hohen Anſchwellungen des Sommer⸗ 
halbjahrs mit kleineren, vom winterlichen Hochwaſſer 
überſtrömten Sommerdeichen geſchützt. 

An der Weſer, die nur ganz ausnahmsweiſe von 
ſommerlichem Hochwaſſer derart heimgeſucht wird, daß 
die niedrigen Sommerdeiche keinen ausreichenden Schutz 
gewähren, liegen die wertvollſten Niederungsgrundſtücke 
nicht hinter den Deichen, ſondern im Vorlande, wo ſie 
beim Winterhochwaſſer mit fruchtbaren Sinkſtoffen be- 
reichert und wohltätig durchfeuchtet werden. Auch bei 
den anderen Strömen macht ſich mehr oder weniger 
als Nachteil geltend, daß die von den Winterdeichen 
umſchloſſenen Flächen den befruchtenden Ueberſchwem— 
mungen entzogen ſind, anderſeits aber bei lange an— 
dauerndem Außenhochwaſſer von dem unter dem Deich 
hindurchſickernden und in der Niederung auſſteigenden 
Quell- oder Kuverwaſſer in ſchädlicher Weiſe ausgelaugt 
werden. Hierzu kommen noch weitere Nachteile: die 
erſchwerte Entwäſſerung des eingedeichten Landes, die 
Erhöhung des Hochwaſſerſtandes durch Aufſtau, ſchließ— 
lich eine für die Unterlieger ungünſtige Verkleinerung 
des Ueberſchwemmungsgebiets, wodurch die Abflachung 
der Hochflutwelle vermindert und ihre Fortſchritts— 
geſchwindigkeit vergrößert wird. 

Durch die ehemals planloſe Anlage der ohne Rüd: 
ſicht auf den Hochwaſſerabfluß hergeſtellten Eindeichungen 
wird nicht nur der geregelte Verlauf der Flutwellen 
beeinträchtigt, ſondern öfters auch die Inſtandhaltung 
der Deiche ſelbſt erſchwert und das eingedeichte Ge— 
lände gefährdet. Aehnlich wirken die ſonſtigen Ab— 
flußhinderniſſe im Hochwaſſerbett, natürliche und künſt— 
liche, z. B. Brücken mit zu engen Durchflußöffnungen. 
Wo Verbeſſerungen in dieſer Hinſicht erwünſcht oder 
geradezu notwendig wären, iſt den mit der Fürſorge 
für die Stromniederungen betrauten Behörden wohl— 
bekannt. Aber die Geldmitel zur Beſeitigung aller 
Gefahren würden ſich auf ſo hohe Summen belaufen, 
daß die Vorbeugung der geſamten Schäden koſtſpieliger 
wäre, als die in ungünſtigen Fällen hier und da 
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auftretenden einzelnen Schaden fein können. Im großen 
ganzen wird man fid) begnügen müſſen, auf Grund 
der über den Verlauf der Hochfluten geſammelten 
Kenntniſſe die beſtehenden Deichverhältniſſe, wenn ſich 
Gelegenheit bietet, zu verbeſſern und jedenfalls ihre 
Verſchlechterung zu verhüten, das noch vorhandene 
Ueberſchwemmungsgebiet leiſtungsfähig zu erhalten 
und an beſonders gefährdeten Stellen die Freilegung 
des Hochwaſſerbettes anzuſtreben. Könnte man frei 
ſchalten und walten, ſo würden viele Winterdeiche ab— 
gebrochen oder doch in Sommerdeiche umgewandelt 
werden, beſonders bei Niederungen von geringer Breite, 
bei denen die Deiche übermäßig lang im Vergleich zu 
der geſchützten Fläche ſind. Ein ſo tiefer Eingriff in 
das geſchichtlich Gewordene verbietet ſich jedoch in der 
Regel aus wirtſchaftlichen Gründen. 

Nur ausnahmsweiſe liegen in unſeren Strom— 
niederungen ſo umfangreiche, für die Deichlaſten bei— 
tragspflichtige Flächen im Schutze der Deiche, daß dieſen 
ein gewiſſes Uebermaß an Stärke gegeben werden 
kann, das gerade noch ausreicht, wenn unvermutete 
Vorkommniſſe eintreten. Dies gilt z. B. für die Deiche 
im Mündungsgebiet der Weichſel, am Oderbruch und 
für die meiſten Seedeiche, die gegen die Sturmfluten 
der Nordſee Schutz gewähren. Gewöhnlich beträgt die 
Freibordhöhe über dem höchſten bekannten eisfreien 
Hochwaſſerſtand einen halben bis einen Meter. Ein 
ſolcher Spielraum iſt bei Winterdeichen erforderlich und 
in der Regel genügend, um das Ueberlaufen der 
Deichkrone auch unter außerordentlichen Umſtänden zu 
verhindern oder doch die Verteidigung des Deiches 
durch Verſtärkung und Aufſchüttung zu ermöglichen. 
Allerdings können 
Fälle eintreten, in 
denen eine ſolche 
Freibordhöhe nicht 
genügt: wenn ein 
ſchwerer Eisgang 
ins Stocken gerät, 
wenn die meter— 
hoch zuſammenge— 
frorenen Eisſchol— 
len an den Deich— 
böſchungen entlang 
auf die Deichkappe 
gepreßt werden, 
wenn der durch 
Verſtopfung des 
Flußbettes mit Eis 
angeſtaute Strom 
höher und höher 
anſchwillt, bis das 
Ueberlaufen be— 
ginnt und der ge— 
ſchwächte Deich dem 
Andrange der Flu— 
ten nicht mehr zu 
widerſtehen ver— 
mag. 

Die Eisverhält⸗ 
niſſe ſpielen beim 
Verlaufe der Wins 
terhochfluten un— 
ſerer Ströme oft 
eine hervorragen— 
de Rolle, nicht 
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ſelten die Rolle des blinden Zufalls. Am ſchlimmſten 
ſind keineswegs die ſehr kalten Winter mit lange an— 
haltendem Froſtwetter, ſondern die mäßig kalten wechſel— 
vollen Winter, in denen beim vorübergehenden Tau— 
wetter die Eisdecke ſich löſt und der Eisgang beginnt, 
aber bald wieder durch Rückfall des Froſtes unter— 
brochen wird. Dann ſchieben ſich, wo das Stocken 


ſeinen Anfang nimmt, die Eisſchollen untereinander, 
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Das Ueberihywemmungsgebiet der Elbe und Havel. 


und ihre Zwiſchenräume werden mit Schlammeis fo 
feit geſchloſſen, daß die fo entſtandene Eisverſetzung 
einen beträchtlichen Teil des Stromquerſchnitts verſperrt. 
Tritt der Neufroſt ein, während eine Flutwelle in 
Bewegung iſt, die weiter oberhalb viel Treibeis ge— 
lockert hat und vor ſich herſchiebt, ſo wird dieſer 
ſchwere Eisgang an jener Verſetzung aufgehalten und 
auf langer Strecke oberhalb friſcher Eisſtand erzeugt: 
aber kein glattes Spiegeleis, ſondern ein wüſtes Gewirr 
der jüngſt entſtandenen und der bei ſtetig ſteigendem Hoch— 
waſſer unabläſſig herbeigeſchwemmten Eismaſſen. Wenn 
dann nicht unter dem zunehmenden Druck des ange— 
ſtauten Waſſers die Eisſtopfung nachgibt und abgeht, 
ſo geben ſchließlich die Deiche nach. Der Strom er— 
gießt ſich gewaltſam in die Niederung und fließt erſt 
unterhalb der verſtopften Strecke wieder in ſein Bett. 

Auf ſolche Weiſe ſind ehemals bei unſeren Strömen 
zuweilen bleibende Verlegungen des Strombettes ent— 
ſtanden, oder die ausgeuferte Strömung hat viele 
Wochen hindurch, bevor die Eisſtopfung vom Tauwetter 
beſeitigt war, meilenweit ihren Weg durch die Niede— 
rungen genommen, bis es endlich gelang, ſie in das 


alte Bett zurückzuleiten. Dem wird bei der diesjährigen 


Eisſtopfung in der unteren Elbe durch die Eisbrech— 
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dampfer ber preußiſchen Elbſtrombauverwaltung begegnet, 
die nach mehrfach ſeit Dezember wechſelndem Eisſtand 
und Eisgang am künſtlichen Aufbruch der Eisdecke vom 
Tidegebiet ſtromaufwärts wieder begonnen hatten, als 
anfangs Februar das plötzliche Tauwetter in den Quell⸗ 
gebieten der Elbe und Saale eine Winterhochflut und 
allenthalben ſtarken Eisgang erzeugte. Wenn es den 
braven Schiffen diesmal zwar nicht glückte, wie in den 


letzten beiden Jahrzehnten alljährlich, die durch das Eis 


gefährdeten Deiche vollſtändig vor Brüchen zu bewahren, 
ſo iſt ihnen doch die wichtige Aufgabe zugefallen, wei⸗ 
teres Unheil von den eingedeichten Niederungen abzu— 
halten, die verſtopfte Stelle des Stroms vom Eiſe zu 
befreien und ſeine unbändigen Wogen wieder abzu— 
lenken aus den überſchwemmten Fluren, um die deich⸗ 
brüche ſchließen zu können und eine Stromverlegung 
zu verhüten. , | 


Insere Bilder Bs» 


König Alfons von Spanien (Abb. S. 355) ift ein 
eifriger Freund des Sports. Er hat kürzlich mehreren Flügen 


des amerikaniſchen Aviatikers Wilbur Wright und ſeiner 
Schüler in Pau beigewohnt und konnte nur mit Mühe davon 
abgehalten werden, ſelbſt eine Fahrt durch die Luft mitzu⸗ 
machen. Er begnügte ſich auf Bitten ſeiner Umgebung 
ſchließlich damit, den Apparat auf der Erde zu beſteigen und 
ſich von Wright deſſen Einzelheiten erklären zu laſſen. Im Mai 
des Jahres wird ſich Gelegenheit bieten, den großen Flug⸗ 
techniker auch bei uns zu ſehen, da Mr. Wright auf Veran⸗ 
laſſung des „Berliner Lokalanzeiger“ bei Berlin Flugverſuche 
unternehmen wird. .- 


Monarchenbegegnung in Villa Vicoſa (Abb. S. 357). 
König Manuel von Bortugal bat in Billa Vicoſa an der 
Oftgrenze ſeines Landes den Beſuch des Königs Alfons von 
Spanien erhalten. Die beiden Monarchen, die ſehr freund⸗ 
ſchaftlich miteinander verkehrten, haben ſicherlich auch politiſche 
Fragen beraten; den Pone eg ihrer Unterredungen aber 
ſoll eine dynaſtiſche Frage gebildet haben: der Wunſch König 
Manuels, ſich mit einer engliſchen Prinzeſſin zu verloben. 
tJ 


Der Bund der Landwirte (Abb. S. 356) hat wie ge: 
wöhnlich im Monat Februar im Zirkus Buſch in Berlin ſeine 
Generalverſammlung abgehalten, auf der auch die politiſchen 
Fragen, die zurzeit im Vordergrunde des Intereſſes ſtehen, 
beſprochen wurden; in erſter Reihe die Reichsfinanzreform. 
Dem Reichskanzler wurden dabei noch wohlwollende Worte 
gewidmet, aber die Nachlaßſteuer, die einen Teil der Reform 
bilden ſoll, wurde auf das entſchiedenſte verurteilt. Unter 
denen, die ſie bekämpften, befand ſich auch der frühere Land⸗ 
wirtſchaftsminiſter von Podbielski, der von der Verſamm⸗ 
lung begeiſtert gefeiert wurde. 


tJ 

Großfürſt Wladimir von Rußland (Porträt ©. 357) 
iſt am 17. Februar, 62 Jahre alt, in Petersburg geſtorben. 
Großfürſt Wladimir, ein Onkel des Zaren, auf den er großen 
Einfluß ausübte, galt als einer der entſchiedenſten Vertreter 
des alten Regimes in Rußland. Der Verewigte, deſſen Witwe 
Maria Pawlowna eine geborene Herzogin zu . ift, 
war am Berliner Hof ein gern und nicht felten geſehener Gaſt. 


D 

Schua es Saltaneh (Porträt S. 357, der älteſte Bruder 
des Schahs von Perſien, iſt bei ſeiner Rückkehr von einer 
Reiſe nach Europa in Reſcht den Revolutionären in die Hände 
gefallen, die ſich ſeiner als einer wertvollen Geiſel verſichert 
haben. Der Streich liefert einen deutlichen Beweis dafür, 
daß die Aufſtändiſchen keineswegs nur in Täbris eine Macht— 
ſtellung einnehmen, wie die offiziöſen perſiſchen Stimmen 
gern glauben machen möchten. 


t 

Arthur Vollmer (Abb. S. 361), der beliebte Charakter— 
lomiker des Königlichen Schauſpielhauſes in Berlin, feiert am 
2. März ſeinen 60. Geburtstag. Seit 35 Jahren wirkt er an 
der Königlichen Bühne, getragen von der ſich ſtetig ſteigern— 
den Gunſt des Publikams. Vollmer hatte fih urſprünglich 
dem Studium der Muſik ergeben, er war mehrere Jahre 
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Kapellmeiſter, ehe er ſelbſt die Bühne betrat. Der Künſtler 
gehört zu den bedeutendſten im Reiche Thaliens; er iſt, was 
jeder Schauſpieler ſein ſollte, ein echter Menſchendarſteller. 


: ty 

Marcella Sembrich (Abb. S. 361) hat nach einer Pauſe, 
die ihren zahlreichen Freunden viel zu lang erſchien, wieder 
einmal ein Konzert in Berlin gegeben. Die Meiſterſängerin, 
die in den letzten Jahren ihre Kunſt nur in Amerika ausübte 
und dort auf dem Podium wie auf der Bühne die größten 
Triumphe feierte, gedenkt ſich in Sae vom Theater zurück⸗ 
zuziehen. Aber ob ſie den Vorſatz ſtreng durchführt, bleibt 
abzuwarten, denn ſie wird ſicherlich von vielen Seiten be⸗ 
ſtürmt werden, ihm untreu zu werden. 


t 

Hochwaſſer der Elbe unb Havel (Abb. S. 358 u. 359). 
Nachdem in der erſten Hälfte des Monats Februar haupt⸗ 
ſächlich die (einen Flüſſe in Deutſchland aus ihren Ufern 
getreten ſind, hat die Flutwelle ſich in die großen fortgepflanzt, 
und namentlich die Elbe und die Havel haben die an ihren 
Rändern gelegenen Niederungen weithin überſchwemmt. Eis⸗ 
ſtauungen hinderten die Waſſer, in dem natürlichen Flußbett 
talwärts zu fließen, ſo daß ſie gezwungen waren, andere Wege 
n ſuchen, und die Folge waren gefährliche Deichbrüche an per: 
chiedenen Stellen. Einzelne Orte, wie die Stadt Seehauſen, 
waren zeitweiſe ganz vom Verkehr abgeſchloſſen. Die Not in 
der ganzen Gegend iſt groß, und tatkräftige Hilfe wird drin⸗ 
gend erbeten. - 


Karneval (Abb. S. 360 und 362). Der Karneval fpielt 
im Leben der Rheinländer eine ſolche Rolle, daß ſie neuer⸗ 
dings verſuchen, ihn, wenigſtens in geſchloſſener Geſellſchaft, 
auch in anderen Gegenden, in denen ſie ſich niedergelaſſen 
haben, heimiſch zu machen. Die eigentliche Reſidenz des 
(uftigen Prinzen ift natürlich Köln, und die Ehrungen, die 
ihm dort erwieſen werden, gipfeln in dem großen Umzug am 
Roſenmontag. In dieſem Jahr haben ſich die Kölner Mühe 
gegeben, ihn humoriſtiſch im höheren Sinn auszugeſtalten, 
indem ſie zur leitenden Idee machten, daß wir in einer ver⸗ 
kehrten Welt leben. — Wie überall, wo er ſich einmal einge⸗ 
bürgert hat, brachte der Karneval auch in Nizza wieder aller⸗ 
hand Vergnügungen und Quftbarfeiten. Da wurde wohl mehr 
Luxus getrieben, ſonſt aber zeigte der Faſching an der Riviera 
eine große Aehnlichkeit mit dem am Rhein. 


ts 

Perſonalien (Porträte S. 361). Jean Richepin, ber kürz⸗ 
lich als Mitglied in die Akademie von Frankreich eingezogen 
ift, ſteht im Alter von 59 Jahren. Er hat als Dramat.ter 
und Romancier feinen Namen auch in Deutſchland befannt: 
gemacht. — Zum Oberprokurator des heiligen Synods in 
Rußland wurde das Mitglied des Reichsrats Lukjanow ernannt. 
Lukjanow, feines Zeichens Mediziner, war früher Unterrichts» 
miniſter und hat in dieſer Stellung alle liberalen Regungen 
bekämpft. — In München ſtarb im Alter von 85 Jahren der 
bayriſche Generalmajor a. D. Heinrich von Reder. Der Ver⸗ 
ewigte, der von 1848—1881 im aktiven Heeresdienſt geſtanden 
hat, iſt weiteren Kreiſen als feinſinniger Lyriker bekannt geworden. 
— Zu der Veröffentlichung des Porträts des Prinzen Friedrich 
zu Schaumburg-Lippe und der Prinzeſſin Anna Antoinette von 
Anhalt auf Seite 314 der vorigen Nummer bemerken wir berich— 
tigend, daß auf Schloß Georgium bei Deſſau nicht die Vermählung, 
ſondern die Verlobung des fürſtlichen Paares gefeiert wurde. 


Die Toten der Woche HN 


Dr. Karl Auguſt Bolle, bekannter Dendrologe, T in Berlin 
am 19. Februar im Alter von 88 Jahren. 

Abbe Pierre Chanoux, Leiter des Hoſpizes vom kleinen 
St. Bernhard, 7 im Alter von 81 Jahren. 

Generalleutnant z. D. Graf Sigmar zu Dohna-Schlo— 
bitten, 7 in Berlin am 21. Februar im Alter von 90 Jahren. 

Otto Graul, Adminiſtrationschef des Kleinen Theaters, 
T in Berlin am 20. Februar im Alter von 45 Jahren. 

Gräfin Iſabella Kwilecka, Heldin des bekannten Prozeſſes, 
T in Breslau am 21. Februar im 63. Lebensjahr. 

Generalmajor a. D. Heinrich v. Reder, hervorragender 
ſüddeutſcher Lyriker, T in München am 17. Februar im Alter 
von 85 Jahren. (Portr. S. 361.) 

Großfürſt Wladimir von Rußland, der Onkel des Zaren, 
* in Petersburg am 17. Februar im Alter von 61 Jahren. 
(Portr. S. 357.) 
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Verkehr über die Elbe bei Sanbau. 
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Ueberſchwemmte Gärten in Havelberg. 


Aus dem Ueberſchwemmungsgebiet der Elbe und Havel. 
Spezialauſnahmen fur die „Woche“. 
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Wagen der Junkenartillerie beim Umzug. 


pot. A Hertmin 


Arthur Vollmer, &gl. Preuß. Hofſchauſpieler, Marcella Sembrich. 


fejert ſeinen 60. Geburtstag Zur Rüdtehr der großen Sängerin von Amerılfa 


JA 


"ai" Srange Jean Ridjepin, Reichsrat Lukjanow, Generalmajor a. D. Heinrich v. Reder 3 
der bekannte franzöſiſche Dramatiker, der neuernannte Vorſteher des ruffifchen heiligen Synods. der geſchätzte ſüddeutſche Lyriker. i 
wurde zum Mitglied der Ufademie ernannt. bot. t'bbrid 
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—Hanſeaten. 


Roman von 


2. Fortſetzung. 


Twerſten war blaß geworden, und ſeine Blicke 
wanderten durch das Zimmer und blieben an dem 
Platze haften, auf dem die Hausfrau fehlte. 

„Sie müſſen mir noch eine Flaggenſprache erklären, 
Herr Twerſten“, bat Frau Bramberg und rührte leiſe an 
feine Hand. Da fand er fih wieder. 

„Wie kommen die Helgoländer Farben zu dem 
Ehrenplatz auf Ihrer Werft?“ 

Der Widerſchein einer Freude zog über das ernſte 
Geſicht des Hausherrn. 

„Die Helgoländer Farben? Das tit eine Familien- 
geſchichte. Mein Großvater Karl Twerſten war ein 
Helgoländer Schiffer. Oder vielmehr: er wollte es nicht 
mehr ſein und arbeitete im Bootsbau. Eines Tages 
kam er auf einem ſelbſtgefertigten Kahn auf der Unter⸗ 
elbe an. Mit zwanzig Talern in der Taſche. Und er 
verkaufte den Kahn und baute neue, verkaufte ſie und 
baute Segelſchiffe. 
Als er hochbetagt in den Sielen ſtarb, übernahm mein 
Vater das angewachſene Erbe. Und er übernahm es“ 
— Toerſtens Augen öffneten fih weit — „er übernahm 
es nach dem Goetheſchen Wort: Erwirb es, um es zu 
befigen‘. Er ging zum Dampfſchiffbau über. Und als 
auch er ſtarb, vom Konſtruktionstiſch weg, konnte er 
ſeinem Vater frohe Meldung bringen. Als ich zum 
erſtenmal als Chef die Werft betrat, ließ ich neben der 
Hamburger die Helgoländer Fahne hiſſen. Das ſollte 
mir und den Nachkommen zurufen: Von Helgoland 
ging's nach Hamburg. Von Hamburg geht es in die 
Welt! Damit wir uns vor dem Tatendrang der Väter 
nicht zu ſchämen brauchen. Mein Feld — iſt die Welt! 
Proſt, Robert. In dieſem Sinne.“ 

Haſtig ſtieß Marga Vanheil den Freund unterm 
Tiſch an. Er hatte geträumt von ſüdlichen Küſten und 
immer heiteren Menſchen, von dem Leben der Schönheit 


und Freude und von ſeiner ſchönen, fröhlichen Mutter, 


die dies Leben ſo liebte, daß ſie immer wieder Hamburg 


„Ja, Papa. Profit, Papa.“ | | 

Karl Twerſtens Auge ruhte lange auf dem Sohn, 
und unter ſeinem Blick rötete ſich langſam das Geſicht 
des Sohnes. Da wandte er den Blick ab und begegnete 
dem Auge Ingeborg Brambergs. 

So allein? fragte ihn das Auge. 


Still, ſtill, ich bin 
es auch. ' 


wir es voneinander. 
Mehr nod) wollte er leſen. 
Laß mich teilhaben an deinem Planen und Voll⸗ 


Das war die Grundlage der Werft. 


Und er las weiter. — Beide — ſind wir allein. Du 
haſt es von mir geſpürt wie ich von dir. Und nun wiſſen 


Rudolf Herzog. 


führen. Und wir ſind nicht mehr allein. Soll es Geltung 
haben? 
3. Kapitel. 

In der Nähe des Millerntores lag das kleine Haus, 
das Martin Vanheil zugehörte. Das Erdgeſchoß barg 
die beiden Kontorräume, das erſte Stockwerk ein alt⸗ 
modiſches Empfangszimmer, ein geräumiges Wohn⸗ 
zimmer und ein Eßzimmer, das durch einen ſchmalen 
Gang mit der Küche verbunden war, während das zweite 
Stockwerk ein größeres und eine Anzahl kleinerer Schlaf⸗ 
gemächer enthielt. Es war ein altes, unmodernes Haus, 
das der Vater des jetzigen Beſitzers einſt billig erſtanden 
haben mochte. Wer aber ins erſte Stockwerk hinauf⸗ 
geſtiegen war, empfand nicht mehr die Mängel des 
Alters, er empfand nur noch den Reiz einer Häuslich⸗ 
keit, die aus langen Jahren zu erzählen wußte von der 
liebenden Sorgfalt um jedes Stück, das der Schönheit⸗ 
ſinn der Bewohner erworben oder in ſeinem Werte er⸗ 
halten hatte. Dort ſtand auf einer tiefgebräunten Dan⸗ 
ziger Kredenz das Silber des Brautſchatzes und die 
Patenbecher von den Tauffeſtlichkeiten. Dort eine nor⸗ 
diſche Truhe, die ein dankbarer Schiffskapitän aus einem 
Bauernhauſe Norwegens herbeigeſchafft hatte. Wunder⸗ 
lich ſteife Stühle mit buntem ſchwediſchem Strohgeflecht. 
Tiſche mit eingekerbten Ornamenten und bedeckt mit 
Handſtickereien, die ſo viel Geduld wie Liebe erfordert 
hatten. Klöppelſpitzen an den Gardinen und an den 
Wänden die nachgedunkelten Dibilber der Großeltern, 
die Photographien der Familienmitglieder, gerahmte 
Anſichten von Fjordlandſchaften und fernen Städten und 
ein Kranz von genrehaften Silhouetten, meiſterlich mit 
der Schere aus Schwarzpapier geſchnitten, Jagd: und 
Soldatenſzenen, Bilder aus dem Matroſenleben und 
humoriſtiſche Familienbilder, alle von der Hand des 
Vaters der Hausfrau, der an ſeinem Lebensabend ein 
ſtiller Künſtler und Liebling der ſtaunenden Enkel ge⸗ 
weſen war. Im Wohnzimmer ſtand das Klavier, faſt 
immer aufgeſchlagen, Liederhefte auf dem Notenhalter. 

Wer durch die Zimmer ging, ſpürte ein warmes, 
bezwingendes Heimatgefühl und beſann ſich auf ferne 
Kindheitsbilder, auf das längſt verlaſſene Vaterhaus, auf 
Stunden, die er vergeſſen hatte, und die ihm plötzlich 
wieder und unerreicht ſchön erſchienen. Das tat die Luft 
in Martin Vanheils Haus, die voll von alter, treuer 
Liebe und Menſchenfröhlichkeit war. N 

Unten im Kontor, in dem der Prokuriſt Herr Rochus 
mit dem Buchhalter und zwei Lehrlingen ſaß, waren 
die Wände bedeckt mit Landkarten und Schiffstabellen, 
und im Privatkontor Martin Vanheils hingen die Börſen⸗ 
zettel und die Zeitungen über Handel und Schiffahrt. 


Published 27. II. 1909. Privilege of copyright in the United States reserved under the Act approved 3 March 1905 by August Scher! G. m. b. H., Berlin. 
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Hier hing auch, mitten unter den Bündeln kaufmänni⸗ 
ſcher Papiere, das Porträt der Hausfrau, Henriette 
Vanheils. 

Es war ein Herbſtabend. Im Privatkontor brannte 
die Lampe. Am Arbeitstiſch ſaßen ſich Vanheil und 
Kapitän Jeſſen vom „Valdemar Atterdag“ gegenüber, 
ſahen Konoſſemente durch und lehnten ſich endlich zurück. 

„Eine friſche Zigarre, Kap'tän?“ 

„Soll mir angenehm ſein, Herr Vanheil.“ 

„Tja. Die Geſchäfte könnten beſſer ſein.“ 

„Tia, das könnten ſie wohl. Ohne falſche Be⸗ 
ſcheidenheit.“ ; 

„Seitdem Bramberg u. Co. nun aud) nod) eine 
nordifche Linie eingelegt haben. . .. Schiffe mit ſolchen 
Laderäumen . Und Maſchinen, die von der Luft und 
der Liebe zu leben ſcheinen . . Ungeheure Koſten⸗ 
erſparnis. Wie ſich das auf die Güter kalkuliert! Da 
läßt fid) billig verfrachten, Kap'tän Jeſſen, und wir 
wiſchen uns den Mund. Daß doch dieſe Leute nie genug 
kriegen können. Immer anderen den ehrlichen Verdienſt 
nehmen. Mir fiel doch ſo was im Traum nicht ein.“ 
„Wir wollen uns nicht ärgern, Herr Vanheil. Wir 
ſind noch nicht geſtorben.“ 

„Gewiß und wahrhaftig nicht, Kap'tän Jeſſen. Und 
Ihr Schiff, der Valdemar Atterdag“, ſollte uns das übrige 
lehren. Sie wiſſen ja, Atterdag, das heißt: Morgen 
auch noch ein Tag.“ 

„Sie waren mal ſo freundlich, mir das zu erklären, 
Herr Vanheil, und es hat mich immer bannig gefreut.“ 

„Na alfo. Das nächſtemal wird's wieder beffer. 
Ich werd mich bei der Kundſchaft gehörig in die Riemen 
legen.“ 

„Ihre Kuraſche, Herr Vanheil, die hält einen ordent⸗ 
lich jung. Nee, nee, unſere Rippen und Planken, die 
kommen noch lange nicht auf Auktion.“ 

„Was meinen Sie von einem Buddel Rotſpon, 
Kap'tän Jeſſen? So als Überleitung vom geſchäftlichen 
zum Familienleben, meine ich.“ 

„Das iſt eine ſehr angenehme Meinung. Herr Van⸗ 
heil.“ 

Martin Vanheil hatte ſein frohes Lächeln ſchon wie⸗ 
dergefunden. Er legte die Konoſſemente zuſammen, 
ſchloß ſie in den Stahlſchrank und holte aus einem Eck⸗ 
ſchränkchen eine Flaſche und zwei Gläſer. „Ich bin kein 
Trinker,“ ſagte er, „aber der Wein ſchmeckt mir.“ 

„Tja, das iſt auch ganz ſo meine Beſchaffenheit. Ich 
trinke nicht oder nie, aber es ſchmeckt mir immer.“ 

„Es iſt nur gut, Kap'tän, daß wir alle beide wahr⸗ 
heitsliebende Männer ſind.“ 

„Das iſt aber gewiß gut. Schon allein wegen der 
Bekömmlichkeit. Proſt, Herr Vanheil.“ 

„Sie ſind doch heute abend mein Gaſt? Oder haben 
Sie ſchon eine andere Abſprache?“ 

„N — — nein. Die Anna in der Weſtminſter⸗Ta⸗ 
verne, die zählt wohl nicht, Herr Vanheil.“ 

„Nein, die zählt nicht. Oller Seeräuber.“ 

„Das ſagen Sie ſo. Aber wenn der Menſch tagelang 
Waſſer in der Naſe und den Wind in den Ohren gehabt 
hat, ſo möcht er doch auch mal eine kleine herzliche An⸗ 
ſprache haben.“ 
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„Wenn Sie vor dreißig Jahren geheiratet hätten, wie 
ich Ihnen das damals ſchon geſagt habe, ſo hätten Sie 
nun ſchon ſeit dreißig Jahren die herzliche Anſprache 
zu Haus.“ 

„Zu Haus! Ich bin aber man immer unterwegs, 
Herr Vanheil, und da kann mich das wenig helfen, wenn 
ich in Hamburg oder in Bergen oder ſonſtwo das Frieren 
kriege. Und alle heiraten. das wäre doch unmoraliſch.“ 

„Schämen Sie ſich, Sie Weißbart.“ 

„Wenn mich die lütten Deerns gar nicht mehr leiden 
mögen, will ich das gewißlich gerne tun.“ Und der alte 
Kapitän ſchmunzelte über das ganze Geſicht, weil er 
dieſen Zeitpunkt noch in grauer Ferne wähnte. 

Sie hatten die Flaſche geleert und ſchickten ſich an, 
das Privatkontor zu verlaſſen. An der Tür hielt Vanheil 
den Gaſtfreund beim Rockknopf. „Und was die Ge⸗ 
ſchäfte betrifft, ich meine die ſchlechter gehenden — da 
oben: Mund halten! Frauensleute find ſchreckhafter 
Natur. Deshalb muß man nur immer Fröhliches die 
Treppe hinauftragen.“ 

„Verdammi,“ ſagte der Kapitän bewundernd und 


hieb dem Hausherrn kräftig auf die Schultern, „Sie 


ſind doch eine ausnahmsweis vornehme Natur.“ 

Dann wünſchten ſie im vorderen Kontor dem Pro⸗ 
kuriſten und dem Perſonal einen guten Abend und 
ſtiegen munter plaudernd ins erſte Stockwerk hinauf. 

„Hallo!“ rief Martin Vanheil, „iſt der Tiſch ge⸗ 
deckt? Ich bringe einen Gaſt.“ 

„Und wir haben bereits einen“, lachte eine Frauen⸗ 
ſtimme zurück. „Du haſt nicht allein Glück.“ | 

„Kucken Sie fid) mal erſt die Ladung, die Ihr lieber 
Mann heimbringt, daraufhin an, Frau Vanheil,“ rief 
der Kapitän, „ob Sie ſich gerade dazu beglückwünſchen 
können.“ 

„Hei, Kinder, Kapitän Jeſſen iſt da!“ Und die Haus⸗ 
frau kam auf den Korridor gelaufen und ſchüttelte dem 
alten Geſchäftsfreund erfreut die Hand. Doch ſofort 
wurde ſie beiſeite geſchoben und mußte den Nach⸗ 
ſtürmenden Platz machen. Erika und Marga hatten 
ſeine Hände erfaßt, Fritz, der Student in Ferien, verſetzte 
dem gewaltig ſich ſträubenden einen knallenden Kuß, und 
Martin Vanheil, auf jedem Arm einen Enkel, hing ihm 
die beiden Kinder an den Hals. So hielten ſie Einzug 
ins Wohnzimmer unter einem fröhlichen Lärm, und 
Robert Twerſten erhob ſich verwundert aus dem Seſſel, 
in den man ihn vor einer Viertelſtunde niedergedrückt 
hatte, da er das Abendbrot teilen müſſe. 

„Dieſes hier“, rief der Student vorſtellend, „iſt der 
verwegenſte Seefahrer aller Zeiten und aller Meere Jan 
Jens Jeſſen! Hipp, hipp, hurra! Und dieſes hier der 
Sohn des Mannes, der auf der berühmten Inſel Stein⸗ 
wärder noch berühmtere Schiffe baut, Herr Twerſten. 
Ebenfalls: hipp, hipp, hurra! Muſik — Tuſch!“ 

Er ſchwang ſich auf den Klavierbock und bearbeitete 
die Taſten. Und Kapitän Jeſſen, der ſich von ſeiner 
Belaſtung freigemacht hatte, ſchüttelte dem jungen 
Twerſten die Hand. „Alle Achtung, Herr Twerſten, 
Ihr Herr Vater! Ich habe ſchon verſchiedentliche Male 
ein Schiff bei ihm gedockt und habe die Ehre, ihn zu 
kennen.“ 
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„Sehr erfreut, Herr Kapitän.” 

„Zu Tiſch, zu Tiſch!“ | 

„Raus mit dem kleinen Gewürm!“ 

„Haben die Jungs auch was im Magen?“ 

„Zwei Teller Reisbrei mit Zucker und Zimt.“ 

„Kuß! — Ab nach Kaſſel!“ 

Und während die ſtrampelnden Kerlchen aus einem 
Arm in den andern gehoben wurden, ſtand das Kinder⸗ 
mädchen im hellen Kleid und weißen Häubchen lachend 
in die Tür und ſtreckte die Arme nach ihren Schutz⸗ 
befohlenen. Dann trat für einen Augenblick Ruhe ein. 
Frau Henriette nahm den Arm des Kapitäns, Robert 
Twerſten bot den ſeinen Marga, und der Hausherr 
führte ſeine Tochter Erika, die ihren Bruder Fritz um 
die Taille nahm. Und ſie behielten die Reihenfolge bei 
Tiſch bei. 

Es gab Tee und kalten Aufſchnitt, marinierte Fiſche, 
Käſe und Früchte. Nicht einen Augenblick wäre den 
Vanheils der Gedanke gekommen, den Gäſten, die ihnen 
der Abend beſchert hatte, ein beſonderes Mahl zu richten. 
Und den Gäſten war es, als ſäßen ſie in dieſem Fa⸗ 
milienkreiſe Tag für Tag, und irgendein Band der Ver⸗ 
wandtſchaft gäbe ihnen die Berechtigung, ſich zu ge⸗ 
bärden, zu lachen und zu plaudern wie die Vanheils. Die 
Herren nahmen Rum zum Tee, die Damen Rotwein. 
Man bat ſich gegenſeitig um die Schüſſeln und um das 
Brot. 
weißen Scheitel und verſuchte, von oben herab in die 
Teetaſſen zu blicken. Die geleerten wanderten durch eine 
Kette von Händen zur Hausfrau, wurden gefüllt und 
wanderten auf demſelben Wege zurück. 

Kein Wort fiel von kaufmänniſchen Dingen. Aber 
von der Welt wurde geſprochen, und ſie war Gottes 
weite Wunderwelt, ſo viel und ſo ſtark wurde ihre 
Schönheit gerühmt. Und wenn Martin Vanheil anhob: 
„Wißt ihr, als ich damals in Trondhjem mat" ... oder 
„in Edinburg“ . fo leuchteten feine Augen vor Glück, 
daß er dieſe Erinnerungen beſaß und ſie den Seinen 
wie Schätze überliefern konnte. Und immer war die 
Stadt, die er gerade nannte, die ſchönſte von allen, weil 
durch die Erzählung die Erinnerungen an ſie am leben⸗ 
digſten wurden. 
Verwunderung den großen, 
ſchütteln. 

„Ich war doch auch mehr als ein dutzendmal in 
Trondhjem, aber ich hab all das gar nicht bemerkt.“ 

„Liebe macht blind, Kapitän Jeſſen“, beruhigte ihn 
Fritz. 

„Was ift bas für ein Snack —?“ 

„Nun, wenn man in Trondhjem gerade eine Braut 
hat —“ 


verwitterten Kopf zu 


„So, meinethalben. Alfo dann foll bas fo geweſen 


ſein. Aber Edinburg, das kenne ich wohl nicht, wie? 
Und ich habe doch auch meine Augen, wie Herr Vanheil 
ſie hat. Aber auch dort —“ 
„ wohnte unſerm Kapitän eine liebende Braut“, 
ſchloß ernſt der Student. 
Kapitän Jeſſen ſtutzte. Dann verzog er, in ſich hin⸗ 
einlachend, den breiten Mund, und hinter der vorge- 
haltenen Hand flüſterte er Vater Vanheil zu: „Hat der 


anlagung?“ 


Von Zeit zu Zeit hob Frau Henriette ihren 


Dann pflegte Kapitän Jeſſen voller . 
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Jung nun gelauſcht, oder iſt das natürliche Ver⸗ 
Vater Vanheil aber ſchwärmte gerade von Stockholm. 
„Nein, wißt ihr, in Paris war ich noch nicht, aber 

das weiß ich beſtimmt, ſchöner als in Stockholm kann es 
dort gar nicht ſein. Ueberhaupt, Stockholm. Da hängt's 
an der Wand. Neben der Anſicht von Chriſtiania. Na, 
wenn ich erſt von Chriſtiania erzählen wollte! Wenn 
man oben auf Vokſenkollen fteht das Meer wie hundert 
träumende Binnenſeen unter ſich — nein, das iſt gar 
nicht zum Ausdenken.“ 

Und Erika zeigte ein Schmuckſtück aus Telemarten 
vor, das ſie am Halſe trug, und nun ſprachen ſie alle 
über Goldſchmiedekunſt, während das klingende Gehänge 
von Hand zu Hand ging und helle Bewunderung erregte, 
obſchon es ſeit Jahren in dieſem Kreiſe von Hand zu 
Hand gegangen und bewundert worden war. Marga 
aber trug über dem glatten Hauskleid eine Feſttagsſchürze 
aus Dalekarlien, in wundervollen Farben geſtickt, und 
ſie mußte ſie losbinden, und jeder prüfte die Harmonien 
der kühnen Farbenſtellungen, und zuletzt behielt Robert 
Twerſten ſie in der Hand und breitete ſie über ſeine 
Knie. Dann erzählte Fritz Vanheil von dem luſtigen 
Studentenleben an der Techniſchen Hochſchule zu Han⸗ 
nover, und die Schlägernarben auf ſeiner Backe ſchienen 
fid) ihres Daſeins mehr als je zu freuen, fo leuchteten 
ſie auf in dem jugendfriſchen Geſicht. 

„Kinder, Kinder, und da ſoll einer ins Examen 
ſteigen. Ja, wenn man die Schiffe auf der Hochſchule 
bauen könnt ſtatt auf der Werft! Aber ich hab's ja 
immer geſagt: ich werd zu früh fertig, ich werd zu früh 
fertig.“ 

„Zehn Semeſter hat er erſt, der arme Schelm“, flocht 


Martin Vanheil kopfſchüttelnd ein. 


„Vater, du ſpotteſt mit meinen beiligften Gütern." 

„Nee, Jung, du aber mit meinen." 

Und dann lachten Vater und Sohn miteinander und 
freuten ſich, daß ſie ſich verſtanden hatten. Nur Robert 
Twerſten ſaß ſtumm und ein wenig verdutzt auf ſeinem 
Platze. Er kannte dieſen Ton unſchuldiger Familien⸗ 
freude nicht, und er wußte nicht, wie er ſich daran be⸗ 
teiligen ſollte. Nie hatte er in ſeinem väterlichen Hauſe 
ſolch eine Tiſchgeſellſchaft erlebt, und hier ſchien dieſe 
Stimmung die alltägliche zu ſein. Ein bitteres Gefühl 
wollte in ihm aufwallen. Ein Gefühl des Verlaſſenſeins, 
der Benachteiligung, trotz der größeren Verhältniſſe, in 
denen er aufgewachſen war. Weshalb verſtand ihn [ein 
Vater nicht wie dieſer Vater ſeinen Sohn? War er ſo viel 
kleiner als Fritz Vanheil, ober war fein Vater fo viel 
größer als alle dieſe heiteren Leute? Und wenn! Muß 
denn Größe die Heiterkeit ausſchließen? Ah, dann lieber 
Vanheil heißen als Twerſten. 

Marga Vanheil legte ihre Hand auf die ſeine. 
hatte ihn beobachtet. 

„Bob“, ſagte ſie nur. 

Aber ſie legte einen ſo lieben Klang in das Wort, 
daß er aus ſeiner Steifheit aufſchreckte und plötzlich mit 
ihr zu plaudern begann, als hätte er keinen Augenblick 
geſchwiegen. Von der großen Opernpremiere, die das 
Stadttheater gleich zu Beginn der Saiſon herausgebracht 


Sie 
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hatte, von den Bühnenlieblingen der Hamburger im 
Thaliatheater, von einem Eſſen im Hauſe des regieren⸗ 
den Bürgermeiſters — 

„Das muß ſehr ſchön geweſen ſein“, meinte ſie. 
„Dieſe Prachtentfaltung.“ 

„Ach, bei euch iſt es ſchön.“ 

„Wirklich, Bob? Gefällt es dir ein wenig?“ 

„Ein wenig? Gar nicht wieder fort möchte ich von 
hier.“ 

„Ja, wenn du kleiner wärſt und nicht ſchon einen 
Schnurrbart hätteſt, könnte ich dich wohl ins Kinder⸗ 
bettchen legen.“ 

„Es kann dir noch mal ſehr ſchlecht gehen, Marga.“ 

„Möchtſt mich wohl durchprügeln, Bob?“ 

„Was ich möchte, das laß nur meine Sache ſein. 
Wirſt es noch früh genug an dir erfahren.“ 

„Tut's arg weh?“ flüſterte ſie mit unterdrücktem 
Lachen. 

„Noch ein Wort, und“ — — 

„O Robert, denk an deine gute Hamburger Gr: 
ziehung. Das ſchickt ſich nicht.“ 

Er konnte nichts mehr entgegnen. Frau Henriette 
wünſchte geſegnete Mahlzeit, und man reichte ſich im 
Kranz die Hände. Aber die Hand ſeiner Nachbarin 
preßte er, daß des Mädchens Geſicht dunkelrot wurde. 

„Nun wollen wir muſizieren und den Abendtanz 
halten“, ſagte Martin Vanheil und rieb ſich die Hände. 
„Wer Wein wünſcht: dort auf dem Büfett ſtehen Karaffe 
und Gläſer. ‘Menuett, Galopp und Walzer, wer weiß, 
wie das geſchah?“ Macht vorwärts, Kinder, ich über⸗ 
nehme die Hauskapelle.“ 

„Muſiziert ihr jeden Abend?“ fragte Robert Twerſten, 
als ſie in das geräumige Wohnzimmer hinübergegangen 
waren und er flink Marga half, den Mitteltiſch an die 
Wand zu ſchieben. 

„Wenn wir geſund ſind, jeden Abend. Vater möchte 
uns eine Freude machen. aber er freut fid) ſelbſt am 
meiſten.“ 


„Daß ſo etwas in Hamburg möglich iſt“, meinte er. ie 


Martin Vanheil ließ die Hände über die Taften 
gleiten. Sein grauer Kopf lag weit zurück, ſeine Augen 
ſchienen aus den Tapetenmuſtern wonnige Bilder heraus⸗ 
zuleſen. Still ſaßen ſie alle an den Wänden, während 
er ſpielte. Es war keine große Kunſt, die er bot. Volks⸗ 
lieder, alte Großvaterweiſen. Aber ſie gehörten zu 
dieſem Raum und dieſen Menſchen. Und der Alte am 
Klavier wußte den Tönen eine eigene Seele zu geben, 
die die Kraft hatte, andere Seelen zum Sprechen zu 
bewegen. 

Jetzt ging er in eine alte Tanzweiſe über, wandte den 
Kopf und winkte den Seinen zu. 

Marga blickte zu Robert hin. „Laß mich zuſehen“, 
bat er. Da umfaßte ſie ihre Schweſter Erika und trat 
ihrem Bruder gegenüber, der Frau Henriette die Hand 
gereicht hatte. 

Tief gingen die Verbeugungen zur Erde. Daß ſich 
die Kleiderröcke wie luftige Krinolinen bauſchten. Daß 
ſich die Frauennacken zu ſchlanken Linien bogen. Und 
die Paare tauchten wieder empor, faßten ſich bei den 
Fingerſpitzen und wandelten graziös umeinander herum, 
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flohen ſich, ſuchten ſich und warben, in feinen, reizenden 
Bewegungen, in Figuren von köſtlicher Anmut. Unter 
dem weißen Scheitel lachte das roſige Mädchengeſicht 
Frau Henriettens wie ein Schweſterantlitz zu ihren 
Töchtern hinüber, der zierlichen brünetten Erika, die den 
jungen Mutterſtolz auf den Zügen trug, der großen 
blonden Marga mit dem klaren Mädchenblick, in dem 
eine ungewiſſe Sehnfucht aufſprang, und zu ihrem Sohne, 
dem ſie ſo gut ſein mußte, weil ſie in ſeiner Leicht⸗ 
lebigkeit doch immer wieder ihren kleinen Knaben von 
ehedem fand. 

Selig floſſen die Töne des Klaviers durch den Raum 
und floſſen in die Bewegungen der Paare wie in einen 
einzigen ſchmiegſamen Zuſammenklang. 

Martin Vanheil ſpielte einen verſchollenen Tanz⸗ 
reigen, wie ihn noch in weitabgelegenen Dörfern die 
Spielleute auf den Wieſen ſpielen. Und während die 
Tanzenden die Figuren des Reigens ſchlangen, hob der 
Student ſeine Stimme, und die ſilbernen Stimmen der 
Schweſtern fielen ein und die zarte, gedeckte der Matrone. 

Unter der Linden, 

An der Heide, 

Wo ich mit meinem Trauten ſaß, 
Da mögt ihr finden, 

Wie wir beide 

Die Blumen brachen und das Gras. 
Vor dem Wald mit ſüßem Schall 
Tandaradei! 

Sang im Tal die Nachtigall. 

Dem alten Kapitän liefen die dicken Tränen aus den 
Augen. Er ſchnäuzte ſich gewaltig in das Lied hinein 
und konnte kaum den Schluß abwarten, um ſeine Rüh⸗ 
rung in einem dröhnenden Applaus loszuwerden. 

„Ich ſag man bloß das eine — Dunnerlüchting! Und 
ſo was gibt's man bloß bei Vanheils auf der Welt.“ 

Robert Twerſten ging nur immer von einem zum 
andern und ſchüttelte ihnen die Hände. Ihm war ſo 
frei und vergnügt zumute, daß er ſich am liebſten be⸗ 
teiligt hätte. Aber bevor es weiter ging, erſchien das 
Kindermädchen in der Tür, ſtrahlend wie ſeine Herr⸗ 
ſchaft. 


„Die Jungens wollen nicht mehr im Bett bleiben“, 


berichtete es, als ob es eine Freudenbotſchaft zu berichten 


gälte. 

„Nicht im Bett bleiben?“ rief der alte Vanheil mit 
Großvaterſtolz. 

„Sie wollen auch tanzen“, lachte das Mädchen. 
können ſie quiekſen hören.“ 

„Wahrhaftig. Und ſie haben die richtige Melodie. 
Herunter mit den Trabanten!“ 

Und als hätte jeder nur auf das Signal gewartet, 
ſtürmte die ganze Familie zur Tür und die Treppe bm, 
auf und wieder die Treppe hinab, die kleinen drallen 
Jungens in Nachthöschen auf den Armen. Und der 
Kapitän hob ſie hoch auf ſeine Schultern und tanzte auf 
dem Fleck eine Seemannspolka. 

„Singen! Singen!“ jubilierten die kleinen Kerle und 
klatſchten befehlshaberiſch in die Hände. 

„Woll'n mal ſehen, was noch übriggeblieben iſt, 
Kinnings“, ſagte der Kapitän, ſetzte ſie nieder und bildete 
mit ihnen einen Kreis. Und dann begann er mit rauher 


„Sie 
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Stimme und ftapfte mit den Hofenmäßen im Kreiſe, 
während Martin Vanheil am Klavier die Melodie out: 
griff: 

„Hans Michel, der wohnet auf der Lämmer -Lämmerſtraß, 

auf der Lämmer⸗Lämmerſtraß, 

Kann machen, was er will, kann machen, was er will. 

Er machte ſich ne Geige, 

Violine, Violine macht die Geige. 

Viovioline, Viovioline, 

La la la la la la la.“ 


Und nun reckte und ſtreckte er die Arme, als ob er 
die Geige ſpiele, und die Kinder ahmten feine Be- 
wegungen nach und quietſchten die Töne hervor. „Vio⸗ 
violine . 


„Er machte fid) ne Schelle“, fang T. ‚Kapitän. 
„Kling, kling, kling, macht die Schell 


Und er ſpielte in der Luft die — unb bie 
Kinder ibm nad, unb er fang unb fpielte weiter unb 
weiter: 


„Er machte fid) "ne Trommel, 

Tromm, tromm, rds macht bie Trommel. — 
Er machte fid) ne Pfeife, 

Zimberlin, Zunberlin, macht die Pfeife.“ 


Und nun ſetzte er ſich an die Spitze und marſchierte 
voraus, rund durch das Zimmer, und geigte und klin⸗ 
gelte, trommelte und pfiff, und die Kinder wie er, und 
die Erwachſenen hinterdrein: 


„Viovioline — Kling, kling, kling, 
Tromm, tromm, tromm — Zimberlin, Zimberlin!“ 


„Jetzt geht's ins Bett zurück,“ rief die junge Mutter, 
„vorwärts, marſch!“ 

Und der Kapitän faßte das eine der beiden Kerlchen 
beim Kragen und ſchwang es auf die Schulter, und der 
Onkel Fritz das andere, und ſie nahmen die junge Mutter 
in die Mitte, und die Großeltern drängten nach, und ſo 
marſchierten ſie die Treppe hinauf, um oben zwiſchen 
den Kinderbetten das gleiche Spiel noch einmal zu ſpielen. 

Robert Twerſten war zurückgeblieben. In einen 
Stuhl geſtreckt, die Hände hinter dem Kopf verſchränkt, 
genoß er die Nachwirkung dieſer herzhaften Familien⸗ 
heiterkeit. Als Marga den jungen Freund allein ſah, 
kehrte ſie in der Tür um, zog ſich einen Stuhl heran 
und ſetzte ſich ihm gegenüber. 

„Halt du Kopfſchmerzen von dem Lärm bekommen, 
armer Bob?“ 

„Ach nein, was denkſt du? Mir iſt furchtbar wohl.“ 

„Man muß es gewohnt ſein. Bei euch und in euren 
Kreiſen wird es etwas geſitteter zugehen.“ 

„Geſitteter? Ja, wenn du die ſtumpfe Langweile 
ſo nennſt oder das fadenſcheinige Courmachen oder — 
überhaupt — dies gräßliche Gezwungene — Herzens⸗ 
kühle — Steifaufrechte — daß nur keine Perle aus der 
Krone fällt! Ach du, heute war mir ſo, als hätte ich 
überhaupt kein richtiges Elternhaus.“ 

„Verſündige dich nicht, Bob.“ 

„Verſündigen? Ich mich? Sie verſündigen ſich an 
mir! Ja und jawohl, an mir. Hab ich je mit meinen 
Eltern einen ſolchen Abend verlebt wie heute mit euch? 
Nie! — Na ja — —" 

„Siehſt du, da ſagſt du ſelbſt na ja.“ 

„Wieſo? Ich darf doch wohl noch „na ja“ ſagen? 
Oder findeſt du etwas darin?“ 
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Sie legte ihre Hände im Schoß zuſammen und blickte 
nachdenkend auf den Fußboden. Und ſie hob den Kopf 
nicht, während ſie ſprach. Ganz ruhig, ganz bewußt und 
jeden Verſuch des Widerſprechens dadurch ausſchaltend. 

„Ja, ich finde etwas darin. Und du haſt ganz recht 
damit. Das hier ſind Vergnügungen kleiner Leute, klein 
im Verhältnis zu euch Großkaufleuten und Werft⸗ 
beſitzern. Wir haben tagsüber keine Großtaten zu ver⸗ 
richten, die wie ſtolze Siege oder furchtbare Niederlagen 
des Abends noch in uns nachzittern und unſere Ge⸗ 
danken ſelbſt bei der Nacht auf die Geſchehniſſe des 
nächſten Tages vorbereiten. Wir wiſſen ganz genau, 
was uns der nächſte Tag bringt. Aufträge wie der vor⸗ 
herige, nicht viele mehr, vielleicht ein paar weniger und 
immer in derſelben Formalität. Man kann es bald 
überſehen und dankt Gott, wenn man feſthalten kann, 
was man hat. Geſchäftliche Illuſionen gibt es nicht. 


Da haben wir Zeit, die Lebensilluſionen zu pflegen, um 


zu wiſſen, daß wir trotzdem leben und in unſerem 
Rahmen glücklich ſind. Trotzdem! Denn wir müßten 
keine Hamburger ſein, nicht im Getriebe des Hafens 
leben und die Schiffe kommen und gehen, gehen und 
kommen ſehen, wenn wir nicht im Innerſten empfänden, 
was eigentlich das Leben iſt, und was es von uns will. 
Das Leben weiter bringen, das will das Leben von uns, 
wenn es ſich uns ganz offenbaren ſoll, Bob. Und dann 
— frag deinen Vater, Bob — dann hat es noch tiefere 
und heißere Freuden für uns als Reigen tanzen.“ 

„Du biſt undankbar, Marga.“ 

„Nein, ich bin meinem Vater über alles dankbar. 
Er tut von ſeinem Standpunkte aus ja ſo unendlich viel 
für uns. Er macht uns alle fröhlich, ſobald er zu uns 
tritt. Aber weil er ſeine Lebensauffaſſung, die nur die 
ſeine iſt, ganz und gar erfüllt, deshalb darfſt du ihn 
noch lange nicht als unverrückbares Muſter nehmen. Du 
nicht! Robert Twerſten nicht! Für Leute, denen gezeigt 
werden muß, wie man ganz glückſelig auch im Winkel 
lebt, iſt mein Vater der richtige Mann und ein glänzen⸗ 
des Beiſpiel. Für Leute, die mit ihrem Namen und 
ihrer Stellung große Pflichten übernommen, zu ver⸗ 
teidigen oder au erfüllen haben, gibt es nur ein Vorbild: 
deinen Vater.“ 

„Ich fpredje nicht von mangelnder Größe, ich ſpreche 
von mangelnder Wärme.“ 

„Vielleicht vermißt auch er ſie und ſucht ſie ſelber“, 
ſagte ſie, und der ſinnende Zug kehrte zurück. 

„Er hat doch Mama? Kannſt du dir eine ſchönere 
und temperamentvollere Frau vorſtellen als Mama?“ 

„Nein, das kann ich nicht. Ich möchte ſie wohl dd 
ihm auf der Werft ſehen.“ 

„Auf der Werft?“ Robert Twerſten lachte aus 
„Mama? Nein, Marga, die hat mehr 


Herzensgrund. 
zu tun.“ 

„Was denn alles?“ 

„Nun, was unſere Damen zu tun haben. Verzeihe, 
daß ich ‚unfere‘ fage, es gibt ſelbſtverſtändlich auch andere. 
Alſo morgens Beſorgungen, nachmittags Beſuche, abends 
Theater, Konzerte, Kunſtvorträge, dazu Geſellſchaften in 
und außer dem Hauſe. Tatſächlich, der Tag iſt zu kurz für 
ſie. Und nun iſt ſie ſchon vier Monate auf Kuba, in 
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ihrer Heimat. Denn Papa reift ja doch höchſtens ein 
paar Wochen mit ins Bad. Da iſt nichts zu wollen.“ 

„Und dann iſt dein Vater ganz allein — —“ 

„Ach, er iſt ja auch im Winter allein. Er macht nur 
mit, wenn er unbedingt muß. Die Werft geht ihm über 
das Haus.“ 

„Du, Bob,“ begann ſie, als ob ſie anders dächte und 
das Thema wechſeln möchte, „das ſind jetzt vierzehn 
Tage, daß ich bei euch war. Der Tag iſt mir unver⸗ 
geßlich. Die „Ingeborg“ ging von Stapel, und — unb — 
haſt du Frau Bramberg ſchon wiedergeſehen?“ 

„Nein, aber ich denke mir, es wird bei Brambergs 
nicht viel amüſanter ſein als bei uns.“ 

„Komiſcher Gedanke“ 

„Gar nicht komiſch. Sie iſt ehrgeizig, und er macht 
ſich den Teufel aus dem Geſchäft und iſt überall dort, wo 
was los iſt und die Sache mit einem Diner endet. Alt 
wird er dabei auf keinen Fall. Aber für ſeine Perſon 
hat er recht.“ 

„Du biſt doch noch ſehr jung, Bob“, ſagte ſie und 
ſtreifte ihn mit einem ins Leere gleitenden Blick. 

„Herrgott nochmal, ich will auch meinen Willen 
haben!“ 

„Recht ſo, lauf dir die Hörner ab, Ziegenböckchen.“ 

„Auch ohne deine Einwilligung, Jungfer Gouver: 
nante. Gnade Gott dem Mann, der dich kriegt.“ 

„Wenn ich mich jetzt rächen wollte, würde ich dich 
nehmen.“ Er war ganz blaß vor Zorn, als er auf⸗ 
ſprang. Ueber den Korridor keuchte der Kapitän, und 
die Vanheils folgten ihm lachend. 

„Fixe Kerlchen — fixe Kerlchen! Nicht der ſteifſte 
Nordnordweſt hat meiner Takelage ſo zugeſetzt.“ 

„Ich möchte mich jetzt verabſchieden, Frau Vanheil“, 
ſagte haſtig Robert Twerſten. „Es war ſo ſchön bei 
Ihnen, daß —“ 

„Daß wir Sie oft wiederzuſehen hoffen. Nicht wahr? 
Ja, und wenn Sie wirklich gehen müſſen —“ 

„Nehmen Sie mich ins Schlepptau, Herr Twerſten“, 
rief Kapitän Jeſſen und begann ſich zu verabſchieden. 
„Es iſt nun auch die allerhöchſte Zeit für mich, daß ich an 
Bord komme.“ 

„Das muß ich ſehen,“ erklärte Fritz Vanheil und er⸗ 
griff ſeinen Hut, „das muß ich unbedingt ſehen, wie Sie 
an Bord kommen!“ 

„Ich wollt,“ knurrte der Kapitän, zwinkerte ihm zu 
und puffte ihn in die Seite, „ich wollt, Sie wären mein 
Schiffsjung, dann haut ich dir die Jacke voll.“ 

Ich werde lieber einen ungemiſchten Grog mit 
Ihnen trinken, Herr Kapitän, das iſt wohltuender und 
wärmt genau ſo.“ 

Und ſie zogen Arm in Arm von dannen. 

Robert Twerſten folgte ihnen. Gefliſſentlich hatte er 
Marga Vanheil beim Abſchiednehmen überſehen. Sie 
lächelte. Und als ei aus dem Korridor ins ſchwach er⸗ 
leuchtete Treppenhaus trat, fuhr ſie ihm übers Haar und 
warf es durcheinander. „Nicht ſo wild, Bob.“ 

Das verdarb ihm den letzten Reſt des Familien— 
abends, und er pflichtete auf der Straße ſofort ſeinen 
Weggenoſſen bei, die bereits beſchloſſen hatten, in einem 
vernünftigen Lokal noch ein vernünftiges Glas zu trin— 
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ken. So begaben ſie ſich auf kürzeſtem Weg zum Hafen, 
bogen in die Vorſetzen ein, durchquerten das raucherfüllte 
Schenkzimmer der Weſtminſter⸗Taverne und öffneten mit 
Geräuſch die Tür zur Hinterſtube, dem Kapitänzimmer. 

„Schiff ahoi!“ meldete Kapitän Jeſſen mit Stentor⸗ 
ſtimme. „Ahoi! Kapitän Jeſſen!“ Das kam von der 
amerikaniſchen Var, die die Längswand ausfüllte, und 
pflanzte ſich im Zimmer fort. 

Kapitän Jeſſen grüßte mit der Hand nach links und 
rechts und nahm ſofort Kurs geradeaus. „Erſt die ver⸗ 
ehrten Damens, wie ſich das gehört.“ Er ſtreckte ſeine 
breite Tatzenhand über die mit Flaſchen gefüllte Ton⸗ 
bank und hatte ein weißes Kinn darin. „Süh mal ſüh. 
Wie geiht di dat, Anna?“ 

„Alleweil ſidel, weil der Herr Kapitän wieder da 
ſind.“ 

„Das freut mich aber bannig. Un glatt wie en 
kaliforniſchen Pfirſich is ſe geblieben. Na, mien Deern, 
dann gib mich mal was Trinkbares zu dem Pfirſich.“ 

„Portwein, Herr Kapitän?“ 

„Wenn das heute dein Portweintag iſt, ich hab nix 
dagegen.“ 

In der Ecke neben ihnen ſaßen zwei Schiffer in er⸗ 
regter Unterhaltung. 

„Nich dat Sßwarte unnerm Nagel fien fe wert, die 
Froonslüd. Eben eers büſt du rut ut em Hawen, un du 
heß dien Brut to Hus ſo good verſtaut, ick ſegg di, 
fie bedreugt di noch am ſelwen Obend. Hol ber Düwel 
ſe alltoſamen!“ 

RNobert Twerften ſchauderte es vor den rohen Ges 
ſellen. Er begriff nicht, daß er mitgegangen war. Er 
gehörte doch wohl nicht hierher. 

Kapitän Jeſſen und Fritz Vanheil fühlten ſich auf 
ihren hohen Barſtühlen außerordentlich wohl. Weshalb 
auch nicht? Das war bod) ein Spaß, hier zu figen und 
ſich gehen zu laſſen. Das lüftete aus. Sonſt nichts. 

Wenn Kapitän Jeſſen nicht trank, drückte er zärtlich 
die Hände ſeiner Barmaid, legte den Kopf luv und lee 
und drückte wiederum zärtlich. So liebte Kapitän 
Jeſſen. Dann gab's Lärm. 

Fritz Vanheil hatte ſich vorgebeugt, das Mädchen 
feſt in den Arm genommen und ihr einen Kuß appliziert. 

„So iſt das Leben, Mädchen.“ 

„Laſſen Sie das nach! Ich mag das nicht haben! 
Nachlaſſen, oder ich ruf die Madam!“ 

Fritz Vanheil blieb ſeelenruhig. „Die Madam? Sie 
wird höchſtens eiferſüchtig. Küß du mich lieber, Prin⸗ 
zeſſin. So und ſo und ſo. Mädchen, ſo iſt das Leben!“ 

„Madam!!!“ 

„Ruhig!“ donnerte Kapitän Jeſſen. 
Gaſt, Deern! Der hat Bordfreiheit!“ 

„Gott,“ ſagte ſie, auf der Stelle beruhigt, „das muß 
einem doch geſagt werden.“ | 

„Ich hab mein Sach auf nichts geſtellt, juchhe! 

Drum iſt ſo wohl mir auf der Welt, juchhe!“ 
ſang der Student, und der glückliche Übermut ſeiner 
Johre ftrablte aus feinen Augen. 

Robert Twerſten blickte ihn unverwandt an. Er kam 
ſich ſo alt und müde vor gegen den älteren Jugend— 
freund ... 


„Das iſt mein 


(Fortſetzung folgt.) 
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Jarben und Farbenechtheit. 


Von Geh. Hofrat Prof. Dr. R. Möhlau. 


Am 26. Juli 1906 vereinigte man ſich in London 
zu einer ſeltenen Feier, bei der die Nationen beider 
Hemiſphären vertreten waren. Sie galt der Ehrung 
eines Mannes, dem fünfzig Jahre vorher die Begründung 
eines neuen Zweiges der chemiſchen Induſtrie zu danken 
war, des Entdeckers des erſten Teerfarbſtoffes, des 
Mauveins, und des Gründers der erſten Fabrik künſt⸗ 
licher organiſcher Farbſtoffe zu Greenford Green, Sir 
William H. Perkin. | 

Ein Jahr darauf war dieſer tatkräftige Mann, in 
dem ſich wiſſenſchaftliche und techniſche Veranlagung 
gleichmäßig paarten, denn er hatte jene für die chemiſche 
Induſtrie wie für die wiſſenſchaftliche organiſche Chemie 
gleich bedeutungsvolle Entdeckung im jugendlichen Alter 
von achtzehn Jahren gemacht und ihre induſtrielle 
Ausarbeitung ſelbſt in die Hand genommen, nicht mehr 
unter den Lebenden. 

In Unkenntnis der Verhältniſſe iſt in England 
einige Zeit das Märchen verbreitet geweſen, die Teer⸗ 
farben hätten ihre Entdeckung der Beobachtung zu 
danken, daß Regenbogenfarben in die Erſcheinung 
treten, wenn eine dünne Teerölſchicht über einer Waſſer⸗ 
pfütze lagert. In dem ſchwarzen, übelriechenden Stein⸗ 
kohlenteer finden ſich aber tatſächlich gar keine Farbſtoffe 
fertig gebildet vor. Wohl enthält er eine Reihe 
chemiſcher Verbindungen, die zur Darſtellung künſtlicher 
Farbſtoffe benutzt werden können. Ausgezeichnete 
Chemiker faſt aller europäiſchen Nationen, als der erſten 
einer der ehemalige Berliner Univerſitätsprofeſſor A. W. 
von Hofmann, haben ſich mit dem Studium dieſes 
merkwürdigen Gemiſches beſchäftigt, das ſich mehr und 
mehr als eine Fundgrube für die Wiſſenſchaft und 
deren praktiſche Anwendungen erwieſen hat. Weit 
über hundert einzelne chemiſche Individuen ſind im 
Steinkohlenteer aufgefunden worden, aber nur wenige 
von ihnen haben eine Verwertung in der Induſtrie 
gefunden. Es ſind dies die Kohlenwaſſerſtoffe Benzol, 
Tolnol, Hylol, Naphtalin, Anthrazen, denen ſich die für 
die Medizin und die Sprengtechnik ſo wichtigen Kreſole 
und die Karbolſäure anreihen. 

Um dieſe Subſtanzen in Farbſtoffe überzuführen, 
müſſen aus ihnen zunächſt Zwiſchenprodukte hergeſtellt 
werden, die erſt bei weiterer Behandlung Farbſtoffe 
entſteßen laſſen. Zu ſolchen Zwiſchenprodukten gelangt 
man in erſter Linie durch die Mitwirkung der Salpeter⸗ 
ſäure und der Schwefelſäure, die ſogenannte Nitro⸗ 
verbindungen und Sulfonſäuren erzeugen, in zweiter 
Linie durch die Wirkung von Reduktionsmitteln und 
Aetzalkalien bei höherer Temperatur, die die Nitro- in 
Animoverbindungen, die Sulfonſäuren in Phenole ver⸗ 
wandeln. So erhält man aus Benzol das Nitrobenzol 
und aus dieſem das Anilin, aus Naphtalin die Naph⸗ 
talinſulfonſäuren und aus dieſen die Naphtole. 

Das Studium des Anilins und analoger Baſen 
führte Perkin, der damals Hofmanns Aſſiſtent in 
London war, zu ſeiner folgenreichen Entdeckung. Er 
glaubte gegründete Ausſicht zu haben, ſolche Baſen zur 
Bereitung des Chinins verwenden zu können, jenes 
koſtbaren Beſtandteils der Chinarinde, der unſeren 
Aerzten das wirkſamſte Mittel zur Bekämpfung der. 
Malaria bietet. Doch nicht dieſer wichtige Arzneiftoff 


ging aus ſeinen Verſuchen hervor, ſondern ein Körper 
von violetter Farbe und befähigt, dieſe Farbe der 
Spinnfaſer mitzuteilen. Die erſte „Anilinfarbe“ war 
gefunden. 

In den inzwiſchen verfloſſenen 52 Jahren hat ſich 
die jetzt mächtig daſtehende Teerfarbeninduſtrie weniger 
in ihrem Geburtslande England, auch nicht in Frank⸗ 
reich zu entwickeln vermocht, wo das leuchtende Fuchſin 
in der Werkſtätte von Seidenfärbern das Licht der 
Welt erblickte, als vielmehr in der Schweiz und vor 
allem in Deutſchland, wo jetzt 19 Fabriken, von denen 
ſich fünf zu Rieſenunternehmen ausgewachſen haben, 
die Herſtellung von Teerfarben betreiben, deren jähr⸗ 
licher Geſamterzeugungswert im Deutſchen Reiche auf 
150 Millionen Mark geſchätzt wird, und unter denen 
die echteſten organiſchen Naturfarbſtoffe, wie Alizarin 
und Indigo, auf ſynthetiſchem Wege in gewaltigen 
Mengen hergeſtellt werden. Angeſichts ſolcher Ver⸗ 
hältniſſe mutet es ſonderbar an, wenn man auch heute 
noch äußern hört, die „Anilinfarben“ ſeien bei allem 
Farbenglanz doch recht unecht; in der guten alten Zeit 
ſeien die mit Naturfarben hergeſtellten Färbungen weit 
dauerhafter geweſen. Die Wahrheit ift, daß die Teer: 
farben nicht unechter, zum Teil aber weit echter als 
die alten Holzfarben ſind. Heute wie vor hundert 
Jahren gibt es unter den dem Färber zu Gebote 
ſtehenden Farbſtoffen hervorragend echte, mittelechte 
und ſehr vergängliche, nur daß ihre Zahl und die 
Mannigfaltigkeit der mit ihnen erzielbaren Farbentöne 
ſich ganz außerordentlich vermehrt hat. Wenn in heutiger 
Zeit die Färbungen in vielen Fällen den Anforderungen 
nicht entſprechen, die von den Verbrauchern an ſie 
geſtellt werden, ſo liegt dies keineswegs an dem Mangel 
genügend echter und für den beſonderen Zweck geeig⸗ 
neter Farbſtoffe, ſondern faſt durchgehend an dem höchſt 
verwerflichen Beſtreben, durch Verwendung billiger und 
als ſchlecht bekannter Farbſtoffe eine Erſparnis an der 
unrichtigen Stelle zu machen. Farbſtoffe, die allen 
Echtheitsanforderungen entſprechen, gibt es freilich nicht, 
aber für die meiſten Zwecke genügt eine teilweiſe 
Echtheit. Von Stoffen, die, wie etwa Möbelſtoffe, 
ihrer Beſtimmung nach nicht mehr gewaſchen zu werden 
brauchen, wird man keine ſonderliche Waſch⸗ oder 
Schweißechtheit verlangen; dafür müſſen ſie aber um 
ſo vollkommener den Einflüſſen des Sonnenlichts wider⸗ 
ſtehen und reibecht ſein. Anderſeits wird man von 
einem Faſermaterial, das häufiger Wäſche unterworfen 
werden ſoll, verlangen dürfen, daß es mit einem 
durchaus waſchechten Farbſtoff gefärbt iſt. Man wählt 
vernünftigerweife den gerade für den beſonderen Fall 
geeigneten Farbſtoff aus, was nicht die geringſte 
Schwierigkeit bereitet, da die Farbenfabriken die Eigen⸗ 
fchaften der von ihnen ausgegebenen Farbſtoffe nach 
allen Richtungen febr forgfältig zu erforſchen pflegen 
und den Verbrauchern ſehr genauen Aufſchluß über 
die Verwendbarkeit ihrer Farbſtoffe für den einen oder 
anderen Zweck zu erteilen in der Lage ſind. Bei der 
großen Mannigfaltigkeit der auf ſynthetiſchem Wege 
herſtellbaren und hergeſtellten Farbſtoffe dürfte kaum 
ein die Färbereien in erheblicherem Maße berührendes 
Bedürfnis auftauchen, dem nicht alsbald in geeigneter 
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Weiſe Rechnung getragen werden könnte, falls die 
Verbraucher, alſo zunächſt die Färber felbft, gewillt 
ſind, den entſprechenden Preis für einen wirklich guten 
Farbſtoff zu zahlen. 

Die irrtümliche Anſchauung weiter Kreiſe, daß die 
Teerfarbſtoffe eine weſentlich geringere Lichtbeſtändigkeit 
aufmeifen als die natürlichen organiſchen Farbſtoffe, 
ift namentlich in der Künſtlerſchaft ſtark verbreitet und 
dort durch die Enttäuſchungen wachgerufen worden, 
die die Verwendung der erſten dank ihrer Farbenpracht 
und Vergänglichkeit gekennzeichneten Teerfarbſtoffe an 
einer Stelle im Gefolge hatte, wo ſie durch ihre Un⸗ 
echtheit gegen Licht, Waſſer und Oel den Ruin von 
Gemälden und anderen Kunſtwerken vorbereiteten. 
Aus Verſuchen, die von Profeſſor Dr. Eibner in München 
unternommen worden ſind, ergibt ſich nun, daß Lacke 
aus reinem, auf künſtlichem Wege hergeſtelltem Alizarin 
lichtechter ſind als Wurzelkrapplacke; daß ferner die 
gegenüber deutſchen Fabrikaten gleicher Nuance als 
ſchöner und ergiebiger bezeichneten franzöſiſchen Roſa⸗ 
krapplacke aus Purpurinlacken beſtehen und daher im 
Licht weniger haltbar ſind als die reine Alizarinlacke 
darſtellenden deutſchen Roſakrapplacke. Geht hieraus 
hervor, daß auch auf dem Gebiete der Malerei das 
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Naturprodukt vom Kunſtprodukt verdrängt wird, ſo iſt 


anderſeits auch das durch die Einführung der künſt⸗ 


lichen Krapplacke geweckte Beſtreben, andere Teerfarb⸗ 
ſtoffe ſür die Fabrikation von Farblacken zu verwerten, 
von beſtem Erfolge begleitet geweſen. Man hat 
erkannt, daß an ſich lichtunechte baſiſche Farbſtoffe, wie 
Malachitgrün, Brillantgrün, Safranin, Rhodamin, durch 
Anfärbung gewiſſer ſaurer Silikate in Teerfarblacke, 
„Kalkgrüne“, „Kalkrote“ verwandelt wurden, die nicht 
nur beträchtlich lichtecht, ſondern auch kalkbeſtändig ſind. 
Einen weiteren Fortſchritt hat die Entdeckung waſſer⸗ 
und ölechter, in bezug auf Lichtechtheit weitgehenden 
Anforderungen entſprechender Farbſtoffe gebracht, die 
ſich als Azoderivate des Betanephtols von beſtimmter 
Zuſammenſetzung bezeichnen laſſen und als Litolrot, 
Lackrot, Pigmentechtgelb, Helioechtrot und Heliochrom⸗ 
gelb im Handel ſind. Immerhin bieten die Anthra⸗ 
chinonfarbſtoffe, zu denen auch das Alizarin gehört, 
die meiſte Ausſicht für die Eignung zur Herſtellung der 
lichtechteſten Farblacke, wie das Helioechtblau und der 
Indanthrenlack beweiſen. So dürfte denn mit der 
Zeit auch in Malerkreiſen das alte Vorurteil ſchwinden, 
daß den natürlichen organiſchen Farbſtoffen die Teer⸗ 
farbſtoffe hinſichtlich der Lichtbeſtändigkeit nachſtehen, 


Deulſche Opernkapellmeiſter. 


Von Heinrich Neumann. — Hierzu 23 photographiſche Aufnahmen. 


Die Muſik findet in allen ziviliſierten Ländern mehr 
oder minder eifrige Pflege. Die Führung haben zu 
verſchiedenen Zeiten verſchiedene gehabt. Heute wird 
man ſie ſchwerlich allgemein einem Volke zuſprechen, 
der eine wird die Spitze in den Deutſchen, der andere 
in den Italienern, der dritte vielleicht in den Franzoſen 
oder Ruſſen ſehen. Dagegen iſt Deutſchland, im Verein 


mit Oeſterreich allerdings, ſo recht eigentlich das Land 


der Kapellmeiſter. Der Gründe hierfür laſſen ſich 
mehrere anführen, der gewichtigſte iſt jedoch die politiſche 
Entwicklung. Die Kleinſtaaterei, durch die wir Jahr⸗ 
hunderte hindurch anderen Völkern gegenüber politiſch 
geſchwächt wurden, hat auf der anderen Seite auch 
manche wohltätige Folge gezeitigt. Es haben ſich in 
den zahlreichen Hauptſtädten, in denen die Fürſten Hof 
hielten, ebenſo zahtreiche Kulturzentren gebildet. Ihr 
Beiſpiel weckte Nacheiferung, und um nicht zu viel 
hinter ihnen zurückzubleiben, folgten ihnen die heran⸗ 
wachſenden Provinzftädte. Während die Franzoſen 
meinten, daß alles Gute ihnen aus Paris kommen 
müſſe, blickten die Deutſchen nicht unabläſſig nach Wien 
oder Berlin, ſondern gingen allenthalben ſelbſtändig 
vor, ſtillten ihren Durſt nach geiſtigen und künſtleriſchen 
Genüſſen, der ihnen angeboren war und — was man 
auch immer über das Vorwiegen der materiellen Ins 
tereſſen in der Gegenwart ſagen mag — angeboren 
iſt, nach ihrer Weiſe auf eigene Fauſt. Daher konnte 
es ſich ereignen, daß Weimar zeitweiſe zum Mittelpunkt 
des Geiſteslebens wurde, daß von dieſem kleinen Orte 
die ſtärkſten Anregungen ausgingen, und ſo konnte es 
ſich ereignen, daß ein Mann wie Richard Wagner 
niemals in Berlin oder in Wien ſeinen Wohnſitz ge— 
habt hat. die Kunſt findet in Deutſchland und 
Oeſterreich, die in dieſer Beziehung immer noch zu— 


‚es irgend angeht, die Oper. 


ſammengehören, in allen Städten ihre Pflegeſtätten, 
mit der Kunſt das Theater, und auf dem Theater, wo 
Daraus ergibt ſich ein 
großer Bedarf an Kapellmeiſtern, der natürlich viele 
muſikaliſch veranlagte Menſchen veranlaßt, ſich der 


Dirigentenlaufbahn zu widmen, und je größer ihre Zahl 


iſt, deſto öfter finden ſich unter ihnen natürlich auch 
hervorragende Erſcheinungen. 

Indeſſen dieſe Verhältniſſe allein würden das Bor- 
herrſchen bes deutſchen Kapellmeiſters in der Welt nicht 
erklären. Es kommt dazu der Bildungsgang. Viel⸗ 
leicht nirgends ſonſt wird das muſikaliſche Studium ſo 
wenig auf das Techniſche beſchränkt wie bei uns. Es 
iſt beinahe ausgeſchloſſen, daß ein Jünger der Muſik 
auf unſeren Hochſchulen und Konſervatorien Anerken⸗ 
nung findet, wenn er ſein Augenmerk lediglich darauf 
richtet, die Herrſchaft über ein Inſtrument zu gewinnen, 
ſich in einem Spezialfach hervorzutun, mag er darin 
auch Ausgezeichnetes leiſten. Wer etwas gelten will, 
muß auch die Theorie und die Geſchichte der Muſik 
kennen. Die Kunſt wird da bis zu einem gewiſſen 
Grade wiſſenſchaftlich betrieben, und dieſer Ernſt des 
Studiums gibt die Anregung zur Beſchäftigung auch 
mit Dingen, die außerhalb des Berufes liegen, weckt 
den Drang nach allgemeiner Bildung. Die aber braucht 
keiner nötiger als der Dirigent in ſeiner Eigenſchaft 
als Führer; die Löſung ſeiner Aufgaben wird ihm um 
jo leichter, je mehr die Geführten feine geiſtige Ueber: 
legenheit anerkennen. Er braucht ſie aber auch als 
Interpret der ſchaffenden Künſtler, denn je weiter ſein 
Geſichtskreis iſt, um ſo weniger iſt er der Gefahr 
ausgeſetzt, einſeitig einer beſtimmten Richtung zu but, 
digen, um ſo ſchneller wird er den Komponiſten auf 
neuen Bahnen folgen können. 


——— — — 
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Der Kapellmeiſter ſoll 
Führer und Vermittler ſein, 
in der zweiten Eigenſchaft 
hauptſächlich ijt ber Deut- 
ſche den anderen voraus, 
während ausgezeichnete Di⸗ 
rigiertechniker wohl überall 
zu finden ſind. Namentlich 
leiſten auf dieſem Gebiet 
auch die Italiener Außer⸗ 
ordentliches; aber als Ver⸗ 
mittler der Kenntnis muſi⸗ 
kaliſcher Werke, als Inter⸗ 
preten ſtehen auch ſie zurück, 
da ſie das Höchſte nur 
leiſten, wenn ſie mit italie⸗ 
niſcher Muſik zu tun haben. 


War bisher nur von den 


Kapellmeiſtern ſchlechthin die 
Rede, ſo muß doch darauf 
hingewieſen werden, daß 
ein gewiſſer Unterſchied 
exiſtiert zwiſchen den Konzert⸗ 
dirigenten und den Opern⸗ 
dirigenten. Dieſe haben mit 
größeren Schwierigkeiten 
zu kämpfen als jene. Der 
Opernleiter kann ſeine Auf⸗ 
merkſamkeit nicht auf einen 
Punkt konzentrieren, er muß 
ſie zwiſchen den Künſtlern 
vor und denen auf der 
Bühne teilen, er iſt ge⸗ 


Hofphou Pieperhoff. 


Dt. Haus Rihter, London. 
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zwungen, ſich nicht nur das 
Orcheſter, ſondern auch die 
Sänger und Sängerinnen, 
die Soliften und den Chor 
untertänig zu machen. Da⸗ 
zu reicht nicht immer die 
Autorität des Muſikers aus, 
es bedarf häufig eben ſo ſehr 


der Menſchenkenntnis und 


weltmänniſcher Gewandt⸗ 
heit. Arthur Nikiſch hat 
gelegentlich ſeines fünfund⸗ 
zwanzigjährigen Dirigenten⸗ 
jubiläums einmal in einem 
Interview darüber ge⸗ 
plaudert. 

Jeder Künſtler, ſo etwa 
meint er, repräſentiert eine 
Individualität, eine Auf- 
faſſung. Wie ſtimmt man 
untereinander differierende 
und mit den Intentionen des 
Dirigenten widerſprechende 
Anſchauungen zuſammen? 
Das iſt das eigentliche Ge⸗ 
heimnis des Dirigentener⸗ 
folges. Hier muß unend⸗ 
lich viel zuſammenwirken. 
Magnetismus, Suggeſtion, 
Lebenserfahrung, die Kunſt, 
ſich zu den Ausführenden 
zu ſtellen, Ueberredungs⸗ 


kunſt, ſelbſt Humor. Man 


Generalmuſikdirektor Ernft Edler von Schuch, Dresden. 


Spot, Jiſcher. 
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muß eben bie Orcheftermitglieder 
zu nehmen willen. So ſchwierig 


dies erſcheint, ſo gibt es für 


den erfahrenen Dirigenten doch 
einen ſicheren Weg dazu. Jede 
Inſtrumentengruppe will anders 
behandelt werden. Es iſt aber 
gar nicht nötig, die Künſtler 
perſönlich zu kennen, um den 
richtigen Ton zu treffen; denn 
wie der Beruf, ſo formt inner⸗ 
halb des Muſikerberufs das 
Inſtrument den Mann. Am 
heikelſten ſind zum Beiſpiel die 


A. Hertwig. 


£eo Blech, Berlin. 


Hofpyot. Fr. Muller 


Franz Fiſcher. München. 


Oboiſten und Fagottiſten, und 
das iſt leicht erklärlich. Die 
Herren haben ein dünnes Rohr 
in der Weiſe zu blaſen, daß 
fie die Bruſt mit Luft voll: 
pumpen und dann den Atem 
langſam, vorſichtig ausgeben. 
Das veranlaßt Blutandrang 
nach dem Gehirn und macht ſo 
nervös, daß man diefe Herzen 
förmlich ftreicheln muß. Den 
Gegenſatz zu ihnen bilden die 
Herren, die die Bratſche und 
die großen Blasinſtrumente 


Hofphot. Angerer. 


Hofoperndireftor Felix Weingartner, Wien. 


iut verlag v. Schwalb. 


Hoſoperndirektor Felix Motti, München. 
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ſpielen. Dieſen geben ihre In⸗ 
ſtrumente geſunde Kraft, Ruhe, 
Gemütlichkeit — die vertragen 
ſchon etwas vom Dirigenten! 
Der Klarinettenſpieler wiederum 
neigt zur Sentimentalität; ihn 
muß man zärtlich anſprechen 
oder, um ſeine Grundſtimmung 
auszugleichen, mit humor. Wenn 
man für derartige Studien Sinn 
hat, ſo erkennt man, wie das 
ganze Weſen der einzelnen Mu⸗ 
ſiker in letzter Linie auf mecha⸗ 
niſche Urſachen zurückzuführen 


N. Arenas 


Willibald Kaehler, Schwerin. 


H. Brand 


Franz Beidler, Bayreuth. 


ift, deren Wirkung fo gleich⸗ 
mäßig und unvermeidlich iſt, 


daß man ſich in der Behand⸗ 


lung der Künſtler kaum je ver⸗ 
greift. Der Dirigent muß ſelbſt 
gewiſſermaßen ein ganzes Or⸗ 
cheſter auf der Zungenſpitze ha⸗ 
ben, jedem Künſtler gegenüber 
ein anderes Inſtrument ſpielen, 
dann erreicht er ſein Ziel. Seine 
Taktik gipfelt darin, jeden Aus⸗ 
führenden glauben zu machen, 
daß er bei ſeiner urſprünglichen 
Intention bleibe, während er ſich 
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ol, Nochgay Hoſphot L. W. Kurtz 


Prof. Joſef Schlar, Wiesbaden. 


Karl Gille, Wien. 


die Perſon notwendig ſein. Es fällt 
für die Stellung des Soliſten ſchwer 
ins Gewicht, daß er mehr aus dem 
Rahmen des Ganzen heraustritt, 
daß größere Verantwortung auf ihm 
laſtet, und daß er bei aller Unter-, 
ordnung unter den Kapellmeiſter 
doch in höherem Maße die eigene 
Individualität zum Ausdruck bringen 
kann und ſoll. Es fällt weiter ins 
Gewicht, daß der Sänger dem 
Publikum gegenüber eine andere 
Stellung einnimmt, daß er neben 
dem Dirigenten zu den Beſuchern 
des Theaters als Perſönlichkeit in 
Beziehungen tritt und neben oder 
ſogar vor ihm als Träger des Er— 
folges ausgezeichnet wird. Das - 


Guftav Mahler, 


Neuyork. 


in Wirklichkeit der 
Auffaſſung des Di— 
rigenten unterge— 
ordnet hat. 
Nikiſch ſpricht 
Phot. Gebr. sup. hier nur als Or- 
Okto Lohſe, Köln. cheſterleiter von 
den Inſtrumenta— 
liſten; es liegt auf 
der Hand, daß ſich 
die Sache bei der 
Oper noch kom— 
pliziert. Sicherlich 
werden ſich ähn— 
liche Unterſchiede 
auch bei den ein— 
zelnen Klaſſen der 
Sänger und Sän— 
gerinnen machen 
laſſen, aber außer— 
> dem wird bei ihnen rA a St 
—— Hologor geg, in der Regel nod) ~ m icm Ent Feen 
Rudolf &t393anotvsti, Weimar. die Rückſicht auf Generalmuſikdirektor Dr. Richard Strauß, Berlin. 


Seite 374 


Selbſtbewußtſein der Sänger kommt 
viel mehr zur Geltung. Daher die 
häufigen Konflikte zwiſchen Kapell⸗ 
meiſter und Bühnenkünſtlern, die dazu 
führen, daß bald dieſer, bald jener 
ſeinen Platz räumt oder wenigſtens 
zu räumen ſucht. Allerdings hat ſich 
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Siegfried Wagner, Bayrenth. 


in neurer Zeit, 
ſeit man ſich 
unter dem Ein⸗ 
fluß Wagners ge⸗ 
wöhnt hat, mehr 
auf Enſemble⸗ 
kunſt als auf her⸗ 
vorragende Ein⸗ 


zelleiſtungen zu geben, die Poſition des Dirigenten am 


Theater weſentlich verſtärkt. 


Früher trat er hinter 


der Primadonna und dem Primo Tenore zurück, 
heute iſt er häufig der Star der Oper und mindeſtens 


Profeſſor Arthur Nikiſch, Leipzig. 


herrſcher, als 
gleichberechtigter, 
ſelbſtändiger Fak⸗ 
tor tritt ihm der 
Regiſſeur gegen⸗ 
über, und es gibt 
Bühnen, an de⸗ 
nen der ſzeniſche 
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ebenſooft wie die Frage: Wer ſingt? 
wird die Frage geſtellt: Wer dirigiert? 

Hat nach der ganzen Entwicklung 
der Dinge auch in der Oper, ſoweit 
das Muſikaliſche in Betracht kommt, 
der Kapellmeiſter das letzte Wort zu 
ſprechen, ſo iſt er doch nicht Allein⸗ 


Julius Prüwer, Breslau. 


dem muſikaliſchen Leiter nur zu oft einen Strich durch 


die Rechnung macht. 


Der Dirigent wird in Streit⸗ 


fällen ſeinen Willen um ſo leichter durchſetzen, je 


größer ſeine Autorität im allgemeinen iſt, und je mehr 
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Generalmuſikdirektor Dr. Karl Muck, Berlin. 
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Hoſphot. N. Bericheid 


Dr. Georg Goehler, Karlsruhe. 


er ſelbſt auch von den ſzeniſchen Dingen verſteht. Die 
Abrundung der Vorſtellungen wird um [o ficherer ge: 
währleiſtet, wenn entweder Kapellmeiſter und Regiſſeur 
Hand in Hand gehen, oder wenn der 
Kapellmeiſter, ohne daß er deshalb als 
ſolcher genannt zu werden braucht, zu⸗ 
gleich faktiſch als Regiſſeur wirkt. So 
bedeutſam gerade in neurer Zeit der 
Szenenleiter hervortritt, es ſcheint doch 
nicht ausgeſchloſſen, daß dieſe Perſonal⸗ 
union in abſehbarer Zeit grundſätzlich 
zur Forderung erhoben wird. Die ver⸗ 
mehrte Arbeitslaſt wird der Kapell⸗ 
meiſter gern auf ſich nehmen, weil ſie 
es ihm erleichtert, feinem künſtleriſchen 
Ideal näher zu kommen. Dann wird 
ſich wohl auch die Opernſcheu legen, 
die ſich mitunter unſerer größten Diri⸗ 
genten bemächtigt. Weingartner konnte 
nur die Direktorſtelle in Wien reizen, 
nach langer Pauſe wieder dem Theater 
ſeine Kraft zu widmen, Richard Strauß 
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Edmund v. Strauß, Berlin. 


Dr. Ludwig Rottenberg, 
Frankfurt a. M. 
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A. Veriwig. 


HDoſphot E. Sieber. 


Guftav Brecher, Hamburg. 


und Nikiſch haben ſich beinahe ganz von der Bühnen⸗ 
tätigkeit zurückgezogen. Der Name Nikiſch lenkt die 
Aufmerkſamkeit zurück auf die Betrachtungen am An⸗ 

| fang biejes Aufſatzes. Es werden dort 
nicht dem Deutſchen beſondere Quali» 
täten für das Dirigieren nachgerühmt, 
ſondern es wird nur Deutſchland mit 
Oeſterreich als das Land der Kapell⸗ 
meiſter hingeſſellt. Nikiſch ijt der Ab: 
ſtammung nach, Hans Richter wenigſtens 
der Geburt nach Ungar, aber beide haben 
ihre muſikaliſche Erziehung in Wien 
genoſſen und ſind dadurch deutſche 
Kapellmeiſter geworden. Sie müſſen mit⸗ 
genannt werden, wo von den beſten 
die Rede iſt, von Weingarter und Schuch, 
von Richard Strauß und Muck, von 
Mottl und Mahler. Dieſe acht ſind es, 
die ſchon lange Weltruf genießen, und 
unter den jüngeren findet ſich mancher 
hochbegabte Muſiker, der ſicherlich noch 
einen bedeutenden Namen erringen wird. 


P 


Die Befümpfung der lenkbaren Luffſchiffe. 


Von Generalleutnant z. D. H. Rohne. — Hierzu 4 Aufnahmen. 


Nachdem die deutſchen Luftſchiffe im vorigen Jahr 
bewieſen haben, daß ſie unter nicht zu ungünſtigen 
Witterungsverhältniſſen dem Steuer gehorchen und 
einen genügend großen Aktionsradius haben, iſt nicht 
mehr zu bezweifeln, daß in dem Luftſchiff ein neues 
und für viele Zwecke unerſetzliches Kriegsmittel ent⸗ 
ſtanden iſt. Namentlich bei der ſtrategiſchen Aufklärung 
kann es auf große Entfernungen und weit hinter der 
feindlichen Front hervorragende Dienſte leiſten. Nicht 
minder im Feſtungskrieg, wenn es ſich um die Auf⸗ 
ſuchung wichtiger, verſteckter Ziele handelt, die felbſt 
vom Feſſelballon aus nicht entdeckt werden können, 


ſteigen kann. 


da dieſer ſtets weit abbleiben muß und nicht ſehr hoch 
Ob es möglich iſt, wie von mancher 
Seite gehofft wird, das Luftſchiff auch als Waffe zu 
verwenden, indem man von ihm aus, mit kräftiger 


Sprengladung gefüllt, Geſchoſſe abwirft, iſt noch eine 


offene Frage, die ich für meine Perſon eher verneinen 
als bejahen möchte. Nicht als ob ich die Möglichkeit 
des Abwerfens ſolcher Geſchoſſe ſtritte, wohl aber be⸗ 
zweifle ich den Erfolg, weil die Wahrſcheinlichkeit, ein 
nicht ſehr großes Ziel zu treffen, und die Zahl der 
mitzuführenden Geſchoſſe nur gering fein können. Aber 
wenn man auch hiervon abſieht, ſo vermag das Luft⸗ 
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Abb. 1. Aruppſche 7,5-cm- 

Ballonabwehrtanone für 

die Plattform eines Brett, 
wagens. 


ſchiff doch ſo wich⸗ 
tige Dienſte zu lei⸗ 
ſten, daß die Frage 


ſich aufdrängt, wie 


es bekämpft wer⸗ 
den kann. 

Die wichtigſte 
Waffe gegen das 
Luftſchiff wird das 
Luftſchiff ſelbſt ſein, 
indem es, das feind⸗ 
liche Schiff über⸗ 
fliegend, dieſem 
durch Abwerfen 
zerſtörender Ge⸗ 
ſchoſſe ſehr gefähr⸗ 
lich werden kann. 
Nicht überall iſt 
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aber ein Luftſchiff für die Abwehr zur Hand; dann 
müſſen andere Mittel zur ſofortigen Verwendung ver⸗ 
fügbar ſein; denn wenn das Luftſchiff ſeine Fahrt un⸗ 
geſtört fortſetzen kann, hat es ſeinen Zweck erreicht und 


kann wertvolle Beobachtungen melden. 


Die nächſte zu dem Kampf berufene Waffe iſt natür⸗ 
lich die Artillerie, der damit eine ſehr ſchwierige Aufgabe 
zufällt. Das zu beſchießende Ziel iſt ſehr beweglich, kann 
eine große Geſchwindigkeit annehmen und ſeine Bewe⸗ 
gungsrichtung ſehr ſchnell, und zwar nach allen drei 
Dimenſionen des Raumes hin, ändern. Das Einſchießen 
auf Grund der Schußbeobachtung iſt hier ausgeſchloſſen. 
Selbſt wenn man die Lage der Flugbahn zum Ziele 
beurteilen könnte, würde das Urteil ſchwer zu verwerten 
ſein, eben wegen der großen Beweglichkeit des Ziels. 
Man kann hier nur mit Hilfe eines fchnell. und ſicher 
arbeitenden Entfernungsmeſſers ſchießen, der von einem 
Standort aus zu bedienen ift. — Die Geſchoſſe müſſen 
fid) eine der geraden Linie möglichſt anſchmiegende, ge: 
ſtreckte Flugbahn haben, damit kleine, bei der Entfer⸗ 
nungsmeſſung unvermeidliche Fehler möglichſt unſchädlich 
bleiben; die Flugzeit muß kurz ſein, damit das Ziel ſich 
während dieſer nicht allzuweit von ſeinem Ort entfernen 
kann. Beides bedingt große Geſchoßgeſchwindigkeit, die 
durch ſtarke Ladungen aus langen Geſchützen (Kanonen) 
zu erreichen iſt. Da das Luftſchiff, wenn es ſich der 
Gefabrgone nähert, große Höhen auffuchen wird, fo 
muß man imſtande ſein, die Geſchoſſe ſteil in die Höhe 
zu ſchießen und dazu den Geſchützrohren eine große 
Erhöhung geben, wie ſie ſonſt nur bei Mörſern mit 
ſehr kurzen Rohren vorkommt. Schon das erſchwert 
die Konſtruktion dieſer Geſchütze in hohem Maße. Dazu 
kommt aber noch, daß man den ſchnellen ſeitlichen 
Bewegungen des Ziels folgen muß. Bei Geſchützen 
mit feſtem Aufſtellungsort, z. B. auf Schiffen oder in 
Feſtungen, iſt das leicht zu erreichen, indem man das 
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Abb. 2. Flugbahn eines Roud erzeugenden Geſchoſſes. 
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tion eines für den Feldkrieg beſtimmten Ge— 


Feldhaubitzen geſchehen, an das Ende, ſtatt 
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Schießgerüſt des Geſchützes auf einen feſ | ^ ^ 


verbolzten Sockel fegt, auf dem es durch einen X! 
Schnedentrieb um eine ſenkrechte Achſe gz ll b 
ſchwenkt werden kann. Man kann ein fok | > . EE E nn CAE a Bas er 
ches Geſchütz auch auf die Plattform eines Sc n Ee 
Kraftwagens fegen, wie es von Ehrhardt „.. 4 
und Krupp geſchehen ijt. Sie können dannn CHA (ae T 
ſchnell die Stelle, von der aus [ie ſchießen ; 3 | g | RATE ; 
jollen, erreichen. Auf Abbildung 1 ift ein E43 ee | 
ſolches von Krupp konſtruiertes Geihüg | AEN E |; SE 
dargeſtellt. | | | E ; 
Größere Schwierigkeit hat die Konſtruk— | (ei 


ſchützes in Räderlafette. Um dem Geſchütz 
eine große Erhöhung geben zu können, 
muß man die Schildzapfen, wie bei einigen 
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in bie Mitte des Rohres ſetzen und bie Gr- 
höhung nicht durch Senken des Boden— 
ſtücks, ſondern durch Heben der Mündung 
geben. 

Bei unſeren modernen Feldgeſchützen 
kann man eine Aenderung der Seiten— 
richtung durch Schwenken des Rohres auf 
der Lafette vornehmen, aber doch nur in ſo 
beſchränkter Weiſe, daß das Luftſchiff durch 
ſeitliche Bewegung in etwa ſieben Sekunden 
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Abb. 3. Kruppſche 6,5-cm-Ballonabwehrtanone in Feldlafette von links. Abb. 4. Die ſelbe Kanone von hinten. 
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aus dem Geſichtsfeld des Geſchützes treten kann. Das 
Schwenken des Lafettenſchwanzes, durch das ſonſt die 
Seitenrichtung geändert wird, wäre hier viel zu zeit⸗ 
raubend. Von der Kruppſchen Fabrik iſt das Problem 
in ſehr geiſtvoller Weiſe gelöſt: ſie ſchwenkt das ganze 
Geſchütz um einen am feſtſtehenden Lafettenſchwanz 
befindlichen Drehzapfen. Damit die Räder dieſer Be⸗ 
wegung keinen Widerſtand entgegenſetzen, werden die 
Achsſchenkel mit den Rädern ſo weit nach vorn herum⸗ 
geſchwenkt, daß die Verlängerung der Achsſchenkel auf 
den Drehzapfen trifft. Die Räder ſtehen dann faſt 
ſenkrecht zu der gewöhnlichen Fahrſtellung, und das 
Schwenken des Geſchützes kann nunmehr mit Leichtig⸗ 
keit durch Betätigung je eines an den Rädern ange⸗ 
brachten Handrades erfolgen, wie die Abbildungen 3 
und 4 erkennen laſſen. 

Das Geſchütz muß natürlich alle Einrichtungen — 
Verſchluß, Rohrrücklauf — haben, die eine große 
Feuergeſchwindigkeit herbeiführen. 

Welche Geſchoßart die zweckmäßigſte iſt, darüber 
ſind die Anſichten geteilt. Gegen Feſſelballons hat ſich 
das Schrapnell unſtreitig am beſten bewährt. Hier 
ändert das Ziel ſeine Entfernung nur ſehr wenig: 
daher iſt ein Einſchießen mit Brennzünder leicht aus⸗ 
führbar. Die Kraft der Füllkugeln reicht völlig aus, 
um die Ballonhülle zu zerreißen. Iſt das Einſchießen 
gelungen, ſo muß der Ballon niedergehen: eine ruhige 
Beobachtung iſt im Feuerbereich unmöglich, und viele 
Treffer würden ſeine Exiſtenz gefährden. 

Anders liegt aber die Sache gegenüber dem Luft⸗ 
ſchiff, gegen das ein Einſchießen aus den oben ange⸗ 
führten Gründen nicht denkbar iſt. Einige Zufalls⸗ 
treffer ſchaden ihm wenig, da ſolche bei Fortſetzung 
des Feuers ſich kaum wiederholen würden. Die 
Ehrhardtſche Fabrik will die Aufgabe trotzdem mit 
Schrapnells löſen; die Kruppſche Fabrik dagegen das 
Luftſchiff durch Volltreffer erreichen, es aber dadurch 
mit einem Schlage völlig vernichten, indem das Geſchoß 
das leicht entzündliche Füllgas (Waſſerſtoffgas) in 
Brand ſetzt. 

Das Geſchoß tft mit einem Brandſatz gefüllt, der, durch 
einen Zünder in Brand geſetzt, das Füllgas entzünden 
ſoll und zugleich während des Fluges viel Rauch ent⸗ 
wickelt, ſo daß ſich die Flugbahn durch den ausſtrö⸗ 
menden Rauch deutlich abzeichnet. Abb. 2 ſtellt die 
photographiſche Aufnahme der Flugbahn eines ſolchen 
Geſchoſſes dar, das gegen einen Kugelballon verfeuert 
wurde. Mittels eines Zeißſchen ſtereoſkopiſchen Fern⸗ 
rohrs iſt es möglich, die Lage der Geſchoßbahn zum 
Ziel zu beurteilen. 

Das Schießen gegen ein Luftſchiff würde etwa, wie 
folgt, verlaufen. Sobald das Ziel bemerkt iſt, wird 
ſeine Entfernung durch einen in unmittelbarer Nähe 
des Geſchützes aufgeſtellten Entfernungsmeſſer ermittelt. 
Die Kenntnis dieſer Entfernung würde genügen, wenn 
das Luftſchiff ſich in ſehr geringer Höhe bewegte. Die 
in den Schußtafeln angegebenen Erhöhungswinkel und 
danach berechneten Viſierhöhen paſſen aber genau nur 
für ein in gleicher Höhe mit dem Geſchütz befindliches 
Ziel. Iſt z. B. nach der Schußtafel ein Viſierwinkel 
von 5 Grad nötig, um ein 3000 Meter entferntes 
Ziel zu treffen, ſo muß das Viſier auf einen anderen 
und zwar kleineren Winkel eingeſtellt werden, wenn 
dieſes ſich in einer größeren Höhe befindet. Das iſt 
leicht einzuſehen, denn wenn das Ziel z B. in einer 
Höhe von 3000 Meter ſenkrecht über dem Geſchütz 
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ſchwebt, muß man, um es zu treffen, das Geſchütz 
genau ſenkrecht in die Höhe richten, d. h., die Viſier⸗ 


höhe muß Null ſein. Die Viſierhöhe wird ſich all⸗ 


mählich verkleinern, je größer der Winkel iſt, unter 
dem das Ziel anviſiert wird. Sie läßt ſich vorher 
berechnen und für jede Zielentfernung und für jeden 
Winkel, den die Richtung auf das Ziel mit der Wage⸗ 
rechten bildet, in eine Tabelle eintragen oder auch 
graphiſch darſtellen, ſo daß man ſie ohne weiteres 
ableſen kann. — Während dieſer Ermittlung wird das 
Geſchütz geladen und verfolgt mit der Viſierlinie das 
Ziel. Sobald die aus der Lage des Ziels ſich er⸗ 
gebende Viſierhöhe bekannt iſt, wird die Richtung des 
Geſchützes entſprechend korrigiert und ſofort abgefeuert. 
Dieſe Operationen müſſen ſchnell aufeinanderfolgen, da 
das Ziel ſonſt ſeine Lage bedeutend ändern könnte. 
Auch aus dieſem Grund iſt der Schrapnellſchuß nicht 
zweckmäßig, denn bei dieſem würde noch die der Lage 
des Ziels entſprechende Brennlänge des Zünders zu 
ermitteln ſein. Abgeſehen davon, daß dies nach dem 
heutigen Standpunkt der Balliftit kaum möglich ift, 
würde das Stellen des Zünders und Laden des Ge⸗ 
ſchützes einen zu großen Zeitverluſt verurſachen. 

Abbildung 3 zeigt, wie ſchwierig das Zielen ſein 
würde, wenn der Richtkanonier wie ſonſt über Viſier 
und Korn zielen müßte. Krupp hat daher dieſem Ge⸗ 
ſchütz ein Viſierfernrohr gegeben, in dem der einfallende 
Lichtſtrahl ſo abgelenkt wird, daß das Ziel beim Ein⸗ 
blick von oben anviſiert werden kann. 

Krupp hat drei verſchiedene derartige Geſchütze 
konſtruiert. Für den Feldkrieg beſtimmt ift eine 
6,5-cm-Kanone, bie einem 4 Kilogramm ſchweren Ges 
ſchoß eine Anfangsgeſchwindigkeit von 620 Meter erteilt 
und mit der größten Erhöhung von 60 Grad eine 
Steighöhe von etwa 5500 Meter erreicht (Abb. 3 u. 4). 
Nach dem vom Grafen Zeppelin im vorigen Jahr ge⸗ 
haltenen Vortrag bewegt ſich ein Luftſchiff nur not⸗ 
gedrungen in Höhen über 1500 Meter. Innerhalb 
dieſer Höhe kann es von dieſem Geſchütz erreicht werden, 
wenn ſeine wagerechte Entfernung zwiſchen 800 und 
8500 Meter beträgt. Je kleiner die Entfernung, um 
ſo größer iſt die Wahrſcheinlichkeit des Treffens. — 
Die auf Abb. 1 dargeſtellte 7,5-cm-Kanone verfeuert 
ein 6,5 Kilogramm ſchweres Geſchoß mit einer Anfangs⸗ 
geſchwindigkeit von 650 Meter und vermag bei einer 
Erhöhung von 75 Grad ein in 7400 Meter ſchwebendes 
Luftſchiff zu treffen. Ein in 1500 Meter Höhe be⸗ 
findliches Ziel kann erreicht werden, wenn die wage⸗ 
rechte Entfernung größer als 400, aber kleiner als 
10 000 Meter iſt. Dies auf der Plattform eines Kraft⸗ 
wagens befeſtigte Geſchütz iſt vorzugsweiſe für den 
Feſtungskrieg beſtimmt. Nach gleichen Grundſätzen iſt 
eine 10,5-cm-$tanone konſtruiert, die vom deck der 
Schiffe Verwendung finden ſoll. Die Steighöhe des 
Geſchoſſes ift auf etwa 11500 Meter berechnet. 

Nach meiner Anficht find fo ſchwere Geſchütze nicht 
erforderlich, da ein leichtes Geſchoß zur Zerſtörung 
eines Luftſchiffs ausreicht. Vielleicht iſt es die Meinung 
des Konſtrukteurs, daß dieſe Geſchütze auch zur Ber 
kämpfung anderer Ziele dienen können — für die 
10,5 - œm-Kanone kann bas als ſicher gelten. 

Man hat wohl die Befürchtung ausgeſprochen, daß 
beim Schießen unter ſehr großen Erhöhungswinkeln 
die herunterfallenden Geſchoſſe die eigenen Truppen 
gefährden könnten. Auch in dieſer Beziehung iſt die 
Granate dem Schrapnell überlegen. Bei dieſem werden 
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die leichten Kugeln nicht ſehr weit vom Sprengpunkt 
niederfallen. Bei dem mit flüſſigem Sauerſtoff gefüllten 
Geſchoß werden die Splitter nur dann herunterfallen, 
wenn das Geſchoß die Hülle des Ballons getroffen 
und das Luſtſchiff zerſtört hat. In jedem anderen 
Fall wird das Geſchoß — ebenſo wie das mit Brandſatz 
gefüllte, als Ganzes — und zwar auf einer Entfernung 
von über 5000 Meter, zu Boden fallen, alſo wahr⸗ 
ſcheinlich weit außerhalb des Bereichs der eigenen 
Truppen. Die geringe Gefahr, daß die eigenen Truppen 
von den Geſchoſſen der zur Bekämpfung der Luftſchiffe 
beſtimmten Geſchütze getroffen werden, muß in Kauf 
genommen werden. Sie iſt im Vergleich zu dem 
Nachteil, den ein Luftſchiff durch ungeſtörte Erkundung 
anrichten kann, verſchwindend klein. 

Auch Infanterie kann in die Lage kommen, gegen 
Luftſchiffe ſchießen zu müſſen. Das Verfahren wird 
ein dem oben beſchriebenen ganz ähnliches ſein. Die 
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Ausſicht, das Ziel zu treffen, iſt namentlich, wenn der 
Ballon nahekommt und hoch ſteht, keineswegs ſehr 
gering, da die Flugbahn dann faſt geradlinig und das 
Ziel ſehr groß iſt. Die Befürchtung, daß man mit dem 
Gewehr keine ſo große Flughöhen erreichen könnte, iſt 
ganz ungegründet. Mit dem Gewehr 98 und der 
S-Patrone erhält man bei genau ſenkrechter Schuß⸗ 
richtung eine Flughöhe von 2300 Meter, alſo 800 Meter 
mehr als die Höhe, die das Luftſchiff in der Regel 
nicht überſchreiten wird. 

Die größte Schwierigkeit für das Schießen ſehe ich 
in dem Umſtand, daß keine Erfahrungen geſammelt 
werden können; denn Schießübungen, die dem Ernſtfall 
auch nur annähernd nahekommen, ſind ausgeſchloſſen. 
Das einzige, was ſich üben läßt, iſt das Zielen und 
Entfernungsmeſſen nach ſehr hoch gelegenen Punkten, 
namentlich beim Start von Luftſchiffen und vielleicht 
auch gegen Feſſelballons. | 


Das Schweigen. o o o 


Ein ſeliges Geheimnis will ſich bergen 
In dieſen weichen, ſchneebedeckten Zweigen, 
Die tief verhüllt ſich bis zur Erde neigen — 


O, tretet leiſe ein! Hier herrſcht das Schweigen! 


Hier waltet Glück und Friede ſtill verborgen, 
Vor fremder Neugier ſchützen dichte Decken, 
Aralte Bäume breiten ihre Arme, 
Verſchwiegen wuchern hohe Taxushecken. 


Die Liebe birgt ſich froh und weltvergeſſen 
In dieſen weichen, ſchneebedeckten Zweigen, 
Die zärtlich tief, ſich immer tiefer neigen — 
O, tretet leiſe ein! Hier herrſcht das Schweigen! 
$iittub Barlow-Schierenberg. 


Der zwei? Thoma. 


Skizze von Hermine Villinger. 


Die Sonne hatte Meiſter Thoma, auf dem Feld- 
berg nicht gelacht. Sie ignorierte es vollſtändig, daß 
man ſich im Auguſt befand und es doch eigentlich ihre 
Pflicht geweſen wäre, ſich in ihrem vollen Glanz zu 
zeigen. Sie ließ den ſchwarzen Wolken am Himmel 
unbeſtritten den Vorrang, ließ den Wind nach Herzens⸗ 
luſt walten und dachte wahrſcheinlich: blas du nur — 

Meiſter Thoma aber lächelte trotzdem gar mild 


und ein wenig ſchalkhaft unter ſeinem großen Hut 


hervor, als er des Morgens um acht Uhr im Winter⸗ 
mantel im Wagen ſaß und ſich ihm ein Dutzend Ab⸗ 
ſchied nehmender Hände entgegenſtreckten. 

„Wie mich jetzt auch das freut,“ ſagte die Feld⸗ 
berger Wirtin, die mit einer Anzahl Gäſte dem Davon⸗ 
fahrenden nachſchaute, „ich kann's gar nit ſage, wie 
mich das freut, daß wir den berühmte Hans Thoma 
unter unſerm Dach g'habt habe.“ 


Stand da ein kleiner Mann neben ihr, der eine 


fürchterliche Zigarre rauchte. „Hm,“ machte er, „neb: 
men Sie ſich in acht; mit Berühmten verkehren, iſt 
nicht ſo ohne. Macht faſt immer Unkoſten. Haben 
Sie geſehen, wie er gelächelt? Ja, ja! Ich ſpreche 
nämlich aus Erfahrung. Ich machte einmal vor nicht 
langer Zeit einen Ausflug mit ſo einem Herrn. Er 
war Sänger. ‚Haben Sie kleines Geld?“ fragte er, 
dann, bitte, legen Sie die Zeche für mich aus.“ Sollten 


Sie glauben, ich habe nie einen Pfennig von meinem 
ausgelegten Geld wiedergeſehen.“ 

„Darüber kann ich Sie beruhige,“ ſagte die Feld⸗ 
berger⸗Muetter, „der Herr Maler Thoma hat ſeine Zech 
bezahlt wie jeder andre.“ 

Innerlich dachte ſie: Iſch das ein mißliebiger 
Kerli, und ging ihrer Wege. 

Gleich am anderen Tag kam die Sonne, und der 
Feldbergerhof faßte kaum die Zahl der Gäſte, die nach 
Platz verlangten. Ein ununterbrochenes Kommen und 
Gehen in den Wirtſchaftsräumen, ein Rufen und Be⸗ 
gehren. Die dienſttuenden Maidli flogen nur ſo mit 
hochroten Köpfen. 

Da und dort, bald in dieſem, bald in jenem Raum, 
tauchte die Geſtalt der Feldberger⸗Muetter auf. Sie 
redete mit den Gäſten, ſchaffte Platz, wo's fehlte, und 
nichts entging dem Blick ihrer alles überſehenden 
Augen. In dem lauten, ewig wechſelnden Getriebe 
der ruhende Pol, um den ſich alles drehte. 

Auf dem zugigen Gang draußen ſtand ſchon lang 
ein Büblein von ungefähr elf Jahren. Mit der Mütze 
in der Hand ſtand's da und ſchaute jeden Vorüber— 
gehenden mit großer Ehrfurcht an. Er hatte auch 
eine Frage auf den Lippen, aber er traute ſich nicht 
damit heraus. Die Sprache der an ihm vorübereilenden 
Städter ſchüchterte ihn ein. 
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„Was iſch denn mit dir,“ wurde er plötzlich mit 
den Lauten ſeiner Heimat angeredet, „was tuſch da 
drauße, warum kommſch nit rein?“ 

„Sin ihr d' Gaſthoferi?“ fragte er. 

„Ja, die bin ich. Was haſch auf'm Herze?“ 

„Ich will zum Maler Thoma.“ 

„So ſo.“ 

Sie nahm den Buben mit in die Wirtsſtube. 

„Jetzt ſag mir, was ſoll er, der Maler Thoma?“ 

„He, der Vader laßt ihn ſchön grüße, und er ſoll 
. au fo ein berühmter Mann aus mir mache.“ 

„Potztauſend,“ verwunderte ſich die Feldberger⸗ 
Muetter, „wo biſch denn daheim, Bübli?“ Er nannte 
ein faſt drei Stunden entfernt liegendes Dorf. 

„Was, ſo weit kommſch her,“ bedauerte ihn die 
gütige Frau, „und jetzt iſch er grad geſtern fort, der 
Maler Thoma.“ 

„O Herr Jegerle,“ fing das Büble an zu ſchluchzen, 
„da wird er ſchön ſchimpfe, der Vader.“ 

Die Feldberger⸗Muetter klopfte ihm die Schulter: 
„Komm, trinkſch ein guts Kaffeele und ißeſch ein rechts 
Stück Brot dazu. Wirſch Hunger habe wie ein Bär.“ 


„Nei,“ verſicherte er unter Tränen, „wie zwei Bäre.“ 


Als der Kaffee vor ihm ſtand, war aller Schmerz 
dahin, und der kleine Mann bewahrheitete ſeine Be⸗ 
hauptung in ber erfreulichſten Weiſe. 

Die Feldbergerin ſah ihm mit Vergnügen zu und 
meinte dann nach einer Weile: „Kannſch denn auch 
was, wenn du ein Maler werde willſch?“ 

„He jo,“ nickte er, „der Vader ſagt, ich ſei der 
zweit’ Thoma. Alle Türe hab ich verſchmiert und 
alle Wänd und Böde. Des willi meine, daß ich 
was kann.“ 

„Haſch denn auch ein Pröble bei dir?“ 

„Freili, do im Heftli.“ 

Er zog ein ſchmieriges, ſtark zerknittertes Heftchen 
aus der Taſche und legte es vor die Feldberger⸗ 
Muetter hin. 

Sie ſchlug die Blätter auf, ſah in dieſe grauſe 
kleine Welt hinein und nahm dann die Brille zu Hilfe. 
Trotzdem, ſie mochte das Heftchen nach allen Seiten 
wenden und drehen, die Kunſt des kleinen Mannes 
blieb ihr verſchloſſen wie das Grab. 

Endlich meinte ſie: „Jetzt hab ich's, glaub ich, das 
iſch e Frau mit einem Tüchle um den Kopf, die's 
Zahnweh hat.“ | 

„He nei," begehrte der Bub mit vollen Baden 
auf, „e Sau ijd)'s." 

„So fo. Ja meld, Büble, folang man deine Sache 
nit erkenne kann, fo lang derfſch auch noch nit damit 
zum Maler Thoma. Du muſcht noch viel, viel lerne, 
bis du ſo weit biſch. Sag das deim Vader. So 
ſchnell geht's nit mit dem Berühmtſein. Der Herr 
Thoma iſch's erft worde, wie er ſchon weiße Haar 
g'habt hat.“ 

Das Büble war ſatt, und ſo nahm es die Ent— 
täuſchung gelaſſen hin, ſteckte ſein Heftli in die Taſche 
und zog mit einem „Ich dank au' ſchön“ ab. 

Der kleine Herr mit der fürchterlichen Zigarre ſtand 
wieder da, lachte und meinte: „Hab ich's Ihnen nicht 
geſagt, daß es nicht ohne iſt, mit Berühmtheiten zu 
verkehren? Man kommt immer zu kurz. Jetzt können 
Sie den Buben mindeſtens ſechsmal im Jahr ſatt 
füttern. Der kommt immer wieder, bloß weil der 
Hans Thoma ein paar Tage unter Ihrem Dach war. 
So iſt's, wenn man mit Berühmtheiten umgeht.“ 
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„Das macht nix“, ſagte bie Feldberger⸗Muetter, 
„das iſch mir unſer Hans Thoma noch lang wert.“ 

Auf den naſſen Sommer folgte ein wunderſchöner 
Herbſt. Aber kaum war das Heidekraut abgeblüht, 
da lag auch ſchon der Schnee auf den Höhen und 
den ſich weit hinſtreckenden Matten. 

Auf dem Feldbergerhof aber ging's noch einmal ſo 
wild und toll zu wie zu den Zeiten des Hochſommers. 

„Ski Heil! Ski Heil!“ Man hörte nichts anderes. 
Auf dieſen ſich endlos hinbauenden Schneemaſſen flogen, 
ſauſten und purzelten die Menſchlein herum, daß es 
ein Gewühl war wie auf einem mächtigen Ameiſen⸗ 
haufen. 

Im zugigen Hausweg zog's noch mehr als ſonſt, 
denn immer ging's klapp, klapp mit den Türen, und 
beſchneite, vereiſte Geſtalten, von denen nichts als die 
Naſe zu ſehen war, ſtürmten in die große, behaglich 
warme Wirtsſtube, tranken ſchnell eine heiße Uſedruckede 
(Limonade) und ſtürmten wieder davon, die Augen 
voll Winterluſt, die Wangen brennend rot und das 
Herz voll von den wunderbaren Abenteuern, die ſie 
da draußen im Schneereich beſtanden. 

Durch den Lärm und das Getu und Geſchrei ſchritt 
ruhig wie immer die alles beherrſchende Feldberger⸗ 
Muetter; den warmen Pelzkragen um, die Hände in der 
großen Muffe. Und ſprach dort ein Wort und half hier 
mit einem Rat, ſah überall, wo's fehlte, und ſtreckte 
auch die Naſe hinaus ins zugige Gängle, wo gewiß 
der Schnee wieder haufenweis lag. 

Und da eine kleine, über und über vereiſte Geſtalt, 
ein wahres Schneemännle, das man für einen luſtigen 
Scherz hätte halten können, wenn nicht ein Paar junge, 
braune Augen ſo recht lebendig unter den weißen 
Brauen hervorgeſchaut hätten. 

„Wo kommſch denn du her?“ fragte die Feld⸗ 
berger⸗Muetter, „biſch ja ganz blau vor Kälte!“ 

„Kenne ihr mich denn nimme,“ fragte der Kleine, 
„ich bin ja der zweit' Thoma.“ Schon ſtand er in 
der warmen Stube. 

„Schnell, ihr Maidli, ein heißer Kaffee! So, jitzt 
iß und laß dir's ſchmecke.“ 

Das Büble war auch ſofort bereit, der freundlichen 
Einladung nachzukommen. Aber o weh, die ſteif⸗ 
gefrorenen Finger verſagten den Dienſt. 

„Komm, nimm mein Muff,“ ſagte die mitleidige 
Frau, „ich will dich derweil füttern.“ 

Geſagt, getan. Sie hielt ihm die Taſſe an den 
Mund und ſtopfte das Brot hinterher. 

„Das nennt man ein hungrigs Vögele,“ lachte ſie 
auf, „beiß auch, ſchluck die Brocke nit ganz nunter.“ 

„So hat mer's g'wiß im Himmel“, würgte er 
mühſelig heraus. 

Es dauerte nur wenige Minuten, und das Büble 
war ſo weit, ſich ſelber helfen zu können. 

Er taute gründlich auf, und der zu Waſſer ge— 
wordene Schnee floß an ihm herunter wie ein Bächlein, 
ſo daß ſich eine große Lache um ſeinen Stuhl bildete. 

Die Feldberger-Muetter aber begann: „Jetzt fag 
mir nur ums Himmelswille, was fallt dir auch ein, bei 
dem ſtrenge Wetter den weite Weg da rauf zu mache?“ 

„He,“ meinte er, „ihr müſſe doch mei neuſt's Bildle 
ſehe!“ 

Er zog das ganz ſteif gewordene, über und über 
beſchmutzte Heftli aus der Taſche: „Da ſchau, Gaſthoferi, 
ihr werde ſtaune! Der Vader hat g'ſagt, jetzt wird's 
d' Gaſthoferi g’wiß glei merke, was du g'macht haſch.“ 


Nummer 9. 


„Meinſch?“ 

Sie ſetzte die Brille auf, und abermals mußte ſie 
das Machwerk langmächtig und von allen Seiten be⸗ 
trachten, bis ſie endlich zu dem Schluß kam: „Jo, jo, 
jitzt könnt's allefalls e Sau ſein.“ 

„He nei,“ ſchrie er in heller Verzweiflung auf, „itzt 
iſch's jo ſelbige Frau mit dem Tüchle um den Kopf. 
Ihr müſſe ſie doch kenne. So ſchaue doch recht, Gaſt⸗ 
hoferi!“ 

„Hm, hm“, lächelte dieſe. l 

„Freili ifch ſie's,“ beteuerte er, „die iſch jo ſo ſchön 
mit ihrem Tüchle. Grad wie ihr's g'ſagt habt. Und 
e Zahnweh hat fie au. 
hat g'wiß 's Zahnweh. Jitzt foll ich glei vom Feldberg 
uf Karlsruh gehe, hat er g'ſagt. Ich hab ein Paar 
Strümpf im Ruckſack und der Muetter ihr Betbüchle. 
Ich ſoll nur glei in der Lehr bleibe beim Meiſter 
Thoma, hat der Vader g'ſagt. Bis zum Sommer hab 
ich Zeit.“ 

„Ja, liebs Büble,“ ſagte die Feldberger⸗Muetter 
und gab ſich alle Mühe, ernſt zu bleiben, „ſchau, 's tut 
mir ja leid, aber ich kann dir nit helfe. Du muſcht 
halt wieder heim. Sie täte dich ja fürchtig auslache 
in der Reſidenz, wenn du mit ſo eine Machwerk an⸗ 
kämſt. Solang man nit auf den erſte Blick weiß: 


mit dem Haue. 
Jo, hat der Vader g'[agt, die 
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Das ich e Frau, und das ijf e Sau, fo lang iich’s 
nod) nip mit deiner Kunſcht. S 

Das Büble brady in bittere Tränen aus. 

„Iſch dir's denn gar fo leid?“ fragte bie Feld⸗ 
berger⸗Muetter. 

„He nei, wegen mir iſch mir's nit, aber der Vader 
ſchlagt mich ja halber tot, wenn ich nit berühmt werd.“ 

„Was mache wir denn da,“ beſann ſich die Feld⸗ 
berger⸗Muetter, „da müßt mer doch helfe könne. — 
Horch, Büble, wie wär's, du bringſch im Vader eine 
Flaſch Wein mit — vielleicht geht's dann gnädig ab 
Was meinſch?“ 
Die Augen des Kleinen leuchteten wie Sternlein 


auf: „Dann haut er mich g'wiß nit,“ jubelte er, „nei, 


dann haut er mich nit. Um e Flaſch Win tät er uns 
alle hergebe — ſamt der Muetter.“ 

„Da iſch uns ja g'holfe.“ 

Die Flaſche wurde ſorgſam eingewickelt und in den 
Ruckſack gepackt. Ein Laib Weißbrot dazu. 

Das Büble vergaß des Dankes vor freudigem 
Eifer, mit ſeinen Schätzen heimzukommen. Er vergaß 
ſogar ſein Heftlein ſamt ſeinen Künſtlerambitionen. 

Die Feldberger⸗Muetter lugte ihm durchs Fenſter 
nach, wie er hurtig die Skis anſchnallte und wie's 
Wetter davonfuhr. 
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Neue Pariſer Hutmoden. 


Hierzu 8 photographiſche Aufnahmen von Felix, Paris. 


Man ſagt nicht mit Unrecht, es werde in unſerer 
Zeit nichts Neues gedacht und geſagt, nichts getan, das 
nicht ſchon einmal dageweſen ſei, und folglich ſei auch 
alles das, was wir eine „neue“ 
Mode nennen, nichts weiter als 
die Wiederbelebung einer ſolchen 
vergangener Zeiten oder, wenn 
es hoch kommt, ein Konglomerat 
von verſchiedenen Erzeugniſſen 
verſchiedener Modeepochen. Trog- 
dem erſcheint mir das, was die 
heutige Mode an Hutgebilden 
ſchafft, wenigſtens inſoweit neu 
zu ſein, als es das Haupt der 
Frau mit Hüten ſchmückt, die 
dieſen Namen kaum mehr ver: 
dienen, ſo exzentriſch ſind ſie in 
Form und Garnierung. Und dieſe 
Kopfbedeckungen, denen ein freier 
Entfaltungſpielraum gelaſſen ift 
wie faſt zu keiner vorhergehenden 
Zeit, können dem individuellen 
Geſchmack angepaßt und für jede 
Phyſiognomie paſſend gefunden 
werden. Natürlich exiſtiert der 
eigentliche Hut 1909. Abb. 3 
zeigt das Modell, deffen Grund: 
form aus Pelz, Schwanendaun 
oder einem weichen Straußen— 
febergefrauje ſich die Karikatu⸗ 
riften der franzöſiſchen Haupt- 
ſtadt zuerſt mit ſcharfem Blick als 
am charakteriſtiſchſten für die Sil⸗ 
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houette der Pariſerinnen dieſes Winters erkoren. 


Die 
Form gehört tatſächlich zu den meiſtgetragenen mit 
ihrem voluminöſen weichen Kopf, von dem menige Federn 
ſteil emporſteigen, wie dies hier 
in hübſchem Kontraſt zu dem 
ſchneeigen Schwanendaun die 
ſchwarzen Flügel tun. Eine Va⸗ 
riation des gleichen Hutes bringt 
Abb. 5, deſſen topfhelmartiges 
Gebilde aus hellviolettem Samt 
mit graulila getönten Federn ge⸗ 
ziert iſt. Auch das turbangleich 
ums Haupt geſchlungene Marder⸗ 
fell auf Abb. 2 iſt eigentlich im 
Grunde nichts als eine Variation 
des Saiſonhutes. Der jetzige Win⸗ 
ter, der eigentlich zum erſtenmal 
Pelz auf die Frauenkopfbedeckun⸗ 
gen als Garnierung brachte, 
machte ihn gleich ſo heimiſch, daß 
er wie hier ganze Hüte und nicht 
mehr nur die beſcheidenen kleinen 
Mützchen bildet. Für viele Ge⸗ 
ſichter überaus kleidſam, werden 
ſolche tief über den Kopf gezoge⸗ 
nen Pelzhüte es noch mehr durch 
die ſehr beliebten, in den Nacken 
fallenden Schwanzgarnierungen, 
wie ſie auch dieſer Hut zeigt. 
Trotz aller Verſchiedenheit, die ſie 
auf den erſten Blick miteinander 
zu haben ſcheinen, iſt doch den 
vorhergehenden Hutgebilden und 


Shot, Aélir. 


1. Empiregrüner Seidenfilzhut mit Federn. 
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dem langhaarigen empiregrünen Seidenfilzhut auf Ab⸗ 
bild. 1 die verwandtſchaftliche Aehnlichkeit nicht abzu⸗ 
ſprechen, die ſie als Kinder einer Hutepoche ſtempelt. 
Freilich offenbart ſich die Charakteriſtik hier nur in der 
Hinneigung zur Helmform, die 
der weiche Filz zeigt, wie in der 
überaus einfachen Garnierung, 
die es verſchmäht, ihren dichten 
Tederftug — auch die Straußen⸗ 
federn zeigen das anmutige Myr⸗ 
tengrün der Kaiſerzeit — durch 
Band oder Schnallenſchmuck in 
Vermittlung mit dem Hut zu 
ſetzen. Dieſer iſt bis auf die kas⸗ 
kadenartig herabregnende Fülle 
der Federn ohne Schmuck. Noch 
mehr Helm iſt der originelle Hut 
auf Abb. 7, der freilich in die Ka⸗ 
tegorie der weniger allgemein klei⸗ 
denden Hüte gehört, der aber, 
mit dem richtigen Geſicht in Ver⸗ 
bindung gebracht, gerade durch 
ſeine Originalität doppelt reizend 
wirkt. Hüte ſeines Genres werden 
weniger zum Straßenanzug, viel⸗ 
mehr zur Abendtoilette getragen. 
Man ſieht ſie auch zu den nach⸗ 
mittaglichen Tees. In den Kaſi⸗ 
nos der ſüdlichen Bäder, die ſich 
unter wärmerer Sonne ſchon 
mit den erſten Erzeugniſſen der 
Frühjahrs mode beleben, feiert ge: 


3. Weicher weißer Federhut mit schwarzen Flügeln. 


rade dieſer auf den erſten Blick wenig graziös er⸗ 
ſcheinende Hut große Triumphe, in Seidenmuffelin, 
Tüll und auch in zartem Strohgeflecht ausgeführt. 
Unſer Modell iſt aus ſilbergrauem Samt mit weißem 
Samtrand. Die Federn fließen von der gleichfalls 
ſilberig grauen Mitte in allen Farben des Regen⸗ 
bogens auseinander. Es iſt bemerkenswert, daß dieſe 


2. Pelzhut aus Marderfell. 
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Farben, die eine Zeitlang drohten, mehr grell unb hart, 
faſt ſo zu werden, wie ſie die Töchter Großbritanniens 
lieben und protegieren, nun wieder überzart und duftig 
ſind. In den ſüdlichen Bädern bereitet ſich gerade die 
Frühlingsmode auf dem Gebiet 
der Hüte mit Rieſenſchritten vor. 
Von dort klingen die Gerüchte 
über das, was uns das Frühjahr 
zeitigen wird, ſchon klarer und 
beſtimmter, als ſie hier in Paris 
zirkulieren. Man möchte gern mit 
der Mannigfaltigkeit der Coiffüren 
ſich das Recht vorbehalten, mehr 
eigene Phantaſie und eigenen Ge⸗ 
ſchmack ſchalten zu laſſen, ohne 
zu feft in das Modejoch geſpannt 
zu werden. Nur eine allgemeine 
Regel ſteht ſchon jetzt unumſtöß⸗ 
lich feſt. So wie der Pelz auf 
den „Winterhüten ausſchließlich 
herrſcht, ſo ſollen im Sommer die 
Blumen die Oberherrſchaft erhal⸗ 
ten. Ihre einzigen Beigaben, die 
nie zu verdrängenden Straußen⸗ 
federn, ſollen gegen die Vorjahre 
in den Hintergrund treten, und 
von ihrer Königin, der Roſe, be⸗ 
herrſcht, ſollen die Blumen einen 
ſiegreichen Einzug in die neue 
Saiſon halten. Als Garnierung 
aus Spitzen⸗ und Strohkopfbe⸗ 
deckungen, aber auch als ſelb⸗ 


Felix. 


4. Weißer Samthut mit geſchlungenen Knoten. 


ſtändige Hutformen ſieht man ſie in Monte Carlo ſchon 
jetzt. Abb. 8 veranſchaulicht uns einen der kleinſten Hüte, 
der ganz aus Roſenzweigen nur allein im Nacken eine 
zartgrüne Samtſchleife duldet, die dort die widerſpenſtigen 
dornigen Zweige des roſengeſchmückten Grundes ver- 
einigt. Die in allen grünen Schattierungen getönten 
Roſenblätter ſtellen für die zarten, hellroten Blüten ein 
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5. Hellvioletter Samthut mit graulila Federn. 


weiches und anmutiges Kiſſen. Die Modelle auf Abb. 6 hier überdies für bezeichnend für das, was der Sommer 
und 4 veranſchaulichen mehr als alle anderen die origi- immer mehr ausbilden und verarbeiten wird. Die Form, 
nellen Auswüchſe unſer diesjährigen Hutmode und gelten halb Helm, halb Turban, beſteht aus anſcheinend kunſtlos 


6. eibertyhut mit ſchwarzen Reiherfedern. 


Phot. Feliz. 


7. Silbergrauer Samthut mit bunten Straußenfedern. 8. Kleiner Huf aus Roſenzweigen mif grüner Samſſchleife. 
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drapiertem Liberty und Samt. Die Aigrette aus 
ſchwarzen Reiherfedern auf Abb. 6, die hinauf⸗ und 
hinabſteigenden Knotenenden ſcheinen tatſächlich vor⸗ 
bildlich für das werden zu wollen, was wir im kom⸗ 
menden Frühling und Sommer als Grundform der 
Kopfbedeckungen anzuſehen haben werden. Für ihre 
Popularität am förderlichſten erſcheint ihre Variations⸗ 
fähigkeit, ſowohl was die Herſtellung, wie die Art 
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des Tragens betrifft, da man ſie eigentlich auf den 
ganzen Kopf herumdrehen darf, bis man ſie in die 
paſſende Richtung gebracht hat. So haben ſie in dem 
zweifelhaften Rennen nach Erfolg vielleicht die größten 
Ausſichten für ſich, während ſie gleichzeitig für die 
Anſicht ſprechen, daß wir ggoch noch einmal etwas 
Neues ſelbſt auf dem f edroſchenen Modegebiet 
erleben ſollen. Klementine. 


| Fund und Fundunterſchlagung. 


Finder iſt gewiß faſt jeder ſchon einmal geweſen. 
Zu einem glücklichen Fund gehört aber eben nicht 
bloß das Finden, ſondern natürlich zunächſt, daß die 
Sache an ſich oder wenigſtens für den Finder einen 
Wert hat, vor allem aber, und das wird eigenartig 
klingen, daß dem Finder aus dem Fund keine Un⸗ 
annehmlichkeiten erwachſen. — Es wäre zu ſchwarz⸗ 
ſeheriſch, die Erkenntnis dieſer letzten fatalen Möglichkeit 
in dem Prinzip gipfeln zu laſſen: „Wirf weg, was du 
findeſt.“ Vielmehr wollen wir verſuchen, uns von 
vornherein gegen derartige Unannehmlichkeiten zu 
decken, damit wir getroſt die Hand des Glücks er⸗ 
greifen können, die ſich uns bei einem Fund ent⸗ 
gegenſtreckt. | 

Es ift hier wieder einmal das Geſetz bie Urſache 
notwendiger Belehrung. Auch die im verſteckten Winkel 
verlorene Sache wird von dem alles ordnenden Staat 
durch den Buchſtaben des Geſetzes geſchützt. Der 
Grund dieſes Schutzes iſt in erſter Linie das auch an 
der verlorenen Sache noch haftende Eigentum. 

Verloren iſt eine Sache, wenn jemand die tatſäch⸗ 
liche Gewalt über ſie nicht mehr beſitzt, d. h., wenn 
ſie unbeſeſſen iſt. Sie braucht nicht zugleich herrenlos, 
d. h. ohne Eigentümer, zu ſein. „Eine Sache wird 
herrenlos, wenn der Eigentümer, in der Abſicht, auf 
das Eigentum zu verzichten, den Beſitz der Sache 
aufgibt (S 959 BGB.). Wer eine ſolche herrenloſe 
Sache in Beſitz nimmt, wird gemäß ſeines Willens 
ihr Eigentümer (8 958 BGB.). Er erwirbt aber fein 
Eigentum an ihr, wenn dadurch das Eigentumsrecht 
eines anderen verletzt würde; ſo bleibt z. B. der ge⸗ 
wilderte Hirſch in den Händen des Wilderers (alfo 
von dieſem beſeſſen) eine herrenloſe Sache. Das gleiche 
Rechtsverhältnis würde aud) bei dem von einem Um: 
berechtigten aufgehobenen Fallwild beſtehen. In fol: 
gendem handelt es ſich jedoch um unbeſeſſene, aber 
noch nicht aufgegebene, alſo noch im Eigentum einer 
Perſon befindliche Sachen. 

Unſere heutigen geſetzlichen Fundbeſtimmungen 
laffen fid) nur teilweiſe auf das altdeutſche Recht au: 
rückführen. Im Gegenteil, dieſes vertrat vielfach ur⸗ 
ſprünglich den Grundſatz, daß durch den Beſitzverluſt 
an einer Sache zugleich das Eigentum an ihr unter: 
geht. Das bedeutendſte deutſche Rechtsbuch des drei— 
zehnten Jahrhunderts, der Sachſenſpiegel, ſtellt feſt, 
der Finder folle den Eigentümer durch öffentliche Be- 
kanntmachung vor Dorfgenoſſen und Kirchengemeinde 
zu ermitteln ſuchen. Wenn ſich der Eigentümer nicht 
binnen ſechs Wochen meldete, ſo ſollte die Sache zu 
einem Drittel dem Finder, zu zwei Dritteln dem Richter 
verfallen. Das deutſche Bürgerliche Geſetzbuch dagegen 
läßt das Eigentum an der verloren gegangenen Sache 


grundſätzlich fartbeſtehn, gibt aber unter gewiſſen Vor⸗ 
ausſetzungen dem Finder die Möglichkeit, das Eigen⸗ 
tum zu erwerben. 

Demgemäß trifft das Geſetz Beſtimmungen über 
das Verhalten des Finders mit Bezug auf die gefun⸗ 
dene Sache (S 965 ff. BGB.). Der Finder hat dem 
Verlierer oder dem Eigentümer oder einem ſonſtigen 
Empfangsberechtigten unverzüglich (d. h. ohne ſchuld⸗ 
haftes Zögern, nicht notwendigerweiſe ſofort) Anzeige 
zu machen. Sind die Empfangsberechtjgten oder ihr 
Aufenthalt dem Finder unbekannt, ſo hat die Anzeige 
bei ſogenanntem Wertfund (über drei Mark) bei der 
Polizeibehörde zu erfolgen. Ferner iſt der Finder zur 
Verwahrung der Sache verpflichtet. Iſt aber dieſe 
Verwahrung mit unverhältnismäßigen Koſten verbunden 
oder der Verderb der Sache (3. B. Speiſen) zu be⸗ 
ſorgen, ſo iſt der Finder verpflichtet, die Sache öffent⸗ 
lich verſteigern zu laſſen, und zwar durch einen für 
den Verſteigerungsort beſtellten Gerichts vollzieher oder 
zu Verſteigerungen befugten anderen Beamten oder 
öffentlich angeſtellten Verſteigerer. Vor dieſer Ver⸗ 
ſteigerung aber iſt der Polizeibehörde Anzeige zu 
machen. | 

Als Träger biejer feiner Pflichten har der Finder 
aber nur Vorſatz und grobe Fahrläſſigkeit zu ver⸗ 
treten, hat alſo gegebenenfalls für den durch ſeine 
Pflichtverletzung entſtandenen Schaden aufzukommen. 
Ferner hat der Finder das Recht, Erſatz aller Auf⸗ 
wendungen von dem Empfangsberechtigten zu ver⸗ 
langen, die er den Umſtänden nach für erforderlich 
halten dürfte und zum Zweck der Verwahrung oder 
Erhaltung der Sache oder zum Zweck der Ermittlung 
eines Empfangsberechtigten gemacht hat (3. B. er hat 
den Tierarzt in Anſpruch genommen, er hat Stallung 
gemietet uſw.). — Schließlich kann der Finder von 
dem Empfangsberechtigten einen Finderlohn verlangen, 
und zwar bei einem Wert der Sache bis 300 Mark 
fünf v. H., darüber hinaus und bei Tieren eins v. H. 
(alſo z. B. bei 3000 Mark: 42 Mark). Hat die Sache 
nur einen ſich nach den Umſtänden und der Perſon 
des Beſitzers beſtimmenden, d. h. einen relativen Wert, 
ſo entſcheidet das billige Ermeſſen der Behörde. 

Das Geſetz ſtellt, wie geſagt, dem Finder unter be⸗ 
ſtimmten Vorausſetzungen den Eigentumserwerb an 
der gefundenen Sache in Ausſicht. Und zwar erwirbt 
der Finder nach 8 973 mit dem Ablauf eines Jahres 
nach der Anzeige des Fundes bei der Polizeibehörde das 
Eigentum lan der Sache. Er erwirbt es nicht, wenn 
innerhalb dieſes Jahres dem Finder ein Empfangs— 
berechtigter bekanntgeworden iſt, oder wenn ein ſolcher 
ſein Recht bei der Polizeibehörde angemeldet hat. Iſt 
die Sache nicht mehr als drei Mark wert, ſo beginnt 
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die betreffende einjährige Friſt ſchon mit dem Fund. 
Verheimlicht der Finder den Fund auf Nachfrage, ſo 
erwirbt er kein Eigentum an der Sache. Dem Erwerb 
des Eigentums ſteht aber bei einem ſolchen ſogenannten 
Kleinfund die Anmeldung eines Rechtes bei der Polizei⸗ 
behörde ſeitens eines Empfangsberechtigten nicht ent⸗ 
gegen. 

Hat der Finder einmal in der angegebenen Weiſe 
Eigentum an der gefundenen Sache erworben, ſo er⸗ 
löſchen alle ſonſtigen Rechte an ihr. 

Beſonders iſt nun noch hervorzuheben, daß durch 
die Ablieferung der Sache oder des Verſteigerungs⸗ 
erlöſes an die Polizeibehörde alle erwähnten Rechte 
des Finders gänzlich unberührt bleiben. Ferner darf 
die Polizeibehörde die Sache oder den Erlös auch nur 
mit Zuſtimmung des Finders einem Empfangsberech⸗ 
tigten herausgeben, was ſich vor allem auf die An⸗ 
ſprüche des Finders dem Empfangsberechtigten gegen⸗ 
über bezieht. Anders natürlich, wenn der Finder der 
Polizeibehörde gegenüber auf das Recht zum Erwerb 
des Eigentums an der Sache verzichtet. Alsdann geht 
dieſes Recht auf die Gemeinde des Fundorts über. 
Das gleiche geſchieht, wenn der Finder, nachdem er 
bereits das Eigentum erworben hat, vor dem Ablauf 
einer ihm von der Polizeibehörde beſtimmten Friſt die 
Herausgabe nicht verlangt. 

Die bisher aufgeführten Vorſchriften des Geſetzes 
finden nun keine Anwendung, wenn es ſich um einen 
Fund in den Geſchäftsräumen oder den Beförderungs⸗ 
mitteln einer öffentlichen Behörde oder einer dem 
öffentlichen Verkehr dienenden Verkehrsanſtalt handelt. 
Dann iſt die Sache unverzüglich an die Behörde oder 
an einen ihrer Angeſtellten abzuliefern. Nach vergeb- 
licher öffentlicher Bekanntmachung kann ſie dann öffent⸗ 
lich verſteigert werden. Der Erlös verfällt dann nach 
Ablauf von drei Jahren (gerechnet vom Ablauf der 
in der öffentlichen Bekanntmachung geſetzten Friſt zur 
Anmeldung eines Empfangsberechtigten) dem Reichs⸗ 
oder Landesfiskus, der Gemeinde oder Anſtalt. Ein 
auch vom Geſetz hervorgehobener Fall des Fundrechts 
ift endlich der ſogenannte Schatzfund. Das Geſetz ſelbſt 
verwendet in 8 984 (BGB.) den Ausdruck „Schatz“, 
meint aber damit etwas viel weniger Bedeutſames, 
als mancher von dieſem verheißungsvollen Wort er: 
wartet. Im Gegenteil; was man vielleicht für einen 
Schatz hält, das iſt nach dem Geſetz gerade nicht 
darunter zu verſtehen. Schatz im Sinn des Geſetzes 
iſt eine Sache, die ſo lange verborgen gelegen hat, 
daß der Eigentümer nicht mehr zu ermitteln ift. Hier- 
unter fallen nur bewegliche Sachen, transportable 
Gegenſtände, alſo nicht Grundſtücksbeſtandteile! Mit 
dem Grundgedanken des altdeutſchen Rechts deckte ſich 
die intereſſante Stelle des Sachſenſpiegels: „All ſchacz, 
under der erden begraben tiefer, denn ein phlüg gê, 
der gehöret zu der kunglichen gewalt.“ Wie der 
deutſche König der Vater und Beſchützer aller Heimat— 
und Elternloſen, der Herr aller eigentümerloſen Sachen 
war, ſo beanſpruchte er auch den Schatz als regal, 
als der königlichen Gewalt unterſtehend. Die mo: 
dernen Geſetzgebungen wie auch das Bürgerliche Ge— 
ſetzbuch nehmen einen weſentlich anderen, und zwar 
ſich auf das römiſche Recht ſtützenden Standpunkt ein, 
nämlich den der Teilung zwiſchen Finder und Grund— 
eigentümer. Das Bürgerliche Geſetzbuch beſagt nun, 
daß, wenn ein Schatz entdeckt wird und infolge der 
Entdeckung in Beſitz genommen iſt (gleichgültig von 
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wem), ſo wird das Eigentum zur Hälfte von dem 
Entdecker, zur Hälfte von dem Eigentümer der Sache 
erworben, in der der Schatz verborgen war. Hierbei 
iſt zu bemerken, daß es gleichgültig iſt, ob die Sache 
zufällig oder nach Suchen entdeckt iſt. Eine geſchäfts⸗ 
unfähige Perſon, z. B. ein Kind, kann im Sinn des 
Geſetzes entdecken, ein Tier aber iſt es nicht imſtande. 
Wohl aber kann ein Menſch mit Hilfe eines Tieres 
ſuchen und entdecken. — Anders als mit dem eben 
beſprochenen Schatzfund verhielt es ſich rechtlich da⸗ 
gegen ſchon in der älteſten Zeit mit den Bergwerks⸗ 
ſchätzen. Dieſe wurden urſprünglich durchweg als Teil 
von Grund und Boden betrachtet. Darum ſtand das 
Recht auf ihre Gewinnung auch dem Grundeigentümer 
zu. Auch heute noch iſt dieſer Grundſatz in England 
herrſchend. Im übrigen hat ſich das Prinzip der 
Bergbaufreiheit Geltung verſchafft (ſ. beſ. das allen 
deutſchen Staaten außer Sachſen vorbildliche Allgem. 
Berggeſetz für Preußen v. 24. Juni 1865). Hiernach 
werden von dem Verfügungsrecht des Grundeigen⸗ 
tümers nur die nicht ausdrücklich bergbaufreien Mine⸗ 
ralien getroffen (3. B. Edelſteine, Gips, Kalk, Kies, 
Marmor, Steine uſw.). Die bergbaufreien Mineralien 
dagegen ſind von alters her: Silber, Salz, Gold, Kupfer, 
Blei, Zinn, Eiſen und nach dem Allgem. Berggeſetz 
noch außerdem: Queckſilber, Zink, Kobalt, Nickel, Ar- 
ſenik, Mangan, Antimon, Schwefel, Alaun, Vitriol, 
Braunkohle, Steinkohle, Graphit, Steinſalz. Die Eiſen⸗ 
erze unterliegen allerdings noch in einigen Gebieten, 
beſonders in der Lauſitz, Schleſien, Glatz, Neuvor⸗ 
pommern, dem Aneignungsrecht des Grundeigen⸗ 
tümers. — Bezüglich der bergbaufreien Mineralien 
wird nun das Bergwerkseigentum von der Berg⸗ 
behörde auf ſchriftliches Geſuch (Mutung) hin verliehen. 
Bei Konkurrenz mehrerer Mutungen entſcheidet zu⸗ 
nächſt der Zeitpunkt des Eingangs des Geſuchs bei 
der Bergbehörde. In jedem Fall aber hat der das 
Vorrecht, der das Mineral auf ſeiner erſten Ablagerung 
entdeckt hat, ein Grundſatz, den das alte Rechtsſprich⸗ 
wort: „Der erſte Finder hat das Alter im Felde!“ 
fixiert. 

Wir müſſen bei dieſer Beſprechung verlorener, un⸗ 
beſeſſener oder herrenloſer Gegenſtände noch jener be⸗ 
ſonders gedenken, deren Verlaſſenſein in der „Seenot“ 
ſeine Urſache findet, d. h., wir müſſen einen Blick auf 
das überaus intereſſante Gebiet des Strandrechts werfen. 
Urſprünglich verfielen ja die Schiffbrüchigen mit ihrem 
Gut dem König. Heute wird das Strandrecht durch 
die Reichsſtrandungsordnung (vom 20. Dezember 1901) 
in der Weiſe geregelt, daß „ ſeetriftige“ (auf offener 
See treibende) und „verſunkene“ dem „Berger“ zu⸗ 
fallen, und daß „in Seenot geborgene Gegenſtände“, 
„Seeauswurf“ und „hſtrandtriſtige“ (angeſpülte und 
herausgezogene) Gegenſtände, der Landesfiskus erhält, 
ſofern in beiden Fällen ſich kein Eigentümer auf das 
einzuleitende Aufgebotsverfahren hin meldet. Sonſt hat 
der Berger nach Handelsgeſetzbuch SS 740 ff. ben An⸗ 
ſpruch auf Bergelohn, der aber nicht den dritten Teil. 
des Wertes der geborgenen Gegenſtände überſteigen 
ſoll und nur bei ungewöhnlichen Anſtrengungen bis 
zur Hälfte des Wertes erhöht werden kann. In 
8 740 HGB. handelt es ſich um die Bergung eines 
Schiffes oder deſſen Ladung in Seenot, „nachdem ſie 
der Verfügung der Schiffsbeſatzung entzogen oder von 
ihr verlaſſen waren“. Beſonders bezüglich dieſer letzten 
Worte ſteht dem S 740 der S 93 bes Binnenſchiffahrts⸗ 
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geſetzes abweichend gegenüber. Dort wird von einem 
„von der Schiffsbeſatzung verlaſſenen“ Schiff geredet. 
Sehr zu beachten iſt die hierfür vom Reichsgericht in den 
Gründen zum Urteil vom 10. Februar 1904 gegebene 
Auslegung. Unter einem „von der Schiffsbeſatzung 
verlaſſenen“ Schiffe ſei nicht jedes Schiff zu verſtehen, 
auf dem in einem gegebenen Zeitpunkt tatſächlich die 
Mannſchaft nicht anweſend iſt, es reiche alſo die körper⸗ 
liche Entfernung der Schiffsbeſatzung allein nicht aus. 
Vielmehr müſſe das „Verlaſſen“ des Schiffes im Sinn 
einer Beſitzaufgabe verſtanden werden. Das Schiff 
müſſe ohne menſchliche Aufſicht, gleichſam eine „ver⸗ 
lorene“ Sache im Sinne des $ 965 BGB. fein. Die 
ſomit in 8 93 BSchG. gegenüber dem § 740 HGB. 
zu erblickende Einſchränkung ſei durch die bei der 
Binnenſchiffahrt beſonders naheliegende Gefahr gerecht⸗ 
fertigt, daß Schiffe oder Ladungsgüter, die zeitweiſe 
von der Beſatzung unbeaufſichtigt gelaſſen ſeien, unter 
dem Vorwande der Bergung von Unbefugten ohne 
Not in Beſitz genommen werden könnten, um dem⸗ 
nächſt hieraus einen — natürlich ungerechtfertigten — 
Anſpruch auf Bergelohn abzuleiten. 

Es erübrigt nur noch, die kriminaliſtiſche Seite un⸗ 
ſeres Themas, die Frage der Fundunterſchlagung, zu 
behandeln. Es wird vielleicht ſchon Verwunderung er⸗ 
regt haben, daß hier von Fundunterſchlagung und nicht 
von Funddiebſtahl die Rede ſein ſoll. Dieſen im Volks⸗ 
mund lebenden Funddiebſtahl gibt es juriftifch nicht. 
Diebftahl im Sinne des Strafgeſetzbuchs liegt vor, 
wenn jemand eine im fremden Eigentum ſtehende 
Sache aus fremdem Beſitz weggenommen hat, um ſie 
fid) anzueignen, d. h., um mit ihr wie ein Eigentümer 
zu verfahren. Dieſe Aneignung iſt der Zweck des 
Diebſtahls, der ſich aber ſchon mit der Wegnahme voll⸗ 
endet. Der Diebſtahl iſt in Wirklichkeit nichts weiter 
als ein durch dieſe Wegnahme hervorgehobener Fall 
bes Aneignungsdeliktes überhaupt, nämlich der Unter: 
ſchlagung. Dieſe liegt nach $ 246 des Strafgeſetzbuchs 
vor, wenn fih jemand eine fremde Sache, die er De: 
reits in ſeinem Beſitz hat, aneignet, d. h., ſie verkauft, 
verſchenkt, verbraucht uſw. Bei der Unterſchlagung fehlt 
alſo der Diebsgriff, die Wegnahme aus fremdem Be— 
ſitz. Eine verlorene Sache iſt nun, wie bereits geſagt, 
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Die Schauſpielkunſt ſteht in Deutſchland in erfreulicher 

Blüte. Neben den Meiſtern, die ſchon die höheren Altersſtufen 
erreicht haben, ſteht, ihnen ebenbürtig, ein friſcher Nachwuchs. 
Zu den jüngeren Künſtlerinnen, von denen man ſich noch viel 
verſprechen darf, gehört Fräulein Lina Woiwode, eine der 
erſten Kräfte des ee Schauſpielhauſes. Ihr bedeutendes 
Talent, das ſich bereits in vielen Rollen bewährt hat, wird 
us unterftüßt durch ihre anmutige Erſcheinung. 
Auf eine vierzigjährige Lehrtätigkeit an der Heſſiſchen 
Landesuniverſität Gießen blickt der Profeſſor der Forſtwiſſen— 
ſchaft Geheimrat Dr. Richard Heß zurück. Nachdem er bereits 
ein Jahrzehnt im gothaiſchen Staatsforſtdienſt geſtanden hatte, 
wurde er am 1. Januar 1869 als Profeſſor und Direktor an 
das akademiſche Forſtinſtitut nach Gießen berufen und trat 
dort am 22. April fein Amt an. 188788 war er Rektor, im 
Sommerſemeſter 1888 zugleich Kanzler der Univerſität. Die 
Gießener Studentenſchaft brachte dem allgemein beliebten 
Lehrer anläßlich des Jubiläums einen Fackelzug. 

Der neue deutſche Generaltonſul in Neuyork Rudolf Frankſen 
ſteht im Alter von 44 Jahren. Nachdem er zunächſt längere 
Zeit im Juſtizdienſt tätig geweſen war, trat er 1893 in den 
Dienſt des Auswärtigen Amts. 1896 wurde er Vizekonſul in 
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eine unbeſeſſene Sache. An ihr kann folglich ein Dieb⸗ 


ſtahl nicht begangen werden. Der Täter nimmt ſie in 
ſeinen Beſitz, macht ſie dadurch überhaupt erſt zu einer 
beſeſſenen, und alsdann eignet er ſie ſich an, begeht 
alſo im Sinne des $ 246 eine Unterſchlagung. Dieſer 
beſonders von Profeſſor v. Liſzt, Binding und Wach 
(Leipzig) u. a. vertretenen Auffaſſung des S 246 ift bie 
Anſicht des früheren Oberreichsanwalts Dr. Olshauſen 
entgegenzuſtellen. Weil das Geſetz unter Unterſchlagung 
die Aneignung einer Sache verſteht, die der Täter im 
Beſitz bereits hat, fegt Olshauſen (mit ihm unter Be- 
rufung auf die Motive des Geſetzes das Reichsgericht) 
voraus, daß die Aneignung erſt erfolge, nachdem der 
Täter den Beſitz erlangt hatte. Hierfür ſpricht ſich auch 
das Reichsgericht in verſchiedenen Entſcheidungen (3. B. 
vom 25. November 1897, vom 15. Februar 1898, 
Entſch. Band 22) aus. Demnach, und dieſe Folgerung 
wird ſelbſt dem Laien ſchwer verſtändlich ſein, liege „in 
dem Falle, daß die Anſichnahme der verlorenen Sache 
ſeitens des Finders ſofort in der Abſicht erfolge, ſie ſich 
rechtswidrig zuzueignen“, eine Unterſchlagung nicht vor. 
Ferner begehe, wer einen in fremder Sache verbor⸗ 
genen Schatz gleich bei der Entdeckung in der Abſicht, 
ihn für ſich zu behalten, an ſich nimmt, keine Unter⸗ 
ſchlagung. 

Ganz anders verhält es ſich natürlich mit dem un⸗ 
berechtigterweiſe erlegten und angeeigneten Wild. Es 
war ja ſchon oben hervorgehoben, daß dieſes in den 
Händen des Wilderers herrenlos bleibt. Früher wurde 
durch die Okkupation ſeitens des Wilderers der Jagd⸗ 
herr Eigentümer, ohne daß er es wußte. Nach dem 
heutigen bürgerlichen Recht gibt es eine derartige ſo⸗ 
genannte „unfreiwillige Stellvertretung“ nicht mehr. 
Das Wild bleibt fernerhin ohne Eigentümer, iſt keine 
fremde (wenn auch beſeſſene) Sache, kann alſo weder 
unterſchlagen noch geſtohlen werden. Darum ſind auch 
die ebenfalls im Volksmund lebenden Ausdrücke „Wild⸗ 
diebſtahl“ und „Wildfunddiebſtahl“ irrig. An bereits 
okkupiertem, eingehegtem, alſo in fremdem Eigentum 
befindlichem Wild dagegen kann ſehr wohl ein Dieb— 
ſtahl begangen werden. In allen anderen Fällen liegt 


ſogenannte Jagdwilderei vor (S 292 des Strafgeſetzbuchs). 
Reſerendat R. Werner. 


O — — 


aller Welt. 


Petersburg, 1900 in Neuyork. Seit 1904 war er Konſul in 
Montreal in Kanada. Gerade in einer Stadt wie Neuyork, 
wo ſo viele unſerer Landsleute ſich dauernd niedergelaſſen 
haben, erfordert das ſchwierige Amt eines Generalkonſuls 
gang beſonders viel Talt, Umſicht und Arbeitsfreudigkeit. 

ie beiden vornehmen Indierinnen unſeres Bildes ſind die 
Töchter des Maharajah of Cooch Behar, die während ihres 
Aufenthalts in England der talentvollen Miß Flora Lion zu 
einem Porträt ſaßen. Das Kunſtwerk, das große Bewunderung 
allſeitig erregte, iſt bereits in die indiſche Heimat der jungen 
Fürſtentöchter abgeſandt worden, wo es den Palaſt ihres 
Vaters zieren wird. Der Maharaja of Good) Behar ift Ehren- 
oberſt der engliſchen Armee und Ehrenadjutant des Königs. 
Die älteſte der beiden Töchter trägt auf dem Bild die Toilette, 
in der fie am engliſchen Hof vorgeſtellt wurde. Sie iſt bereits 
verheiratet, während ihre jugendliche Schweſter Prinzeß Pro— 
tiva, ſo geht das Gerücht, mit einem vornehmen Landsmann, 
dem indiden Prinzen Ranfitſinhji, verlobt ift. 

Im ſchönſten Teil Groß-Berlins, der Villenkolonie Weſtend, 
iſt vor kurzem das „Säuglingsheim“, das fünf Jahre lang in 
Schöneberg, Atazienſtraße, ſeine 1 Wirlſamkeit ent⸗ 
faltete, neu eröffnet worden. Raſtloſe Arbeit eines Komitees, 
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Solpliot. Vitel 


Lina Woiwode, 
das talentvolle Mitglied des Münchner Schauſpielhauſes. 


Dellen Ehrenvorſitzende bie Fürſtin zu Wied 
iſt, ſchuf dieſem Heim, das der Not illegitimer 
Mütter und Kinder dient, eine Stätte auf 
eigenem Grund und Boden. Frei von engem, 
verletzendem Richtertum, getragen vom Geiſt 
uneingeſchränkter Teilnahme, bietet es den 
heimatloſen Müttern drei Monate unentgelt— 
liche Aufnahme mit ihren Kindern, unter den 
beſten Bedingungen für ſeeliſche und körper— 
liche Geſundung. Freie Lage in wohltuender 
Stille, Luft und Licht, größte Hygiene und 
Sauberkeit, eine dem Schönheitſinn wohl— 
tuende Geſamtausſtattung, große Loggien für 
die Kinder, Garten, getrennte Mütter- und 
Kinderſchlafräume — alle dieſe Vorzüge beſitzt 
das nach den Plänen des Stadtbauinſpektors 
Walter erbaute Heim, das unter ärztlicher 
Leitung des lang bewährten Anſtaltsarztes 
Herrn Dr. Liſſauer ſteht. Der eine Flügel 
dient etwa vierzig Müttern mit Kindern in 
den erſten drei Monaten nach der Nieder⸗ 
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Phot. 


Notmann. 


Plot, 
Zimmer. 


Geheimrat Prof. Dr. Richard fef Rudolf Frankſen, 
beendet das achtzigſte Semeſter feiner akademiſchen der neue deutſche Generalfonful 
Lehrtätigkeit in Gießen. in Neuyork. 


kunft; hier ſoll die Mutter ſich erholen, das Kind an ihrer Bruſt gedeihen, die 


Mutterliebe erſtarken. Der andere Flügel enthält das Mütterheim, wo die 
Mütter auch weiterhin, gegen Entrichtung eines Pflegegeldes und eines geringen 
Schlafgeldes für ſich ſelbſt, mit den Kindern wohnen, dieſe, während ſie tagsüber 


Zudiſche Schönheiten: Die Töchter des Maharajah of Cooch Behar. 


Nach einem Gemälde von Miß Tora Lion p*otograpblert von Dixon. 


.. D DBRerRFRFBñ8uñrx³¹-k♀v ꝛz : — ] i J 
Nummer 9. | 


läſſig darauf bedacht fein, die Mittel zu feiner Erhaltung: 
pi aufzubringen. — Möge ben Begründern bie Befriedi- 
Ec | gung werden, bald zu ſehen, daß Staat unb Kommune: ` 

t das gegebene Beiſpiel nachahmen. Gegenüber dem 


beftebenben Notſtand vieler Mütter und Kinder ift: 
auch dies ſtattliche, hygieniſch volltommene Heim nur 


nz ein lleines Inſelchen der Ruhe und des Friedens, auf 
Li dem nur ber allergeringfte Teil ber Verzweifelten und. 
"4  $Silfsbebürftigen Raum finden kann. 

In Madrid wird jetzt eine deutſche Schule erbaut. 
Die Grundſteinlegung hat in der üblichen feierlichen 
Form unter Teilnahme der deutſchen Kolonie und 


Perſonals der deutſchen Botſchaft ſtattgefunden. 


Geſamtanſicht des neuen Hauſes. 


auf Arbeit gehen, in Obhut und Pflege laſſen 
können. So wird für ein dauerndes Band 
Ee Mutter und Kind geſorgt, fo werden 

inberleben gerettet, Verzweifelte vor bem 
Untergang bewahrt. Die Anſtalt vermittelt 
Arbeit, ſucht den austretenden Müttern 
Stellungen und gut überwachte Unterkunft 
für die Kinder, bemüht ſich durch ein Schutz— 
komitee das Los der Mütter und Kinder 
weiter zu verfolgen. Zugleich wirkt ſie durch 
eigene Ausbildungskurſe als Lehranſtalt für 
Säuglingspflege, ſowohl für Frauen und 
Mädchen wohlhabender Kreiſe, als auch für 
ſolche, die ſich aus der Säuglingspflege einen 
Lebensberuf machen wollen. Sie gewährt 
ferner einer kleinen Zahl obdachloſer Schwan— 
gerer Unterkunft und nimmt auch einige Säug— 
linge, die der anten ärztlich überwachten 
Pflege und der Bruſternährung bedürfen, als 
zahlende Penſionäre auf. Private Wohltätig— 
keit hat dies ſchöne Werk des Mutter- und 
Kinderſchutzes geſchaffen, und ſie muß unab— 
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\ an 8 (Karl Heinrich). E E — 
' „Alt- Heidelberg“ als Oper. Mitglieder ber Botſchaft unb ber deutſchen Kolonie bei ber Feier. 

Szene von der Aufführung In ber Volksoper zu Wien. Die Grundfteinlegung der nenen bentidjen Schule in Madrid 


Die Kleinen mit ihren Wärterinnen. 
Das neue Säuglings- und Mütterheim in Berlin-Weſtend. 
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Im Rieſenbambus-Dickicht bes Botanifhen Gartens von Perade 


„Alt: Heidelberg“, das beliebte Stück Meyer⸗Förſters, hat 
kürzlich, zur Oper umgearbeitet, an der Wiener Volksoper ein 
neues Leben begonnen. Ein Italiener Ubaldo Pacchionetti war 
es, den die luſtige Handlung reizte, das Werk zu vertonen. 

Die SE märchenhaſte Vegetationskraft ber Tropen zaubert 
uns er llb vor Augen, bas ein Dickicht von Rieſenbambus⸗ 
rohr im Botaniſchen Garten von Peradeniya auf Ceylon bar: 
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niya auf Ceylon. 


ſtellt. Unwillkürlich denkt man an die gigantiſchen organiſchen 
Formen der Urzeit der Erde, wenn man das ſo winzig er⸗ 
erſcheinende Männlein auf unſerem Bild neben den koloſſalen, 
über mannsdicken Rohrſtangen ſieht. 

Auf der Oſtſee haben in dieſem Jahr die Eisbrecher reich ⸗ 
liche und harte Arbeit; meilenweit iſt die Küſte von einem 
dicken Eisgürtel umgeben. Da der Verkehr natürlich nicht 


Seite 390. | Nummer 9. 


D 
— —p —— —vÿ — — M ——— M — ————— — —— — — - — — — — — 
I d S X. QI fg geg E 
| " E TM aa te: 
N s >; "T a * —À. ^ X f 
MK vi - N wb sn i É 
AE i. e ~ "zo Y — reren denen eee 
> * - E AA ` " vw ii f "SM x 
H - 42. B el 
5 N Lei Ze X 
D ^ X 177 - 
h ` 
B 


— ` 
74 * 
— 


$ 
$ 


— 


— — nee, 
Í 7 M 
m 


E 


* 


en 
Ee 27 ae ef | Ae $ 


e C dM 
bi 


1 
enen 


1 
1 
ie 

. 
SH E 


Lotſenſchoner vor ber V 


> e 
fg vides g. 


Zë 


E "^ 
= ^ W Ln dek sf -Í WAR 
M Ge e “rn 
EM 
EECH 


za ivw % ̃ Tk!!! E UE Ee 
völlig aufgeho— . ZIL PT ſtaltet, das alle 
ben werden ſoll, e. . % QNSE — E e ERR PAS See A EN Teilnehmer lange 
tritt eben der Eis- J — owe iiinn der angenehm⸗ 
brecher in Tätig⸗ ** ; X — BBA ſten Erinnerung 
, CENSO MS 
die dann der Lot- ß mg EE EX - ou — ſchenſchaſterleben 
ſendampfer die u SE 0 E. ee MEUM a ST, 308 gleichſam in 
Schiffe bugſiert. ie? ER Ze CR Le EE se  gedrängter Kürze 

In den Ausſtel? e ß CT nod einmal an 
lungshallen am L OO ff TTT... ihnen vorüber. 
Jafteglchen Sor. an. ` e a e "E e, Unfere Aufnahme 
ten in Berlin hatte D ene | UT. ` A "Es ig e 7 CH eine ver⸗ 
die Bereinigung | | 7p em Salle rmi | gnügte Gruppe 
alter Burſchen— d 272 Get Vd hol. Schrader. vor der belieb⸗ 
chafter ein ala— NGC — ten Kneipe zum 
ische Faſt⸗ Der vom Eisbrecher a — gebahnte Waſſerweg. e Wal. 
nachtsfeſt veran— Norddeutſcher Winter: Der Eisgürtel der Oſtſee. fil) zu Aslalon. 


p^ t A 
5 K * 

— > 
un 

" TUTTO 


* 


>.. = . ==. 


Vor dem Schwarzen Walfiſch zu Askalon. 
Vom akademiſchen Faſtnachts feſt in Berlin. 


Schluß des redaktionellen Teils. 
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Tägliche Kahkn-und Mund- 
See istdie Grun dfage für 
oSchönkeit und Gesundßeit. 


dem heutigen Stande 
Wissenschaft ist 


nachweislichl das 
beste Mittel zur Pflege 
der Zähne und des Mundes 
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(Aerztliche Plauderei.) 

Man war lange Zeit geneigt, bie Neuraſthenie als eine Art Vorrecht der wohl: 
habenden Stände zu betrachten, welche durch Nichtstun und Müßiggang hervorgerufen 
fei und ihren Beſitzer aus dieſem Grunde fortwährend am Leben nörgeln laſſe. Das iſt 
völlig verkehrt. Die Neuraſthenie iſt in Wahrheit das Zeichen unſerer heutigen Zeit und 
eine naturgemäße Folge unferer Lebensverhäliniſſe. Das raſtloſe Treiben in den großen 
Städten und Handelszentren, die Eile des Verkehrs, das Haſten im Erwerbsleben, die 
ſchweren Exiſtenzbedingungen und — last not least — die geſellſchaftlichen Verpflich⸗ 
tungen ſowie die Ueberfülle von Vergnügungen aller Art, die mitunter ſchon aufhören, 
auf die Bezeichnung „Vergnügen“ Anſpruch erheben zu dürfen, all das bringt das 
Nervenſyſtem derart herunter, daß man notgedrungen doch gezwungen ift, feinen über: 
lafteten Nerven zu Hilfe zu kommen. 

Der Arzt, der gewiſſenhafte Berater feines Patienten, bat eine Reihe von Hilfs- 
mitteln, von denen in letzter Zeit das in allen Apotheken käufliche Muiracithin aus der 
Fabrik bes Kontors chemiſcher Präparate in Berlin C 2 W viel genannt wird, weil es 
von einigen weltbekannten Profeſſoren unterſucht und erprobt worden iſt, wobei ſich die 
ausgezeichnete Wirkung auf das Zentralnervenſyſtem des Neuraſthenikers zeigte. Bei 


einer täglichen Doſis von 6—8 Pillen Muiracithin erzielten die betreffenden Profeſſoren 


in kurzer Zeit einen guten Erfolg, fo daß das Muiracithin febr ſchnell beim Arzt und 
beim Publikum Aufnahme fand. Ein ſpezielles Gebiet der Muiracithinbehandlung bilden 
jene Fälle von Neuraſthenie, bei denen der Patient (meiſt Herren) an vorzeitiger Schwäche 
leidet. Dieſe gehört zu den weitverbreitetſten Leiden und macht ihrem Beſitzer die größten 
Sorgen und den ſchwerſten Kummer. Zufriedenheit, Eheglück ſchwinden, und oft iſt auch 
ſo gut wie keine Hoffnung auf Hilfe vorhanden. Die vorzeitige Schwäche ergreift, wenn 
man nicht rechtzeitig gegen dieſelbe vorgeht, nach und nach den ganzen Körper. Müde, 
widerſtandsloſe und apathiſche Menſchen find die Opfer Hier heißt es energiſch gegen 
ankämpfen, hier muß man fid) eines Mittels bedienen. Nicht jeder kann fid) als Nerven: 


tonicum eine Luftveränderung leiſten, er iſt meiſt an ſeinen Wirkungskreis gebunden und 


gezwungen, ſich jener Mittel zu bedienen, welche ihm bei der Kur keine Umſtände weiter 
machen. So greift er denn endlich nach jenem hier ſchon erwähnten Mittel „Muiracithin“, 


von dem Geheimrat Prof. Eulenburg bereits ſagte, daß es ein ausgezeichnetes Nerven⸗ 


tonicum fei und befonders ſtärkend wirke. Wie die umfangreiche Literatur über Muira⸗ 
cithin (gratis zu beziehen von der Fabrik: Kontor chemiſcher Präparate Berlin C 2 W) 
zeigt, haben auch andere Profeſſoren ſich in ähnlicher Weiſe geäußert. 
Namen wie Prof. Holländer:Berlin, Prof. Rebourgeon-Paris, Prof. Goll⸗Zürich, Prof. 
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die ganze Erde in 
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| Maramaldi-Reapel, Prof. Nevinng-Innsbrud, Geheimrat Weidemann⸗Petersburg ac. ic, 
| wahrhaftig Größen unferer mediziniſchen Welt, deren Gutachten eine gewiſſe Garantie 
für das Muiracithin übernehmen. Es iſt empfehlenswert, die Literatur über Muiracithin 
(Fabrik Kontor chemiſcher Präparate Berlin C2 W) genau zu ftudieren, um, wenn nötig, 
in Fällen einer beginnenden Neuraſthenie energiſch vorzubeugen. 

Es mögen hier einige Gutachten angeführt werden, welche beſonders intereſſant 
erſcheinen. 

Eröffnet wird die kleine Ausleſe mit dem Gutachten Geheimrat Eulenburgs, welcher 
ſeine Erfolge auf dem Gebiet der Neuraſthenie, wie folgt, zuſammenfaßt: 

„Auch ich hatte mit Muiracithin bei Neuraſthenikern günſtige Reſultate zu verzeichnen; 
das Mittel ſcheint überhaupt als Nerventonikum gelten zu dürfen, es wirkt beſonders ſtärkend.“ 

Ihm ſchließt fid) Profeſſor Eugen Holländer-Berlin an, welcher in feinem Urteil über 
die Wirkung bei weiblicher Neuraſthenie ſchreibt: 

„Auch ich batte bei weiblicher Neuraſthenie, wo alles andere verſagte, überraſchenden 
Erfolg bei Verwendung von Muiracithin.“ 

Es folgen in ber kleinen Broſchüre, welche das Kontor chemiſcher Präparate Berlin C2 
gratis verſendet, noch eine Reihe weiterer intereſſanter Gutachten, deren Studium ſich ſchon 
verlohnt. Zum Schluß wollen wir noch auf ein allgemeines Urteil von privater Seite bin. 
weiſen, welches eine Selbſtbeobachtung des Patienten zeigt und die hervorragende Wir- 
kung klar beweiſt; fo ſchreibt Herr Referendar 3. in Magdeburg: 

„Ich hatte das Unglück, vor längerer Zeit beim Rodeln mir durch einen Sturz einen 
| Schädelbruch zuzuziehen, deffen Folgen fid) in einer lleberreigung und gleichzeitigen Ab- 
| fpannung der Nerven febr lange unliebfam bemerkbar machten. Da id) zuerſt darauf 
| feine Rückſicht genommen, mich im Gegenteil ſowohl körperlich mie geiftig vor An— 
ſtrengungen nicht in acht genommen hatte, litt ich ſchließlich an einer derartigen Nerven» 
| abfpannung, daß ich lange Zeit Urlaub nehmen und auf ärztlichen Rat Bad Oeynhauſen 
aufſuchen mußte. Mit dem Erfolg war ich aber nur teilweiſe zufrieden. Zufällig wurde 
ich auf Ihr Muiracithin aufmerkſam, und ich kann Ihnen nur ſagen, daß dies Mittel 
bei mir ſehr ſchnell und günſtig gewirkt hat. Die fatale Abſpannung, die ich früher nie 
gekannt hatte, und welche mich während des Leidens direkt zur Verzweiflung gebracht 
hat, ließ ſehr bald nach, und ſtatt deſſen ſtellte ſich wieder ein Gefühl der Friſche und 
Lebensfreudigkeit ein. Die Magenbeſchwerden, insbeſondere die Neigung zum Erbrechen, 
ſind auch geſchwunden. Ich ſehe hierdurch die ausgezeichnete Wirkung ihres Muiracithins.“ 

Aus all dieſem iſt erſichtlich, daß das Muiracithin ein wichtiges Präparat unſeres 
deutſchen Heilſchatzes iſt und eine hervorragende Wirkung bei vollkommener Unſchädlichkeit 
auf allen Gebieten neuraſtheniſchen Leidens ausübt. Einen kurzen Bericht hierüber 
findet jeder in der kleinen Broſchüre des Kontors chemiſcher Präparate zu Berlin C2 W. 
Der Verſand erfolgt koſtenlos. F 
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Salamander 


Schuhges. m. b. H. 
BERLIN V. 8, Friedrichstr. 182 und STUTTGART 
Kattowitz 
Chemnitz Hamba 3 Laine Strassburg L E. 
Cola Hannover Magdeburg Wiesbaden 
St Johana a.S. M , 
Basel — Wien 1 — Zürich 


Der Salamanderstiefel ist in allen seinen Teilen aus 
besten Rohstoffen angefertigt. Formen, Ausführung und 
Preis haben ihm die Bezeichnung erworben: Hervor- 
ragendstes Erzeugnis der deutschen Schuhindustrie. 


Fordern Sie neues Musterbuch W. 


| Einheitspreis für Damen u. Herren M. 12.50 
Luxus-Ausführung M. 16.50 


m 


| 
| 


PEBECO 


ZAHNPASTA 


wird seit sechzehn Jahren von Ärzten und Zahnärzten empfohlen. 


Í N 
Ca IDDIEN ` 


Grosse Zube M. 1.— 


P. BEIERSDORF & Co., HAMBURG. 


LONDON E. C. 7 & 8 Idol Lane. Vertrieb für U. S. A.: LEHN & FINK, NEW York, 


V0000000000000000000000000000000000000009 
Täglich fünf Kompofitionen für neun Jahre! 


Tatfächlich würde es beinahe 9 Jahre dauern,um das gefamte umfaffende 
H Repertoire des 


PIANOLA 


O 
O 
8 
: 
durchzuipielen, 8 
wenn man 5 Piecen jeden 
Tag im Jahre ſpielen wollte. 8 
Es liegt entſchieden etwas 8 
Bezauberndes darin, wenn 
man erfährt, wie gut man 2 
eine beſtimmte Kompoſition 8 
mit dem Pianolo ſpielen 8 
kann, wie gewandt man Nu- © 
ancen im Rhythmus und in OÖ 
der Melodie — 8 
Q 
O 
O 


kan 
Selbſt der erſte Vortrag iſt gut, der zehnte wird jedoch viel beſſer ſein. 
Man verlange Prolpekt Aut Wani bedingungen. 
Bellevueftraße 4 Choralion Co., Berlin (Potsdamer Pla) 
O00000000000000000000000000000000000000 


000060000000000000000000000 
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a x i Bügel te La O 
Die Elektrizität im Dienste der Scbwerbórigem. ebracht wird, und eubläch in ener Dhr 


Für viele Menſchen ift eine von der nen Trockenbatterie, welche in die Leitung 
. Akuſtik⸗Geſellſchaft in Berlin ap pr ift, und die man bequem 
.50, Nachodſtr. 19, gemachte Erfindung, in der Taſche trägt. 
um Schwerhörige beſſer hören zu machen, Die Funktion des Apparates iſt klar: 
von hoher Bedeutung. die vom Mikrophon, das erheblich graner 
Die Neuerung bricht mit allen bisherigen als bie Ohrmuſchel ift, zum Telephon 
Methoden, vor allem mit der Einführung von weiter gegebenen Schallwellen erfahren 
Hörrohren in das Ohr, und wendet dagegen durch den von der Trockenbatterie ge⸗ 
eine Methode an, deren Erſatz ſo einleuchtend brachten Sukkurs bei Erregung der Tele⸗ 
für beſſeres Hören iſt wie der Erſatz einer phonmagneten eine Verſtärkung und ge⸗ 
guten Brille für beſſeres Sehen. langen demnach ſo in verſtärkter Form 
Der qu u vielem berufenen Elektrizität ift tat- | in das Ohr bes Schwerhörenden. 
Da dia er Fortſchritt vorbehalten, auch die Die Erfindung, welche von einigen 
Schwerhörigkeit zu beheben. Der Apparat Berliner Spezialärzten und Elektro⸗ 
beſteht aus einem febr empfindlichen Mikrophon technikern gemeinſam gemacht wurde, 
von Handtellergröße, das der Schwerhörige iſt für . hochbedeu⸗ 


4 H 


an einen Knopf feines Rockes hängt oder ſonſtwo tend. Die Deutſche Akuſtik⸗Ge⸗ | = 
T 


angemeſſen an fid) befeftigt, in einem ebenſo großen Telephon, das ſellſchaft in Berlin verfendet Proſpekt toſtenlos. 
durch Doppeldraht in üblicher Weiſe mit dem Mikrophon verbunden Eine ne. für Defterreid-Ungarn befindet Tid) 
ift und vom Schwerhörigen entweder ans Ohr gehalten oder durch in Wien IL/1, Gr. Sperlgaſſe 12. 


SCHÖNE Bü STE 


Uppiger pana U n 3 MEAT 


epniwi 


.PATENTIERT IN ALLEN KULTURSTAATEN." 


Für Reise, Sport, Touren, 
Haushalt, Krankanpttage 


wiede — rges ge 15 oh i 
Arenei und 1n jedem Alter 
durch die berühmte 


2s 


* 


LAIT PAPY 


(Konzentrirte Krautermilct) 
Einfaches Emreiben 
genügt. Ener eichtes 


30.000 Altes 


ZS ligen die gu 


schne Ile Wirkung 
Zn ak. eng. DaB - 


de, d 
mit dent sche Gebrauc i 
| Anweis sung geg. V Y" T ung vun Ls. 50 
^ostan w. oder M. S in Br rken o 
Briefporto 20 Pty. Karten 10 Pig. Nur bel: Chemiker 
P.LUPER, 32, Rus Ne a, T Rue Boursaull, 32, PARIS. 


unentbehrlich 


| 
leset, was ein Arzt cuch zu sagen 


hat. Ich verlange kein Geld, sondern 
ich bitte Sie, nur die Gratis?tisendun 
ES EN | der Broschüre „Ein Beitrag zur 
£x m e 5 N C n $ C | Bekümpfung der männlichen 
r | e Neurasthenie'* von einem prak- 
tischen Arzt zu verlangen. Sie erhalten 
. | dies einzig in seiner Art dastehende Buch 
zum Kalt- und Warmhalten von Fleisch, Gemüse, Fruchteis etc. | vollständig gratis durch 


K.Schünemann’s Versenden 
Berlin 175, lriedrichstrasse 5. 


Kaffee- u. Tee-Kannen | 


Eingefüllter Kaffee, Tee, Kakao bleiben ohne esichtsröte, Som- 


Gesichtsröte, Som- 
mersprossen u. sonst. 
lästigeschönheitsteh- 


den Geschmack zu verändern, ohne das schnell und sicher über 
Aroma zu verlieren, viele Stunden heiss. dogs a WE 
ER ied e Mk. I. 20 irko 


attestiert! 


NS d 
_ Ratgeber mg" eratis. 


| e 
Thermos-Gefässe EE 
Ca ei | BENRL IN N. 27H, Elsasserstrasse 5, 
3 


Echte Briefmarken 
500 St nur M. 4— LOOO St nur M. 12 
2000St.n M 4B.—, 40 altdeutsc he M. 0.75 

| 40 deutsche Kolon. 3.— 100 deutsche Kolon. 1B. 

(OO seltene Ub cd uci. 350 seit Bee ee 8.75 

300 Eu opa 3.—, 600 Europa 7.50, 

200 engl Ko 4.50, 50 Amerika 1.35. 

W^ Alle verschieden und echt "wa 


E Albert Friedemann 


Ms Briefmarkenhandlung, LEIPZIG 1B. 
2 in hochvornehmer Ausstattung sind von Cu Ac Albums in aeg Preislagen. 
Thermos Flaschen Mark 9.— aufwärts überall zu haben. Großer Briefmarken- Katalog Europa Wa 


256 Seiten fest gebunden, 700 Abbild. IM. i= 


halten ohne Vorbereitung, ohne Chemi- 
kalien, ohne Feuer, ohne Eis heisse Ge- 
tränke oder Speisen über 24 Stunden heiss, 
kalte Getränke oder Speisen tagelang kalt. 


— 


` — — 


| 


Nummer 9. 


Dies und das. 


Die Fulda⸗Hafenbrücke in 
Kaſſel. Die früher durch bie be: 
ſtändig drohende Gefahr der Ueber⸗ 
ſchwemmungen für die weitere Aus- 
dehnung der Stadt ungeeigneten, ſich 
unterhalb Kaſſels hinziehenden Ufer 
der Fulda ſind ſeit einigen Jahren 
durch techniſche Anlagen der Be⸗ 
bauung erſchloſſen worden und ha⸗ 
ben ſich ſchnell zu ſchönen Stadtteilen 
entwickelt. Die bisherige alte Stein⸗ 
brücke und ein ſchmaler Fußſteig 
genügten deshalb dem geſteigerten 


Verkehr nicht mehr, ſo daß die Ende vorigen Jahres eingeweihte 
neue Hafenbrücke dringendem Bermiltlungsbedürfnis dia 905 Lauffen“. 
iſen kon⸗ 
ſtruiert, ſtrengſte Einfachheit und Zweckmäßigkeit waren beim Bau ſchichten. Leipzig, Verlag von L. Staadmann. 330 S. 4 
Als Pflaſter der Zufuhrſtraßen wurde ſchwediſcher 
Granit gewählt, der ſich durch große Dauerhaftigkeit auszeichnet. Fiedler. 


Brücke iſt nach modernſter Brückenbautechnik aus 


maßgebend. 


27. Februar 190. 


Seite V. 


Büchertafel. 


Beſprechung einzelner Werke vorbehalten. 

Nückſendung fin in keinem Fall ſtatt. 
Friedrich von der Leyen: „Die 
Götter und Götterſagen der Ger⸗ 
manen". München 1908, C. H. Beckſche 
Verlagsbuchhandlung. 253 S. 2,50 M. 
Th. Ka ppſtein: „Moderne Theo: 
logie und Kultur“. Effai. Berlin, Dar: 
quardt & Co. 143 S. 3 M., in Leder 

geb. 5 M. 

Auguſt Sperl: „Der Obriſt. — 
5 Der Faquin“. Wiesbaden, Verlag 
von Emil Behrend. 149 S. 50 Pf. 
Willibald Alexis: „Herr von Sacken. — Hans Preller von 
Zwei Novellen. Wiesbaden, Verlag von Emil Behrend. 
Rudolf Greinz: „Aus'm heiligen Landl“. Luſtige Tiroler Ge⸗ 
M., geb. 5 M. 
einrich Holtz: „Weltenträume“. Leipzig, Verlag von Walther 
141 S. 2,50 M., geb. 3,50 M. ([Fortſetzung auf S. Vl.) 


M Te. 


Die Magerkeit und ihre Beseitigung. 


Magere Perſonen bekommen vorzeitig Falten unb Runzeln, | fo teuer fie waren, wandte fie erfolglos an. 


eckige Geſichtszüge, eine fahle Geſichtsfarbe — kurz, ein Ausſehen, 
das ſie häßlich und viele Jahre älter erſcheinen läßt. Die Urſache 
der Magerkeit iſt in den häufigſten Fällen die Appetitloſigkeit — 
eine Folge von Magenſchwäche, Magenleiden, unregelmäßiger Ver⸗ 
dauung, nervöſer Beſchwerden oder von Blutarmut und Bleich⸗ 
ſucht. Auch nach Krankheiten und Operationen oder infolge an⸗ 
ſtrengender geiſtiger oder körperlicher 
Tätigkeit kann man abmagern. 

Durch die Anwendung geheimnisvoll 
zuſammengeſetzter Pillen, Pulver und Sal⸗ 
ben, die horrend teuer ſind und oft mehr 
ſchaden als nützen, wenn ſie Arſenik ent⸗ 
halten, kann die Magerkeit natürlich nicht 
kuriert werden. Nur eine Kur, die den 
Stoffwechſel anregt, den Appetit hebt 
und die Verdauungsorgane kräftigt, ver⸗ 
ſpricht Erfolg. Eine ſolche Kur iſt die 
Biomalz⸗Kur. 

Man hat Biomalz konzentriertes 
Sonnenlicht in Büchſen genannt. Und in 
Wahrheit: Es wohnt dieſem Malzprodukt 
eine dem Sonnenlicht vergleichbare ſieg⸗ 
hafte verjüngende Kraft inne. Biomalz 
reguliert die Sufammenje ung der Körper: 
ſäfte, friſcht Blut und Nerven auf, hebt 
den Appetit, befördert die Verdauung und 
erhöht das Körpergewicht. Schlaffe, 
welke oder eckige Züge verſchwinden, 
die Geſichtsfarbe wird friſch. Eine mäßige 
Rundung der Formen macht ſich bemerk⸗ 
bar, auch bei der Büſte. 

Aus der Fülle der eingegangenen Zu: 
ſchriften ſeien hier nur folgende wieder⸗ 
gegeben: 

Meine Nichte 


bleich und blut⸗ 
arm, nichts wollte bei ihr anſchlagen. Die verſchiedenſten Mittel, 


war früher ſehr mager, 


ſtellt Anforderungen, denen 
Warnung! Die Schule viele Kinder nicht gewachſen 
ſind. Sie werden bleich, matt, nervös, zerſtreut, unaufmerkſam, 
appetitlos und kommen nicht vorwärts. 

Wie auch hier Biomalz die körperlichen und geiltigen Kräfte hebt, 
erfährt jeder, ber einen Verſuch damit gemacht hat. Dankbar preifen 
Zahlreiche Eltern Biomalz als Auffriſchungs⸗ und Kräftigungsmittel. 

Frau S. in G. ſchreibt: Wie ſoll ich Ihnen danken für Ihr 
wundertätiges Biomalz! Früher waren meine Kinder blaß, ſchwäch⸗ 
lich, mager und leicht zu Krankheiten geneigt. Seit drei Monaten 
genießen ſie nun Biomalz auf Anraten des Arztes. Der Erfolg iſt 
ein großartiger, die Kinder ſind nicht wiederzuerkennen. Sie haben 


Biomalz 


Es kann aufrichtig allen 
Mageren, Nervöſen, Blutarmen, Bleichſüchtigen, Verdauungsleidenden, Lungen. 
ſchwachen, Nekonvaleſzenten, Wöchnerinnen, Kindern, alternden Perſonen 


gehört zu den beliebteften unb martan. 
teften Erſcheinungen auf dem Gebiete der 
Kräftigungsmittel. In Königlichen Rii- 
niken ſtändig im Gebrauch. Bon Pro 
feſſoren und Aerzten glänzend begutachtet. 


Biomalz 


Seit einigen 
Monaten genießt fie Biomalz, und nun erkennen fie ihre 
nächſten Bekannten nicht wieder. Sie hat jetzt volle Körper⸗ 
formen, rote Backen, blanke Augen und fühlt ſich überhaupt 

fri unb gefund. | Frau A. P. 
ei einem blutarmen Mädchen wandte ich Biomalz in ver- 
ſchiedenen Zubereitungen an. as Ausſehen wurde beſſer, und 
, der Appetit ift jetzt we ut. Ge 
wichtszunahme in drei Sep fünf 

Pfund. Pflegerin A. U. 

; Seitdem ich Biomalz genieße, 
wundern ſich alle über mein volles, LU 
ides Geſicht. D. 

Ich babe Biomalz in einem Falle von 
Unterernährung nehmen laſſen, in wel⸗ 
chem bisher andere Mittel, ſo auch Luft⸗ 
veränderung und Aufenthalt an der See, 
verſagten. Seit dem Gebrauch von Bio- 
malz habe ich eine gleichmäßige Gewichts · 
zunahme beobachten können, in acht Wochen 
ca. vier Pfund, und dabei bemerkt, g^ eine 
gleichzeitig beſtehende Neigung zu Heiſer⸗ 
keit geſchwunden iſt. Dr. med. K. 

Meine Frau hat Biomalz ſehr gern, be⸗ 
ſonders in Bier, genommen, und es war 
eine erfreuliche, namentlich ſehr raſche Ge⸗ 
wichtszunahme und blühendes Aus- 
ſehen erfolgt. Dr. med. W. 

Ich bitte, mir von Ihrem Biomalz, mit 
dem ich bisher gute Erfahrungen gemacht 
habe, zwanzig kleine und drei große Doſen 
zuzuſenden. Profeſſor Dr. K 


Mageren, Nervöfen und Verdauungs-; 
leidenden empfehlen wir, ihre Speiſen 
nach bem Biomalz⸗Kochbuch zuzubereiten, welches gratis und 
franko von der unterzeichneten Fabrik zu beziehen iſt. 


jetzt guten Appetit und ſehen aus wie das blühende Leben. 

Krankenpfleger C. W. in E. ſchreibt: Ich hatte ein ſehr krankes 
und ſchwaches Mädchen, ſuchte bei verfchledenen Aerzten um Hilfe, 
aber alles ohne Erfolg, ſelbſt ein Spezialarzt gab meine Tochter 
verloren ... Da verſuchte ich Biomalz und ſiehe da, ſchon nach 
14 Tagen wurde mein Kind mobiler. Ich erfreue mich heute eines 
ſehr kräftigen und geſunden Mädchens. 

Geheimer Medizinalrat Prof. Dr. B.: Ich halte Ihr Bio⸗ 
malz für ein Kräftigungsmittel, das nicht nur bei Kindern, ſondern 
auch bei Greiſen ausgezeichnete Dienfte zu leiſten imſtande iſt. 
Beſonders will ich hervorheben, daß es ſowohl Huſten und Heifers 
keit als auch die Verdauung günſtig beeinflußt. 


ift in Apotheken und Drogenhandlungen 
erhältlich. Dole 1 Mark und 1.90 Mart. 

Manche Verkäufer, denen die unver 
gleichlichen Wirkungen des Biomalz um 
bekannt find, empfehlen alg angeblich 
„ebenfo gut“ andere Präparate. Nan affe. fi nicht beirren und wende ſich (leder, 
wo nicht erhältlich, an ble unterzeichnete Fabrik, welche die nächſte Bezugsquelle 
nachweiſt. Das „Biomalz⸗ Kochbuch“ wird Intereſſenten völlig koſtenlos zugeſandt. 
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Emil Bürgi: „Gedichte“. Stuttgart u. Berlin, J. G ee Goethe⸗Kalender auf das Jahr 1909. Herausgegeben von 
Buchhandlung et! 157 Seiten. 2,50 Mart. Dieſer Dichter Otto Julius Bierbaum, mit Schmuck von E. R. Weiß. Leipzig, 
lr eine ernſte Sprache, knapp und gemeſſen in Ausdruck mit Dieterichſcher Verlag (Theodor Weicher). 136 €. 1,80 M. Gurus: 
charfer Neigung zur Satire. Floskeln und leichte Wendung des ausgabe 4 M. 

Stils ſucht man bei ihm vergebens. Oft gibt ein kurzes Wort dem r. Max Popp: „Julius Verne und ſein Werk“. Wien und 
Ganzen erſt den vollen Sinn. Dabei iſt eine Fülle von Gedanken WE Verlag von A. Hartleben. 213 S. 5 M. 

in ſeinen 1 Ganz wunderbar ſind ſeine Gedichte Dietrich und dolf Möller: „Der Schiffsjunge“. Szenen aus bem Gee- 
Similde, in denen er dem Schauer des Geheimnisvollen prächtig mannsleben. Brunsbüttelkoog, Selbſtverlag. 264 S. 

Ausdruck gibt. Heinrich König: „Ein geprüftes Herz. — Nur die Stolgebühr“. 

Agnes Sapper: „Frau 1 dir Brater“. Lebensbild einer Zwei Erzählungen. Wiesbaden, Verlag von Emil Pehrend. 147 ©. 


Deutſchen Frau. München, C. H. Beckſche Verlagsbuchhandlung 50 Pf., geb. 75 Pf. 

Oskar Beck. 312 S. 4 M. Dr. med. A. Baur: „Geſundheit und Schönheit, wie man fie 
Tharles Richet: „Die Leiden der Anderen“. Roman. 2 Bde. erlangt und behält“. Stuttgart, Paul Mähler. 30 S. 75 Pf. 

Dresden und Leipzig, Verlag von Heinrich Minden. 678 S. Gortſetzung auf Seite VIL) 


DAS IDEALE PTTPTTTTem 
MILDE 
ABFÜHRMITTEL VERLÄSSLICH. 


FRAGEN SIEIHREN ARZT! IN APOTHEKEN PURGEN F.ERWACHSENE & BABY. 


Generaldepot H. Goetz, Schleusenstrafle 17, Frankfurt a. M. 


| | © 4 00 
In 5 Minuten warmes Wasser Jesse? Nervosität 
gibt Warmwasserapparat M et on a ee 


ag Dasein, das Drängen und Hasten unserer 
RTC Zeit, Ueberanstrengungen jeder Art in 


mittels einfachen Stearinlichtes. Meion ist absolut russlrei. vollständig gelahr- — Vs | ët: Arbeit sowohl wie Vergnügen muss ja 
Ce ruchlos, sauber und stets gebrauchsferig. — Billige Unterhaltung. i a o 1 Dig i ed vor det 
und- u. Zahnpflege, z. Rasieren u. Spülungen unentbehrlich! Zeit verbraucht. Wohl würde rechtzeitige 


Schonung noch viel retten, aber wer warnt, 
wer klärt auf. Erst wenn es zu spät ist, 


Auf der Reise der praklischste Apparat art ul. Erst weng ee u sl 


Prämiiert: Silberne Medaille Braunschweig 1908. arnung enthält ein über dieses Thema 


1 Dutz. Meton-Lichier für Modell B, reichend ca. 6 Monate, M. 1.— 8 geschriebenes Werk. Dasselbe teilt dic 
in ëch d Praxis des Nervenarztes 


Meton-Industrie, Leipzig Ó. Katalog gratis. Modell B. M. 8.75 SEN ed Sieg y wet Ee 


Erschöpfung der Nervenkraft vorbeugen. 
à DE wertvolle Buch erhalten Sie 
0 8 l n M. 1.50 in Briefmarken von Hans 
ee sind viel zu feuer! 
e p p l C e L all. Geschálten. — Man kauft 
Nel leger und Läufer bedtd.billigeru. besser 
Pr. Rel. a. all. Kreis. b. z. höchst. Herrschaften. direkt ah Fabrik! 
Preisliste, Muster u. Proben frko. i 


Ä räder, Basel S.W. 13, Breisacherstr. 60. 
Krüger & Hahn, mhm. Cottbus Ac, ff; 


2 älteste und grösste :: 
Pab rik dieser Branche 


= 1000 = 


echte Briefmarken, wor. 210 ver- 

schiedene, enth. Mexico, Chile, Türk., 

Sy: dichteg dee: un Span., Bulgar, 
eg., Japan, China 

Cuba. ba d etc. nur 1 Mark. 

Porto 20 Pfg. extra. — Kasse voraus. 


Paul Slegert, Hamburg 64. 
Preisliste gratis. 


erven-Sanatorium Sllound bree soc 


í Utensilien-Fabrik 


Emil Lüdke, vorm. Cari 
Dad A * Hahn & Sobn G. m. b. N., 
Jena l. Thüringen 30. 


Man veri. gr. Katalog grat. 


Orig.-Matresen-Anzüge 


für Knaben u. Mädchen. 
Eigene Anfertigung. 


Marine - Cheviot 1 ren Ber Ban.-Edelroller 
für Damankieider und Herren- Anzüge: vorragende Einrichtungen. Vorzügliche Erfolge, selbst St. Seifert, tieftourenreiche ff. 


Sanar, nach Leiſtung 8, 10, 12. 

5—30 Mk. Ia „Bu ibd. 2 
^ t Preisl. 8. Zuchtb. 
50 Pf. i. Brfmt. jewifjenð. Be- 
dienung. Brübis Xücbterel. 


Ue pp i ge Büste Kötzschenbroda (€c.Burgitc. 


nur durch Terasol, orient. H e . 
Kraftputver. Kein mutelos, e SC e 
wen A auch bill, Mehlpräp. ala ygi ni 
x Ki 3 Mk., bei 3 Kart. 8,50 
Wa pi ech frei u. diskret. Chem edarísartikel z. Oesundhpflg. 


In verzweifelten Fällen. Das — geöffnet, Gün- 
s.iges Klina. Jllustrierter Prospekt gratis und franko 
duch den leitenden Ant Dr. med. Kaplan. 


Damentuche. 
Preis. a. Muster ina zu Diensten. 


Rad, Amsinck, Kiel 1 
— Alle Weit spricht von: 


‚Der ‚bevorstehende‘ Weltkrieg‘ 
alls Korpulenz all ulenz wie er sich gestaltet, und wie er endet. 
Von Oberdeckoffizier a. D. Kaemmerer. 


n (1.00 M.) Hof-Verlagsbuchh. Edmund Demme, Leipzig. 
wird beseitigt durch die Tennola-Zehrkur. MEG Im — 


eee mit goid: Medailen u a Spezialität d. ier Wily Lehmann, | Neuester Katalog f. e, viel, Aerzte U 

plomen. Kein starker Leib, keine atarken | Liefer. v. Fürstlichkeiten, , 

cue mehr, sondern jugendlich dle "Kein Baumkuchen N Berlin 36 W. 30, — t0. Berlin NW., Friedrichstrasse 91/92. 
an und grazióse Taille A S T ————— a — 

inl mittel, ‚kein Sebeimmittel, lediglich Js X it und 3 pe E ig ^ sum = E 

ntfettungsmittel Tür korpulente, gesunde Fest. Stollen von 3M. an überraschende Erfin x H h d 
Personen, Amr enpiot Keine Dil kein E oes Gri iri Hämorrhoiden 
CCC | er? , Konditorei Gerling TA easi dem Pie Marken über deren Heilung gibt gratis Auskunft 


B. Franz Steiner à Co., Bertin 16, Königgrätzer Str. 66. ' Alfred Jansen, Oberhausen, Rheinid. 


sind original französische Produkte 
aus Orange u. Cognac fine Champagne. 


Köstliches. Aroma und Geschmack. 


Nummer 9. 


Verschiedene Mitteilungen. 


Im ſchönſten Teile der Stadt Erfurt, am Dalbergsweg, liegt Marie 
Voigts Inſtitut, von ſchönen Gärten umgeben. Es iſt im Jahre 1894 
von jeiner jetzigen Vorſteherin und Inhaberin Fräulein Marie Voigt ge: 
eps unb als „Erfurter Kochſchule“ bekannt geworden. Im Verlaufe 

es fün zehnjährigen Beſtehens find der Kochſchule die Induſtrieſchule, die 
Hausbaltun zsſchule, das Seminar zur Ausbildung von Lehrerinnen der 
Ne dee Handarbeitslehrerinnen, Turnlehrerinnen und ein 
enſionat angegliedert worden. Mit einer Neueinrichtung der Abteilung 
Frauenſchule, ab Oſtern 1909, ſetzt die Leiterin übereinſtimmend mit 
den Reformbeſtrebungen der Mädchenbildung dieſer ein neues, weiteres 
Ziel, indem ſie auf Grund ihrer reichen Erfahrungen in einem ausgedehn— 
teren Bildungsgange neben der praltiſchen auch die ſoziale Frauenbildung 
berückſichtigt. In der Haushaltungsſchule wird den Töchtern aus 
gebildeten Familien die wirtſchaſtliche Bildung in allen Zweigen der Haus— 
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wirtſchaſt und der Nadelarbeit gegeben. Die Schülerinnen bekommen An— 
leitung zur Führung eines Hausſtandes und werden in die Ernährungs-, 
Geſundheits- und Erziehungslehre eingeführt. Die Frauenſchule hat den 
Zweck, dem Bildungsbedürfniſſe der jungen Mädchen entgegenzukommen, 
um ihrem Leben Inhalt zu geben. Sie will ſie befähigen, an dem Leben 
der Gegenwart mit Verſtändnis teilzunehmen und will ſie dem Ideal der 
Frau, die ihre Pflichten in der Familie und im öffentlichen Leben kennt, 
naheführen. So umfaßt das Inſtitut jetzt die Fach- und Haushaltungs— 
ſchule für Mädchen, die Frauenſchule, das Seminar und das Penſionat. 
Die Häuſer Dalbergsweg 28 und 29, miteinander verbunden, mit ihren 
großen, hohen, hellen und ſonnigen Räumen eignen ſich gut für dieſen 
Großbetrieb, und die inneren Einrichtungen entſprechen den Forderungen 
der Gegenwart in bezug auf Zweckmäßigkeit, Hygiene und einfache Schön— 
heit. Daß in der angenehmen Umgebung das rege geiſtige Leben, welches 
ſich in der Anſtalt vollzieht, wohltuend und fördernd auf die Bewohner 
(Fortſetzung auf Seite XIII.) 
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Brüste entwickeln, fesli- 
gen, wiederherstellen und 
er Frauenhüste eine gra- 
ziöse Fülle verleihen, 
ohne der Gesundheit 
zuschaden. Garautirt 
Arsenik-frei. Von den 
Arztlichen Berühmt- 
heiten anerkannt. 
Absolute Diskretion. 
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Prag : Fr. Vitek & C. — Budapest: z 
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er sicher sein will, 
die gewünschten Rosensorten 
im Frühjahr in I. Wahl zu erhalten, lasse 
sich den großen DEE kommen von 


Peter Lambert, Te Trier. 


al» Magerkeit. fe 


> mit Original- Korkbrand und voller Garantie für betreffende Faßnummer, 

Für Heu faber und Menner streng nach Wert und Qualität taxiert, 
haltiges Lager bis zu den feinsten Fässern der großen Trierer 
Rheingauer 


Gebrüder D’AVIS, Coblenz a. Rhein u. a. d. Mosel. 


FioridanaMaiglöckchen 


Eingang in alle Kreise der Gesellschaft r3 
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Flasche M. 3.00; grösser M. 4.50 u. M. 7.50. 
Gustav Lohse, Berlin, 


Käuflich in allen einschlägigen Geschäften. 
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Jul. Heinr. Zimmermann, Leipzig. 


s r^ M esl erer 
8 Gwalior 0.60| 15 Luxembg. 0.45 

10 Haiti 0.80 lO Macao 090 
50 Italien „0.75 


10 Jamaica o 6 „ Fundland 0.45 A 


Echte Briefmarken 


% 30 Japan 0.75 10 Neu-Seeland 0.30 e 
10 Kap d.g.H. 0.25 | 20 Meu-Süd- Wa'es 0.85 

5 Kaschmir 0.50 | 10 Nicaragua 0.75 

' 30 Kolumbien1.20 | 30 Niederld. 0.45 
50 e 3.— | 20 Nicderl.-Indien 0.75 

6 Korea 0.55 | 20 Norwegen 0 AN 
-alle verschied. prachtv. erhalten 


Königlicher 
Hoflieferant 


10 Hongkong 0.45 


Wer Magerkeit, Schwäche etc. gegen 
volle, runde Körperformen, imponie- 
rendes Aeussere, Kraft und Schön- 
heit vertauschen will, benutze nur 
Dr. Schäffers glänzend bewährtes 
„Molletol‘“‘. In kurzer Zeit rapide 
Gewichtszunahme u. volle Körper- 
und Muskelkraft! Unschädlich! Ga- 
rantieschein liegt bel! | Karton 
2M, 3 Kartons (erforderlich) nur 5 M. 
Dr. Schüffer & Co., Berlin 593, 
Friedrichstrasse 243. 


nach geistiger u.körperl. Ueberanstrengung, Aufregung, Aerger, Sorgen u. allen nervósen 
Zustánden wirken 1-2 Lecithinervin-Pastillen* (Wortschutz) überraschend beruhigend 
u. nervenkráitigend. Neues, gänzl. unschädl. Nervinum, garantiert frei von Morphium. 
Opium u. dergl. Giften. In allen Apotheken od. direkt franko geg. Nachn. Mk. 3.50 
durch Storch-Apotheke oder Löwen-Apotheke, Dresden, oder Engel- 
Apotheke, Leipzig. Prosp. frei. Engros: Laboratorium Leo, Dresden-À. 1. JÁ 
Bestandt.: Lecithin 1 (Hauptbestandt. der Nervensubstanz), Bromate 30 in 30 Past. 


An- und Verkauf von Sammlungen. 


Katalog u. Zeitung 
Gratis Album - Prospekte Gratis 


„Benefact or“ Schultern zurück, Brust heraus! 
BP sofort gerade Haltung 2 k erweitert die Brust! 


Beste Erfindung lür eine gesunde militár'sche Haltung. 


Für Herre: u. Knaben gleichzeitig Ersatz für Hosenträger. 
Preis Mk. 4.50 für jede Grösse. 
Bei sıtzender Lebensweise unentbehrl. Mass- 
ang.: Brustumf., mässig stramm, dicht unter 
den Armen gemessen. Für Damen ausserd. 
Taillenweite. Be: Nichtkonvenienz Geld zurück! 
Man verlange illustr. Broschüre. 


E. Schaefer Nchí., Hamburg 70c. 
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nach physikal. Gesetzen gebaut. 
Toncharakter wie bei den alten 


italienischen Meistergeigen. Volle 
Garantie. Preis Mark 300.—. 


Carl Gottlob Schuster jun., 
Kunstgeigenbau, Markneukirchen Nr. 387. 
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Bekannt gute Qualitäten, tau- 
sendfache Auswahl, pracht- 
volle Neuheiten in Damen- 
tuchen, Damenkleider- und 
Blusenstof en. Herren- Anzug— 
u. -Paletotstoffen. Allerbillig- 


@auerstr. 77. — München, Adler-Apoth. | = 
| 


ste Preise, ein Vergleich lässt 
sofort die grossen Vorteile er, 
kennen. Verlang. Sie Muster, 


Natirliches Wiesbadener Ko chbrunnen: 


s of ai g 
rise 
Ki Alle verschieden! Q. u e i S a 2 


200 Asien, Afrika, Australien M. 2.— 


M m U. 3.50 10008 varh. mr 11.— sofortige ungenleidenHzz:. e wir senden dieselben sofort 
TF En derung ANE eiserkeit franko ohne Kaufzwang. 
60 Span. Wien, 3.— |  50Altdeutshe „ 3. — Auswurf. Tausende verdanken diesem Naturschatze von Welt- 


rut jährl. Ihre Genesung. Unübertroff. bei Magen-, Darm- und 
Verdauungsstörng. Unentbehrl. b, Keuchhust., Nasen- u. Rachenkatarrhen. In Apofh. 
à 2.50 M.. direkt 3 fl. 7.50 M, franko, Anweisung u. begeist, ärztl. Heilberichte umsonst 


Brunnen-Contor, Wiesbaden S. Gewinnung unt, Ko baden 


Max Herbst, Makani, Hamburg A. 
Grosse illustr. Preisliste gratis u. franko. 


Tuchausstellung Augsburg 15. 
Wimpfheimer & Cie. 
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kostenlos nähere Auskunft über Reiseangelegenheiten und verteilen unentgeltlich Pro— 
spekte und Druckschriſten der inserierenden Unternehmungen. Die Geschäftsstellen 
befinden sich in allen Stadtgegenden Berlins und in den folgenden Städten: Bremen, 
Breslau, Cassel, Chemnitz, Dresden, Elberfeld, Frankfurt a. M., Halle a. S., Hamburg, Hannover, Köln, 
Leipzig, Magdeburg, München, Nürnberg, Straßburg i. E., Stuttgart, Würzburg, Wien l, Zürich. 


np Geschäftsstellen der Firmen August Scherl G. m. b. H. und Daube & Co. G. m. b. H. geben 


Frankreich. | M e n t 0 Bellebter Winterkurort der französischen Riviera. Trockenes. 


P ri Hotel „Astoria“. Herrliche Lage an den Champs Elysées. 200 1 Waler Zahlreiche interessante Exkursionen. 
Zimmer, 100 Badezimmer. iges Restaurant. Jeder denk- iele deutsche ste. 

a S bare Komfort. Grill-Room. Eretklassiges: Restau Für Villen-Kauf und Miete empfehlen wir Adolf Gintz & Co. 15. Avenue Felix Faure. 

Hotel Campbell, Avenue Friedland, vornehmes Familien-Hotel, nahe Arc de Triomphe. 9 Palace" und Hotel Jies Britanniques, Häuser vornehmsten Ranges 


hotel beau Site, Rue de Pressbourg, am Place de | ef, fHetef G. 0rlenl, ersten Hanges, grösster Gerten Lage, Besitzer: TEE 


- Alexandra-Hotel, vornehmsten Ranges, herrlich gelegen, grosser Park. Dtsch. Direktion. 
i on Grand Nouvel Hotol, vornehmstes Haus ersten Ranges im Zentrum | Grand Hotel du Louvre, grössies deutsches Haus in M.. m. allem Komtort. Eckert. 
der Stadt. C. Fiuhrer. Hotel des Anglais, Garavan. Haus ersten Ranges, Garage. Neuer Bes. J. Chabassiére. 


Hotel de Maite, dtsch. Hs. I. Rgs., bert, Lage, Zentralheizung. Prosp. Bes.: Hohl. 
Grand Hotel du Globe. Deutsch. Familien- u. Passantenhotel I. Rgs. Bes.: O. Girard. Cap Ma rtin Sommer's Hotel Viotoria de la Plage, ruhige L. Me. direkt 
e 
M arseille Grand Hotel Noailles und Metropole, ersten Ranges. 
Besitzer E. Bilmaler. 


am Meer, mäßige Preise. 
Grand Hotel Louvre—Paix Palast Hotel (Reserve-Roubion). L. Echenard-Neuschwander. 


IOGNERRENUEMOHEUICI ECC IE LL A CIL ee) ve e 2 
k Anmutiger und sehr gesunder Kuror: der 
Bi arri Hotel d'Angleterre, I. Rg., direkt a. M., viel v. Deutsch. ordigh era Riviera, mit staubfreien Wegen ins Gebirge 

] besucht. Bes. Campagne. und langer Strandpromenade. 
8 Hetel Angst, grösst. u. schönst. Haus, Warmwasserheizg. in all. Zimmern, herrl. Park. 
Hotel Biarritz-Salins, I. Ranges, ruh. Lage an den Thermes-Salins. Bes. Moussiére. | Hotel u. Kurhaus Cap Ampeglio, modernster Prachtbau, herri. Aussicht. Bes.: Künzler. 
JJ d eh e aus ift, SEENEN Ce Ru GE r per 
; , otei Royal, vornehmes Haus, erhóhte e, herrliche Aussicht. Bes.: ombi. 

H ere Grimm’s Park Hotel, I. Ranges, deutsch, Lift, Zentralheizung, | Hotel Belvedére, erhöhte Lage, groß. Garten, Warmwasserhzg., Lift. G. Wünschmann. 
elektrisches Licht, grosser Park. Hotel d'Angleterre, dtsch. Hs., renov., Zentralheiz., prächt. Gart. Neuer Bes.: Furrer. 


— 


allen. 


cec. — ——— — — — ee - 


Se nn ne, E ERA : 
Vóllig gegen kalte Winde geschützt. Wundervolle Gárten. O d l tt VorzüglicherWinterkurort, 5km von San Remo. 
Can n es Pinien- u. Olivenwälder. Orangen- u. Palmenhaine. 8 E a e l Kasino, Parkanlagen, Konzerte, mildes Klima. 


Park-Hotel, (früh. Château d. Tours, Villa Vallombrosa) M. Elimer. Hotel Royal. 1. Ranges, vergrössert; Zentralheizung, wunderschöne Lage. Guglielmina. 
Grand Hotel, Haus ersten Ranges mit allem modernen Komfort. H. Mengo. Hotel de Ia Reine, I. R. von gross. Garten umgeb., Warmwasserheizung. Gebr. Hauser. 
Hotel Gray & Aibion, vornehmstes deutsches Haus mit allem Komfort. Jules Foltz. | Schweizerhof, Hs. d. D. O. V. Wasserhzg, Britschgy (i. Sommer Luzern, Pens. 3 Lind.). 


an pa hia ee E E Bereet? rang et Moin ikea 
08t 3 Lontinenial- 61 ailerersten Ranges, herr iche e, entralheizung. Bes. H.Rost. An einer nach Süden offenen Bucht der Riviera 
Hotel du Paradis. Vornehmes Haus, grosser Park, Wasserheizung. Bac Staehle. Sarı Rem di Ponente. Im Rücken durch Hügel und Berge 
Gd. Hote! de Provence, fein. Haus. m best. Lg, prachtv. Park, mäss. Pr. Tröster-Horner. d ! egen rauhe Winde geschützt. Berühmter Kurort. 
Hotel Beau Lieu, l. R., herrl. erhöhte Lage, mäss. Preise, vom D. O. V. empfohlen. | „Bellevue“, vornehmstes deutsch. Haus, schönst. Lage neben Villa Zirio. 3. Lippert 
nein u. korraline: Zentrale F e uri Freudweiler. Fonte allerersten Ranges, Warmwasserheizung in allen Zimmern. 
uis86, von Deutschen bevorzugtes Haus, e Lage. A. Keller. ntinental Palace Hotel, allermod t f W. asserhzg. in all. Zimmern. 
Hotel de la Plage, Boulevard de la Croisette, beste Lage, l. R., dtsch. Bes. Gimpert. 0 co. etel, allermoderiistef Komfort, Y armwasserhig 
85 ͤ Gd. Hotel Westend. bestrenomm. Hs.: Warniwasserhzg., Pension, Südzim. v. Lire 11 an. 
Dr. Curt Stern's Villa Quisisana, erstklass. Autenth. f. Rekonv u. Kranke. 2 Aerzte. 


3 neuer Winterkurort an der Riviera. 

O O au rizi ½ Std. von San Remo. Schöne, 

sonnige, windgeschützte Lage. 

Grand Hotel Riviera Palace. Erstklassiger Komfort. Zentralheizung. Park. Tennis. 
Auto-Garage. Mässige Preise. Bes. A. Tépérino-Huber. 


4 esunder Winter- und Sommeraufenthalt. Wundervoller 
AS88110 adestrand. — Grand Hotel, erstes Haus am Platze, von 
feinen deutschen Familien sehr besucht. Bes.: Marson. 


Deutsche Pension, vornehmes Fam.-Heim. Pension v. Fr. 7 an. Bes.: Gregorovius. 
Hotel-Pension Viktoria, dtsch. Hs., a. Strand, all. Komf., Pens» v. Fr. 6-7. Bes. Castello. 


D e l d bei Genua. Ausserordentl. gesch Lage. Milder, gleichmässigst tem- 


SSC 
N | zza Gd. Hotel des Palmiers, vornehm. deutsch. Haus, herrliche zentrale 

Lage, groß. Garten, Appart. mit Bad, Zentralheizg. Manz & Steuer. 
Hotel Westminster, an der weltberühmten Promenade des Anglais. Zentralheizung, 


Hotel de France, Avenue Pres Iens deutsches Haus. Besitzer; Weber. 
Hotel Metropole, Boulevard Victor Hugo 8, deutsches Haus I. Ranges. Bes. Kommerell. 


Hotel de Suede, I. Rgs., ganz mod., für làng. Aufenth. bes, geeig. Dtsch. Bes. Morlock. 
Terminus-Hotel, I. Ranges, gegen. Bahnhof, höchster Komfort. Dtsch. Bes. Morlock. 
Hotel de Berne, miitl. Rgs., beim Bahnhol, all. mod. Komfort. Dtsch. Bes. Morlock. 
Hotel St. Gotthard — Beau Séjour, direkt am Bahnhof, Lift, Zentralhzg., Bad. Seidel. 
Badischer Hof und Villa O'Connor, 35 rue Cotta, g. deutsch. Haus. Giraudy & Walther. 
Hotel Imperial, herrliche Lage, grosser Park, Restaurant, Zentralhzg. Dtsch. Ltg. 
Hotel Westend, renom. Hs. m. all. Komf. an d. Prom. des Anglais. Bes.: Carolet. 
Hotel Gallia, rue d. l. Paix. Höchst. Komi. schöne volle Südlage, nahe Bahnh. u. Boulev. 
Pension von Türcke. Villa Daheim. Av. Auber 17. Empf. vom Deutsch. Offiz.-Ver. 


Grar.d Hotel d'Angleterre, am Jardin Public mit Aussicht aufs Meer. 165 Zimmer. 
30 Bäder. Besitzer F. Charles Braun. 


bes e Kurpl. d Riviera. Sehenswürdigkeiten: Villa Pallavicini, 
illa Rostan, Villa Doria, Prachtvoll gelegene deutsche Kuranstalt 


Le e 
Min. v. Nizza u. 20 Min. v. 
Beaulieu-sur-Mer. 275722 s Montecaro, 


Bucher-Durrers Gd.Hot. Méditerranée I. Ranges, Prachtpark. Hydro-Elektrother. Kurarzt. 
: Bertolini's Bristol-Hotel, neu. allerersten Ranges mit allem 
Meyer's Viktoria-Hotel, I. Rgs., in bester erhóhter Lage: Garten: Zentralheizung. Lift, Genu modernen Komfort. A 


Grand Hotel des An lals, Engl. Hol, schönste Aussicht, dtsch. Bedieng. Arnold, « 
; sj i e d PT | Eden-Palast u. Park-Hotel, einz. ruh. zentr. Lage in gross. Park. Z. m. Bad. u. W. C. 
Grand Hotel de Gênes, höchstrenommiertes Hs. in best. Lage; gegenüb. Opernhaus. 


Residenzstadt des Fürstentums, malerisch gelegen, fürst- 
onaco liches Schloss, Tielseeinuseum. Preiswerte Hotels und 
Pensionen. Trambahnverbindung mit Monte Carlo. 
Hotel Bristol, erstes Hs. der Condamine mit prachtvoll. Aussicht auf See und Stadt. 
Hotel des Etrangers, grösst. disch. Haus in Monaco, Lift, Zentralheiz. Bes.: Bruckner. 
Condamine-Hotel, vorzügl.-geiührtes deutsches Haus, Lift. Zentralhzg. Bes.: Tairraz. 
Hotel d'Orient, altrenommiertes Haus, renoviert, Zentralhzg., am Meere, nahe Kasino. 
Hotel Beau Séjour, Lift, Penal IE Aussicht a, Meer. Pens. v. 9 frs. inkl. Wein. 
Hotel de la Paix, dtsch. geführt. Hs. Lift. Zentralhzg., empf. v. D. O. V., mässige Preise. 
Hotel Central, Rue Florestine 7. Pension v. Frcs. 7.— an inkl. Wein. Blick a. Meer. 
Kuranstalt f. Damen von Dr. H. Baumgärtner, im Somm. |. B.-Baden. Prospekte. 


2 klimatischer Kurort in der Nähe von Genua, namentlich von 
ervi Deutschen viel besucht, mit tropischer Vegetation, in reizender 
Lage auf einem Kūstenplateau am Golf von Genua. 
Le Grand Hotel, Haus allerersten Ranges im weltberühmten Groppallo-Park. 
Eden-Hotel, I. Ranges, beste Lage, direkte Verbindung mit der Strandpromenade. 
Schickert's Paro-Hotel, deutsch, Lift, Meerbäder, keine Lungenkranke. Prospekt 
Hotel-Pension Victoria, a. d. Palmenallee, mäss. Preise: gleich. Hs.: Hotel Nervi. 
Savoy-Hotel, deutsch. Haus, I. Rgs., prachtv. Park, Warmwasserh., Lift, gr. Vestibül 
Strand - Hotel, bekannt als einziges Hotel a. d. Strandpromenade (keine Lungenkr.]. 
Kurhaus-Scnweizerhof. Lift, prachtv. Park. Sehensw. Rest. Gr. Terrasse a. Meer. Seebäd. 
Pens. Borges Villa Adelaide u. Hotel Bellevue, dtsch. bürgl. Häuser. Pens. L. 7. Prosp. 


inmitten hoher Berge gelegen: pracht- 

on e ar O volles Klima: reine staubfreie Luft. Mod. 
Zerstreuungen. Weltberüluntes Kasino. 

Grand Hotel des Anglais & St. James, fein. dtsch. Hs., D. O.-V., Zentralh. G. Ludwig. 
Balmoral Palace-Hotel, hochſeines Haus, mit allem Komfort: viele Deutsche. Gameter. 
Hotel des Princes, deutsch. Haus I. Rang, vorzügl. Küche. Bes.: Ouseau & Musculus. 
Hotel Prince de Gailes, vornehm. Haus, m. all. Roml., großer Garten. Bes.: Ww. Rey. 
Hotel-Restaurant du Melder, l. Rang, Zentralheizung, Lift, beste Lage neb. Kasino. 
Harter's Hotel de la Méditerranée. Neue“ Haus l. Ranges. in bester Lage. Nähe Bahnh. 
Hot. Rheinischer Hof, D. O.V. Vzgl. Küche. Ztrlhzg. Ritschard. Sommer: Pliatus Kulm. 
Hotel de Londres, gegenüber Kasino, Lift, Zentralheizung, stets geöffnet. Dir. Kaiser. 
Hotel du Littoral. neu, komí., herrl. Aussicht. Kalt. und warm. Wasser in jedem Zimmer. 
Hotel Suisse — Schweizerhof, komlort. Haus, gute Küche, mäss. Preise, stets geöffnet. 
Ca d' Ail b. Monte Carlo, sehr im Aufschwung. sonn., staublrei. gesund. 
p Eden Hotel, gz. erstklass., prachtvoller Garten. Bes.: Schlegel. 


2 Ligure, von Deutschen vielbesuchte 

Sta. March eri ta Whiterstation, windgeschützt, wunder- 
volle Vegetation und Spaziergänge. 

Hotel Regina Elena, vortreífL deutsches Haus l. Rang, am Meer. Lift, Zentralheizg. 


Pension Sturm-Quittry, feingeführtes Haus, in schönster Lage. Vom D. Off. V. empf. 


an dem reizenden Golf von Rapallo, der mit seinem 

apa Q schönlinigen Bergkranz einen Glanzpunkt der Riviera 
bildet: malerisch gelegen. 

Neues Kursaa! Hotel, annexe: Kursaal-Casino-Restaurant, stets geöffnet. 

Imperial Palace Hotel (Station Sta. Margherita), allerersten Ranges m. allem Komfort. 

Grand Hotel Royal u. Grand Hotel Beau Rivage I. Rgs. Bes.: Felugo & Rivara. 

Gd. Hotel Moderne, disch. Hs., prachtvolle Lage, 3/Aufzüge, ausgezeichnete Küche. 


Hotel de Paris, ersten Ranges, neben Bahnhof und Kasino, Zentralheizung jiberali. 


> —————————— ———— — — —— — A: © 
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Niemmer Q, 

> umgeben von dichtbewaldetenBergen : 

es ri evan e sehr für Nervenleidende geeignet: 
viel von Deutschen besucht. 

Grand Hotel Jensch, vortreiil. deutsch. Haus 1. Rgs. m. all. Komf. Schöne Lage am Meer. 

130 Zimmer. Zentralh., Lift, elektr. Licht. Warme Seebäder im Hause. Schön. gr. Garı. 

Grand Hotel Miramare-Europe, I. Ranges, deutsch. Bedieng,, mäß. Preise, neuer Besitzer. 


Stresa 
Mailand 


Grand Hotel de la Ville, I. R.m. Auss. a. d. Dom. Eisenb.-, Post-, Tel.- Bureau i. Hause. 
Grand Hotel de Milan. I. Ranges, Akt.-Ges. Spatz; gleiche Bes. Hotel Commercio II. R. 
Splendid Corso Hotel. einzig. als Hot. geb. Hs., Zentral, ruhig, deutsche Bedienung. 
Regina Motel (Rebecchino), I. R., mod. Komfort., nächst dem Domplatz, dtsch. Bedieng. 


Garda-See-Dampischiifahrt-Gesellschatt. 


schónster Punkt des Lago Maggiore. 
Regina Grand Hotel allerersten Ranges, in wundervoller Lage. 


Bertelini’s Hotel Europe, ersten Ranges, mit allem 
modernen Komfort. 
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277 Gardasee. Hotel-Pens. Bellevue-Frank. 
Ga rd on e- Riviera fein. Hs., schönste Lage, nahe Kurgarten. 
Fasano Pension Quisisana, feines Haus in herrlicher Lage. Bes. Bergmann. 
Pens. Bella Vista-Gigola, gut. Fam.-Hotel a. See. Pens. v. L. 7.—. Prosp. d. Bes. Gigola. 


Venedig 


Grand Hotel, allerersten Ranges am Grand Kanal. 300 Zimmer mit allen Bequemlichk. 
Hotel Regina (Rome et Suisse) neues Haus ersten Ranges am Grand Kanal. 

Motel de l'Europe, vornehmst. Haus, am Grand Kanal. Dir. Bolla. 

Hotel Britannia, deutsches Haus ersten Ranges am Grand Kanal: zivile Preise. C.Walthor. 
Leupold’s Savoy-Restaurant (Baedeker-Stern), vornehm und Anglo- Amer. Bar. 
Floren Z Hotel Metropole et Londres, gut deutsch. Haus, all. Komi., 
mäss. Preise. Luckenbach. 


Gd. Hotel Baglioni, nahe Bahnhof, I. R., 200 Bett., Appartm., Bad u. Toil., máss. Preise. 
Pisa mildes Klima, weltberühmter „schiefer Turm“. Hotel Nettuno, I. Ranges, 


am Arno, mässige Preise. » 
Rom Viertel, neben dem Palast der Königin Margherita. Das ganze 

d Jahr geöffnet. Gleiche Direktion wie Hotel National in Luzern. 
Hotel Quirinal. beste Lage a. d. Via Nazionale, mod. Komf., 60 Bäder. Bucher-Durrer. 
Gd. Hotel de Russie, allerersten Ranges, einziges Hotel in Rom mit grossem Garten. 
Hotel Minerva am Pantheon. 300 Zimmer, höchster Komtort. Direktor Scotti. 
Bos'on Hotel. Ludovisi- Viertcl, moderner Komfort, zivile Preise, deutsch. Direktion. 
Hotel des Nations, Bocca di Leone. Dtsch. Hs., Lift, Zentralhz., la Küche, P. v. L. 7.— a. 
Tourist Hotel Capitol, zentrale Lage, am Corso, moderner Komfort, viel v. Dtsch. bes. 
Pension Castellani-Stelzer, Via Sistina 79, renommiert, deutsch. Mässige Preise. 
Neape grossen Park. Herrlichste Aussicht der Welt Nur Front- 

zimmer. 
Grand Hotel de Londres, I. Ranges. Zentrale Lage, herrliche Aussicht, aller Komfort. 
Grand Hotel Santa Lucia, l. Ranges, herrliche südliche Lage. Das ganze Jahr geöfinet. 
brand Eden Hotel. Dtsch. Haus I. Ranges, mit grossem Garten und herri. Aussicht. 
Hotel Riviera. Seer TOES net modern ENT 1 81 u. B. EE 
otel Tramontano u. Tasso, I. Rg., Hotel Sirene, II. Rg., best- 
Sorrent bekannte Häuser. ` à 
Hotel Pension Lorelei, altbekanntes deutsches Haus. (D. Offizier-V.) mässige Preise. 
e 

Ca ri grossartige Natur. Mildes Klima. Staubfrei. Grand Hotel Quisi- 
sana, erstes Haus am Platze. Besitzer Comm. Serena. 


Hotel. Capri (Villa Aranen) aiene Lart Erstklass. Küche. Pension 8—10 Lire. 
< Hotel Paradiso, I. Ranges, prachtvolle Südlage, Pension von 
Anacapri Frank 6.— an, aller Komfort. Besitzer: Farace. 


Palermo 
Syracus 


Hotel Royal Daniell, berülimtes Haus am Grand Kanal, 
300 Zimmer, aller Komfort. 


Exceisior Hotel, erstes Haus am Platze. Beste Lage im Ludovisi- 


„Bertolinis Palace“. Vornehmstes Hotel Neapels, im eigenen 


Exelsior Palace Hotel, ganz up to date, wundervoll. 
Lage: gl Hs. „Bristol“ Neapel. 


Hotel des Etrangers, bestes deutsches Haus, Lift, Zen- 
tralleizung. Pension von 10 Lire an. 


Afrika (Algier u. Aegypten) u. Diverse. 


Gd. Hotel Excelsior, mod. deutsches Haus, beste Lage. Bes. 


Algier H. Walter, im Somm.: Bad Gastein, Badeschloss. 
Cair 


Korfu 


Hotel Semiramis. Modernstes Haus von Cairo. Beste gesundest. 
Lage Bucher-Durrer. — Hotel National, bestgel. dtsch. Fam.-Hs. 
m. all. Comf. u. mäss. Pr., stets offen. Bes. Hergel. 


die schönste der griechischen Inseln. Grand Hotel d'Angleterre 
und Belle Veniso, I. Ranges. 


Schweiz. 
Hotel Bristol, stets offen, Pens. v. Fr. 7.— an. 


Arosa Privatwohnung. Tennis. Geschw. Halder. 


l. Gart, móbl. 


Grand Hotel, I. Rgs., neu eröffn., ganz mod., Rendezvous d. Sportswelt. Dir. Max Fickel. 
Grand Hotel u. Hotel Euler, vornehmsten Ranges Besitz. E. Michel. 
Gd. Hotel Victoria u. National, Familienhotel l. R., grösstes Haus 


Base am Zentralbahnhof, Terrasse. 
Brissago 


(Lago maggiore, Schweiz.) 40 Min. v. Locarno. Idealer 
Frühlings-Autenthalt. — Grand Hotel. Neues vornehm. 
dtsch. Familienhotel I. Rgs. Mässige Preise. 
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bekannter Kurort ur Sommer und Winter, ebenso berühm'er - 
Wintersportplatz. Hotel d'Angleterre. Il. R, vorzügl Lat e. 


[ avos moderner Komfort. Bekannt f. beste Küche, 


Hotel Buol ersten Ranges, aller Komlort, beste Lage, viel von Deutschen bes., stets geöffnet. 
Sanatorium Davos-Platz. neuerbaute Heilanstalt in erhöhter staub-rauchíreier Lage 


z Neues Sanatorium, Dr. R. Wolfer. All. hyg. Einricht, (ir 
Davos Dorf Vestib., lerr. Prosp. Bes. M. Neubauer. 
Genf weltberühmte Taschenuhrenfahrikation, erstes Haus dieser Branche 
Patek Philippe & Co. 
Nerven-Sanatorium Silvana — Eigenartige Heilmethoden. Bedeut. Erfolge, auch in 
schwierigst. Fällen. Das ganze Jahr geölfn. Prosp. No.1 grat. d. d. leitend. Arzt Dr. Kaplan 
e e 
Gold iwil sehr geeigne: f. FE EN E — Motel Jungfrau. 
| bestempfohl. Haus mit Zentralheiz. Pension Fr. 5.— 
e 
andersteg Viktoria, zentral gelegen, aller Komfort. 
mässige Preise. 
1250 m ü. M. Idealster Platz für sämtl. Winters 
OSLEF S sportnetei Sivretta, Ski. Bobsleigh, Eisbahn. 
i u gan 0 Nebelfrei, für Winteraufenth. best Geelen. prächt. a. See 
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ob Thun: Nebelfreie, sonnige. windgeschũtzte Lage 


Wintersportplatz I. Ranges. — Grand Hotel 


rte. 
odel 


Grand Hotel l. R. Práchtige Lage 


(Lago Maggiore). 
ü. d. See. Gr. Park. Best. nächste Herbst-Winter- 


Zentralheizung, Lift, Vestibül, mässige Preise. 
: S 
Frühlingsstation. 
gelegen, herri. Spaziergänge. Grand Hotei u. Lugano Palace 
l. Haus am Platze, schönste Lage, Park. Bucher-Durrer 
Gd Ho’e: uu Parc, altbekanntes Haus LR. höchster Komtort, schönste Lage. 
Hotel International am See, neu. 130 Betten; deutsches Haus. Riedweg & Disler. 
Hotel Beau Regard und Continental, ! R., herrl., ruh., staubfr. Lage, Omnib. nicht nötig. 
Hotel Bristol, eines Haus in herrlicher Lage, Lift, Zentralheizung. Camenzind. 
Hotel St. Gotthard-Terminus. Bestgelegen u. empfohlen, moderner Komf. Landry. 
Aerzti. Kinderheim, Deutsch.Hs.,sorg.Pflege,Unterr.SchwesterThlete, Dr.Ferraris-Wyss. 
Paradiso Gd. Hot. de l'Europe au lac (Europäisch. Hof) I. Rg., Zimmer v. 
Frcs. 3,50 an, Pens. von Frcs. 9.— an. Bes.: H. Burkard-Spillmann. 
Bellevue au Lac, ersten Ranges. moderner Komfort. Herrliche freie Lage am 


Grand Hotel National, berühmtes Haus allerersten Ranges 
Haus des Deutschen Olfizier- Vereins; gleiche D on 


Grand Hotel Eden, neuestes Haus LR beste 


Mo n treux Lage am See u. Kursaal, aller Komt. Falleger-Wyrsoh 


Hotel des Bains, Weber, a. See u. Kurh. Z. 2—4 Fr. Pens.v. 6 Fr. an inkl. Ztrlhz. el. Licht. 
Splendid-Hotel ersten Ranges, nahe Bahn- und Schifi-Station, ug Preise. 
Territet windgeschutztest. u. vornehmst. Teil v. Montreux. Grand Hotel Excelsior 
Bon Port. Modernstes Haus. Eröffn. März 1908, mässige Preise. 
Hotel Bristol. Hs. LR. prächt. Auss. a. d. See, gross. Gart., miss. Pr. & Jeannod. 
Sanatsrium L'Abri, diätet., Hydro- u. Elektrotherapeut. Kuranstalt L Ranges. Dr. Loy. 


Glion Hotel Righi Vaudois, erstes Haus am Platze mit höchstem Komfort. 
Parkhotel, neuestes Haus ersten Ranges, prachtvoller Park, Lift, Zentralheizung. 
ER Hotel Albana, vormals Wettstein, zentrale Lage. 
e ori ganzes Jahr offen, mod. Neubau, all. Komf, 100 B., 
mässige Preise. pio 
sp. 


Grand- Hotel, vorn. Hs. a. See, all. Komf., Gesellschaitsräume, sonnige Lag 
Hotel Waldhaus vorm. Waldschlössli. Renov. 1909. Ruhe. Sonne. Terrass, See aLe eu.Bes. 
omi. A. Marugj. 


Neues Posthotel, n. Süd- u. Ost-Zim. (80 Bett.). m. Auss. a. See u. Geb., 
Ve e Grand Hotel Vevey Palace, Fam.-Hotel, gr. Jahr offen. Gr. 
V y Komf., reduz. Winterpreise. O. Aeschlimann, Direktor. 

Hotel Baur au Lac, Vornehmstes Haus, modernster Komfor’, 


e e 
Lü ri C ermassigte Winterpreise. 


Gd. Hotel National, I. R., a. Hauptbhi., neue Privatbäd. m. Toil., mäss. Pr. Gebr. Wii 1. 


Abbazi 
azia Atmungsorgane eic. Frequenz: 35,000 Pers. Geðlinet das 


anze Jahr. Prospekte gratis durch dıe Kurkommission. 

r. K. Szegü's Sanatorium. f. Erwachs. u. Kind, Abhärtungs- und Kräftigungskur.. 
Luft-, Sonnen-, Sandbäder, Nacktgymnast., ganz. Jahr; Kind. v. 7 Jahr. a. ohne Beglei. 
E une ee De d 


Arco 
Bozen 
Gossensas 


Gries bei Bozen. R. Obermüller. 


tables Haus. 
Hotel-Pension Habsburg. l. Ranges. beste Lage, Wandelhalle, keine Kranken. 
Hotel-Pension Sonnenhof, allererst. Rang. Verb. m. Kuranstalt inmitt. gross. Parkanl 
Sanatorium für Leicht-Lungenkranke. 


Innsbruck 


Riffelalp 2227 m. L. uſtkurorte LR Hotels Seiler. Pro- 
spektus u. illustrierte Broschüre gratis nach Verlangen 
isp—Zermatt—Bahnen. Grossartiges Alpenpanorama. 


Oesterreich. 


(österr. Istrien). Klimatischer Winterkurort und Seeba 1. 
Empfohlen bei allen Herz- u. Nervenleiden, Erkrankung uer 


in Südtirol. Sanatorium St. Pancratius für Leicht- Lungenkranke 
und Rekonvaleszenten. 


Spreter's Hotel Viktoria. I. R. gleiches Hs. Mendelhol u. 


Mendelpasshotel In Mendel. 


am Südabhanz des Brenners. Winterkuror . 
Grosse Eisbahn, Rodel- und Schlittenbahnen 
Gross Hotel Gröbner, vollstánd. Winterbe r 


Hotel Goldene Sonne, gegenüber dem Bahnhot. 
Elektr. Licht. Lift. Zentralheizung. 


Cette. X. 
Grand Hotel Bristol, modern. Prachtbau, in bester Lage, ganz. 


Meran Jahr geöffnet, Auto-Oarage. 


Hetol Kaiserhof, anerkannt beste Küche, keine Lungenkranke. Bes.: A. Ellmenreich. 
Pension Neuhaus, a. d. Hauptprom., Zentralheizung, Lift, ärztl. Leitung, Liegeräume. 
Obermais in erhöhter, sonniger Lage des Kurortes Meran. Villenviertel, 
neue Hochquellenleitung: Trambahnverbindung. 
Kurhotel Aders, I. R., ruhige Lage. gross. Park, mäss. Preise. Prospekte. 
Maendihof, Winterkur f. Nerv.-, Herz- u. Internkr. (Tuberk. ausgeschl.). 
Physika!.-diätetische Kuranstalt Waldpark, Prospekt frei. Dr. med. Bermann. 
Minerva, I. Rang., neuester Komfort. Bes.: M. Honeck, kgl. sáchs. Hoftraiteur. 
Hotel Erzherzog Rainer, erstklass. Familienhaus, jed. Komfort. Gottfr. Bunte, Bes. 


Norddeutschland. 
Hotel Esplanade. Am Dammtorbahnliol. Restau- 
Am Urg. rant vornehmsten Stils in Verbindung mit dem 
b. Hannover, Schwefel-, 
Kgl. Bad Nenndorf 


Carlton-Hotel, London. 
Schlamm- und Solbad. 
gegen Gicht, ſtheuma- 
tismus, Hautkrankheiten. 1. Mai — 30. September. 


Druckschriften frei durch die 
Königl. Badeverwaltung. 


Brandenburg. 
Hotel Prinz Albrecht, (5 Minuten vom Potsdamer und 


. 
Berlin Anhalter Bahnho!) allerersten Ranges, Zimmer mit Bad. 
Vornehme ruhige Lage. 
Grand Hotel Excelsior, am Anhalterbahnhof. Allerersten Ranges, neu erófínet. 
x Sanatorium Drachenkopf, ärztlich geleitet. 
erswa e physikal. - diätetische Heilanstalt. Prospekt 
gratis und franko. Fernspr. 143. 
> a.0.b. Berlin. Eisenmoorb., Kuranst. Alexan- 
reien Walde «ina bei Gicht, Rheum, Ischias, Neur- 
asthen., Migr., Herzleid. Pr. Ür. Falkenthal. 
Hubertus - Allee 16. Pension Bismarckplatz. 
ru n ewa Für in- und Ausländer u. Erholungsbedüritige. 
Frau Dr. Sprague. Frau Koch-Kaschke. 
von Berlin in 29Min. erreichbar. Dr.Weil’s 
C ac en see Sanatorium, Kurhaus f. Nervöse, Innere- 
u. Stoíífwechselkranke. Alle Kurfaktoren; 
modernst. Komfort. Leitende Aerzte: Dr. Weil, Dr. Kroner, Dr. Stern. 
Schloss Í ege innere und nervöse Krankheiten. 
General-Arzt Koenig; Dr. Pototzky. 


Schlesien. 
> Sanatorium bei Reichenbach i. Schles., 
ric S O e im Eulengebirge; modernster Komf., 
3 Aerzte. Chefarzt Dr. Woelm. 


Di 


| Westdeutschland. 
H Weltbekannter K Badoort, berühmt 
Aachen-Burtscheid. heisse Kochsalz - Schwefelquellen 37,20 


bis 73,4? C. Reizvolle, waldreiche Umgebung. Saison das 
pus Jahr. Unübertroflene Heilwirkung bei Gioht. Rheumatismus, Krankheiten des 
lutes, Nervensystems und der Atmungsorgane. Prosp. unentgeltl. Der Kurdirektor. 


. im Ahrtal. Rheinprovinz. Hellanstalt für Gemüts- 

r wel er und Nervenkranke sowie Erholungshedürftige, mit 

allen Hilfsmitteln d. modern. Nervenheilkunde aus- 

gest, verb. mit Institut f. physikal. Heilmethoden, Schwimm- u. Wellenbad, Arbeits- 

sále für Beschäfti 1 S 400 Morgen grosse eigene Waldungen. Geöffnet 
das ganze Jahr. osp. durch Sanitätsrat Dr. von Ehrenwall. 
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Hohenhonnef a. Rh. 2x 


Sanatorium 
Lungenkranke. 
Ausführliche Prospekte durch Sanitäts- Rat Dr. Meissen, dirigierender Arzt. 
Letm athe in Westfalen. Hotel Bohe „zur Post“, Weinhand- 
lung. Bestens empfohlen. 
Bad im witterungsmilden Ahrthal, ca. 1!/, Std. 
eu ena r Bahnfahrt von Köln. Bonn’s Kronenhotel, 


Zentr.-Hzg., el.Licht,b.Kurgebrauch sitrengst.Diätküch. 
Hoilanstait für Zuckerkranke. Winterkuren. Prospekt durch Dr. Külz. 


2 gerenüber Bonn. Dr. Guddens Heilanstalt für 
u C en Nerven- und Gemütskranke. Telephon Bonn 299. 

3 Aerzte. Dr. A. Peipers dirigierender Arzt u. Besitzer. 
Str E mberg handlungsmeth. Näheres Prosp: Or. med. Paltzow. 
— Sanatorium bei Düsseldorf; physikalisch- 
aidaesneim Dr. Martin, 


(Kreis Kreuznach), Sanatorium Römerberg. Ent- 
zichungskuren, Beschäftigungstherapie, individ. Be- 
diätetisch, stets geöfinet. 
Inhaber Müller. 


Mitteldeutschland. 


Sanatorium f Nerven- u. Stoffwechselkranke, Herz- 

S er er u. Nierenleidende, Entziehungskur. u. Erholungs- 

bedüritige. - i' «p frei. Sanitätsrat Dr. Römer. 

Gotha Dorotheenbad, für Innere und Nervenkranke. Dr. Willy Mueller. 
: * Heilanstalt für Lungenkranke, 

el Q S run sächsischen Vogtlande, 700 m über 

dem Meere. Herrliche, abgeschlossene 

Lage inmitten von Fichtenwaldungen. Sommer- und Winterkuren. Vorzugl. Erfolge. 


Spezialistische Kehlkopfbehandlung. Abteilung für Minderbemittelte. Beh. Aerzte 
Hofrat Dr. Wolff, Dr. Sabotta und Dr. Baer. 


im 
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Goslar 


Oberho 


Nummer 9. 


(Bahnlinie Bebra - Güttingen) mit dem 
So od en We rra rössten Inhalatorium Deutschlands. 
gë En bewährt gegen Katarrhe 
der Luftwege, e Asthma, Skrofulose, Rachitis, Rheumat.smus, Gicht. 
Blutarmut, Herz- und Frauenkranheiten, Terrainkuren, Trinkkuren. Pneumatische 
Apparate. Lignosulfit-, Einzel- und Gesellscha‘ts-Inhalationen. Einzelkabinen. Alle 
Arten (auch kohlensaure) Solbáder. Fango- und Heissluftbehandlung. Massage. 
Gradierhaus mit überdeckter Wandelbahn. Ausgedehnte Gebirgswaldungen unmittel- 
bar am Ort. Vortrefiliche Spazierwege. Gute Verpflegung für jegliche Ansprüche. 
Badeschrift kostenlos durch die Badeverwaltung. 
b. Kassel, Wintersport. Rodeln, Ski. 


Wilhelmshöhe bau 


Grand Hotel, im Schlosspark, vornehm und modern, geschützte Lage, Zentralheizung 
Gossmanns Sanatorium. Mod. Natur-Heilanst. Illustr. Prosp. frei durch die Direktion. 


St. Andreasberg 


im Harz. Sanatorium Marienbad für Nervöse u. Erholungs- 
55 Moderne Einrichtung und Heilfaktoren. Winter- 
kuren. Prospekte Sanitäts-Rat Dr. Benno. 


Erholungsheim von Schwester 
Th. Dietrich, vorzügl. Verpfleg., 
gr. freundl. Zimmer. Pens. v. 4—5. 


Rodelbahn, „Schmelzer’s Hotel“. 


Bad H arzbu ro J. Ranges, Zentral-Heizung, elektr. 
7 . 
Schierke ms zer gutes ime Kontor Das 


Licht, zivile Preise. 
Grand Hotel Kurhaus, vornehmes Haus mit modernster Bäderanlage. 
Burghotel, bevorzugteste Lage, Bobsleigh, jegl. Wintersport. Z.Wintersais. Preisermáss. 


Thüringen. 


Fried rich roda sans mee 


torium „Tannenhof“. Vorzügliche Ein- 
richtungen u. Verpflegung: familiärer 
Charakter, Wintersport, Zentralheizung. 
i. Thür. 825 m. ü. d. M. Bedeutender Wintersportplatz 
Mittel- u. Norddeutschlands, neue beste Sportbahnen m. 


elektr. Aufzug. Prospekte frei durch die Kurverwaltung 
Herzogi. Sohlosshetel, modernst. Haus l. Rg, in bester Lage für Wintersport. 


Kurhaus bei Berlin. Sanatorium für ! Grand Hetel Kurhaus, vornehmstes Haus, Wintersport, Zentralheizung C. Faulmann. 


Sanssouci”, altren. Familien-Hotel u. Pension, eig. Skiübungsplatz, Dampiheizung. 
Holland's Hotel, Inhab. A. Holland, langjähriger Pächter des Domainen-Gasthofes. 


Süddeutschland. 


Bergzabern Hy 
Frankfurt a. M. 
Neckargmünd 


Od. Hotel Frankfurter Hof, aller- 
erst. Rgs., zentralst. Lg.: vollstd. 
modernisiert; 50 Privat-Bäder. 
herrl. gelegen, 12 Min. v. Hoidelberg 
Dr. Langenbach's Sanatorium für 
Nervenkranke u. Erholungsbedüritige. 
Taunus. 

im Taunus bei Frankfurt a. M, vornehmes 
H h Mark Sanatorium für 40 Nervenkranke u. Erholungs- 
O e bedürftige. alle wissenschaftl. u. physikalischen 

Heilmethoden. Psychotherapie. 3 Aerzte. 
v. d. H. Sanatorium Villa Hildegard. für 
om urg Zuckerkranke. Mast- u. Entfett.- Kuren. Zen- 
tralhzg. Nimmt Patienten all. Aerzte, 
jeglicher Komfort, ganze Jahr 


Kóni stein i. Taunus geófín. Bes.: Ed. Stern 


Kurhaus Taunusbliok f. innere, Stoffwechsel-, Nervenleiden. Prosp. fr. Dir. Arzt Dr.Wilke. 


e 

Bad Nauheim 
e 

Wiesbaden 5-5 


Hotel Kaiserhof. la. Ranges: grosser eig. Park; idealster Auienth., verbunden m Augusta- 
Viktoria-Bad. all. Art Kur. u. Bád ; Mcd.-mech.Org.Zander-Institut (50A pp.)Schwimmbass. 
Hotel Alleesaal L Ranges. Beste Südlage am Kochbrunnen, Besitzer: Wilh. Scheffel. 
Vista Rupprecht, neu etb., von. Familienh., Hlotelkomf., Kochbrun.-Badanl., mäss. Pr., Prosp. 


Grand-Hotel, vornehmes Haus, 


Pension Concordia, I. Ranges, zur 
Winterkur geöffnet. Frau Hauptmann 
Mittelbach. 


Nassauer Hof u. Badhaus, vollst. neu, vorn. 


Württemberg. 


ee bei Wildbad. Württembergisch. Schwarzwald 
Schömberg 


Sanatorium für Lungenkranke, 650 m. à M. 
Klimatischer Kurort, Sommer- u. Winterkuren. 
Leitender Arzt Dr. Koch. 


Baden. 


die bekannte Kochsalzthermenstadt 
Baden-Baden 


„Regina‘ neuestes, vornehmstes Haus, 
: schönste Lage. J. -pper 

Dr. Emmerich’s Sanatorium für Nerven-, Morphium- und Alkoholkranke. 
2 südl. Schwarzwald, 775 m ü. d. M. Weltbekannter 
St. B 1 a S] en Winterkurort, herrliche Gebirgslage, Wintersporte: 
Eisbahn, Ski, Rodel. A.skunit d. d. Kurverein. 
Sanatorium St Blasien: Heilanstalt für Lungenkränke, i'rosp. frei. Dir. Arzt: Dr. Sander. 
Sanatorium Luisenheim f, Nerven und innete Leiden m. Ausschluss von Lungenkranken 
Hotel Hirschen, Villa Kehrwieder, Hotel Krone, mit Ausschluss von Lungenkrankcn- 


Nummer 9. 
L sc, au; berühmter Dom: Haltepunkt für Schwarz- 
rei Urg = chweiz- u. Italienreise. Hotel Sommer Zähringer 
Hol. È Haus, vis-à-vis dem Bahnhol; Appart mit Bad. 
Wehrawald Kurort Deutschl. f Lungenkranke (861 m). 
Besond. geeign. f. Leichtlungenkr. 


Sanatorium Wehrawald, erstklassige Lungenheilanstal mit mustergültigen hygienischen 
und therapeutischen Einrichtungen. Dirig. Arzt Dr. Lips. Wald- und Gebirgsklima. 


bei Todtmoos, im Schwarzwald. a 


Bayern. 


(Ob.-Bayern) Sanat. Tannerhof, 800 m. Ländl. Erholgsst., 
sory veget. Küche, Massage, Bergsteigen im Luftbad 


Bay r. Zel b. z. d. Almhütten (1200 m). Dr. v. Mengershausen. 
Berchtesgaden 


aufenthalt, vorz. Verpflegung, mässige Preise. 
Hotel Deutsches Haus m. neuerbaut. 


e 
Garmisch 
Li n d au Het Bayarisoner Hat, Ranges, mod 5 
Mü 

ünchen 


Partenkirchen Dr. wiggers Ki Kurheim. 


Für Innnere-, Nervenkranke und Er- 
holungsbedürltige. Geschützte >udlage, modernste L inrichtung, jegl. Komfort. Lilt, 
Zunmer kühlung, das ganze Jahr geófínet. Prospekte. 3 Aerzte. 


im bayr. Hochland. Herri. Winter- 
panoranta. Wintersport. Hotel Post, 
um Leuthaus, behaglicher Winter- 
Besitzer Hans Beck. 
ep. Erst. Hot. m. Zentrihr., vorz.Verpfl., mäss. Pr. 


Hotel Post m. Depend., altrenom. Haus, anerkannt 
vorzügl. Küche, miss, Preise. Bes. Hch. Clausing. 


Regina Palast Hotel, eines der scliónsten Grossstadt- 
hotels in Europa. — 
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Tegernsee Hotel (Tegernseer Hof). Altbek. Haus 
inter aufenth., vorz ai. Küche. heizbare GE 
verschiedene Schlittenpartien. M. Aigner, Tel. 55 


Tegernsee ; 


England. 


Hotel Curzon, Curzon Street. Feines deutsches Haus 
in ruhigster Lage, neuerbaut. — Mässige Preise. 


London 
e 
Sh arn kl Í n bedeutender 5 s he Gei Bu Sane 


Hollier's Hotel, 
prachtvoller Garten, máss. Preise. E. Schmitt. 


berühmtest. Kurort der Insel Wight. Royal Marine Hotel, 
welıbekanntes Haus, prachtvolle Lage, dtsch. Bedienung. 


Ventno 


berühmt für seine Spitzenfabrikation erstes Haus 


dieser Branche L Kaufmann, 42 rue Neure. 


Brüssel 


Dänemark. 


bei Kopenhagen. Sanatorium, grösste Naturheil- 
anstalt Dänemarks, in wundervoller Lage. mit allen 
Hilismitteln, mässige Preise. 3 Arzte. Prosp. frei. 


Skodsborg 


Russland. 
Grand Hotel, Gogolstrasse 18/20, deutsch. 
Haus. Omnibus an allen Bahnhófep 


St. Petersburg und Dampíern. Th. Schotte. 


Gd. Hotel de Paris, Gogolstr. 8/23, altren. dtsch. Hs, l. R., beste Lage, miß. Preise. 


bei Alt-Kemnitz (Riesengebg.). Heilanstalt 
f. Herz-, Magen-, Leber-, Nieren-, Nerven-, 
Stoffwechselkranke. Bevorz. herri. Wald- 
Ganzes Jahr geófín. Prosp. frei. Bes. Adolf Berger. 


vanatorium Berthelsdorf 


lage. Leit. Arzt: Dr. med. Ronge. 


Ikoholentwóhnun 


Thüringisches 


Technikum Ilmenau 


Maschinenb. u. Elektrotech. Abt. für 
Ingenieure, Techniker u. Werkmeister. 


A 
— mer] 


E Moller's Sanatorium 
. Kap Dresden- losen; 1 * 
[:atet. Kuren nach Schroth. Sternberg i. Mecklbg. 
Städtisches 
Aikoholkranket Au Technikum 
h, Nerv. u. Erholungsbed. Maschinenbau, Elektrotechnik, Be 
ye unit. Prospekt. Dir. Tenzon, bau,Tietbau, — Innuags- 


Sanat. Nosse bei Bremerhaven. 


| GroBherzogl. Prüfungskommissare 


ENS III eht | Technikum Bingen +, 
III N d c III SS Maschinenbau, Elektrotechnik, 
GE SE NN N Brückenbau, Automobilbau, 
ip zum Ein- Chauffeurkurse. 
ort " Le 
Prima., Abi- Abteilung für 


turient en- Ingenieure, 


echniker, 
Werkmeister. 


Neustadt 


* 

Schmidt, Oreteld, regt hn kum 
Schmidt, Creteld, hun 14. 

Erste Referenzen. — Grösste E folge. 
Höhere Lehranstalt. 
Msch.-Bau,Elektrot. 
Elektizitätswerk. 
Lehrwerkstatt — 
Programm 


Ibst-Unterrichts-Briefe. 
nservatori 


8 Waren 
. Pädag gogium ,, Mockibg. 
a. Müritzsee. d. a. Wald geleg., bereitet für 


olter — | Tertia, Sekunda, Prima, das Einjähr.-Exa- 
se in men u. Abiturium vor. — Indıv. Unterricht. 
gen à 1.25 bonnement Sorgfalt. Körperpflege unter ärztl. Aufsicht. 
90 Pf. ellzahlun- | — ——— —— —— ma.! — 

€ en be- 


Militär- - Vorhereitungs - 


f. Fähnrichprüfung u. Prima. tl. konzess. 
Einzige Anstalt, die nur Fahnenjunker — 
Heer u. Marine — aufnimmt. 1908 best. 78. 


serydiorium gelehrt wird IBBonnesb, & 
achfeld, Verlag. Potsdam A.1. 


Programm durch das Sekretariat. d 


Drei, emm Ae Regii. 


- Anstalt 


Berlin W., Bülowstr. 103. Dr. Paul Ulich. 


| 
| 


| 
| 


Houewirtechaftltichea Institut (E/senacher 
Kochschule), Pensionat fur Töchter gebildeter 


Stande Seminar für Koch. und Haushalts- 


jehrennnen, Mandarberts: u. Industrıelehrerianen. 
Prospekte gratis Frau Burchardi. Eisenach 


Wiesbaden Töchterpensionat Debberthin, fer 


Zentralheizung, elektr. Licht. Pensionspreis 1400 Mk. l. Refer. Prospekte d. d. Vorst. 


Höhere u. mitti. Maschinenbau- u. Elektrotechnikerschule. 
Werkmeistersch Bas ® 


. Ziet tr. 22. 1908 be- 
Dir. Dr. Fisohersohe 1% 25 W.57, 122 Pant 3 1908 be- 


Vorbildungsanstalt 17 Prim., 24 Einjähr., 12 f. höher. Schulkl... 


in 20 Jahr. 3061 Zögl. in 5 Jahr. 24 Damen. 
|] FinjBhr.-inet. Prima- u 

ut S Abitur.- Arbeitsstunden. 
Sertio w. Nürnberger Str. 2 Str. 2. 

4 Einjährige! ———— -Prüf. 
dung z. Ein] rim i rüf. in 
Vorhild d. Anst. Dr.Harangs, Halle a.S.3. 
| S.Ost. 1907 best. 182 Sch., dar. 30Abit.,70 Einj. 


Sachsen-Altenburg. 


d Technikum Altenburg 


Direktor: Professor A. Nowak. 
Masch.-, Elektro-, Papier-, Automob -, 
Qas- u. Wassertechn. 5 Laboratorien 


ürstl. Konservatorium in Sondershausen. » 


Dirigenten-, Orchester-, Opernschule. Sämtliche Instrumente. Komposition 
Orgel. Kirchenmusik. Harfe. Schülerorchester. Mitwirkung in der Hol- 
kapelle. Vollständige Ausbildung für Oper u. Konzert. Freistellen für Bläser u 


3assisten. Eintritt 15. April u, jederzeit. Prosp. kostenl. Prof. Traugott Ochs. 


Ingenieurschule zu Mannheim 


Städtisch subventionierte höhere technische Lehranstalt 
für 


Maschinenbau, Elektrotechnik, Hüttenkunde, Hoch- und Tiefbau, 


Programme kostenlos. 


NN N z. I lie Kapt. d. Handels- 
N 8 Zur marine v e d. pt. erh den sol 
N U 2A ‘ Stellung u nd n" auf la 
[nserate un lieser NS yrik SS sten cA l d Kapitän Albert Witt. He aas 
für die einspaltige Nonpare “ille eile. Hamburg, Angerstrasse 22 
Buchhandlungsreisende s 


ch. M. Gutberlet | 
Verlag 6. m. b. H., Leipzig, Elisenstr.! Damen u. Herren ied. Alters u. Si 
nnen sich ohne Kapi al dauernd 
hne * Verdienst verschaffen 

er ch als Nebenbesch 


Becken Bielefeld, 


des kó 


Ai an 
nadstr 


RelA 


verlange per Karte die 
E ‚Allgemeine SE 
d 


gil Berlin W 57./ a (Prosp. gr 


f 
€ 
i R 


N I * 
b «CI KUI 
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Mädchen, welches im Kochen schon | 
bewandert ist, kann als Köchin bei einem 
jährlichen Anfangslohn von 300 Mk. und 
freier Station nebst Dienstkleidung an 
der psychiatrischen und Nervenklinik in 
Halle a. S., Julius KühnstrabDe.7, zum 
l. April d. J. Anstellung finden. Bewerbe- 
rinnen, welche auch mit dec Mehlspeisen- ` 
bereitung vertraut sind, erhalt. den Vorzug. | 


Wer zur See als | 


t H | 
chiffsiunge X 
gehen will, erhält kompl. Ausrüstg. u. 


grat. Auskit. M. Brandt, Altona a. E. 
Fischmarkt 20. Prosp. grat. u. irko. | 


M. und mehr tägl. Verdienst d. | 
reelle schriftl. Arbeit. u. lohnende 


Agenturen. Näh. d. Otto Fuchs- | 
locher, Stuttgart-Cannstatt 26. 


Für unsere konkurrenzlosen Apparate 
„Der Brotbäcker im Haushalt‘, handlich, | 
sauber, billig, der auf jedem Herd bei 
mäßiger Wärme, auch während des Speisen- 
kochens, Brot und Kuchen jeder Art von 
höchstem Wchlgeschmack bei 40—50 ", | 
Ersparnis backt und begeisterten Beifall 
findet, allerorts | 


Alleinvertreter 


unt. sehr günst. Bedingung gesucht. Hoch- | 
lukrativ. Lohmann & Ruhland. Düsseldorf. ` 


b. leichte | 
Damen Nebenerwerb See 
Näheres, Muſt. 40 Pf. Mark., 


Fr. Uhlitzsch, Stickereiversand, Rostock M. 8. 


Tüchtige Vertreter gesucht für den Ver- 
trieb von Neuheit: Porträts in prachtvoll. 
Glasmalerei nach jed. Bilde. Hohe Provis. | 
Porträt-Anstalt „Opal“, Leipzig-R. 90. | 


Ausrüst. u. grat. Auskft. M. Grohne, 


Vorlässicher Mam 


mit leserlich. Handschrift (einerlei welch. | 
Standes) als Filialhalter f. gróss. Bezirk | 
gesucht, gleich ob Dori oder Stadt. Nur | 
ehrl., wenn auch ent, Leute können be- 
rücksichtigt werden, da viel Geld eingeht. | 
Dauernde, sehr lohnende Tätigkeit. (Ver- 
sand von Nachnahmepostpaketen, 2—3 
Stunden täglich genügen.) Offerten an | 
.Neuheiten-Industrie^ in Cassel. Gehring | 
& Co. Für Antwort 10-Pig.-Marke beilüg. | 


Wer bei d. Handeismarine als 


hiffsjunge 
— | 
auf erstklass. Segelschiff eintreten | 

will, erhält complete seegemässt 

Ausrüstungen u. gratis Auskunft bei 

M. Glöde, Hamburg, Vorsetzen 67. 

Das abgelegte Steuermannsexam. berecht.z 
eini. Dienst bei d. Kais. Marine b. freier Stat. 


(01 Einhunderteins wertvolle Probleme, 
der. glückl. Lösung begabt. Pers. all. Stände 


die Wege z. Wohlstand u. Reicht. eröffnen, ; f 


sind kostenlos z. bezieh, d. „Confidentia“. 
Pat.-Erw.- u. Verw.-G. m. b. H., Köln a. Rb. | 
` _ _ | 


Reise-Damen | 
zum Verkauf von bestickten, abgepassten 
Blusen direkt an Private gesucht. Offerten 
bef. sub L. G. 1637 Daube & Co, Leipzig. | 


r 1 fü Herre ı D: - 
Nebenverdienst «cos Prospekte rei. | 
Adressen-Verlag Joh. H. Schultz, Cöln W. 9. 


der seine Tätigkeit in den städt. 
Krankenanstalten ausübt, sucht 
bei günstigen Bedingungen gebil- 
dete Mädchen im Alter von 18 bis 
30 Jahren, welche sich der Kranken- 
pflege widmen wollen, zum Eintritt 


als Lehrschwestern. 

Näheres bei Frau Oberin von 

Mässenhausen, Städt. Kranken- 
haus, Frankfurt a. M. 


per Frankfurter Schwesternverband, 
| 


chiffsjungen, die b. d. Handels- 
S marine einir. woll., erh. seegemäbe | _ ] n 
Altona E., Halenstr 69. Prosp. grat. 15,000 ver- 
Briefmarken, "ch. 


| seltene gar. echt auch Postkarten versende 
auf Verlangen zur Auswahl ohne Kaufzwang 
mit 50—70 % unter allen Katalogpreisen. 
M. J. Cohen, Wien Il, Obere Donaustr. 45. 
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FE BA ESA * 
..» 


Instrumente 


Violinen, Brat- 
Schen, Celli, erst- 
klass. Instrumente 
nach alten Meister- 
modellen, Mando- 
linen, Gitarren, 
und Zithern aller 
Systeme in allen 
Preislagen. Liefe- 
rung geg. bequeme 


Monats- 
raten 


Illustr. Katalog 2 
umsonst u. portofr. 


Bial & Freund, wu i 


gesetzlich ‚geschützt. 
Feinstes Modeparfum 
Oxtrait Reine d Amour 
Poudre Reine q Amour 


Sachet Reine d Amour 


käuflich in Drogen- und Parfümeriegeschäften 


r, WiskottsCo. 


Parfümerie- und Coilettenseifen-Fabrik 


Köln a. Rhein. 


Inserate unter dieser Rubrik kosten M. 0,80 
für die einspaltige Nonpareillezeile. 


3g. badisches Mädchen vom Lande sucht 
z. 15. April Sıellung als Stütze, wo sie 
sich i. Haushalt sowie in gesellsch. Formen 
vervollk. kann. Fam.-Anschl. Bedingung. 
Taschengeld erwünscht. Probearbeit aus- 
geschl. Bäderstadt i. Baden bere Oft. 
unt. G. 9287 bef. Daube & Co., Berlin SW. 19 


Garantiert unschädlich! Plumeyer s 


artwuchsbejörderer 


-Z. vom Kaiserl. Patent-Amt ges. gesch., 
preisgekrönt „Berlin 1901") ist ein un- 
— — (—H— eee Mittel 

zur Erlangung eines 

yo. Bedurfsartikel aes erum 
. ‚Manneswürde‘, 
Preisliste gratis u. franko. er wirkt überraschend 
da, wo die kleinsten 


(. Band, Berlin, Hagelberger Str. 17-19, | Härchen vorhanden. — 


Pflanzen will ich aller- 
— dings keine Haare! 
Durch meinen natürlich 
wirkenden Bartwuchs- 
beförderer wird der 
mangelhafteste Haarwuchs gelörderf. Meine 
angestaunten grossen Erfolge beweiee ich 
durch viele Orig.-Anerkennungen, die ich 
jederm. in mein. Geschäft öffentl. zeige. Bei 
Nichterfolg Betrag zurück. Dose à 2, 3, 4 
u. 5 M. und Porto. Otto Plumeyer, 
Kosmeterie, Berlin, Neue Wilhelmstr. 5. 


Echte Briefmarken. Prea: 
ste 


gratis sendet August Marbes, Bremen. 


Ideale Büste 


durch preisgekr., garant. 
unschádL Ausserl. Mittel 
„Sinulin“ in ganz kur- 
zer Zeit. Goldene Me- 
daille. Diskrete Auskunft 


; — gegen Rückporto. Else 
É>- 2^ iedermann, Dipl.-Spez. 
NN Leipzig, 12 Barfussgasse. 


＋ Alle Männer + 


die an vorzeitiger nervöser Schwäche 
leiden, bestellen sogleich Stelners Aphre- 
disiacum, das allerbeste Kräftigungs- 
mittel. Tausendíach erprobt. Hebt solot 
die gesunkene Kraft und ist garantiert 
unschädlich. Flak. Mk. 5, Stärke Il, dop- 
peltes Quantum, Mk. 10. Geg. vorh. Ein- 
sendung. Nachnahme $0 Pf. mehr. Best. 
Haem. 40, Lecithin 10, Extr. Muir. 35. 


D. Franz Steiner & Co., 
Berlin 11, Königgrätzer Strasse 66 


Berühmt u. weltbekannt 


sind unsere 


la Damenbinden 


5 Dtz franko .. . . M 
12 Dtz. (Postpaket) franko. . M. 
Tausende treuer Kundinnen im 

und Ausland. 


KOPP-& JOSEPH, Apotheke 
BERLIN W. 20, Potsdamerstr. 1226 
Fabrik: Kapfürsten - Strasse 148/147. 


Schreibmaschine 


PREIS 100.- MARK 


Fabrikat der Allgemeinen Electrizitäts-Gesellschaft 


Dauernd sichtbare Schrift 
Auswechselbare Buchstaben 
me: 1 JAHR GARANTIE æa 
Einfachste KONSTRUKTION 
Grosse Durchschlagskraft 


Ohne Uebung sofort zu schreiben 


UNION Schreibmaschinen-Desellschaft m. b. H. 


74 Friedrichstr. BERLIN W. 8 Friedrichstr, 74 


Tüchtige Verkáufer als Vertreter gesucht. 


e Sie a 


Wa, W 
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derſelben wirkt, davon zeugen die Arbeitsfreudigleit, der jröhlid;e, gute 


Ton und nicht zum wenigſten die vorzügliche Dilziptim im Hauſe. 


Die 


Schülerinnenſrequenz ijt von Jahr zu Jahr geſtiegen, und' die erfreuliche 
Talſache, daß die Fälle, in welchen dem Inſtitute die zweite, dritte und 
vierte Schweſter zugeführt werden, vielſach vorhanden find, dürſte als 
Beweis dienen, daß die praktiſchen und ethiſchen Ziele, welche in der Schule 


für jede Ausbildung geſetzt werden, melt erreicht worden jind. Jetzt haben 


zirka 3000 Schülerinnen eine Ausbildung, teils für den eigenen Haushalt, 
teils für den Beruf als techniſche Lehrerin für allgemein bildende Anſtalten, 
Volks⸗, Mittel⸗, höhere Mädchenſchulen erhalten, teils haben ſie ſich gewerb⸗ 


liche Kenntniſſe angeeignet. 
— Korinthen finden in 


e. 


der Küche noch lange nicht den aus- 
gedehnten Verbrauch, welcher ihnen infolge ihres 
auch als Nahrungsmittel zukommt. 


sachlich der Mangel an guten Rezepten, in welchen die Korinthen 


ertes, besonders 
Schuld daran ist wohl haupt- 


eine zweckmässige Verwendung 


Seite XIII. 


finden. Die durch ihr Backpulver 


bekannte Nährmittelfabrik von Dr. Oetker, Bielefeld, hat 
deswegen im Verein mit der griechischen Regierung (Griechenland 
ist bekanntlich die Heimat der Korinthen) ein Rezeptbuch heraus- 
gegeben, welches 28 ausprobierte Vorschriften für allerlei Korinthen- 


speisen enthält. 


Jeder erhält dieses Rezeptbuch „Ein Küchenbriel 


aus Griechenland“ umsonst in den Geschäften, welche das echte 


Dr. Oetkers Backpulver führen. 


— Ingenieurakademie Wismar. 


€ 


An hiesiger Ingenieur- 


akademie wird das Sommersemester, das nach den vorliegenden 
Anmeldungen eine bedeutende Frequenzsteigerung erfahren wird. 
am 27. April beginnen, während ein sogenannter Vorkursus am 


2. April anfängt. Die jetzt vollendete hübsche Ausstattung des neuen 
Lesesaals in der restaurierten gotischen Kapelle, die sich den übrigen 
(Fortsetzung auf Seite XV.) 


Oberhof. Thüringer Wald. 
Grand Hotel Kurhaus 


C.Faulmann. 


desiehtshaare 


entfernt einzig Bui» für immer Epllol. 
Die Prozedur ist schmerzlos u. sicherer als 
Elektrolyse. Epilol zerstört die Haarwurzeln 
vollständig, die Haare fallen aus u. wachsen 
nie mehr. Preis 6 M. Prämiiert Leipzig 1907! 


F. Marcalous, Prag-Smichow. 


uskü n fte 
milie, Dermögen, etc, Ermittelurgen, 


tiber Ru 

Beodadyungen, Seet beforgt überall 
ss SORRE’, Detettipbureau, hamburg O, Sanſe⸗ 
martt4sa. Distr. gewiffenh. dg. Inftitut. In Ref. 


— —— 


F Wolff X SOHH* 


ODONTH 


ZAHN -» PRÄPARATE: 


4 


ZAHN- 
WASSER 


ODONT 
ODONTN 7. 


INTUBEN 


ODONTA>=<r- 


PASTA 
4 IN GLASDOSEN 
Kl ee — Tag, 397 


Zu haben in Apotheken, Pariiimerie-, 
Drogen- und Friseur-Geschäftten. 


A 


| 


neun 


Das Ergebnis 4 
30 jähr. Eriahrung 


LS 


n 


Seltene Gelegenheit für junge intel Männer, große 
Rarriere zu machen. Neue wissenschaftl. Ausbildung. 


SAFETY 
FULLFEDER 


geschützt durch 


awe 


UR 


CAWS 


"4 
D x 
AS f , 


Patente | 


Käuflich 
in allen ersten 
Papiergeschäften. 
illustr. Katalog gratis 
vom Fabriklager; 
Schwan-Bleistift-Fabrik, 
Nürnberg, 


tür Oesterreich - Ungarn: 
Schwanhäusser, 
Wien J. 


Johannesgasse 2 


Jede echte 
Caw's Füllfeder 

trägt diese 
Schutzmarke 


NS 


Ma. u 


Glänzender Erjog. .. ` Ein fesselndes Bueh gratis. 


Wir öffnen Ihnen die Tür zu Ihrer 
Zukunft, indem wir Ihnen den Schlüssel ftd) nicht melden. 


dazu in die Hand geben. 


Deno uma beo 
beſchränkte Anzahl davon abgegeben werden. Adr 


Es gibt in allen Berufsarten eine große 
Anzahl junger und intelligenter Männer. 
die zwar berähigt find, Hervorragendes zu 
leiſten, aber leider keine paffende Gelegenheit 
haben oder finden, ihre Intelligenz erfolg: 
reich zu verwerten. 


Wenn Ihre jetzige Stellung oder Beruf 


Sie nicht vollauf befriedigt; wenn Sie über 
viel frete Zeit verfügen; 
Ehrgeiz beſttzen, 
privaten Verhältniſſe zu verbeſſern; wenn 
IE beftrebt ſind, unabhängig zu werden, 

unn 
geſehene und ſehr einträgliche Exiſtenz oder 
ein Nebeneinkommen zu verſchaffen. 


wenn Sie den 
Ihre finanuellen und 


nd wir in der Lage. Ihnen eine an: 


Die Haupterforderniffe, die Sie beſitzen 


míüffen, find: Inteieſſe zum Studium unſerer 
Wiſſenſchaft (Zeitdauer ca. 3—4 Monate). 
Fleiß und Ausdauer. Das Studium unſerer 
durchaus neuen, modernen Wiſſenſchaft ift 
äußerſt intereſſant und wird Ihnen bald 
Anſehen. Wohlſtand und Einfluß verſchaſſen. 
Eine beſondere Vorbildung iſt 
forderlich. Perſonen unter 20 Jahren wollen 


nicht er⸗ 


Verlangen Sie gleich per qiofifarte die 
f Buches, da nur eine 
eſſe: 


Kaufm. Training Aſſociation, Berlin W 30, I. 


e 
Sanatorium f. Kosmetik, 


Haut- und Haarleiden 
Park gg. Palmengarten. Aust, Prosp. trei 
Leipzi Dr. med. M. Ihle. 8 


Mme. Sarah Bernhardt 
m Lu 


Herr Leichner! lch bin sehr 
glücklich. Ihnen hür Ihre bewunderns- 
werten Fabrikate danken zu können. 
Ich werde mich niemals mehr 
andererTheaterparíümerien bedienen 
und Ihnen von Paris meine Aulträge 
übermitteln. Sarah Bernhardt 
Diese glänzende Anerkennung ist 
ein grosser Triumph der Leichner- 
schen Puder und Schminken. 
Besonders empfehle: 


beichner’s Fettpuder 


Leichner’s Hermelinpuder 
Leichner’s Aspasiapuder. 


Essind vorzügliche Gesichtspuder 
zumtäglichen Gebrauche. Man sieht 
nicht, dassman gepudert ist, vielmehr 
erhält das Gesicht jene interessante 
Schönheit, die alle Welt bewundert. 
Ueberall zu haben, aber nur in 
verschlossenen Dosen. Man ver- 
lange stets: LEICHNER, 


Leishner'$7 


L. Leichner, Lieferant d. Königl. 
(heater. Berlin, Schützenstr. 31. 


Ausserst 


Bl rester Be 
Briefmarken "5. 


Neue grosse Preisliste, (76 Seiten) gratis. 
Carl Kreitz, Könlgswinter 17. 


[S ist das Beste! 


Stahmer & Wilms 
Hamburg 
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erstklassige, glänzend renommierte Fabri- 
kate mit sichtbarer Scrift und allen mo- 
dernen technischen Neuerungen offerieren 


wir bei 2 jáhriger Garantie gegen bequeme 


Monats- 
raten von 


10 bis 20 M. 


Verlangen Sie gratis und frei unsern aus- 


DC? 


“DER CENTAUR” 


Schlanka 


Verlangen Sie 
Spezial- Katalog 
über die 
zweckmässigsten 
Unterkleider. 


Poröse Strickart. 
Tadellose Passform 

Ohne Knöpfe. 
Wohlverschlossen. 
Bequemes Óffnen. 
In feinem gebleicht. Zwirn: 


d 67% Klein Mittel Gross EZtrawelt 
| N J| 4 Me 6.40 6.70 7.— 7.50 
Ausserdem vorrätig: 


Weiss Vigogne od. Seide, 
Reinwolle Weiss od. Natur, 


Alleiniger Versand 
gegen Nachnahme durch 


" CONRAD MERZ, Stuttgart. 


Eite Breton 


N. Kurt Maier, Heidelberg 10. 


Ankauf. Verkauf 


Cannstatter Misch- 
Knetmaschinen u. 
Dampf-Back: 
Fabrik 


Qannstatt- 
Stuttgart. 


Berlin, Köln, Hamburg, 
Frankfurt ., Wien, 
Haag, Mailand, 
Paris, Moskau, 
London, 
Saginaw U.S.A. 


qa 
an 

MI 
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Patente überall. 


158 höchste Auszeichnungen. 


ſchüre 


führlihen Prospekt Nr. 3 S, 


Bial & Freund 


Breslau II 
Wien Vila 


dureh starken atmosphär. Druck h 

Fülle, Form u. Festigkeit überrasch. schnell. 
tührt dem w 
gie gibt der Haut einen blübend rosi 


ebe neues, reines Blut zu, baut A 


Nummer 9 


VERSICHERN SIE IHRE SCHÖNHEIT ! 


Darch die Schönheltskapsel „Adora“ System Dr. Har 
r Gesicht, Hals, Arm un 
welehe di. wunderbaren kler 


D. R. G. M. 359 086 


ten. Die verbiüffepde Einfachheit dieses wissen 


nigkeit. d. Blutes u. der Haut werd. 
Sc engen, schlaffe Arme u. Hals erhalt. 
peel wirkt direkt auf die Blutzirkulation 
suf u. macht das Fleisch frisch u. fest. 


‚klaren Tein ht weich u. geschmeidig, Pickeln, Falten, 
Runzeln, graue Haut versch irung unfepfbar. Auch für Herren. Im Gebrauch in höchste» 
Kreisen. M. 2.50. Porto 20 Pf. extra (keine Brj&imarken) Nachnahme M. 4.—. 
Hoffmana's m, Abt. O Hamburg 36. 


3 und aufs höchste 
ersten T! aufsuweisen hatte. — Baronin 
Frl. M, .- Lt Ihre Adora-Kaped ist von 


a TEE CHAMBARD 


(st das angenehmste und beste Abführmittel. Seit über 50 
Jahren ín Frankreich als das beliebteste mittel bekannt gegen 


VEHSTOPFUNG 


. Preis. Mk. 1, erhältlich in allen apotheken, wo nicht, franco gegen Mk. 1,10 
in marken von E. CORNELIUS Apotheke, 2, Eisernen Mann, Strassburg 21 (Els. 

Man hüte Sich vor Nachahmungen und verweigere Jede schachtel welche 
nicht die Fabrikmark wie nebenstehend reproduzirt tregt. 
Sennesbl. 45, Bingelkr 15, Glaskrau, Maive, Althee, Minze, Melisse, ba, je: 5; Wondklee 6; Ringelbl., Kornbl., je: 26r 


Die einzige, hygienisch vollkommene, in Anlage und Betrieb billigste 


Heizung tür das Einfamilienhaus 


ist die Frischluft -Ventilations - Heizung. 


n jedes auch alte Haus leicht einzubauen. — Man verlange Prospekt C. 
piecker & Co. Nacht G, m. b. 


Schwarzhaupt, S 


H., Frankfurt a. M. 


Persönlicher Magnetismus. 


Seine Kultivierung zur praktiſchen Anwendung 


im Alltagsleben. 


Veröffentlichung bisher unbekannter Tatſachen 
über perſönliche Beeinfluſſung. 
Auffallende Vernachläſſigung einer wunderbaren 


perſönlichen Kraft. 


Ein großes Verlagsgeſchäft verbreitet Bücher 


über dieſes Thema gratis. 


Das Berliner Haus eines wohl- | oder ift er eine vollkommen gei: 


bekannten Verlagsgeſchäftes er— 
weckt febr viel überraſchendes Jn- 
tereſſe durch die neue und originelle, 
aber allerdings febr koſtſpielige 
Reklamemethode, ein Buch voll— 
kommen gratis zu verſchenken. Sie 
können dies gut illuſtrierte kleine 
Buch von dem Pſpchologiſchen 
Verlag, Friedrichſtraße 59/60, wie 
annonciert, poſtwendend zugeſandt 
bekommen, wenn Sie die Firma 
einfach ſchriftlich darum erſuchen. 
Der Titel der eigenartigen Bro— 
iſt: „Die Kraft in 


ſelbſt“: fie enthält eine 


intereſſante Abhandlung über das 


vernachläſſigte Studium des „Per— 
ſönlichen Magnetismus“ oder 
der Charakteranziehungskraft und 


handelt auch von der praktiſchen 


Verwertung und Uebertragung 
von Pſychiſchem in Phyſiſches. 


Der Zweck der Verleger bei der geht 
Gratis-Verteilung dieſes Buches 
iſt, durch Beantwortung folgender Exemplar 


und ähnlicher Fragen Intereſſe an 
volksverſtändlicher, moderner pſy— 
chologiſcher Lektüre zu erwecken: 

Gibt es wirklich einen Weg, 
um perſönlichen Magnetismus zu 


erwerben? Kann er ſofort in Aus— 
führung gebracht werden? Könnte 


ich auf dieſe Weiſe wirklich Freunde, 
Glück und Erfolg erlangen? Wie 
wurde das Geheimnis des per— 
ſönlichen Magnetismus entdeckt? 
Steht perſönlicher Magnetismus 
in irgend welcher Beziehung zu 


Hypnotismus unb Mesmerismus, 


| 


| 
| 


| 
I 


tige Eigenſchaft? Aendert er un: 
fere Gefühle? Gibt es ein Geſetz 
geiſtiger Ströme? 

Dieſes Gratis-Buch behandelt 
gleichzeitig auch in höchſt lehr— 
reicher Weiſe die Gebiete des 
Hypnotismus, Heilmagnetismus 
und der Gedankenkraft. Es weiſt 
auf den beſten Weg hin, um dieſes 
Thema gründlich, ſei es nur zu 
Ihrem Vergnügen oder auch zur 
praktiſchen Ausführung, zu ſtu— 


dieren. Es macht Sie aufmerkſam, 
ſich auf eine neue und originelle Me— 
höchſt thode, um alle Gemütsbewegun— 


gen, wie plötzliche Furcht, Gram, 
Lampenfieber ꝛc., zu beherrſchen. 

Der Leſer wird begreifen kön— 
nen, daß ein Buch und beſonders 
ein Gratis-Buch, das ſolch hoch— 
intereſſante Fragen behandelt, eine 
ſehr große Nachfrage findet, und 
der Vorrat deshalb auch 
ſchnell zur Neige. Wenn Sie ein 
der Broſchüre: „Die 
Kraft in ſich ſelbſt“ wünſchen, ſo 
ſenden Sie Ihren deutlich ge— 
ſchriebenen Namen und Adreſſe an: 
Pſychologiſcher Verlag, Friedrich: 
ſtraße 59/60, Berlin W. 201. 

Man erſucht um Zuſendung 
von einer 10-Pfennig-Marke für 
Rückporto. 

Da das Buch von höchſter 
Wichtigkeit für ſo viele iſt, wird 


aus leicht verſtändlichen Gründen 


gebeten, daß nur diejenigen ſich 
melden, die ein wirkliches Iner⸗ 
eſſe dafür haben. P. 18. 


'schlossen gratis 


„A ich 
dem Erf ich schon gleich nod. dan 


Me es 
a P.-D., Wiesbaden: Ich finde Ihr Mittel vorsüghch. — 
state Ale Year - 


Schöne Büste 


Üppigen Busen erzielt jed. Dame 
jeden Alters in 1 Monat sicher 
ohne Arznei d. weltberühmte 
Dr. Davyson’s 


Busen-Creme 


a Einziges Mittel für Frauen, 
rasch d. Umfang ihrer Brust 
zu vergrössern u. ein. rund., 
festen und wohlentwickelten 
Busen zu erlangen. Garan- 
tiert Áusserl, harmlose Kur 
von überraschend reeller u. erstaunlicher 
Wirkung. Einf, Einreibg. genügt. Preis p. 
Dose, ausr, 8 M Postv. g. Nachnahme 
zum Erfolg t od. Briefmark. durch 
B. M. Ganibal, Chemiker, Leipzig l. 


Gratis u. franko send, 
illustr, Preisliste über 
Hygienische 
Be sarfsartikel 


zur Kranken- u. Ge- 
sundheitspilege eic. 


V Dr, Philanthropus 
Versandhaus „Hyglea‘, Wiesbaden E. 3. 
a TE TE FE DEE NI 2 Surf er ates 


Zauber 


und Liebe 
Lehrbuch d. geheimen Künste, 
Liebe einzuflóssen, zu erhalten 
od. zu vernicht., nebst Einweih. 
in geheimeWunderkráfte, nach 
alt. Quellen bearb. v. Faustu us. 
Pr. verschloss. 1,95. (Brieſm.) 
Floda's Verlag, Leipzig 48. 


'*^ Gummi-Waren 7 


hygienische jed. Art, viele Neuheiten. 
Konkurrenzlos billige Preise. 
Bitten Angabe, worüber Katalog gratis gewünscht. 
Josef Maas & Co. 
$ Berlin 82, Oranienstr. 108. à 


YRUMEN- 


Tabletten, das Neueste, das Wirksamste 


bei vorzeitiger Kräfteabnahme. Preis 
Mark 6.—. Aerztliche Broschüre ver- 
und franko. Haupt- 
depot: Löwenapotheke, Regensburg C 15, 
München, Sonnenapotheke, Karlsplatz ll. 


Joly Treppen mit 
Holz- oder Marmorbelaa 7 


Kataloge 


kostenfrei 


FRUTTI 


Nummer 


t. 


27. Februar 1909. 


Gebäulichkeiten der Akademie gut anschliesst, gibt einen weiteren 
schönen Beweis dafür, dass die Stadt Wismar bemüht ist, für ihre 
Akademie stets das Beste zu schaffen. Die alte Hansastadt Wismar 


bietet aber auch mit ihren übrigen modernen Einrichtungen den 


Studierenden besonders im Sommersemester einen billigen und an- 


genehmen Aufenthalt. 


— Der hervorragende Geschmack und die vorzüglichen 
Heilwirkungen des natürlichen Fachinger Brunnens vermehren 
tagtäglich die Zahl seiner treuen Anhänger. 


Eine hervorragendc Rolle spielen in dieser Saison abermals 
die Straussfedern in ihrer mannigfachen Verwendung, und sind diese 
besonders als Hutschmuck wegen ihrer gefällig sich anschmiegen- 
den, jung und alt gleich vorteilhaft kleidenden Form zu jeder Jahres- 
zeit beliebt. Als leistungsfähige Firma in diesem Modeartikel ist die 


— 


a Seite Na 


Straussenicderhandlung und Blumenfabrik Herrmann 
Hesse in Dresden, Scheffelstrasse, bekannt, die auch einzelne 
Federn an jedermann versendet. 


bei den Annoncen - Expeditionen von 
Annahme von Inseraten August Scher! O m.b. H. Berlin Sw. A 
Zimmerstr. 37-41, und Daube & Co. O.m.b. H., Berlin SW. 68, Jerusalemer Str. 53/54, 
sowie in den folgenden Filialen: Bremen, Obernstr. 16, Breslau. Schweidnitzer Str. 11, 
Cassel, Obere Kónig-Str. 27, Chemnitz (Sa.), Marktgässchen 3, Dresden, Seestr. 1, 
Elberfeld, Herzogstr. 38, Frankfurt a. M., Kaiserstr. 10, Halle a. S., Or. Steinstr. 11, 
Hamburg, Ncuerwall 21, Hannover, Georgstr. 39, Köln a. Rh, Hohe Str. 148-150, 
Leipzig: Pctersstr. 19, Magdeburg, Breite Weg 184, München, Bayerstr. 57, Nürn- 
berg. Kaiserstr., Ecke Fleischbrücke, Strassburg i. Bis., Giesshausgasse 18-22 (am 
Broglieplatz), Stuttgart, Königstrasse 11, Wien l. Graben 28, Würzburg, Pranziskaner- 
gasse 5½., Zürich, Bahnhofstrasse 89. — Der Preis für die viergespeliene Non- 
pareilleZeile oder deren Raum beträgt 3,50 Mark, unter der Rubrik „Stellen- 
Angebote“ Mk. 1.—, unter der Rubrik Stellen- Gesuche“ Mk. 0.80. — Inserate 
müssen spätestens vierzehn Tage vor dem Erscheinungstage aufgegeben werden. 


| SARG P ds 
Berlin, S. 42 Ritierstr. ul na 


1299 zanı- CREME 


verlangen gratis 
u. frko. wichtigen 
Prospekt vom 
Verlag ‚Silvana‘, 
Gent 2, Schweiz. 


— 


"TE 


NEUHEIT DER PARFUMERIE 


+ Hogerkelt «2-22: 


für mottensicheres Aufbewahren aller Pelz-, 
Wollsachen u. Uniformen in der Wohnung. 
Schöne, volle Körperformen, wundervolle 
Büste durch unser orientalisches Kraft- 


B. Hretzschmar, Oresden-A., 
pulver „Büsterla“‘, ges. gesch. preis- 


Georgplatz 9. Preislisten franko. 
Grönt m. gold. Medaillen Paris 1900, 
Hamburg 1901, Berlin 1903, in 6—8 
Wochen bis 30 Pfund Zunahme, garantiert 
unschädl. Streng reell — kein Schwindel. 
Viele Dankschreiben. Karton mit Ge- 
brauchs anweisung 2 Mk. Postanw. od. 
Nachn. exkl. Porto. l institut 

D. Franz Stelner & Co. 
Berlin 22, Königgrätzer Strasse 68. 


Damenbart 


Gesichts- und Arm- 
haare etc. beseitigt 
\ in wenigen Minuten 
i Plumeyer's Haar. 
entierner, garantirt unschádl. Dose 2,50 


Plumeyer, Berlin, jetzt Neue Wilhelmstrasse 5, 


Der beste Termin 


ist das neue Jahr zur Verein- 
fachung und Verbilligung der 
inneren (ieschäftsorganisation 


durch 


1. das „Shannon“ -Registrater- 
Wo 


7 die Excelsior Al, 
Kopiermaschine, 
J. das „Shannon“ - Karten- 


Unentbehrlich für jede Firma. 
Verlangen Sie Vorschläge! 


Shannon - Registrator- Co. 


Aug. Zeiss & Co. 


Zentiale: 
Berlin W., Leipziger Str. 128 i. 
(gegenüber dem Rriegsministeriam). 
2 Minuten v. Leipziger Platz. 


Erste und älteste Fabrik diesor Branche in Europa. 


Höchste Preise auf fast allen Ausstellungen. 
11 Hoflieferanten-Diplome. 


-— ~ 
— — 


[4 
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[4 
ot 
icf 


E 
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Excelsior-Schnellkopiermaschine. 


8 | 
io Sp Aren | H j j 
fast die Hälfte bei direktem Bezug Ihres SP yu 


verweisen auf un- 


Briefmarken -Summiler 


3 ser enormes Lager 
d aller Sorten bis zu 
` den grössten Seltenheiten. Spezialität: Raritäten. Hübsche 
Auswahlen in verbürgt echten, besterhaltenen Stücken zu 
G billigsten Preisen. Mankolisten von gesuchten, selten vor- 
» komm. Marken werden zur Erledigung entgegengenommen. 
^ Als Reklame liefern folgende Sortimente garantiert echter verschiedener Marken: 
d 505 Stück Mark 4.50) % 2030 Stück Mark 110.—) 

^ — 1010 1250/8 500 „ —, 400.— f 

TR (0X9 . . 44—]— 100 , „ 3000.—)S 
Ankauf von Sammlungen und alten Skripturen sowie auch einzelnen Raritäten, 
Albums, Markenauibewahrungsbücher, alle Sammlerbedarisartikel stets vorrätig. — 
Neu erschienen: unser grosser Europa-Spezialkatalog franko gegen 50 Pig 


Carl Willadt & Co., G.m.b.H., Pforzheim (Baden), Grösste Markenhandl. Süddeutschl. 


Sächsische Sägenu. 


Federstahlwaren-fabrik 
EMILRIEDEL 


Chemnitz Gablenz 


fptiul fabrik 


Uhrfederu ge 
wohnlicher Band 
Stahl in mehrer 
en Tausend Dimensionen 
yotert lieferbar. Bandsäge 


biátter Metallsägeblälter 
Hindernisszirhel. 


für Zug u. 
Federn. 

Gestanzteu.geprägte 

Massenartikel aus 
Uhrtederstahl- 


— — 


Bedarfsartikel, 
Apparate z. Gesundheits- 
pflege. Jilustr. KATALOG 
mit ärztlich verfasster 
belehrender Broschüre 

auf Verlangen gratis. 
Sanitätshaus „Aesculap“ 
Frankfurt a. M. 25. 


Strümpfe, Socken, Ersatzfüsse ` 
Trikotagen und Handschuhe 


Paul E. Droop 


Chemnitz i. S. W. 


Fabrik und Versand direkt an Private. 
Verlangen Sie Katalog gratis und franke 


> 


versenden wir 


25 000 


interessante Bücher 


„Die Elektrizität als 
Naturheilmittel“ 


mit vielen Abbildungen und sehr lehr- 
reichem Inhalt. 

Jeder, der an allgemeiner Nerven- 
schwäche, Magen- u. Darm- 
krankheiten, Schlaflosigkeit, 
Kopfschmerzen leidet, jeder, der 
von Rheuma, Gicht, neuralgi- 
schen Schmerzen, Lähmun- 
gen, Krümpfen etc. geplagt wird, 
lese dieses an Hand der ersten deut- 
schen Autoritäten allgemein verständlich 
verfaßte Buch, und wir sind sicher, daß 
er überraschende Lehren daraus ziehen 
wird, was zahlreiche Dankschreiben 
hierüber beweisen. Wenn Sie nicht 
selbst vorsprechen können, verlangen Sie 
kostenfreie Zusendung eines Buches von 


Küster & Comp., q Hrankfurt a. M. 1. 


—— e 


Tam 
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Javol hat gesiegt! Javol hat's vollbracht! 
Ihm dank ich des Haares üppige Pracht! 


Seit fünf Jahren schon gebrauche ich mit 
grösstem Grfolg Thr Javol und nehme jede 
Gelegenheit wahr, meinen Kolleginnen und 
Bekannten die Vorzüge dieses Präparates 
mitzuteilen. Mein Haar ist durch den 
Gebrauch des Javol (fettfrei) üppiger und 


glänzender geworden. Jch benutze es täg- 


lich und möchte es nicht mehr enibehren. 


Aus freien Stücken teile ich Ihnen gern mit, 
dass ich mit Ihrem TJavol-Haarwasser vor- 
zügliche Örfolge erzielt habe, nachdem ich 
zuvor viele andere Haarkonservierungsmittel 
nutzlos anwandte. Der Haarausfall auf 
meinem Kopfe hat nach kurzem Gebrauch 
von Javol vollständig aufgehört. Mein spär- 
licher Haarwuchs hat sich bedeutend gekräftigt. 


Jch finde Ihr TJavol 
für Kopf- und Haar- 
pflege als das beste Mit- 
tel, welches ich kenne, 
und es scheint mir 
wirklich unentbehrlich. 


Mit dem aol bin 
ich sehr zufrieden ge- 
wesen. Dasselbe hat in 


kurzer Seit das Aus- 
fallen der Haare be- 
seitigt und werde ich 
nicht verfehlen, dasselbe 
in meinen Bekannten- 
kreisen zu empfehlen. 


Tch gebrauche nun Ihr 
Haarwasser Javol seit 
1899 und fühle mich 
verpflichtet, inen für 
dieses 
volle Grzeugnis für die 
Haar - Pflege 
Anerkennung auszu- 
Jch habe 


mehrere Dutzende teure 


höchst wert- 
meine 
sprechen. 


und hochangepriesene 
Haarwasser gebraucht, 
aber mit keinem habe 
ich je den &rſolg und 
die Genugtuung gehabt 
wie mil SJavol, wel- 
ches ich hiermit allen 
aufs wärmste empfehle. 


| 


KOLBERGER ANSTALTEN FIR EXTERIKULTUR, OSTSEEBAD KOLBERG 


Vornehmstes und grösstes Etablissement der Welt für ästhetische, schönheitfördernde Körperkultur 


Die Namen der Aussteller dieser und der übrigen ungezählten Zeugnisse werden ernstemifteregsenten gern bekannt gegeben. 


GASLARINE LEPRINGE 


Bestes und angenehmstes Spezialmittel gegen 


CONSTIPATION 


(Verstopfung) 
Migräne, übelriechenden 
Atem, Gelbsucht, Verdauungs- 
UNI Te störungen, Frauenleiden. 


d I (ee SE: Jr m Eine oder zwei Pillen abends genügen, um regelmäßige Stuhl- 
—— S AA I : entleerung, selbst in hartnáckigsten Fällen, hervorzubringen. 


: SPECIFIQUE A 


use SE? 
| (neden er, 


qu ER SÉ N 


WE T 


— 


- s. - ` 


* 
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Seit 20 Jahren eingeführt u. v. ersten Autoritäten begutachtet. 
In allen Apofheken erhältlich. 


Man achte auf die abgebildete Originalpackung und Bestandteile: Cascarine Extract 0,1, Pillenmaase 0,1. Uoberzug 
verlange ausdrücklich: Gascarine Leprince, mit Süssholzpulver. 


Das erfolgreichste Mittel der Gegenwart gegen übermissige Korpulenz, Fettsucht ete . 
ist die von den Herren Aerzten mit Erfolg verordnete Entfettungskur mit 


Entfettungs-Tahletten Marke D:A.B. 


Dieselben werden ohne jede Berufsstörung und ohne besondere Diät angewandt, Wir sagen nicht 
zuviel, wenn wir behaupten, dass unsere 


Entfettungs-Tabletten Marke Dr. A. B. 


das sicherste Mittel sind, um bei gesunden Personen eine schnelle Abnahme des Gewichtes m 

zuführen; hervorragende ärztl. Gutachten bestätigen ihre vorzügliche Wirksamkeit Keine Diät — 

keine schädlichen Nebenwirkungen —  Origina dfächachleln von Entfettungs - Tabletten . 

Marke Dr. A. B. à 100 Tabletten Mk. 2,60. 5 Schachteln genügen zu einer Kur Mk. 12— 
franko durch Apotheken und Drogerien. 


Chemisch-pharmazeutische Fabrik Dr. H. Müller & Co., Berlin C. 19. 
Hauptdepot Dr. Alb. Bernard Nachf., Einhorn-Apoth., Berlin C. 19, Kurstr. 34-35. 


Nachstehend einige von den vielen Anerkennungen: 


Herr Dr. Sch., Freiburg, schreibt: „Meinem ersten Bericht, wonach ] nicht, weshalb ich Sie bitte, mir umgehend, vielleicht unter Nachnahme, 
bei Gebrauch des Entfettungsmittels ein Erfolg ausblieb, kann ich heute noch 5 "Schachteln dieser Tabl letten zu senden, 


bei einer Frau, weiche 170 Pfund wog, ohne nennenswerte Pri. M. Sch. aus L. schreibt: „Sehr geehrter Herr! Gestern habe ich 


gen, 
Aenderung der Lebensweise in 4 Wochen bei Anwendu einer Schachtel 


eine Abria m von 10 Pfund bei völligem Wohlbefinden erlol - ; 

Herr Dr. R. aus B. schreibt: itte, da Patient bei Gebrauch Ihrer dafür 2 Schachteln Entfettungstabletien zu senden, wenn möglich umgehend. 
Entiettungspillen sich besonders wohlfühlt und selbi auch t wirken der 8 Bac ich SE — Sa schen). abgen dem dr —— 
um eine weitere Sendung von 3 Schachteln ,,Entfettungsta lotten“ Mitteln cy kleinst rtol Aig Te ZEN 
Marke Dr. A. B. sowie auch eine Probeschachtel Ihrer Kefirtabletten." n noon m6 Bam Renson g 

Herr Taubstummenlehrer G. aus K. schreibt: „Auf Verordnung unseres Frau Ober) Sp. aus F. schreibt: „Die mir im Dezember v, J. go- 

en Mark Herrn Dr. Dr. hat meine Frau 3 Schachteln Ihrer Entfettungs- sandten 5 Schachteln Entfetfungstabletten Marke Dr. A. B. sind m Ende. 
tab} Marke Dr. A. B. eingenommen und dadurch 6 Pfund an Gewicht | Zu meiner grossen Freude habe ich 20 Piund BEE e TEN 

Diese Gewichtsverminderung |genügt meiner Frau jedoch noch | Befinden zufriedenstellend.* 


per Postanweisung Mk. 5,40 an Ihre Adresse abgeschickt und bitte, mir 


trocken. leicht und sehr bekömmlich 


In Deutschland auf Flaschen gefüllt. 


Gebrüder Hoehl, Sektkellerei, Geisenheim a. Rhein. 


Grand Prix Goldene Medaille 
St. Louis Paris 
1904 1900 


Export nach allen Weltteilen. 


DERNE ILLUSTRIERTE ZEITSCHRIFT 
-Alle sieben Tage ein Heft- 


ZERLIN 1909 Preis: 20 cents 


Ku 


En erstrasse 37/41. 


N 


e Druck uns Verlag von August Scherl 6. m. RB (7 ooole 
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No, 1. 


Breakfast Tee 


pro Pfund. M. 2. 


BERLIN 
Leipziger Str. 94 


an der Charlottenstrasse, 


Kantstrasse 153. 


HAMBURG 
Gr. Burstah ^4. 


No. 2. 


Afternoon Tee 


pro Pfund . M. 2.50 


No. 3. 


Five o'clock Tee 
pro Pfund. . M. A, — 


0000000000000000 
auch 


Luxus Tee 


pro Pfund. . M. &,— 


Ausschank von 
indischemTee 


Postkollo à 8 Pfund 
pro Tasse 2Ü Pfennig. 


netto, franko unter Nachn. 


Echt Indische Bedienung. j Muster gratis. 


Alle Leser erhalten, solange der Vorrat reicht, 


Henrik Ibsen 


Dramatische Werke Je 


deutsch von Wilhelm Lange, eingeleitet von Thomas Schäfer, 
in je 3 reinleinenen eleganten Geschenkeinbänden gebunden, 


drei Bände für nur 5 Mark. 


Beste und billigste dreibändige Ausgabe. Während die 
Langesche Ibsen-Uebersetzung sonst im Buchhandel 10 Mk. 
kostet, ist es uns gelungen, durch Abschluss diese Aus- 
gabe, in drei reinleinenen Geschenkbänden gebunden, für 
nur 5 Mk. zu liefern. Henrik Ibsen, der geniale nordische 
Dichter, hat sich die Gunst des deutschen Publikums 
und die deutsche Bühne im Sturm erobert, so dass wir 
mit Recht behaupten können: Dieser Mann ist der unserige, 
und wie die Werke Shakespeares, so gehóren auch die 
Dichtungen eines Ibsen in die Bibliothek jedes gebil- 
deten Deutschen. Kein anderer Schriftsteller hat uns 

SC ten Wake unsere moderne Zeit mit ihren mannigfachen brennenden 
(Innerhalb 3 Wochen 9700 Expl =: 29100 Bände verlangt.) Fragen so wie Ibsen tief erfassen und verstehen gelehrt. 
Wir glauben unseren Lesern gerade mit dieser Prämie eine 

echt moderne Gabe zu bieten, die uns den Beifall weitester Kreise sichern wird. Durch sehr grosse Auflagen, 
die von einem grossen Teil deutscher Zeitungsverleger bestellt sind, ist es gelungen, diese Prachtausgabe 
zu einem Bruchteil des Preises, welches ein derartiges Werk in dem gewöhnlichen Buchhandel kosten 
würde, und zwar zum Prämienpreis von nur 5 Mk. für drei Bände an die Leser abzugeben. Wir bitten 
die verehrlichen Leser, um Missbrauch zu verhindern, den nebenstehenden Prämienschein auszuschneiden, 
auszufüllen und an den Humboldt-Verlag direkt einzusenden. Die Bestellungen werden der Reihe nach erledigt. 
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In allen Fahrradhandlungen zu haben! 


Schweinfurter Präcisions-Kugel-Lager-Werke 
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Fichtel & Sachs, Schweinfurt a M. 


eode" Nr. 10. 


Das Berufsauto. 


morgen ſchon alt. 


auch bas modernſte aller Verkehrsmittel, bas 


In unferer ſchnellebigen Zeit ift 


das, was geſtern enl 


utomobil, durchgemacht. 


Erſt vor wenigen Jahren erſunden, iſt es 


heute ſchon durch ſeine hohe 


werden, deren Anſchaffun 


der älteſten Automobilfabriken 


uverläſſigkeit 
ein Verkehrsmittel für per und niedrig. In 
letzter Zeit kann man beſonders beobachten, 
daß allſeitig Motorwagen herausgebracht 
auch den nicht mit 
Glücksgütern überreich Geſegneten möglich iſt. 

Das Automobilwerk Richard & 
2(:G., Ronneburg, S.A., trägt als eine 
eutſchlands 


ering 


dem Suge der Zeit naturgemäß auch Red: 


nung. 


ieſe Firma bringt ähnlich der neben⸗ 


ſtehenden Abbildung einen 6/12⸗P. S.-Wagen 


mit vierſitzigem Oberbau für M. 5000.— 
mit geräumigerem Phaethon koſtet M. 8500.—, während der Preis 
für die 10/20:P. S.⸗Wagen M. 9500.— beträgt. 


Schreibst Du mit 
Feder noch so gut. 


Weit besser schteibt 


die Liliput. 


D'e neue 


Liliput-Schreibmaschine 


ist das Schreibwerkzeug für jedermann 


Neuestes Modell Preis 58 X. 


(Preis tür Oesterreich-Ungarn 78 Kron.) 
I Jahr Garantie. - 

Auf Wunsch Zahlungserleichterung. 

Wo nicht vertreten, Lieferung zur Probe 
ohne Kaufzwang. 

Sofort ohne Erlernung zu schreiben. 
Schrift so schön wie bei den teuersten 
Schreibmaschinen. 

Keine Weichgummitypen. Alle Arten 
von Vervielältigung, auch Durch- 
schläge. Geeignet tür alle Sprachen 
durch eintache Auswechslung der 
Typenräder. Reisemaschine, da nur 
3 Kilo Gewicht. Beste Korrespondenz- 
maschine in so billiger Preislage. 
Glänzende Anerkennungen Prospekte, 
Anerkennungsschreiben und Schrift- 
proben kostenlos von 


Deutsche Kleinmaschinen - Werke 
München A, Lindwurmstr. 129/131. 


Zweignicderiassungen: 
Berlin, Hamburg, Dresden, Leipzig, 
Breslau, Köln, Frankiurt a, M, Düssel- 

orf, Hannover, Magdebürg, Stettin, 
berg i. Pr, Dortmund, Stuttgart, 
StraDbrrz i. E, Karlsruhe. 
Wien Ach rgasse 6) Paris 


Tüchtige Vertreter gesucht. 


La : 


Ernst Wask 


aller Lünder 

s en Lied, englische Kolonien M. 2.— 

[a 50 25s 8 50 
EE 15 „ slt. Markın v.Afrika „ 4.— 


nN M. 1.— SÒ Spanien 1.— 
0, Berlin, Französischestr.17 b 


| 


eraus, bie 9, 16⸗P. S.⸗Type 


Unübertroffen zur Erhaltung 
einer schönen Haut. 


F Wort: SOHN 


KARLSRUHE 
BERLIN - WIEN 


6. März 1909. 


Diele Rer-Simpleg- Fahrzeuge ſtellen infolse ihres geräufchlofen 


neu war, Ganges, ihrer hohen Zuverläſſigkeit, ihres ſparſamen Benzin: und 
Dieſen ee mit Rieſenſchritten hat Reifenverbrauchs ein Ideal von Berufsautomobilen dar. 


Das Automobilwerk Richard & Hering A.⸗G., Ronneburg, baut 
als größeren Luxuswagen den 17:/30:P.S. 


Typ, der 
M. 14,000.— koſtet. 
allgemein beliebt ſind, beweiſt ſchon allein der 
Umſtand, daß von dieſer großen Type in 
letzter Zeit über 130 Stück verkauſt und teil⸗ 
weiſe abgeliefert wurden. 
ein Urteil über die Güte dieſer Fahrzeuge. 
So ſchreibt unter den vielen, faſt täglich ein⸗ 
laufenden Anerkennungſchreiben ein Kunde: 


mit hochelegantem Phaethon 
Wie dieſe Fahrzeuge 


Es gibt auch nur 


„Ich habe bis jetzt ca. 47 000 km EE 


— alfo meine ganzen Reifen mit bem 
emacht — ufu. 


agen 
Paul Scheibe.“ 


Die Firma unterhält in Berlin, Kommandantenſtraße 76-78, eine 
Niederlage, wo die einzelnen Muſterwagen zu Probefahrten zur 


Verfügung ſtehen. 


KALODERMA-SEIFE Ge 
KALODERMA-GELEE — 
KALODERMA-REISPUDER 


Zu haben in Apotheken, Parfümerie-, Drogen- und Friseurgeschüften. 


Lucas May, Zwickau l. S. 2 


| Hoflieferant S. M. d. Kónigs von Sachsen 


Baumkuchen v. M.6.— an; 
Zwickauer Steinkohlen, 
mehrmals gefüllt, v. M. 4.— 
an; Fürst-Pückler-Torte 
von M. 4.— an; Fürsten- 
kränze von M. 2.50 an; 
Creme de fours in Maras- 
chino, Chocolade und Erd- 
beer à 25 Pig. Versand. nur 


gegen Nachnahme, von M. 5,— an iranko, 


Ueppige Büste! 
Wundervolle, idea'e 
Kórperform nur durch 
Dr. SchAífeis orient. 
„Mega Busol“. 
Überraschend. Erfolge. 
Keine DA: Vorschrift! 
D Garantieschein liegt 
N p bei, Viele dankbare An- 
—— erkennungen. Büchse 
2 Mk. 3 Büchsen (erforderl.) nur 5 Mk. 
Dr. Schäffer & Co., Berlin 502 
— Friedrichstr. 243. 


Sie können nich sehen, 


ob Typhus- oder Cho:erabazillen 
in Ihrem Trinkwasser verborgen 
sind, aber Sie haben die Gewiss- 
heit, durch Berkeſeld-Filter ge- 


sundes Wasser zu erhalten. 


Kristallkiares Wasser 


für Hausgebrauch und Industrie. 


. Berkefeld-Filter-Gesellschaft m. h. l., 
Ceile 28. 


Preisliste gratis und franko. 


DEUTSCHLANDS 
einziges Spezialgeschiáft für 


Matrosen- Knaben Anzüge 
und Bekleidungs- Gegenstände 


enau 
nach Vorschrift der Kaiserlichen Marine 


Gnutzmann & Sehelin, 22. 7 


Neu aufgenommen: Mädchen-Anzüge. 
Zeichnungen und Preisliste gratis. 


dh Gntfaarang db 


Mein Enthaarungsmittel ist das einzige, 

womit Sie schmerzlos ganz leicht jeden 

unerwünschten Haarwuchs, Gesichts 
haare etc. gänzlich 


mit der Wurzel 


in wenig Minuten selbst entfernen können, 
sodass keine Spur zurückbleibt, — Keine 
Reizung der Haut. — Weit besser als die 
langwierige u. schmerzhafte elektrolytische 
Behandlung, bei der gewöhnlich hässliche 
Narben entstehen u. die Haare häufig doch 
wiederkommen, wogegen bei Anwendung 
meines Enthaarungsmittels die Wurzeln ab- 
sterten, sodaß d/eHaare dann auch wirklich 


für immer 


beseitigt sind. — Nicht zu verwechseln 
mit wertlosen Nachahmungen! — Ach'ung 
vor Täuschung durch ähnlich lautende 
Annoncen, da meine Anzeigen viellach 
nachgemacht werden. Pruis M. 3.50. 
Erfolg und Unschädlichkeit garantiert. — 
Versand dis rat geg. Nachn. oder Brimkn 
Go/dene Medaille Haris 1902 London 1902 
Institut Jur Zcı.önne S € 


Frau O. Schróder-Schenke, Berlin V, 


Potsdamer Strasse 26 0. 


Jagdgewehre v. M. 22 an. 
Scheibenbüchsenv. 30 an. 
Schusswalf. j. A. sehr bill. 


E Berlin C , Rossstr.34, W. 
Peting, Königlich. Hoflieferant. 


Pr 


„Die Frau“ 


das Buch v. Frau A. Hein, fr. Ober- 
hebamme an d. geburtshilfl. Klinik der 


Kgl. Charite Berlin. 30 Pf. Alle Bedarfs- 
artikel f. Frauen am best. u. billigst. 
Frau Anna Rein, d 
Berlin 80, Oranienstr. 65. 
Katalog gratis. 


Preisb. grat. Gewehrfabr. 
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Woche“ Nr. 10. 6. ära 190. 


Ernste Amateure kaufen 


seit Jahren unsere Anastig- 
mat-Cameras und werden 
sie auch künftig bevorzugen. 


Erleichterte Zahlungen. 


Verlangen Sie unseren Katalog P. 52. 


Stöckiga C: 


Hoflieferanten 


jones Dresden-A 16 «ius 
ey Bodenbach 1 i, B. 


für Oesterreich. 


Goerz-Trieder-Binocles 
OUT UE Franzósische Ferngláser 
Ke * 


FIOI.) a qoi de DLP E V Vergrößerungs - Apparate 
Orthodoxer Jude mit Frau aus Galizien. Mit unserer Camera geknipst. 


SALUBRA . 


WANDBEKLEIDUNG g ** 
DER KUNST HYGIENE 


Echte Briefmarken. SE 


gratis sendet August Marbes, Bremen. 


Modell 1909 Deutsches Reichspatent u. Gebrauchs- 
® musterschutz angem. Gestell nahtlos x | 
und ganz aus Stahlrohr geschweisst, dreilache Tragkraft und E — 0 ra 
15 Pfund leichter als bisherige Konstruktion. Unüber- 7 S . | 
troffen an Haltbarkeit und elegantem Aussehen. — — 


bewirkt das Ngrbleiben 


derBrillengläser 
bei Temperatur-Wechsel 
Und dei körperlicher 
Anstrengung 


Vereinigte Fabriken C. Maquet, 


Heidelberg — Berlin. 
Gegründet 1838. 30 goldene und silberne 


von einfacher, aber solider Arbelt bis zur 
hbochleinsten Ausführung sowie sämtliche 


Einzelpreis 50 Pig. — Verkaufsstellen durch | Medaillen. — Kaiserpreis Strassburg. c Bedarfs-Artikel zu enorm billigen Preisen. 
kenntlich. — Wiederverkäufern Angebot auf Anfrage | | Lieferanten aller Fürstenhüfe. — Tausende erstklassige Referenzen, „ 


darca die Geschäfte der optischen Grossindustrie oder durch die I In allen einschlägigen Geschäften zu haben. o nicht, direkt ‚hei. der Fabrik, Auzukagen 
Chemische Fabrik Wunstorf G. m. b. H., Wunstorf. | á g 


| Chr. Tauber, Wiesbaden 
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Nummer 10. 


Berlin, den 6. März 1909. 


11. Jahrgang. 
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Bilder aus aller 


Die ſieben Tage der Woche. 


25. Februar. 


In Belgrad erſcheint das neue Koalitions miniſterium zum 
erſtenmal vor der Skupſchtina; die Programmrede bes Miniſter⸗ 


präſidenten Nowakowitſch (Portr. S. 402), in der nationale Ge⸗ 
ſichtspunkte ohne aggreſſive Schärfe hervorgehoben werden, 
findet lebhaften Beifall. 

26. Februar. 


In London wird das Schlußprotokoll ber Seekriegsrechts ; 


konferenz, deren Ergebnis allſeitige Befriedigung hervorruft, 


unterzeichnet. 

Kaiſer Wilhelm empfängt in Gegenwart des Staatsſekretärs 
Freiherrn von Schoen den franzöſiſchen Botſchafter Cambon, 
ber im Namen des Präſidenten Fallières die lebhafteſte Be- 
friedigung über den Abſchluß des deutſch⸗franzöſiſchen Marokko⸗ 
abkommens zum Ausdruck bringt. 

Der Reichskanzler Fürſt von Bülow erklärt ſich gegenüber 
einer Deputation des Bundes der Landwirte für die Erhaltung 

des Großgrundbeſitzes in der Oſtmark. 
ö Der bisher freiſinnig vertretene Reichstagswahlkreis Bingen⸗ 
Alzey fällt in der Stichwahl dem Zentrumskandidaten Uebel 
u, da die Nationalliberalen dem freiſinnigen Kandidaten 
Pfarrer Korell ihre Unterſtützung verſagen. 

Den im 
brechern gelingt es, nach langer mühevoller Arbeit den Eiswall 
E durchbrechen und hierdurch die Elbe wieder in ihr altes 

ett e (Abb. T 400.) 
7. Februar. 

Es wird gemeldet, daß Rußland prinzipiell geneigt ſei, ſich 
an einer gemeinſamen Intervention der Großmächte in Belgrad 
zu beteiligen. 

Eine halbamtliche Meldung aus Konſtantinopel gibt den 


Wortlaut des öſterreichiſch⸗türkiſchen Verſtändigungsprotokolls 


bekannt. 
Die Erſte heſſiſche Kammer nimmt den Beſchluß der Zweiten 
Kammer auf Einführung des direkten Wahlrechts einſtimmig an. 


28. Februar. 
Dem Staatsſekretär im Auswärtigen Amt Freihern von 
Schoen und dem deutſchen Botſchafter in Paris Fürſten 
Radolin werden die Inſignien des Großkreuzes der Ehren— 
legion überreicht. 


ſchienen ſind, hält der Kaiſer eine bedeutſame Rede. 


Ueberſchwemmungsgebiet der Elbe tätigen Eis⸗ 


Die ruſſiſche Regierung richtet eine Note an Serbien, in 
der ſie über die in der Antrittsrede von Nowakowitſch betonte 
Friedenstendenz ihre Genugtuung ausſpricht. 

In den weſtdeutſchen Kohlenrevieren finden Bergarbeiter⸗ 
demonſtrationen ſtatt, die den Forderungen nach einem Reichs⸗ 
fallen. 8 und nach Arbeiterkontrolleuren Ausdruck verleihen 
ollen 


Aus Marokko wird gemeldet, daß Raiſuli zum Gouverneur 
über zwölf Stämme in Marokko ernannt ſei. 


N 1. März. 

Aus Anlaß der Jahrhundertfeier des preußiſchen Kriegs- 
miniſteriums, zu der. aud) die Kriegsminiſter Bayerns, 
Sachſens und Württembergs (Portr. S. 400) in a. Ze 

über: 
gibt bem Kriegsminiſter von Einem die Inſignien des Schwar: 
zen Adlerordens. 

Die ſerbiſche Regierung ermahnt in einer Mitteilung die 
Bürgerſchaft, ſich korrekt zu verhalten, bis Europa das ent⸗ 
ſcheidende Wort geſprochen habe; alle Gerüchte über Einfälle 
fremder Truppen in Serbien ſeien grundlos. 

2. März. 

Das türkiſch⸗bulgariſche Finanzablommen ift mit Hilfe einer 

bulgariſch⸗ruſſiſchen Eu zum Abſchluß gelangt. 


gin un enropäiithen Horizont. 


Von Geb. Reg.⸗Rat Prof. Dr. Max Lenz. 


Vor ein paar Wochen, in den Tagen, da die engli⸗ 
ſchen Majeſtäten als Gäſte in unſerer Hauptſtadt weilten 
und im Kaiſerſchloß und Rathausſaal ſo viele ſchöne 
Reden von Frieden und Freundſchaft zwiſchen den beiden 
großen Nationen erklangen, ſchien es wirklich, als ob 
der Himmel der Politik, der noch um Neujahr ſo ganz 
verdüſtert war, ſich aufklären und die geängſtigte Welt 
wieder aufatmen könne. Wie raſch iſt dieſer optimiſtiſche 
Traum verflogen! Wenige Tage, man möchte faſt 
ſagen Stunden, haben genügt, um neues Gewölk, 
drohender beinahe als das alte, am Horizont herauf⸗ 
zujagen. Zwar will es ſchon wieder ſcheinen, als ob 
es ſich noch einmal zerteilen werde. Aber wer will 
ſagen, daß nicht bald neues Unheil heraufziehen kann, 
wer wagt es heute überhaupt noch, zu prophezeien? 
Muß man doch fürchten, daß in den wenigen Stunden 
zwiſchen Niederſchrift und Druck dieſer Zeilen ſchon eine 
neue Wendung eintritt. Seitdem im fernen Oſten auf 
den Schlachtfeldern der Mandſchurei und im chineſiſchen 
Meer die ruſſiſche Macht zuſammenbrach und eine neue 
Großmacht, genau ſo plötzlich und unerwartet wie einſt 
das Rußland Peters des Großen, in den Kreis der 
Mächte hineintrat, iſt die Welt nicht zur Ruhe ge⸗ 
kommen. Niemals aber iſt das Wetterglas der großen 
Politik in lebhafterer Bewegung geweſen als in dem 
letztverfloſſenen Jahr. Die ganze Atmoſphäre erſcheint 
wie mit Elektrizität geladen; von Lappland bis Kon⸗ 
ſtantinopel, von Moskau bis Marokko wetterleuchtet 
es über unſern altersgrauen Erdteil hin, während aus 
dem Innern zuweilen dumpfes Grollen verrät, wie 
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heißglühende Leidenſchaſten dort unten leben, nur durch 
eine dünne Decke von der herrſchenden Geſellſchaft und 
der politiſchen Gewalt getrennt. 
europäiſchen Kanzleien fo viel geſchrieben und tele: 
graphiert worden ſein wie in dieſen Monaten. 


ihnen den Gedanken nahezulegen, daß der nackte 
Zufall, das ganz Unberechenbare das Eigentümliche 
ihrer Kunſt ausmache, deren Weſen doch darin liegen 
ſoll, die Umſtände zu berechnen. Verſuchen wir es 
dennoch, den Pol zu finden, dem die Magnetnadel 
der großen Politik, einem unausweichlichen Geſetze zu— 
folge und allen Schwankungen zum Trotz, folgen muß. 

Unter den vielſachen Szenenwechſeln, die uns das 


letzte Jahr beſchert hat, war der überraſchendſte doch 
die Revolution, die in heißer Sommerzeit das abſolute 


Regiment des Padiſchah in die Lüfte ſprengte. Der 
Staat, der von ſeinen Anfängen her ganz in der 
Perſon ſeines Herrſchers lag, in dem die Freiheit 
nichts und Gehorſam alles war‘ deffen Abſolutismus 
göttliches Gefeg und durch feine ganze Geſchichte ge- 
heiligt war, hat Formen angenommen, die aus dem 
Leben der abendländiſchen Staaten abſtrahiert ſind 
und nur in ihrem Weſen und in ihrer Geſchichte mur: 
zeln. Die Methode freilich, mit der die neue Revo⸗ 
lution ihre Ziele erreichte, gleicht auffallend den Mitteln, 
die frühere Revolutionen am Bosporus, an denen es 
in keinem Jahrhundert unter dem Halbmond wie unter 
dem griechiſchen Kreuz gefehlt hat, zur Anwendung 
brachten: eine Verſchwörung, die, von Offizieren und 
Staatsbeamten vorbereitet, von den Garniſonen der 
Provinz raſch in die Hauptſtadt, in den Palaſt des 
Sultans ſelbſt hinübergebracht, den Hebel der Re- 
gierung ergreift und den Herrſcher unter ihren Willen 
zwingt; es fehlen zunächſt nur Sack und Seidenſchnur, 
die in alten Zeiten ſtets das Ende eines ſolchen Dramas 
gebildet hatten. Aber während die früheren Umwäl⸗ 
zungen an dem Weſen des Regiments nichts hatten 
ändern und oft genug den Charakter des alten Staates 
gerade hatten verſtärken wollen, bedeutet die neue 
Bewegung eine Umkehrung von alledem, was Form 
und Weſen der alten Türkei ausgemacht hat. Alle 
die Nationen, die unter der Fahne des Propheten in 
dieſem Reich untereinander wohnen, ſind in dem Parla— 
ment, das heute am Bosporus tagt, vertreten. Türken 
und Araber, Albaneſen und Griechen, Kurden und Mr- 
menier ſind dort als Söhne Osmans durch ihre Ab— 
geordneten vertreten. Nichts, aber auch gar nichts (den 
Fes, den manche tragen mögen, vielleicht abgerechnet) 
erinnert an das, was beſeitigt iſt, und die Maſchine 
des Parlamentarismus arbeitet mit einer Akkurateſſe, 
die ſeine orthodoxen Anhänger in Bewunderung ſetzen 
muß. Ein Schauſpiel, das durch die Raſchheit, mit 
der es inſzeniert, durch die Sicherheit, mit der es durch— 
geführt wird, wirklich imponieren könnte, wenn wir an 
ſeine Dauer glauben und nicht den Nachſatz befürchten 
müßten: „Aber ach, ein Schauſpiel nur.“ 

Noch merkwürdiger aber als das Ereignis ſelbſt 
iſt die Wirkung, die es auf der Bühne, auf der die 
großen Monarchen Europas und ihre Miniſter die 
Mitſpieler ſind, ausübte. Ein paar Wochen zuvor 
waren zwei davon, der Zar, der an ſeinen Palaſt Ge— 
feſſelte, ein von der eigenen Hauptſtadt Ausgeſchloſſener, 
und König Eduard, der leicht Bewegliche und viel 
Gereiſte, in Reval zuſammengekommen, um über die 
Angelegenheiten des „näheren und ferneren Orients“ 


Selten mag in den 


Es iſt 
eine Zeit, um die Diplomaten nervös zu machen und 
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zu beraten. Ihre Beſchlüſſe bewegten ſich ganz auf 
der alten Linie, die, ſo reich an Krümmungen ſie war, 
doch die Wege des Padiſchah in jedem Punkte kreuzen 
mußte. Sie forderten Reformen für die Chriſten 
Mazedoniens, deren Durchführung neue Elemente der 
Zerſetzung für das Reich bedeutet hätte. Von dieſem 
Wege ſahen ſie ſich durch die türkiſche Revolution mit 
einem Schlag abgedrängt. Sehr ernſthafte Politiker 
konnten damals glauben, daß die Spitze der Be⸗ 
wegung ſich gegen dieſe beiden Mächte richten werde, 
deren Vereinigung in Fragen, die, ſobald ſie einmal 
ernſt geworden, ſie noch immer als Gegner gefunden 
hatten, bereits ein ſeltſamer Anblick geweſen war. 
Und für keine Macht ſchien der Sieg der Revolution 
beſſere Chancen bieten zu können als für den Donau— 
ſtaat und das Deutſche Reich, deren Politik ſeit mehr 
als einem Jahrhundert die Erhaltung der Ruhe und 
der Ordnung im Reiche des Sultans bezweckt hatte. 
Daß Oeſterreich die Gelegenheit alsbald benutzte, um 
die Länder ſich anzueignen, die es ſchon vor Jahr— 
zehnten okkupiert hatte, und die innerlich von der 
osmaniſchen Monarchie ſchon längſt losgelöſt und 
niemals mit ihr recht verbunden geweſen waren, 
ſchien daran nichts zu ändern. Nun aber mußte 
man erleben, daß die neuen Gewalthaber in Som: 
ſtantinopel ſich in feierlichen Proteſten und drohenden 
Noten, ja in feindſeligen Maßregeln, die die Be⸗ 
völkerung ſelbſt in allen Seeſtädten olarmierte, gegen 
den Wiener Gewaltakt Front machten. Daß Oeſter⸗ 


reich die Provinz von Novibazar räumte, fand kaum 


Beachtung. Und wenn man bei uns in Deutſchland 
gehofft hatte, daß die türkiſche Revolution einen Keil 
in die große Allianz, die alle Friedensfreunde ängſtigt, 
treiben würde, ſo geſchah das Gegenteil; nur noch 
feſter ſchien fid) diefe zuſammenſchließen und die Balkan⸗ 
völker ſelbſt, Bulgaren und Albaneſen, Türken und 
Montenegriner und die unqausſprechlichen Serben in 
ſich aufnehmen zu ſollen, während der längſt erſchütterte 
Dreibund durch den Anteil Italiens an dieſer Em⸗ 
pörung völlig in die Brüche zu gehen drohte. 

Das waren nun freilich wunderbare Phantaſien. Denn 
wenn irgendwo auf der Erde Keime des Haſſes und 
des Haders ausgeſtreut ſind, ſo iſt es zwiſchen der 
Donau und dem Aegäiſchen Meer, zwiſchen dem Bos⸗ 
porus und der Adria. Es iſt der wahrhaft klaſſiſche 
Boden der Rebellionen und der Bürgerkriege. Jahr: 
hunderte hindurch, und nicht zum wenigſten in dem 
vergangenen, ſind Ströme von Blut über ihn hin⸗ 
gefloſſen. Die Zerſprengung der Türkei und der Kampf 
der chriſtlichen Völker gegeneinander bildeten von jeher 
den Inhalt der Geſchichte der Balkanſtaaten. Was 
aljo für den Kriegsbund gegen Oeſterreich gilt, gilt 
auch für das Problem, das ſich die neue Türkei mit 
ihrer parlamentariſchen Verfaſſung geſetzt hat: eins 
wie das andere widerſpricht aller hiſtoriſchen Erfahrung, 
und alſo, dürfen wir ſagen (wenn das Wort von dem 
Hiſtoriker als dem rückwärts gewandten Propheten 
irgend welche Wahrheit beſitzt) allen Möglichkeiten für 
die Zukunft. 

Nun weiſt man freilich auf die Löſungen hin, die 
das parlamentariſche Prinzip auf anderem ebenſowenig 
vorbereiteten Boden gehabt hat. Aber die Beiſpiele, 
die man dafür heranziehen könnte, würden, wenn 
man ſie in der Umgebung der Türkei ſucht, etwa In 
Teheran oder in Petersburg, vielleicht auch in Wien 
und Prag nicht gerade Troſt zu gewähren imſtande 
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fein. Gewiß ift die parlamentariſche Verfaſſung der 
mächtigſte Hebel geworden, um die nationalen Kräfte 
zu entfalten und zu konzentrieren, ein ſtarkes Gemein— 
gefühl zu erwecken, die Maſſen mit der Idee des 
Staates und mit Selbſtbewußtſein zu erfüllen, und 
ihre eigenen Intereſſen mit den Intereſſen des Ganzen 
zu verbinden: wo immer Nationen im 19. Jahrhundert 
aus der Unterdrückung emporſtrebten, war die parla— 
mentariſche Vertretung die Form, in der fie die Frei- 
heit und alle Güter der Macht ſuchten. Aber Vor⸗ 
bedingung war allezeit die urſprüngliche Einheit der 
Nationalität. Das iſt im höchſtem Maße bei Japan 
der Fall geweſen, an das man beſonders bei jenem 
Vergleich zu erinnern pflegt. Dort waren alle Vor: 
ausſetzungen gegeben, um das Experiment glücken zu 
laſſen, und nirgends eine Hemmung, weder von ſeiten 
der Religion, die bei den Türken wie bei den Griechiſch⸗ 
gläubigen Staat und Nationalität bis in ihr Wurzel⸗ 
geflecht durchdringt, noch von ſeiten fremder, unter⸗ 
worfener Nationalitäten: ein Volk vielmehr, das in 
ſeiner inſularen Abgeſchiedenheit gleich dem engliſchen 
prädeſtiniert iſt, ſich ſeiner Einheit und Unabhängigkeit 
in jedem Moment bewußt zu werden, mit voller 
Einheit der Lebensformen und einer Geſchichte, die 
länger als ein Jahrtaufend währt. Eine Monarhie, 
die das Werk der nationalen Regeneration und der 


Moderniſierung des Staates ſelbſt in die Hand ge 


nommen, und unter deren Fahnen die Nation mit 
Rieſenſchritten zum glorreichſten Siege durchgedrungen 
iſt, konnte ſehr wohl (ſo wie es Bismarcks Gedanke bei 
der Gründung unſeres Reiches war) den Willen ihres 
Volkes zur nationalen Macht in der parlamentariſchen 
Vertretung als Hilfskraft heranziehen. 

In Konſtantinopel war dies Zentrum der Padiſchah, 
der zugleich der Kalif war, der Nachfolger des Prophe: 
ten, und der Staat ſelbſt aufgebaut auf der Verſchmel— 
zung der geiſtlichen und politiſchen abſoluten Gewalt, 
getragen aber von einem Stamm, der als ſchweifende 
Horde unmittelbar aus der Barbarei in ein von einer 
überſatten Kultur entnervtes Reich gekommen war und 
bis heute die Stellung des Eroberers gegenüber den 
Unterworfenen behauptet hat. Und nun mutet man 
uns zu, an die Verſchmelzung dieſer todfeindlichen 
Prinzipien zu glauben! Niemals fürwahr iſt die Welt 
berechtigter geweſen, Mißtrauen zu hegen. Woher 
aber kommt es, daß die unausbleiblide Feindſchaft 
nicht ſchon im erſten Moment hervorgetreten iſt, was 
dämpft die tauſend Gegenſätze, die die neue Ordnung 
im Schoß trägt, was hält die Nationalitäten, die in 
dem Parlament vereinigt ſind, noch zurück, ihre wahre 
Geſinnung zu bekennen, was hemmt die Glaubens— 
feinde jenſeit der Grenze, dieſe zu überſchreiten und 
mit Feuer und Schwert, wie noch jüngſt und ſo oft 
vor alters, ihre Nachbarn heimzuſuchen und ihre alten 
Ziele zu verfolgen? Sicherlich nicht die Hoffnung, durch 
Reden und Abſtimmungen und durch einen Sitz in der 
Regierung oder der Verwaltung friedlich zum Ziel zu 
kommen. Dergleichen Güter waren auch ihren Vätern 
unter den alten Sultanen leicht zugänglich, ſogar ohne 
daß ſie den Glauben hätten zu wechſeln brauchen. 
Nur Gehorſam, freilich auch dann ohne jede Garantie 
der Sicherheit, wurde von ihnen gefordert. Aber alle 
Selbſtregierung hatte, ſolange die Freiheit ſehlte, den 
Klephten in Morea wie den Hoſpodaren in Jaſſy und 
Bukareſt oder den Serben und Bosniaken unter den 
Paſchas von Belgrad und Serajewo nicht genügt. Sie 


alle Stürme drohen. 
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hatten gekämpft, weil ſie die ganze Freiheit wollten 
und ihren Brüdern die Freiheit erwerben. e 

Die Entſcheidung, fo lautet die Antwort auf dile 
jene Fragen, liegt überhaupt nicht in dem Umkreis der 
Völker, die im Parlament am Bosporus vereinigt 
find. Das Geſetz, dem fie alle, Türken und Orthodoxe, 
ſich beugen müſſen, wird ihnen von außen auferlegt. 
Die großen Mächte ſind es, die über ihre Geſchicke 
gebieten, und ihre Intereſſen ſind es, von denen jede 
Phaſe in der Entwicklung der orientalifhen Frage 
heute wie jemals beſtimmt wird. An ſich iſt es völlig 
gleichgültig, ob in Belgrad der Sohn oder der Vater 
den Sieg behält, ob ſie an Europas Gerechtigkeit 
appellieren oder den Aufruhr nach Bosnien hinein⸗ 
tragen. Wohl iſt es wahr, daß ſchon ein Steinchen 
die Lawine ins Rollen bringen kann, aber nur, wenn 
das Wetter und das Gehänge im Gebirge die Vor⸗ 
bedingungen geſchaffen haben; nur wenn die Schneelaſt 
ſo überhängt, daß ſie durch die leiſeſte Berührung ins 
Schwanken gebracht wird, kann ſie zu Tal gehen. 
Die Bahnen aber, die die großen Mächte einhalten, 
und die die europäiſche Konſtellation bilden, ſind 
konſtanter als jene, die die kleinen verfolgen können, 
die jene nur als ihre Trabanten umherkreiſen und 
bald hier, bald dort Anſchluß ſuchen müſſen, die Freunde 
nehmen, wo ſie ſie finden, und ſie verlaſſen, ſobald 
die Politik es will. Hat dies Geſetz Geltung, ſo muß 
auch ſehr bald die hiſtoriſche Konſtellation wieder zutage 
treten, die die orientaliſche Frage mit geringen Ab- 
weichungen je und je gezeigt hat, und die für den 
Moment durch den Staub, den die Revolution am 
Bosporus aufgewirbelt, verſchleiert war; nehmen wir 
doch ſchon heute ihre Umriſſe ſehr viel ſchärfer wahr 
als noch vor wenigen Monaten. Die beiden Mächte, 
die bei Navarin und Sinope die türkiſche Seemacht 
vernichteten, deren eine die reichſte aller türkiſchen Pro⸗ 
vinzen ſchon beſetzt hat und ſich den Weg von dort durch 
Arabien zum Perſiſchen Golf und weiter nach Indien 
zu bahnen bemüht iſt, während die andere, ſeitdem ihr 
die Wege in Oſtaſien verſperrt find, von neuem ihr 
Schwergewicht auf beiden Seiten des Schwarzen Meeres 
zur Geltung zu bringen ſucht, können unmöglich auf 
die Dauer als die Schildhalter des Türkenreiches gegen⸗ 
über der Monarchie daſtehen, die ſeit dem Frieden von 
Siſtowa, ſeitdem Kaiſer Leopold II. ſich aus der un⸗ 
vorſichtigen Offenſive, die ſein Bruder gegen die Türken 
begonnen, zurückzog, immer die konſervativoſte Politik in 
allen Balkanfragen verfolgt hat. Von hier aus ge: 
ſehen iſt es mehr als fraglich, ob wirklich dort unten 
an der Donau der Wetterwinkel iſt, aus dem Europa 
War es doch von jeher der 
orientaliſchen Frage eigentümlich, mit großem Geräuſch 
in die Welt zu treten, dem doch nur ſelten vernich— 
tende Schläge gefolgt ſind. Die Politik Rußlands, die 
zum Krimkriege führte, ſollte ja ſelbſt urſprünglich nichts 
anderes ſein als der ſtärkſte Bluff, und niemand war 
erſchrockener über den Ausbruch des Kampfes als Zar 
Nicolai, der ihn heraufbeſchworen hatte, und dem er zur 
perſönlichen Kataſtrophe werden ſollte. Nicht die end⸗ 
liche Löſung der orientaliſchen Frage liegt vor uns, 
aber wohl auch nicht der Beginn ihrer letzten Kriſis, 
ſondern eher vielleicht eine Pauſe in dem Prozeß, 
deſſen Fortgang ebenſo ſicher wie ſein Ende unabſeh— 
bar iſt. Die kritiſchen Fragen der europäiſchen Politik 
liegen nur zum Teil im Orient und in der Nordſee viel: 
leicht mehr als an der Donau und im Aegäiſchen Meer. 


Seite 394. 


Hier jedoch halten wir inne. Nur die Möglichkeiten ber 
großen Politik durften wir erörtern, niemals die Linien 
aufzeigen wollen, in denen die Zukunft verlaufen wird, 
und die auch dem Einſichtigſten verborgen ſind. Denn 
das Unberechenbare nimmt in der Tat den breiteſten 
Platz in der Politik ein, und auch die ſtärkſten Mächte 
können nur von Fall zu Fall taſtend vorwärtsſchreiten. 
Gerade die letzten Monate haben es gezeigt, wie ſtark 
das Unerwartete, ſei es perſönlicher oder allgemeiner Art, 
ſeinen Willen zur Geltung zu bringen vermag. Unſere 
Vorfahren, die bei dem lockeren Gefüge ihres Staates und 
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ihrer Geſellſchaft ſich noch mehr als wir unter der Herr⸗ 
ſchaſt des Unabwendbaren fühlten, haben ein treffendes 
Wort dafür geprägt. Der liebe Gott, ſo pflegten ſie zu 
ſagen, läßt noch alleweil ins Holz regnen. So wird es 
bleiben, wie auch immer die Macht und das Selbſt⸗ 
bewußtſein und die Kunſt der Berechnung aller Umſtände 
ſich entwickeln mögen. Das Unberechenbare wird auch 
in Zukunft walten, mag es in Kalkutta oder in Meſſina, 
in Petersburg oder in Konſtantinopel, durch Erdbeben, 
Peſt und Revolution oder durch wirtſchaftlichen Zuſammen⸗ 
bruch ſein Haupt erheben und ſein Quos ego ſprechen. 


Kunſt und Kultur auf dem Lande. 


Von Marie von Bunſen. 


Nicht von der augenblicklich viel beſprochenen Volks⸗ 
kunſt ſoll die Rede ſein, ſondern von den künſtleriſchen 
und geiſtigen Beſtrebungen der auf dem Lande wohnen⸗ 
den gebildeten Kreiſe. 

Allüberall im Reich wird in ſtillen Gutshäuſern 
gemalt, muſiziert, auch wohl gedichtet. Viel guter 
Wille, einiges Talent kommt zum Vorſchein; am Ende 
ließe ſich noch Wertvolleres erzielen. 

Am unſchädlichſten iſt wohl das Muſizieren. In 
der konzerterfüllten Stadt wird vielleicht unnötig viel 
in Familien geſpielt und geſungen, ſchwerlich auf dem 
Lande. Ohne Vermittlung iſt die Muſik tot, ſie bedarf 
vieler, nicht nur der wenigen, der Berufenſten, um 
ihre Herrlichkeit allen Empfindbaren zu verkünden. 
Auch mäßiger Muſik wird die Gnade zuteil, ihre 
Umgebung zu veredeln und zu erheben, lieber in ab⸗ 
gelegenen Gutshäuſern eine ſchwache Wiedergabe von 
Beethoven, ein blaſſer Nachklang von Wagners Orcheſter 
als nüchternes Schweigen. In der geräumigen Weit⸗ 
läufigkeit eines Landhauſes wird das Ueben den Mit⸗ 
menſchen nicht zur nervenzerrüttenden Qual, und gerade 
die ländliche Geſelligkeit bedarf der Muſik. Möglicher⸗ 
weiſe könnte man den Stil ländlicher Muſikübung 
richtiger begrenzen. Weniger Sologeſang, weit mehr 
Terzette. Jeder ſollte ſein Liedchen bei Kahnfahrten, im 
Wald auf der Mandoline oder Laute begleiten. Wie 
viele laſſen das ihnen zu ſchwere Klavierſpielen nach jahre⸗ 
langem Unterricht, nach jahrelangem Ueben gänzlich 
liegen. Eine dauernde Freude hätten ſie vielleicht von der 
Ziehharmonika gehabt, ja, von der ganz gewöhnlichen 
Ziehharmonika, die beſcheiden, aber ſtimmungsvoll abends 
im Freien erklingt. Ganz zweifellos wäre ein gründlicheres 
Muſikverſtändnis allen Ausübenden geboten. Es gibt 
vorzügliche populäre Anleitungen, wie unendlich interef- 
ſanter iſt eine Sinfonie, ſteht der Aufbau klar vor 
Augen; es gibt wohlfeile Muſikerbiographien, wie viel 
lebhafter wirkt eine Oper, kennt man den Werdegang 
ſeines Schöpfers, feine Kämpfe, bis er das jetzt allen 
verſtändlich Gewordene durchzuſetzen vermochte. 

Immerhin, auch ſo, wie die Muſik heute auf dem 
Land getrieben wird, mag ihr Nutzen überwiegen. 

Anders bei der Dichtung. Sie bedarf nicht der 
„ein wenig Begabten“, ſchädlich ſind ſie ihr mit dem 
wohlgemeinten platten Nachahmungstrieb. Denn, mit 
verſchwindenden Ausnahmen, ſind alle dieſe Gedicht— 
ſammlungen und Romane, die Scheu, Neid und Be— 
wunderung in der betreffenden Umgegend erregen, 
ſinnfällige Nachempfindungen bekannter literariſcher 


Strömungen, der Moden von vorvorgeſtern, ſelten von 
heute. (Das haben ſtädtiſche Dilettanten voraus, auch 
ganz talentloſe eignen ſich gelegentlich das Neuſte an). 
Gutmütige Menſchen ſagen, es macht ihnen ſo viel 
Freude und ſchadet niemand. Aber laſen auch nur 
wenige die Erzeugniſſe, ſie ſtumpften die Aufnahme⸗ 
fähigkeit ab, ſie verdrängten das Beſſere. Es gibt 
reinere Freuden für literariſch beanlagte Seelen. Ihr 
ahnt wahrſcheinlich gar nicht einmal, wie viel Meiſter⸗ 
werke der Vergangenheit, wie viele anregende, beachtens⸗ 
werte Erſcheinungen der Gegenwart euch nod) unbe- 
kannt ſind. Ihr wißt auch nicht, mit wie geringen 
Mitteln und Mühen, dank wohlfeiler Klaſſikerausgaben, 
dank öffentlicher Bibliotheken und Leihbibliotheken, ihr 
in eurer Sofaecke wertvolle, freudebringende Kenntniſſe 
euch aneignen könnt. Ihr, die ihr friſch und energiſch 
ſeid, nehmt euch eine fremde Sprache nach der andern 
vor. So ſchwer es iſt, durch Selbſtunterricht es bis 
zum Sprechen zu bringen, ſo leicht iſt das Leſen, 
wenigſtens der germaniſchen und romaniſchen Sprachen. 
Ich kenne aber auch zwei junge Berlinerinnen (die 
Familie der einen war vom Lande), die, bloß um 
Tolſtoi und Turgenjeff in der Urſprache zu genießen, 
das Ruſſiſche erlernten! Die Literatur iſt der beſte 
Schlüſſel zum Verſtändnis eines Volks, naturgemäß 
würden Geſchichte, Kunſtgeſchichte, Reiſebeſchreibungen 
ſich angliedern können. Mit einer ſolchen Vorbereitung 
hat man mehr von einer Reiſe etwa in Norwegen 
oder Spanien als von Norderney oder Monte Carlo. 

Vielleicht ſind wohlgeordnete Archive euer Stolz, 
vielleicht beſißt ihr jedoch nur chaotiſche Haufen von 
Briefen und Dokumenten. Iſt das der Fall, ſo ordnet 
fie auf das gewiſſenhafteſte. Oft ijt Verbrennen not: 
wendig, denn gerade die erdrückende Maſſenhaftigkeit 
ungeſichteter alter Briefe bereitet ihnen früher oder 
ſpäter ein brutales Ende. Seid euch jedoch der Ber- 
antwortung immer bewußt. Es werden heutzutage ent— 
ſetzlich viel Brieſe verbrannt, wie behauptet wird, aus 
Vorſicht, man ſagt ſalbungsvoll: „daß nur nichts in falſche 
Hände gelangt!“ Es war jedoch nur Bequemlichkeit, 
denn alte Korreſpondenzen durchzugehen und zu ordnen, 
ift recht ermüdend. Aber es lohnt; was euch ſelbſt— 
verſtändlich und langweilig erſcheint, iſt ſpäteren Zeiten 
reizvoll und intereſſant. Es iſt auch recht; dürft ihr 
die Erinnerung an die Menſchen, die hier lebten, aus 
dieſen Fenſtern in die Lindenwipfel ſahen, auf jener 
Kirchenbank ſaßen, durch jene Haustür am Hocghzeits— 
tag ſchritten, vom Erdboden tilgen, ihr lebendiges 
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Bild, wie es aus den Briefen, den Tagebüchern ſpricht, 
auslöſchen? Waren es auch nur Durchſchnittsmenſchen, 
ſie lebten hier, und die Nachkommen ſollten von ihren 
blutsverwandten Vorgängern wiſſen. Das von euch 
gepflegte Archiv fol aber auch das Andenken der 
ſchlichten Nachbarsleute bewahren. Sind Feldbriefe 
aus dem franzöfiſchen Feldzug nicht unter euren Land⸗ 
leuten vorhanden? Sammelt Abſchriften, auch die der 
Gbinafrieger, der Südafrikaner; ich habe ſolche von 
geradezu ergreifender Schönheit geſehen. Betätigt auch 
den berechtigten Schaffensdrang. Wenn ihr es wollt, 
ſchreibt Tagebücher, aber nicht nur über euch ſelbſt, 
nicht nur über eure Gefühle. Ueberhört ihr niemals 
merkwürdige Geſpräche der Erntearbeiter, der Schul⸗ 
kinder? Werden euch nie in dramatiſcher Anſchaulich⸗ 
keit Begebenheiten berichtet? Gebt euch die Mühe, 
ſchreibt auf, wie die Müllerin euch die traurige Ge⸗ 
ſchichte von ihrem Sohn, dem Forſtgehilfen, erzählte: 
ganz ſchlicht, ohne Verbeſſerungen, ohne Ausſchmuck, 
ohne ſinnige Gedanken. Legt das Blatt zu den übrigen 
aufzubewahrenden Papieren, es hat Wert. 

Welchen Wert haben die zahlloſen gemalten Skizzen 
und Studien, die in wachſendem Maß allſommerlich auf 
den Gütern entſtehen? Und dieſe Erzeugniſſe verber⸗ 
gen ſich nicht im Bücherſchrank, ſie hängen aufdring⸗ 
lich an den Wänden, erniedrigen den Geſchmack, 
fälſchen den Blick. (Natürlich gibt es Ausnahmen, 
einige ſtehen mir vor Augen). Wie in der Literatur, 
ſind nur wenige zum Schaffen berufen, aber viele 
dürfen verſtändnisvoll genießen. Der verſtändnisvolle 
Genuß kann und muß erlernt werden, der Mühe wird 
überreichlicher Lohn zuteil. 

Hier werden manche ſchlankweg widerſprechen: „Ich 
weiß genau, was mir Freude macht, und was ich 
ſchön finde, und das braucht mir kein Gelehrter, kein 
Buch erſt zu ſagen.“ Dieſer vermeintlich individuelle 
Geſchmack der Dilettanten iſt jedoch eine Entwicklungs⸗ 
ſtufe, die Erfahrene mit ziemlicher Sicherheit feſtſtellen 
können. Nach ſo und ſo vielen Schritten wird man 
dieſer Ausſicht gewahr, nach tauſend weiteren gibt die 
zu den Füßen liegende Stadt bereits ein anderes Bild, 
nach fernerem Steigen kommen neue, ungeahnte Hori— 
zonte in Sicht. Einige Menſchen kommen merkwürdig 
früh oben an, einigen gelingt es, Zwiſchenſtufen zu 
überſpringen, ſie ſchlagen geniale Richtwege ein. Den 
Berg muß jeder erklimmen; das ſo ſelbſtbewußt und 
ſreimütig abgegebene Urteil über Matthias Grunewald 
oder Stefan George, über Leoncavallo und Marie 
Corelli entſprach genau eurem jeweiligen Erkenntnis⸗ 
grad. Es iſt ſympathiſch und bequem, nur ſeinem In⸗ 
ſtinkt trauend, Kunſtwerke naiv rückhaltlos zu beurteilen, 
ohne ſich um Name und Herkunft zu bekümmern; 
aber ebenſo wie jeder Weinkenner nicht von ,irgenb- 
einem Gewächs am Rhein“ vorſchwärmt, noch ein 
Blumenliebhaber fid) mit der Bezeichnung „große, 
dunkelrote Roſe“ begnügt, ſo weiß tatſächlich jeder, der 
wahre, echte Freude an der Kunſt hat, auch etwas 
Beſcheid. 

Es gibt verſchiedene Wege, die ſicherſte Grundlage 
bietet das durch Muſeumsbeſuch veranſchaulichte, eventuell 
durch Vorträge belebte Selbſtſtudium in erprobten 
Büchern. Wer ſorgſam und liebevoll, in aller Ruhe 
bei den Klaſſikern beginnend, auch nur altmodiſche 
Autoritäten, den Lübke, Kugler oder Springer, in ſich 
aufnimmt, bei jeder Gelegenheit die empfangenen Ein— 
drücke nachprüft, das eigene Urteil mit dem des Fach— 
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mannes vergleichend, der gehört zum guten Publikum, 
und dieſes Publikum iſt nicht allzugroß. So einer, be- 
ſcheiden auftretend, kann ruhig wagen, in den Biblio⸗ 
theken der Muſeen die Herren um Rat und Auskunft anzu⸗ 
gehen, darf um Eintritt in jede Privatſammlung bitten, 
hat das Recht, im Ausland von den Gelehrten der 
Archäologiſchen Inſtitute eine Förderung zu erhoffen. 
Er wird ſchwerlich Enttäuſchungen erleben. (Solche 
vielgeplagten Kunſtgelehrten und Mäzene ſollten einen 
Prüfſtein bereithalten. Haben die Hergereiſten, die 
ſo gern herumgeführt werden möchten, „nur einmal 
vor langer Zeit, leider nur flüchtig“ ihre heimatlichen 
Sammlungen beſucht, ſo laſſe man die Herrſchaften 
ſchonungslos fallen.) 

Kunſt und Kunſtgewerbe ſind uns glücklicherweiſe 
Stickereien, 


Möbel, Gläſer ſeien eures Studiums wert. Dann 


werdet ihr euch ſchaudernd abwenden von den „Schmücke⸗ 


dein⸗Heim“⸗Beſtrebungen, werdet Holzhocker und Ton: 
vaſen in ihrer würdigen, materialechten Schlichtheit 
belaſſen, dagegen vielleicht eure Hauswäſche liebevoller 
bedenken. War die aus den verſchiedenſten Gegenden 
kommende Bauernbettwäſche in der Volkskunſtaus⸗ 
ſtellung nicht den meiſten von uns eine Beſchämung? 
Haltet ſolche Handarbeiten nur ja nicht für ein Zeichen 
geiſtiger Anſpruchsloſigkeit. Die meiſten intellektuellen 
Frauen meiner Bekanntſchaft lieben dieſe graziöſe, ſtille 
Beſchäftigung, nur ſind es begreiflicherweiſe nicht Kon⸗ 
greßkanevasdeckchen, die man in ihren wohlgepflegten 
Händen ſieht. 

Jede Sonderliebhaberei iſt bei einer genügenden 
allgemeinen Grundlage nicht nur geſtattet, ſondern gedeih⸗ 
lich. Folgt hier blindlings eurem Inſtinkt, ſammelt oder 
betrachtet in Abbildungen das, was euch eine ureigene 
Freude macht: ſeien es deutſche Waffen des ſechzehnten 
Jahrhunderts oder Quattrocentohandzeichnungen, Fächer 
des Kaiſerreichs oder frühgriechiſche Vaſen. Treibt Hei⸗ 
matkunde, beſchäftigt euch mit der Architektur eurer Pro⸗ 
vinz; jeder größere Ausflug wird ſich intereſſant ge⸗ 
ſtalten, wie ja architektoniſches Verſtändnis die beſte 
Zugabe des Wanderns iſt. Gab es im achtzehnten 
Jahrhundert keine kurzlebige Porzellanfabrik in eurer 
Gegend? Vielleicht gelingt es euch noch, gute Beiſpiele 
aufzutreiben. | 

Auch wenn euch bie alte Kunſt am meiſten zuſagt, 
immer ſollte das noch weit ſchwierigere Verſtändnis zu 
der zeitgenöſſiſchen Schöpfung angeſtrebt werden. Leider 
verſteht ihr noch ſeltener als die ſtädtiſchen Kreiſe ein 
großes, neues Talent; ein ſolches iſt immer umſtürz⸗ 
leriſch, euch daher unſympathiſch und verletzend. 

Aber es gibt naheliegende, künſtleriſche Befriedi⸗ 
gungen vor eurer Tür. Vielleicht tut ihr gut daran, 
keine Oelbilder zu komponieren, ruht jedoch nicht, bis 
ihr in eurem Garten einen Farbentraum erſchafft. 
Kopfſchüttelnd betrachte ich die „Begonien oder Kalla⸗ 
dauerbeete“ einer dichtenden oder malenden Frau. 
Der Juli kommt, aber ſeine Sonne leuchtet nicht auf 
die blaupurpurne Pracht der hohen Ritterſpornſtauden, 
vor denen Madonnenlilien in ihrer überirdiſchen Schön: 
heit erblühen. Keine goldene Galliardaglut ſpiegelt 
li im Teich, feine weiß: und roſenroten Windenkelche 
umſpinnen das alte Gemäuer. Es leuchtet keine Sinnien: 
gruppe in unerhört ſubtilem Reichtum der Farbe, 
keine wohlriechenden Wicken umwuchern jenes Staket, 
bilden eine blütenbedeckte Märchenhecke. Sozuſagen ohne 
Auslagen, dieſe Rabattenblumen erhält man ja faſt 
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umſonſt, könntet ihr eine duſtende Herrlichkeit um euch 
verbreiten, und ihr begnügt euch mit Begoniabeeten, 
mit unkünſtleriſch wirkenden fremden Koniferen und 
ſtillos angehäuften Büſchen. 

Das Gärtnern beglückt nicht nur das eigene Herz, 
es gereicht der ganzen Umgebung zur Freude. Noch 
auf manche Art können die Schönheitliebenden den 
Mitmenſchen dienen. Vortreffliche Reproduktionen ſind 
jetzt jedem erreichbar, beſtellt einige Kaſtenrahmen vom 
Dorftiſchler oder Stellmacher, hängt ſie im Schulhaus 
auf und wechſelt allwöchentlich die Blätter. Erklärt 
dann den Kindern von Zeit zu Zeit die ihnen vertraut 
gewordenen Bilder. Ihr ſeid Dilettanten, aber mit 
eurer Kunſt vermögt ihr die Gemeindeabende zu be: 
reichern. Wer ſich eingehender mit Aeſthetik beſchäftigt, 
denkt ariſtokratiſch, lächelt über „Kunſt für alle“. Aber 
ohne den geringſten Zweifel läßt ſich vieles Künſtle⸗ 
riſche den vielen vermitteln; den Städtern fällt das 
ſchwer, euch iſt es ein leichtes. 

Die Volkskunſtausſtellung fand naturgemäß in 
Berlin ſtatt, vor allem ſollten jedoch die vom Land 
von ihr lernen. DH euch der Hamkensſche Webſtuhl 
aufgefallen? Schulkinder auf dem platten Land haben 
ſich mit Begeiſterung handfeſte Stoffe für den eigenen 
Gebrauch gewebt. Es iſt eine Handarbeit für Schloß 
und Hütte, für Männer, Frauen und Kinder, das gleiche 
ließe ſich ſchwerlich von einer andern ſagen. Wie das in 
England bereits ſehr allgemein iſt, halten auch bei uns 
Gutsbeſitzerfrauen während der Wintermonate Kurſe im 
Holzſchnitzen und Korbflechten für die Burſchen und Mäd⸗ 
chen ihrer Dörfer. Da werden nützliche derbe Sachen 
nach guten Vorbildern geſchnitzt, kleine Büchergeſtelle, 
Tiſchchen und dergleichen mehr. Ich kann mir grob- 
gezimmerte Gartenbänke, weißgeſtrichen, mit einfachen 
Flachornamenten, ſehr hübſch denken. Wünſchenswert ſind 
gute Korbflechtmuſter; da ließe ſich manches dem Ausland 
abſehen. Man iſt mit dem Erfolg dieſer Klaſſen ſehr 
zufrieden, die Dorfjugend erweiſt ſich willig und anſtellig, 
freut ſich über den kleinen Verdienſt, und den Damen 
bietet ſich eine Gelegenheit, zwanglos den jungen Leuten 
näherzutreten. Demnächſt wird eine Berliner Volks⸗ 
kunſtzentrale eröffnet, die den Vertrieb der Erzeugniſſe 
ſolcher Handfertigkeitsklaſſen auf dem Lande übernimmt. 

Es war meiſtenteils von Frauenbetätigung hier 
die Rede. Bei uns haben dieſe in der Regel mehr 
Muße als die mit der Verwaltung, Bewirtſchaftung 
und Jagd in Anſpruch genommenen Männer. Dieſem 
Zeitüberfluß entſtammt „die intereſſante Frau“ auf 
dem Lande. Manchmal züchtet die Langweile nur 
den bedenklichen, erotiſch neugierigen Madame-⸗Bovary⸗ 
Typus, manchmal die ſchöngeiſtige „unverſtandene“ 
Frau. Es iſt vielleicht roh, es ſo auszuſprechen — 
diefe intereſſanten Frauen find weniger intereſfant als 
die Nachbarn, als ſie ſelber es anzunehmen pflegen. 
Nietzſche erſah in der Edelfrau vom Lande die ihm 
ſympathiſchſte deutſche Frau; er bewunderte ihr ruhig 
anordnendes Schaffen, ihre anſpruchsloſe, aber echte 
Empfängnis für das Schöne und Edle. Eine ſolche 
Dame war ihm intereſſant. Ich denke an Frau von 
Grolman, geb. von Eckart, auf Oſterburg bei Stendal. 
Der junge Winckelmann war Hauslehrer ihrer zahl— 


reichen Kinder. 

„Frau von Grolman beſaß jene ruhige Heiterkeit und 
jene beſonnene Lebhaftigkeit, vermöge deren Frauen imſtande 
find, zugleich expanſiv in einer bunten Umgebung zu exiſtieren 
und ein reiches Innenleben zu führen, gleichzeitig in den 
Regionen der Poeſie und des Gedankens und in den geringſten 
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Außendingen gegenwärtig zu ſein. Durch Verbindung von 
Verſtand und Naivität, von Beſtimmtheit und Grazie und 
durch die Höflichkeit, die aus wahrem Wohlwollen herkommt, 
befreite ſie die Geſellſchaft von zeremoniellem Zwang und 
Langweile, während ſie mit Feinheit und Takt lenkte. Sie 
ſprach das Franzöſiſche, das Italieniſche und beſonders gut 
das Engliſche. ie wußte die ſchönſten Stellen aus den 
zwei großen franzöſiſchen Tragödien auswendig, dabei las 
ſie hiſtoriſche, philoſophiſche und theologiſche Werke, hatte ſich 
die deiſtiſchen Lehren Tindals angeeignet. Das alles ſchadete 
aber keineswegs ihrer eifrigen Teilnahme an Tanz, Spiel und 
Haushaltgeſchäften, ſie ſtrickte, während ſie ihre Geſellſchaft 
unterhielt.“ (Winckelmann, Jufti I. S. 89). 

Eine intereſſante Frau, aber nicht „unverſtanden“, 
nicht bizarr oder dekadent. So harmoniſch konnte ſich 
ihr Weſen vielleicht nur im Gutsbeſitzerleben entfalten. 

Landbewohner brauchen nicht künſtleriſche, noch 
geiſtige Benachteiligung zu fürchten, ihnen wird aller⸗ 
dings weniger Anregung zuteil, dafür haben ſie jedoch 
Vertiefung gewährende Ruhe, haben Muße zur fördern⸗ 
den Arbeit, und es umgibt ſie die große Natur. 


vv 


Das bare Geld. 


Plauderei von A. Oskar Klaußmann. 


Nur Scheffel durfte es ſich erlauben, in ſeinem Sang 
vom Pumpus zu Perufia „das dreimal gottverfluchte 
Wort, das bare Geld“ in dieſer Form zu zitieren. 
Der proſaiſche Alltagsmenſch gebraucht andere, meiſt 
Schmeichelworte oder humoriſtiſche Wendungen, um 
jenes unumgängliche notwendige Lebenselement zu 
bezeichnen, das man für gewöhnlich „Geld“ nennt. 

Es ift merkwürdig, Dob man das Wort „Geld“ fo 
gern umſchreibt, als ob es etwas Unanſtändiges und 
Unangenehmes wäre. „Ich wüßte eine feine Partie 
für Sie, mein Herr“, ſagt der Heiratsvermittler, 
und der Gefragte entgegnet ſofort: „Hat ſie viel 
Gemüt?“ und meint damit, ob die ihm offerierte 
Lebensgefährtin auch genügend mit Mammon ver: 
ſehen ſei. 

Das ſoeben erwähnte Wort „Mammon“, nach dem 
ſogar in der preußiſchen Militärſtadt kat’ exochen, 
Potsdam, eine eigene Straße benannt wurde, iſt Deut: 
zutage als Bezeichnung ſür „Geld“ weniger gebräuchlich. 
Es bedeutet auch nicht direkt , Geld“, ſondern „Reichtum“, 
und das entſpricht ſeinem Urſprung, denn es kommt 
aus dem Aramäiſchen und heißt „Schatz“. Man 
dachte ſich allerdings die Schätze und den Reichtum 
perſonifiziert durch den Götzen Mammon. 

Im Geſchäftsleben ſpricht man heute von „cash“, 
und wenn der Vermittler andeuten will, daß es ſich 
um ein feines Geſchäft handelt, ſagt er: „Die Sache 
iſt cash down“ (Geld nieder), das heißt: das Geld 
wird fofort hingelegt. Das Wort „cash“ als Bes 
zeichnung für „Geld“ hat auch im Engliſchen eine 
burſchikoſe Bedeutung. Es bedeutet dort ebenſoviel 
wie bei uns „Moos“ oder „Kies“. „Geld“ heißt ja 
im Engliſchen „money“, „Cash“ iſt aber auch eine 
chineſiſche Rechnungsmünze, die kleinſte Münzeinheit 
im Werte von ungefähr 0,6 deutſchen Reichspfennigen. 
Diele chineſiſchen cash find viereckige oder runde Geld- 
ſtücke mit einem Loch in der Mitte, um ſie auf einen 
Faden zu ziehen und ſo zu transportieren. 

Das oben erwähnte Wort „Moos“ ſtammt aus der 
Studentenſprache, aus dem bekannten Liede „Pump 
mir Moos und ſei mein Freund“. Moos und Kies 


Nummer 10. 


find Dinge, die außerordentlich häufig vorkommen' und 
wenig Wert haben. Gerade deshalb aber wendet 
man ſie im Scherze als Bezeichnungen für das Geld 
an, das eine ſo große Bedeutung für das Individuum 
beſitzt. Man nennt das Geld auch wohl „Torf“. 

„ Wie ſteht es denn nun mit Der Pinte?” fragt der 
kleine Geſchäftsmann, dem irgendeine Lieferung von 
Waren oder Produkten angetragen wird, und der 
Wiener fragt in dieſem Falle poetiſch: „Wie ſteht es 
mit der Marie?“ Er bezeichnet mit dieſem weiblichen 
Vornamen genau das gleiche, wie der Norddeutſche mit 
dem Worte „Pinke“, nämlich das bare Geld. Das 
Wort „Pinke“ kommt vom Kartenſpielen her. Man 
legt den Einſatz in eine Schale. Will man mit be⸗ 
grenztem Einſatz ſpielen, ſo legt man das Geld, das 
eine gewiſſe Summe überſteigt, in eine zweite Schale, 
die ſich gewöhnlich unter der erſten befindet. Dieſe 
zweite Schale, die das Geld enthält, durch das eventuell 
im ſpäteren Verlauf des Spiels ein kleiner Einſatz 
vergrößert werden kann, führt den Namen „Pinke“. 

Wahrſcheinlich aus einer mißverſtandenen oder 
erweiterten Anwendung des Wortes „Moos“ hat ſich 
die Bezeichnung „Moſes und die Propheten“ für 
„Geld“ herausgebildet. Das Wort „Moneten“ erinnert 
an den früheren ſtarken Geſchäfts verkehr mit Italien, 
denn es kommt von dem lateiniſch⸗italieniſchen Worte 
„moneta“. Die Geldbezeichnung „Aſche“ wird in dem⸗ 
ſelben Sinne verwendet, wie „Moos“, „Torf“ und 
„Kies“. Schwer zu erklären aber dürfte es ſein, 
woher die moderne Bezeichnung „Draht“ für „Geld“ 
kommt. Die Anſicht, daß dieſes Wort aus der Gauner⸗ 
ſprache ſtamme, iſt nicht richtig. In Berlin haben die 
kleinen Leute für „Geld“ den neuen Terminus technicus 
„Zaſter“ eingeführt. Auch die Bezeichnung „Put⸗put“ 
für Geld iſt alt. Mit dem Rufe lockt man bekanntlich 
die Hühner. Ob er andeuten ſoll, daß man damit 
auch Geld berbeilocken will, ähnlich, wie der Seemann 
durch das Pfeifen den Wind zum Wehen veranlaßt, 
ſei dahingeſtellt. | 

Es gibt im internationalen Verkehr, wie bekannt, 
eine Geſte zur Bezeichnung des baren Geldes, die 
darin beſteht, daß man Daumen und Zeigefinger 
ruckweiſe aneinanderreibt: die Bewegung, die man 
beim Geldzählen niacht. Bei Ausführung dieſer Geſte 
wird auch ſehr häufig in Deutſchland das Wort zitiert: 
„Wo du nicht biſt, Herr Organiſt, da ſchweigen alle 
Pfeifen.“ | 

Ganz aus der Mode gekommen iſt der früher in 
Norddeutſchland öfter gebrauchte Ausdruck „pinundze“, 
der aus dem Polniſchen ſtammte und gleichfalls „Geld“ 
bedeutete. Die polniſchen Einkäufer, die damals nach 
Berlin und Leipzig kamen, haben heute nicht mehr die 
Bedeutung wie in jenen Zeiten. 

Die Namen und Bezeichnungen der einzelnen 
Münzen wurzeln tief in der Volksſeele, ſo tief, daß ſie 
nicht auszurotten find, ſelbſt wenn ſchon feit hundert 
Jahren eine andere Münzwährung und eine vollſtändig 
andere Münzbezeichnung eingeführt ſind. 

In Oeſterreich wird man trotz der Kronen- und 
Hellerrechnung noch lange den Kreuzer nicht vergeſſen. 
Aber auch im Reich halten wir unentwegt an dem 
„Sechſer“ feſt, eine Bezeichnung, die aus der Zeit 
ſtammt, als der Silbergroſchen (der heutige Nickel oder 
das Zehnpfennigſtück) noch zwölf Pfennig hatte. Der 
halbe Silbergroſchen hieß Sechſer wegen der ſechs 
Pfennig, die er betrug, und obwohl das äquivalente 
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Geldſtück heute nur fünf Pfennig Wert hat, heißt es 
doch noch „Sechſer“. Der Schleſier nennt konſequent 
das Zehnpfennigſtück „Böhm“, ebenſo wie er den 
Silbergroſchen früher nannte, weil dieſe Münze zuerſt 
in Böhmen geſchlagen und von dort nach Schleſien 
gekommen war. Der Heller, der zuerſt in Hall geprägt 
wurde und deshalb eigentlich „Häller“ geſchrieben 
werden müßte, hat ſich aus dem Sprachgebrauch 
ziemlich verloren, iſt aber in der neuen Kronenwährung 
in Oeſterreich, ebenſo in unſeren Kolonien, da, wo 
man nach Rupien und Heller rechnet, wieder auf 


getaucht. 
Ebenſo aber, wie das Volksempfinden alte Münz⸗ 
bezeichnungen jahrhundertelang konſequent feſthält, 


ſträubt es ſich in manchen Fällen dagegen, Münz⸗ 
bezeichnungen anzunehmen, die ihm oktroyiert werden. 
Wem fällt es z. B. bei uns im Reiche ein, das Zehn⸗ 
markſtück „Krone“ zu nennen, obgleich dies die offizielle 
Bezeichnung iſt. Höchſt ſelten hört man auch die Be⸗ 
zeichnung „Doppelkrone“ für das Zwanzigmarkſtück. 
Nur bei den Auktionen im Königlichen Marſtall in 
Berlin und bei den Pferdeverſteigerungen auf den 


Rennbahnen iſt es üblich, nach Doppelkronen zu rechnen 


und zu bieten. Im Pferdehandel hat es überhaupt 
immer eigenartige Geldbezeichnungen gegeben. 

Die Bezeichnung „Nickel“ für das Zehnpfennigſtück, 
die bei Einführung der neuen Münzſorte ziemlich häufig 
gebraucht wurde und, wie leicht einzuſehen, von dem 
Material ſtammt, aus dem dieſes Geldſtück hergeſtellt 
iſt, hat ſich nicht eingebürgert. Man wendet lieber das 
viel längere Wort „Zehnpfennigſtück“ an. 

Das ſeit Jahrzehnten vermißte, jetzt wieder zur 
Einführung gelangende Fünfundzwanzigpfennigſtück, 
das noch vor einem Menſchenalter als der Standard 
des Trinkgeldes galt, führte früher in Berlin den 
Namen „Zwei Jute“, wie das Fünfzigpfennigſtück, das 
damalige Fünfgroſchenſtück, den Namen „vier Jute“. 
Es gab nämlich aus der Zeit der Taler- und Groſchen⸗ 
rechnung noch ſogenannte „gute Groſchen“, im Schrift⸗ 
verkehr als „gr“ bezeichnet, die 1 Silbergroſchen 
und 3 Pfennig, alfo 1!/4 Groſchen galten. Die 
heutige Mark hieß deshalb auch das Achtgroſchenſtück, 
und berüchtigt waren die polniſchen Achtgroſchenſtücke, 
deren Silbergehalt ſo gering war, daß ſie nur mit 
großem Verluſt eingewechſelt werden konnten. In 
Polen gab es auch einen Gulden, der nur 50 Pfennig 
Wert hatte, und wie das polniſche Achtgroſchenſtück 
einſt gefürchtet war, iſt heute in Deutſchland zeitweiſe 
die Finniſche Mark ſchadenbringend für den Empfänger. 
Sie ähnelt unſerem Markſtück und hat auch die Auf⸗ 
ſchrift „1 Marka“, gilt aber nur 80 Pfennig. Auch 
das Finniſche Fünfmarkſtück ift dem reichs deutſchen febr 
ähnlich, hat aber nur vier Mark Wert. 

Vor der Einführung des neuen deutſchen Reichs⸗ 
geldes im Jahre 1875 gab es bekanntlich in Deutſchland 
eine ungeheure Münzverwirrung. Faſt jeder Staat 
hatte eine eigene Währung, wenn man auch im all⸗ 
gemeinen im Norden den Taler und im Süden den 
kleineren Guldenfuß unterſchied. Es hatten ſich aber, 
als es ſchon in Deutſchland eine Konventionsmünze 
gab, die man eingeführt hatte, um das Münzchaos 
einigermaßen zu mildern, die verſchiedenartigſten Be- 
zeichnungen für Münzen und Geldſorten aus der Zeit 
erhalten, als noch jeder einzelne Biſchof, Graf, Herr, 
jede Stadt ihr eigenes Münzrecht hatte und Kurant: 
und Scheidemünzen herſtellte. 


* 
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Das Papiergeld hat fid) keine beſonderen Schmeichel⸗ 
und Scherznamen in Deutſchland erworben. Seit 1806 
kennt man in Preußen Treſorſcheine. Von den Reichs⸗ 
kaſſenſcheinen hat aber nur einer einen beſonderen 
Namen. Es iſt das der Hundertmarkſchein, der unter 
dem Namen „Bläuling“ allgemein bekannt ijt. Seltener 
hört man das Wort „Bräunling“ für den Tauſend⸗ 
markſchein. Selten genug bekommt ja auch der 
gewöhnliche Sterbliche dieſen Kaſſenſchein in ſeine Hand. 


5 tinsere Bilder Pe? 


Staatsſekretär des Reichsſchatzamts Reinhold 
Sydow (Abb. S. 399). Die Frage der Reichsfinanzreform 
ſtand in dieſen Tagen im Vordergrund des innerpolitiſchen 
Intereſſes unb mit ihr der Leiter des Reichsſchatzamtes 
Reinhold Sydow. Es galt, die ſchwierige Aufgabe zu löſen, 
die mannigfachen Intereſſengegenſätze innerhalb der Block⸗ 
parteien auszugleichen und ein Kompromiß zu ſchaffen, das 
nach allen Richtungen einigermaßen befriedigt. ie Arbeit, 
die hier getan wurde, trat nicht in großen oratoriſchen 
Leiſtungen zutage; in Kommiſſionsſitzungen und Beſprechungen 
mit den Parteiführern gelang es ſchließlich dem Staatsſekretär, 
der hierbei vom Reichskanzler unterſtützt wurde, das äußerſt 
komplizierte politiſche Problem feiner Klärung nahezubringen. 

d 


Dos Week Beſtehen des preußiſchen 
Kriegs miniſteriums (Abb. S. 400) wurde am 1. März 
in Gegenwart des Kaiſers feierlich begangen. In ſeiner An⸗ 
ſprache ſkizzierte der Monarch die Geſchichte des Miniſteriums, 
das einſt von Friedrich Wilhelm III. in einer Zeit tiefſter 
Demütigung ins Leben gerufen wurde. Die Bildung einer 
einheitlichen Organiſation, die das preußiſche Heerweſen in 
Leitung und Verwaltung bisher entbehrte, war notwendig ge- 
worden, und ſo begann das „Kriegsdepartement“, das erſt 
ſpäter offiziell Kriegsminiſterium genannt wurde, am 
1. März 1809 ſeine in der Folge ſo ruhmgekrönte Tätigkeit. 
Scharnhorſt eröffnete den Reigen ber 21 Kriegs miniſter, die 
das preußiſche Heer in den vergangenen hundert Jahren 
gehabt hat. Auch der Bedeutung des zweiten „Waffenſchmiedes“ 

oon wurde in der kaiſerlichen Rede mit warmen Worten gedacht. 
Von den früheren Chefs des Kriegsminiſteriums nahmen die 
Herren von Kaltenborn⸗Stachau, Verdy du Vernois, Bronſart 
von Schellendorff und von Goßler an der Feierlichkeit teil. 
Auch die drei anderen deutſchen Kriegsminiſter Freiherr von 
Horn (Bayern), von Marchtaler (Württemberg), Freiherr von 
Hauſen (Sachſen) überbrachten perſönlich ihre Glückwünſche. 

u 


Zar Ferdinand in Petersburg (Abb. S. 403). Der 
Aufenthalt des bulgariſchen Zaren in der ruſſiſchen Hauptſtadt, 
der ja eigentlich der Beiſetzung des ihm beſonders befreundeten 
Großfürſten Wladimir galt, geſtaltete ſich zu einer hochpolitiſchen 
Aktion, da Zar Nikolaus dem Bulgarenfürſten königliche Ehren 
erwies und ihn mit „Zariſche Maſeſtät“ anrebete. Dieſe erſte 
Anerkennung des Zaren Ferdinand von Sag von ſeiten 
Rußlands hat bei der Pforte eine gewiſſe Verſtimmung Ber: 
vorgerufen. t 


Die Balkankriſis (Abb. S. 402). Das Bemühen bes 
öſterreichiſch⸗-ungariſchen Miniſters des Aeußern Freiherrn 
Lexa v. Aehrenthal, mit der Pforte fidh friedlich auseinander: 
zuſetzen, iſt von Erfolg gekrönt worden. Die Unterredungen, 
die er mit dem von ſeinem Londoner Poſten zur Leitung des 
türkiſchen Miniſteriums des Aeußern berufenen Rifaat Paſcha 
in Wien hatte, zeitigten günſtige Reſultate. Auch die Ver⸗ 
handlungen zwiſchen der Türkei und dem bulgariſchen Miniſter 
des Auswärtigen Generalleutnant Papricow gehen einem 
glücklichen Ende entgegen. Der ſerbiſch-öſterreichiſche Konflikt 
rückt beſonders den ruſſiſchen Miniſter bes Aeußern A. P. 
Iswolski in den Mittelpunkt des Intereſſes. Das neue ſer— 
biſche Koalitionsminiſterium mit Nowakowitſch (Präſidium) 
und Dr. M. D. Milowanowitſch (Aeußeres) hat bis jetzt einen 
günſtigeren Eindruck hervorgerufen, als man erwartete. 


u 

Die Banamareife William H. Tafts (Abb. ©. 401). 
Noch vor dem offiziellen Antritt feiner Präſidentſchaft begab 
fid) William Taft auf dem Panzerkreuzer „North-Carolina“ nach 
dem Iſthmus, um ſich von dem Fortſchritt der Kanalarbeiten 


Nummer 10. 


perſönlich zu überzeugen. Recht ungünſtige Nachrichten waren 
bie Veranlaſſung dieſer Reife. Der ſchlechte Fortgang der 
Kanalarbeiten, Erdrutſchungen und Einſtürze hatten von neuem 
die Frage aufgerollt, ob nicht doch der Bau eines Niveaukanals 
dem jetzt in Arbeit befindlichen Schleuſenkanal Poronin 
lei — eine Frage, bie freilich eine völlige Umwälzung des 
gewaltigen Projekts hervorgerufen hätte. Taft, der, von einem 
ganzen Stab von Technikern begleitet, in Culebra Stand⸗ 
quartier genommen hatte, gewann indes von dem gegen⸗ 
wärtigen Stadium der Arbeiten weſentlich günſtigere Eindrücke, 
als er gehofft hatte, ſo daß wohl die Durchführung des 
Schleuſenprojekts nun geſichert erſcheinen dürfte. 
w 


Hochzeit im Haufe Zeppelin (Abb. ©. 400). Selten hat 
ein geſellſchaftliches Ereignis eine ſo allgemeine Anteilnahme 
hervorgerufen wie die Vermählung der einzigen Tochter des 
„Eroberers der Luft“, der Gräfin Hela Zeppelin, mit dem 
Oberleutnant von Brandenſtein. Eine ganz beſondere Ehrung 
wurde bei Gelegenheit der Vermählung dem Bräutigam 
zuteil — eine Ehrung, die aber auch vor allem an die Adreſſe 
des gräflichen Schwiegervaters gerichtet war. Da der Graf 
keine Söhne hat und der Name des großen Mannes in 
direkter Nachfolge ſich nicht vererben würde, erhob der König 
von Württemberg den Oberleutnant von Brandenſtein unter 
Vereinigung beider Namen und Wappen in den erblichen 
Grafenſtand. w 


Die Eisbrecher im Ueberſchwemmungsgebiet (Abb. 
S. 406) haben eine überaus wertvolle Hilfsarbeit getan. Nach 
tagelangem Bemühen gelang es ihnen, die Eisſtauungen zu 
beleitinen und durch Schaffung einer Fahrrinne ben ruh gen 
Waſſerabfluß zu ermöglichen. , 

e 


Münchner Karneval (Abb. S. 404). Das luftige Faſchings⸗ 
treiben in der bayriſchen Hauptſtadt bot auch in dieſem Jahr 
eine Reihe ausgelaſſener und farbenprächtiger Straßenbilder. 
Pierrots und Pierretten, Bauern und Gebirgler in mannig⸗ 
faltiger Abwechſlung, ſatiriſche Vermummungen aller Art 
trieben in dem fröhlichen Gewimmel ihr Weſen. Zum erſten⸗ 
mal aber erſchien ein Elefant im Feſtzug, der den lange er⸗ 
ſehnten Zoologiſchen Garten verſinnbildlichte. 

v 


Perſonalien (Porträte S. 405). Vigeadmiral z. D. Rein. 
hold von Werner, der hochverdiente Veteran der deutſchen 
Marine, der am 26. Februar ftarb, war am 10. Mai 1825 
zu Weferlingen bei Magdeburg geboren. 1864 nahm er 
als Kommandant der Kreuzerkorvette „Nymphe“ an dem 
Gefecht bei Tasmund hervorragenden Anteil. 1878 nahm 
er ſeinen Abſchied, wurde 1898 Vizeadmiral und 1901 ge⸗ 
adelt. Als Marinefchriftiteller und Redner hat er fid) um 
die Entwicklung der deutſchen Flotte hochverdient gemacht. — 


Johannes Conrad, der bekannte Nationalökonom der Univerſität 


Halle, feierte in dieſen Tagen ſeinen 70. Geburtstag. Er hat 
ſich namentlich als Herausgeber der Jahrbücher für National⸗ 
ökonomie ſowie als Mitherausgeber des großen Handwörter⸗ 
buchs der Staatswiſſenſchaften einen hochgeachteten Namen 
erworben. Sein eigentliches Gebiet ijt die Agrarpolitik und 
Agrarſtatiſtik. — Kardinal Ganha, das Oberhaupt der ſpani⸗ 
ſchen Kirche, iſt am 24. Februar in Toledo geſtorben. Mit 
dem Kardinal verliert die katholiſche Kirche eine ihrer hervor⸗ 
ragendſten Perſönlichkeiten. — Vera Komiſarſchewskaja, neben 
der Sſawina die bedeutendſte Schauſpielerin Rußlands, hat 
ſich auf eine Tournee durch Sibirien begeben. Die Künſtlerin, 
die von einem vortrefflichen Enſemble begleitet iſt, feiert im 
fernen Oſten große und wohlverdiente Triumphe. 


Vͤie Toten der Woche P 


Caran d' Ache, bekannter franzöſiſcher Karilaturiſt, T in 
Paris am 26. Februar im Alter von 49 Jahren. 

Profeſſor Dr. Hermann Ebbinghaus, Lehrer der Philo- 
ſophie, T in Halle am 26. Februar im Alter von 59 Jahren. 

Maria Thereſia Fürſtin von Hohenzollern, t in Cannes 
am 1. März im 43. Lebensjahr. 

Kardinal Sancha, das Oberhaupt der katholiſchen Kirche in 
Spanien, t in Toledo am 24. Februar (Portr. S. 405). 

Vizeadmiral a D. Reinhold p. Werner, Tt in Charlotten: 
burg am 26. Februar im Alter von 84 Jahren (Portr. S. 405). 
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Zur deutſchen 


Reichsfinanzreform: 
Reinbold Sydow, Staats ſetretär des Reichs ſchatzamts. 


Spezialaufnahme fur die „Woche“ von A. Hertwig. 
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Hildebrand 


General der Infanterie von Marchtaler, 
württembergiſcher Kriegsminiſter. 


Shot, Lützet Leyde. 
General der Inf. Freiherr von Horn. General der Inf. Freiherr von Haufen, Gen. d. Rav. v. Einem gen. v. Rothmaler, 


bayriſcher Sriegsminifter. ſächſiſcher Kriegsminiſter. preußiſcher Kriegsminiſter. 


Die Hundertjahrfeier des preußiſchen Kriegsminiſteriums: Unſere Kriegsminiſter. 


Die Braut unb ber Brautvater Graf Ferdinand von Zeppelin auf dem Wege zur Trauung. 


Die Hochzeit der Komkeſſe Hela Zeppelin mit dem Oberleutnant von Brandenſtein. 
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Von der Panamareiſe bes neuen Präſidenten der Vereinigten Staaten von Amerika: 


Begrüßung William H. Tafts (x) und feiner Gemahlin durch eine Abordnung in Culebra. 
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Generallt. Papricow, Rifaat-Paſcha, Freiherr Lera v. Aehrenthal, 
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Zur Verſtändigung der Pforte mit Oeſterreich-Ungarn und Bulgarien. 
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A. P. Iswolsfi, Nowakowilſch, Dr. M. D. Milowanowitſch, 
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Karneval in Münden: 


Momentbilder aus bem Faſchingstreiben. 


1. Ein heiteres Trio. 2. Der Ele: 

fant im Feſtzug. 3. Drei fidele 
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Die große ruſſiſche Schauſpielerin Vera Komiſarſchewskaja. 
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das Oberhaupt der katholiſchen Kirche in Spanien. 


Zu ihrer Gaſtſpielreiſe durch Sibirien. 
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Erfolgreiche Hilfsarbeit im Aeberſchwemmungsgebiet: Eisbrecher bejeifigen die gewaltigen Eisſtauungen bei Räbel-Werben a. d. Elbe. 
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Roman von 


3. Fortſetzung. 


| 4. Kapitel. | 

Zweimal (don hatte der Chef der Firma K. R. 
Twerſten dem Bureaudiener geläutet und ihm Auftrag 
gegeben, Herrn Robert Twerſten ins Privatkontor zu 
rufen. Der junge Herr war noch nicht erſchienen. Daß 
ſein Sohn erſt um die vierte Morgenſtunde nach Hauſe 
gekommen war, wußte Twerſten, und er war, ohne ihn 
wecken zu laſſen, allein auf die Werft gefahren. Aber 
nun wollte es ihm doch nicht gefallen, daß der Junge 
ſo gründlich den Morgenſchlaf ausnutzte. 

„Zu weich, zu ſchmiegſam, zu wenig Knochen und 
Verantwortlichkeitsgefühl“, murmelte er, ſchob die Korre⸗ 
ſpondenz zur Seite und erhob ſich, um ſeinen täglichen 
Inſpiziergang anzutreten. Schnell durchſchritt er das 
kaufmänniſche Bureau, in dem die Federn beim Er⸗ 
ſcheinen des Chefs eifriger kratzten, und verweilte einige 
Zeit im techniſchen Bureau, aufmerkſam Konſtruktions⸗ 
entwürfe und fertige Pauſen prüfend. In Begleitung 
des Oberingenieurs vollzog er alsdann den Rundgang 
über die Werft. 
ſchlug er. Selbſt der Speiſehalle ſtattete er einen Beſuch 
ab. Beamte und Arbeiter ſollten wiſſen, daß das Auge 
des Herrn jederzeit über ihnen war. 

Es wehte eine regenkalte Herbſtluft. Das Waſſer des 
Hafens hatte eine ſchiefergraue Färbung, in der die 
Dinge in ſeltſam klarem, vergrößertem Maßſtabe er⸗ 
ſchienen. Die mit rotem Mennig geſtrichenen Eiſen⸗ 
planken der gedockten Schiffe erzeugten ein Kältegefühl 
um fid) her, das Tuch der aufkommenden Segler [pannte 
ſich feuchtſchwer, und die Decks der Dampfer glimmerten 
wie unter einem naſſen Ueberzug. 

Karl Twerſten ſpürte, wie ihn die Zeichen des 
Herbſtes bedrängen wollten. Wie lange noch, und die 
erſten Stürme brauſten durch den Maſtenwald, um⸗ 
heulten ſeine Werft und ſpien wütend an das einſam in 
die Nacht hinaus leuchtende Fenſter ſeines Arbeit⸗ 
zimmers. Dann war wieder der Winter da. Wieder 
einmal. Wie fo viele vorher. í 

„Nein,“ fagte er fid), „das nicht. Nicht mie fo viele 
vorher. So verſchwenderiſch werde ich nicht mehr damit 
umgehen.“ 

Und er ſchüttelte den Bann des Herbſtwetters ab und 
kehrte mit eiligeren Schritten zu den Bureaus zurück. 

„Herr Robert Twerſten iſt gekommen“, meldete der 
alte Diener. 

„Schön, rufen Sie ihn zu mir.“ 

„Er wartet bereits in Ihrem Privattontor, Herr 

Twerſten.“ 

Um Twerſtens Mund zuckte ein Lächeln, das 
Gewiſſen hält ihn feſt, dachte er, und nun kann er nicht 
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eher aus dem Zimmer, bis klar Ded it. Cr manbte fid) 
an feinen Oberingenieur. 

„In einer Viertelſtunde möchte id) Sie bei mir fehen, 
Herr Feldermann. Ebenſo Herrn Schnürlin. Ich habe 
da eine nicht unwichtige Sache.“ 

„Jawohl, Herr Twerſten. In einer Viertelstunde. j 
Und der Oberingenieur zog feine Uhr. 

Karl Twerſten ging die Treppe hinauf und öffnete 
die Tür zu ſeinem Privatkontor. Robert ſaß auf einem 
Stuhl am Fenſter. Als er ſeinen Vater gewahrte, 
ſprang er ſofort auf und machte eine tnappe Verbeugung. 

„Guten Morgen, Papa.“ 

Twerſten reichte ihm die Hand. „Guten Morgen“, 
ſagte er. „Du, der Morgen iſt beinahe herum.“ | 

„Ich bitte um Entſchuldigung, Papa. Ich hatte 
ſchwere Kopfſchmerzen und hätte doch nur ſchlecht ge⸗ 
arbeitet.“ 

„War denn die Sache geſtern abend das Verſäumnis 
wert? Du brauchſt nicht au beichten. Jd frage nur im 
allgemeinen.“ 

Robert Greechen errötete. Dann Ge er haftig: 
„Ich war geſtern abend bei Vanheils. Und die Fröhlich⸗ 
keit, die in dem Haufe herrſchte, (tefte an, und ba babe 
id) nod) ein wenig gebummelt. ^ 

„Setz dich, Robert. So, bei meinem alten Freunde 
Martin Vanheil warſt du? Ja, dann kann ich mir alles 
denken. Es gibt nichts, was man ſo leicht in den Adern 
auffängt als den Tropfen leichtes Blut.“ | 

„Leicht ijt doch nicht leichtſinnig, Papa.“ 

„Dann würde ich gar nicht davon ſprechen, Robert 
Leichtſinnig iſt etwas, was an einen Dann ı von Selbſt⸗ 
achtung gar nicht herankommt.“ 

„Du betonteſt das Wort vorhin nur fo merkwürdig. 

. Zwerften zündete fid) eine Zigarre an. „Du rauchſt 
wohl noch nicht?“ meinte er mit leiſer Ironie. „Ja, das 
Fröhlichſein hat auch ſeine verſchiedenen Preiſe.“ Er 
blickte eine Weile ſtumm dem Rauch ſeiner Zigarre nach. 
„Dieſer Martin Vanheil war ſchon als Junge ein präch⸗ 
tiger Menſch. Er war vier Jahre älter als ich und ſaß 
zwei Klaſſen höher, was ihn aber nicht hinderte, mit mir 
zu verkehren. Damals war es wohl mehr unſere Werft, 
die ihn anzog, und auf der man ſich ſo prachtvolle Spiele 
ausdenken konnte. Denn das war ſeine Leidenſchaft: ſich 
etwas ausdenken. Er war der begabteſte Schüler und 
blieb zurück. Er hatte hundert Talente und baute keins 
aus, weil er ſich von einem anderen ſchon wieder gereizt 
fühlte. Er gab beſtändig von ſeinen Schulgroſchen und 
forderte nie zurück, obwohl ſeine Mitſchüler reicher 
waren. Und er freute ſich kindiſch, wenn ſeine Kame⸗ 
raden eine Eins unter die deutſchen und lateiniſchen Auf⸗ 
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ſätze erhielten, die er ihnen angefertigt hatte, während er 
ſelbſt mit einer Fünf hineinraſſelte, weil er für ſich keine 
Zeit mehr gehabt hatte. Das war Martin Vanheil, der 
Schüler. Und Martin Vanheil, der Kaufmann? Der iſt 
nicht ganz vom Gatten und Vater zu trennen. Ueber⸗ 
haupt nicht. Er war noch Kommis, als er heiratete. 
Sein Vater hatte gar kein ſchlechtes Geſchäft, aber Mar⸗ 
tin behauptete, er dürfe dem alten Herrn nicht das Ver⸗ 
gnügen des Lebensabends beſchneiden, indem er plötzlich 
die Hälfte der Einnahmen auf ſich zöge. Und als Van⸗ 
heil senior endlich ſtarb und Martin Vanheil mit Frau 
und Kindern in das Geſchäftshaus zog, da war es ſein 
erſtes, den aufgebeſſerten Verhältniſſen dahin Rechnung 
zu tragen, daß er den Vater ſeiner Frau, einen alten 
Maler und Silhouettenſchneider, zu ſich nahm. Das war 
eine ſchöne Tat, wirſt du ſagen, aber der alte Maler hatte 
bis dahin immer noch ſein gutes Auskommen gehabt und 
gewöhnte ſich nun vor der Zeit ein gemächliches Groß⸗ 
vaterleben an, das den Enkelkindern viel Spaß machte, 
Martin Vanheil aber viel Geld koſtete. Und allen den 
Seinen, die wirtſchaftlich von ihm abhingen, einen guten 
und fröhlichen Tag zu ſchaffen, war fortan ſeine einzige 
Sorge. Dazu mußte herhalten, was das Geſchäft ein⸗ 
trug. Dazu war es ba. Das war nach Vanheils 
Meinung die vorgeſchriebene Beſtimmung eines jeglichen 
Verdienſtes, der Grund für ſeine Arbeit. Nicht einen 
Grad ift das Ge[dü&K höher gekommen, und wenn der 
Inhaber einmal die Augen zumacht, und es tritt nicht 
ein Wunder ein, iſt es hin, denn es hängt nur an den 
perſönlichen Beziehungen Vanheils und nicht an ſeinen 
kaufmänniſchen. Und die Frau? Und die Kinder? 
Werden ſie von der Fröhlichkeit, die ihnen der alte 
Idealiſt ſein ganzes Leben hindurch beſchert hat, weiter 
leben können? Sie werden, um ſich durchzubeißen, mit 
ganz neuen Lebensauffaſſungen und ganz von vorn be⸗ 
ginnen müſſen, als lägen all die Jahre nutzlos hinter 
ihnen. Siehſt du, Robert, Fröhlichkeit verbreiten, wahre 
Fröhlichkeit, heißt nicht, den Tropfen leichten Blutes, den 
jeder Menſch hat, an die Seinen weitergeben und ihn 
dort hegen und pflegen, daß ſie nur roſafarben ſehen, 
ſondern es heißt: ſie an ſeinen Sorgen und Kämpfen 
teilnehmen laſſen, daß ſie wetterfeſt werden und jeden 
neuen Kampf als den Anbruch einer neuen großen 
Freude betrachten. Und um wetterfeſt zu werden, dazu 
gehört Erziehung, Direktion, der Blick, der ſorglich über 
den Tag hinaus ſchweift und — ja — und — der Glaube 
an den Mann, der die Führerrolle hat.“ 

Er ſtand auf und drückte ſeine Zigarre aus. 

„Du ſiehſt, ſie iſt nicht ganz ſo leicht und bequem, die 
Fröhlichkeit, die ich meine. Aber was nicht mit Opfern 
erkauft wird, hat nur Augenblickswert.“ 

Robert Twerſten ſaß ſtumm und regungslos auf 
ſeinem Platz. Wie ſo oft ſchon ſpürte er auch jetzt, wie 
ſein Vater ihn in ſeinen Bann zog, und er wehrte ſich 
dagegen, all feine heimlich umherflatternden Wünſche, 
die er an das Leben zu ſtellen gedachte, dem keinen Par⸗ 
don gebenden Arbeitsgedanken des Vaters auszuliefern. 

„Haſt du noch Kopfſchmerzen, Robert?“ 

„Nein, Papa, ich bin wieder ganz friſch geworden.“ 


„Das freut mich jür dich. Scheußlich, wenn der Ver- 
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ſtand in ein Abhängigkeitsverhältnis gerät. Dafür gibt's 
gar kein Aequivalent. Du haſt nun zwei Jahre auf der 
Werft gearbeitet und den kaufmänniſchen Betrieb in 
allen ſeinen Einzelheiten kennen gelernt. Ich darf ſagen, 
daß ich in dieſer Beziehung mit dir zufrieden bin. An⸗ 
ders ſteht es mit deinen techniſchen Erfahrungen. Was 
du da gelernt haſt, haſt du aus dem täglichen Anſchau⸗ 
ungsunterricht. Und wenn ich auch den Wert dieſes An⸗ 
ſchauungsunterrichtes nicht verkenne — es wird Zeit, daß 
du ihn ſtabil machſt, ein Gerüſt bauſt und es nach allen 
Richtungen hin verankerſt. Da,“ er ſtockte, „da Mama 
ſo viel auf Reiſen iſt, wird es mir natürlich ſchwer, dich 
gehen zu laſſen. Aber das Polytechnikum iſt dir von⸗ 
nöten.“ | 

Auch Robert hatte jid) erhoben, ſeine ſchlanke Jüng⸗ 
lingsgeſtalt ſtreckte ſich wie zur Verteidigung. In ſeinem 


feinen, brünetten Geſicht ſprang ein hartnäckiger Zug auf. 


„Es war vor zwei Jahren Mamas Wunſch nicht, 
Papa!“ 

„Weil ſie dich nicht hergeben wollte und das Allein⸗ 
ſein fürchtete. Dafür hat ſie jetzt ja längſt ihre Reiſen.“ 

„Und es iſt auch nicht der meine.“ 

„Es ijt mein Wunſch.“ 

„Ich weiß es, Papa. Aber ich muß mich doch ſelbſt 
am beſten kennen. Ich eigne mich abſolut nicht für die 
höhere Mathematik. Ich beſitze nicht die Spur von Ver⸗ 
ſtändnis dafür. Die Jahre wären einfach verloren für 
mich.“ 

„Wozu du dich eigneſt, wird dich ſchon die harte 
Pflicht lehren. Und kein Jahr iſt verloren, in dem mit 
voller Energie gearbeitet wurde. Deine Arbeitskraft 
aber und dein Pflichtgefühl wirſt du eines Tages der 
Firma K. R. Twerſten ſchuldig ſein.“ 

„Dann mach eine Aktiengeſellſchaft aus ihr und laß 
mich kaufmänniſcher Leiter werden.“ 

„Was — ſoll ich?“ 

Mit dunkelrotem Kopfe trat der Chef der Firma 
dicht vor ſeinen Sohn, und vor dem weitgeöffneten, zorn⸗ 
ſprühenden Auge wandte der Sohn den Blick zur Seite. 

„Was ſoll ich? Aus K. R. Twerſten eine Aktien⸗ 
geſellſchaft? Für hundert gleichgültige Menſchen Gewinn 
herauswirtſchaften? Aus dieſem Werk, das von der 
Hand einer Perſönlichkeit und immer nur für die Ent⸗ 
faltung einer anderen Perſönlichkeit begründet wurde? 
Die Werft K. R. Twerſten, das merke dir, hat andere 
Miſſionen zu erfüllen, als dividendenhungrige Bäuche zu 
mäſten und ſich von Krethi und Plethi in die Geſchäfts⸗ 
führung hineinreden zu laſſen. Aus einem einzigen 
großen Zug heraus hat dies Werk hier zu wachſen, und 
wenn es in die erſte Stelle einrückt und Macht gewinnt 
über die See hinaus, ſo ſoll dieſer Gedanke, der wie ein 
Aufatmen iſt, nicht nur die Belohnung für mich, ſondern 
auch das Geſchenk eines Bürgers an ſein Vaterland ſein. 
‚Eines‘, hörſt du? Und die anderen follen es ihm nach⸗ 
machen.“ 

In ſeinen Augen ſtand der Stolz, den das Bewußt⸗ 
ſein des Könnens und Vollbringens verleiht. Dann 
wandte er ſich mit einer halb läſſigen Bewegung ab, als 
bedaure er, daß er ſich, aus ſeiner kühlen Zurückhaltung 
heraus, habe fortreißen laſſen. 
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„Es bleibt alſo dabei. 
niſchen Hochſchule.“ 


Und Robert Twerſten antwortete mit bebender 


Stimme: „Wir ſprechen noch darüber, Papa. Sobald 
Mama zurück ijt. . 
Schritte ohne ihre Einwilligung zu tun, uno fann bas 
nicht einfeitig ändern.” 

Noch einmal ftreifte ein großer Blick Twerſtens den 
Sohn. Wie ähnlich der Junge Angele in dieſem Augen⸗ 
blick ſieht, ſchoß es ihm blitzſchnell durch den Sinn, und 
ſein Herz ſetzte einen Schlag lang aus. 
Willenskraft zuſammennehmen. Und er fagte obenbin: 
„Die Sache iſt für mich erledigt. Du kannſt jetzt gleich 
hier bleiben und der Konferenz mit Schnürlin und Fel⸗ 
dermann beiwohnen. Setz dich, bitte.“ 

Der Bureaudiener, der ſchon einmal vergeblich ange⸗ 
klopft hatte, meldete den Prokuriſten und den Ober⸗ 
ingenieur. Die Eintretenden machten eine ſtumme Ver⸗ 
beugung und ließen ſich, auf eine Handbewegung des 
Chefs hin, in der Nähe des Arbeitstiſches nieder. Twer⸗ 
ſten entnahm einer verſchloſſenen Mappe eine Anzahl 
Papiere und Pauſen. 

„Da hätten wir nun den Beweis, meine Herren, daß 
meine Kalkulation vom Vorjahre die richtige war. Das 
ſpaniſche Marineamt kommt auf meine damalige Offerte 
zurück und erteilt uns den Auftrag zum Bau des 
ſchnellen Kreuzers.“ 

„Ah“, entfuhr es dem Oberingenieur. 

„Auf Grundlage unſerer Berechnungen?“ fragte der 
Prokuriſt geſpannt. 

„Auf Grundlage unſerer Berechnungen. Wiſſen Sie 
noch, wie Sie damals meine Notierungen bekämpften, 
Herr Schnürlin? Und die Preiſe für unkonkurrierbar 
erklärten? Der von Spanien zurückgehaltene Auftrag 
ſchien Ihren Argumenten recht zu geben. Schien! Denn 
die Leute hatten einfach ihr Geld für ihre Truppen auf 
Kuba nötig und glaubten immer noch, die Inſurrektion 
lokaliſieren zu können, ſozuſagen als häusliche Ange⸗ 
legenheit, ohne Verwicklung mit anderen Mächten.“ 

„Das iſt noch nicht anders geworden“, wagte der 
Prokuriſt einzuwerfen. 

„Noch nicht. Aber es wird in Kürze anders werden. 
Die rieſigen amerikaniſchen Vermögen, die in kubaniſchen 
Plantagen angelegt ſind, tragen ſeit Jahr und Tag 
keinen Pfennig mehr und laufen Gefahr, völlig ver⸗ 
loren zu gehen, wenn die Objekte noch mehr zerſtört und 
die Pflanzungen von den kriegführenden Parteien 
niedergebrannt werden. Als Staat hat die amerikaniſche 
Union keinerlei Anlaß, ſich einzumiſchen. Aber ſchon 
läßt ſie den Transport von Freiwilligen aus ihren Häfen 
zu, und ſobald ſie fühlt, daß es unabwendbar an den 
Geldbeutel ihrer einflußreichen Bürger geht, ſchafft ſie 
den Anlaß zur Einmiſchung, und zwar zur bewaffneten, 
darauf können Sie ſich verlaſſen.“ 

„Ähnliches fürchteten Sie damals ſchon, Herr Twer⸗ 
ſten,“ gab der Prokuriſt zu, „aber es lag noch ſo gar 
nichts in der Luft.“ 

„Ja, wenn's erſt in der Luft liegt, iſt es zu ſpät, um 
Schiffe zu bauen. Eine Flotte läßt ſich nicht von heute 
auf morgen ausgeſtalten, und in Kriegszeiten erſt recht 
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nicht. Spanien hat immer ſtolz die Anzahl feiner Schiffe 
gezählt, nicht die ihrer Jahre. Und was es in Friedens⸗ 
zeiten verſäumt hat, muß es jetzt doppelt und dreifach 
bezahlen. Das iſt nicht mehr als recht und billig und 
erzieht ein Volk zur Wachſamkeit. Sehen Sie, bas war 
der Grund für die von mir geſtellten geſteigerten 
Zahlungsbedingungen. Spanien hat mit dem Bau dieſes 
Kreuzers und anderer Kriegsſchiffe anderthalb Jahre 
verloren — vielleicht unwiederbringliche Jahre. Aber 
das geht unſere Werft nicht an. Nun haben wir den 
Auftrag, und daß er ſich lohnt, dafür habe ich geſorgt. 
Stimmt's, Herr Schnürlin?“ 

„Gott ſei Dank,“ ſagte der Prokuriſt und wiſchte ſich 
die Stirn, „daß wir damals ſchon die Abſchlüſſe mit den 
Maſchinenwerkſtätten unter Dach und Fach gebracht, 
haben, bevor die Kampfpreiſe eintraten.“ 

Karl Twerſten nickte. Seine Augen ſchloſſen ſich 
halb. Er ſah das Arbeitsfeld. 

„Herr Feldermann, Kiellegung auf Helling IV. 
Morgen ſchon erſcheint der ſpaniſche Kapitän und die zur 
Beaufſichtigung des Baues abkommandierten ſpaniſchen 
Schiffsingenieure.“ Er griff nach den Papieren und 
Plänen. „Es hat ſich nichts verändert. Länge 130 
Meter bei einer Breite von 15 Meter. Jeder Teil 
deutſches Fabrikat, von den Panzerplatten bis zur Ar⸗ 


mierung, die aus zwölf 15-Sentimeters, zwölf 7,5⸗Zenti⸗ 


meters und acht 4,7⸗Zentimeter⸗Schnelladekanonen be: 
ſteht. Die Verteilung und Aufſtellung der Artillerie iſt 
eine derartige, daß ſowohl ein außerordentlich ſtarkes 
Bug: wie Heckfeuer erreicht wird. Die Munition wird 
durch elektriſche Kraft aus den Kammern an Bord und 
auf Schienen zu den Geſchützen geführt. Mit allen Neu⸗ 
errungenſchaften der Schiffsbaukunſt werden wir ar⸗ 
beiten, und ich denke, der Kreuzer ſoll mit dem Namen 
unſerer Werft den Ruhm deutſcher Technik in die Welt 
tragen. Das ſei die Genugtuung für die ſchlafloſen 
Nächte. Denn, meine Herren, ich habe ſie gehabt, bis der 
Zuſchlag erfolgte.“ 

Die Herren erhoben ſich. In tiefem, ſchweigendem 
Reſpekt. Dann fragte der Prokuriſt trocken geſchäftlich: 
„Noch etwas, Herr Twerſten?“ 

„Nein, lieber Schnürlin, das genügt wohl für heute. 
Bereiten Sie für ſich alles vor.“ 

Der Prokuriſt machte eine Verbeugung und ging. 
Jetzt erhob ſich Twerſten und ſtand vor ſeinem Oberinge⸗ 
nieur. „Ihre Hand, Feldermann. Ihre Ausführung der 
Entwürfe damals war glänzend. Ich habe ein dank⸗ 
bares Gedächtnis. Nun übertragen Sie Ihre ganze 
Kunſt auf die praktiſche Ausführung, damit die Werft 
K. R. Twerſten bald, recht bald deutſche Flotten⸗ 
ſchiffe zu bauen bekommt und immer auf einer der 
Hellinge ein deutſcher Kiel liegt. Das muß erft die 
wahre Arbeitsfreude fein." 

„Herr Twerſten, ich tann feine Worte machen. Das 
Beſte, was ich gelernt habe, habe ich von Ihnen. Und 
es gehört Ihnen.“ ) 

Twerſten antwortete nichts. Er drückte dem Manne 
feſt die Hand und ſpürte den feſten Gegendruck. Dann 
begab er fid) ruhig wieder an feinen Arbeitstiſch. 
„Brauchen Sie etwas von dieſen Zeichnungen?“ 
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„Danke. Ich habe alles.” 

„Nach ber Börfe komme ich zurück und bin bis feds 
Uhr hier oben. Guten Morgen, Herr Feldermann.“ 

„Guten Morgen, Herr Twerſten.“ Und zu Robert 
hin: „Guten Morgen.“ 

„Du kannſt mit mir fahren, Robert“, ſagte Twerſten 
und nahm ſeinen Paletot. „Es iſt zwar ſchon ſpät, aber 
es iſt gut, daß ich mich heute ſehen laſſe.“ 

„Gern, Papa.“ Wie aus einer ſchweren Beklem⸗ 
mung wachte Robert auf. „Gern. ... Ich will nur 
meinen Mantel holen.“ Und er verließ das Zimmer, als 
gälte es eine Flucht. 

Die Barkaſſe brachte ſie hinüber. Als ſie vor der 
Börſe anlangten, läuteten die Börfengloden, und bes 
Signals gewärtig, fluteten vom Rathausmarkt, vom 
Altenwall und der Johannisſtraße Ströme von Börſen⸗ 
beſuchern heran, und die Türen der umliegenden Re⸗ 
ſtaurants und Cafés ſprangen auf und ließen Scharen 
eiliger Frühſtücksgäſte hinaus, die das Sperrgeld meiden 
wollten. Ein Meer von Köpfen wogte vor den Pforten 
und drängte hinein. Ganz Hamburg ſchien auf den 
Beinen zu ſein und dennoch keine Zeit zu haben. 

Noch klang aus den Sälen freundſchaftliches Ge- 
murmel zu den Galerien hinauf, dann anſchwellendes 
babyloniſches Sprachengewirr und, wie Orkanſtöße oft, 
ein alles verſchlingender, brauſend dahinſtrömender 
Lärm. Gruppen bildeten ſich, floſſen auseinander, um 
neue zu bilden. Auf kaltblütige Herren redeten haſtig 
geſtikulierende ein. Neben blaſſen Geſichtern tauchten 
luſtig lachende auf. Kommis, die Notizbücher in der Hand, 
drängten ſich näher an die Fürſten des Handels und 
Wandels, Reeder und Direktoren der Schiffsgeſell⸗ 
ſchaften, Großinduſtrielle und Werftbeſitzer, Kaffees, 
Zucker⸗ und Tabakhändler. Makler verhandelten mit 
vierſchrötigen Schiffern und Ewerführern. Und wie 
Torpedos ſauſten die Depeſchenträger durch die Säle. 
Lungenkräftige ſchrien die Kurſe aus. Leichtſüßige ver⸗ 
teilten die letzten Reutertelegrnamme. Und inmitten 
dieſes Lärmes und dieſes erhitzten Getriebes geſchah hier 
und da ein kurzes Neigen des Kopfes, das Millionen ins 
Rollen brachte, ein Wort, das unabſehbare Geſchäfte ins 
Leben rief, ein Wink, den der Telegraph durch die Ozeane 
hindurch Kapitänen auf der anderen Halbkugel über⸗ 
brachte, und der ihnen befahl, Häfen zu verlaſſen, Häfen 
aufzuſuchen. Es war die Stunde, in der Hamburg der 
Welt den Puls fühlte. 

Twerſten Vater und Sohn hatten ſich zu ihrem an— 
geſtammten Sitz begeben. Wo ſie erſchienen, hoben ſich 
grüßende Hände an die Hutkrempen, gab man höflich 
den Weg frei. Die Vertreter großer Stahl- und Eiſen⸗ 
werke näherten ſich eilig. Schon hatte irgendwer eine 
Depeſche erhalten, in der von dem ſpaniſchen Auftrag 
an K. R. Twerſtens Werft orakelt wurde. Denn an 
dieſer Stätte blieb nichts ein Geheimnis. 

Twerſten erteilte eine Anzahl Orders und beſtimmte 
eine weitere Anzahl von Offertabgaben. Hochaufgerichtet 
ſtand er im Geſpräch an einem Pfeiler, und ſo laut der 
Stimmenlärm ringsum tobte, ſein Ohr griff auf, was es 
wollte, und ſein Blick zerteilte die Menſchenmaſſe und 
prüfte kurz und ſicher die Geſichter. 
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Unter den Kauſherren, die ihn mit einem Händedruck 
beglückwünſchten, war auch Theodor Bramberg. Strah⸗ 
lend kam er heran. 

„Wiſſen Sie das Neueſte, Twerſten? Nein? Kennen 
Sie den Unterſchied zwiſchen einer Ziege und einem 
Briefträger? Ach was, das müſſen Sie hören. Alſo: 
eine Ziege, ja, die können Sie melken, nicht wahr? Und 
ein Briefträger, ſehen Sie, der braucht ſich das nicht ge⸗ 
fallen zu laſſen. Hahaha!“ 

Er ſchob ſich ſchon weiter, da wandte er ſich noch ein⸗ 
mal um. 

„Übrigens, Sie vernachläſſigen uns. Meine Frau 
fragte ſchon, ob Sie krank wären. Laſſen Sie ſich doch 
mal ſehen. Jede Stunde iſt recht.“ 

Und nun verſetzte er unbarmherzig dem Reeder der 
Afrika⸗Linie die Briefträgerparallele und hatte Twer⸗ 
ften vergeſſen. Halb drei Uhr flug es, und die VBörſen⸗ 
ſtunde war vorbei, die Nachbörſe begann. Twerſten fuhr 
raſch zur Werft zurück. 

„Das miſcht auf und ſtählt doch wieder“, meinte er 
ſinnend zu Robert, der ihn begleitete. „Geburts⸗ und 
Todesſtunden fallen hier zuſammen. Man ſieht dem 
Leben und Sterben ins Geſicht.“ 

„Ich habe viele ſorgenvolle und gedrückte Mienen ge⸗ 
ſehen.“ 

„Nur das Starke hat Berechtigung.“ 

„Ich ſollte doch meinen: alles, was lebt, Papa. Und 
dazu gehört wohl auch das Schwache.“ 

„So ſoll es Roſen ziehen, aber nicht den Kampfplatz 
verſperren.“ 

Robert ſchwieg. Das waren die Augenblicke, in 
denen er ſeinen Vater nicht verſtand, in denen er ihn zu 
haſſen meinte. 

Auf der Werft arbeitete Twerſten ſofort wieder in 
ſeinem Privatkontor. Als die Nachmittagspoſt herein⸗ 
gebracht wurde, fand er unter den Briefſchaften ein 
Kuvert mit dem Stempel „Santiago“. Er legte es zur 
Seite, bis er die Geſchäftskorreſpondenz durchflogen und 
mit Anmerkungen verſehen hatte. Dann unterſchrieb er 
noch die ausgehenden Briefe. 

Langſam wandte er den Stuhl dem Fenſter zu. In 
grauen Fäden kroch die Dämmerung durch die Luft. 

„Von Angele“, ſagte er und öffnete den Umſchlag. 
Und während ſein Auge die erſten beiden Seiten des 
Briefes überflogen hatte, las er die beiden folgenden 
langſamer und langſamer, als ob er etwas ſuche, was er 
nicht finden könne. Sein Geſicht war kalt, als er den 
Anfang noch einmal las. . 

„Lieber Carlos, während Du im nebligen Hamburg 
frierſt, tanze ich in der Sonne. Während Du Dir in Ge⸗ 
ſchäſtsſorgen graue Haare holſt, erhalte ich mir in den 
goldenſten aller Lebensfreuden mein junges Herz. In 
Hamburg lebt man ja nur, um zu altern und zu ſterben, 
hier aber, um täglich erneut aufzuerſtehen. Vorgeſtern 
ein Ball im Offizierkorps, heute ein Ball beim Gouver- 
neur. Lache nicht mißgünſtig: ich war die Königin. Und 
heute ein Korſo im Hafen. Dazu eine Toilette, die ſelbſt 
Dich bezaubern würde. Soll ich großmütig ſein und ſie 
Dir beſchreiben? Von den Schultern rieſelt die Seide, 
fein wie Spinnweb. In den Falten lauſchen Perlen. 


Nummer 10. 


Eine ganz köſtliche hält das Gewebe irgendwo im Nacken, 
und eine ſchwarze, tiefſchwarze, heftet es auf die Bruſt. 
Im Haar ein Kranz von — —“ 

Der Leſer am Fenſter drückte plötzlich das Papier zu 
einem Knäuel zuſammen und blieb unbeweglich ſitzen. 
Nein, es ſtand nichts darin, keine Frage nach ſeinem Er⸗ 
gehen, keine Frage nach der Werft und den Ergebniſſen 
raſtloſer Arbeit. An den Rand gekritzelt: „Küſſe mir 
Bob“, und die Bitte um einen neuen Kreditbrief. Alles! 

Heute, da der ſpaniſche Auftrag den Kiel des erſten 
Kriegsſchiffes auf die Hellinge der Werft legte, da ſein 
Herz übervoll war, kam am Morgen der Sohn — am 
Nachmittag feine Frau. ... Nein, nein, nein, fie kamen 
ja gar nicht. 

Und mit einem Male fühlte ſich Karl e in der 
Dämmerſtille ganz allein. 

Draußen ſchwammen die Konturen der Schiffe wie 
Geſpenſterſchiffe. Und alle ihre Frachten trugen höhniſch 
verzerrt ſeinen Namen. Der hölliſche Ton einer Dampf⸗ 
ſirene zerriß die Luft. Das brachte ihn zu ſich. 

„Friedrich ſoll mit dem Wagen kommen“, telepho⸗ 
nierte er an ſeine Wohnung. Dann räumte er mechaniſch 
den Schreibtiſch auf, verſchloß den Geldſchrank und begab 
ſich ins Waſchkabinett. Aber der Gedanke an den ein⸗ 
ſamen Abend in ſeiner Wohnung ſchreckte ihn heute. Er 
ließ die wenigen Freunde, für die ihm die Arbeit Zeit 
gelaſſen hatte, Revue paſſieren. Da fiel ihm die Ein⸗ 
ladung Brambergs ein. „Jede Stunde iſt recht“, hatte 
der Reeder geſagt. Nun, ſo ſollte dieſe die rechte ſein. 

Frau Ingeborg Bramberg — — 

Und wie er den Namen vor ſich hinmurmelte, war 
ihm, als hätte ihm jemand ein Geſchenk gemacht. 

Als ihm der Diener in der Brambergſchen Villa zu 
Uhlenhorſt mitteilte, Herr Bramberg ſei zu einem Klub⸗ 
diner und die gnädige Frau ausgefahren, mußte er ſich 
die Meldung noch einmal wiederholen laſſen. So ſehr 
hatte er mit dem Abend gerechnet. Er kehrte zu ſeinem 
Wagen zurück und gab Friedrich Order, nach Hauſe zu 
fahren, als die Brambergſche Equipage vorfuhr und 
Frau Bramberg raſch den Schlag öffnete. 

„Herr Twerſten! Meine Ahnung hat recht behalten. 
Und ich komme noch gerade zur rechten Zeit.“ 

„Aber, gnädige Frau, Sie konnten ja gar nicht 
wiſſen, daß ich gerade heute —“ 

„Ich war ſo allein. Und ließ den Wagen kommen. 
Und eben fahre ich die Alſter entlang, da iſt mir, als ob 
ich ſofort umkehren müßte — weil Sie vor meiner Tür 
ſtänden.“ 

„Laſſen Sie mich ein?“ | 

„Wäre id) ſonſt umgekehrt? Und Ihren Friedrich, 
bitte, den ſchicken Sie zurück. Ich übernehme die Ver⸗ 
antwortung, daß Sie gut heimkommen.“ 

„Der Abend gehört Ihnen,“ ſagte Karl Twerſten, 
„befehlen Sie darüber.“ 

Im Veſtibül übergaben ſie dem Diener die Über⸗ 
kleider. Und die Frau des Hauſes ging ſchnellen 
Schritts voran. 

„Wir wollen in mein Zimmer gehen. Dort iſt es am 
gemütlichſten. Und es gehört mir. Ich muß Sie doch 
auf meinem eigenen Grund und Boden begrüßen.“ 
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Die Tür ſchloß ſich geräuſchlos hinter ihnen. Und 
Ingeborg Bramberg wandte ſich ſchnell nach ihrem Gaſte 
um und ſtreckte ihm die Hände entgegen. „Als erſtes 
meinen Glückwunſch. Von ganzem Herzen. Den Stolz 
habe ich mit Ihnen empfunden.“ 

„Und ich danke Ihnen, ebenfalls von ganzem Herzen. 
Aber woher wiſſen Sie?“ 

„Mein Mann kam auf eine Viertelſtunde von der 
Börſe herein, um ſich umzukleiden. Zum Diner im 
Kaiſerlichen Jachtklub. Und da rief er es mir zu.“ 

„Und Sie freuen ſich wirklich darüber? Verſtehen 
Sie denn als Dame, was der Kreuzerneubau für meine 
Werft bedeutet?“ 

„Ich verſtehe als Frau, was dieſe neue, große Auf⸗ 
gabe für Sie als Mann bedeutet.“ 

„Ich glaube faſt, Sie bilden eine Ausnahme, Frau 
Bramberg — —“ 

Sie ſaßen in alten breiten Biedermeierſtühlen, die 
ſeltſam von der Eleganz der übrigen Räume abſtachen. 
An den Wänden hingen geſchmackvoll eingerahmte 
Kupferſtiche und ein paar kleine ölbildniſſe. Ein Stutz⸗ 
flügel ſtand in der Ecke. 

„Hier iſt es nicht ſo ſchön wie bei Ihnen. Auch nicht 
ſo glänzend wie in den Zimmern meines Mannes. Da⸗ 
für aber ſind es die Möbel aus meiner Mädchenzeit, und 
ich kann mich nicht von ihnen trennen, weil ſie ja alle 
meine Mädchenträume kennen.“ 

„Ich wollte, ich könnte ſie zum Reden bringen.“ 

„Dumme Dinge, wie fie in Mädchenköpfen ſpuken“, 
wehrte fie ab. „Von Helden, Rittern und Befreiern. 
Ich fürchte, ich war ſehr romantiſch veranlagt. Oder 
ſehr — ſehr ungenügſam.“ 

„Und nun ſehen Sie die Dinge nüchterner an? Und 
genügſamer?“ 

„Nein“, erwiderte ſie ruhig. „Nüchterner — o ja. 
Aber genügſamer — nein. Wie kann man das, wenn 
man nicht das Beſte abtöten will.“ 

„Darf ich wiſſen, was für Sie ‚das Beſte⸗ bedeutet, 
Frau Bramberg?“ 

„Die Zuverſicht auf das Kommende. Auf den großen 
Ausgleich, den ſchließlich jedes Schickſal einmal im Leben 
findet.“ 

„Wie können Sie von Schickſal ſprechen! Sie, die 
ſchöne, ſtarkgeiſtige Frau, die Gattin eines der erſten 
Reeder Hamburgs.“ 

Sie lehnte ſich tief in das Polſter zurück, aber ihr 
Auge begegnete ruhig dem ſeinen. 

„Ich würde mich freuen, wenn Karl Twerſten, der 

geniale Schiffserbauer, der Gatte der ſchönſten exotiſchen 
Frau, die je Hamburgs Boden betrat, nichts von Schick⸗ 
ſalen wüßte.“ 
Es blieb eine Weile ſtill zwiſchen ihnen. So ſtill, 
daß man den Atem zu hören glaubte. Dann ſagte 
Twerſten, und er mühte ſich, ſeiner Stimme eine ironiſche 
Klangfarbe zu geben: „Hat Ihnen das auch Ihre — 
Ahnung geſagt?“ 

„Ja. Und wenn Sie mir jetzt zürnen, daß ich nicht 
lügen kann — ich bin ja auch nicht umſonſt zu meinem 
feinen Verſtändnis gekommen.“ | 

(Fortſetzung folgt.) 


Geite 412. 


Nummer 10. 


Stimmung und Stimme. 


Von Dr. Ernſt Barth. 


Die ſeeliſchen Zuſtände jeden Individuums unter⸗ 
liegen, wie man aus eigener Erfahrung und Beob⸗ 
achtung weiß, großen Veränderungen. Grundverſchieden 
iſt der ſeeliſche Zuſtand des freudig Erregten gegenüber 
dem des traurig Gebeugten, des Sorgloſen gegenüber 
dem des Bekümmerten, des Heiteren gegenüber dem 
des Ernſten. Gemüt, Gemützuſtand, Affekt, Stimmung 
ſind die mehr oder minder gebräuchlichen Kollektiv⸗ 
bezeichnungen der wenigen angedeuteten und noch zahl⸗ 
loſen möglichen Veränderungen des ſeeliſchen Zuſtandes. 

Die ſeeliſchen Zuſtände ſind Begleiterſcheinungen 
der geiſtigen Vorgänge. Wir dürfen ſchließen, daß ſie 
wie diefe an Funktionen des Nervenſyſtems gebunden 
ſind. Jeder ſeeliſche Zuſtand, jeder Affekt ift von 
Molekularbewegungen im Nervenſyſtem begleitet, die 
je nach ihrer Qualität verſchiedene Wirkungen auf die 
Endorgane der peripheriſchen Nerven: die quergeſtreifte 
Muskulatur, die glatten Muskelfaſern der Gefäße und 
Eingeweide, die Drüſen und die Tätigkeit dieſer 
Organe ausüben. Dadurch entſtehen an den genannten 


Organen objektiv wahrnehmbare Veränderungen, die 


man treffend als Ausdrucksbewegungen bezeichnet, in⸗ 
dem ſie je nach der Art eines beſtimmten Affektes einen 
entſprechenden äußerlich erkennbaren Ausdruck zu geben 
vermögen. Die moderne phyſiologiſche Pſychologie hat 
es wahrſcheinlich gemacht, daß die Affekte in der Hirn⸗ 
rinde entſtehen. Ziehen hat darauf hingewieſen, daß 
bei gewiſſen Geiſteskranken, bei denen Affekte nicht vor⸗ 
handen ſind, die Hirnrinde erkrankt iſt. Säuglinge, 
bei denen die Hirnrinde noch nicht entwickelt iſt, laſſen 
auch keine Affekte höherer Art erkennen. Indem ferner 


die Hirnrinde den gleichen Ernährungsbedingungen 


wie die übrigen Körperorgane unterliegt, macht eine 
Erſchöpfung oder Ermüdung der Hirnrinde ſich auch 
in einer Veränderung der Affekte bemerkbar. Die Art 
und die Aeußerung der Affekte iſt, ſelbſt anderweitige 
gleiche Entſtehungsbedingungen vorausgeſetzt, anders 
beim Ermüdeten und Hungernden als beim Ausge⸗ 
ruhten und Geſättigten. Ziehen ſpricht von einer Ent⸗ 
ladungsbereitſchaft der Hirnrindenzellen, deren Schwan⸗ 
kungen unter dem Einfluß des Stoffwechſels verſtändlich 
werden. Ferner ſind die Ernährungsbedingungen der 


Hirnrindenzellen und damit der Grad und die Art ihrer 


Entladungsbereitſchaft von der Verteilung des Blut⸗ 
gehalts im Gehirn abhängig. Die Gehirngefäße be⸗ 
figen wie die meiſten andern Organe eine nervöſe 
Selbſtſteuerung, die den Blutgehalt für das geſamte 
Gehirn wie die Blutverteilung in den einzelnen Ge⸗ 
hirnprovinzen reguliert. Das Blut führt den Nerven⸗ 
zellen und ihren Anhängen, den Neuronen, die Spann⸗ 
kräfte zu, durch die die Nerventätigkeit überhaupt erſt 
ermöglicht wird. Aufhebung der Blutzufuhr lähmt die 
Nervenzelle, eine angemeſſene Blutzufuhr ſteigert die 
Entladungsbereitſchaft und erleichtert die von den ner⸗ 
vöſen Zentren ausgehenden Innervationen. 

Indem fih alfo die verſchiedenen Ernährungs: 
bedingungen der Hirnrindenzellen als die letzte uns 


verſtändliche materielle Grundlage der verſchiedenen. 


Affekte präſentieren, wird es auch verſtändlich, daß 
Vorſtellungen und Vorſtellungskomplexe, ferner ſinn⸗ 
liche Eindrücke auf Grund ihrer Beeinfluſſung der 


Hirnrinde die verſchiedenen Affekte hervorrufen, indem 
hierbei die verſchiedenen Zentren der Hirnrinde in ver⸗ 
ſchiedener Weiſe erregt werden und die freiwerdende 
Energie mittels der peripheriſchen Nervenbahnen an 
den Endorganen in Form einer äußerlich erkenn⸗ 
baren Erregung zum Ausdruck kommt — als Aus⸗ 
drudsbewegung. Der Affekt und die Ausdrucksbewe⸗ 
gung ſind demnach, wie Wundt hervorgehoben hat, 
ein einziger pſychophyſiſcher Vorgang, den wir erſt 
auf Grund einer durch die Erfahrung geforderten 
Analyſe und Abſtraktion in jene zwei Beſtandteile 
ſondern. 

Indem die objektiv wahrnehmbaren Ausdrucksbe⸗ 
wegungen eine Teilerſcheinung der auslöſenden Affekte 
darſtellen, erlangen die erſteren eine beſondere Be⸗ 
deutung bei ſozial lebenden Tieren als Verſtändigungs⸗ 
mittel, durch die alſo ein Individuum von den ſub⸗ 
jektiven geiſtigen Vorgängen des anderen Kenntnis zu 
erlangen vermag. 

Die Zahl und Qualität der Ausdruckbewegungen 
iſt bei den höher organiſierten Tieren unbeſtimmbar. 
An ſämtlichen Muskeln, an ſämtlichen Gefäßen, an 
ſämtlichen Drüſen als Endorganen von peripheriſchen 
Nerven können Ausdrucksbewegungen fih abſpielen. 
Am empfindlichſten ſcheinen die Muskeln der Kreislauf⸗ 


organe, des Herzens ſamt den Gefäßen und demnächſt 


die Muskeln des Atmungsapparats. Bei der äußeren. 
Körpermuskulatur unterſcheidet Wundt nach ihrer ſympto⸗ 
matiſchen Bedeutung drei Gruppen: die mimiſchen Mus⸗ 
keln des Antlitzes, die pantomimiſchen Muskeln, die der 
Bewegung der Arme und Hände dienen, und endlich 
die Muskeln der Gehwerkzeuge. b 
Die Ausdrudsbewegungen am Atmungsapparat 
ſind imſtande, durch den in die Lungen ein⸗ und aus⸗ 
tretenden Luftſtrom hörbare Luftbewegungen zu er⸗ 
zeugen. Der eine Enge paſſierende Luftſtrom erzeugt, 
ein Reibegeräuſch, und wird die Verengerungſtelle regel⸗ 
mäßiger periodiſcher Unterbrechungen des Luftſtroms 
fähig, ſo entſteht der Ton bzw. Klang. Die ver⸗ 
gleichende Anatomie zeigt, wie in dem Verſchlußapparat 
des Luftweges, im Kehlkopf, aus den urſprünglichen 
Verſchlußorganen ſich die Stimmlippen entwickeln. 
Aus den hörbaren Ausdrucksbewegungen des At⸗ 
mungsapparats entwickelt ſich die Stimme, alſo aus 
ſubjektiven Gefühlsäußerungen, deren Urſprünglichkeit 
wir in den Interjektionen des Schmerzes, der Freude, 
Ueberraſchung auch beim Menſchen mit ausgebildeter 
Sprache noch begegnen. die ſichtbaren Ausdrucks⸗ 
bewegungen, die Gebärden, erfahren eine Erweiterung 
durch hörbare Gefühlsäußerungen, die ebenſo wie die 
fihtbaren Gebärden für die entſprechenden Affekte 
charakteriſtiſch werden gewiſſermaßen in Form von 
„Klanggebärden“. Indem ſie auf den Gehörſinn 
wirken, alſo auch von unſichtbaren entfernten Punkten 
aus, erlangen ſie als Verſtändigungsmittel ſozial 
lebender Individuen eine beſondere praktiſche Bedeutung. 
Die Stimme entwickelt ſich alſo aus den urſprüng⸗ 
lichſten Gefühlsäußerungen als rein ſubjektive Ausdrucks⸗ 
bewegung und erlangt ihre objektive Bedeutung da⸗ 
durch, daß die Affekte, denen ſie entſpringt, von an⸗ 
deren Individuen durch das Gehör wahrgenommen 
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werben. Im wilden Zuftand find wohl bie bem Hunger⸗ 


gefühl ent[pringenben Affekte die hauptſächlichen Er⸗ 


reger ſtimmlicher Ausdrucksbewegungen. Der Hunger⸗ 
ſchmerzenſchrei eines Tieres wird gleichzeitig das War⸗ 
nungſignal für alle jene Tiere, die durch dieſen Schrei 
bedroht werden. Mit dem Hungerſchrei aſſoziiert fid) 
der Wutſchrei gegenüber dem Beutetier. 

Nächſt der Beſriedigung des Hungers hat der Fort⸗ 
pflanzungstrieb an der Betätigung und Entwicklung 
der ſtimmlichen Ausdrucksbewegungen einen weſent⸗ 
lichen Anteil. Beinah alle männlichen Säugetiere 
brauchen ihre Stimmen während der Paarungzeit viel 
mehr als ſonſt, und einige, wie die Giraffe und das 
Stachelſchwein, ſollen außerhalb dieſer Zeit vollſtändig 
ſtumm ſein. Der Kehlkopf und die Schilddrüſe der 
Hirſche ſollen ſich periodiſch vergrößern, wodurch ſie 
zu dem bekannten charakteriſtiſchen Schrei beſonders 
befähigt werden, während junge Hirſche unter dem 
Alter von drei Jahren weder brüllen noch ſchreien 
ſollen. Beim Menſchen macht ſich der Eintritt der 
Pubertät ebenfalls durch charakteriſtiſche Veränderungen 
der Stimme bemerkbar. 


Die Art des Affektes iſt für den Klang der be⸗ 


gleitenden Stimme in gleicher Weiſe charakteriſtiſch wie 
die übrigen Ausdrucksbewegungen, z. B. wie die Ge⸗ 
bärden des Antlitzes. Der Schmerzenſchrei und der 
Wutſchrei entſpringen ebenſo krampfhaften Zuſammen⸗ 


ziehungen der Muskulatur des Stimmapparates, wie 


ſich alle Muskeln des Körpers bei Schmerz und Wut 
zuſammenzuziehen trachten; Rollen der Augen, Knirſchen 
mit den Zähnen ſind als Ausdrucksbewegungen der 
Wut beſonders charakteriſtiſch. Es wird verſtändlich, 
daß ſich mit dem Charakter der Affekte auch der 
Charakter der mechanifchen Entſtehungsbedingungen der 
Stimme und damit der Stimme ſelbſt ändert. Die 


Stimme, die unter den verſchiedenen Affekten entſteht, 


erlangt akuſtiſche Merkmale, aus denen das hörende 
Individuum den Charakter der erzeugenden Affekte 
heraushört. Die Katze faucht vor Wut, aber ſchnurrt 
vor Behagen, der Hund bellt anders dem Freund als 
dem Feind gegenüber. Des Löwen Stimme klingt 
anders, wenn er vor Hunger brüllt, als wenn er der 
Löwin ſchmeichelt. 

Im Liebeswerben wird bei gewiſſen Vögeln aus 
dem Lockruf die ſchmeichelnde Stimme, die nicht nur 
als Zeichen dienen, ſondern auch einen akuſtiſchen Ge⸗ 
nuß bieten, den Hörer bezaubern ſoll. Der Lockruf 
führt zur Pflege des Wohllautes. Der Geſang der 
Singvögel iſt am ſchönſten zur Zeit der Werbung. 
Montagne hat beobachtet, „daß die Männchen der 
Singvögel und viele andere im allgemeinen nicht die 
Weibchen aufſuchen, ſondern ſich auf einem weit ficht- 
baren Punkt niederlaſſen, um dort ihre vollen, liebe⸗ 
atmenden Töne erklingen zu laſſen; das Weibchen 
erkennt dieſe aus Inſtinkt und begibt ſich nach dem 
Fleck hin, um ſich ihren Genoſſen zu wählen“. Bei 
Nachtigallen iſt dieſe Beobachtung beſtätigt. Ferner iſt 
beobachtet, daß der weibliche Kanarienvogel immer 
den beſten Sänger ſich wählt, ebenſo der weibliche 
Fink. Auch bei Nichtſängern erleidet die Stimme im 
Dienſt der Werbung eine unverkennbare Veränderung. 
Durch ſanftes Girren ſchmeichelt die Turteltaube dem 
Weibchen, und „wenn das Weibchen des wilden Trut— 
hahns am Morgen feinen Ruf ertönen läßt, fo ant- 
wortet das Männchen mit einem von dem gewöhn— 
lichen kollernden Geräuſche verſchiedenen Tone. Erſteres 


entſpringt. 
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bringt es hervor, ſobald es mit aufgerichteten Federn, 
raujdenben Flügeln und. geſchwollenen Fleiſchlappen 
vor dem Weibchen ſich brüſtend einherſtolziert“. 

Auch ohne Zuſammenhang mit der Werbung laſſen 
ſich beſonders bei den Vögeln eine Reihe von Lauten 
wahrnehmen, die nicht mehr oder nicht mehr allein 
primäre Gefühlsäußerungen ſind, ſondern zum weſent⸗ 
licheren Teil objektiv einer Verſtändigung dienen. Der 
Haushahn gluckt ſeiner Henne und die Henne ihren 
Küchlein zu, wenn ein guter Biſſen gefunden. Darwin 
ſührt noch andere Beiſpiele an. Der Haushahn kräht 
und der Kolibri zirpt im Triumph über einen beſiegten 
Nebenbuhler. Mit der Aeußerung der Freude machen 
ſie gleichzeitig die Tatſache ihres Erfolges bekannt, 
ebenſo wenn die Henne ein Ei gelegt hat. Geſellig 
lebende Vögel rufen bei Gefahr einander zu Hilfe. 
Während der nächtlichen Wanderungen der Gänſe und 
anderer Waſſervögel kann man hoch oben ſonore 
Ausrufe von der Spitze des Zuges her in der Dunkel⸗ 
heit hören, denen Ausrufe vom Ende des Zuges her 
antworten. Gewiſſe Ausrufe dienen als Warnung⸗ 
ſignale, wie jeder Jäger gelegentlich erfahren hat. 

So laſſen ſich aus dem akuſtiſchen Charakter der ſtimm⸗ 
lichen Ausdrucksbewegung bei vielen Tieren, nicht nur bei 
Vögeln, eine Reihe von Gemütserregungen erkennen: 
Schmerz, Wut, Angſt, Furcht, Aerger, Sehnſucht, Tri⸗ 
umph, Behagen. Selbſt bei ſcheinbar gleichen Stimm⸗ 
äußerungen wird das aufmerkſame Ohr Unterſchiede 
in dem Klangcharakter wahrnehmen. Der Hund be⸗ 
grüßt mit Bellen den Freund wie den Feind, aber 
das ſcheinbar gleiche Bellen klingt doch anders, wenn 
es dem Affekt der Wut als dem Affekt der Freude 
Das gleiche gilt von den anderen Tier⸗ 
gattungen. 

Der verſchiedene Klangcharakter bei den verſchie⸗ 
denen Affekten entſpringt der nach Extenſität und In⸗ 
tenſität verſchiedenen quantitativen und qualitativen 
Beteiligung der Muskulatur des Stimmapparats. Beim 
durchdringenden Schrei des Schmerzes und der Wut 
ſind alle Muskeln des Körpers und ſomit des Stimm⸗ 
apparats zur Zuſammenziehung gebracht, die Stimme 
wird laut, hoch, dem Einſatz nach hart, die Glottis iſt 
feit geſchloſſen, daher ber ſcharfe Klang, die Kontraktion 


der Muskeln des Anſatzrohrs bedingt ſeine mehr 
oder weniger charakteriſtiſche Form mit entſpre⸗ 
chendem Einfluß auf die Klangfarbe. Mit jedem 


Affekt gehen ferner beſtimmte Kontraktionen der mi⸗ 
miſchen, das iſt der Geſichtsmuskeln, einher, die auf 
die Form des Mundes und ſomit auch auf die Form 
und Reſonanz der Mundhöhle von Einfluß ſind. Eine 
Analyſe aller unter dem Einfluß der verſchiedenen 
Affekte zur Geltung kommenden mechaniſchen Einwir⸗ 
kungen auf die die Stimme erzeugenden Faktoren iſt 
unmöglich. Jeder Affekt vermittelt ſeine eigentümlichen 
Impulſe, die wir bei dem begleitenden mimiſchen Aus⸗ 
druck zum Teil wenigſtens in ihrer Wirkung ſehen können, 
und ſo machen ſich ähnliche Wirkungen auf die ver⸗ 
ſchiedenen Abteilungen des Stimmapparats und damit 
auf die Stimme ſelbſt geltend. 

Der Gegenſatz des Wutgefühls dem Feinde gegenüber 
iſt das wohlwollende Gefühl dem Freund gegenüber. Die 


Freude mit ihren freudigen Aſſoziationen bedingt einen 


unbehinderteren, freieren Ablauf der Bewegungen, die 
Bruſt atmet frei, d. h., die Atembewegungen gehen ſchnell 
und leicht, ohne daß ſie ſtärkere antagoniſtiſche Span⸗ 
nungen zu überwinden hätten, ebenſo die Vorſtellungen, 
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die in ihrem Verlauf auch wieder nur an Vorſtellungen 


freudigen Inhalts anknüpfen. Die ſolchem Affekt ent⸗ 
ſpringenden Impulſe machen ſich in der Innervation 
des Stimmapparats geltend: Die Intonationen laufen 
ſchnell und unbehindert ab, die Klangfarbe iſt hell, die 
Stimmlage erhöht. Im Gegenſatz dazu ſehen wir bei 


Trauer verminderten Bewegungsgang, Verlangſamung 


der Vorſtellungen und dementſprechend Verlangſamung 
der Intonation, geringeren Atemdruck, leiſere Stimme, 


geringere Spannung der Stimmlippen und tiefere 


Stimmlage. Die Stimme erſcheint mühſam, gedrückt. 


Die Ausdrucksbewegungen der Furcht und Angſt ſind 


häufig von Zittern begleitet, das ſich auch auf die Mus⸗ 


keln des Stimmapparats übertragen kann: Vibrieren, 


Tremolieren. Starker Schreck benimmt nicht nur die 


Sicherheit der Arme und Beine, ſondern vermag in 


extremen Graden auch die Stimme ganz zu lähmen. 

Die Affekte wirken jedoch nicht allein auf die 
Muskulatur, ſondern auch auf die Tätigkeit der Drüſen. 
Im Kehlkopf ſind die Drüſen der Taſchenlippen und der 


Morgagniſchen Taſchen von wichtiger Bedeutung, indem 
ihre Abſonderung für die Geſchmeidigkeit und Elaſtizität 


der Stimmlippen unentbehrlich iſt. Geringere oder 
fehlende Abſonderung dieſer Drüſen vermindert begreif⸗ 
licherweiſe die Schwingbarkeit, die Elaſtizität der Stimm⸗ 
lippen. Die beſſere oder ſchlechtere Dispoſition der Stimme, 
die jeder Sänger und Sprecher kennt, beruht aller 


Wahrſcheinlichkeit nach, zum weſentlichen Teil wenigſtens, 


Beim Staatsfefrefär 
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auf dieſer von pſychiſchen Einflüſſen ebenfalls abhängigen 
Tätigkeit der genannten Drüſen. 

Die natürliche, nicht künſtlich beeinflußte Stimme 
iſt alſo ein getreues Spiegelbild des jeweiligen ſeeliſchen 
Zuſtandes, und es kann nicht wundernehmen, wenn 
die deutſche Sprache mit „Stimmung“ die ſeeliſchen 
Zuſtände, die Affekte ſelbſt bezeichnet. In anderen 
Sprachen ſcheint ein derartiger Zuſammenhang zwiſchen 
den Bezeichnungen von Affekt und Stimme nicht zu 
beſtehen. 

Vielleicht iſt es auch eine ganz beſondere Eigen⸗ 
tümlichkeit der germaniſchen Raſſe, mehr als jeder 
anderen, den Gemütsbewegungen durch die Stimme 
Ausdruck zu geben, ſo daß der offenkundige Zuſammen⸗ 
hang zwiſchen Stimme und Affekt ſich auch bei der 
Sprachbildung geltend machte. | 

In der Stimme finden wir auch den Urſprung der 
Muſik. Für die Vokalmuſik iſt dieſer Zuſammenhang 
ohne weiteres verſtändlich. Die Inſtrumentalmuſik 
entwickelt ſich aus der künſtlichen Nachahmung der von 
der Stimme hervorgebrachten Klänge. Zwar wird die 
Muſik im Laufe der Kulturgeſchichte durch die un⸗ 
unendliche Steigerung ihrer Ausdrucksmittel eine Kunſt 
sui generis, kann ſich aber niemals von den Aufgaben 
der menſchlichen Stimme, ihrem Mutterlande, emanzi⸗ 
pieren. Wie die Stimme, ſo kann auch die Muſik 
ihre Aufgabe immer nur darin ſuchen, „Stimmungen“ 
zum Ausdruck zu bringen und „Stimmungen“ zu wecken. 


von Elsaß-Lothringen. 


Von V. Mehner. — Hierzu 4 Spezialaufnahmen für die „Woche“ von Jul. Manias u. Co. 


Ein Stück elſäſſiſcher Geſchichte ſtellt in Straßburg 
das Haus Kleberſtaden 9 dar, ein zweiſtöckiges graziöſes 
Schlößchen im altfranzöſiſchen Stil, das zwiſchen ſeinen 
hochragenden Nachbarn in ungeſuchter Vornehmheit 
den Blick des Liebhabers und Kenners auf ſich zieht. 


Es iſt ein Privatbeſitz geweſen, der kurz vor dem 


großen Kriege nach dem Muſter zahlloſer, in Frankreich 


ſtehender Herrſchaftſitze errichtet worden war, den aber 
ſein Erbauer nach dem Kriege mißmutig verließ, um 


nach dem heimiſchen Frankreich zurückzukehren. Die 


deutſche Regierung kaufte es an, um es dem damaligen 


höchſten Landesbeamten, dem Oberpräſidenten von 
Möller, der die Verwaltung des neuen Reichslandes 
übernahm, als Amtswohnung zu überweiſen. Mit der 
Aenderung der Verfaſſung Elſaß⸗Lothringens kam ſpäter 
die Statthalterſchaft, und an die Stelle des Oberpräſi⸗ 
denten trat der Staatsſekretär. 
Repräſentation wurden die Räume, die nur auf einen 
vornehmen Privathaushalt berechnet waren, zu eng, 
Anbauten wurden nötig, und mit Beginn des neuen 
Jahres zog ein neuer Herr ein, deſſen Erſcheinen als 
ein Merkſtein in der Geſchichte des deutſchen Reichs⸗ 


landes bezeichnet und im Lande ganz allgemein als 


ein Fortſchritt in ſeiner Entwicklung begrüßt wurde: 
der „elſäſſiſche“ Staatsſekretär Freiherr Hugo Zorn von 
Bulach. Elſäſſiſch, weil er aus uraltem elſäſſiſchem, ja 
Straßburger Geſchlecht ſtammt, das ſeit einer Reihe 
von Jahrhunderten dem Lande hervorragende Männer 
geſchenkt hat, trotzige Krieger und kluge Amtleute, die 
im Felde und im Rat ihren Mann zu ſtehen wußten 


Mit ber wachſenden 


und in weiſer Fürſorge den hundertjährigen Beſitz des 
Geſchlechts zu wahren und zu mehren wußten, ſo daß 
ihr Name mit der Geſchichte des Oberrheins unauflös⸗ 
lich verbunden iſt. Elſäſſiſch aber auch, weil er an den 
Kämpfen, die die heutige ſtaatsrechtliche Stellung Elſaß⸗ 
Lothringens im Reiche ſchufen, und die heute noch nicht 
abgeſchloſſen ſind, getreu dem Beiſpiel ſeiner Vorfahren, 
tapfer teilgenommen und bei dieſen Gelegenheiten 
manchen kräftigen Hieb nach rechts und nach links aus⸗ 
geteilt hatte. Er ſelbſt iſt ſo ein Stück der elſäſſiſchen 
Geſchichte der letzten dreißig Jahre geworden, und man 
erinnert ſich, wie ſein Bild, durch der Parteien Gunſt 
und Haß verzerrt, noch jüngſt durch die Tagespreſſe 
ging. Weil aus katholiſcher Familie ſtammend und ein 
guter Sohn ſeiner Kirche, ſollte er zuſammen mit ſeinem 
Bruder, ber Weihbiſchof des Straßburger Bistums ift, 
eine Reaktion beabſichtigen, die den Intereſſen des 
Reiches, das ihn auf ſeinen wichtigen Poſten geſtellt 
hatte, zuwiderlaufen würde; dann ſollte er, der Ur⸗ 
elſäſſer, gewillt ſein, den Partikularismus des Landes, 
den Bismarck einmal als einen wünſchenswerten Ueber⸗ 
gang von der alten franzöſiſchen Tradition zu neuem 
deutſchem Leben bezeichnet hatte, zu einem vollkomme⸗ 
nen Siege zu verhelfen und ihn gleichſam als einen 
rocher de bronze dem Reiche entgegenzuſtellen. Das 
konnte alles nicht ſtimmen, denn die ganze Vergangen⸗ 
heit des Freiherrn von Bulach war ſo frei von Vor⸗ 
eingenommenheit und Parteigeiſt, daß es ausgeſchloſſen 
erſchien, er werde jetzt, wo er ein verantwortliches Amt 
als Vertrauensmann der deutſchen Nation übernahm, 


Nummer 10. 


Seite 415. 


Staatsjefretär Freiherr Zorn von Bulach in feinem Arbeitzimmer. 


dies Amt nicht im Sinne der Unparteilichkeit führen, 
die allein für den Staatsmann maßgebend ſein muß. 
Alte Familien, die durch eine lange Geſchichte mit ihrer 
Heimat eng verbunden ſind, pflegen ihre Traditionen 
zu haben, und wenn man den Freiherrn Hugo von 
Bulach verſtehen will, muß man nicht nur ihn, ſondern 
auch die Reihe ſeiner Vorfahren betrachten, auf deren 
Tätigkeit ſein Geſchlecht ruht, und das in dieſem fort⸗ 
dauernd lebendig weiter wirkt. 

Die Zorn ſind eine der hiſtoriſchen Familien des 
Elſaß, ſie gehören zum uralten Adel des Landes. 
Seit langen Jahrhunderten iſt ihre Geſchichte aufs 
engſte verknüpft mit den Geſchicken der oberrheiniſchen 
Tiefebene. Von der beherrſchenden Stadt des Ober⸗ 
rheines, von Straßburg, nimmt das Geſchlecht ſeinen 
Ausgang. 

Die Zorn ſind um die Mitte des 13. Jahrhunderts 
hervorgegangen aus der Familie Ripelin, die ſich ihrer⸗ 
ſeits bis ins 12. Jahrhundert hinauf verfolgen läßt, 
und führen daher wie dieſe in ihrem Wappen den 
Stern im zweigeteilten Feld. Von den Ripelin über⸗ 
nehmen ſie auch die vorwaltende Stellung in der Stadt. 
Nikolaus Zorn, der im Frühſchein der Familiengeſchichte 
daſteht, erkämpft 1262 bei Hausbergen die Freiheit 
der Stadt gegen den Biſchof Walter von Geroldsed. 

Und die Zorn bleiben bis zur großen Revolution im 


geweſen. 


Dienſt der Stadt als Hauptleute und Geſandte un⸗ 
unterbrochen tätig; allein ihrer 52 ſind Stättemeiſter 
t. Doch ruht [eit dem 14. Jahrhundert der 
Schwerpunkt ihrer Kraft auf dem platten Lande. 
Das gilt auch von den Zorn von Bulach, der ein⸗ 
zigen unter den einſt zahlreichen Zweiglinien des Ge⸗ 
ſchlechts, die noch heute blüht. Sie waren vielfach 
anſäſſig auf dem Lande und ſtanden in Lehnsbeziehun⸗ 
gen zu Rappoltſtein, Baden und dem Reich, worunter 
ſich dann das Verhältnis zu Baden und zum Reich 
als beſonders wichtig erwies. Denn an das badiſche 
Lehen Gral Durbach ſetzt ſich das Majorat Durbach 
an; ein Reichslehen aber iſt Oſthauſen i. E., wo noch 
heute das Stammſchloß der Bulach ſteht, geweſen. 
Dieſe Stellung zu beiden Seiten des Rheins iſt noch 
ausgebaut worden durch einen ſtändig zunehmenden 
Grundbeſitz, durch den die Familie auf immer am 
Oberrhein eingewurzelt bleibt. Dies beſtimmt ihre 
Phyſiognomie! 

Als Vaſallen und Offiziere haben die Bulach auf 
unzähligen Schlachtfeldern Europas gekämpft, als Hof⸗ 
junker und Beamte ſind ſie an vielen Fürſtenhöfen 
tätig geweſen, als Mitglieder der Reichsritterſchaft 
ſtanden ſie im Stil vergangener Zeit zu Kaiſer und Reich. 

Seit dem erſten Kaiſerreich ſind die Zorn von 
Bulach im allgemeinen Nutzen ihrer Heimat ſtets tätig 
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geweſen: Ernſt Maximilian und Franz Anton, der 
Großvater und der Vater des jetzigen Staatsſekretärs. 
Als Sohn des letzteren und ſeiner Gemahlin, einer 
geborenen Freiin v. Reinach⸗Hirzbach, iſt der jetzige 
Staatsſekretär 1851 in Straßburg geboren. Als der 
Krieg ausbrach, ſtudierte er an der Straßburger Uni⸗ 
verſität die Rechte; er trat als Freiwilliger in die fran: 
zöſiſche Armee ein und machte den Feldzug als Offizier 
mit. Nach dem Friedensſchluß nahm er ſeine Studien 


MATS 
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den er bier unb Da erregen mochte, gelegentlich aud) 
mit Schärfe und ungeſtümem Temperament. Das 
Zutrauen der Wähler befaß der damalige Draufgänger 
bald, ſie ſchickten ihn in den Bezirkstag, in den Landes⸗ 
ausſchuß und endlich auch in den Reichstag. Hier ge⸗ 
hörte er zuerſt der elſäſſer Gruppe an, ſpäter trat er, 
für deſſen hellen, praktiſchen Sinn es keine Vorurteile 
gab, einer der deutſchen Parteien, der konſervativen, 
bei. Die Unabhängigkeit des Sinnes, die er nicht nur 
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Freiherr Zorn von Bulach mit feiner Gemahlin. 


an der Landwirtſchaftlichen Hochſchule in Hohenheim 
und in Straßburg wieder auf. Schon ſehr früh trat 
er in das politiſche Leben ein an der Hand ſeines 
Vaters, der lange Jahre auf dieſem Gebiet tätig ge⸗ 
weſen iſt. Er vertrat die gleichen Ideen wie dieſer, 
die Gedanken der Autonomiſten, die damals ſchon in 
den 70er Jahren den rückhaltloſen Anſchluß an das 
Reich unter Wahrung möglichſter Selbſtändigkeit des 
Landes zu ihrem Programm gemacht hatten. Dies 
Programm gilt heute, wenn auch vielleicht mit einigen 
Modifikationen, für alle politiſchen Strömungen Elſaß— 
Lothringens. Der junge Bulach aber vertrat dieſe Ge— 
danken in eigener Weiſe, unbekümmert um den Anſtoß, 


bei dieſer Gelegenheit bewies, machte bald auf ihn 
aufmerkſam, er wurde 1888 Präſident des Landwirt⸗ 
ſchaftsrats von Elſaß⸗Lothringen, vier Jahre ſpäter 
Mitglied des Staatsrats, und als die Lage der Land⸗ 
wirtſchaft nach einer energiſchen Hilfe verlangte, wurde 
Freiherr v. Bulach an die Spitze der 1895 gegrün- 
deten Miniſterialabteilung berufen. Auf dieſem Poſten 
hat er unbeſtritten Hervorragendes geleiſtet, und wenn 
die Landwirtſchaft Elſaß⸗Lothringens heute in aner⸗ 
kannter Blüte ſteht, ſo iſt das nicht zum wenigſten 
ihm zu danken. 

In oll dieſen verſchiedenen Stellungen hat ſich 
Freiherr v. Bulach als offener, durch keinerlei Vor⸗ 
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urteile beengter Kopf und, was mehr ift, als durch 
und durch ſelbſtändiger Charakter bewährt, der ſich 
allein von ſeinem praktiſchen Verſtand leiten ließ, die 
Dinge nahm, wie ſie waren, und ſeine Meinung 
furchtlos verfocht. 


führung der Einkommenſteuer angeregt und damit bei 
ſeinen älteren Kollegen wahre Stürme des Entſetzens 
hervorgerufen, er ließ ſich jedoch dadurch nicht beirren, 
und heute ſteht die Frage auf der Tagesordnung des 


reichsländiſchen Parlaments und wird nicht mehr von 


ihr verſchwinden. Bei den Septemberwahlen 1893 
verſagte er ſich der herrſchenden Augenblickſtimmung, 
die vom Septennat nichts wiſſen wollte — auch hier 
trat ſchon mit der nächſten Wahl ein Umſchwung ein, 
und er wurde mit großer Mehrheit wiedergewählt. 
Noch als Unterſtaatsſekretär führte er einen förmlichen 
Krieg gegen die im Bundesrat maßgebende Anſchau— 
ung der Reblausbekämpfung, die für Elſaß-Lothringen, 


Das Amtsgebäude des Staatsſekretärs in Straßburg i. E. 


So hatte er in den 80er Jahren 
als junger Abgeordneter im Landesausſchuß die Cin- 
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das größte Weinbaugebiet Deutſchlands, von allererſter 


Bedeutung iſt, und half ſeiner Auffaſſung durch eine 


nimmermüde Beharrlichkeit ſchließlich auch durch. — 

An Ehrungen hat es dem Staatsſekretär nicht mehr 
gefehlt, ſeitdem ſeine Tätigkeit mehr und mehr als 
tüchtig und erfolgreich erkannt worden war. Er erhielt 
neben hohen Ordensauszeichnungen 1903 den Titel 
Wirklicher Geheimer Rat und wurde gelegentlich der 
Einweihung der Hohkönigsburg zum Kammerherrn er— 
nannt und zum Schloßhauptmann der ragenden Kaiſer— 
feſte in den Vogeſen. 

Frhr. Hugo Zorn v. Bulach iſt verheiratet ſeit 
Dezember 1883 mit Mercedes, geb. Herren, aus einer 
Hamburger Patrizierfamilie. Aus der Ehe ſind vier 
Kinder hervorgegangen: Anna-Maria, geboren 1886, 
Klaus (1887), Maternus (1889), Konſuelo (1891) 
Seine Geſchwiſter ſind die Baronin v. Coehorn, die 
Freifrau v. Schönau-Wehr, die Gräfin v. Andlaw— 
Hamburg unb Weihbiſchof Dr. Franz Zorn v. Bulach. 


Eine Torpedobootfahrt im Winter. 


Von Kapitänleutnant F. Lützow. — Hierzu 5 photographiſche Aufnahmen. 


Wir lagen ein Kiel, hatten mehrere Tage in ber 
Oſtſee geübt und ſollten jetzt um Skagen nach Wilhelms— 
haven zurück. Wir — das heißt: die Schultorpedo— 
boote von der Nordſee. „Schultorpedoboote“ ſind 
mehrere zu jeder der beiden Torpedodiviſionen in Kiel 
und Wilhelmshaven gehörende Boote, die Offizieren die 
erſte Vorbildung im Handhaben von Torpedobooten 
und in der Kenntnis unſerer ſchwer zu befahrenden 
Küſtengewäſſer geben, und die den jungen, zur Torpedo— 


waffe kommandierten Unteroffiziersanwärtern (früheren , 
Schiffsjungen und Maſchiniſtenanwärtern) und Rekruten 
die erſte Ahnung von der Seefahrt auf Torpedobooten 
beibringen ſollen. 

Am Tage vor der Abfahrt hatten wir am Baro— 
graphen, der durch ein Uhrwerk die Barometerſtände 
für jede Stunde einer ganzen Woche aufzeichnet, eine 
ſchöne gerade Kurve feſtgeſtellt, d. h., das Wetter ſchien 
beſtändig und in dieſem Fall gut bleiben zu wollen. 
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„Na, Fritzchen,“ ſagte ber älteſte Kommandant auf 
dem Diviſionsboot „D 4", ber „Rottenführer“, au [einem 
jüngeren Freund, dem „Rottenknecht“, Kommandanten 
von „S 17“, „dann wollen wir morgen ein paar Stun⸗ 
den forciert fahren. Im Großen Belt wird ruhiges 
Wetter ſein, da wird es ganz gut gehen.“ — Die 
forcierte Fahrt, d. h. die Fahrt mit der äußerſten Kraft, 
die Maſchine . | 
und Keſſel ber: 
geben können, 
iſt für die jun⸗ 
gen Heizer nach 
der erſten Aus⸗ 
bildung die Pro⸗ 
be, ob ſie heizen 
gelernt haben. 
„Schön, können 
wir machen“, 
erwiderte der 
„Rottenknecht“, 
„ich fürchte nur, 
meine Heizer 
haben ſo viel 
gelernt, daß ich 
dir glatt weg⸗ 
laufe.“ —„Fritz⸗ 
chen, du mit 
deinem kleinen 
jS 17“ kannſt 


im Winter auf BF * , 


Gee froh fein, 
wenn bu bas 
eben haft.“ 
So liefen wir von Kiel aus, in der beiten Hoff- 
nung auf eine glatte Fahrt. Aber ſiehe da, ſchon bei 
Friedrichsort kommt der friſche Oſtwind durch, und 
bei dem Bülker Feuerſchiff ſind beide Boote im ſchönſten 


Der Torpedoboothaf 


Bor Wind und See dampfend. 
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en in Wik bei Kiel. 


Schlingern. An forcierte Fahrt iſt unter dieſen Um⸗ 
ftünben vorläufig nicht zu denken. „Von achtern 
ſteuern“, befiehlt der Kommandant auf „S 17“. 


Jedes Boot hat zwei Stellen, von denen aus 


man ſteuern kann. Die eine liegt bei kleinen Tor⸗ 
pedobooten im vorderen Turm, bei großen Torpedo- 
booten oben auf der Kommandobrücke, die andere im 
achtern Turm. 
Zugleich folgt 


„Obermaat 
Harder, vorn 
alle Oeffnungen 
gut dicht hal⸗ 

ten!“ — „Ja⸗ 
wohl, Herr Ober⸗ 


tilatordeckel zum 
Mannſchafts⸗ 
sous raum find auf 
geſetzt, Decks⸗ 
Ai idter mit Talg 
verſchmiert, es 
kommt vorn kein 
Waſſer herein.“ 
— „Auch den 
Niedergang 
zum Mann⸗ 
ſchaftsraum an 
(in der Wind⸗ 
richtung) dicht 
; machen.” 
Nun kann's losgehen; zuerſt fünf Seemeilen gegen 
die See. Kurze ſteile See, in der Oſtſee bekannt bei 


heftigen Oſtwinden. Immer abwechſelnd drei oder vier 


ſchwerere Seen, dann ruhiges Waſſer, wieder kämmende 


der Befehl: 


leutnant, Ven⸗ 


der Luvyſeite 


1 
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Seen uff. Ein Spritzer nach dem andern kommt über. 
Der Bug des Torpedoboots wirft zwar die leichteren 
Seen beifeite, aber der Wind fegt mit dem hoch⸗ 
geſchleuderten Giſcht über das Boot entlang, daß man 
auch achtern nicht lange trocken bleibt. Das ſchadet 
nicht viel. Oelmütze und Südweſter, Oelmantel oder 
Oeljacke, Delhofe und Gummiſtiefel, um den Hals ein 
Handtuch oder ein Stück Flanell, das ſchützt gut vor 
der Näſſe. Jetzt kommt aber die erſte kämmende See, 
die über ihre eigenen Füße nach vorn ſtolpert und 
den ſchönen weißen Wellenkopf vor ſich hertreibt. 
Dahinter noch eine und noch eine dritte und eine 
vierte. Zwiſchen ihnen tiefe und ſteile Täler. 


der Mitte durch ein Feuerſchiff bezeichnet iſt. 
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Nebel“, meint die Nr. 1. — „Da haben Sie recht, 
aber dieſig (unſichtig) kann's werden, und das iſt auch 
ſchon nicht angenehm.“ 

Unſer Kurs führt auf Läſö — Feuerſchiff. Läfö 
iſt eine kleine Inſel im Kattegatt, zwiſchen ihr und 
Jütland führt eine ſchmale Fahrrinne hindurch, die in 
Um 
2 Uhr nachts muß eigentlich nach dem Beſteck das 
Feuerſchiff in Sicht ſein, doch iſt nicht der geringſte 
Lichtſchimmer zu entdecken. Die ganze Inſel iſt wahr⸗ 
ſcheinlich in dichten Nebel gehüllt. Das vor uns her⸗ 
laufende Divifionsboot „D 4“ ſtoppt plötzlich für kurze 
Zeit, läuft ein Stück weiter, ſtoppt wieder uſw. 


Dünung in der Nordſee. 
Fakkebjerg, die Südſpitze der Inſel Langeland, iſt 


paſſiert, im Großen Belt iſt es erheblich ruhiger. Die 
Dämmerung zieht herauf, die Leuchtfeuer an Land 
werden angezündet, wir laufen mit hoher Fahrt durch 
den Belt. Jeder kann in Ruhe und Behagen ſein 
Abendbrot genießen. Der Kommandantenburſche trägt 
von der Kambüſe vorn im Mannſchaftsraum über Deck 
ein mächtiges Beefſteak mit Spiegelei und Bratkartoffeln 
ſür ſeinen Herrn in die Kajüte; das iſt das regelmäßige 
Abendeſſen am erſten Abend in See. Auch ein kleiner 
Schlaf tut bei der ruhigen Fahrt wohl, man kann 
nie wiſſen, was für Ueberraſchungen die kommende 
Nacht noch bringt. 

„Donnerwetter, es wird neblig, das fehlte noch“, 
konſtatiert der Kommandant, als er um 9 Uhr an 
Deck kommt. — „Herr Oberleutnant, ich glaube, ſo⸗ 
lange der Wind ſo ſtark bleibt, gibt's auch keinen 


„Aha, vorn wird gelotet“ — um feſtzuſtellen, an 
welcher Stelle wir uns ungefähr befinden müſſen. — 
„S 17“! Vom D. Boot wird gerufen. — „Achtung!“ 
— „Fahren Sie voraus, und loten Sie, ich habe eben 
nur noch 6 m gelotet.“ — „Jawohl!“ — 

„S 17“ geht weniger tief als „D 4“, iſt daher in 
flachen Gewäſſern vor einer Grundberührung ſicherer. 
Das Boot fährt mit kleiner Fahrt auf dem bisherigen 
Kurſe weiter; zwei Matroſen loten abwechſelnd mit 
einem leichten Handlot und rufen die geloteten Waſſer⸗ 
tiefen aus: „Gerade —e—e ſieben“, „ein halb über 
ſechs“, „gerade —e—e acht“ uſw. Der Kommandant 
verfolgt auf der Karte die in Zeitabſchnitten von etwa 
einer halben Minute ausgerufenen Waſſertiefen. 

„In der Fahrrinne ſind wir nicht. Wir können 
nach den Lotungen öſtlich oder weſtlich ſtehen. Sicher 
aber noch gut frei vom Land. Feuerſchiff noch nicht 
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zu feben, Obermaat Harder?“ — „Nein.“ — „Ges 
rade—e—e neun“, „ein halb über neun“, „gerade —e—e 
zehn“, „gerade elf.“ — „Aha, wahrſcheinlich hier. Hart 
Backbord, ſechs Strich nach Backbord drehen, wir ſind 
öſtlich verſetzt vom Kurs. Gut nach Steuerbord auf⸗ 
paffen. Wie ift das Nebelſignal vom Feuerſchiff?“ — 
„Lang — kurz — kurz mit der Sirene, alle zwei 


— — — 
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bank hineingeraten — ein ſchwacher Lichtſchimmer 
fihtbar wird wie ein trübes Auge oder eine Trans 
lampe. Der Schall, der erſt ſo wehmütig klang, wird 
kalt und ſcharf, die See iſt ruhig, weil wir im Schutz 
der Inſel Läſö ſind, wir paſſieren das Feuerſchiff in 
unmittelbarer Nähe. „D 4" übernimmt wieder wie 
vorher die Führung, Kurs auf Skagen Feuerſchiff. 


Minuten.“ — „Weiter loten. — Da iſt ja die Sirene.“ 
Schnell an den Kompaß, den Schall peilen: wir 
ſteuern Weſtnordweſt; er kommt etwa ſechs Strich 
von Steuerbord, alſo vom Norden her. — „So, dann 
ſind wir da! (Zeigt auf die Karte). Mit hart Steuer⸗ 
bord auf den alten Kurs drehen; der Schall muß 
dann von recht voraus kommen.“ 

Stimmt! Er wird allmählich ſtärker, bis ſchließlich 
auch — wir ſind inzwiſchen in eine regelrechte Nebel⸗ 


ra — 


Ein Spritzer über Back und Brücke. 


„Noch vier Stunden, dann ſind wir um Skagen 
und kriegen die See von achtern“, murmelt der Kom⸗ 
mandant. Plötzlich drei kurze Sirenentöne auf dem 
D- Boot. 

„Aeußerſte Kraft zurück!“ Der Unteroffizier hat 
den Maſchinentelegraphen ſchon von ſelbſt auf das 
Signal hin gelegt. — „Was iſt denn da los?“ — 
„Ich glaube, da ift ein Fifcherboot dem D-Boot vor 
den Bug gekommen.“ 
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Wir find nah genug am D-Boot, um die Ergüffe 
des Kommandanten drüben hören zu können. — 
„Warum in drei Teufels Namen führen Sie denn keine 
Lichter?“ — Eine Erwiderung vom Fiſcherboot ſchallt 
herauf. — „Wenn Sie nicht zur See fahren können, 
fahren Sie doch Rad!“ — Wieder eine Antwort von 
dem Fiſcher, dann verſchwindet er im Nebel. — Weiter 
geht's. Jetzt wird's aber eklig. Der Nebel verſchwin⸗ 
det, die See kommt wieder auf, vier Strich von vorn, 
patſch ein Schwall ins Geſicht und in den Hals, 
gleichzeitig unten um die Beine und unter dem Oel: 
mantel durch. „Viel trockene Stellen habe ich nicht 


mehr am Leibe“, meint der Kommandant, der die 
Der Morgen 


Morgenwache ſelbſt übernommen hat. 
graut, wir ſind bei 
Skagen Feuerſchiff, 
und mit unſag⸗ 
barem Wonnege⸗ 
ſühl kommandiert 
der Kommandant: 
„Backbord 20!“ 
Lachend ſieht er jetzt 
nach achtern, mo: 
her nach der Dre⸗ 
hung Wind und 
See kommen. Das 
Boot liegt ruhig, 
keine See kommt 
über, die Maſchine 
arbeitet gleichmä⸗ 
Big — da kann 
man ſich tatſächlich 
nach der Wache um 
acht Uhr ſchlafen 
legen. Erſt das 
Salz aus dem Ge⸗ 
ſicht waſchen, dann 
frühſtücken und 
dann ein Auge voll 
nehmen. 

„Bei Kursän⸗ 
derungen will ich 
gewahrſchaut (be: 
nachrichtigt) wer⸗ 
den!“ Oben klaren 
die Matroſen das 
Deck auf, die Räume 


werden gelüftet und gereinigt, aus den Bilgen, den 


am tiefſten im Boot gelegenen Räumen, wird das 
Waſſer gepumpt. Allem Anſchein nach mußte ja nun 
die weitere Fahrt ruhig verlaufen. Allein darin hatte 
man ſich doch gründlich getäuſcht. Die See wurde von 
Stunde zu Stunde länger und höher. Zwar Waſſer 
nimmt „S 17“, während es vor der See dampft, nicht 
über, aber auf den erſten Anblick macht es einen recht 
hilfloſen Eindruck. Da kommt eine See von achtern; 
man muß, auf dem Achterdeck ſtehend, wirklich zu ihr 
hinaufſehen, und dann nimmt ſie das kleine Boot auf 
ihren breiten Rücken und fliegt mit ihm ein Stück 
vorwärts. Der Bug ſteckt halb im Waſſer und wirft 
es fontänenartig in die Höhe. 

„Niedergänge und Türen achtern dicht halten!“ lautet 
das Kommando. Man kann nie wiſſen: kommt einmal eine 
dieſer Seen über, dann läuft im Augenblick eine Abteilung 


Torpedoboot im Kielwaſſer feines Dorbermanus. 
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des Bootes voll, und das iſt in jedem Fall bedenklich. 
Hinter Hanſtholm, einem Vorgebirge mit hohem 
Leuchtturm, das mitten aus flachem Land heraus wie 
eine Warte in die Nordſee reicht, können wir dicht 
unter Schutz von Land weiter laufen. Aber abends 
müffen wir wieder in die See hinaus, um die Untiefen 
von Horns Riff zu umfahren, die ſich weit in die 
Nordſee erſtrecken. Da beginnt das gleiche Spiel. Es 
iſt eine dunkle Winternacht, klare Luft, aber be⸗ 
deckter Himmel, kein Mond — und Sternenſchein. Nur 
auf dem Waſſer ein Irrlicht neben dem anderen. 
Ueberall flackert es auf, weiß oder bläulich. Das Auge 
wird vollkommen geblendet von dem intenſiven Meer⸗ 
leuchten in der dunklen Nacht. Ein großartiges Schauſpiel! 

Um Mitternacht 

teilt ſich der Wol⸗ 
kenhimmel, und in 
voller Pracht ziehen 
die Sterne auf. 
Das Meerleuchten 
verblaßt, in mat⸗ 
tem, aber klarem 
Licht erglänzen die 
Kämme der Seen, 
tieſſchwarz erſchei⸗ 
nen die Abgründe 
zwiſchen ihnen. 
Wir ſelbſt gleiten 
als dunkle Schat⸗ 
ten durch die Nacht, 
von See zu See 
kletternd, ſprin⸗ 
gend, fallend. 
= Der Zauber 
der Nacht zieht mit 
dem untergehen⸗ 
den Mond weiter, 
wieder hängt ein 
bleierner Regen⸗ 
himmel auf uns her⸗ 
ab. Der Komman⸗ 
bant von „S 17“, 
der auf Morgen⸗ 
wache aufgezogen 
iſt, greift mit dem 
Zirkel auf der 
Karte die Strecke 
bis Wilhelmshafen ab. — „10 — 20 — 30 — 40 
— 50 — 60 Meilen. 10 Meilen laufen wir in der 
Stunde, ſtehen alſo um 10 Uhr vor der Jade.“ 

Zur richtigen Zeit kommt am Horizont der in 
kurzen Pauſen aufhuſchende Strahl des Leuchtturms 
von Helgoland in Sicht. Allmählich unter dem Schutz 
der Küſte wird die See ruhiger; während wir die 
Jade aufwärts dampfen, wird „hafenklar“ gemacht. 
Flaggleinen werden ſteif geſetzt, Tauwerk ordnungs⸗ 
mäßig aufgeſchoſſen, die Schwimmweſten, die an der 
Reling hängen, gerade geſchoben, die Bilgen gelengt, 
d. h., das in ihnen ſtehende Waſſer herausgepumpt, 
die Räume gelüftet und gereinigt, Oelzeug und ſonſtiges 
naſſes Zeug zum Trocknen aufgehängt und zum Schluß 
die alte „Sturmflagge“ achtern niedergeholt und eine 
beſſer ausſehende geheißt. Um elf Uhr liegen wir in 
der Wilhelmshavener Schleuſe. 


e E 
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Skizze von Ruth Holwede. 


Die letzten Kutſch⸗ und Galawagen ſtanden vor der 
Rampe des Schloßhofs zur Abfahrt der Gäſte bereit. 
Allüberall fröhliche Zurufe, ein Lachen, ein neckiſches 
Wort, ein Hin⸗ und Herüber, eine tiefe Verbeugung 
oder ein leiſer Händedruck. Und auf dem Schloßhof 
Peitſchengeknall und unruhiges Pferdewiehern und 
Stampfen. Dazwiſchen blies der Nachtwind eine ſcharfe, 
wilde Melodie. Er kam geradeswegs von der Tucheler 
Heide und rüttelte an den Fenſterladen des alten Herren⸗ 
hauſes und an den Föhren im Walde. Die aber ſtan⸗ 
den feſt und ſchüttelten nur leiſe die blaugrünen Häupter, 
durch die ſchon die erſte Frühlingsahnung ging. 

Es war eine bitterkalte Märznacht. Die Damen in 
leichten Kopfhüllen waren noch in lange Pelze und 
Wagenmäntel gehüllt. Neben ihnen ihre Partner, eben⸗ 
jo vermummelt. Und nun rollte es in die Finſternis 
hinein; gleich nach der erſten Biegung des Weges in 
eine dunkle, dichte, nicht endenwollende Maſſe, die der 
Wald war. Der Wald in Weſtpreußen. 

Am Himmel ſtand nur ein ſchmaler Streifen blaſſen 
Lichtes. Die Wagenlaternen hatte man gar nicht an⸗ 
gezündet. Kiefern, Kiefern! — Sand, Sand! — Und 
Einſamkeit. Das war noch Einſamkeit! Die Pferde 
fanden ihren Weg ſchon allein. 

Während die Gäſte in der Dunkelheit davonrollten, 
wandte ſich der Hausherr wieder den hellen Geſell⸗ 
ſchaftsräumen zu. Da lag noch überall der feine Duft 
der ſchweren Havannas, der feurigen Weine in der 
Luft; der Blumen, die im Kerzenſchein ein kurzes Da⸗ 
ſein führten. Die langen Seidenſchleppen rauſchten 
noch einmal über das Parkett, trippelnde, flinke Mäd⸗ 
chenfüße umgingen ſie reſpektvoll, und das ſilberne 
Lachen ſchöner Frauen erfüllte den Raum. 

Vor dem ſchwarzen Marmorkamin mit dem Meißner 
Porzellan und der alten Rokokouhr aus echter Gold⸗ 
bronze ſaßen die Baronin und la chére niece Hilde⸗ 
gard, als der Baron hinzutrat. La nièce, la petite 
war ein früh verwaiſtes, junges, adliges Fräulein, 
ſehr ſtolz, ſehr kalt, fehr arm, wie die Baronin Tante 
Klementine meinte — kalt, weil ſie arm war. Denn 
Reichtum wärmt wie ein gutes Kohlenfeuer. 

Tante Klementine war heute ſehr gnädig. Sie 
legte eine Hand, die immer mathematiſch wie ein 
Rechenexempel wirkte, unter Hildens weiches Kinn: 
„Ma petite, man hat mich nach dir — ſondiert“, 
ſagte ſie und ließ ſie gleich wieder fallen. Sie hatte 
eine Art zu liebkoſen, wie man einen kleinen Schoß— 
hund hätſchelt und ihn, ſeiner müde geworden, vom 
Sofa auf den Teppich gleiten läßt. Hildegard zuckte 
zuſammen. 

Tante Klementine liebte das Korrekte, Konventionelle. 
Und Edmund? Er war der Mann ſeiner Frau. Sollte 
vielleicht dieſe Hildegard —? Impossible! 

Die Herren hatten heute lange bei der Bowle ge— 
ſeſſen und politiſiert und waren bald auf Wald und 
Feld im Geſpräch zurückgekommen. Auf die heimiſche 
Scholle; auf der ſie feſtgewurzelt in Wind und Wetter, 
Regen und Sturm und Sonnenſchein ſaßen. Als ob 
ſie zueinander gehörten. 

Heute war im großen Saal des Schloſſes mit den 
alten Ahnenbildern und den verſchnörkelten, vergoldeten 


Möbeln im Barockſtil viel getanzt worden. Ganz 
zwanglos. La chère nièce ſpielte die ſchönſten Strauß⸗ 
walzer im ausgeſchnittenen Roſaſeidenkleidchen, ganz 
ohne Schmuck bis auf ein kleines, koſtbares Medaillon 
ihrer verſtorbenen Mutter. Ihr Talisman. | | 

Tante Klementine tanzte. Ihre blaue Schleppe 
umgab ſie gravitätiſch wie ein Pfauenrad. Sie war 
ſehr ſchön. Ja! Schöne Frauen tanzen — — 

So ein Geſellſchafts abend war doch für Hilde das 
allerſchlimmſte! Sie blieb immer nur la demoiselle, 
das Fräulein. Distance. Leben, tanzen — alles par 
distance. Walzer ſpielen, Walzer... Ach! Wär das 
ganze Leben — doch ein Walzertakt! Tanzen! 

„Künftig ſollſt du auch mittun, ma petite,“ ſagte 
jetzt Tante Klementine mitten in ihre Träumerei hinein, 
„die Herren ſind gar nicht mehr zurückzuhalten.“ Sie 
war heute ſehr gnädig. 

„Oh, ma tante!“ und ſie küßte ihr die dargebotene 
ſchmale Hand. 

„Es ſondierte mich jemand, fragte nach dir,“ fuhr 
ſie fort, „rate einmal, wer? Unſer Leutnant von den 
Blücherhuſaren, meinſt du — mais non! Joachim 
von Bütow mar es 

„Quäle doch Hilde nicht, Klementine,“ ſagte der 
Baron gutmütig, „ſie glaubt es dir ja doch nicht! 
Joachim heißen ſie übrigens alle beide, der alte wie 
der junge; einer kann's nur geweſen ſein.“ 

„Es war der Sohn Joachim, nicht der Vater. Er 
wollte über Hilde durchaus etwas wiſſen .. etwas 
mehr als all die anderen ... ſchien es mir...” und 
die Tante beobachtete Hilde ſcharf, als dies langſam 
und zögernd von ihren Lippen kam. 

Der Baron machte ſeiner Frau mit den Augen 
ein Zeichen, das Hilde auffing, und ſagte ablenkend: 
„Schönes Gut, Fuchsbruch. Tauſend Morgen Wald. 
Schwerer Boden.“ 

„Schönes Gut“, nickte die Baronin. „Aber noch 
gehört's dem Alten. Joachim hat Bärenbruch. Stein⸗ 
reich. Kann ſich noch mal wiederverheiraten — der 


Vater.“ 


„Ach was! Denkt nicht dran!“ warf der Baron ein. 

„Na! Auf den jungen ſcharmanten Baron ſoll ſich 
nur keine — Hoffnung machen. der iſt über die 
Maßen verwöhnt und anſpruchsvoll. Man munkelt 
ſogar von einer Prinzeſſin!“ 

Hildegard ſtand auf und machte ſich am Nebentiſch 
etwas zu ſchaffen — blaß bis in die Lippen. Es war 
da plötzlich ... ein ſtechender Schmerz ... irgendwo ... - 
und ein Haß auf Tante Klementine .. 

Einen Monat ſpäter ſaß Hildegard am Tiſch einer 
kleinen Dorfwirtſchaft, die zugleich Poſtagentur und 
Kaufmannſchaft war, und zu der ſie ma tante geſchickt 
hatte. Der Wirt, Kaufmann und Poſtagent, hatte ihr 
ſoeben einen Brief übergeben. Er trug in der Ecke das 
Wappen und die Krone derer von Bütows. Sie las: 

„Mein gnädiges Fräulein! 

„Geſtatten Sie mir einige Zeilen. Seit vier Wochen 
verſuche ich, Sie zu ſehen und zu ſprechen — leider 
immer vergebens. Und doch muß ich Sie ſprechen 
und ſinne hin und her: wie und wo? Würden Sie 
vielleicht die Gnade haben, mir morgen nachmittag 
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um fünf Uhr eine kurze Zuſammenkunft nach Ihrem 
Spaziergang mit den Kindern (an der Grenzſcheide 


unſerer beiden Güter, nahe der alten Förſterei) zu 


gewähren, ſo würde ich Ihnen unendlich dankbar ſein! 
Ich ſtehe natürlich immer zur Verfügung, falls es 
Ihnen morgen nicht paßt, wo und wann gnädiges 

Fräulein befehlen. Es grüßt Sie 

i „Ihr febr ergebener 
Joachim von Bütow.“ 

Hilde las und las und begriff nicht — verſtand 
nicht. Alles Blut ſtieg ihr langſam in die Schläfen, 
wenn fie dachte, daß man ſich einen. Scherz mit ihr 
erlauben könnte. War ſie vielleicht auch für die da 
draußen nur: la petite, la demoiselle? Warum nicht 
im Hauſe ihres Onkels, wenn es der junge Baron 
von Bütow ehrlich meinte? — Und ſie ſchrieb um⸗ 
gehend auf dem ſchlechteſten Briefpapier der Kauf⸗ 
mannſchaft mit ihrer ſteilen, ſteifen Handſchrift, wäh⸗ 
rend eine Fliege die Feder umſummte: 

„Sehr geehrter Herr Baron! 

„Ich weiß nicht, was Sie berechtigt, ſich einen Scherz 
mit mir zu geſtatten. Ich fürchte, es iſt ein Scherz — 
Mein Benehmen gab Ihnen ſicherlich keine Veranlaſſung 
dazu. Zu der Zuſammenkunft kann ich natürlich nicht 
erſcheinen. Vergegenwärtigen Sie ſich nur einmal, 
was Tante Klementine dazu ſagen würde, deren Günſt⸗ 
ling Sie ſind. 

„Mit vorzüglicher Hochachtung 

Hildegard von Saſſewitz E 

Schon mit ber nächſten Poſt fam in der gleichen 
charakteriſtiſchen Männerhandfchrift auf dem gleichen 
ſchweren Büttenpapier die Antwort: 

„Verehrtes gnädiges Fräulein! 

„Was Tante Klementine dazu ſagen würde? — 
Das iſt mir — pardon! ohne unritterlich zu ſein! — 
in dieſem Falle ganz egal! Was weiß Tante Klemen⸗ 
tine von der Liebe? Was wiſſen die meiſten Menſchen 
davon? ... Das ift übrigens nur — eine allgemeine 
Betrachtung — pardon, mein gnädiges Fräulein! 

„Ich bin unglücklich, 
haben. Ganz ohne Grund. Ich mag toll, kopflos, 
zu impulfiv gehandelt haben, daß ich eine Dame der 
Geſellſchaft um dieſe außergewöhnliche Gunſt bat — 
aber ſo wie Sie das auffaſſen, war das wirklich nicht 
gemeint! Ich habe Sie wiederholt innerhalb unſerer 
konventionellen geſellſchaftlichen Grenzen geſucht, aber 
nicht gefunden, die Sie mir ſo ſympathiſch ſind. (Das 
iſt doch zu arg, dachte Hilde, wahrſcheinlich aber nur — 
eine allgemeine Betrachtung.) Vielleicht ſchlagen Sie 
bem alten Baron nicht ab, was Sie dem jungen 
verſagen würden? Dem alten waren Sie immer ſehr 
zugetan. — So denken Sie: es ſei der alte! Vielleicht 

— iit er es auch ... Ich glaube: er ijt es beſtimmt. 

„Wollen Sie mir, der feit geſtern abend ſchmerz⸗ 
gequält und fußverſtaucht auf dem Sofa liegt — 
verdammte Geſchichte! — nicht ein freundliches Wort 
ſagen? Nur, daß Sie mir gnädigſt verzeihen. 

„Ihr ſehr ergebener alter Eſel 
J. von Bütow.“ 

Dieſer Brief wurde Hilde von der alten Botenfrau 
übergeben, als fie gerade mit ihren beiden Pflege- 
befohlenen durch den ſproſſenden Wald ſchlenderte 
und ſich ſo todeinſam fühlte, wie ſich eine kleine 
Gouvernante zur Frühlingzeit nur fühlen kann. 

„Iſt der alte Herr von Bütow krank oder der 
junge?” fragte fie die Botenfrau [o nebenher, leichthin. 


Ihr Mißtrauen erregt zu 
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„Der alte Herr Baron — is fid) krank — hat fid) 
das Fuß verſtaucht, gnadiges Fräulein.“ 

„So — fo!” 

Alſo der Alte aber 
vielleicht doch. . . trotz alledem 

Hildegard ſeufzte unwillkürlich. Wie konnte ſie nur 
an den jungen Baron in ſeiner ſtolzen Unnahbarkeit den⸗ 
ken? Der kümmerte ſich nicht um ſie — hatte nicht Tante 
Klementine geſagt. . ? 

Aber der alte Herr von Bütow war immer 
freundlich und herzlich um ſie bemüht geweſen! Ein 
Freund ihres Vaters. 

Nein! Dagegen konnte ſelbſt Tante Klementine nichts 
einzuwenden haben! Sie wollte ſchreiben. Nur ein 
paar Worte ber Verſöhnung und des Dankes. Und 
ſo ſchrieb ſie bunt und kraus durcheinander, und zum 
Schluß bat ſie um eine freundliche Antwort, ob ihr der 
Herr Baron auch nicht böſe fei . 

Die ließ nicht lange auf ſich warten. Der Brief, 
den ſie diesmal vom Wirtshaus zur ſummenden Fliege 
ſelbſt abholte, lautete: 

„Herzlich liebes gnädiges Fräulein! 

„Darf ich Sie ſo nennen? Werden Sie es einem 
alten — Brummbären nicht übelnehmen, der nicht ſo 
feine und ſchöne Briefe wie Hildegard von Saſſewitz 
ſchreiben kann? Den Sie aber ſchon weidlich gezähmt 
haben mit dem Honig Ihres letzten Briefes! Natürlich 
war es für Sie nur — ein Brief, für den alten 
Brummbären war's Honig. Wollen Sie, liebes Kind, 
ein übriges tun und dem alten Herrn bald wieder 
einige Zeilen ſchreiben? Sobald er den Reitſtiefel 
tragen kann, wird er Sie aber doch einmal beim 
Spaziergange — überraſchen, um Ihnen herzlich zu 
danken. Das war ja der Frühling, das, was Sie 
ſchreiben; und ich habe den Frühling danach nicht 
nur im kranken Bein gefpürt — — - 

„Hans geht es gut, er ſcharrt ſchon ungeduldig. 

„Ihr febr ergebener alter Freund- 

Joachim von Bütow.“ 

Alter Freund! ... dachte Hilde und ſchüttelte ben 
Kopf. Das war doch wunderbar! Das war wie ein 
Kindermärchen: einen alten Freund zu haben. Ueber⸗ 
haupt nur einen Freund zu haben! 

Raſch und impulſiv ergriff ſie die Feder. 

„Hochgeehrter Herr Baron! 

„Sie können wunderhübſche Briefe ſchreiben, wenn 
ſie auch nur kurz ſind. Sie haben ſo viel Güte und 
Nachſicht für mich, und ich vergeſſe immer, daß Sie 
fußverftaucht voller Schmerzen auf dem Sofa liegen. 
Mir iſt jetzt immer ſo gut zumute. So ſeidig, ſo 
froh wie der Birke im Walde auf meinem Lieblings⸗ 
platz. Die wiſperte immer. Ich glaube, ſogar im 
Traume. Es liegt wie ein feines Goldgeſpinſt auf. 
allen Dingen. Es iſt etwas. Was iſt es? Es möchte 
wie ein ſchneller Vogel in die blaue Luft fliegen, wie 
ein Starmatz lärmen und ſchreien. Es möchte wie die 
Butterblume auf der Wieſe blühen, um die ſich tauſend 
ſchwankende grüne Halme ſtreiten und wiegen. Es 
möchte wie der Blitz durch die Wolken fahren, wenn's 
gewittert — in dunkelblauer Nacht — frühlingsgewittert! 
Aber am Himmel ziehen Lämmerwölkchen, weißwollige 
Schäfchen, und unten auf der Wieſe ſitzt ein Hirten⸗ 
knabe und ſchneidet Weidenpfeifen ... Und ein Bach 
rauſcht .. 

„Sie würden mich ſehr erfreuen, wenn Sie mir 
mitteilen wollten, wie es dem verſtauchten Fuß geht? 


konnte es nicht 
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Diefen Brief ſchicke ich durch den Kuhjungen. Bote 
bezahlt. Ihre Hildegard von Saſſewitz.“ 

„P. S. Haben Sie ſich bei der weichen Luft in 
einer Sänfte hinaustragen laſſen?“ 

Fräulein Hildegard von Saſſewitz 
Hochwohlgeboren | 
Per express. Hoheneichen. 
„Liebes gnädiges Fräulein! 

„. . Unten auf der Wieſe ſitzt ein Hirtenknabe und 
ſchneidet Weidenpfeifen . . (Nein! Nicht auf. einer 
Sänfte!) Was der wohl fid) denkt? — Und ein Bach 
rauſcht ... Was der wohl rauſchen mag? — 

„Ich melde mich wieder zum Dienſt. Bin völlig 
hergeſtellt. Hans ſcharrt ungeduldig. Mein erſter Weg 
geht zu Ihnen. 
auf der Waldwieſe bei der alten Förſterei. 
nicht da fein! . . . Und am Himmel ziehen Lämmer⸗ 
wölkchen, weißwollige Schäfchen . . . Ich werde ſtehen 
und warten . . Warten. Wären Sie die bernſtein⸗ 
gelbe Butterblume oder das Bienlein ... Der alte 
Brummbär wird brummen und warten, aber keine 
Honigträgerin erſcheint. Summ! ſumm! Sie werden 
nicht da ſein 

„Ihr alter Eſel Joachim von Bütow.“ 

Schon wieder hergeſtellt? ... dachte Hilde mit 
leiſem Bedauern enttäuſcht. Schade, ich hatte mindeſtens 
auf vier Wochen gerechnet. 

Alter Freund ... es war bod) hübſch . 

Ganz pünktlich fünf Minuten vor fünf am ſelben 
Nachmittag trat Hilde in dunkelblauem Frühlingskoſtüm 
aus der Kiefernſchonung hervor auf die Waldwieſe. 
Nahe der alten Förſterei. 

Unter einer buſchigen alten Föhre ſtand eine roh⸗ 
gezimmerte Bank. Daneben zwei junge ſchimmernde 
Virken mit weißer, ſeidenweicher Haut; die wiſperten 
leiſe. Es war ein ſonniger Platz. Dahin wollte Hilde. 
Und als ſie langſam, in Gedanken verloren, auf die 
Bank zuſchritt, war die ſchon beſetzt. — 

Eine große, elegante, dunkle Männergeſtalt erhob 
ſich raſch und verbeugte ſich tief. Einen Augenblick 
verſetzte Hilde der Atem. Ein Glücksgeſühl durchzuckte 
fie... Uber fie faßte fid) (nett: „Wollen Sie auf 
ben Anſtand, Herr von Bütow,“ fagte fie leichthin, 
„ach nein, Sie haben ja Ihren Hund mit . 

„Nicht auf den Anſtand, gnädiges Fräulein, Morrow 
iſt mir nachgelaufen,“ erwiderte er lächelnd, „ich erwarte 
jemand . 

Ein Glücksgefühl durchzuckte Hilde 

„Hier?“ und dann erſchrak fie, daß fie es geſagt. 


Punkt fünf Uhr nachmittags bin ich 
Sie werden 
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„Sie erwarten doch nicht auch jemand — hier? 
Pardon, wenn ich indiskret bin!“ Dabei blitzte ein 
Schalk aus ſeinen klugen grauen Augen. 

„Ich erwarte . . . aud) jemand“, ſagte fie endlich 
zögernd. 

„Etwa — meinen Vater?“ 

„Woher wiſſen Sie? Ich weiß es nicht 
nicht genau, meine ich,“ ſtotterte Hilde, „wen ich 
eigentlich. . . erwarte“ Er lachte. 

„Mit dem Sie korreſpondiert haben.“ 

„Mit dem ich korreſpondiert habe?“ 

„Gnädiges Fräulein, Sie ſehen, ich weiß alles! 
Geben Sie ſich auf Gnade oder Ungnade gefangen! 
Ich für mein Teil — erwarte Hilde von Saſſewitz!“ 

„Aber Herr von Bütow!“ 

„Denn ich war der alte Eſel, Ihr Korreſpondent. 
Können Sie mir verzeihen? und er reichte ihr beide 
Hände hin. 

Ein Glücksgefühl durchzuckte Hilde . . aber nod) 
einmal rangen fid) das Mißtrauen und ber Zweifel hoch. 

„Warum taten Sie es — warum in aller Welt?“ 


fragte ſie heftig. 


„In der Liebe und Kriegsführung find alle Liſten 
erlaubt“, lachte er. „Mir hätten Sie doch in Ihrem Hoch⸗ 
mut auf herkömmlichem Wege jedes Avancement verſtellt.“ 

„Das hätte ich getan“, geſtand Hilde. 

„Nun alſo, was blieb weiter übrig?“ 

„Es blieb nichts weiter u fagte Hilde ernſthaft, 
„wenn es denn einmal Krieg. 

„Was erbittert Sie fb gegen mich, Hilde?“ 

„Sie haben mir Märchen erzählt und mich . .“ 

Da taute ein warmes Leuchten über ſein braunes 
ehrliches Geſicht: „Na, laſſen Sie nur gut ſein, Kind! 
Es packte mich der Uebermut! Sie haben mir auch 
Märchen erzählt in Ihren ſchönen lieben Briefen. 
Und was das Märchen vom Märchen war: Sie haben 
nicht meinem Vater, ſondern mir geſchrieben.“ 

„Habe ich?“ ſagte Hilde ſichtlich erleichtert und 
erfreut. „Ich hätte es mir auch ſonſt nie vergeben.“ 

„Sie haben es ſelbſt nicht gewußt, Kind ..“ 

„Wußten Sie ... alles?“ ſtotterte Hilde, jetzt rot 
werdend. l | | 

„Ich wußte ... alles!“ bekräftigte er und zog 
ſie an ſeine Bruſt. „Das war mit Hilde gerade ebenſo 
wie mit mir . . . gerade ebenjo . . ." 

Was wußte Tante Klementine von der Liebe? 
Was wußten die meiſten Menſchen davon? — — — 

Zwei fröhliche Menſchen gingen durch den ſproſſenden 
Wald, geradeswegs zum Schloſſe, zu Tante Klementine. 


Pariſer Kabarette. 


Von Karl Eugen Schmidt. — Hierzu 8 Aufnahmen von H. Manuel und M. Rol u. Cie. 


Rudolf Salis wollte dereinſt zum Deputierten von 
Montmartre gewählt werden, und in ſeinem Wahl⸗ 
aufruf erklärte er, daß er Montmartre von dem übrigen 
Paris trennen und zu einem unabhängigen Königreich 
zu machen gedenke, außerdem erfand er eine Ber- 
wandtſchaft mit dem gleichnamigen ſchweizeriſchen und 
öſterreichiſchen Adelsgeſchlecht, verlieh ſich aus eigener 
Machtvollkommenheit das rote Bändchen der Ehren⸗ 
legion und nannte ſich den Seigneur de Chatnoirville 
en Vexin. Aber trotz alledem hatte er ſich vermutlich 


nicht träumen laffen, daß das von ihm erfundene 
Cabaret artistique dereinſt eine großartige Induſtrie 
werden würde, alſo daß man zehn Jahre nach ſeinem 
Tode auf dem Montmatre, Quartier latin und ſogar 
auf den großen Boulevards an die fünfzig ſogenannte 
Künſtlerkneipen zuſammenrechnen könnte. Leider hat 
nur die Quantität zugenommen, und nur große Höflichkeit 
verhindert mich, Goethen zu zitieren und zu ſagen: 
Getretener Quark, wird breit, nicht ſtark. 
Das Sprüchlein würde auch nicht ſtimmen, denn was 
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„Conſervakoire 
de Montmartre“. 


man uns vor fünf— 
zehn und zwanzig 
Jahren im „Schwar— 
zen Kater“ bot, 
war durchaus kein 
Quark, und erſt 
ſpäter kann man 
ſo wegwerfend von 
den Darbietungen 
vielerChanſonniers 
reden. Wie die 
Künſtlerkneipe ent— 
ſtand, iſt ſchon oft 
geſchildert worden: 
Salis war ein 
mittelmäßiger Ma— 
ler, aber ein luſti— 
ger Geſellſchafter. 
Alſo fanden ſich 
die Kameraden in 
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Blick in bie Künſtlerkneipe Bruants. 


Ein Abend im Pariſer Kabarett „Chat noir“. 


ſeinem Atelier zuſammen, ſangen, muſizierten, trugen 
Gedichte por uſw. Es kamen immer mehr, und Salis 
ließ ſie das getrunkene Bier bezahlen. Und als die 
Zahl der Beſucher noch größer wurde, mietete er ein 
geräumigeres Lokal, erhöhte den Preis ſeines Bieres 
und machte ein gutes Geſchäft. Die „Kameraden“, 
die für ihn ſangen und dichteten, waren freilich nicht 
immer zufrieden, denn auch als er ſchon recht ſchöne 
Einkünfte hatte, widerſtrebte es ihm ſehr, dieſe lieben 
Freunde mit ſchnödem Gelde zu bezahlen. Er zog es 
vor, ihnen Freibier zu geben. Nun mag zwar in 
München das Bier Genuß und Nahrung zugleich ſein, 
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Die Vortragskünſtler im 


mit dem franzöſiſchen Bier 
iſt es anders, von dem 


kann man nicht länger 
von purem 
und ſo waren 


leben als 
Waſſer, 
die Kameraden 
unzufrieden mit 
Salis und ſag— 
ten ihm nach, er 
ſei weiter nichts 
als ein miſerab— 
ler Pfennigfuch— 
jer, ein Bour- 
geois und eine 

Heringsſeele. 
Das ſtimmte 
nicht ganz, denn 
Salis war au: 
ßerdem wirklich 
ein ſehr talen- 
tierter Dekla— 
mator. Wenn 
er in der Epo— 
pée, wozu Ca: 
ran d' Ache die 
Schattenriſſe ge— 
ſchaffen hatte, 
die Truppen des 
Kaiſers auf: 
zählte und zum 
Schluſſe mit 

donnernder 
Stimme ſein 
Vive l'Empe— 
reur erſchallen 
ließ, flog alles 
vor Begeiſte— 
rung von den 
Sitzen auf und 
brüllte mit, als 
ob man ſich 
wirklich auf den 
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„Cabaret Eonjervatoire“. 


Schlachtfeldern von Jena 
und Auſterlitz befände. 
Die unzufriedenen Kame— 
raden verzogen ſich ſchon 
bald aus dem Schwarzen 
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Kater und grün⸗ 
deten ihre eige— 
nen Künſtler— 
kneipen, alſo 
daß es ſchon 
vor zwölf Jah— 
ren ihrer ein 
gutes Bäcker— 
dutzend auf dem 
Montmartre 
gab. Die Welt— 
ausſtellung von 


4 1900 vermebrte 


ihre Zahl nod) 
gana bedeutend, 
und heute kann 
man fie ſchon 
gar nicht mehr 
zählen. Einige 
ſehen von außen 
ſehr beſcheiden 
aus, und das 
ſind innen doch 
wohl die inter— 
eſſanteſten: im 
„Conſervatoire 
de Montmar— 
tre“, in der 
„Lune rouſſe“ 
und in den 
„Quat-z- arts“ 
hört man wohl 
die beſten Dich— 
ter und Sänger 
der Künſtler— 
kneipen, an den 
Wänden ſieht 


„Les Truands“. 
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man wirklich gute Zeichnungen und Gemälde, und unter 
dem Publikum findet man auf dem Montmartre 
wohnende künſtleriſche Stammgäſte. Dieſe Stammgäſte 
waren bei Salis eine „great attraction“. Die Fremden 
kamen nicht nur, um oben der Vorſtellung beizuwohnen, 
ſondern ſie wollten auch unten in der Wirtsſtube die 
Stammgäſte ſehen. Salis gab den jungen Malern 
und ihren Freundinnen gern ein paar Glas Bier 
zum beſten, vorausgeſetzt daß ſie recht phantaſtiſch und 
„maleriſch“ ausſahen. Es waren das die Statiſten 
der Boheme, gerade wie in der jetzt eingegangenen 
Kneipe des Vaters Lunette im Quartier Maubert einige 
verlumpte und betrunkene Burſchen und Weiber als 
Statiſten des Verbrechens fungierten. Heute ſieht man 
davon in den Künſtlerkneipen nicht mehr viel, man 
müßte denn nicht zur Abendvorſtellung, ſondern zum 
Aperitif, alſo gegen ſechs Uhr nachmittags kommen. 
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noch ſchöner, und dann koſtete es einen Frank, der 
nach einiger Zeit um die Hälfte erhöht wurde. Jetzt 
koſtet das Glas Bier in manchen Künſtlerkneipen ſogar 
dritthalb Frank, und eine Künſtlerkneipe gibt es, 
wo die Herren im Frack und die Damen in Balltoilette, 
der vortragende Gban[onnier aber im Smoking er: 
ſcheint: das koſtet dann natürlich zwiſchen fünf und 
zwanzig Frank, je nach dem Platz, den man einnimmt. 

Abgeſehen von dieſem Kabarett der Snobs, das 
der unter dem Pſeudonym Furſy operierende humo⸗ 
riſtiſche Dichter Dreiſus ſich eingerichtet hat, treten in 
den Künſtlerkneipen die Vortragenden ebenſo auf, wie 
man ſie auf der Straße ſieht. Sie ſtehen auf einem 
ganz niederen Podium direkt vor dem Publikum, alſo 
daß ſie, wie zur erſten Zeit des Kabaretts, gewiſſer⸗ 
maßen zum Publikum zu gehören ſcheinen. Einige 
der älteren TChanſonniers ſtammen noch aus dem 


In der „Auberge du Clou“. 


Faſt alle Künſtlerkneipen beſtehen aus zwei Sälen: 
zuerſt durchſchreitet man die Wirtsſtube, wo man die 


Stammgäſte, bie zumeiſt Maler, Dichter oder Chan⸗ 


ſonniers ſind, ſowie die an den Wänden hängenden 
Kunſtwerke ſtudieren kann — ſich dabei aber felbſt⸗ 
verſtändlich dem Witz und dem Spott der beobachtenden 
Stammgäſte ausſetzt, die ihrerſeits das zumeiſt aus⸗ 
ländiſche Publikum mindeſtens ebenſo merkwürdig und 
komiſch finden, wie ſie ſelbſt dem erſtmaligen Beſucher 
erſcheinen. Aus dieſem erſten Saale gelangt man 
dann in den Vorſtellungſaal. Eintrittsgeld bezahlt 
man in den allermeiſten Künſtlerkneipen nicht, ſondern 
dieſe haben die von Salis übernommene Fiktion bei- 
behalten, wonach der Beſucher nur ſein Bier oder ſeinen 
Kaffee bezahlt. Leider aber iſt dieſes Bier von Jahr 
zu Jahr teurer geworden. Zuerſt koſtete es fünfzig 
Centimes, dann entdeckte ein findiger Kopf, daß die 
Zahl dreizehn ſehr ſchnurrig ſei, und man verlangte 
dreizehn Sous oder fünfundſechzig Centimes. Nach 
einem oder zwei Jahren erſchien eine runde Ziffer doch 


Chat noir, ſo Marcel Legay, Gabriel Montoya und 
Vincent Hyſpa, andere ſind erſt ſeither aufgetreten, 
und alljährlich finden ſich neue Namen, während alte 
ausſcheiden. Nach und nach iſt das Dichten, Vor⸗ 
tragen und Singen im Kabarett zu einer anerkannten 
Profeſſion geworden, die meiſten Chanſonniers tragen 
im Knopfloch das violette Bändchen, deren Beſitzer 
den pompöſen Namen „Offiziere der Akademie“ führen, 
und einige ſind ſogar durch das rote Bändchen der 
Ehrenlegion ausgezeichnet. Man kann allein daraus 
ſchon ermeſſen, daß es ſich um einen angeſehenen 
bürgerlichen Beruf handelt und keineswegs mehr um 
eine Hungerleiderei der Boheme wie zur Zeit der Er⸗ 
findung des Kabaretts. 

Wie zur Zeit des großen Seigneurs vom Schwarzen 
Kater werden auch heute noch die einzelnen Dichter 
und Sänger von ihrem Meiſter dem Publikum vor— 
geſtellt, und zwar mit der Formel, die Salis dafür 
erfunden hatte: „Unſer ausgezeichneter Kamerad X 
wird uns jetzt das Vergnügen und die Ehre fchenten, 


nur Künſtler und ihre Freunde, dann 


die Provinzler, endlich die Ausländer. 


| Leute, fich ebenfalls am Boulevard Clichy 
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Eingang zu den Kabaretten 


„Der Himmel“ und „Die Hölle“. 


einige feiner Lieder vorzutragen.“ Und 
wenn der Mann ſeinen Vers aufgeſagt 
hat, gibt wiederum der Meiſter des 
Lokals das Zeichen zum Beifall. Das 
Publikum ſitzt eng aneinandergerückt an 
gewöhnlichen Wirtstiſchen, die nur etwas 
ſchmäler ſind als ſonſt wohl üblich, denn 
ſie dürfen natürlich nicht zu viel Raum 
wegnehmen. Gewöhnlich iſt der Raum 
überfüllt, und man muß ſtarke Nerven 
haben, um den Tabaksqualm auszuhalten. 
Von Jahr zu Jahr iſt das Publikum 
internationaler geworden. Zuerſt ſah 
man in der Künſtlerkneipe wirklich faſt 


kamen die übrigen Pariſer dazu, dann 


Jetzt find von zehn Beſuchern des Ka: 
baretts mindeſtens fünf Ausländer und 
drei Provinzler, Künſtler vom Mont— 
martre gibt es in dem Vorſtellungſaal 
überhaupt nicht, und beitenfalls halten 
ſie ſich in dem vorderen Saal auf. 

Die in der ganzen Welt für die Künſtler— 
kneipen auf dem Montmartre gemachte 
Reklame und das gute Geſchäft, das 
Leute wie Salis, Bruant und andere. 
mit ihren Künſtlerkneipen machten, be— 
wog eine ganze Anzahl unternehmender 


auf dem Montmartre mit irgendeinem 
ſogenannten „Kabarett“ anzuſiedeln. Um 
das Publikum anzulocken, wurde die 


E 
ETE DE SET. Š A 


Ceite 429. 


fneipen bisher per« 
ſchmäht ober doch 
nur in ganz bes. 
ſcheidenem Maße 
getan hatten. So 
kam das „Cabaret 
du Néant”, das 
totenſchwarz ange— 
ſtrichen iſt, und 
in dem man auf 
den Tiſchen in der 
Form von Särgen 
fein miſerables Bier 
trinkt, das,, Cabaret 
du Ciel“, wo an 
der Faſſade Engel 
herumſchweben, 
während im Ons 
nern die Kellner 
weiße Gewänder, 
Flügel und blonde 
Perücken tragen, 
das „Cabaret 
l' Enfer“, wo die 
Faſſade von Zeus 


Faſſade möglichſt phantaſtiſch ausge- 
ſchmückt, was die eigentlichen Künſtler⸗ 


Heul. Aul d ee. 


Bater Frédéric, der Matador des Kabaretts „Zum behenden Kaninchen“. 
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feln belebt wird, und worin man von Teufeln bedient wird, 
das „Cabaret des Truands“, das mit ähnlichen Ge⸗ 
ſchichten ſein Publikum anzieht. Mit der eigentlichen alten 
Künſtlerkneipe haben dieſe Lokale nichts mehr zu tun, 
eher noch mag man in die „Auberge du Clou“ gehen, 
wo zwar nicht geſungen wird, wo aber noch wirkliche 
Künſtler verkehren, oder auch in die alte Bude Bruants, 
wo zwar Bruant ſelbſt nicht mehr ſingt — er iſt ſchon 
ſeit beinahe zehn Jahren Rentier und hat ſich von 
den Geſchäften zurückgezogen — wo aber einer ſeiner 
Nachfolger in genau dem nämlichen Samtkoſtüm, den 
nämlichen Stiefeln, der nämlichen roten Schärpe, dem 
nämlichen glattraſierten Geſicht die nämlichen Gaſſen⸗ 
lieder vorträgt und die eintretenden und ſcheidenden 
Gäſte mit den nämlichen Schimpfworten begrüßt. 
Wer aber eine wirkliche, waſchechte Künſtlerkneipe 
beſuchen und eine Vorſtellung bekommen will, wie die 
primitive Künſtlerkneipe ausſah, ehe ſie ihre internatio⸗ 
nale Berühmtheit erlangte, der muß über den Mont⸗ 
martregipfel wandern bis zu dem nach Norden ge- 
wandten Abhang. Da ſteht neben einem alten und 
vergeſſenen Friedhof ein altes, kleines Häuschen, das 
den offiziellen Namen „Cabaret du Lapin agile“ trägt, 
gemeiniglich aber „Cabaret des Aſſaſſins“ genannt 
wird. Bei dieſen „Mördern“, die wahrſcheinlich nie 
etwas anderes als die „behenden Kaninchen“ des 
Wirts hausſchildes ermordet haben, geht es zu wie in 
ber allererſten Urkünſtlerkneipde des großen Rudolf 
Salis. Wenn man rechtzeitig kommt oder ſich vorher 
anmeldet, erhält man ſogar etwas zu eſſen, ſonſt 
aber gibt es nur zu trinken, und es ſind die Gäſte 
ſelbſt, die ihre ſelbſtgedichteten oder komponierten 
Lieder vortragen, genau wie das in der Urzeit bei 


Salis geweſen iſt. Der Hauptmann iſt ein Allerwelts⸗ 


kerl, den jedermann den „Pere Frédéric“ nennt, und 
der Bildhauer, Maler, Dichter, Sänger und überhaupt 
alles iſt, was ein echter Montmartrois ſein darf. Wer 
eine wirkliche Künſtlerkneipe mit wirklichen Chanſonniers 
ſehen will, der gehe zu den „Aſſaſſins“ — aber im 
Grunde bedaure ich faſt, dieſe letzte Zuflucht verraten 
zu haben, und damit die Invaſion nicht allzuſtark 
werde, behalte ich wenigſtens den Namen der Straße 
für mich, worin man den „Behenden Stallhaſen“ antrifft. 


Was die Aerzte ſagen. 
f Ueber das Stillen. 


Viele erfahrene und tüchtige Kinderärzte, ja die große 
Mehrzahl von ihnen ſtimmt darin überein, daß die traurige, 
heutzutage leider ſo verbreitete Sitte, die Kinder künſtlich zu 
ernähren, nicht ſo ſehr der phyſiſchen Unfähigkeit der Mütter 
zum Stillen zuzuſchreiben ſei, ſondern viel mehr ihrer Un— 
erfahrenheit, der Gleichgültigkeit, die viele unter ihnen dieſer 
ſo wichtigen, folgenſchweren Frage der Ernährung entgegen— 
bringen, einer Gleichgültigkeit, die fogar manche Aerzte zeigen, 
die nicht genügend auf dem Selbſtſtillen der jungen Mütter 
beſtehen, nicht mit Ueberzeugung zum Ausharren überreden, 
wenn in den erſten Tagen das Stillen mit Schwierigkeiten 
verbunden iſt. Se 

Profeſſor Bunge in Baſel ift mit Hegar einer der wenigen, 
die die Verteidigung der nicht ſtillenden Mütter übernahmen, 
indem ſie ſich bemühten darzulegen, daß heutzutage die Mütter 
das Stillen unterlaſſen, nicht weil ſie nicht wollen, ſondern 
weil fie tatſächlich phyſiſch unfähig dazu find. 

Das ſtatiſtiſche Material, auf das Bunge feine Theſe ſtützt, 
beſteht aus einer beträchtlichen Anzahl Fragebogen, die von 
verſchiedenen Aerzten ausgefüllt wurden, an die der Baſeler 
Arzt ſich wandte, um alle die nötigen Informationen zu 


Nummer 10. 


erhalten über Frauen, die ihre Kinder ſtillten oder nicht 
ſtillten. So verfügt er jetzt über 2 01 ſolche ausgefüllte Frage: 
bogen: unter dieſen 2401 befragten Müttern waren 883 ſtill⸗ 
befähigte Frauen, d. h. Mütter, die jedes ihrer Kinder bis 
zum neunten Mongat ausſchließlich ſelbſt ſtillten, und 1518 nicht 
befähigte. Von dieſen 883 ane ee Frauen konnten 730 
genaue Auskunft geben über die Befähigung ihrer Mutter zu 
ſtillen, und es ließ ſich ſo 1 daß in 728 Fällen auch 
die Mutter ſtillen konnte. Von den 1518 nicht befähigten 
Frauen erhielt man von 995 genaue Auskunft über die Bes 
fähigung ihrer Mütter zum Stillen: in nur 450 Fällen (45 v. H.) 
war die Mutter ſtillbefähigt, und in 545 Fällen (55 v. H.) war 
ſchon die Mutter nicht ſtillbefähigt geweſen. 

Aus dieſen Nachforſchungen glaubt Bunge deutlich die 
Erblichteit der Unfähigkeit zum Stillen zu erleben, Und die 
Urſache dieſer Erblichkeit der Stillunfähigkeit? „Die chroniſche 
Alkoholbergiftung des Vaters ift eine Haupturſache der Un- 
fähigkeit zum Stillen bei der Tochter“ ſagt er. In Familien, 
wo Mutter und Töchter ſtillen können, ſei Trunkſucht des 
Vaters äußerſt ſelten (11 mal bei 605 Fällen). Im Gegenteil 
können bei 73 von 100 Fällen die Töchter nicht ſtillen, wenn 
der Vater Potator iſt. 

Die Unfähigkeit zu ſtillen iſt aber nach Bunge keine iſolierte 
Erſcheinung. Sie paart ſich mit anderen Symptomen der 
Degeneration, insbeſondere mit der Widerſtandsloſigkeit gegen 
Erkrankungen aller Art, 3. B. Tuberkuloſe, Nervenleiden, 
Zahnkaries. Durch alle dieſe Urſachen werden die Kinder 
ungenügend und ſchlecht ernährt, und ſo ſteigern ſich ſolche 
Entartungen von Generation zu Generation und führen 
ſchließlich zum Untergang des Geſchlechts. 

Mit welchen Waffen ſoll man nun kämpfen, um eine ſolch 
traurige Zukunft von uns abzuwenden? Bunge rät zu fol⸗ 
gendem: Erſtens zur Befeitigung der Urſachen, was uns zum 
Kampf gegen den Alkoholismus führt, und zweitens zur 
größeren Vorſicht bei Eheſchließungen, wofür er folgende 

eln aufftellt: Ein geſunder Mann, der ſich geſunde Nach⸗ 
ommenſchaft wünſcht, ſoll erſtens kein Mädchen heiraten, das 


nicht von der eigenen Mutter geſtillt werden konnte; zweitens 


kein Mädchen aus einer tuberkulöſen Familie, drittens kein 
Mädchen aus einer pſychopathiſch belaſteten Familie und vier= 
tens keine Tochter eines Trinkers. Ebenſo hat natürlich auch 
e Mädchen das Recht, das gleiche von ihrem Verlobten zu 
ordern. 

Wie viel Ehen würden wohl heutzutage noch geſchloſſen, 
wollte man alle dieſe geſtrengen Vorſchriften genau befolgen! 

Wir haben ſchon anfangs bemerkt, daß dieſe Anſichten von 
der großen Mehrheit der Kinderärzte heftig bekämpft wurden. 

Das iſt nicht erſtaunlich, wenn man bedenkt, daß man durch 
genaue und andauernde Beobachtungen in Säuglingsheimen, 
durch peinlich geſammeltes ſtatitiſches Material hat beweiſen 
können, daß die Frauen viel öfter und beſſer ſtillen lönnen, 
als ſie ſelbſt glauben, wenigſtens im Verhältnis von 70 v. H. 
Erwähnen wir nur die kürzlich erſchienene intereſſante Statiſtit 
Steinhardts, der zu ganz anderen Schlußfolgerungen kommt 
wie Bunge. Von 500 Müttern, die er beobachten konnte, 
ſtillten 67 v. H.; der Reſt war wohl phyſiſch dazu imſtande, 
entzog ſich dem Stillen aber aus nichtigen äußeren Gründen. 

Wir haben nicht die Abſicht, hier näher auf Bunges Peſſi⸗ 
mismus einzugehen. Sicher iſt, daß ſeine Anſichten über die 
Notwendigkeit einer rationellen und ausdauernden Bekämpfung 
des Alkoholismus zur Verbeſſerung unſerer Raſſe volle und 
unbegrenzte Zuſtimmung verdienen. Anderſeits ſind wir über⸗ 
zeugt, daß dadurch nicht die Frauen wieder zum Stillen zu» 
rückzubringen ſind, ſondern vielmehr durch die direkten Mittel 
einer richtigen und unermüdlichen Propaganda zugunſten der 
natürlichen Ernährung. Gebildete Frauen der beſſeren Stände 
ſollten den Müttern der ärmeren Klaſſen mit gutem Beiſpiel 
vorangehen, man treffe geeignete ſoziale Vorkehrungen, den 
letzteren das Stillen zu erleichtern, bilde Vereine zur Unter— 
ſtützung der Wöchnerinnen und ſtillenden Frauen, errichte 
Stilltrippen ſowie Stillſtuben in den Fabriken, um den ars 
beitenden Frauen das Stillen ihrer Kinder zu ermöglichen, 
halte die Frauen immer und immer wieder zum Stillen an 
und ermutige die, die ungewiß und ängſtlich ſind, indem man 
ſich ihnen gegenüber nicht ſieptiſch zeigt, ſondern voll Ber: 
trauen in einen Erfolg. 

In Deutſchland, Frankreich und anderen Staaten hat man 
ſich bereits in dieſer Weiſe ans Werk gemacht, und die Er— 
fahrungen, die man bis jetzt ſammeln tonnte, haben ermutigende 
Reſultate gegeben; ſie bewieſen, daß es tatſächlich möglich iſt, 
die Zahl der ſtillenden Frauen zu erhöhen. 

Dr. med. Ferraris - Byg. 
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Wintermanöver italieniſcher Alpen- 
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Bilder aus 


Haben die italieniſchen Alpentruppen ſchon im allgemeinen 
einen ſchweren und . Dienſt zu verſehen, ſo iſt dies 
ganz beſonders im Winter der Fall, wenn die im Sommer 
ſchon ſchwer gangbare Wege noch mit Schnee und Eis 
bedeckt ſind. Dafür bekommen ſie allerdings auch mehr von 
den Herrlichleiten der Natur zu ſchauen als die andern Truppen. 

Der berühmte Pianiſt Leopold Godowsky iſt vom Kaiſer 
von Oeſterreich zum Profeſſor ernannt worden. Der Künſtler 
wurde vor einiger Zeit zum Leiter der Klaviermeiſterklaſſe an 


Artlllerteſeuer nach der gegenüber 
liegenden Bergkette. 


k 
= 
lruppen. 
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aller Welt. 


dem Konſervatorium der Geſellſchaft der Muſikfreunde in Wien 
berufen, das neuerdings in eine ſtaatliche Alademie für Mufit 
und darſtellende Künſte umgewandelt worden iſt. 

In Zürich iſt mit großem Erfolg das Drama „Winternacht“ 
von Karl Friedrich Wiegand aufgeführt worden. Der daſelbſt 
als Lehrer lebende Dichter behandelt in dem Stück mit großer 
dramatiſcher Wirkung den Konflikt, in den ein Pfarrer mit 
ſeiner abergläubiſchen Bauerngemeinde gerät. 

Das achtzigſte Lebensjahr vollendete am 21. Februar der 


Leopold Godowsky, | 
| Leiter ber Klavlermeiſterſchule ber k. k. Alademie —— 
für Nuſik in Wien, wurde zum Profeſſor ernannt. 
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Schüzenlinle, gedeckt durch einen Schneewall. — Phot. Brocherel. 
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General der Kavallerie 3. D. 
Ludwig von Hartrott. Er trat 
im Auguſt 1848 in die Armee ein 
und wurde 1885 zur Dispo— 
ſition geſtellt. Im Jahre vor— 
' ber war der verdiente Offizier, 
der auch einer der wenigen noch 
ledenden Ritter des Eiſernen 
Kreuzes J. Klaſſe iſt, zum Mit— 
glied des preußiſchen Staatsrats 
ernannt worden. 

Im bayriſchen Verein für 
Frauenſtimmrecht in München 
haben lürzlich zwei engliſche 
Suffragettes, die Schweſtern 
Georgina und Mary Bracken— 
bury, über Frauenſtimmrecht ge— 
ſprochen. Die beiden jungen 
Damen, Töchter eines engliſchen 
Generals, waren bis vor etwa 
ſzwei Jahren als Malerinnen 
‚tätig. Dann ſteckten fie die Kunſt e E 5 E | 
auf und mibmeten fid) ganz der ; „usi wu, V Him, fi 
Agitation für die politiſche Gleich- Ben links nach rechts: Nitol. Lang (Mofer), Dr. Joh. Wolf (Koh), Magdal. Rohde (Joh. Terwin) Pfarrer Rhode Dannegger). 
berechtigung der Frau mit dem Szene aus Carl Friedr. Wiegands Drama „Winternacht“ bei feiner Erſtaufführung in Zürich. 
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Engliſche Suffragefles in München: 


Vor der alten Pinakothek. 


Phot. Jaeger & Goergen. Fr MER . e . / 
Manne. Sie haben ihre Propaganda derart | VVV d 
fleißig betrieben, daß fie — als Opfer ihrer Ee she | 
llebergeugung — gleich mancher ihrer Mit- 2 TE * 
lämpferinnen ſchon einmal ſür einige Wochen er BR 
im Gefängnis Wohnung nehmen mußten. Gg | 
Miß Dorothy Grosvenor gehört, trotz— 
dem ſie keinen Titel führt, ſondern eine 
ſimple Miß iſt, dem engliſchen Hochadel an, 
als Enkelin des 
letzten und Cou- | 
ſine des gegen— l 
wärtigen Her- in SC 
3095 von Weft- $.— 75 
minſter. Ihre Beie 
Bi Verlobung mit E 
er Lord Dalme: k 8 
R ny, dem Sohn E 
di B und Erben des E 
ons als Politiker wie ; i 
LG Sportsmann fo 7 
T populären Garl 3 
f of Roſebery, er- ` 
regte in Eng— ` 
; land in den . 3 — . | 
— — weiteſten Krei- huel, det al éi ut 
General d. av. 3. D. v. Hartroit fen lebhaftes Miß Dorolhy Grosvenor, Couſine des Herzogs von Weſtminſter. 3 
feierte feinen 80. Geburtstag. Intereſſe. Zu ihrer Verlobung mit Lord Dalmeny. 


Schluß des redaktionellen Teils. 


1 6. März 1990. — 


Kummer 10. Ecc Ze E Tte m A ei SL en ne el 


d emm ' 
um — 


hc em heutigen Stande! 
lissenschaft ist 


beste Mittel zurf 
der Zähne und des M 


fantierter Inhalt: 85 cubicctm C 
e Odolflasche wird, wenn unversehrt, in je 
Bielle bei Entnahme einer neuen Flasche mit SPÉ 


ener Chemisches Laborat 
| Lingner. ' 
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Li d K 5 EE POP 


Geer 


Die SOLODANT- 2 


PHONÖLA-PIANOS | 


sind die Vereinigung der Solodant- 
Phonola mit Klavieren nur ers:- 
klassiger Marken. Ein Phonola- 
Piano bewahrt im geschlossenen 
Zustande sein normales Aussehen. 


Generalmusikdirektor Professor 
Max Schillings über das PHO- 
NOLA-PIANO: „Eine einzig da- 
„Stehende Einrichtung zum Aus- 
„gleich von Wollen und Können 
„in der Kunst des Klavierspiels.“ 


Leichte Spielweise. | | 
Selbsttätige Hervorhebung er 
der Melodie. Künstler-Notenrollen. 


Vorführung jederzeit. Druckschriften gratis und franko. 


| en | 122 X Leipziger Str. 123a 
Lu dwi g H u pfel d A.-G. Berl Í n W. EO nA = 
Hamburg, Dammtorstr. 6. Dresden-A., Pragerstr.9. Frankfurt a.M., Zeil 48-50. Wien VI, Mariahilferstr. 5/7. Haag, Kneuterdijk 20. Amsterdam, Nalverstr. 26 


NANNTEN NENNEN. 


Dus Geheimnis I 

jung l. schon u sein, kann sich aus einem Paket „IPE“ - Kaofle - 
sagt die geistvolle Künstlerin Annie Dirkens, ıwei Liter „IPE“-Haarwasser selbst her- 
ist gelöst durch einfache Anwendung der stellen, von dessen sensatione ler Wi- 
amerikanischen Wunderseife „OJA“. „OJA“ kung Sie wahrlich überrascht sein werden. 
ist ein geradezu verblüffend wirkendes Ihre Frisur wird schon nach der ersten 
Schónheitsmiitel von absolut sicherer Wir- Waschung dreimal so voll. Ihre Haare 
kung. „OA“ verleiht dem Teint ein N. werden nicht grau. Der Haarwuchs verdichtet 
blühendes Kolorit, eine Weiche und Glätte, » sich, Schuppen verschwinden. Wir ver- 
die jedermann entzückt. Jede Unreinheit schicken nach allen Weltteilen 1 grosses 


des Teints, wie Wimmerln, Sommerspros- Paket echter „IPE“-Knolle um 4 Mark, ein 
sen, Röte, Mitesser, verschwindet zuver- I 2 Mark (seven Einsendung 
- Radesalz des Betrages resp. Briefmarken oder per 

Nachnahme). Es liegt in Ihrem eigenen In- 


lässig durch „OJA“. ,0JA* macht die 
schwieligsten Hände elegant, zart, rein 

2044. Won wander im e oS | Blendend weißen Körper, | en, zu bestellen. Uebrigens ver- 
Seife in fester Form per Stück 75 Pf., die- blendend weiBeHaut machtOja-Bade- | senden wir auch ,lpextrakt" in Flaschen 
selbe in weicher Form 1 grosse Dose | Salz. dem Wasch-oderBadewasserzu- | 4 3 Mark. Einen sehr konzentrierten Aus- 
Wunderseife „OJA“ M. 2.—, I kleine Dose | gesetzt. Verleiht einen diskreten, zar- | zug der "JPE*-Knolle von absoluter Wirk- 
Wunderseife „OJA“ M. 1.—. ten Duft. Unentbehrlich für Herren, | samkeit. Mit ,Ipextrakt^. wird der Haar- 
Kalifornische Creme „OJA“, hergestellt] Damen u. Kinder. Erfrischt die Nerven | boden täglich eingerieben. 

aus Claitonia Virginica (Schönheit des | “nd Atmungsorgane, entfernt braun: .0JA*- Blüten - Tropfen! Eine epochale 
Frühlings), enthält weder Fett noch irgend- | Flecken u. Streifen, entstanden durch Neuheit in der Parfümerie. Höchst kon- 
einen Farbstoff. Creme ,OJA* macht die | engen Kragen oder Gürtel. 1 Paket | zentrierte Blumengerüche, ohne Moschus, 
rauheste, rote und aufgesprungene Haut | Oja-Badesalz 28 Pf, i. Veilchen. Flie- ohne Spiritus on grossartiger Natur- 
augenblicklich samtweich. Originaldose | der, Kiefernadel, Lavendel, Trefle, treue. 1 Flakon „OJA“ - Blütentropfen 
kalifornische Creme „OJA“ M. 3.—, ½ Dose | Ideal. Eau de Cologne, Heliotrope. M. 1.50. Veilchen. Tuberos:, Jasmin, Mai- 

kalifornische Creme „OA“ M. 2.—. Vor minderwert. Nachahmun zen wird gewa nt. glöckchen, Rose etc: 


Amerik. Nagellack „OJA“ gibt d. Fingernägeln sof. prachtv. emailartigen Glanz, der üb. 3 Wochen anhält. 1 Fl. ,0JA*-Nagellack M. 2. 
.. RIORET, peruvian. Seifenwurzel, glättet bereits vorhandene Runzeln und ist das einzig sicher wirk. Mittel, um die Runzelbildung bis 
in das späteste Alter zu verhüten. Rioret macht die Haut samtweich, jugendlich frisch. Originalpaket Rioret M. 5, Musterpaket M. 2. 
Versand gegen Einsendung des Betrazes oder per Nachnahme (auch gegen Briefmarken) täglich nach allen Weltteilen ausdrücklich nur durch die. 


I. Amerikanische Parfümerie oJ M Berlin, Leipziger Strasse H 


und 
Unsere Präparate sind auch in anderen besseren Gesc! äften erhältlich. 99 Fried richstrasse 55. 
Hamburg, Gr. Bleichen 31. Frankfurt a. M., Friedenstr. 1. München, Maximiliansplatz 13. Kopenhagen, Hôtel Cosmopolite; 


SS 


Nummer 10. 6. März 1909. Seite III. 
Leo Tolſtoi: - Vk Chriſti dargeſtellt für Kinder“. Dresden, 
Bücherkafel. E. Pierſon. 113 S. 
Veſprechung einzelner Werke vorbehalten. Rüdfendung findet in keinem Fall ſtatt. H. Schindler: 1 Seppetin*. Sein Leben unb fein Werk. 
Georg Bleibtreu: zur die Hochzeit“. Hamm i. Weſtf., Breer Dresden, Alwin Huhle. 18 S. 20 Pf. 
& Khiemann, 154 S. Hans Wendt: „Ein wenig Evangelium“. Leipzig, Otto Wigand. 


Ellen Key: er 10 Kind“. Berlin, Pan⸗Verlag G. m. b. H. 63 S. 1,50 
Joſef Graf Mailäth: „Hungaricae Res“. Berlin, Hermann T p Arabi Baiga: „Nach dem Sturm“. Berlin. Hermann Walther. 


Walther. 95 S. 1,50 M. 
A. Gruber: „Wie lerne ich modellieren?“ Ravensburg. Otto Prof. Richard . „Uniformenkunde“. Bd. XV. Heft 4—6. 
1,20 M. Rathenow, Ma . 


Maier. 85 S. 


Vierhout⸗Altena: eee Methode e Fritz Gerhard n „Aura academica“. Roman. 
ſcheidt. 15.—19. Brief. Schöneberg — Berlin, Langenſcheidt. Dresden, E. Pierſon. 298 S. 
8 Im Andermann: „Der Exzentriſche und der Aprilſcherz“. Pauline Steffens: „ Dresden, E. Pierſon. 
Dresden, E. Pierſon. 152 S. 2 M. Anton Schams: „Opfer“. Zwei Geſchichten. Dresden, E. 
Paul Matzdorf: „Jugend⸗ nb Volksbühne“. Heft 10, 13 unb Pierſon. 211 2,50 M. 
23 24. Leipzig, Arwed Strauch. Max Geißler: „Gedichte“. Leipzig, L. Staackmann. 158 S. 
J. Wernitz: „Die Oſtmarken“. Ein Mahnruf an alle Deutſchen. Max 958 „Das ſechſte Gebot“. Roman. Leipzig. L. Staack⸗ 
Berlin, Hermann Walther. 29 S. 50 Pf. mann. 290 S. 4 M. (Gortfegung auf Seite V.) 
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NOISETTINE WT e ) — CHOCOLADEN. 
ED! ou, Briefmarken 


TEE CHAMBARD A 109 As. Mri. Jastr2.- | 500 versch. nur 3.59 


(st das angenehmste und beste Abführmittel. Seit über 50 EN Men Bart ker HämbirgA, 
Jahren in Frankreich als das beliebteste mittel bekannt gegen einst. Preisliste gratis u. franko. 


VERSTOPFUNG g X d $? $ Feinste Musik- 


Preis. Mk. 4, erhältlich in allen apotheken, wo nicht, franco gegen Mk. 1,10 | | | 
in marken von E, CORNELIUS Apotheke, 2, Eisernen Mann, Strassburg 21 (E IN rumen e 
Man hüte Sich vor Nachahmungen und verweigere jede ch welche 1 Katal. Kr. 355 gat. 
nicht die Fabrikmark wie nebenstehend reproduzirt tragt. Ie WE. 3 
Sennesbi. 45, Bingeike 15, Giaskrau, Im, Altäee, Minze, Melisse, isop, je : 5; Wonékieo 6; Kingelb., Korabi., jo: 2 êr. EDMUND PAULUS, Markweekirdes No. 356. 


MIGNON 


Schreibmaschine 
PREIS 100.— MARK 


Fabrikat der Allgemeinen Electrizitäts-Gesellschaft 


x m R z d 
“DER CEN TAUR" 


ZIEL: FC OERZ A.-G. 
BERLIN-FRIEDENAU 10 


Aktienkapital Mark 5 060 000. 


WIEN :: PARIS — LONDON — NEW YORK 


Dauernd sichtbare Schrift 


Auswechselbare Buchstaben 
= 1 JAHR GARANTIE u 
Einfachste KONSTRUKTION 
Grosse Durchschlagskraft 


Goerz Hngo- u. Tenax-Cameras 


für alle Zwecke der Photographie 


Goerz Doppel-Hnasfigmafe 
Dagor, Celor, Synior 


Goerz Crieder-Binocles 


Pagor, Pernox, Fago 


| Ohne Uebung sofort zu schreiben | 


UNION Schreibmaschinen-Gesellschaft m. b. H. 


74 Friedrichstr. BERLIN W.8 Friedrichstr. 74 


Tüchtige Verkäufer als Vertreter gesucht. Bezug durch alle einschlägigen Handlungen, wo nicht 


erhältlich direkt. Preislisten kastenfrei. 


, ` 
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BPI i 


Su catus bT 


Ba. 


Büste 


$ypiger Busen wird in 1 MONAT 

. enlwickeit gefestigt und 
wiederhergertellt, ohne 
Arenei uud injedem Alter 
durch die berühmte 


Einfaches. Einreiben 

genügt. Unerreichtes, 
»  harmloses Produk), 
30,900 Atteste 

statigen die gule 
dë u. schnelle Wirkung. 
E 1 Flak. genügt. Diskre- 
R ter Postversand fko. 

mit deutscher Gebrauchs 
Anweisung geg. Vorauszahlung vonM.4, GO per 
Postanw. Wan: in Briefmarken oder Narlın. 
Briefperte 20 Pig. Karten 10 Pi, Hur bei: Chemiker 
P. LUPER, 32, Bus Beursault, 32, PARIS. 


Wie ich meine Runzeln 
verschwinden liess, 


nachdem Massage, Cremes und Schönheits- 
Spezialisten ohne jeden Erfolg blieben. 


Von 
Harriett Meta Smith. 


Kummer, Sorgen und Krankheit brachten mir tiefe Runzeln und Furchen. Es 
war mir klar, dass diese nicht nur meinem Aussehen sehr schadeten und mich viel 
älter erscheinen liessen, sondern auch mein Fortkommen in erheblicher Weise be- 
einträchtigten, denn der Erfolg einer Frau jedweder Art hängt hauptsächlich von 
ihrem Aussehen ab. Die unansehnliche Frau, deren Gesicht tiefe Runzeln und un- 
grazióse Linien trügt, steht im Kampf ums Dasein durchaus im Nachteil im Ver- 
gleich mit ihren jüngeren und daher viel anziehenderen Schwestern. 

Hautnahrungs- 
das Gesicht, in der Hoffnung, 
Runzeln jedoch wollten einfac 


Ich verschaffte mir daher verschiedene Arten von Cold-Cremes, 
mitteln usw. usw. und massierte mir perdu 
ie 


mein früheres Aussehen wiederzuge winnen. 


nicht weichen; sie 
schienen im Ge- 
genteil sich zu ver- 
tielen. Darauf ging 


Carl Gottlob Schuster jun. 
(C C. Schuster jun.) Markneukirchen No. 387. 


ergab mich darein, 
sie mit ins Grab zu 
nehmen. Eines Ta- 

es machte mir ein 


Bedeut. Instrument.-Fabrik. Katalo tis, ich zu einem Schön- n der Chemie be- 
p — gra heits - Spezialisten, wanderter Freund 
Peter Nissen's welcher erklärte, einen — Vorschlag, 


mich binnen kur- 
zem von meinen 
Runzeln zu befrei- 
en. Ich zahlte das 
Honorar und be- 
gann die Kur. Zu- 
weilen schien cs 
mir, als seien die 
Runzeln im Ver 
schwinden begrif- 
fen; als ich jedoch 
alles Geld ausge- 
geben hatte, das 
ich einem solchen 


Gr: Matrosen-Kleiduny 
n.Vorschriftd.K.Marine e 
für Knaben u. Mädchen 8 
ist unübertrof. dauerhaft, » 
gesund, kleids., bequem. 4E 
XA Matrosenstoffe für un- A SH 
H verwüstl. Damenkleid. S 
NEN 
. 
In 


{ Stoffproben u. Preislisten 
mit Abbildung. portofrei. V 


g & Blasberg 


der mich auf eine 
neue ldee brachte. 
Ich ging sofort ans 
Werk, machte Ex- 
perimente und stu- 
dierte alles, was ich 
für diese neue Idee 
finden konnte. Nach 
mehreren Monaten 
zahlloser Versuche 
und Enttäuschun- 
gen entdeckte ich 
schliesslich einVer- 
fahren, das im Lauf 


Leipzig 44 Zwecke widmen einer einzigenNacht 
í konnte, hatte ich die wunderbarste 
> doch noch im- Wirkung auf mei- 


mer meine Run- 
zeln. ich gab alle 
Hotínung auf und 


ne Runzeln ausüb- 
te. Meine Freude 
war unaussprech- 


1 j — lich gross! Ich versuchte meine Kur von neuem — und siehe da! Meine Runzeln 
€ +, aps r waren so gut wie verschwunden! Noch ein dritter Versuch — drei Nächte im 
e ECCE ganzen — und ich hatte keine einzige Runzel mehr! Mein Gesicht war so gla.t 


illustrierte Preisliste und frisch wie in meiner Jugend! 


{mit Anweisungen) über alle 


elektrischen Artikel 


für Starkstrom - Anlagen, 
Elektr. Klingel-. Telephon- und 
Elektr. Moment-Beleuchtungs- 
Anlagen. 
Elektr Lehrmittel u. Apparate. 


schreiben mir: ,,Die 


können dieselbe auf die Probe stellen! 
essiert, wenden Sie sich an HARRIETT META SMITH, Division 401C, 7 rue 
Auber, PARIS, mit einem mit 20 Pig. frankiert. Schreiben oder per 10-Pfg.-Postkarte. 


Ich bin bereit, allen, die sich dafür interessieren, w 
zu senden! — Ich gebrauche keine Cremes, Massage, 
dagen, Riemen usw. — es sind keine Einspritzungen zu machen 
anzuwenden, das der Haut nur irgendwie sch 
ganz neue Erfindung, die so einfach ist, dass 
ebraucht werden kann. Sie gebrauchen mein Mitt 
ett; am nächsten Morgen finden Sie eine wunderbare U 
ache scheint zu gut, um wahr zu sein!'* — 
Wenn meine Entdeckung Sie inter- 


ei 
Gesichtsdampfbäder, Ban- 


sten Freundinnen an, die sie mit überraschendem Erſolge anwandten! 
ich beschlossen, sie auch der Oeffentlichkeit zu übergeben! 


Darauf bot ich meine Kur einigen meiner näch- 


Nun habe 


tere kostenfreie Auskunft 


und kein Veríahren 


aden kónnte. Die Kur ist meine eigene 
sie ohne Wissen der intimsten Freunde 
el am Abend und gehen zu 
mwandlung. Viele Kunden 


Nun, Sie 


g Silberne 


Nummer 10. 


Oberhof, Thüringer Wald. 


Grand Hotel Kurhaus 


C.Fau)mann. 


H. W. Voltmann 


Bad Oeynhausen 
Spezialfabrik Hand- ae 
betriebsfahrräder 1 
(Invalidenr£der). 
Kranken- 
fahrstühle 
für Strasse 
und Zimmer. 


Katale-e gratis. 


LL. 


Männer 


leset, was ein Arzt euch zu sagen 
hat. Ich vegange kein Geld, sondern 
ich bitte Sie, nur die QGratiszusendunz 
der Broschüre „Ein Beitrag zur 
Bekämpfung der männlichen 
Neurasthenie** von einem prak- 
tischen Arzt zu verlangen. Sie erhalten 
dies einzig in seiner Art dastehende Buch 
vollständig gratis durch 


K. Sohünemann's Vorsandhaus 
. Berlin 175, Friedrichstrasse 5. 


Gratis u. ıranko send. 
illustr. Preisliste über 


gienische 
Bedarfsartikel 
zur Kranken- u. Ge- 


io wu sundheitspilege etc. 
SE Belehrenda ilustr. Schrift vza 


—— 


dA Dr. Philasfbrop: 1 Mk. 
Versandhaus „Hygiea“, Wiesbaden E. 3. 


BUCHES Zr 
Katalog 


interessante 
Gustav Engel, Berlin 95, Potsdamersir. 131. 


Bücher Ire, 


Die ungeheuere Macht des 
Hypno!ismus, des persönlichen 
Nagnetinmus und des Heil- 
magnetismus. Leichteste nud 
beste Mothuden, seinen Ein- 
fub auf andere auszuüben. 
da» Hypnotisieren su erlernen, 
Glück und Erfolg im Leben 
zu haben, — Unentbehrlic a 
für jeden Menschen. ber 
100000 KR pl. verkauft. 120 Rei- 

Illustrier. Mit 1 Hyp- 
noskop. Nur M, 8.50 
Nachnahmesend. 30 Pf. teurer. Bücher- 


katalog gratis. Fickers Verlag, Leipzig 49. 


sl» Damenbart sj» 


Nur bei Anwendung der neuen amerik. 
Methode, ärztlich empfohlen, verschwindet 
sofort .jeglicher unerwünschte Haarwuclis 
spur- und schmerzlos durch Absterben 
der Wurzeln für immer. Sicherer als 
Elektrolyse! Selbstanwendung. Kein Risiko, 
da Erfolg garantiert, sonst Geld zurück. 
Preis Mark 5.— gegen Nachnahme. 
Herm. Wagner, Köln-Riehl 24. 


＋ Alle Männer + 


die an vorzeitiger nervöser Schwäche 
leiden, bestellen sogleich Steiners Aphro- 
disiacum, das allerbeste Krattigunps 
mittel. Tausendíach erprobt. Hebt sotort 
die gesunkene Kraft und ist garantiert 
unschädlich. Flak. Mk. 5, Stärke Il, dop- 
pettes Quantum, Mk. 10. Geg. vorh. Eine 
sendung. Nachnahme 50 Pf. mehr. Best. 
Haem. 40, Lecithin 10, Extr. Muir. 35. 


D. Franz Steiner & Co., 
Berlin 11, Königgrätzer Strasse 66 


ten. 


Die Gute meines 


Triedrichsdorfer Zwieback 


ist unüubertrefflich. 


20 Pack - 4.80 inkl. frk. 


H.Luttmann, Osterholz-Scharmbe 25. 


Medaille: Steglitz 1908. 
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Mimofa: „Gedichte“. Dresden, E. Pierſon. 22 S. 75 Pf. [ „Captain“. Kursbuch bet ene aller Meere. 
Johann Schmitt: „Sonette“. Dresden, E. Pierſon. 57 S. 1 M. Berlin W9, Verlag Maritima. 1 M. 
Dr. W. Koehler: „Theorie des Literaturwerts“. Gera—Unterm- Ludwig Gangbofers geſammelte Schriften. II. Serie 

haus, Verlag von W. Koehler. 3: ©. VIII. Bd. „Das neue Weſen“. Roman. Stuttgart. Adolf Bonz 
Michael Wagebald: „Europa in Flammen“. Der deutſche & Comp. 358 S. 1,50 M. 

Zukunftskrieg von 1909. Berlin, Concordia Deutſche Verlags -Anſtalt. Dr. R. G. Senftner: „Wie Ce un eine Aktiengeſellſchaft“. 


245 C. 2,50 M. SE art, Muthſche Verlag. 48 S 
E. Landsmann: „Konrad von Studt“. Zu feinem 70. Geburts: arles N. Grembfon: „Mit bem Muſterkoffer im Lande des 
tage. Berlin, Verlag von Carl Heymann. 59 S. S . Berlin unb Leipzig, Hermann $jllger. 328 S. 2 M. 
Uniformenkunde. Bd. XV. Heft 6 u. 7. Rathenow. Max Ernſt Honold: „Projektionsapparat für Lichtbilder“. Model 
Rabenzien. bogen und Anleitung zur ſelbſtändigen Herſtellung. Ravensburg, 
Dr. Georg Obſt: „Geld⸗, Bant- und Börſenweſen“. Leipzig, Otto Maier. 40 S. und 2 Modellbogen. 
Carl Ernſt Poeſchel 340 S. 4,20 M. Fortſetzung auf Seite VI) 


Billig verkaufen kann man nur, wenn man viel 
verkauft. Viel verkaufen kann man nur, wenn 
man gute Ware liefert. Die Umsätze der Marke 
Salamander wachsen täglich und übertreffen 
heute die aller anderen deutschen Schuhmarken. 


Fordern Sie neues Musterbuch W. 


Salamander 


Schuliges. m. b. H. 
BERLIN V. 8, Friedrichstr. 182 und STUTTGART 
Braunschweig Düsseldorf Kattowitz Mannheim 
Breslau Halle a. S. Königsberg Stettin . 
Chemnitz Hamburg Leipzi Strassburg i. E. 
Cõin Hannover Magdeburg Wiesbaden 
St. Johann a.S. Mainz l 


Basel — Wienl — Zürich 


TALAD BACH m Hotel I|" Hot. Licht. Biezante Zimmer emit gar. Prühetlck Mk. 2.30. 


Einheitspreis für Damen u. Herren’ M. 12.50 
Luxus-Ausführung M. 16.50 


Verbreitetste Präzisions Uhr 
Nur in besseren Uhrenhandlungen erhältlich 


| geschützt durch 
| neun Patente 


verlangen gratis 
u. frko. wichtigen 


Nervenkranke: TES 


Sächsische Sägen... 
Federstahlwaren Fabrik 
EMILA 


EDEL Uh h-fedc r 
Chemnitz Gablen: f. M ^ ná 
Srah in merrer 
' epränle en Tausend Oe n 
ee »oterr lieferbar Dan dioge 


batter Melallsagetlaßter 
Uhrlederstaht: mindern. 


Animalor 


4 
, 
: 
: 
; 


Käuflich 
in allen ersten 
Papiergeschäften. 
illustr. Katalog gratis 
vom Fabriklager: 


ZC Schwan-Bleistift-Fabrik, 
' Nürnberg, 


f 


fpezal fabrik 


- EI 


"wee Kn Agen 


jür Oesterreich - Ungarn: 

SR Be | E i xelinis Schwanhäusser, 
Ha r 28038802 
| 30jühr. Eríahrung. ! Wien J, Johannesgasse 2, 


Jede echte 

' Caw's Füllfeder 
trägt diese 
Schutzmarke 


Pſchorr-Bräu-Spezialmarke 


ff. Münchener Frühjahrs -Starkbier 


Liane NE 1 L. —.— 
tpasten 


ET cht ai 


Wohlé eschmak erfreut fich von Jahr zu Jahr fteigern- 
und 3 der Beliebtheit im In- und Husland; er- 
milder Wirkung báltlich Februar-März ín fämtlichen Nie- 


derlagen und Husfchänken der Brauerei. 


Original Dose (20Stück) 1-Mark 
G. Pſchorr, Pſchorrbräu, München. 


Zu haben in allen Apotheken. 
Fabrikant: Pharmakon G. m. b. H. Berlin NW 40 


Generaldepot für Oesterreich-Ung 
K K. Hofapotheke, Dr. L. Sedlitzki, "Salzburg. 
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Mar Geitel: „Der Siegeslauf der Technik“. Stuttgart, Berlin 
und Ceipaig, Union Deutſche Verlagsgeſellſchaft. Lief. 11—15 à 60 Pf. 

Max Wald: Weltſprache pan- kel, bie leichteſte unb kürzeſte Sud: 
für den internationalen Verkehr“. Groß⸗Beeren, Selbſtverlag. 44 ©. 

Prof. Dr. A. von Strümpel: „Nervoſität und Erziehung“. 
Vortrag. Leipzig, F. C. W. Vogel. 34 S. 1,50 M. 

F. 3 Gemmert: „Telegraphenapparat“. Leichtverſtändliche An⸗ 
leitung zur Selbſtherſtellung. Ravensburg, Otto Maier. 23 S. u. 1 
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Verschiedene Miffeilungen. 


— „Ins Innere der Natur dringt kein erschaffner Geist — zu- 
frieden, wenn er nur die àusserste Schale weiss.“ Es wäre wirklich 
eine Utopie, zu behaupten, Edelbrunnen, wie jene von Fachingen oder 
Niederselters, seien auf künstlichem Wege gleichwertig herzustellen! 

— Eine angenehme Ueberraschung hat die GH cl Ray 
den zahlreichen Freundinnen und Freunden der Ray-Seite dadurch 


bereitet, dass sie sich entschlossen hat, ihre weltberühmte Spezia- 


Modellbogen. 
Ernſt Hartung: „Ueber allen Gipfeln. Goethes Gedichte im 
Rahmen ſeines Lebens“. Ebenhauſen b. München, Wilhelm Lange⸗ 


wieſche⸗Brandt. 282 S. 1,80 M. 


lität mit einem besonders feinen Parfüm und in äusserst eleganter 
Aufmachung in den Handel zu bringen. Eine in den ersten 
(Fortsetzung auf Seite VIL) 


PURGEN 


esell- 


DAS IDEALE WOHLSCHMECKEND 
MILDE 


FRAGEN SIE IHREN ARZT! IN APOTHEKEN PURGEN F. ERWACHSENE & BABY. 


Generaldepot H. Goetz, Schleusenstraße 17, Frankfurt a. M. 


MO EMILE 


Nachrichten-Teil 
Kritischer Teil 


Illustriertes Unter- 
haltungsblatt 


Nachrichten-Teil 
Bilder vom Tage 
Drahtberichte über 


die auswärtigen 
Morgenblätter 


Nachrichten-Teil 

Großer Handels-Teil 

Umfangreicher 
Kurszettel 


erscheint 


tigh Z ma 


Für seincn dreimal täglich erscheinenden Nachrichten-Teil hat der „Tag“ eine umfassende Organisation 
geschaffen, der überall eigene Korrespondenten zur Verfügung stehen. Dadurch ist die denkbar schnellste 


Berichterstattung gewährleistet. In seinem illustrierten Teil, der auch allein zu beziehen ist, giebt der 
„Tag“ eine kritische Würdigung der Ereignisse durch unsere hervorragendsten Männer und Frauen. 
Wer diese ebenso geistvollen wie interessanten Artikel liest, bildet sich sein eigenes Urteil, das ihn 
befähigt, überall mitzusprechen. Ein wertvoller Bestandteil ist die tägliche Beilage „Bilder vom Tage“ 
mit ihren ausgezeichneten photographischen Reproduktionen wichtiger Ereignisse und Persönlichkeiten. 
Der „Tag“ ist in folgenden drei Ausgaben zu bezichen: 


Ausgabe A (beide Teile zusammen) große Ausgabe, monatlich 2 Mark 50 Pfg. 
Ausgabe B (illustrierter Teil allein) M . monatlich 1 Mark. 
Ausgabe C (Nachrichten-Teil und „Bilder vom Tage") kleine Ausgabe, monatlich 1 Mark 50 Pie, 


In Berlin wird kein Bringerlohn berechnet, die Post erhebt das übliche Bestellzeld. Abonnements durch 
alle Postämter, Probenummern kostenlos durch die Hauptexpedition. 


BERLIN SW 68 
Zimmerstraße 36-41 


AUGUST SCHERL 
G. m. b. H. 
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schaftskreisen tonangebende Dame ist ganz entzückt über dieses | nahmen für den am 23. März beginnenden unentgeltlichen Vorkursus 
neue Fabrikat, das den Namen Ray-Luxus-Seife führt, und er- von Anfang März an wochentäglich statt. Ausführliches Programm 
klärte, dass sie nur diese und keine anderen Toiletteseifen mehr | mit Bericht wird kostenlos vom Sekretariat des Technikum Mitt- 
benutzen würde. Ray-Luxus»Seife wird in elegantem Karton à vier | weida (Königreich Sachsen) abgegeben. In den mit der Anstalt 
Stück zum Preise von M. 3,80 verkauft. verbundenen etwa 3000 Quadratmeter Grundfläche umfassenden 
— Das Technikum Mittweida ist ein unter Staatsaufsicht | Lehrfabrikwerkstätten finden Volontäre zur praktischen Ausbildung 
stehendes höheres technisches Institut zur Ausbildung von Elektro- | Aufnahme. Auf allen bisher beschickten Ausstellungen erhielten 
und Maschineningenieuren, Technikern und Werkmeistern, das all-|das Technikum Mittweida bzw. seine Präzisionswerkstätten hervor- 
jährlich etwa 3000 Studierence zählt. Der Unterricht sowohl in der | ragende Auszeichnungen. Industrie- und Gewerbeausstellung Plauen: 
Elektrotechnik als auch im Maschinenbau wurde in den letzten | die Ausstellungsmedaille der Stadt Plauen ,für hervorragende Lei- 
Jahren erheblich erweitert und wird durch die reichhaltigen Samm. stungen“. Industrie- und Gewerbeausstellung Leipzig: die Königl. 
lungen, Laboratorien für Elektrotechnik und Maschinenbau, Werk: | Staatsmedaille ,für hervorragende Leistungen im technischen Unter- 
stätten und Maschinenanlagen usw. sehr wirksam unterstützt. Das | richtswesen“. Industrieausstellung Zwickau: die Goldene Medaille 
Sommersemester beginnt am 20. April 1909, und es finden die Auf- | „für hervorragende Leistungen“. (Fortsetzung auf Seite XIII.) 


BREMER RÜSE 


Mille 100 Mark, das Feinste dieser 
Preislage. — Höchste Anerkennung. 
Alleinige Inhaber dieser geschützten 
Marke. — Man verlange Preisliste. 


Carl Weltmann & Co., Bremen, 


The Rowing-Exerciser n.r o.m. f 


a Leistet genau dasselbe, was andere 
i, Systeme für 100 M. u. mehr bieten. 


, Ausserordentlich 


Sanatorium f. Kosmetik, 


Haut- und Haarleiden 

Park gg. Palmengarten. Aust, Prosp. frei 

Leipzig. Dr. med. M. Ihle. 
D 


— N: , wohltátig für den Körper! 
u 7 P 2; ! — E , — , A ? Mark 200 — komplet mit 


Anweisung. EN 


| 
ist die Krankheit unseres Jahrhunderts. | 
Der auf die Spitze getriebene Kampi ums 
Dasein, das Drüngen und Hasten unserer | 
Zeit, Ueberanstrengungen jeder Art in 
Arbeit sowohl wie Vergnügen muss ja 
den Menschen vorzeitig verbrauchen. 80%, 
aller Männer sind nervös, sind vor der | 
Zeit verbraucht. Wohl würde rechtzeitige 
Schonung noch viel retten, aber wer warnt, | 


Artikel-Geschäften zu Vorher. been a 
haben, wo nicht erhältlich, ) d : 
weist Bezugsquellen nach | X. schalten 12 BÀ e e J 
auernd volle 
Form der Büste 
hamburg 36 © Dep. B Pillen Far 
1 völlig arsenikfrei. 
! * Robose-Pillen Pro Dosis (zum 
— = 3 ——: — — e * Cosmet. Laboratorium, 
D as | Benef ctor“ verfolgt das Prinzip | Rudolf Hoffers Berlin 6, Koppenstr. 9. 
e rvo Sit a 99 a Schultern zurück, Brust heraus! | 
| "8 bewirkt durch seine sinnreiche Konstruktion Musik- 
e gesunde mili A OC 
Für Herrer u. Knaben gleichzeitig Ersatz für Hosenträger. gut u. nicht 
Preis Mk. 4.50 für jede Grösse. teuer. 
den Armen gemessen. Für Damen ausserd. 
Taillenweite. Bei Nichtkonvenienz Geld zurück! > I x3 
wer klärt auf. Erst wenn es zu spät ist, | Mme Sarah Bernhardt 
* 
schreibt: 


hne Be- h 2 
sofort gerade Haltung wes, erweitert die Brust! Instrumente 
zei sitzender Lebensweise unentbehrl. Mass- — Kataloge gratis und franko. 
M rerl illustr. Broschüre. 
e man zum Arzt. Eine rechtzeitige er ET 
Herr Leichner! Ich bin sehr 


In allen besseren Sport- 

Sandow's | | üppige Figur und 

DL A oper durch Apotheker 
| Erfolg genüg.) 6 Mark. (Porto 20 Pig) 

Beste Erfindung für eine gesunde militärische Haltung. 
aller Art, 
ang.: Brustumf., mässig stramm, dicht unter | Wilhelm Paulus, W 
Varnung enthält ein über dieses Thema E. Schaefer Nchi., Hamburg 70c. 


geschriebenes Werk. Dasselbe teilt die — m zl 
in jahrelanger Praxis des Nervenarztes | | 
gemachten Erfahrungen mit, gibt gediegene 


Ratschläge und lehrt vor allem zu früher | Günstige Gelegenheit zu Aussteuern; | glücklich, Ihnen !ürIhrebewunderns- 
Erschöpfung der Nervenkrait vorbeugen. doppelt madapolam. Meter 10 Pig. | werten Fabrikate danken zu können. 
Dieses wertvolle Buch erhalten Sie Muster franko. Stickerei-Versand- | Ich werde mich niemals mehr 
gegen M. 1.50 in Brieimarken von Hans | haus A. Seider, Danzig W andererTheaterparfümerien bedienen 


und Ihnen von Paris meine Aufträge 
übermitteln. Sarah Bernhardt 

Diese glänzende Anerkennung ist 
ein grosser Triumph der Leichner- 
schen Puder und Schminken. 
Besonders empfehle: 


Leichner s Fettpuder 


Leichner's Hermelinpuder 
Leichner’s Aspasiapuder. 


Essind vorzügliche Gesichtspuder 
zum täglichen Gebrauche. Man sieht 
nicht, dass man gepudert ist, vielmehr 
erhält das Gesicht jene interessante 
Schönheit, die alle Welt bewundert. 

Ueberall zu haben, aber nur in 
verschlossenen Dosen. Man ver- 
lange stets: LEICHNER, 


Schröder, Basel S.W. 13, Breisacherstr. 60. 


' Jubiláumskatalog 


we, Btutappatate.. Geflügelzucht-Utensilien. 


Derselbe enthält ausser Beschreibungen grösserer Geflügelzüchtereien den 


Soeben erschien unse 


Abdruck der prämiierten Preisarbeiten unseres vorjährigen Preisausschreibens 
über die Vorteile der künstl. Brut, Fütterung und Krankheiten des Geflügels 
sowie einen Inseratenanhang mit Züchteradressen. Preis Mark d. 


Bei Bestellungen von Mark 25. an wird der Betrag zurückvergütet 
Industriewerkefür künstliche Geflügelzucht u.Angelsport 


F. Sartorius & Sóhne, Góttingen (Hann.) No. 42 
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t 
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fahrräder 
Man verlange Preisliste Nähmaschinen 


L Leichner Lieferantd. käng 
L.healer.-Bérliéá, Vehhtenstr. 31. 
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kostenlos nahere Auskunft über 
spekte und Druckschriſten der 


Breslau, Cassel, Chemnitz, Dresden, Elberfeld, Fran 


Leipzig, Magdeburg, München, Nürnberg, 


Frankreich. 


Hotel „Astoria“. Herrliche Lage an den Champs EM 200 
Zimmer, 100 Badezimmer. Erstklassiges Restaurant Jeder denk- 
bare Komfort. Grill-Room. 


Pari 


— ä — — — — ꝶ.t:tV— nn nn 


Grand Nouvel Hotel, vornehmstes Haus ersten Ranges im Zentrum 


Lyon der Stadt. C. Fluhrer. 
Grand Hotel du Globe. Deutsch. Familien- u. Passantenliotel I. Rgs. Bes: O. Girard. 
e 
Marseille Grand Hotel Noailles und Metropole, ersien Ranges. 
Besitzer E. Bilmaier. 
Grand Hotel Louvre— Paix Palast Hotel (Reserve-Roubion). L Echenard-Neuschwander. 
e e 
Bi arritz Hotel d'Angleterre, I. Rg, direkt a M, viel v. Deutsch. 
besucht. Bes. Campagne. 


Hotel Biarritz-Salins, I. Ranges, ruh. Lage an den Thermcs-Salins. Bes. Moussiére. 


Hyeres 


Grimm’s Park Hotel, I. Ranges, deutsch, Lift, Zentralheizung, 
elektrisches Licht, grosser Park. 


( an nn es Völlig gegen kalte Winde geschützt. Wundervolle Gärten. 
Pinien- u. Olivenwälder. Orangen- u. Palmenhaine. 

Park-Hotel, (früh. Cháteau d. Tours, Villa Vallombrosa) M. Ellmer. 

Grand Hotel, Haus ersten Ranges. mit allem modernen Komfort. H. Menge. 
Hotel Gray & Albion, vornehmstes deutsches Haus mit allem Komfort. Jules Foltz. 
Hotel Bellevue, eines der vornehmsten Häuser, herrlicher Park. M. Weiss. 
Rost's Continentai-Hotel allerersten Ranges, herrliche Lage, Zentralheizung. Bes. H. Rost. 
Hotel du Paradis. Vornehmes Haus, grosser Park, Wasserheizung. s.: Staehle. 
Gd. Hotel de Provence. ſein. Haus. in best. Lg, prachiv. Park, mäss. Pr. Tröster-Horner. 
Hotel Beau Lieu, LR. herri. erhöhte Lage, mäss. Preise, vom D. O. V. empfohlen. 
Hotel Alsace Lorraine, Zentrale Lage, prachtvoller Garten. Besitzer J. Freudwe:ler. 
Hotel Suisse, von Deutschen bevorzugtes Haus, beste Lage. A. Keller. 
Hotel de la Plage, Boulevard de la Croisette, beste Lage, l. R., dtsch. Bes. Sim ert. 


e 
N 1 zza Gd. Hotei des Palmiers, vornchm. deutsch. Haus, herrliche zentrale 
Lage, groß. Garten, Appart. mit Bad, Zentralheizg, Manz & Steuer. 


Hotel Westminster, an der weltberühmten Promenade des Anglais. Zentralheizung. 
Hotel de France, Avenue Masséna, feines deutsches Haus. Besitzer: Weber. 
Hotel Metropole, Boulevard Victor Hugo 8, deutsches Haus I. Ranges. Bes. Kommerell. 
Hotel de Suede, l. Rgs., ganz mod., für läng. Aufenth. bes. geeig. Dtsch. Bes. Morlock. 
Terminus-Hotel, |. Ranges, gegen. Bahnhof, höchster Komfort. Dtsch. Bes. Merlock. 
Hotel de Berne, miiti. Rgs., beim Bahnhof, all. mod. Komfort. Dtsch. Bes. Morlock. 
Hotel St. Gotthard — Beau Séjour. direkt am Bahnhof, Lift, Zentralhzg., Bad. Seidei. 
Badischer Hof und Villa O'Connor. 35 rue Cotta, g. deutsch. Haus. Giraudy & Walther. 
Hotel Imperial, herrliche Lage, grosser Park, Restaurant, Zentralhzg. Dtsch. Ltg. 
Hotel de Hollande, Av. Beaulieu, deutsches Haus J. R., Zentralhzg. Bes. Crettaz. 
Pension von Türcke. Villa Daheim. Av. Auber 17. Empf. vom Deutsch. Ofíiz.-Ver. 
Pension Bavaria, Promenade d. Anglais 7, gutempfohlene dtsch. Familienpension. 


Grard Hotel d'Angleterre, am Jardin Public mit Aussicht aufs Meer. 165 Zimmer. 
30 Bäder. Besitzer F. Charles Braun. 


Se = 
e 10 Min. v. Nizza u. 20 Min. v. MonteCarlo, 

Beaulieu sur- Mer. Olivenhain; warme, sonnige Lage. 

Meyer's Viktoria-Hotel, I. Rgs., in bester erhöhter Lage; Garten; Zentralheizung. Lift. 


Exner's Hotel Empress; deutsch: beste Lage: modernst. Komf., mäss. Pr., Zentralhzg. 
Grand Hotel des Anglais, Engl. Hof, schönste Aussicht, dtsch. Bedieng. Arnold, Propr. 


Monac 


D 
E , WEE RR 


| 
Residenzstadt des Fürstentums, malerisch gelegen, fürs:- 
liches Schloss, Tiefseemuseum. Preiswerle Hotels und 
Pensionen. Trambahnverbindung mit Monte Carlo. 
Hotel des Etrangers, grösst. disch. Haus in Monaco, Lift, Zentralheiz. Bes.: Bruckner. 
Hotel Bristol, erstes Hs. der Condamine mit prachtvoll. Aussicht auf See und Stadt. 
Condamine-Hotel, vorzügl. ge ühries deutsches Haus, Lift, Zentralhzg. Bes.: Tairraz. 
Hotel d’Orient, altrenommiertes Haus, renoviert, Zentralhzg., am Meere. nalıe Kasino. 
Hotel Beau Séjour, Lift. Zentralheizung, Aussicht a. Meer. Pens. v. 9 frs. inkl. Wein. 
Hotel de la Paix, disch. geführt. Hs. Lift. Zeutralhzg., empf. v. D. O. V., mássige Preise. 
Kuranstalt für Damen von Dr. H. Baumgärtner, im Sonn. i. Baden-Baden. Prospekte. 
Einzige u. erste deutsche Apotheke Dr. Glimmann. 22 rue Grimaldi, Ecke Rue Albert. | 
Monte Carlo volles Klima; reine staubíreie Luft. Mod. 
Zerstreuungen. Weltberühmtes Kasino. 


Grand Hotel des Anglais & St. lam es, fein. disch. Hs, D. O.-V., Zentralh. G. Ludwig. | 
Balmoral Palace-Hotel, hochieines Haus, mit allem Komfort: viele Deutsche. Gameter. | 
Hotel des Princes, deutsch. Haus I. Mang, vorzüg!. Küche. Bes.: Ouseau & Musculus. 
Hotel-Restaurant du Helder. Il. Rang., Zentralheizung, Lift, beste Lage neb. Kasino. ! 
Harter's Hotei de la Méditerranée. Neues Haus l. Ranges. in bester Lage. Nähe Balınh. | 
Hot. Rheinischer Hof, D. O.V. Vzgl. Küche. Ztrihzg. Ritschard. Sommer: Pliatus Kulm. 


inmitten hoher Berge gelegen: pracht- 
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Geschäftsstellen der Firmen August Scherl G. m. b. H. und Daube & Co. G. m. b. H. geben 
Reiseangelegenheiten und 
inseriere 
befinden sich in allen Stadtgegenden Berl C 
klurt a. M., Halle ; 

Strabburg i. E, Stuttgart, 


unentgeltlich Pro- 

Gescháltsstellen 
n den folgenden Städten: Bremen, 
Hamburg, Hannover, b 


‚Köln, 
irzburg, Wien l, Zürich. 


verteilen 
nden 
ins und 


Beliebter Winterkurort der französischen Riviera. Trockenes. 
en on mildes Küstenklima. Zahlreiche interessante Exkursionen 
Viele deutsche Gäste. 
Für Villen-Kauf und Miete einpfchien wir Adolf Gintz & Co. 15. Avenue Felix Faure. 
Winter Palace“ und Hotel Jles Britanniques, Häuser vornehmsten Ranges. 
Hotel National. hochrenommieries Haus in herrlicher Lage. Besitzer: Schirrer. 
Grand Hotel d’Orient, ersten Ranges. grösster Garten in Mentone, Zentralheizung. 
Alexandra-Hote!, vornehmsten Ranges, herrlich gelegen, grosser Park. Dtsch. Direktion 
Grand Hetel du Louvre, gróss:es deutsches Haus in M.. m. allenı Konitort. Eckert. 
Hotel de Russie & d'Allemagne. |. Ranges, beste Lage, Heizung in allen Zimmern. 
Hotel de Malte, dtsch. 35 L E eg ee SE E Prosp. Hoa. 
- ommer's Hotel Victoria de la Plage, ruhige Lage, direkt 
Cap Martin am Meer, mäßige Preise. u T 


italien. 


Anmutiger und sch: gesunder Kurort der 
Riviera, mit staubfreien Wegen ins Gebirge 


Bord igh era und langer Strandpromenade. 


Hotel Angst, grösst. u. schönst. Haus, Warmwasserheizg. in all. Zimmern, herri. Park. 
Hotel u. Kurhaus Cap Ampeg io, modernster Prachtbau, herrl. Aussicht. Bes.: Künzler. 
Park-Hotel, deutsches Haus, Lift, Zentralheizung. Autogarage, Tennisplatz. C. Seitz, Bes. 
Hotel Royal, vornehmes Haus, erhöhte Lage, herrliche Aussicht. Bes.: Palombi. 
Hotel d'Angleterre, disch. Hs., renov., Zentralheiz, prächt. Gart. Neuer Bes.: Furrer. 
VorzüglicherWin'érkurort, 5km von San Remo. 


O S ped a l etti Kasino, Parkanlagen, Konzerte, mildes Klim 1 


Hetel Royal. l. fans vergrössert; Zentralheizung. wunderschöne Lage. Guglielmina 3. 
Schweizerhof, Hs. d. D. O. V. Wasserhzg. Britschgy (i. Sommer Luzern, Pens. 5 Lind.) 
Hotel de la Reine, LR von gross. Garten umgeb., Warmwasserheizung. Gebr. Hause.. 
San Remo di Ponente. Im Rücken durch Hügel und Berge 
gegen rauhe Winde geschützt. Berühmier Kurori 


Bellevue". vornehmstes deutsch. Haus, schönst. Lage neben Villa Zirio. J. Lippe t. 

Continental Palace Hotel, allermodernster Komfort, Warmwasserhzg. in all. Zimmern. 

Hotel de Paris, ersten Ranges, neben Bahnhof und Kasino, Zentralheizung übera'. 

Hotel-Pension Beau-Sejour- Faulstich. Lift. Keine Aufnahme von Tuberkulósen. 

Gd. Hotel Westend, bestrenomm. Hs.: Warmwasserhzg., Pension, Südzim. v. Lire 11 an. 

Hotel Schweizerhof, dtsch., sch. Lag., Gart., el. Licht, Zirſhz. i. all. Zim guteK üche. G. Müller. 
½ Std. von San Remo. Schöne. 


Porto Maurizio sonnige, windgeschützte Laz: 


Grand Hotel Riviera Palace. Erstklassiger Komfort. Zentralheizung. Park. Tennis. 
Auto-Garage. Mässige Preise. Bes. A. Tépérino-Huber. 
adestrand. — Grand Hotel, erstes Haus am Platze, von 


Alassio 

assi feinen deutschen Familien sehr besucht. Bes.: Marson. 

Hotel-Pension Viktoria, dtsch. Hs., a. Strand, all. Komf., Pens. v. Fr. 6-7. Bes. Castell ». 
e 

p e li erieriest. Kurpl. d Riviera. Sehenswürdigkeiten: Villa Pallavic. 1. 

illa Rostan, Villa Doria. Prachtvoll gelegene deutsche Kuranstalt 


Bucher-Durrers Gd.Hot. Méditerranée I. Ranges, Prachtpark. Hydro- Elektrother. Kurarzt. 
Kurhaus Pegil, physikalisch-diätetische Therapie. Luft- und Sonnenbáder. 
Bertolini's Bristoi-Hotol, neu, allerersten Ranges mit alle n 


G e n u modernen Komfort. 


Eden-Palast u. Park-Hotel. einz. ruh. zentr. Lage in gross. Park. Z. m. Bad. u. W. C. 
Grand Hotel de Gênes, höchstrenonimiertes Hs. in best. Lage, gegenüb. Opernhau . 
Terminus Hotel Milan, Via Balbi. Discli.Fam.-Haus a.Hptbhf., mäss. Preise. Bes. D. Canelli. 


An einer nach Süden offenen Bucht der Riviera 


neuer Winterkurort an der Rivier i. 


esunder Winter- und Sommeraufentlialt. Wundervoller 


bei Genua. Ausserordentl. gesch. Lage. Milder. gleichmässigst tem- 


2 klimatischer Kurort in der Nähe von Genua, namentlich vor 
ervi Deutschen viel besucht, mit tropischer Vegetation, in reizender 
Lage auf einem Küstenplateau am Goli von Genua. 
Le Grand Hotel, Haus allerersien Ranges im weltberühmten Groppallo-Park. 
Eden-Hotel, 1. Ranges, beste Lage. direkte Verbindung mit der Strandpro:nenad:. 
Schickert's Parc-Hotel, deutsch, Lift. Meerbäder, keine Lungenkranke. Prospekt. 
Hotel-Pension Victoria. a. d. Palmenallee, mäss. Preise: gleich Hs.: Hotel Neri. ` 
Savoy-Hotel, deutsch. Haus, I. Res. Prachtv. Park, Warmwasserh., Lift, gr. Vestiba!. 
Strand- Hotel bekannt als einziges Hotel a. d. Strandpromenade (keine Lunzen5r.i 
Hotel-Restaurant International, gutes deutsches Haus an der Palmena'lce, müss. Preise. 
Pens. Borges Villa Adelaide u. Hote! Bellevue, dtsch. bürgl. Häuser. Pens. L. 7. Pro-» 
Winterstation, windgeschützt, wunder- 


Sta. Margherita volle Vegetation und Spaziergänge 


Hotel Regina Elena, vortrcífl. deutsches Haus l. Rang, am Meer, Lift, Zentralheiza 
Grana Hotel Continental, renomm. Haus ersten Ranges, in bester Lage. Bes. Ciana. 
Hotel Centrai-Kaiserhof, deutsches Haus, Zent.-Hzg., Liit, el. Licht, mäss. Preisz. 
Ra pallo schönlinigen Bergkranz einen Glanzpunkt der Riviera 
bildet; malerisch gelegen. 


Grand Hotel Savoya, wohlbekannt. Deutsch Haus l. Ranges, Lift, dE Pei 
Grand Hotel Royal u Grand Hotel Beau Rivage l. Ras. Bes.: Felugo & Rivara. 


Ligure, von Deutschen vielbesuch > 


an dem reizenden Goli von Rapallo, der mit seine n 


Hotel de Londres, gegenüber Kasino, Liit. Zentralheizung, stets geoiinet. Dir. Kaiser. ` Gd. Hotel Moderne, disch. Hs., prachtvolle Lage, 3 Aufzüge, ausgezeichnete Küche 
Hotel du Littoral, neu, komi., herrl. Aussicht. Kalt. und warm. Wasser in jedem Zimmer., Grand Hotel Verdi, I. Ranges, Lit, Zentralhze., in bester Lage. grossart. Panora na 
Hotel Suisse — Schweizerhof, komfort. Haus, gute Küche. mass. Preise, stets geoiinet, ' Deutsche Pension Alsen Ideal, I. Res herrl. Aussicht, Zeatrállieiz g, Lift, gross. Jar ien. 


Nummer 10. 


— umgeben von dichtbewaldeten Bergen: 
es ri evan e sehr für Nervenleidende geeignet; 

viel von Deutschen besucht. 
Grand Hotel Jensch. vortreífl. deutsch. Haus l. Rgs. m. all. Komf. Schöne Lage am Meer. 
130 Zimmer. Zentralh., Lift, elektr. Licht. Warme Seebäder im Hause. Schön. gr. Gart. 
Grand Hote! Miramare-Europe, I. Ranges, deutsch. Bedieng, mäß. Preise, neuer Besitzer. 


Stresa 
Mailan 


Grand Hotel de la Ville, I. R.m. Auss. a. d. Dom. Eisenb.-, Post-, Tel, - Bureau i. Hause. 
Grand Hotel de Milan. I. Ranges, Akt.-Ges. Spatz; gleiche Bes. Hotel Commercio II. R. 
Regina Hote! (Renecchino), I. R., mod. Komfort., nächst dem Domplatz, disch. Bedieng. 
Hotel du Nord, bekanntes Haus LR am Bahnhofplatz, aller Komf., mäss. Preise. 

Hote! Manin, Lift, Zentralhzg., ruhigste Lage m. Gerten, mässige Preise, neuer Bes. 
Deutsche erstkl. Pension Dr. Noa, Via Boccaccio 4, a. Zim. o. Pension. Prosp. kostenl. 


Gard a-See- Dampfschiffahrt-Gesellschaft. 


, Italiens grösster, schönster und von Touristen 
e. Direkte Verbindung mit den italienischen und österreichiscnen 
Elegante und komfortable Dampfer mit Restaurant. 


schönster Punkt des Lage Maggiore. 
Regina Grand Hotel allerersten Ranges, in wundervoller Lage. 


— — 2 


Bertelini's Hotel Europe, ersten Ranges, mit allem 
modernen Komfort. 


vicibesuchter See. 
Staatsbahnen. 


-Rivyi Gardasee. Hotel-Pens. Bellevue-Frank, 
Gardone Riviera fein. Hs., schönste Lage, nahe Kurgarten. 
Fasano Tons Bors Vista -Gigola, gut. Familien- Hotel a. See. Pension v. 


Prosp. den Bes.: Gigela. 


e 
Ven edi Hotel Royal Danieli. berühmtes Haus am Grand Kanal, 
300 Zimmer, aller Komiort. 
Brand Hotel, allerersten anges am Grand Kanal. 300 Zimmer mit allen Beque:nlichk. 
Hotel Regina (Rome et Suisse) neues Haus ersten Ranges am Grand Kanal. 

Hotel de l'Europe, vornehmst. Haus, am Grand Kanal. Dir. Bolla. 

Hotel Britannia, deutsches Haus ersten Ranges am Grand Kanal; zivile Preise. C. Walther. 
No: Rest Bonvecchiati, San Marco. Zimmer v. 3 Lire, Pension v. 9 Lire 
Leupold's Savoy-Restaurant (Bacdeker-Stern), vornehm und Anglo- Amer. Bar. 
Fl oren Z Hotel Metropole et Londres, gut deutsch. Haus, all. Komi., 
mäss. Prcise. Luckenbach. - 


Fam.-Pens. Daddi-Borgheri, Via dei Bardi 7. 
von 5—7 L. Prospekte. 
Pisa mildes Klima, weltberühmter „schiefer Turm“. 


Gute Lage. Von Dtsch. empf. Pens. 


Hotel Nettuno, I. Ranges, 


am Arno, massige Preise. 
Exceislor Hotel, erstes Haus am Platze. Beste Lage im Ludovisi- 
om Viertel, neben dem Palast der Königin Margherit Das ganze 
Jahr geöffnet. Gleiche Direktion wie Hotel National in Luzern. 
Neel Quirinal, beste Lage a. d. Via Nazionale, mod. Komí., 60 Bäder. Bucher-Durrer. 
Gd. Hotel de Russie, allerersten Ranges, einziges Hotel in Rom mit grossem Garten. 

Minerva am Pantheon. 300 Zimmer, höchster Komtort. Direktor Scotti. 
Boston Hotel. Ludovisi-Viertel, moderner Komfort, zivile Preise, deutsch. Direktion. 
Hotel des Nations, Bocca di Leone. Disch. Hs., Lift, Zentralhz., la Küche, P. v. L. 7.— a. 
Tourist Hotel Capitol, zentrale Lage, am Corso, moderner Komfort, viel v. Dtsch. bes. 
Neapel grossen Park. Herrlichste Aussicht der Welt. Nur Front- 

zimmer. 

Grand Hotel de Londres, |. Ranges. Zentrale Lage, herrliche Aussicht, aller Komfort. 
Grand Hotel Santa Lucia, I. Ranges, herrliche südliche Lage. Das ganze Jahr geöiinet. 
Grand Eden Hotel. Dtsch. Haus I. Ranges, mit grossem Garten und herrl. Aussicht. 

Hotel Riviera, ee Lage vol fand modern renoviert. SW u. B. Rainoldi. 
Otei iramontano u. Tasso, |. Rg., Hotel Sirene, II. Rg., best- 

Sorrent bekanntc Hauser. i S i x 

Hotel Pension Lorelei, alibekanntes deutsches Haus. (D. Offizier -V.) mässige Preise. 
MENU OE EL c AM AGRUM Denn ed 


Capri 


Anacapri 


„Bertolinis Palace“. Vornehmstes Hotel Neapels, im eigenen 


Staubfrei. 


grossarlige Natur. Mildes Klima. 
Erstklass. Küche. 


Skansen) südliche Lage. 


Hotel Paradiso, I. Ranges, prachtvolle Südlage, Pension von 
Frank 6.— an, aller Komiort. Besitzer: Farace. 


Afrika (Algier u. Aegypten) u. Diverse. 
e 
Al ler Sd. Motel Excelsior, mod. deutsches Haus, beste Lage Bes. 
H Walter, im Somm.: Bad Gastein, Badeschloss. 
C — Hotel Semiramis. Modernstes Haus von Cairo. Beste gesundest. 
al ro Lage. Bucher Durrer. — Hotel National, bestgel. dtsch. Fam.-Hs. 


m. all. Comf. u. miss. Pr, stets offen. Bes. Kergel. 
Arosa Hotel Kurhaus Valsana, I. Rgs., Vorz. Lage, Jahresbetr., Komf., 
Prosp. Bes.: Jösler. 


Hotel des Alpos— Villa Zürrer, Best. Lg. mod. Kon- f. voll. Pens v. Fr. 8 -a.Vorz.Kch. A. Müller 
Hotel Pension Rhätia & Villa Germania. Vorzügi. Lage. Jahresbetr., Prosp.B.Kläusli-Wild. 


Fl u el e n Vierwaldst. See. Weliberühmt. 


Axenstrasse-'. HEEN os Park Rudenz, 05. 


Waldpark. Prespekt Tra 


Hotel Capri (Villa 
Pension 8—10 Lire. 


Exelsior Palace Hotel, ganz up to date, wundervoll. 
Lage; gl Hs. ., Bristol“ Neapel. 


Hotel des Etrangers, bestes deutsches Haus, Lift, Zen- 
talheizung. Pension von 10 Lire an. 


dic schönste der griechischen Inseln Grand Hotel d'Angleterre 
und Belle Venise, l. Ranges. 


Schweiz. 


Berner Oberland. 1400 m Wintersportplatz 
J. Ranges. — Hotel Beausite, komiortabl. Haus. 
Das ganze Jahr geöffnet. Prospekte gratis. 
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Grand Hotel u. Hotel Euler, vornehmsten Ranges Besitz. E. Michol. 
Schweizerhof, führendes Haus, I. R., am Zeniratbahnhol ; Terrasse. 


Basel {isin 
Brissago 
Brunnen 
Davos umm mama e, ges bone 


Wintersportplatz. Grand Hotel u. Belvédére, l. R., i. vorn. Lag. 
Rendezvous d. Gesellsca. Zentralheizung. elektr. Licht. 

Hotel Buol ersten Ranges, allerKomiort, beste Lage, viel von Deutschen bes., stets geölfnet. 

| Davos-Dorf Kurhaus Seehof, sonnigst, windgeschutzt, ruh. Lage. Pens. 


(Lago magglore, Schweiz.) 40 Min. v. Locarno. !dealer 
Frühlings- Aufenthalt. — Grand Hotel. Neues vornehm. 
dtsch. Familienhotel I. Rgs. Mássige Preise. 


Waldstätter Hof, I. Ranges, 
Autogarage. Motorboote. 


rachtvolle Lage am See. 
r. Fassbind. 


mit Zimm. all. inbegrifi. von Frs. 9.— an. Dir. M. Kessle’. 


weltberühmte Taschenuhrenfabrikation, erstes Haus dieser Branche 


Gen Patek Philippe & Co. 


| 
| Nerven-Sanatorium Silvana — Eigenartige Heilmethoden. Bedeut. Erfolge, auch iu 
schwierigst. Fällen. Das ganze Jahr geölfn. Prosp. No.1 grat. d. d. leitend. Arzt Or. Kaplan. 


Gersau a. Vierwaldstättersee. 440 m ü. M. Hotel-Pension Müller 


ersten Ranges, schattiger Garten, Zentralheizung. Motor- u. 
Ruderboote. Tennis. Scebäder. Saison April November. 
> 21 (Berner Oberland). Vorzügl. Winterkur- u. Sportplatz, 

O IWI in sonnig., geschützt. u.nebelireierLage.— HotelWaldpark, 
gutbürgerl. Haus m. all. Komfort. Pension M. 


Interlaken 


mildes gleichmässiges Klima; viel von Deutschen 
besucht. — Splendid Hotel Adlerhof, I. R., Conti: eru 
Rest. Beste Lage, Nähe Kursaal. mà: s. Pr. N. Michel. 


ob. Vevey. Hotel-Pension Richemont. 600 m., pracht. 
freie Lage a. d. Land. Modern. Haus, Zen'ralheizy.; 
Pens. v. Frs. 5—10. Stat. 3 M. 


(Lago Maggiore). Grand Hotel LR Prächtige Lage 
ü. d. See. Gr. Park. Best. nächste Herbst- Winter- 
Frühlingsstation. : 


Locarno 
Hotel-Pension Wartburg, Seilb., ren., mod. Haus, I. R.. 


Locarno-Monti Sonnenk., Diät L Mag.-, Nerv.-, Gicht-, Arterio- 


skleroseleiden. Vorzügl. Pens. m. Zentralhzg. M. 4.80 bis 6. — Bes. Fam. Betz. 


Nebelfrei, für Winteraufenth. best geeign, pricht. a. See 
gelegen, herrl. Spaziergänge. Grand Hotel u. Lugano Palace. 
. Haus am Platze, schönste Lage, Park. Bucher-Durrer. 
u Parc, altbekanntes Haus l. R, höchster Komtort, schönste Lage. 

Hotel International am See, neu. 130 Betten; deutsches Haus. Riedweg & Disler. 
Hotel Beau Regard und Continental, | R., herri., ruh., staubfr. Lage, Omnib. nicht nötig. 
Hetel Bristol, feines Haus in herrlicher Lage, Lift, Zentralheizung. Camenzind. 

Or. Park, Terrasse. All. Komfort. 


Lugano 


Cd Hotel 


Regina-Hotel, Pas "Noc Tue direkt rus S n 
e . Hot. de l'Europe au lac (Europäisch. Hof) I. Rg., Zimmer v. 
P aradiso div an, Bu er eg Heer e i éise 
s „Lugano. Naturheilanstalt und Pension Villa Ida. Illustriert. 
Ruvigliana Prospekt frei durch den Direktor Max Pfennig. u 
Grand Hotel National, berühmtes Haus allerersten Ranges. 
uzern Haus des Deutschen Ofiizier - Vereins; gleiche Direktion 

. wie Excelsior Hotel, Rom. 
Viktoria und Englischer nof, best. Lage; 170 Betten. A. Riedweg; gleich. Besitz.: 

Hotei International, Lugano. 

Pension Felsberg. Angen.Fam.-Aufenth. ; prächt.Auss., Park, Tennis, Tanzsaal. Mäss. Preis. 


Grand Hotel Eden, neuestes Haus l. Ranges, beste 


Mo n treux Lage am See u. Kursaal, aller Komſ. Falleger-Wyrac^. 


Gd. Hotel Continen:a! I. R. Zentralheizg. in jedem Zimmer. Liit, Park am neuen Kai. 
Hotel Beau Rivage, fein. l'amil.-Hot., 75 Bett., Salons, a. Sce, mäss. l'r. Bes. Spalinger. 
CI arens Hotel - Pension Mirabeau, icincs Haus. Pension von Fr. 8-13. 
Mme. Beraneck. 

| Territet windgeschütztest. u. vornehmst.Teil v. Montreux. Grand Hotel Excelsior 
Bon Port. Modernstes Haus. Erölfn. März 1903, mässige Preise. 
Sanatorium L'Abri, diätet., Hydro- u. Elcktrotherapeut. Kuranstalt I. Ranges. Dr. Loy. 
Glion Aussicht auf den Genfer Sec u. die umschliessend. Berge. Hotel Bellevue 
Belvedere, Zentralheizg., elektr. Licht. Terrasse m. herrlicher Aussich'. 

Hotel Viktoria, prachtv. Neubau, reiz. Lage, Zentralh., Gr. Vestib, App. m. Bad. 
Deutsch. Schulsanatorium f. rekonv., kräftigungsbed. Kind. u. ig. Mädch. Dr. Droo». 


yI e 
St. Mori 
e Silvaplana. no Post. Ws 
Oberen gadin. tersport. ais mI NUR 
von St. Moritz, Besitzer: Heinz. 
e 

UntereWaid 

Brand Hotel Vevey Palace, Fam-Hotcl, gr. Jahr ofen. Gr. 


bei St. Gallen. Serin. 
Vevey Konf., reduz. Winterpreise. OQ. Aeschlimann, Direktor. 


Innere Krankheit. Diät, physikal. Method, 
Park-Hotel Mooser ersten Ranges: schönste u. gesundes e Lage. Besitzer Schwenter. 


Zerma 


Neues Posthotel, n. Süd- u. Ost-Zim. (80 Bett.), m 
Auss. a. See u. Geb., Romi. A. Marugg. 


— . 


Riifelalp 2227 m. l.uftkurorte LR Hotels Seiler. Pro- 
spektus u. illustrierte Broschüre gratis nach Verlangen 
Visp—Zermatt— Bahnen. Grossartiges Alpenpanorama. 


Oesterreich. 


> (österr. Istrien). Klimatischer Winterkurort und Seebad. 
azia Empiohlen bei allen Herz- u. Nerven!eiden, Erkrankung der 
Atmungsorgane etc. Frequenz: 35,009 Pers. Geölinet das 

ratis durch die Kurkommission. 
r. K. Szegó's Sanatorium. f. Erwachs. u. Kind., Abhärtungs- und Kräftigungskur., 
Luft-, Sonnen-, Sandbäder, Nacktgymnast, ganz. Jahr; Kind. v. 7 Jahr. a. oline Begie:r, 


| anze Jahr. Prospekte 


H 


Bozen 


Spreter's Hotel Viktoria, I. R. gleiches Hs. Mendelhol u. 
Mendelpasshote! in Mendel. 
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Gossensas 
Gries bei Bozen. Hatel-Pension Austria. Ausserst komo 


tables Haus. 
Hotel-Pension Habsburg. l. Ranges, bes'e Lage. Wandelhalle, keine Kranken. 
Hotel-Pension Sonnenhof, allererst. Rang. Verb. m. Kuranstalt inmitt. gross. Parkanl. 
Sanatorium für Leicht-Lungenkranke. 


Meran 


Hotel Kaiserhof. anerkannt beste Küche, Beine Lungenkranke. Je A. Elimenreich. 
in erhöhter, sonniger Lage des Kurortes Meran. Villenviertel, 
bermais neue Hochquellenleitung; Trambalinverbindung. 
Kurhotel Aders, I. R., ruhige Lage. gross. Park, mäss. Preise. Prospekte. 
Hetel Minerva, I. Rang., neuester Komfort, Bes.: M. Honeck. kgl. sächs. Hoftraiteur. 
l. Reform - Sanatorium Dr. von Har- 


e 
Riva am Gardasee. tungen, streng individualisierendes 


physik. diät. Heilverfahren. Tube:kulose ausgeschlossen. Prosp. grat. 


am Südabhang des Brenners. Winterkurort. 
Grosse Eisbahn, Rodel- und Schlittenbahnen. 
Gross - Hotel Gröbner. vollstand. Winterbetr. 


Grand Hotel Bristol. modern. Piachtbau, in bester Lage, ganz. 
Jahr ge öffne. Auto-Garage. 


Norddeutschland. 


H am b u rg Hetel Esplanade Am Dammtorbahnhol. Restau- 
e 


rant vornehmsten Stils in Verbindung mit dem 
Cariton-Hotel, London. 


bei Hannover. Villa Ewe. Winter- 

a enr O kuren.  Sanit.- Rat Dr. Michelet, 
kel. Brunnenarzt. Im Hause aus 

fiskalischen Schwefelquellen: Bade- und Trinkkuren, auch Tellschlammbäder, 


Heissiuftbäder gegen Rheumatismus. Gicht, Neuralgien (Ischias), Hautkrankheiten 
Schuppenflechte. Furunkulosis), Frauenkrankheiten (Exsudate), Hg.-Kur ohne Neben- 
wirkung dank gleichzeitigen Schwefelgebrauchs. 


Ostseebäder. 


Ostseebad bei Königsberg i. Pr. Stärkster Wellenschlag. Herrl. 
Waldungen. Elektr. 3j T RC. 


Cranz Frequenz: 13277 Kurgäste. Auskunit ertcilt dic Ba everwaltung. 
2 See-, Sol- und Moorbad. Kurhaus 

Ost- Dieven ov I. Ranges. Mässige Pension-preise, 
Ostseebad. 55 Min. von Königsberg. Krältiuster 


durchgeh. Schnellzuzsverbindung. 
Rauschen 


Wellenschlag. Mod. Warmbad. Herrlicher Wald. 
Prospekte durch die Badeverwaltung. 


Nordseebäder. 


Besucherzahl 1908: 23655 Personen. Damen-, Herren- 
und Familienbad Tägl. Dampierverbindung. Prospekte 
gratis. Badedirektion. 


Borkum 


Brandenburg. 


Grand Hotel Excelsior, 
Ranges, neu eröfinet. 


Berlin am Anhalter Palınhol. Allerersten 


Grand Hotel am Alexanderpl, im Zentt., 200 schöne Zimmer zu 3—4 M. pro Bett. 


Birkenwerder 


bci Berlin. Sanatorium, Dr. Sperling — Dr. 
Dahie, Sommer- und Winter. Erfolgreiche 
Luft-, Diät-, elektr.- etc. Kuren. Spec. Aerztl. 


Magen-, Darm - Massage. Prospekte gratis. 
Sanatorium Drachenkopf, ärztlich geleitet. 
physikal. - diätetische Heilanstalt. Prospekt 


Ebers l , alde gratis und franko. Fernspr. 143. 
Fürstenwalde 
Hubertus - Allee 16. Pension Bismarckplatz. 
ru newa Für in- und Ausländer u. Erholungsbeduüritige. 

Frau Dr. Sprague. Frau Koch-Kaschke. 
Sch lachten see Sanatorium, Kurhaus f. Nervöse, Innere- 
u. Stoifwechselkranke. Alle Kurfaktoren; 
modernst. Komfort. _Leitende Aerzte: Dr. Weil, Dr. Kroner, Dr. Stern, 


Schloss Tegel Kurhaus bei Berlin. Sanatorium für 


innere und nervöse Krankheiten. 
Schlesien. 


General-Arzt Koenig: Or. Pototzky. 
Charlottenbrunn 
FI Í n sberg Gebirgskurort, Natürliche Kohlensäure u. Moorbäder. 


Fichtenrindenbáder. Inhalationen. Neues Moorb id. 

Bahn Friedeberg a. Qu. Prospekie: Badeverwaltung. 

Kurhaus, l. Haus, elektr. Licht, Personenantzug. Zentralheizung, herrliche Fernsicht. 
Villa Cecilie. Vornehme Familienpens., vorzügl. Küche. Nah. Wald u. Kurhaus. v. Staal. 
11km v. Goerbers - 

GoerbersdorferWaldta! , e. 
grund, Stat. Friedland Bez. Breslau 

Pension zum grünen Kranze. für Rekonv. u. Lungenschwache v. M an. Ger. 1899. 
Arzt z. Verg. Elektr. Licht, gr. Balk. Nur Sudzimmer. Prosp. frei durch Bes. E. Waldow. 


Sanatorium Blitzengrund für Lungenkranke, inh. Dr. med. Wohlfarth. Spezialbehdlg. 
v. kelilkoplkr. Pens. v.6 M. an. Mod. Komf, staubireiv, geschützt. Waldlag. Winterkur. 


a. Spree. Allcinsteh. Herren find an- 
en. Pens. und Pileze. Prosp. vers. 
errenheim, P’rumenadenstr. 42. 


von Berlin in 29Min. erreichbar. Dr. Weil's 


Klimatisch. Kur- u Badeort. 
476—544 m. D. ganz. Jahr geòotf. 
Prosp.fre: durch d.Badeverwit. 
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in Schlesien, im Waldenburger 

a a Z runn Gebirge. Heilkräftig bei Katarrhen 

der Atmungsorgane. Verdauunzs- 

organe, Harnwege bei Gicht und Diabetes, bei Emphysem und Asthma. Kalte 

alkalische Quellen. Jahrlicher Versand. über 11 Million Flaschen Oberbrunnen. 
Prospekte und Auskünfte durch die Fürsti. Brunnen- und Bade-Direktion. 

Martha-Quelle. crstkla-s. Heilbrunn, von erst. Autorität. hervorr. begutechtet. Glänz Erf. 

schles. Riesengebirge für das ganze Jahr. 


Sch reiberhau Auskunft durch den Verkehrsausschuss. 


Hotel u. Pension Reifträger. Erstes Haus am Platze, Telephon Nr. 32. Bes. C. Mischke. 
Sanatorium Schreiberhau. \Winterkuren, herrliche Lage. aller Komfort. Winter- 
sport. Dir. Acrzte: Dr. Wilhelm und Dr. Strasser, fruh. Mitarb. Dr. Lalimanns. 

Dr. Schmidt's Sanatorium Kurpark, Winterkuren, Sport, Spezialabteil. Herzkranke. 


Ulbrichshóhe 


Westdeutschland. 


Aach en-Burtscheid. Weitbekannter Kur. u. Badeort. berülınte 


heisse Kochsalz - Schwefelquelien 37,2 9 
` bis 73.4% C. Reizvolle, waldreiche Umgebung. Saison das 
anze Jahr. Unübertroffene Heilwirkung bei Gicht, Rheumatismus, Krankheiten des 
lutes, Nervensystems und der Almungsorgane. Prosp. unentgeltl. Der Kurdirektor. 
Dremel's Nuellens Hotel, verbunden mit Thermalpalast , Kaiserbad Hotel’ und zwei 
Dep. aller Komfort, unvergle.chliche Lage; solide Preise. 

e 
A rweiler und Nervenkranke sowie Erholungsbedürftige. mit 
allen Hilfsmitteln d. modern. Nervenheilkunde aus- 
gest, verb. mit Institut f. physikal. Heilmethoden, Schwimm- u. Wellenbad, Arbeits- 


sale für Beschäftigungstherapie, 400 Morgen grosse eigene Waldungen. Geoíinet 
das ganze Jahr. Prosp. durch Sanitätsrat Dr. von Ehrenwall. 


Café Hohenzollern, Spezialität für Diabetiker: Käsekuchen, Arztl. empf.: Alırtal- 
weine, eigenes Wachstum aus besten Berglagen. Versand. Herm. Schmitz, Kond ior. 


Erster u. grösster klimatischer Kurort im 


Sanatorium bei Reichenbach i. Schles., 
im Eulengebirge; modernster Komi, 
3 Aer /te. Chefarzt Dr. Woelm. 


im Ahrtal. Rheinprovinz. Heilanstalt für Gemüts- 


Siebengebirge. 
Sanatorium 


Hohenhonnef a. Rh. SE 


Ausführliche Prospekte durch Sanitäts- Rat Dr. Meissen. dirigierender Arzt. 
Darm-,Leb.-.Nier.-,Blasenleid.-,Zucker- 


Bad Neuenah krankh., Gallenst etc. Prosp. Kurdirekt. 


Kurhotel, einziges Hotel in unmittelbarer Verbindung mit dem Thermalbadehaise. 
Heilanstalt für Zuckerkranke. Winterkuren. Prospekt durch Dr. Külz. 


Ahrtaibahn. Bade - ı1.Trinkk. geg. Mag., 


Teutoburger Wald. 


Bad Lippspringe Arminiusquelle. 


| Aelteste Heilquelle geg. Lungen- 
leiden. Asthma und Kehlkopfkatarrhe, unübertroffen besonders im Beginn. Prospekt 
und Auskun frei durch die Brunnen-Administration der Arminiusquelle. 


Bad Lippspringe Kurbad z. . 


vorragende Heilquelle bei Lungen- u. Halsleiden. Sámtl. medizin. Bäder. Inhalationen 
n. neuest. Prinzip. Winterkuren. Kurtaxe 12 Mk. Hrietadr.: „Kurbad“ Lippspringe. 

1 1 Heilanstalt der l.ungenkranke der 
Sanatorium Lippspri nge gebildeten Stande. Jllustrierter 
Prospekt frei. Besitzer und Leiter: Dr. Brackmann. Badearzt. 


Mitteldeutschland. 


im Erzgebirge. San Rat Dr. Pilling's Sanatorium. Hausarzt Dr. P. 

ue Meissner. Geschützte Lage. waldreiche Umgebung, mildes Hóhenklima, 
neuzeitliche Einrichtung, Diätkuren. Gesamt. Wasserheilverfahren, med. 

Luft-, Licht-, Sandbader; Heissluitbehandlung, Heilgymnastik, (Zander-Apparate), ein- 
schliesslich Orthopadie, Massage Elektro- und Röntgentherapie. Bandagenwerkstätte. 
Behandlung von Herz-, Nerven-, Stofiwechselkrankheiten, Frauenleiden und von 
orthopädischen Erkrankungen. Vebungskurse für Kinder. — Prospekte kostenfrei. 


Gotha Dorotheenbad, für Innere und Nervenkranke. Dr. Willy Mueller. 
Merseburg 


Weisser Hirsch 
Wi l h el m shöh e u Wintersport. Rodeln, Ski, 


Grand Hotel, im Schlosspark, vorne'im und modern. geschützte Laze, Zentralheizung. 
g 3 


an der Saale. Müller's Hotel, Zentrallieizung 
elektrisches Licht. 


— Oberloschwitz. Dr. H. Teuscher. 
Nervenarzt, Dr. P. Teuscher. prakt 
Arzt. Phys diät. Kurmeth. Prosp. gr. 


Harz. 


Bad Harzburg 
Schierke 


Grand Hotel Kurhaus, vornehmes Haus mit modernster Bäderanlage. ` . 
Burghotel, bevorzugteste Lage, Bobsicigh, jegl. Wintersport: Z. Wintersais Preiser: na 


Rodelbahn. „Schmelzer's Hotel“ 
L Ranges, Zentral-Heizung, clektr. 
Licht, zivile Preise. 


Hotel Fürst Stolberg. Erstblassiget Komfort. Das 
gange Jalir geolinet. 


Nummer 10. 6. März 1909. €eite XT. 
(Südharz). Lungenkranke-Sanatorium Otto Stubbe, i. Breisgau; berühmter Dom; Haltepunkt für Schwarz- 
Sülzhay Besitzerin Frau dr. Herm. Hirschfeld, Ww., Chefarzt Freibu ro bie, hweiz- u. ltalienrcise. Hotel Sommer Zähringer 
Dr. Krause, Spezialarzt f. Hals u. Lun en, sonnige Hot, I . Haus, vis-à-vis dem Bahnhof; Appart. mit Had. 


geschützte Lage, für AAR besonders geeignet. Pension 4.50—7.00 M. inkl. Arzt. 


Man nhei m „ L Haus, jeglicher Komori, Privat- 
Thüringen. nnnelm va" 


> — Tannenhof: Dr. Bielings Waldsana- 
Friedrichroda zm Bayera. 
rich:ungen u. Verpflegung; ıliärer 
Charakter. Wintersport, Zentralheizung. Berchtes esgaden : en Do Deutschen e rn 
2 2 via Eisenach Im Thür. Walde. vorzügl. Verpfleg., 2. Preise. 
Bad Liebenstein NN, e 
Eisen - Mangan - Arsen - Quelle a »runnt a 


n: nk Winter 17 
Oeutschlands. wird versandt, macht blend schön u gesund. Prosp. frei: Badedirektion. g 


H. Cornet, Dr. F. Stammier. 
l. Thür. 825 m. ü. d. M. Bedeutender Wintersportplatz e imBodensee, auf einerInsel schön gelegen. Herrl.Al EEN 
Mit'el- u. Norddeutschlands, neue beste Sportbahnen m. | d d EE 
er O elektr. Aufzug. Prospekte frei durch die Kurverwaltung. in a di ait Hot, I. Ranges, modernster Komfort; stets 
Herzogi. Schlosshotel, modernst. Haus I. Rg, in bester Lage für Wintersport. /i Bee N ae a PRENNE P N UE 
Grand Hotel Kurhaus, vornelunstes Haus, Wintersport, Zentralheizung. C. Faulmann. 


Holland’s Hotel, Inhab. A. Holland, langjähriger Pächter des Domainen-Gastlioles. München Regina Palast Hotel, eines der schönsten Grossstadt- 
hotels in Europa. — 


Süddeutschland. „ Wasser- u. Höhenlafikuren: System Kneipp. 
WII he f Luft-, Sonnen- u. elektr. Bader: Sommer- u. 
in Hessen. Mittelpunkt d. Landschaft. berühmt. Bergstr. On) S Q e Wintersaison: 629 m ü. M. Subalpines Klima: 
uer ac Hotel Krone. altes, neu aufgebaut. Famil.-Hotel, Zentral- Frequenz 8450; Prospekt frei: Kurvereln. 
heizung. Pens. v. M. 4,50: vom D. O.-V. u. D. B.-V. empf. | Hotel und Bad Kreuzer, in schönster a ersten R., elektr. Licht. JM. iProsp. frei. 


Gd. Hotel Frankfurter Hof, aller- 
ran ur a. I e ers. Rus, zentralst. I. g. vollstd. | England. 


mo der nisiert; 50 Privat-Bäder. 


Hotel Curzon, Curzon Strect. Feines deutsches Haus 
Offen lenbach = am Main. Kaiser - Friedrich - Hotel, neu, Dampl- London VV 


heizung, elektr. Licht, französische Küche. 


besuchter Badeort an der Sudküste 
Taunus. Bourn en outh Hotel Mont Dore, bestrenomm. Haus. 
jé e e prachtv. Lage. W. Kneese, Manager. 
e T Grand-Hotel, vornehmes Haus, | — -~~~ 
onigs ein 1. 1launus iezlicher Komfort, ganze Jahr 2 bedeutender Badeort, 90 m ü. d. Meere, gut. Strand. 
gcófín. Bes.: Ed. Stern. an In Hollier’s Hotel, altrenommiertes Haus, beste Lage. 
Draw cp IMMINET M CN prachtvoller Garten, mäss. Preise. E. Schmitt. 


Bad Nau hei ni ER a EENEG Seege 
interkur geólínct. Frau Hauptmann V berühmtest. Kurort der Insel Wi i 

ght. Royal Marina Hotel. 

p————— entn Or wel.bekanntes Haus, prachitvolle Lage, disch. Bedienung. 
Nassauer Hof u. Badlıaus. vollst. neu, vorn. 
ies a ern Hotel. Mediko-mech. Institut, Restaurant fran- 

çais; viele Wohnungen mit Badekabinett. Holland. 

Hotel Alleesaal l. Ranges. Beste Südlage am Kochbrunnen. Besitzer: Will Scheffel. 


Kólnischer Hof, Hotel u. Badhau i. Quelle im Hause. Nut- und Famihenhotel. Am sterd a Brack's Doelen Hotel, vornchmes Haus mit 
Hotel Englischer Hof, Kochbrunnenbadhaus, das Vollkommenste eines Kurhotels. allem mod. Komfort. Henri Jos. Direktor. 
Hotel Badhaus zum goldenen Kreuz. eigene Thermalquelle. Gut bürgerl. Haus. 

Hotel Schwarzer Bock, Bäder vom Kochbrunnen. Beste Kurlage. 150 Z. Man verl. Prosp. 


Belgien. 
Baden. 


LU 

Brü ssel berühmt für seine Spitzenfabrikatign: erstes Haus 

B ad en B a d en d SE e mas fein. ruh dieser Branche L Kaufmann, 42 ruo Neuve. 

un 

Velten Pens. urpark, komfort. einger. yore Grand Miroir, 28 r. Montague. zentral., Komt.. renov , Dampfheizg.: Z. v. M. 2,50 an. 
Hotel droi zuge: altrenommiertes Haus, Lift, elektrisches Licht, Zentralheizung. 
Pension Luisenhöhe, I. Ranges, grosses vornehmes Haus, Liit, Bader, Zentralheizung. 
Villa Luise. Pension ersten Ranges beim Kurhaus. Dänemark. 


südl. Schwarzwald, 775 m. ü. d. M. Weltbekannter bei Kopenhagen. Sanatorium, grösste Naturheil- 

asien Winterkurort, herrliche Gebirgslage, Wintersporte: O S org anstalt I Dänemarks, í in wundervoller Lage. mit allen 

Eisbahn, Ski, Rodel. Auskunft d. d. Kurverein. Hilfsmitteln, mássige Preise. 3 Arzte. Prosp. frei. 

5 $t. Blasien: Heilanstalt für Lungenkranke, l'rosp. frei. Dir. Arzt: Dr. Sander. 
Sanatorium Luisenheim I. Nerven und innere Leiden m. Ausschluss von Lungenkranken. 


Hotel Hirschen, V. Villa Kehrwieder, Hotel Krone, mit Ausschluss von Lungenkranken. Russland. 


E 430 m. Station Baden-Baden ¼ Std. Grand Hetel, Go olstrasse 18 20, deutsch. 

bersteinbu ro (in herrlicher Schwarzwaldlandschait). St. Petersbu r Haus. Omnibus an allen Bahnhöfeo 
Dr. Rumpfs Sanatorium für prophylakt. und Dampfern. Th. Schotte. 

Kuren und leicht lungenkranke Damen. Leitender Arzt.: Dr. E. Rumpf. Gd. Hete! de Paris, Gogolstr. 8/23, altren. dtsch. Hs, l. R., beste Lage, mäß. Preise. 


2 


— Tichlerpensionat Languedoc“. Sprach. 
Tennis,Centralh., M.1000 7Lehr.uLclirerinn. 


Wiesbaden, Töchterpensionat Debberthin, Vin g Gast. 
Zentralheizung, elektr. Licht. Pensionspreis 1400 Mk. I. Refer. Prospekte d. d. Vorst. 


E e Ins 


heilt Katarrhe 


der Atmungsorgane, der Verdauungs- 
und Unterleibsorgane, der Harnwege 
und Rheumatismus, Gicht, Asthma. 


chem für Kinder. 
Sorgsamste Pflege u. Erzieh. Meta Friedel. 


JOHANNISBAD EISENACH ». 


Muster-Sanatorium f. physikal.di&tet. Therapie, rühml. bek.durch d. erzielt. 
Erfolge b. chronisch. Krankheiten. Jllustr. Prosp. gratis und franko. 


Waldsanatorium Für ER Ug) ere Wage 


Herz-, Stoffwechsel- und Frauenleiden. 


Bad Grüna i. Sa. "Kur und Pension 7—10 Mark pro Tug. 
r Prospekt frei ! Or. Dahms, dirig. Arzt. 


los und ohne Entbehrungser- 
scheinung. (Ohne Spritze.) 
r.F.Müller's Schloss Rheinblick, Bad Godesberg a. Rh. 


Modernstes Specialsanatorium. A L K O H CH L 


Entwöhnung absolut Se) 


Aller Comfort. Familienleben. 
Prosp,. frei. Zwanglos. Entwóhn. v. 


E T in Schreiberhau, Riesengebirge 710 m — Bahnho! 

Brunnen- und Bade-Kuren. Sanatorium: Ht 'r-Schreiberhau le [ dë Moderne Heilfaktoren 

: lóchster Komfort Sommer- und Winterkuren; Sport 
Inhalationen. Pneumat. Kammern. Schrei Denn Leitende Ärzte: Dr. Wilhelm und Dr. Strasser, lang- 
Prospekte durch die Kurkommission. jährige Mitarbeiter Dr. Lahmanns. Zwei Assistenz- Aerzt 


Mineralwasser (Kränchenbrunnen), Quellsalze, 


Emser Pastillen, überall erhältlich. | |Morp 


Heilanstalt. Entwöhnung 


hinm. mildester Form ohne Spritze. 


(Alkohol) Dr. Fromme, Stellingen (Hamburg). 


8. — mm — ln Am p RR RR E le T 20 iN 
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- Untereieh Dir. Dr. Fischersche 


iiu: | Vorbildungsanstalt 


Berlin W. 57, Zictenstr 22. 1903 be- 
stand. 25 Abitur, 122 Fähnr, 3 Seekad, 
17 Prim., 24 Einjähr., 12 f. höher. Schulkl. 
in 20 Jahr. 3061 Zögl., in 5 Jahr. 24 Damen. 


deeg EEN | 


GERI SN 


7. 
e 


Aë LA AA-A3 


VI, 
n 
e 


7 


tie Ah SO Ait Pra 
dung z. Einj.-, Prim.-, Abit.-E rut mn | 
Vorbild d st. Dr Harangs, Haile a.s.3. 
S.Ost.1907 best. 182 Sch., dar. 30Abit.,70 Eini. | 
ESTUn D^? BERER 
avon 
) 2 i. Mecklenb. 
tre 1 Einzelunterr 
Eintritt toal. 
bild 

r i turienten- 

Examen. 
Crefeld, Karlsplatz 14. 
Grösste Erfolge. 


Vo 


Schmidt, 
Erste Referenzen. 


Stottern Selbstheilbuch 6.50 M. 


Uorbereitungsanstalt 
zum Einjähr.-, Primaner-, Abit.- 
Examen v. Dr. Müller, Charlotten- 
burg, Schillerstrasse 6-7. Gegr. 1878. 
Pension, auch Halbpension. Prospekt. 


ung zum Ein- 
jährigen-. 
Prima-, Abi- 


| 


u... L | 
Militär - Vorhereitunys - Anstalt 
i. Fähnrichprüfung u. Prima. Staatl. konzess. 
Einzige Anstalt, die nur Fahnenimnker — 
Fleer u. Marine — aufnimmt. 1908 best. 78. 
Berlin W., Bülowstr. 103. Dr. Paul Ulich. | 
-— — | 
institut BOLTZ 

limenau i. Thür. 


Fähnr.-, Abitur.-(Ex.) 
hnell, sicher. Pr. frei. 


Stottern 


Ein). 
c 


heilt unt. Garantie die 
Anstalt v. C. Matzke, | 
Burgsteinfurt i. W. 
28jähr. Praxis. = 


— 


Frau Elise Brewitz 
Sprach- u. Handelslehrinstitut für Damen 


Handelsgerichtl. eingetragen. BERLIN W., 
Potsdamer Strasse 90 W. 


Näheres Prosp. 


Dr.Rosenthals weltberühmtes Meister- 
schafts- System ermöglicht es jeder- 
mann, durch Selbstunterricht schon in 
3 Monaten eine Sprache wie Englisch, 
Französisch.ltalienisch, Spanisch, Por- 
tugiesisch, Holländisch, Dänisch-Nor- 
wegisch, Schwedisch, Russisch, Böh- 
misch, Polnisch, Ungarisch u. Deutsch 
zu lernen. Probebrief jeder Sprache à 
50 Pf. liefert jede Buchhandlung u. die 
Rosenthalsche Verlagsbuch- 
handlung in LEIPZIG 20. — 
Prospekt und Anerkennungen gratis. 


Königreich Sachsen 


Technikum Hainichen 
Masch.- u. Elektro-Ing., Techn. u. Werkm. 
I. techn. Fachschule f. Kaufleute. Prgr. Ir. 


E 
L 
D 


TIR 


Einjähr.-Inst. Prima- u. 
Abitur.-Ex. Arbeitsstunden. 
Berlin W., Nürnberger Str. 2. 
i. Mecklbg. 
Städtisches 


Technikum 


Maschinenbau, Elektrotechnik, Hoch- 
bau, Tietbau,Tonindustrie. — Innungs- 
beredii"ung _ 

gskommissare 


Sternberg 


(y 


r y 
GroBherzogl. Prüfun 


Sachsen-Altenburg. 


König! 


Wismar 


ngenieur-Akademie er"? 


Aufnahmebedingung im Programm 


Die Einschreibungen für das Sommerhalbiahr 1909 finden vom 2. März 


30. April 1909 statt. Beginn der Vorlesungen Ende April 1909. 
wird vom Geschäftszimmer gegen Einsendung von 0, 
das Ausland gegen 0,80 M. versandt. 


Der Rektor. 


MARIE VOIGTS INSTITUT, 


=== ERFURT, Dalbergsweg 28 — 29. 


Prospekte. 
Empfehlungen. 


I. Kochschule. 
A. Fachschule ( II. Industrieschule. 
B. Haushaltungs- und Frauenschule. 
I. Ziel der Haushaltungsschule: Wirtschaftliche Ausbildung und Erziehung. 
II. Ziel der Frauenschule: Vorbildung für den Berui der Frau und Mutter. 
C. Seminar — mit Pension. Staatliche Prüfungen in Erfurt. 


1. Lehrerinnen der Hauswirtschaftskunde. Eintritt: April und Oktober: 
. M. Handarbeitslehrerinnen. Eintritt: April und Oktober. 
III. Turnlehrerinnen. Eintritt: Mai. ` 


Technikum Waker l 


nserate unter dieser Rubrik kosten M. 0.8 
jür die einspaltige Nonpareillezeile. 


n——————  —— — 

Hóhere Lehranstalt. | | 
Elektizitätswerk. eusta i 
Lehrwerkstatt — 


Msch.-Bau,Elektrot. 
Programm frei. — f, Meckl. 


Kieler Privat-Realschule 
sionat.. Kl. VII—I, Kurse f. Ein]. OU? 
Seckad. Günstige Erfolge. Kiel, Direktion. 


—— E 


halt zu April oder Mai d. J 


Liebt Ihr den Kaffee, nicht zu teuer Et. 
à gege E EA 
Pikant und würzig, und doch leicht, f FA x 
Dann gebt ihm einen Zusatz, Weber — 3 ss A 


- E kd 


Kafteo-Gewürz“, so ist's erreicht. 


15 Korpulenz * 


Fettleibigkeit . ER 

e schutzte Marke — 2 
wird beseitigt durch die Tonnola-Zehrkur. „Hotfera“ PER EA 
| Preisgekrónt mit gold. Medaillen u. Ehren- färbt graues N ^N 
diplomen. Kein starker Leib, keine starken oder rotes ( * RN 
Hüften mehr, sondern jugendlich schlanke, Haar Sat EA 
dh aa Ae 


elegante Figur und vraziöse Taille. Kein 
| Heilmittel. kein Geheimmittel, lediglich ein 
Entfettungsmittel jür korpulente, gesunde 
Personen. Aerztl, empiohl. Kein 
Aenderung d.Lebensweise.Vorzgl.Wirkung. | Diskrete 
Paket 2.50 M. ir. gegen Postanw. od. Nachn 


D. Franz Steiner & Co., Berlin 16, Königgrätzer Str. bb. 


a echtblond \ 
| braun oder 6% 
schwarz. E N 


\ . 


Zusend. i. Brief. 


Rud.Hoffers 


i 


Dr. Ernst Sandow” 


künstliches 


Emser Salz 


zei Erkältung alt bewährt. Man achte auf meine 


| 


Technikum Altenburg 


Í Direktor: Professor A. Nowak. 
Masch.-. Elektro-, Papier-, Automob -, 


A > 
Gas- u. Wa 


Sserteehn. ~ 


A 
Firma! Nacl meiner Salze sind oft 
minderwertig und um nichts billiger. 


) 


junge gebildete Jame 


— | sucht Stelle als Gesellschaf erin u.Stütze de 
Pen- | Hausirau in vornehmem kinderlosen Haus- 
Angebote unt. | 


| S. 9349 bei. Daube & Co., Berlin SW. 19. | 


it keine Së Ze OB) : 

e Diat. keine Völlig unschädlich! Jahrelang brauchbar. | 

Stück M. 3.00. 
Kosmet. Laboratorium, 

„Berlin 6, Koppenstr. 9. 


nserate unter dieser Rubrik kosten M. 1.— 
für die einspaltige Nonpareillezeile. 


| Buchhandlungsreisende such. M.Gutberlet 
Verlag G. m. b. H., Leipzig, Elisenstr. 103 


chiffsjungen, dieb d. Handels- 
marine einir. woll., erh. secgemábe 
Ausrüst. u. grat. Auskit, M. Grohne, 


s . 
Lohnende Beschäftigung 
linden tüchtige Reisende für praktische 
populäre Fachschriiten bei hoher Provision. 


L. Heilborn, Stuttgart 22. 
Wer Schiffskapitän 
der Handelsmarine werden will, wende sich 


vertrauensvoll an den Fachmann Kapitän 
Albert Witt, Hamburg, Angerstr. 22, Hzperba s. 


iche Technische Hochschule Danzig (Danzig-Langtuhr) | Wester" 


bis 
Das Programm 
O M. einschliesslich Porto, in 


| Familie auf dem Lande in Süd- 
deutschland sucht fein gebildete, 
erfahrene 


Erzieherin 


mit Sprachkenntnissen, welche in 
| vornehmer Familie schon tätig 
war. Offerten mit Zeugnisab- 
schriften und Photographie, An- 
gabe des Alters, der Konfession, 
der abgelegten Examina und der 
, Gehaltsansprüche sind zu richten 
unter T. 793 an Haasenstein 
& Vogler A.-G., Strassburg i. E- 


„Nebenverdienst“ í. Herr. u. Dam, d. Vertr. 
Vermittl., a. schriftl. Tätigk. Globus, Mannheim 2 5 


chiffsjunge 


auf erstklass. Segelschifi eintreten 
will, erhält complete seegemässe 
Ausrüstungen u. gratis Ausxunít bei 
M. Glóde, Hamburg. Vorsetzen 67. 
Das abgelegte Steuermannsexam. berecht.z. 
eini. Dienst bei d. Kais. Marine b. freier Stat. 


Nebenverdienst ! 
Schultz, CölnW. 9. 


Adressen- Verlag Joh. H. 


verlange per Karte die 
„Allgemeine Vakanzenliste" 
Berlin W 57./ a (Prosp. gr. 


———— 


Reise-Damen 


zum Verkaui von bestickten, abgepassten 
Blusen direkt an Private gesucht, Offerte: 
bel. sub L. G. 1637 Daube & Co, Leipzig 


Für unsere konkurrenzlosen Apparate 
Der Brotbäcker im Haushalt", handlich, 
“uber. billig, der auf jedem Herd bei 
mäßiger Wärme. auch während des Speisen- 
kochens, Brot und Kuchen jeder Art von 
| höchstem Wch!geschmack bei 40-50 *", 
Ersparnis backt und begeisterten Beifall 
iindet, allerorts 


Allein vertreter 


jür Herren und Damen 
allerorts. Prospekte irei. 


Wer zur See als 


f : fa 
chiffsjunge =% 
gchen will. erhält kompl. Ausrüstg. u. 


grat. Auskit. M. Brandt, Altonaa.E.. 
Fischmarkt 20. Prosp. grat. u. Irko. 


d 


der Frankfurter Schwesternverband, 
der seine Tätigkeit in den städt 
Krankenanstalten ausübt, sucht 
bei günstigen Bedingungen gebil- 
dete Mädchen im Älter von 18 bıs 
etche sich der. Kranken- 
zum Eintritt 


als Lehrschwestern. 

Naheres bei Frau Oberin von 

E Müssenhausen, Städt. Kranken- 
haus, Frankfurt a. M. 


* 


130 Jahren. « 
pflege widmen w ollen, 


Summe i0 ` 


— Gibt es noch jemand, der sich noch niemals über das lär- 
mende Türzuschlagen geärgert hat? — Sei es im Hotel, wo die 
Nachtruhe durch spät heimkehrende Gäste, die nur zu häufig die 
Türen zuwerfen, gestört wird, sei es im eigenen 
empfindet man das Türzuschlagen als lästigen Uebelstand. Unsere 
Leser werden daher eine praktische und billige Neuheit, die hier 
Abhilfe schafft, mit Freuden begrüssen und uns Dank wissen, dass 
wir an dieser Stelle auf die in den Handel gebrachten Schlag- 
dämpfer für Zimmertüren (Türpuffer) aufmerksam machen. In 
unserer nervösen, ruhebedürftigen Zeit, in der gegen den Lärm in 
Wort und Schrift schon so manche scharfe Attacke geritten wurde, 
in der schon Lärmschutzvereine entstehen, ist es im allgemeinen 
Interesse gelegen, derartigen Neuheiten, die als praktische Kampf- 
mittel gegen den Lärm dienen, eine De rasche Verbreitung 
zu verschaffen. Besonders das reisende Publikum sollte keine Ge- 
legenheit versäumen, in Hotels, Sanatorien und Pensionen usw. die 
Einführung solcher Schlagdämpfer für Zimmertüren zu befürworten. 


Schreibmaschinen 


erstklassige, glänzend renommierte Fabri- 


kate mit sichtbarer Schrift und allen mo- 


dernen technischen Neuerungen offerieren 
wir bei 2jähriger Garantie gegen bequeme 


ren von 10 DIS 20 M. 


raten von 
Verlangen Sie gratis und frei unsern aus- 
führlihen Prospekt Nr. 3 8. 


Bial & Freund Wen Vi: 


qualis ae 
die ganze Wil! 


Verlangen Sie Katalog. 
Neckarsulmer 


Fahrradwerke A.-G. 
Königl.Hofl! Neckarsulm. 


— 


Von wahrhaft unvergleichlicher Wirkung gegen 


alle Arten Hautunreinigkeiten und Ausschläge 


Pr. Stück 50 Pf. in Apotheken, Bee ee u. Parfümerien. 

Wir warnen vor dem An- und Verkauf von Fälschungen 

unserer gesetzlich geschützten Marke, da solche unnach- 
sichtlich verfolgt werden. 


6. März 1909. 


Seite XIII. 


— . Hſ— 


Sie erweisen nicht nur sich selbst, sondern auch dem Wirt einen 
Dienst, der rücksichtslosen Hotelgästen gewöhnlich aus Geschäfts- 
rücksichten noch wehrloser gegenübersteht als das Publikum. 


ause — überall Wegen näherer Auskunft und Bezug der Schlagdämpfer wende man 


sich an die Firma C. Hüls mann, Freiburg i. B. Nr. 210. 

— Das 1895 gegründete Technikum zu Sternberg i. Mecklbg. 
ist eine städtische, unter Oberaufsicht des grossherzogl. Ministeriums 
des Innern zu Schwerin stehende Anstalt. Die Maschinenbau- und 
Elektroabteilung bildet in 2 Semestern zum Werkmeister, in 4 Se- 
mestern zum Techniker und in 5 Semestern zum Ingenieur aus. Die 
Baugewerk- und Tiefbauschule ist vom Innungsverbande deutscher 
Baugewerksmeister anerkannt und hat 4 Semester. Für solche, die 
sich eine über den Rahmen einer Baugewerkschule hinausgehende 
Ausbildung verschaffen wollen, ist ein 5. Hoch- bzw. Tiefbau-Semester 
angegliedert. Geprüfte Hochbautechniker können sich in einem 
Semester zum Tiefbautechniker ausbilden und umgekehrt. Die Ton- 

(Fortsetzung auf Seite XIII.) 


Haarpfiegemittel 


E.A.Uhimann & co 
Reichenbach ` 


in allen Friseur-, Drogen- Parfümerie - Geschäften 
sowie — zu haben. 


Generalvartelab für 5 5 


Vertriebsgesellschaft m. b. H., Wien I, Karlsplatz 3. 


Niemand nimmt Leheren 8 


der das überaus wirksame und wohlechmeckende EN 4 `s 


Ossin-Stroschein (Eierlebertran) 9 


kennen gelernt hat. — Vorrätig in den Apotheken. 


Probeflasche kostenfrei durch J. E. Stroschein, 
Chemische Fabrik, Berlin 80 36, Wiener Straße 52e. 


ae 
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(Teppiche RAN 


Verleger und Läufer bedtd.billigeru. besser 


. 8 | 
Pr. Ref. a. all. Kreis. b. z. höchst. Herrschaften. direkl al) Fabrik 1 
f 


Preisliste, Muster u. Proben frko. 


Krüger & Hahn, Snym-Teopid-fabrik, Cottbus Ac, . 


werke jeder Art | 


Grammophone,Spieldosen 
mit auswechselb. Metallnoten, 
Violinen, 
Bratschen, 
Æ Celli n. alten 

Meister- Mo- 


Ich babe »iele Taufende ſchmale anb kurze 


Straussfedern 


loellen, Man- 
dolinen, Gi- 
tarren, Zi- 
thern aller 
Systeme in 


, s lagernd unb verfaufe, um damt zu räumen, lolde, welche ca 
— allen Preis- 5 N 
` Reparaturen von ^U cm lang ind tur 30 RÍ. 2^ cm lang fur „0 Pf. 40 cm 
lagen. Lieterung geg. bequeme | ä long nut I W das Stück Schöne breite ane mu Ein Bausarzt für ge[unde und kranke 
= Monatsraten= | ftarfem A 315 em eng ^s 20 en breit RS MN. 40 cm lang nut * — eſucht gute menſchen ift unfer Univerlal-Dampilchwitz⸗ 
à i J. — often ca. 50 em lang 20 cm breit, ) WM, 50 em lang 25 cm breit 5 x 50 cm apparat. mit weni en Pfenni en für 
Illustr. Katalog 2 gratis u. frei. | d ang ca. 30 em breit 25 M. kleine Puppenfedern Toten 3, 5. 10 Bi. 1 Qla von xi iones ee leiftet er — allen 
. Breslau II Marabu. 2 m lang 4f, foítet 5 N. 5,20 N. 12 N. pon ztraubtebern 14 M, Hutranken eh krankbei di Di 
Bial & Freund wien VU? toften 25. 50 Pi unb 1 M. Verfand einzelner Stücke pet Nachnahme. — Bupmaherinnen Erkältungs ran heiten le belten ien[te. 
d erhalten bei grob Beitellungen Rabatt illustr. Preisliste gratis und franco. Bei wel Gefunden wirkt az 
> regelmäßig genommen, geradezu ats eme 
Btraussfedernhandlon 163 98 d 
eng Hesse. Dresden. Schelfelstrasse 17. Regenerationskur. Preis des kompletten | 


NEE — Apparates 40.— Mk. Katalog über alle 
Badeeinrichtungen ko[tenfrci, Moosdorf $ 
Bochhäusler Sanitätswerke, Berlin 80 33, 
Moosdorfftr. 30. Filiale S, Kommandanten» 
[trabe 00. Goldene Staatsmedaille, 


„PATENTIERT IN ALLEN KULTURSTAATEN." 


Für Reise, Sport, Touren, 
Haushalt, Krankenpflege 


HERMOS 


unentbehrlich 


Thermos-Picnic 


zum Kalt- und Warmhalten von Fleisch, Gemüse, Fruchteis etc. 


Kaffee- u. Tee-Kannen 


Weise das kommende Wetter bekannt. 


Wilh. Lambrecht, Göttingen. 


gibt 36 Stunden vorher auf die denkbar einfachste 


Original Lambrecht s Wettertelegraph 


Man verlange Gratis-Drucksache Nr 


N 
| 2 
> 


| 
| 
| 


i 


Ind.-Ausstg., Zwickau 1906. | 
Kgl. Sächs. Staatsmedaille. 


Kauft Musikinstrumente von 
der Fabrik Hermann Dölling jr. 
Markneukirchen i. S. No. 410. 

Kataloge gratis und franko 
Ueber Ziehharınonika Extra-Katalog, 


Gewerbe- U 
Allerh. Ausz 


an 

D 

a 

* 
a E 
; 
"Ëer 


Aug. Schultze in 
Hildburghausen. 


Eingefüllter Kaffee, Tee, Kakao bleiben ohne s | 
den Geschmack zu verändern, ohne das ESSI 
Aroma zu verlieren, viele Stunden heiss. E 
| =: 
GE ER 
EE 
'Inermos-Verasie E 
| deet 


halten ohne Vorbereitung, ohne Chemi- 
kalien, ohne Feuer, ohne Eis heisse Ge- 
tränke oder Speisen über 24 Stunden heiss, 
kalte Getränke oder Speisen tagelang kalt. 


Thermos-Flaschen in hochvornehmer Ausstattung sind von 


Mark 9.— aufwärts überall zu haben. 


Datt 


7 
F 


ut: Kat 


TITAN 
y 
7 9 Ve 


Quam f 


2 E P 
. f - 
ZZ DE ur DE 
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industrieschule bildet in 2 Semestern zum Werkmeister und in Prospekt über tiefgreifende Wirkungen kostenlos. Anfragen wegen 
4 Semestern zum Ingenieur der Ziegelei-, Zement-, Kalk- und Gips- simpler Deutungen und dergleichen können nicht berücksichtigt 
Industrie aus. Zur Unterstützung des Unterrichts dienen elektro- werden. Marke für Rückantwort wolle nicht beigefügt werden. 
technisches, physikalisches und chemisches Laboratorium, Versuchsófen, | Für Menschen, die ein Bedürfnis nach Erkenntnis, nicht der Kitzel 
Maschinensammlung, Modellsammlung, Bücherei, Lesezimmer usw. der Sensation treibt, sei hier die Adresse vermerkt: P. Paul Liebe, 
Die Abgangsprüfungen finden unter Vorsitz grossherzoglicher Prü- Schriftsteller und Psychographologe, in Augsburg I. 
fungskommissare statt. Beginn des Unterrichts Mitte April und Mitte — Wie entsteht die „moderne Frisur“? Auf diese für alle 
Oktober. Programm und Auskunft kostenlos durch die Direktion. | Damen wichtige Bor gibt die neueste Preisliste der bekannten 

— Seelenverständnis. Schon seit 1890 gibt P. P.L. briefliche | Firma: Chr. M Berlin SW., Beuthstr. 14, erschópfende 
Charakterbeurteilungen von tieferer Bedeutung nach eingesandten | Antwort. Die Preisliste dient zugleich als Führer durch das reich. 
Handschriften. Mit „Auskünften“, „Deutungen“ usw. hat die durchaus | assortierte Lager dieses seit 34 Jahren bestehenden Spezial- Haar- 
vornehme Praxis nichts gemein. Durch hochwillkommene Winke | geschäftes, indem sie zahlreiche Abbildungen, nach Originalen 
für das eigene Leben sind diese Seelenstudien ein Talisman für | photographiert, den Leserinnen vorführt. Hier ist alles vertreten, 
Unbefriedigte geworden. Diese Arbeiten wirken auf gebildete Menschen | von dem einfachsten, kleinsten und billigsten Lóckchen bis zum 
mit der írischen Kraft eines seltenen mitreissenden Erlebnisses. (Fortsetzung auf Seite XVII.) 


Solidarla 


1851 5 cents 3000 M. a 


oCIGARETTEN o MECO T 
% Rumänien 1858 81 para 5000 M. w 


Fahrräder 


Das beste Rad der Gegenwart. 
un MESA: auf Wunsch gegen 
Teilzahlung. 
Anzahlung 20-40 M. Ab- 
zahlung monatlich M. 8—10. 
Reichsräder bei Barzahlung 

I) v.M.56,.— an. Zubehör billigst. 
Katalog umsonst. 


J. Jendrosch & Co. 
Charlottenburg Ne. 3 


% Toscan: 60 3 lire 1000 M. 9 
DE UOTSCNE MAR K = * Sachsen 185 Fehidr 1% gr. 2000 M, 9 


Echte Briefmarken 
Fürsten A Welt- Macht Auto-Klub 6 M Reichn, Auswahl in all Preislagen. x 
' ' , An- und Verkauf von Sammlungen 
Bristol D. Fleur de Kios DR, Erbprinz DL V Gratis Kaialog u. Zeitung Qoa de 


Album - Prospekte 
Riviera 2 tg 10 Say 2 ebe Bo 2 
Dauphin Pf). Waldeck D Dm. Ze — 


Re Rosensorten Tabak- & Cigaretten-Fabrik „Klos“ © E. Robert Böhme, Dresden. 


im Frühjahr in ]. Wahl zu erhalten, lasse 
sich den großen Rosenkatalo P ammen von | 


Peter Lambert, nelerant. Trier. ee ee c e — — — 


+ Maserkeit. + 


Schöne, volle Körperformen, wundervolle 
Büste durch unser orientalisches Kraft- 
pulver ,,BBügteria'*, ges. gesch. preio- 
gekrönt m. old. Medaillen Paris 1900, 
Hamburg m 1, Beriin 1903, in 6—8 
Wochen bis 30 Pfund Zunahme, garantiert 
unschádl. Streng reell — kein Schwindel. 
Viele Dankschreiben. Karton mit Ge- 
brauchsanweisung 2 Mk. Postanw. od. 
Nachn. exkl. Porto. H por scia Institut 
D. Franz Sto 
Berlin 22, Königgrätzer tare A 


Hämorrhoiden 


über deren Heilung gibt gratis Auskunft 
Alfred Jansen, Oberhausen, Rheinid. 


MitesserSommersprossen ume | WW 


Pickel und Haut- | Jaedickes BAUMKUCHEN 
verschwinden idi i 

d une reich! im Ge chmack, gre Pfd.. Se S = — 
durch diskrete Be- " Ey ( "amili 

M. 2.— Versand tn. halb. üb. Vermögens-, Familien-, 

handlung über C. AED iok iun 3 Auskünfte Privatverhältn., Mitgift, Vor- 
Nacht mittels im- 2 Mundkoch a. D. | leben etc. Beobachtg. a. all. Plätz. d. Erde. 
PUER Sei- . 234 | Diskr. gewissen. Ermittelg. Internat. Auskunft») 
& denumschlag d. Kaiser Wilhelms Il. Max Krause & Co., Berlin-Sch. 5, Hauptstr. 10. 


AR Gu qc. Ir c: >>) Berlin SW. Ill, Kochstr. 58. | g os LA 
der weisse Stirn u. Nase und jugendírische — Man verlange & Prospekt. Neu aufge. Salzwedelßaumkuch Di 2M. Schöne Büste 


Haut erzeugt. Erfolg attestiert. Dose M. 3. = 


Hassia-Stiefel 


Das Schönste u. Bcste. 
— 2 
Schuhfabrik Hassia 
Offenbach a.M. 
Niederlagen durch Plakate 
kenntlich, event. von der 
Faorik zu erfahren. Illustr. 


Katalog No, 50 gratis. 


RITTER 
Badewanne mit direkt.Gasheizung 


A Wach Ulrich »Esslingena. N. J 


meister u. ? 
Hoflieferant Sr. Majestät 


wr apuosneys 


R d H H ff Alleiniger Fabrikant, Üppigen Busen erzielt jed, Dame 
U 0 0 Hüdon noners D Berlin, Koppenstr. in jeden Alters in 1 Monat sicher 
ohne Arznei d, weltberühmte 
Dr. Davyson's 
dRaarbold.: gesch.) Busen-Creme 
A Einziges Mittel für Frauen, 
asch d. Umfang ihrer Brust 


Krafiwasser von eminent 


stärkender, 

reinigender u. erhaltender Wir- 
kung, welches die Haarwurzeln 
u. Neuwuchs in befriedig. Weise 
anregt, Ausfallen u. Schinnen 


zu vergrössern u. ein. rund., 
festen und wohlentwickelten 
Busen zu erlangen. Garan- 


Sicherheits - Rasierapparat FE 


beseitigt. ein prachtv. Haar gibt. Abends Wirk Einf. Einreibg p 
e er , uo e ! eıbg. genugt. reis Pp. 
brauch folgt ruhiger Schlaf. Fl. 3 Mk. mit zwölf zweischneidigen Klingen gt | Deae, amen 8 Mk, dm g. Nachnahme 
2 in Berlin, Franz Schwarziose, Kein Schleifen. Kein Abziehen! „„ | zum Erfolg Bneimark, dureh 
‚eipzigerstr.i 96 neben den n den Kolonnaden pm Ge B.M. Ganibal, Chemiker, Leipzig I 


us Ansteckur.gsgefahr 


— 21 0 00: 02 ^na ausgeschiossen eg — Verletzung 


T. unmöglich! 
nn; klima wor. 210 ver- Preis nur M. 15. - 
ei > pe ce tA re SUME Türk: 

ey irgent ustral., Span., Bulgar., 
Japan, China 
Cuba Sei, ien 18 nur | Mar k. 
20 Pig. extra. Kasse voraus. 
Pau Slegert, Hamburg 64. 
Preisliste to grati 8. 


Echte Kieler - 
Matrosenanzüge S. 
für Ar aten und Mädchen, genau wi? efi 

ZEND. vorschrifismássige der Kais. Marine mei 
M Unübertroffen starke ES 


Zu haben in allen einschlägigen Geschäften. 
Vor minderwertigen Nachahmungen wird gewarnt. 


Re Douteenrand; Huyo Feist, Frankfurt a. N. 


Schulanzüge. Billiger S 

wie jede Konkurrenz 

Eigene Arbeitst uber l. 
Versand ab Kiel 

Franz Maatz, Hamburg 36 A. 
III. Preisliste gratis 


Seite XVI. 


ausschlag, 
Mitesser 


FatentAediinal-Seife. 


Seit mehreren Jahren wende id) Ihre Präparate in meiner 
Praxis an und bin mit der außerordentlich guten Wirkung ſehr 
zufrieden. In einigen Fällen war der Erſolg geradezu verblüffend. 
Die betreffenden Damen ſchienen um Jahre verjüngt. 

Dr. med. F. in K. 

Mit Ihrer Zucker's Patent- Medizinal: Seite und Ihrer 
Zuck b Creme babe ich febr gute Erfolge erzielt, und erfreuen 
ſich dieſelben bei meiner Klientel ſehr großer Beliebtheit. 

Dr. med. H., Spezialarzt für Hautkrankheiten in B. 
Ihnen gern mit, daß ich mit Zucker's Patent Medizinal 
dene ſehr zufrieden bin und fie dementſprechend oft ver 
ordne. Dr. med. S., Spezialarzt für Hautkrankheiten in C 

Nach meinen Erfahrungen iſt Zucker's Patent-Medizinal 

äußerſt brauchbar bei der Behandlung kosmetiſcher Leiden der Haut. 
Dr. med. W., Spezialarzt für Kosmetik in D. 

Ihre Zucker's Patent-Medizinal Zeite ift als Hilfsmittel in der 
Behandlung von Affektionen der Haut, des Geſichts und der Hände 
ſehr willtommen. Dr. med. P. in D. 


Zeile 
Seiſe bei 


Seiſe 


Preis pro Stck. 50 Pf. (15 % ig) und M. 1.50 (35 % ig. 
stärkste Form), dazugehörige Zuckooh-Créme (nicht 
fettend), die Perle aller Hautcrémes, à Tube M. 2.—, 
kleine Tube 75 Pf. In allen Apotheken, Drogerien, 
Parfumerien etc. erhältlich. Wo nicht, direkt von 


L. Zucker & Co., Berlin 217, Potsdamer Str. 73. 


Vervielfältigungs -Apparat 


Absolut tropensicher! 


— 


sg : 


Gin 
ww 


f sowie Mitt 
Aechtfar 


Rudolph 


25 N 


pap 


| 
| 
Wenzel-Presse, ges. gesch., liefert | | 
leicht die besten Abzüge von Hand- und | 
Maschinenschrift, Noten, Zeichnungen in 
grósster Anzahl. Probe-Vervielfáltigun- 
gen und Prospekt gratis und franko. 


Paul Wenzel, Dresden, Palmstr. 50. 


Zauber 


und Liebe 
Lehrbuch d. geheimen Künste, 
Liebe einzuflóssen, zu erhalten 
od. zu vernicht., nebst Einweih. 
in geheimeWunderkráfte, nach 
alt. Quellen bearb.v. Faustulus. 
Pr. verschloss. 1,95. (Briefm.) 
Floda's Verlag, Leipzig 48. | 


zx 


Hygienische\ 
Bedarfsartikel, 
Apparate z. Gesundheits- 
pflege. Jllustr. KATALOG 
mit ärztlich verfasster 
belehrender Broschüre 
auf Verlangen gratis. 
Sanitätshaus „Aesculap“ 
Frankfurt a.M. 25. 


| 
| 


durch preisgekr., garant. 
unschädl. áusserl. Mittel 
„Sinulin‘ in ganz kur- 
zer Zeit. Goldene Me- 
WH daille. Diskrete Ausk nit 


L C. gegen Rückporto. Else 
put "2t Biedermann, Dipl.-Spez. 
Bee, e 


Dieses soeben erschienene Bauch 


Gründer seines 


Interessante Jllustrationen! 


kostenlos und portofrei zugesandt. 


I ele iste. 


6. März 1909. 


EZ Kieler Knaben-Matrosen-Anzüge | 
kleider, 1 ine- M. 


(Jh 
bige Marine-Molto 


veter 


Ke 


| 


Leipzig, 12 Baríussgasse. | 


von Eugen Sandow, dem weltberühmten 
Körperpflege - Systems, 


Uebungen seinem Körper Gesundheit, Kraft und Schönheit zu verleihen. 


Spezial-Angebot: Jeder Leser, der sofort schreibt, erhält ein Exemplar 


Sandows Dumb Bell Co. Abt.: 78, Berlin, Potsdamer Strasse 127-8. 


Nummer i 


Beste doppelseitige 


Schallplatte 


und klare Wieder 
Immer Neuheiten. 


3 Mark. 


Lange Spieldauer. Reichhaltiges 
Katalog gratis und franko. 
Bei jedem Händler zu haben. Ev. 
werd. Bezugsquell. nachgewiesen. 


Laute be. 
Repertoire. 
Preis 25 cm 


doppelseitig 


u Einzige existierende Platte des Grafen Zeppelin: — 
æ „Ein Wort an das deutsche Volk“, um 


TÜR 


FRANKFURT 5M 


K«PABST; 


=> Lachs-Butter == 
Anchovy Paste Sardellen Butter 


in Schlüsseltuben. 


Auf Burterbrot geltrichen eine appetitreizende Delikateſſe. 
In Schlüſſel⸗Tuben ſparſam im Verbrauch. 


ENHEIT DER AUGEN | 


Z UND AUSDRUK DES BLICKES | 


SCHO ® überraschende Erfindung 
RFE geg. Schwäche! Brosch. 


ir 


GLAN 
) 59 an ` : 
No ue Y nut man durch Anwendung ni. Gutachten u.Gerichts- 
DN e des R , | urteil franko für 20 Pig. Marken. 
E en ROSEE D'IRIS g 


Paul Gassen, Köln a. Rh. No. 25. 


(Extrakt von Rosen u. Iris Blüten) | 


F.ntiernt ebenfall s Tranen 


ler Augen , Anschwellung, | gg zz gem 
Indie der Lider.schwarze Ränder | yo Redarfsartikel 
und fordert das Wachstum der | t 
r Wimpern und Brauen. Flakon T : 
mit Spez 'orrichtung zum Preisliste gratis u. franko. 


p. Postanw. od. RA 60 in Postmk od. | 


/ 
Gebrauch M A 
Nachnahme. P. LUPER, 32, Rue Boursault, PARIS. 


G. Band, Berlin, Hagelberger Str. 17-19. 


— — — — 


Verblüffender Scherz, 
wenn unvermutet auseinander- 
gezogen. 22 Taschen, 14; Meter 

Jj ausziehbar. Bequem in d. Tasche 
tu tragen. Stück 2.00 Mk. 
A. HENKEL, Wittenberge 3. 
Wiederverkäufer verlangen Preisliste. — 


mássig gearbeitet aus echtem | — 
ton ur led. Aiter in drei ual. 
Pre e RET die n = 2 vorzügliche Musikinstrumente aller Art. 
reisliste gern zu Diensten.) "que Niedrigste Preise. Katalog frei. 


| Armin E. Volgt, Markneukirchen 78. 


Krankenselhstfahrer, 
Krankenfahrstühle 


liefert die Spezialíabrik 


Rich. Maune 
Dresden-Löbtan 9. 
Katalog gratis. 


ns 
, 5.50, 6.—, 6.50 


Kiel 7. 


M. 3.40, 4.—, 4.50, 5. 


rstadt, 


* Gummi Waren 7 


hygienische jed. Art, viele Neuheiten. 
Konkurrenzlos billige Preise. 
Eitten Angabe, worüber Katalog gratis g»wünscht. 
Josef Maas & Co. 
Berlin 82, Oranienstr. 108. 
Grösstes Haus d. Branche. 


—— ———— 


Studenten- 
Utensilien-Fabrik 


: älteste und grösste :: 
Fabrik dieser Branche 
Emil Lüdke, vorm. Carl 
® Hahn & Sohn G. m. b. H., 
Jena i. Thüringen 30. 


Man verl. gr. Katal at. 
an verl. gr atalog grat. | 


ES Hygienische 


Bedarfsartikel z. Gesundhpfig. 
Neuester Katalog m. Empf. viel. Aerzte u. 
Prof. grat-w. frk. H. Unger, Gummiwarenfabrik, 
Berlin MW., Friedrichstrasse 91/92. 


lehrt jedermann, durch tägliche 


Nummer 10. 


komplizierten, grossen Lockenchignon, vom einfachen Kordelzopf 
bis zum meterlangen Entoutcaszopf ohne Kordel. Die Preisliste 
wird auf Wunsch kostenfrei zugesandt. — Jede Besucherin dieses 
in seiner Art einzig dastehenden Geschäftes wird überrascht sein 
durch die Mannigfaltigkeit und Reichhaltigkeit der Hilfsmittel zür 
modernen Frisur“ sowie durch das geschmackvolle Arrangement 
und die saubere und solide Ausführung der einschlägigen Artikel. 

— Schulwahl-, Wechsel und Berufswahl. elchen ge- 
wissenhaften Eltern machen nicht, zumal*bei der jetzigen fast völligen 
Gleichberechtigung der hóheren Schulen, diese für die Jugend so 
wichtigen Fragen Kopfzerbrechen, wenn man. die üblen Folgen 
falscher Schulwahl bedenkt? Welche Schule jeder Gattung, welche 


Hochschule, welcher Beruf hat nicht den grössten Nutzen von der 


richtigen Wahl der Lehranstalt? Welche Berufe werden nicht 


Schulwahl die bestmógliche Vorbildung zu sichern. 


6. März 1908. 


Seite XVII. 


bildete nimmt nicht das höchste Interesse an der Frage der Schul- 
reform? All diese Dinge behandelt anerkannt unparteitsch und fast 
erschöpfend die Schrift: „Schulwahl und Berufswahl nach Lehrplan. 
Befähigung und Berechtigungen“ von Obl. Steinmeyer-Braun- 
schweig. ! M. (Hafferburgs Buchhandlung.) 

- io vo 
Annahme von Inseraten August scheri Gm b. f. Berlin Sw. cr 


Zimmerstr. 37-41, und Daube & Co. O. m. b. H., Berlin SW. 68. Jerusalemer Str. 53/54, 
sowie in den folgenden Filialen: Bremen, Obernstr. 16, Breslau. Schweidnitzer Str. 11, 
Cassel, Obere König-Str. 27, Chemnitz (Sa.), Marktgässchen 3, Dresden, Seestr. 1, 
Elberfeld, Herzogstr. 38, Frankfurt a. M., Kaiserstr. 10, Halle a. S., Gr. Steinstr. Il, 
Hamburg, Neuerwall 21, Hannover, Georgstr. 39, Köln a. Rb, Hohe Str. 148-150, 


| Leipzig, Petersstr. 19, Magdeburg. Breite Weg 184, München, Bayerstr. 57, Nürne 


berg. Kaiserstr., Ecke Fleischbrücke, Strassburg 1. Eis., Oiesshausgasse 18-22 (am 
Broglieplatz), Stuttgart, Königstrasse 11, Wien I, Graben 28, Würzburg, Franziskaner- 


gasse 5'5, Zürich, Bahnhofstrasse 89. — Der Preis für dic viergespaltene Non- 
gleich den Hochschulen gut tun, sich durch Fórderung det rechten | 


Welcher Ge- 


pareilleZeile oder deren Raum beträgt 3,50 Mark, unter der Rubrik „Stellen- 
Angebote“ Mk. 1.—, unter der Rubrik ,Stellen-Gesuche* Mk. 0.80. — Inserate 
müssen spátestens vierzehn Tage vor dem Erscheinungstage aulgegeben werden. 


Seit Jahren bewährt ist , Johanna", 
das beste Mieder f. Mädchen. Back- 
lische, schlanke wie starke Damen. 


Unentbehrlich bei — vernunitge- 
mässer Kleidung und Sr, 

für Kinder von M. 2.50 an, 

für Damen von M. 3.50 an. 
„Johanna“ mit verstellbar. Leib- 
und Hüftenansatz sowie Strump- M 
haltern vorzügl. Mieder i. moderne 
Gesellschafts-Tracht. Prospekt und 
Angaben der Niederlagen durch 


J. G. von der Linde 


I " f 


Wer probt, der lobt. Briefmarken, 


Walthers echte f ili ` 2 
5 Lilienmilchseife 


Dtz. M. 2.50 bei 30 Sick. kostenfrei M. 6.— 
Labor. E. Walther, Halle a. S., hmm 12. 


15,000 ver- 


auf Verlangeu zur Auswahl ohne Kaufzwang 
mit 50—70 % unter allen Katalogpreisen. 
M. J. Cohen, Wien Il, Obere Donaustr. 45. 


ul dem höchsten Gipfel * 


der Vollendung steht 


schiedene | 
seltene gar. echt auch Postkarten versende | ` 


v Bergmann & &. Radebeul-Dresden 


Dieselbe erzeugt ein rosiges jugendfrisches Aussehen, weiße 
sammetweiche Haut und zarten blendendschónen Teint. | 
à Stück 50 Pfg. überall zu haben. ( 


Cigarettenraucher 


— ersparen 66% % durch 


— « Bester Cigaretten- 
| apparat der Welt. 
— Kein Misserfolg. — 

» Spielende Handhabung 


aap — Glánzende Anerkennungen — Prospekt gratis und franko. "29 
é& Tabak- und Cigaretten-Industrle G. m. b. H. 
„UNICUM“, £ 


UNICUM" 


Tabake 


BERLIN SW. 11, Hallesches Ufer Nr. 19. 


Fortuna-Spieldosen 


à 8,12, 18, 30, 40, 60, 90, 120, 200 M. Musikschränke 175-750. 


bieten durch ihre reizende Musik nicht nur eine 
schöne Unterhaltung lür jung und alt, sondern 
tragen auch dazu bei, das musikalische Gehör und 
die Liebe zur Musik zu wecken. Preisliste frei! 


Jul. Heinr. Zimmermann, Leipzig. 


uum 
Spieldosen 


, 
— mrt 


| Das beste und farben ch 
Stickgarn ist 


Neger-Glanz- 
Sticksarn 


> Bela-Glanzgarn. 
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Wenn Sie eine SCHONE BUSTE einen 
wohlgeformten Hals und volle Schul- 
tern ohne Vertiefungen oder knochige 
Vorsprünge, zu haben wünschen, so 

nehmen Sie die 


Géi E 

\ Pilules 
À e 

p rienlales 

Diese Pillen, der Gesundheit stets 

zuträglich und von den Aerzten eni- 
pfohlen, sind das wirksamste Mittel 
ohne Rivalen, um bei der Frau wie 
bei dem jungen Mädchen die Brüste 
zu entwickeln, zu festigen und wic- 
derherzustellen. 


J. RATIÉ, Apotheker, 5, rassage Verdeau, PARIS. 


Schachtel mit Gebrauchsanweisung M. 5.30 
franko. Geg. Nachn. M. 5.50. Discreter Versand 
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Das Meiſterſchaftsſyſtem einwandfreier Schönheitspflege. 


Neun Zehntel des Glückes für ble Frau liegt in ihrer Geſundheit 
und in ihrer Schönheit, in der Schmiegſamkeit und . des 
ſchlanken und doch vollen Körpers, in der Anmut ber Bewegungen, 
in ber Vornehmheit der Geſten, im Blick, in der Kunſt, ſchöne Ge- 
wänder zu tragen und im Schmucke ſich zeigen zu können. Das iſt 
durch die Exterikultur und die Kunſt, ſchick Heiden zu können, 
zum großen Teil für jede Frau erreichbar. 

Was der Mutterwitz für den Geiſt, das iſt die Exterikultur 
für den Körper. 

Die Exterikultur will das Aeußere des Menſchen entwickeln, 
nicht nur pflegen, ſie will nicht Schönheit vortäuſchen, ſondern 
jeden Anhänger veranlaſſen, ſeine körperlichen Vorzüge durch ein 
ganz beftimmtes Verhalten bis zur Vollendung — hier nicht mit 

ollkommenheit zu verwechſeln — alfo bis zur äußerſt möglichen 
Grenze zu entwickeln. Die Grenzen find individuell verſchieden, 
aber die wenigſten erkennen ſie. 

Die Exterikultur will die individuelle Pflege aller Teile des 
Körpers zur Erzielung der höchſterreichbaren körperlichen Tüchtig⸗ 
keit und 1 

Nicht jeder Mann kann ein Adonis, nicht jede Frau eine Venus 
werden, weil die Entwicklungsfähigkeit der vorhandenen Anlagen 
begrenzt iſt. Aber die meiſten Menſchen laſſen ihre Vorzüge un⸗ 
entwickelt, ſie wandeln als unſcheinbare, häßliche Menſchen durchs 
Leben und hätten es gar un nona: 

Die zarte Haut, ber liebl de Teint, der Glanz der Augen, bie 
Ueppigkeit des Haares, die roſigen Nägel, die wohlgepflegte Hand, 
ſchöner Hals und Büſte, kurz all die unzähligen Reize, bie zuſammen 
Frauenſchönheit ausmachen, werden gefördert durch die Exterikultur. 

Man darf nie vergeſſen, daß aber auch die beſten Pflegemittel 
allein nicht JEN denn zum Erfolge gehört die ſinnreich fid) 
ergänzende Verbindung zweckdienlichſter Pflegemittel mit wohl⸗ 


durchdachten und techniſch bis aufs feinſte ausgeſtatteten Pflege⸗ 
methoden. Solch eine Verbindung, eine ſinnvolle Körper⸗ und 


Schönheitspflege, bieten wir in der Exterikultur. 
In der umfaſſenden Vollſtändigkeit liegt die große Bedeutung 
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Wer daran Interesse hat, das Vollkommenste au 


geprüfter, soliden Spezialitäten und Ratschläge 


Aok-Seife . 


Blendender Teint . . 1.50 
Aok-Seesand-Mandelkleie . 1.— 


Mitesser, Blüten, Pusteln 

Pickel, Wimmerln, Finnen Aok-Seesand-Mandelkleie . „ 1,— 
Grauer Teint Aok-Seesand-Mandelkleie . 1.— 
Gänsehaut, Griesskörner Aok-Seesand . . . . . | 
Braune Haut und Flecken Aok-Spezialereme Nr. 4 . , 2,— 


Gesichtsröte s 6 
ZumMassieren d.Gesichts 
Zum Massieren d. Korpers 
Nasenröte . 


Aok-Spezialcreme Nr. 10 — 
Aok-Spezialcreme Nr. 3 2.— 
Aok-Massierpuder. . 0 
Aerztl. Broschüre Nasenröte 


Aufgesprung.,rauhe Haut Aok-Spezialcreme Nr. 1 2.— 
Geschmeidige Haut . . Aok-Spezialcreme Nr. 2 2 
Trockene Haut. . e . å Aok-Spezialcreme Nr. 12 2 
Falten, Runzeln. „ . . Aok-Spezialcreme Nr. 3 . — 
Fettiger Teint Aok-Mandelpulver III — 
Rissige Haut . Aok-Spezialcreme Nr. 7. — 
Damenbart, überfl. H f Aok-Enthaarungsn ittel — 
Schutz g. rauhe Witte Aok-Spezialcreme Nr. 11 — 
Hautausschläge. Sache des Arztes 

Abschilferung der H Aok-Mandelpulver I. . . 2,— 


Blatternarbeı Aok-Hautglätter yn 3.— 
Leberflecke, M rmal Elektrolyse durch den Arzt 
Blutmal, Feuerma . Elektrolyse durch den Arzt 
Sommersprossen . Nichts bewährt sich dauernd 
Schonheits-Büder Exterikultur-Bade-lxtrakt 1.— 
Erfrischung des Gesi: Aok-Toilettewasser . . . . 9,— 
Weich na hen d Wass. rs Aok-Waschpastillen e e e e R. ) 
Gesichtsdampfbüder . . Aok-Dampfdusche . poa" wed M 
Nerv istürken eror (Exterikultur- 
Massazeflüssiekeit für Franzbranntwein m.Solsalz) 
5portsleute et etc. J Zur Körper-Erfris jung . 4,50 
Zur Selbst- Massag Remuklop . . 1,50 


Turnen mit dem Autozymnast15.— 


dem Gebiete reeller, ver- 
ständiger, natürlicher Schönheitspflege kennen zu lernen, wer sein Geld nicht 

1 : f y > slim 
nutzlos ausgeben will, dem seien unsere vieltausendfach bewährten, ärztlich 
bestens empfohlen 


bes Syſtems, weil eine vollftändig in fid) abgeſchloſſene Pflege bes 
Körpers in all ihren Zweigen geboten wird. ^ 

ie Gold von höchſtem Feingehalt zu EEN Legierungen 
ober brüchigem, altem Eifen, fo verhält fid) bie Exterikultur zu Schön- 
heit vortäuſchenden Schönheitskünſten mit ihren Schädlichkeiten. 
Die Exterikultur als Erſatz der üblichen Morgentoilette unter Ber- 
zicht auf Täuſchung und Verſchönerungskünſte fördert, entſprechend 
den modernen bugienifhen Anſchauungen, in erfolgreicher Weiſe 
Wohlgeſtalt, Schönheit, Energie, Willenskraft. 

Gerade weil verſchiedene Spekulanten das Publikum irreführen, 
indem fte Univerſalſchönheitsmittel in Umlauf fegen und das Publi: 
kum glauben machen wollen, daß ein einziges ſolches Mittel 
gleichzeitig gegen alle verſchiedenen Teintfehler, gegen Runzeln. 

egen Sommerſproſſen, Leberflecke, Blatternarben eine unfehlbare 

irkung ausüben foll, ſchädigen fie natürlich die reelle Kosmetik. 
Was würden unſere Damen wohl ſagen, wenn ihre Schneiderin 
ihnen vorzureden verſuchte, ſie könne Koſtüme aus ein und demſelben 
Stoffe Ji alle Jahreszeiten und für alle Verhältniſſe anfertigen. 

Taufende von Frauen ruinieren fid) durch den Gebrauch ſchwindel⸗ 
haft angepriefener, ſogenannter Schönheitsmittel fo gründlich ihren 
Teint, daß kein Spezialarzt das Unheil wieder jv de fann. 

Ohne zu überlegen, kauft ein großer Teil des Publikums 
Artikel, die bei ruhigem Nachdenken und Kenntnis ihres Inhalts 
niemand angeſichts der ſchädlichen Folgen anrühren würde — im 
Gegenteil, man würde ſchaudernd. davor zurückſchrecken. 

Dieſe wilde Unſicherheit Gel bem Gebiete der fogenannten 
Schönheitspflege fudjen wir zu beſeitigen und reformierend zu wirken. 

Erſte wiſſenſchaftliche Fachautoritäten, Aerzte, Aerztinnen, Hy⸗ 
gieniker, Chemiker, Aeſthetiker, Künſtler und maßgebende Laien 
unterſtützen uns in unſerm Lebenswerk, ſind ſtändige Mitarbeiter 
und Mitkämpfer für unfere Beſtrebungen, wichtige, moderne und 
muſtergültige Methoden der Kultur des Körpers, der Verſchönerung 
und Stählung des Leibes zu ſchaffen. Der Name Exterikultur bürgt 
ſür Güte und Brauchbarkeit aller von uns empfohlenen Hilfsmittel 
und Methoden. Kolberger Anstalten für Exterikultur, Rofberg. 
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ralliſche Winte für die Schönheits -Pflege 
nach den Grundſätzen A der Exkerikultu 


Aok-Spezialereme Nr. A . 
Aok-Spezialcreme Nr. 7 
Aok-Spezialereme Nr. 8 
Aok-Schweisstabletten „ è « 


Braune Hande 
Rauhe, aufgespr. Hände 
Handröte , S. 
Hand- u. Achselschweiss 


t 


E 
Fineernägel, brüchige Aok-Narelstärker e e e M: 
Glanz der Fingernägel Aok-Nagelpolierpatrone 50 
( Aok-Kinderseife era -— 60; 
Hautpflege des Kindes, Aok-Kinderpuder . . > » » | 
l Aok-Kindercreme e e sx , — B0. 8 
Belehrung über Mund- f Broschüre: Die hne des l 
und Zahnpfle e ch Menschen a. ge“ gratis 
Uebler Mundgeruch . Kosmodont-Mundwasser . AJ 
Zühne putzen . . Kosmodont-Zahnbürsten 1 bis 1:50 
Zahnbelag und Zahnstein Kosmodont.Zahncreme „ , 8 


Schónheitsmittel zu volkstümlichen Preisen: 


Mitesser, Pickel et Aok-Se esand-Mandelpulver .—— 20 
Weichmachend. Wassers Aok-Wasch- und Teiutpulver -. 
(‚esichts-Seife Schönheits Seife Ich nütze Dir 80 
Wundsein der Kinder . Aok-Kinderpuder . . . = .— 
Zu Gi Volkszahnbürste Ich nütze Dir —,6 
e cisci '" *A Kosmodont Zahnpulver , — 2 
Kopfhaut- u. Ilaarıwische Javol-Kopfwaschpulver , „ „= 
f Fusswaschpulver Ich nütze Dir —, 
Hühnerauzen Hühneraug -Mitt, Ich uütze Dir— 


Gebrauchsanweisungen bei jeder Paokung 
Alle vorerwähnten Hilfsmittel der Exterikultur werden vn den 
| iller L? Í t resp. auf Wunsch besorgt 


Man lasse sich nichts anderes (wie in Geschäften, 
dienicht auf der Höhe stehen, üblich) als „eben- 
und bestehe energisch auf dem Gefor- 
Vachahmungen entrüstet zurňck. 


" 


NB! 


sogti N aufreden 


derten! Man weise 


Da unserer Methoden mit 
L. . Q1 Ze Hinweise geben 
den Stief | Natur, denen, die isslich halten, neuen Mut, 
be-tärk lie 8 en. G« dt Ele n der freudiges Hoffnung, 
sich ihren Bi jiusseren Ro ue Alter hinüberzuretten 
99 t ( | tige naturgetreue A n- 
i ten über I eri t i pflege kostenfrei an 
e» e i es " auf dieses Blat bezieht 
Anitalten für Crterifulf 
Kolberger Anſtallen für Exleri 


ur, Kolberg 
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Vermouthwein allein macht 


63,14 % 


des gesamten italienischen: Vermouth-Exportes aus. 


af 


Die fortgesetzt prozentual ausschliesslich auf der an- 
steigende Zunahme des | erkannt vorzüglichen un- 
Exports von Vermouth (P vergleichlichen Quali- 
tät und Reinheit 

des Produktes 
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